Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

































































FRANRLIN 








Meyer’s 


Monats-Defte, 


deutſch— amerikaniſche 


Beitfchrift 


für 





Literatur, Kunſt und Geſellſchaft. 
Erster Jahrgang. 
Herrmann 3. Mever, 


Ro. 164 William-Straße, New York. 
1854. 


ta a schuf 


479375 





A. 1. 


Mani, 1854. 


Meyers Monats-Hefte. 


Bund 3. 





Der Better im Eonfiftorium. 


Eine Seſchichte ven W. ©.» Korn. 


I. 
Der Witwe Stüblein. 

Es war an einem warmen Frühlings- 
abend, als in einer kleinen Stadt eine be- 
tagte Frau an dem weit geöffneten Fenſter⸗ 
lein faß und eifrig firidte. Siemwar nahe 
an den Siebzigen, aber an den Zügen ber 
Matrone konnte man noch wahrnehmen, 
wie ſchön fie einft im Frühling ihrer Tage 
mußte gewefen fein. Sie trug eine fehr ein- 
fache, man konnte fagen Armliche Kleidung, 
und auf ihrem edeln Antlitz fpiegelte ſich 
das milde Abendroth eines Lebens voll Lei⸗ 
den und Entſagung. Das Häuschen, an 
deffen Senfter fie faß, war eine Gärtnermoh- 
nung, in welder die Matrone eingemiethet 
war. Es lag an der Landſtraße, die fich 
eine Anhöhe hinaufzog, und aus dem Fen- 
fterlein fonnte man, fo weit es die hoben 
and weitäftigen Apfelbäume geftatteten, bie 
Die Landftraße zu beiden Seiten begrenzten, 
eine anſehnliche Strede weit die Landſtraße 
überbliden— und dorthin richtete das Müt- 
terchen feine Blicke mit einer Sehnſucht, die 
wohl ermefien ließ, daß fie ein theueres We⸗ 
fen erwartete, 

Die Sonne war eben hinabgefunfen und 
ſchon trat der Vollmond im Often in voller 
Draht und milde leuchtend hervor. Die 
Luft war fo milde und weich, die vom Felde 
ber wehte ; fie trug die wonnigen Düfte der 
zahlreichen, in vollfter Blüte ſtehenden Obſt⸗ 
bänme in mächtigen Wellen daher, und eine 
Nachtigall fang ihr herrliches Loblied in ei⸗ 
nem der blühenden Apfelbäume der Land- 


ftraße. 


Ueberall mar es file, feit die Betglode 
geläutet und das Menfchenherz zum Dante 
gegen den milden Geber alles Guten auf« 
gefordert, wie fie Rube dem Müden gebracht, 
der des Tages Laft und Hitze getragen hatte, 
Selbft die Herden waren längft heimgezo- 
gen, und der Abendſtern erglänzte fchon ne- 
ben dem leuchtenden Monde, und dennoch 
ftridte die fleißige Frau unermübet fort. 


Nur dann und wann ſank die Hand auf. : =: 


den Schooß. War das aus Ermüdung oder 
rubte fie nur darum, weil das Mütterchen 
binauf blidte, wo der Herr wohnt und wal⸗ 
tet, der nach dem heiligen Worte der Schrift 
„ner Witwen Mann und der Waiſen Vater“ 
it? Noch eher aber war es Beides, denn 
fie gönnte ſich kaum auf Augenblide Rube 
am Tage, und die fromme Seele fandte ihre 
leifen Gebete hinauf zu dem Helfer in der 
Noth, getragen von Seufzern, die aus einer 
kummerwunden Bruft emporfliegen ; und 
wenn fie fo hinaufblidte mit dem Ausdrucke 
betender Inbrunſt, dann fpiegelte fich der 
Mond in zwei Thränen, die langfam die ger 
furchte Wange herabroliten und es fund ga« 
ben, wie es im Herzen ausſah. 

Eine ſolche Tageszeit ift erft recht geeig⸗ 
net, auf die Tage zurüdzubliden, die, wie 
der eben gefchiedene, längft in's Meer der 
Zeit hinabgefunlen waren. Es ergreift die 
Seele dann gern jene ſchwermüthige Stine 
mung, die ebenfomohl Die Erinnerung wedt, 
als fie von ihr getragen wird. 

Auch die betagte Frau gab jept jenen laͤngſt 
verſchwundenen Zeiten Raum in ihrer Seele, 
und die wechfelnden Bilder derielvden ara 
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an ihrem Geifte vorüber. Da ruhte das 
Auge der Seele auf einem Kleinen Pfarr- 
haufe, das in einem reizenden Thale auf 
. einer Kleinen Anhöhe neben der alten Kirche 
lag, und die Häufer des Dorfes lagerten 


fih darum herum, friedlich und vertraulich, ; 


den Segen erwartend, der von der Höhe in’s 
Thal fi ergoß in unfichtbaren, aber reichen 
Strömen. Da rubte der Geiftesblid auf 
der Etube diefes Pfarrhaufes, wo ein blü- 
hender Knabe, um Vater und Mutter fpie- 
Iend, fih tummelte; da ſchweifte er dann 
hinüber auf ein Grab auf dem nahen Fried⸗ 
bofe, von dem ein blühender weißer Rofen- 
Rod feine Blütenblätter herab ſtreute und 
jebt fanten die Hände der Striderin, und 
das Auge fchaute, von Thränen: bethaut, 
hinauf, wo Der ihrer barrte, deſſen theure 
Hülle jenes Grab barg. 

In diefem Augenblide pochte es leiſe an 
die Thüre und die hetagte Frau ſchrak zu- 
fammen, weil das Dochen fie aus ihren Er- 
innerungen urplößlich wedte. 


Gebhards, es ift hart für eine Pfarrwitwe, 
nach dem Berlufte ihres Mannes alsbald 
das Haus verlaffen zu müflen, an deflen 
Räume fih die theuerfien Erinnerungen 
ihres Lebens knüpfen, und nun, gleichſam 
binausgeftoßen in die Welt, mit ihrem 
Schmerze eine Wohnung ſuchen zu müflen, 
die ihr fremd ift; mit ſchweren Sorgen ein 
Ringen und Kämpfen beginnen zu müffen, 
die fie früher nicht gelannt hatte. O, das 
ift bitter, fehr bitter !“ 

„Glaub's wohl,” fagte mit inniger Theil- 
nahme die Gärtnersfrau; „aber Sie ftan- 
den doch nicht allein. Sie hatten Ihren 
guten Cohn, und der Herr half gnädig 
dur, daß er ein fo tüchtiger und braver 
Menſch wurde. Er ift ja ein junger Mann 
nad dem Herzen Gottes, wie David. IR 
er doch ſchön wie Abfalon, und wenn er auf 
der Kanzel fteht und predigt, meint man, er 
wäre Sjohannes, der dem Herrn an der 
Brujt geruht und den er lieb hatte Er 


Es war die | drüdt es Einem ordentlich in die Seele hin- 


gutmüthige Gärtnersfrau, die, ein Töpflein | ein. - Bei dem Herren Infpector, nun, er ift 


Abendmilch in der Hand, hereintrat. 


ein Ehrenmann und ein gewaltiger Prebi- 


„Guten Abend, liebe Frau Paflorin,” | ger vor dem Herrn, das muß wahr fein, aber 


fagte die Frau, welche, im Alter der am Fen⸗ 
fter fipenden Striderin nahe, wohl um dieſe 


Zeit ein wenig mit der Witwe zu plaudern 
kam, was fie befonders that, wenn jene al- 


lein und dann ihren traurigen Erinnerun- ; 


gen überlaffen war. „Wieder fo fleißig bis. 
in die fpäte Nacht, und wieder fo traurig gu 
J fuhr die Gärtnersfrau fort; „wenn ich Sie 
doch einmal froh fände! Aber das erleb’ ich 
nicht !" 

„Ss ift nicht Jedem gegeben, heiter zu 
fein,” fagte darauf die Witwe mit einem 
mild-freundlihen Ausdrude, „zumal wenn 
die vergangenen Zeiten vor der Seele vor- 
über geben.‘ 

„Sie follten nicht immer viefen Erinne- 
rungen nachhängen,“ tabelte janft pie Gärt- 
nerefrau. 

„Kann man Gedanken wehren an ſolchen 
Tagen?“ fragte die Witwe mit rührendem 
Tone. „Heute ſind es grade fünfzehn Jahre, 
da legte ich meinen lieben Mann in's kühle 
Grab; und was lag vor mir? O Frau 





mir kommt doch bei ihm, Gott verzeih’s mir, 
fo dann und wann ein Bischen der leidige 
Schlaf, und ich nide ein wenig gegen mei- 


‚nen Willen und aus menſchlicher Schwach⸗ 


beit; doch bei dem Herrn Guftav käme mir 
fein Schlaf, und wenn er die Predigt ver- 
zöge bis an die Nacht, wie es in der Apo⸗ 
ſtelgeſchichte fteht. Ich kann's aber auch 
nicht lajfen, fein Lob zu verkündigen, wo bie 
Rede auf ihn kommt. Nun, es kann ihm 
der Segen Gottes nicht fehlen, und Sie 
wiflen’s ja, der Mutter Segen bauet den 
Kindern Häufer, und den bat er ja reichlich 
und verdient ihn fo ſehr.“ 

Die Paftorin hatte mit feligem Mutter 
herzen dem Lobe des geliebten Sohnes ge⸗ 
borcht, das über bie Lippen der Frau Geb- 
hards floß; aber bei den letzten Worten 
konnte fie doch einen leifen Seufzer nicht 
unterbrüden, der aber nicht dem Umſtande 
etwa galt, daß Guſtav nicht in dem Maße 


des Mutterjegens würdig gewefen wäre, in 


welchem Frau Gebhards ihn ihm zuerlunnte, 


Eine Gefdihte von 
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ſondern jenem, daß der verheißene Segen 
dem Mutterherzen zu lange ausblieb— eine 
Ungeduld, die in dem Reichthume der Mut- 
terliebe ihre Quelle hatte, denn Guftav 
mußte den Lebensunterhalt für fih und die 
teure Mutter mit großer Anftrengung ver- 
dienen, und wenn bis jegt eine Pfarrftelle 
erledigt war, ging es ihm damit, wie dem 
Kranken am Teiche Betheoda —wenn er fi 
bewarb, hatte fie ein Anderer ſchon, obgleich 
Guſtav die herrlichſten Zeugnijfe vorzumel- 
fen Hatte, 

Dem ſcharfen Ohre der Frau Gebhards 
war ber leife Seufzer der Witwe nicht ent- 
gangen. 

„Ss ift wahr,” fagte fie, „es hat ihm bis 
heute nicht glüden wollen mit einer Anftel- 
lung ; aber wer weiß, mas der liebe Gott 
mit ihm vor hat? Seine Wege find nicht 
unfere Wege, und feine Gedanken find nicht 
unfere Gedanken ; aber fie find Höher ale 
die unfrigen, fo viel der Himmel höher if 
denn die Erde. Er verläßt fromme Men- 
ſchenſeelen nicht.” 

Die Witwe faltete ihre Hände und blidte 
betend gen Himmel. In ihrem Angeſichte 
drüdte fi Glaube und Hoffnung aus. 

„Ja, ja," fuhr die rebfelige Grau Geb- 
hards fort, „id meine gewiß zu fein, daß er 
eheftens eine Pfarrftelle erhalten wird, wenn | 
er auch felbft wieder ohne eine aus ber 
Hauptftadt füme. Die Hand des Herrn if 
über ihm. Sie wiſſen, Frau Paftorin, meine 
Träume find fo ein Biechen prophetifh. In 
vergangener Nacht hab’ ich geträumt, Sie 
wären mir mit freubeftrahlendem Geficht 
entgegen gelommen und hätten gefagt: Gu« 
ten Dorgen, liebe Grau Gebhards, wie Sie 
das fo freundlich alle Morgen thun. Ci, 
ſeh' ich Sie denn einmal freudig? fagte ich 
zu Ihnen. Was it Ihnen denn Gutes 
paffirt ? fragte ich, und Sie wiſſen's ja, wie 
lieb ih Sie habe, und wie ich meine, was 
Zonen paffict, das paſſite mir. Ad, Frau 
Gebhards, liebe Frau Gebharde, glaub’ 
id, fagten Sie da, wie ſollt' ich nicht froh 
fein® Unſer Leid Hat nun ein Ende, denn 
Guſtav ift Pfarrer geworden! Wo denn? 





liebſte Frau Paſtorin, ruf ich da voller 
i* 


Freude, wo denn? Ei, fagten Sie darauf, 
in — und wie Sie den Namen aueſprechen 
wollten, bin ich voller Freude aufgefahren, 
und hab’ meinen Alten angeflogen, daß er 
und ih wach wurden. Da hab' ich denn 
meinen Morgenfegen gebetet, und Sie und 
den Heren Guſtav auch von Herzen mit ein« 
geſchloſſen, und mir iſt's feitvem zu Muthe, 
als wär’ Ihr Leid am Thorſchluß. Gott 
geb’s 1" 

„Wohl geb’ es Gott,” verfeßte die Witwe, 
„Richt, als ob ich mich nicht zufrieden und 
glüdtich fühlte; um mich IR’e wahrlich nicht, 
fondern um meinen lieben Guſtav, denn er 
plagt fi mit dem Unterrichte der Knaben 
den ganzen Tag. Abends iubirt er bis tief 
in die Nacht. Sich ſelbſt gönnt er Nichts; 
nicht einmal eine gute Pfeife Tabak raucht 
er, um ja auszulommen und feine Schulden, 
zu machen.” 5 

„Ach der Liebe, gute Menſch,“ fiel ram 
Gebhards ein. „Aber fagen Sie mir doc, 
warum haben Ste auch gar kein Witwen- 
gehalt? Ich meine doch, ſonſt Hätten die 
Frauen der Paftoren ein Gehalt 2" 

„Ach, leider it in unferem Heinen Lande 
eine folhe Anftalt nicht,“ fagte die Witwe, 
„und—und— meine Bittfriften an unfern 


| Zürften und Heren haben Nichts gefruch- 


tet.” 

Nichts gefruchtet 2" rief Ftau Gebhards 
aus. „Das begreife, wer kann! Unſer 
Herr iſt doch fo ein milder Herr, der fo gerne 
gibt 1" 

„Das ift gewiß und wahr, Frau Geb⸗ 
harde, aber wir haben einen Feind, und der 
iſt unverſöhnlich.“ 

„Sie einen Feind? Sie? Das iſt mir 
noch bunter. Wer, um Gottes willen, könnte 
Ihnen denn Feind fein 2” 

„Ach,“ verfeßte die Witwe, „das ift eine 
alte, traurige Geſchichte, die ich ungern er» 
zãhie — 

Kathrine!“ rief in dieſem Augenblide 
unten im Hauſe eine rauhe Manneoſtimme, 
„deine Milch iſt angebrannt !" 

„Da ſehenSie, wie er's macht!" rief Frau 
Gebhards. „Hab' ich zu igu gelaatı Are 


% 
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cob, fagt’ ich, ich gehe ein wenig zur Frau 
Paftorin hinauf, die ift heute wieder fo al» 
lein und fo traurig, da iſt's Pflicht, daß man 
fie ein wenig aufheitert. Ich flelle die 
Abendmilch auf, fagt’ ich; lannſt ein Bis⸗ 
hen Acht geben, daß fie nicht überläuft ; 
heb'ſt fie ab, wenn fie fteigt ; aber, fag’ ich, 
ſchüre das Feuer nicht zu ſtark, daß ſie nicht 
anbrennt. Ein feelenguter Mann iſt's, das 
muß ich fagen, der auch fein Gefchäft ver- 
ſteht und unverbroffen arbeitet, aber ein 
Tollpatſch ift er, wie ale Männer. Sie ver- 
Reben nichts von dem, was Küche und Haus» 
haltung angeht und Iernen’s auch nicht. — 
Nun,” ſchloß fie, „ich glaube nicht, daß der 
Herr Guſtav noch kommt. Eo iſt ſchon zu 
frät. Legen Sie fi zur Ruhe, liebe Frau 
Paftorin, Sie find müde, und unferen alten 
Knochen thut die Ruhe wohl, Gute Nacht, 
Tiebe Grau Paftorin! Ich muß noch ein- 


mal Milch abkochen, denn mein Jacob trinkt | 


die nicht, die fo ein Meines Brändchen hat.“ 

Sie reichte der Witwe die Hand und 
drüdte die ihre herzlich. 

„Ihre Milch für Morgen fteht hier,” 
feßte fie noch Hinzu, ale fie ſchon die Thüre 
in der Hand hatte. „Sie koſtet nichts, denn 
unſere Braune hat nach dem jungen Klee 
doppelt fo viel gegeben, als fonfl. Gute 
Racht !“ 

Mit dieſen Worten war ſie zur Thür hin⸗ 
aus, und die Witwe konnte fein Wort des 
Dantes anbringen. 

Die gute Seele !“ fagte ſie vor ſich Hin. 
nSegne fie Gott dafür! Unfer Monatsgelt 
iſt auch durch Guftav’s Reife recht zufam- 
mengeſchmolzen. Ich habe gewiß gefpart, 
Gott weiß es, und er auch; aber man muf 
ja doch leben. — Ach, wie oft hat mich die 
treue Seele ſchon mit ihrem Trofte aufge: 
richtet !" 

Sie trat zum Senfterlein, blidte noch ein- 
mal auf die vom Monde beleuchtete Land- 
ſchaft, und faltete dann ihre Hände. 

„O du milder, fegnender Herr,“ betete fie, 
laß es in Gnaden wahr werden, was der 
Mund der gottesfürdtigen Grau mir ver- 
Kindigt hat!" 


da die Kirchuhr des Städtchens eben die 
zehnte Stunde flug, da rief von unten 
heraufeine volltönende, jugendliche Stimme: 
„Guten Abend, liebe Mutter!" Und aus 
dem tiefen Schatten der Bäume trat die Ge- „ 
ftalt eines jungen Mannes hervor. 

„Ad, mein Guſtav!“ rief die glüdliche 
Mutter und eilte, ein Licht anzuzünden. 

Während defien war der Gandidat in die 
Gärtnermohnung eingetreten. Man mochte 
es deutlich hören, wie ihn Die Gärtnersleute 
mit warmer Herzlichleit willlommen hiepen 
und wie er mit ihnen freundlich ſprach. 
Dann war er in einigen Schritten bie Treppe 
heraufgefprungen und trat flaubbebedt in 
das Stübchen der Witwe, wo ihn die Mut- 
terliebe mit aller Seligteit begrüßte. 





I. 
Die alte traurige Seſchichte. 

„Das ift eine alte, traurige Gefchichte, Die 
ich nicht gern erzähle,” hatte die Witwe der 
Gärtnersfrau gefagt, und dem war in Wahr« 
heit ſo. — 

Es war vor vielen, vielen Jahren, da 
lebte in der Univerfitätsftabt, die dem lei» 
nen Staat angehörte, ein penflonirter Be- 
amter in ganz guten Berhältniffen. Er be» 
faß einen reihen Schap, der fein Alter er« 
heiterte und ihm jede Stunde verfüßte, feine 
wunderſchöne Tochter. Anna zählte damals 
neunzehn Jahre, und der unbefcreibliche 
Schmelz der frifcgeften Jugend, Reinheit 
und Unſchuld lag auf dem Geſichtchen und 
der Geftalt, die beide laum ſchöner gedacht 
werben konnten. 

In dem Haufe, welches der Rath Zünd«- 
ler bewohnte, hatten auch zwei Studenten 
ihre Wohnung, ein Jurift, aus einer der 
angefehenften Bamilien des Landes, Ger- 
hard von Laubing, und ein armer Theologe, 
Guftav Altenberg. 

Gerhard von Laubing wohnte im dritten 
Stode, über der Wohnung, melde der Rath 
Zündfer inne hatte. Cr befaß drei Zim- 
mer, denn er war reich und lebte ald Cava- 





lier auf dem üppigften Buße. Altenberg 


Sie wollte zurüdtreten vom Fenſterlein, hatte ein Dachſtübchen und arbeitete fleißig. 
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Laubing hielt fih einen Bedienten und 
ein Reitpferd, kleidete ſich prachtvoll und war 
unendlich eitel auf feine ſchöne Geftalt. 
Daß alle Mädchen ver Heinen Univerfitäte- 
ſtadt in ihn verliebt feien, daran zweifelte 
er keine Minute; allein dennoch war nur 
Eine, die er liebte, aber auch mit allem Feuer 
feines DHerzeng, und diefe Eine war Anna 
Zündler, Ihr feinen Adel, feinen Reich⸗ 
thum, feine glänzende Zulunft zu Füßen zu 
legen, konnte ihm keine Ueberwindung ko⸗— 
fen; war fie doch ein Engel in allen Be- 
ziehungen und gebildet in jeder Richtung, 
fo dag fie den Cirkeln, in denen einft feine 
Gemahlin glänzen follte, nur Ehre maden 
mußte. Daß auch fie ihn liebe, —wie hätte 
daran ein Zweifel in feine Seele kommen 
fonnen? War er ja doch adelig, reich, an- 
gefeben, fchön, fonnte er ihr doch ein Loos 
bieten, wie faum ein Anderer. Und wag 
mochte ihn hindern? Er war unabhängig; 
als Waije Herr feines Willens. So ftan- 
den feine Ausfichten, und an ihrem Gelin- 
gen war kein Zweifel bei ihm. 

Droben im Dadftubchen wohnte der arme 
Altenberg, und es bemerkte fat Niemand im 
Haufe, daß er da wohne, als ein Paar blaue 
Mädchenaugen. 

Mädchenaugen eigneten ſich abſonderlich 
zur Polizeihandhabung. Die haben in ei⸗ 
nem Totalblid mehr weg, find ficherer in 
ihren Ergebnijfen als wir, wenn wir bie 
ſchärfſten und längften Beobachtungen an- 
geftellt haben. 

So hatte Unna bereits bei dem erften 
Blide auf Guſtav herausgefunden, daß er 
wunderfchöne und wundergute Augen babe; 
daß er um Vieles ſchöner fei, ala alle ande- 
ren Studenten ; daß er eine große Beſchei— 
denheit an den Tag lege, dennoch aber fie 
allemal mit Erröthen anblide, wenn er ihr 
begegne; daß er endlich erſtaunlich fleipig 
in feinem Studium fei. 

„Der gute Menſch muß arm fein!" fagte 
fie zu fich felbft mit einem leifen Seufzer des 
Mitleids. 

Das aber ſchadete ihm in den den Augen 
des wunderſchönen Mädchens gar nicht; im 


möchte dazu beitragen können, feine Lage zu 
erleichtern, fo mußte fie fich immer mehr mit 
ihm in ihren Gedanken bejchäftigen, und 
wie fo oft in ver Welt, war die Liebe auch 
bier an der Bruft eines zarten Mitleid aufs 
gewachfen, ehe Anna das für möglich hielt. 

Wer war denn aber diefer Guſtav Alten- 
berg? — Das ift eben bald gefagt. Sein 
Bater war ein Pfarrer, der viele Kinder und 
wenig Einkommen hatte. Er felbft, der 
wadere, gelehrte Mann, hatte feinen Guſtav 
bis zur Univerfität herangebildet, und zwar 
in einer Weiſe, wie Wenige die Univerfität 
beziehen. Der Bibliothelar hatte ihn fen» 
nen gelernt, und war über das reihe Maß 
feiner Kenntniffe wahrhaft erftaunt. Durd 
die Empfehlung beffelben mar Guftav in 
mehrere Familien der Meinen Univerfitäts- 
ftabt eingeführt worden, und hatte durch den 
Unterricht, den er in franzöftfcher und eng- 
lifcher Sprache, damals noch eine Selten- 
beit, ertheilte, fich felbft eine fchöne Hülfe- 
quelle für feinen Aufenthalt auf der Univer- 
fität eröffnet. Da er zugleich auch mufila- 
lifch war, und befonders eine fehr fchöne 
Tenorftimme hatte, mar er überall in diefen 
Familien gern gefehen, zumal fein Wandel 
auch den leifeften Tadel nicht auflommen 
ließ. 

Eine diefer Familien war mit dem Rathe 
Zündler befreundet. Dieſer hörte da viel 
Lobens von einem Hausgenofien, den er 
ſelbſt nicht kannte und lernte ihn eines 
Abends kennen, als er am Clavier faß und 
bewundernswürdig ſchön fpielte, was er aber 
erft gethan hatte, als man ihn auf's Drin- 
gendfte darum gebeten. 

Dem alten Zündler gefiel der junge 
Menfch, dem er mehrmals im Haufe begeg- 
net zu fein ſich jegt entfann Er ließ ſich 
mit ihm in eine Unterhaltung ein, die im- 
mer lebhafter und intereffanter wurde. Sie 
führte Guſtav immer tiefer In das Dertrauen 
des alten Herrn hinein, und als der Abend 
nahezu vorüber war, lud ihn Zündler ein, 
ihn bisweilen zu befuchen. 

Diefe Unterhaltung des alten, reichgebil- 


Gegentheil, indem fie fann, wie fie etwas | beten Mannes mit dem jungen Studenten 


-" Ü 


Ber Vetter im Eonfkerium. 





hatten ein Paar Mädchen mit befonderem 
Wohlgefallen beobachtet. Es war die Tod- 
ter des Haufes und Anna Zündler. 

Sag’ Roſa,“ hatte Anna gefagt, „mie 
Yommt eigentlich der hũbſche Altenberg in 
Euren Familienkreio 2” 

Das will ich dir erzählen, liebe Anna,” 
hatte Rofa gefagt. „Mein Vater ift der 
Freund des Bibliothelars. Der hat den 
jungen Mann verwunderlich herausgeftri- 
hen und gepriefen, als den tüchtigſten aller 
Studenten, und zugleich als den anftändig- 
fen und gefittetften.” 


„Das ift er auch ohne Zweifel,” fagte | 


Anna mit Wärme. „Er wohnt in unferem 
Haufe, und ich habe fein Thun und Laffen 
beobachtet.” 

Sp?" fagte Rofa, und fah ihre Sreun- 
din ſcharf an, mit einem fo ſchelmiſchen Aus · 
drude, daß Anna unmillfürlic erröthete. 

„Wie du auch gleich fein kannſt!“ ſchmollte 
Anna. 

„Nun,“ begütigte Rofa, „ich meine nur, 
daß ein junger Mann, wie ber ſchöne, ge 
lehrte und brave Altenberg, ſchon die Auf- 
merkſamleit verdient, die ihm meine fhöne 
Freundin zollt." 

Ich bitte dich, Roſa!“ fagte Anna leife, 
und erglühte im höchſten Purpur. 

„IR denn das etwas Unrechtes ?“ fuhr 
ſcherzend Rofa fort. „Mir gefüllt er auch 
recht gut, und du glaubft nicht, wie vortreff- 
lich er im Franzöſiſchen unterrichtet und im 
Elavterfpiel, in dem er, wie du eben felbft 


börteft, ein größerer Meifter ift, als unfer | 


alter Muſiklehrer Brenner. 
er [hön!“ 


Und wie fingt 


Wirklich ?“ fagte Anna. „Singen hab’ | 


ich ihm noch nicht gehört.” 
„So fol er ung gleich einmal fingen !" 


rief Rofa und verließ ihre Freundin, die | 


mit ihren Augen ihr folgte, 

Roſa trat zu Altenberg. 

„Meine Freundin Anna wünſcht gar fehr, 
daß Sie das fhöne Lied vortrügen, welches 
Sie geftern bei Profeflor Wagner’s fangen,” 
fagte fie. 

Altenberg’s Blide flogen dahin, wo Anna 
am Genfer lehnte. Sie fah dieſe Blide und 


erglühte. Sie fah, wie er fich niederfepte, 
| und Rofa ihr winkte. Unmwillfürlich fortges 
\ zogen, trat fle zu der Freundin, aber fle war 
fo verwirrt, daß fie ih glüdlich pries, daß 
| Niemand nad ihr Hinfah. 

Als Menberg einige Accorde griff und 
nad einem kurzen, pafienden Borfpiel zu 
| fingen begann, ftodte plößlich das Gefpräch 
‚ bei ven älteren Gliedern der Gefellfchaft. 

\ Der alte Zündler legte feine Tarodlarten 
| nieder und fagte zu feinem Partner: „Da 
muß man ein wenig zuhören; wir wiffen 
ja, wie das Spiel fteht.” 
| Leife begann der Jüngling feinen Ge 
fang. Es war, als bauchte er die herrlichen 
Töne feiner filberflaren Stimme nur fo hin; 
| dann ſchwoll ſie an mit allmäligem Steigen 
| bis zur vollen Kraft, und verfhmolz dann 
gegen das Ende der Strophe wieder fo leife 
| hin, daß unwillkürlich jedes Herz ergriffen 
war und in manches ſchöne Auge eine 
| Tpräne trat. Auch Anna fühlte, daß ihre 
| Augen feucht wurden. Jede Hafer ihres 
| Herzens bebte. Sie war bis in's Innerfte 
ergriffen. 

Athemlos horchte die Geſellſchaft 

Das Lied Hatte vier Strophen. 

Als Altenberg mit einer weichen Cadenz 
ſchloß, trodneten ſich die Mädchen die Au- 
gen und danften ihm mit wenigen, aber be⸗ 
deutungsvollen Worten. 

Er verbeugte fih ſtumm, aber man fah 
es ihm tro feiner Verwirrung an, daß es 
ihm unendlich wohlthat. 

„Ich habe die Partie verloren!“ rief 
| Zünbler, feine Karten weglegend, aus. „Der 
Zunge hat mir das Concept total verrüdt. 
IR das ein Gefang !" 

Er ſtand auf und trat zu Altenberg, von 
dem ſich die Mädchen in eine Fenſterniſche 
zurüdgezogen halten. 

„Hören Sie, junger Mann," fagte er, 
feine Hand mit Wärme drüdend, „Sie ha- 
‚ ben mic) in meiner Tarodpartie total ver- 
| wirt gemacht. Himmel und Erde, was Sie 
ſchön fingen! Sie find ja ein Taufendfafa, 

der überall zu Haufe it. Spielen am Ende 
auch Bioline 2“ 
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„Ein wenig, Herr Rath,” fagte Altenberg 
befcheiden. 

„Run, wenn fo Einer, wie Sie, ein we- 
nig fagt, fo weiß man, was dag fagen will. 
Könnten wohl am Ende auch Gefangunter- 
richt geben 2" 

„Ich glaube wohl,” war Altenberg's Ant- 
wort. 

„Das muß ich fagen,” fuhr Zündler fort, 
„Abt man da unter einem Dache und meiß 
Nichts von einander, bis ein günftiges Zu- 
fammentreffen Einem die Augen und Ohren 
aufthut. Sch liebe die Muſik und habe Eie 
da vorhin zu mir eingeladen. Jetzt wieder⸗ 
bole ich diefe Einladung ganz beſonders.“ 

Auf dem Heimmege fagte Zündler zu fei- 
ner Tochter: „Der Altenberg it ein Capi- 
taljunge. Hab’ mich da mit ihm über Dinge 
unterhalten, mit denen man fonft folchen 
Gelbſchnäbeln nicht ankommen darf, weil 
ed fpanifche Dörfer für fie find; aber der ift 
zu Haufe, wo man ihn anfaßt. Und wie 
der fpielt! Ich fage dir, Anna, mein Kind, 
er ift ein Meifter. Wenn ich mir da den 
alten, tauben Brenner denke, dem ich das 
Heidengeld bezahlen muß, fo ift es ja gar 
nicht zu verantworten, daß man eine folche 
Gelegenheit unbenupt läßt. Weit du mas? 
Ich danke ihn morgen ab!" 

Anga zitterte ordentlich, und mußte doch 
nit warum. Der fchöne Altenberg hatte 
doch fo gar nichts Erfchredliches an fich. 

„Aber der alte Dann, Bater!” fagte fie, 
um doc Etwas zu fagen. 

„Aber der alte Mann!” rief Zündler 
aus. „Bin ich denn mit ihm verheirathet? 

Und arm ift Brenner nicht, daß man da 
aus Barmherzigkeit ein Uebriges zu thun 
fih verpflichtet bielte. Soll ich deine gute 
Stimme unausgebildet laffen aus Nüdficht 
darauf, daß dir der Brenner big jegt fchlech- 
ten Slavierunterriht gab? Ne, ne, Kind- 
hen, das ift Nichts. Ich will's fehon fer- 
fig machen. Sorge du nicht, und auf ein 
anftändiges Geſchenk zum Abfchied für den 
Alten kommt mir's auch nicht an. Es foll 
das Billet ſchon verzudern.” 

Unter diefen Reden waren fie heimge- 
fommen. Anna fagte dem Vater gute 


Nacht und ging in ihr Schlafgemac, um— 
nicht zu ſchlafen. 

Wie hätte fie auch fchlafen können? Wenn 
fie das Alles fo bedachte, was ihr heute be» 
gegnet war, fo ergriff fle eine unausſprech⸗ 
lihe Unruhe. Der ſchöne Altenberg follte 
ihr nun nahe treten, fie mit ihm verkehren, 
fingen, muflciren. Das fagte ihr das Herz, 
daß er ihr nicht gleichgiltig fei. Und ohne 
zu wiſſen, wie ed fam, ftellte fie ihn gegen 
den zudringlichen Yaubing, der wohl aud 
in ihren Kreis fam. Wie hob dieſe Ver- 
gleichung den fillen, beſcheidenen, talentvol⸗ 
len Altenberg! 

Nah einer kurzen Beiprechung wiſchen 
dieſem und ihrem Vater, war die Sache er⸗ 
ledigt und Guſtav übernahm die Lehrſtun⸗ 
den, täglich eine. 

So war er denn mit einem Male in eine 
feinem Herzen gefährliche Verbindung ge⸗ 
treten. Das erſte Zujammentreffen war 
peinlid. Das Mädchen aber ermannte ſich 
(hnell, und überwand die Verlegenbeit. 
Auch in Altenberg ftellte ſich dadurch das 
Gleichgewicht her, und bald hatten die Stun« 
den ihren Fortgang regelmäßig und mit 
iihtbarem Erfolge. Der Rath wohnte ihnen 
meifteng bei, und dadurch war für Beide 
viel gewonnen; aber die Liebe niftet fich fo 
ftille ein, wurzelt fo ſchnell und tief, daß, 
ehe man es meint, fie Herr des ganzen Her- 
zens wird. 

Laubing kam oft, aber er fam nicht, wenn 
Altenberg da war. Erfah und hörte nur 
die Fortſchritte Anna's. 

Das war denn Etwas für den alten 
Zündler, der ſeine Liebe für Altenberg gerne 
gegen Jedermann ausſprach. Da war denn 
des Lobens nach allen Richtungen kein Ende 
und — Lanbing ahnte, daß ein gefährlicher 
Nebenbuhler ihm erwachſe. Indeſſen be⸗ 
ruhigte ihn ſein überwiegendes Selbſtge⸗ 
fühl. Wie ſollte ein Mädchen, wie Anna, 
den bettelarmen Theologen ihm vorziehen — 
Allein dennoch trug er ſeitdem einen Haß 
gegen den Menfchen, der mit Anna in eine 
nähere Berührung treten durfte, als er; 
denn Anna hatte eine fo würdevolle Hal« 
tung, daß jede vertraulichere Annäterung, 


8 Der Vetter im Confikorium, 
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zwar zu einer Zeit, wo Zündler mit Anna 
eine Ücine Reife zum Üergnitgen angetre- 
ten datde. 

Nur tus auch für Yazding fehr unange⸗ 
nedin, jo Died ibm ja eine ſchriftliche Wer⸗ 
kung Abrin. 

Er reiste ab und fund jeinen Obeim nicht 


Ih war mit deiner feligen Mutter fo glüd- 
lich, wie ich dich mit deinem künftigen Gate 
ten jeben möchte, und wir liebten ung. 
Tu ſollſt nie eine Verbindung fchließen, zu 
der rich nicht dein Herz hinzöge.“ 

Mit diefen Worten ging er und ließ das 
Maädchen in einer außerordentlihen Span- 


mehdr am Leden. Die verwidelten Bermö- nung und Berlegenheit zurüd. Sie abnete 
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wert man den treiben Cavalier dazubehalten Ä 


wünkdn. 


chen, an fie geichrieben, lag darin. Sie er⸗ 
brach es zuerſt. Es enthielt eine feurige 


ar dteſen Unſänden konnte er feine | Yiebeserflärung; allein es fprach auch bie 
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Es 
entbielt fo viel Selbftgernügfamleit, daß es 
einen döchſt ungünftigen Eindrud hervor⸗ 
brachte, und die ſchönen Züge Annas mit 
einer Oluth des Unwillens bevedte. 

„zer eitle Thor!“ rief Anna aus und 
warf das Blatt mit dem höchiten Unwillen 
weg. 

In dem Briefe an ihren Vater ſprach er 
die Uederzeugung aus, daß Anna ihn liebe; 
er wies auf jeinen Reichthum hin und auf 
vie Stellung, als Aſſeſſor dee Hofgerichto, 
wie auch auf feine glänzende Zulunft. Der 
ganze Brief ließ es eben merken, daß er an 
eine Ablehnung feiner Anträge gar nicht 
dachte, ja er ließ es durchſcheinen, daß Re 
feine Adlednung finden lönnten. 

Anna wur erbittert. 

Sie trat zu ihrem Nater in das Gemach. 
Der alte Mann ſaß in tiefen, ernften Ge⸗ 
tunen da. 

Tdeurer Vater,“ fagte fie, „mich wundert, 
up ca der Hert nicht deutlicher ausdrüct, 
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wie unverdient die Ehre ſei für ein bürger⸗ 
liches Mädchen, deſſen Stellung und Habe 
bei Weitem nicht an die ſeine hinanreicht, 
ſolcher Anträge gewürdigt zu werden.“ 


„Nimm's nicht fo ſtrenge, Anna, mein 


Kind; du biſt aufgeregt. Laubing iſt kein 
böſer Menſch.“ 

„Ich weiß es nicht. Ich kenne ihn zu 
wenig,“ ſagte Anna. „Der eitle Thor iſt 
mir von je zuwider geweſen. Um kein Gut 
möchte ich ihm meine Hand geben.“ 

„Du liebſt ihn alſo nicht? Er meint es 
aber doch.“ 

„Nun, ich glaube, er meint, daß alle Mäd⸗ 
chen ihn lieben müſſen, weil er eben der 
Herr von Laubing if. Ich fühle auch kei⸗ 
nen Funken von Neigung zu ihm.” 

„Darf ich das ala deine entfchledene Mei- 
nung hinnehmen ?“ 

„Bolllommen, theurer Bater.” 

Der. alte Zündler feufzte leife und ging 
in feine Schreibftube. Der alte Mann er- 
wog mit kühlem Verſtande die Cache. Es 
wurde ihm fchwer, den fonft ehrlichen und 
ehrenden Antrag abzulehnen. Er fchrieb 
zwar noch nicht gleich und nahm die Sache 
noch einige Male auf; ala aber Anna fi 
unummwunden dahin ausfpradh, daß fie Tie- 
ber als Einfame durch's Leben gehen, ale 
Laubing's Gattin werben wolle, da griff er 
zur Feder, um die unangenehmen Zeilen 
niederzufchreiben und für die Ablehnung 
wenigſtens die freundlichfte Form zu fuchen, 
was ihm wohl auch gelang, ohne daß aber 
die Sache felbft dadurd für Laubing hätte 
weniger bitter und niederfchlagend gemacht 
werden können. 

Die Wirlung war äbend, furchtbar. 
Laubing war außer fih. Er mußte Urlaub 
nehmen und eine Reife antreten. 

Verſchmähte Liebe und tief verlegte Eitel- 
feit find bei leidenfchaftlihen Naturen ein 
nachhaltig wirfendes Gift. Die Liebe Lau⸗ 
bing’s zu Anna ſchlug in einen tödtlichen 
Haß um, und diefer Haß wucherte in feinem 
Herzen fort, felbft auch da noch, als er einer 
Anderen feine Hand reichte. 

Genaue Erfundigungen bei Freunden in 
der Univerjitätgjtadt ließen, da fie der inti- 


men Berhältniffe Altenberg’s zu Zündler’s 
erwähnten, die Ahnung in feiner Secle aufe 
fteigen, diefer ihm längft verhaßte Dienfch fei 
der Grund feiner Zurüdweifung von Sets 
ten Anna’s, und auch aufihn warf ſich fein 
glühender Haß. Die aber, die diejer Haß 
traf, ahnten Nichts davon; konnten ey nicht 
ahnen, daß taufendfaches Leid in ihm feine 
Quelle finden follte. 

Altenberg hatte endlich auch feine Stu- 
dienzeit vollendet, aber feine Anna zu ver- 
laffen war ein bitteres Web. Zündler bes 
merkte an der elegifhen Stimmung Beider 
zuerft, wie es um die Herzen ftand. Er ber 
obachtete fchärfer, und was er nur erſt ver- 
muthet, wurde zur Gewißheit. 

Der Tag des Scheidens kam endlich; 
ihm felber war er ſehr fchmerzlich, da er 
Altenberg eben fo innig achtete, als liebte. 

Anna war tiefgebeugt. Sie konnte den 
tiefen Schmerz nicht verhehlen, der ihr gan⸗ 
zes Denken und Fühlen ergriffen hatte. 

Am Morgen traf Zündler fie in Thränen. 

Er faßteihre Hand. „Anna, mein Kind,“ 
fagte er bemegt, „es geht ein tiefes Leib 
durch deine Seele; warum darf es bein 
Bater nicht theilen, oder — heilen ?“ 

Sie ſank ſchluchzend an feine Bruft, aber 
reden konnte fie nit. In diefem Augen- 
blide'trat Altenberg ein. Er blieb betrofe 
fen ſtehen. 

„Kommen Sie," fagte der Rath; „Sie 
fennen den Grund biefer Thränen, und was 
fie hervorruft theilen Sie.” 

Altenberg trat bleich heran. 

„Herr Rath,” ftotterte er, „es iſt wahr. 
Grollen Sie mir nicht, daß ich Anna liebe, 
mebr als mein Leben.” 

„Grollen?“ fagte der alte Mann und 
feine Stimme wanfte, „Nein, mein Sohn, 
wenn Anna’dich liebt, fo folft du mir ein 
lieber Sohn fein.” 

Da fuhr Anna herum und fah ihren 
Bater mit einem Blide an, der ihm in's 
Innerfte der Seele drang. 

„Sit es wahr, mein Vater?” fragte fie, 
und preßte ihre Hände vor das Herz, Das 
zeripringen wollte, 
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Mit Ihränen im Auge nahm Zündler 
ihre Rechte und legte fle in die Altenberg’e. 
„Iſt dir diefe Antwort genug?” fragte 
er. Da ſanken Beide an fein Vaterherz, 
und der Herr im Himmel fagte Amen zu 
einem Bunde, der ihm wohlgefiel. 


So war das Schidjal zweier trefflicher 


Herzen auf immer verbunden und Altenberg 
trennte fih von Anna, wenn auch den 
Scheideſchmerz tief fühlend, mit dem fellgen 
Bemußtfein, daß fie fein fei. 

Noch im Herbfte deffelben Jahres brachte 
er ihr feine geliebten Eltern, und auch fie 
wünfchten fih Glüd zu der lieblichen, treff- 
lichen Tochter. 

Guftav machte feine Prüfungen und be- 
Rand fie mit einem feltenen, überaus glän- 
zenden Erfolge; aber er mußte eine nur ge- 
ring dotirte Stelle annehmen, wie es die 
Einrichtung des Landes gebot. Er führte 
feine Anna heim, in das ftille Dörfchen, das 
im waldigen Gebirg lag, und ihr Bater 
wohnte bei ihnen. Anna wurde es leicht, 
in der Liebe zu ihrem trefflichen Gatten, die 
Freuden des gefelligen Lebens in der Uni- 
verfitätsftadt aufzugeben. Sie lebte ihrem 
häuslichen Beruf, pflegte ihr häusliches 
Glüch, und ihr Vater ftarb im beglüdenven 
Bewußtfein, Daß Anna glüdlich jei, wenn 
auch Reichthum und Glanz ferne war von 
dem einfachen, bejcheidenen Leben des Pan- 
res, das im Erfüllen feiner Pflihten und in 
feiner gegenfeitigen Liebe fich glüclich fühlte. 

Der Tod des verehrten und vielgeliebten 
Greifes warf einen tiefen Schatten auf ihr 
häusliches Glück. Es war das erfte Web, 
das fie traf. Es kam nicht unerwartet; es 
fam vom Herrn. So trugen fie es im from- 
men Ergeben in den heiligen Rathſchluß 
Deifen, der Alles wohlmacht; aber es war, 
als ob mit diefem Hinübergehen eines treuen, 
vortreffliden Herzens eine Reihe bitterer Er- 
fahrungen beginnen follte, 

Der alte Zündler batte fein Vermögen 
bei einem Handelshaufe einer naben, bedeu⸗ 
tenden Handelaftadt zinstragend angelegt. 

Urplöglich traf Altenberg die Kunde, daß 
dies Haus ruinirt ſei; daß ein treulofer 
Banlerott ausgebroden und der Handels⸗ 
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mann entfloben fei. Er eilte in die Han- 
delsftadt; aber er kam zurüd mit der trofl- 
lofen Gewißheit, dag auch nicht ein Pfen- 
nig zu retten fei. 

Anna war gebeugt, denn fie trug ein 
Pfand ihrer Liebe unter ihrem Herzen. 

„Nicht meinetwegen trauere ich,” fagte fle 
mit Thränen im Auge zu dem geliebten Gat⸗ 
ten, „fondern — megen der Zufunft Deffen, 
was und die Liebe Gottes ſchenken wird.” 

„Du haft recht gefagt, theures Weib,” er- 
wieberte Altenberg. „Die Liebe Gottes 
wird uns ein Wefen fchenken, in dem unfere 
Liebe fih, wie in einem Mittelpunfte, ver- 
einigen wird; aber nicht wahr, meine Anna, 
die Liebe Gottes, die es ung fchenfen wird, 
wird auch über ihm und und walten? Laß 
den Verluſt uns verfehmerzen. Es ift eine 
Prüfung, die unfer Vertrauen bewähren 
wird. Geld macht nit das wahre Glück 
bes Lebens aus.“ 

Solde Tröftungen gaben Anna ihre 
Ruhe, ihre vole Sammlung wieder. Sie 
fanf an die treue Bruft des Mannes, von 
dem fie lernte, das Unvermeidliche im Glau⸗ 
ben zu tragen und dulden. 


Und der Herr fegnete fie mit einem wohl⸗ 
gebildeten Knaben, der nun ihr Glüd voll» 
endete. Auch Altenbergs Eltern hatten die 
Schuld der Menfchennatur bezahlt. Das 
Erbe, was fie ihm ließen, war ungemein 
Hein, aber es half doch Sorgen abwenden, 
denn die Pfarrftelle verforgte fie kaum mit 
dem Nöthigen. So floffen Jahre bin. 
Altenberg batte fi) um beffere Stellen ge- 
meldet, aber Andere erhielten fie und er 
darbte. Lange blieb es ihm ein Geheimniß, 
worin die Urfache lag — bis er erfuhr, daß 
Laubing Präfident des Confiftoriums ge- 
worden fei. Nun wußte er, wie es um ihn 
ftand. Nun kannte er die Quelle feines 
Zurückſetzens. Laubing trug einen unver- 
ſöhnlichen Haß in feinem Herzen, deſſen 
Früchte jetzt Altenberg zu ernten begann. 
Seiner Anna verfchwieg er, was ihn drückte, 
um fie nicht noch tiefer zu beugen; aber er 
war Mann genug, mit der Waffe der Wahr- 
heit und mit der Freimüthigleit des guten 
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Gewiſſens auf die Quelle feiner ungerechten 
Zurüdfeßung hinzuweifen. 

Zaubing las mit Ergrimmen dieſe Ein- 
gabe, die zuerfi in feine Hand kommen 
mußte. Er unterbrüdte fie; aber fie blieb 
nicht unbeantwortet. Eine heftige Zurecht- 
weifung voll -Kräntungen, fcheinbar aus 
dem Schooße des Confiftoriums ausgegan- 
gen, traf Altenberg nieverfchlagend; aber er 
ermannte fih und forderte Thatfachen und 
Recht. Auch mit diefer Eingabe ging e3, 
wie mit der erfien. Er wurde mit harten 
Worten zur Ruhe verwiefen, und eine leije 
Drohung wies auf Entlaffung, Entfepung 
hin. 

Sept fah Altenberg, daß, wenn er nicht 
Alles aufs Spiel ſetzen wolle, er ſchweigen 
und dulden müſſe. innerlich knickte es 
den ſonſt fo thatkräftigen Mann; allein 
Anna abnete es nicht. hr zeigte er nur 
ein beitereg Angeficht. 

Um feinen Verhältniffen aufzuhelfen, und 
zugleich die Bildung feines Sohnes deſto er- 
folgreicher bezweden zu können, entfchloß er 
Ah, fremde Kinder in Erziehung und Un- 
terricht zu nehmen. Anna nahm gerne die 
größere Laſt des Hausweſens aufihre Schul- 
tern, da der geliebte Gatte eine fo viel ſchwe⸗ 
rere, verantwortungsvollere übernahm und 
ihres kleinen Guſtav's Beſtes dabei leitend 
war. 

Ein erfreulicher Erfolg krönte dieſe Be- 
ſtrebungen, allein eine große Verbeſſerung 
der äußeren Lage wurde und konnte um ſo 
weniger erzielt werden, als die Koſten des 
Hausweſens in faſt gleichem Maße wuchſen, 
und die enge Pfarrwohnung nur eine kleine 
Zahl von Zöglingen aufzunehmen geſtattete. 


Was aber das Schlimmſte war, das blieb 
Anna's liebendem Auge nicht verborgen: 
ihres Gatten Geſundheit ſchwankte bedenk⸗ 
lich. Sieben Stunden Unterricht täglich 
waren eine Bürde, die er auf die Dauer zu 
tragen außer Stande war. 


Als Ouftav, ihr Sohn, in's fünfzehnte 
Jahr trat, war die Stunde gelommen, welche 
das Aufhören des Heinen Inſtitutes ener- 
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es gebieterifch, wenn nicht die Tage Alten- 
berg’3 follten verfürzt werben. 

So firlen denn die Heinen Hilfsquellen 
weg und an eine Berfeßung auf eine beffere 
Stelle war nicht zu denken, da Raubing es 
nicht unterließ, Altenberg als einen unfried- 
lihen Mann mißliebig zu machen. Das 
nagte an tem Herzen des ſchuldlos leiden- 
den Mannes und untergrub vollends feine 
wanfende Geſundheit. Man konnte eg feben, 
daß er nicht weitzum Grabe hatte. 

Als endlih Guſtav nahe der Univerfität 
war, reich an Kenntniffen und Gottesgaben, 
erkrankte der Bater, der feine beften Kräfte 
aufgezehrt hatte; hoffnungslos lag er ein 
Jahr darnieder, und als der Norbwind fäl- 
ter über die Stoppelfelver ſtrich, als die 
Bäume ihre gelben und rothen Blätter auf 
die Erde ftreuten und der Wind fie in den 
Lüften trillte, als die Wandervögel einer 
wärmern Heimat zuzogen, da ging auch fein 
Geift hinüber in die ftille Heimat eines 
Friedens, der nicht mehr geſtört wird, 

Den Schmerz Anna’s und Guſtav's kön⸗ 
nen Worte nicht ſchildern. 

Nach einem Vierteljahre mußten fie den 
Drt verlaffen, wo das theure Grab war. 
Sie zogen in das Städtchen, wo wir fie in der 
Gärtnerwohnung fanden. Die Ritwe war 
Anna, und Buftan, der Candidat, ihr Sohn; 
und das war die alte Gefchichte, von der die 
Witwe fo ungerne ſprach. — 

Schrecklich und tief empörend war eg, 
daß der unedle Laubing auch da feinen Haß 
nicht enden ließ, als Altenberg’s Herz ge- 
brochen, und feine Rache an ihm befriedigt 
war; daß er ihn fort und fort im Herzen 
nährte, und ihn die arme Anna, die verlaf- 
fene Witwe, tief empfinden ließ, und jetzt 
ihren trefflihen Sohn, der mit großer An- 
ftrengung die geliebte Mutter und fich er- 
nährte, da Altenberg’s Krankheit auch die 
legten Sparpfennige aufgezehrt hatte. 

Da im Meinen Lande mande nüßliche 
Einrichtung fehlte, fohatten auch die Pfarr- 
witwen feine Anftalt, die ihre Sorgen mil- 
derte. Anna Hatte auf den Rath der 
Freunde ihres feligen Gatten zweimal ſich 


gifch gebot. Der befreundete Arzt forderte! an den Randesherrn gewendet, um eine Un⸗ 


terftüßung zu erhalten; allein Laubing's 
Arme reichten fo weit, daß er auch hier die 
Hoffnungen vernichten konnte. Alle Be- 
werbungen Guſtav's um erledigte Stellen 
fuchte er zu entkräften, indem er darauf hin⸗ 
wies, daß er durch Errichtung einer Privat- 
ſchule fein veichliches Auskammen babe, und 
Andere es darum eher verdienten, unterge- 
bracht zu werden, als er. 

So wirkte die alte, traurige Gefchichte 
fort und fort heillos für Mutter und Sohn, 
und die Tage der Prüfung ſchienen für die 
Dulberin dieffeits des Grabes nicht enden 
zu wollen. 


III. 

Die Nachrichten, die Guſtav mitbradte. 

Aus feinem Stübchen trat Guftav im ge- 
mächlichen alten Hausrode und febte fich 
neben die Mutter, die mit bangem Herzklo⸗ 
pen feiner Mittheilungen harrte. Sie goß 
ihm eine Taffe Thee ein, um die er gebeten 
hatte, und fagte dann, ihn wehmüthig an- 
blidend: „Wieder ein Mal umfonft? Nicht 
wahr, mein guter Guſtav? Verfchweigemir’s 
nicht, ich Bin fhon darauf gefaßt!“ 

„Ich weiß es nicht, liebfte Mutter, ob ich 
das, was Sie vermuthen, fo grade beftäti- 
gen kann. Es iſt eine ganz eigene Ge⸗ 
fhichte, die ich Ihnen wohl ausführlich er- 
zählen muß. 

Sie wiffen, daß ich erft am zweiten Tage 
in die Hauptftadt kommen konnte, wie wacker 
ib auch wandern fann. So war ed denn 
Samftag Abende, als ich in einem Heinen 
Gaſthofe meine Wohnung nahm. Sonn- 
tag iſt's fo eigentlich nichts mit DBefuchen, 
und da die Sitzung, welche über die Pfarr- 
ftelle zn Reiendorf .entfcheidet, erft am Frei⸗ 
tag gehalten wird, fo brauchte ich auch ge- 
rade nicht zu eilen, zumal ic meine Mel- 
dung nebft Zeugnijfen auf dem Sefretariate 
bereits abgegeben hatte. 

Ich ging am Sonntage in den Frühgot⸗ 
tesdienft und dachte den Nachmittag die 
herrliche Anlage zu befeben, welche etwa drei 
Viertelftunden von den Thoren der Stadt 
entjernt if, Ich war nie dort gewefen, und 
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man hatte mir fie fo reizend gefchildert, daß 
ich ein, großes Verlangen empfand, mich ig 
ihren Zaubgängen zu ergeben, an ber riefl- 
gen Sontaine mich zu erlaben und im Wal- 
desgrün einmal wieder zu athmen, mas man 
bier, in der flahen Gegend ganz entbehrt. 
Im Schatten einer prächtigen Allee kam 
ih hin. 

Es war gegen Mittag, als ich ein ein- 
fames Plätzchen fuchte, um mein befcheidenes 
Mahl, das ich in meiner Taſche trug, zu 
halten. An einem tiefen, fehönen Teiche, 
um den mächtige Trauerweiden ihre Dünnen 
Aeſte und Zweige im Winde bewegen und 
mit den Spigen im Haren Waſſer gauleln, 
fand ich das gefuchte Pläschen und dort 
ftredte ic) die müden Glieder in’s Gras, 

Es war fo fille in diefem Theile der An- 
lage, der eine blumenreiche Wiefe bildete. 
Der Wind raufchte fo wunderfam in deu 
Zweigen der alten Trauerweiden, daß id 
endlich einfchlief. Wie lange ich fo gefchla- 
fen, weiß ich nicht, aber ein feltfam Traum- 
bild umfing mid, als jener Zuftand ein- 
trat, wo dag Erwachen nahe, und doch alle 
Leibes- und Seelenkräfte noch gehalten find. 
Es war mir nämlich, als nahte fih Jemand 
leiſe. Ich rang, wach zu werben;. aber bie 
Ermüdung von der Wanderung der beiden 
vorigen Tage war zu groß. Immer näber 
trat die Geftalt und endlich beugte fie fich 
über mich und eine Blume fiel aus einem 
Strauße, den fie in der Hand hielt, gerade 
auf meine Augen. 

Ich erwachte und blickte in ein unbefchreib- 
lich ſchönes Mädchengeficht, das fih eben 
niederbeugen wollte, die Blume vom Geſichte 


des Scläfers wegzunehmen, fo leife als 


möglich. 

Sie fuhr in einer großen Verwirrung mit 
tiefem Erröthen zurüd, und war verſchwun⸗ 
den hinter dem Gebüfche, das an diefer 
Stelle fehr dicht war. 

Offenbar mar es ihr Zwed gewefen, leiſe 
einen Büfchel Vergigmeinnicht zu pflüden, 
die gerade neben meinem Kopfe herrlich und 
üppig blübten, 

Die Blume babe ich behalten, liebfe 
Mutter, denn fie ift mir ein theures Anden⸗ 
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fen geworden. Es war ein Mädchen von 
vielleicht fechzehn Jahren, unbefchreiblich 
ſchön, und in ihrem blanen Auge fpiegelte 
Ach eine gewiß reine, gute Seele! — 

Ich ftand rafch auf, um—fie noch einmal 
zu ſehen: allein mein Suchen war umfonft. 
Es waren der fremden fo viele in der An- 
lage, daß es mir zulegt als eine rechte Thor- 
beit vorfam, dem Gedanken Raum zu geben, 
fie noch ein Mal zu ſehen. 

Und dennoch gefhah es. 

Als ich mich noch ein Mal der fchönen 
Fontaine nahete, ſah ich fie auf dem Rande 
des Baffin’s fipen und einen Kranz winden. 
Jetzt erft bemerkte ich, daß fie in Trauer ge- 
Heidet war. Vielleicht ift der Kranz für das 
Grab einer geliebten Mutter, dachte ich, und 
die Sehnſucht, die Vergißmeinnicht zu be= 
ſitzen, fand darin ihre Erklärung. 

Nicht weit von ihr ftand ein ebenfalls 
trauernder Herr, der ſchon alt zu fein fchien. 

Er fprach mit einem Anderen, und wandte 
ihr und mir den Rüden zu. 

Ich weiß heute noch nicht, wo ich den 
Nuth bernahm, aber ich nahte mich der 
Stelle, mo fie faß und an dem Kranze flocht, 
legte leife meinen Strauß Bergißmeinnicht 
anf den Rand des Baſſin's neben fie hin, 
und wollte, wie ich hoffte, mich unbemertt 
entfernen; aber der Schatten machte fie 
aufmerfiam. Sie blidte auf, ſah die Ver- 
gipmeinnicht, erröthete tief, aber fah mich 
mit einem Geſichtchen an, das ich nie ver- 
geffen werde, fo milde, fo engelsmilde lä⸗ 
chelnd, als wollte fie fagen: du haft meine 
Gedanken erratben. ch danke dir. 

Ich ging ſchnell weg, aber ala ich noch 
einmal umfah, nahm fie die Vergißmeinnicht 
und blidte noch einmal mir nad. 

Bon da an fab ich fie nicht mehr — 
bis —Hh 

„Nun, wie hat fih die Begebenbeit weiter 
abgefponnen ?” fragte die Mutter. 

„Leugnen will ich es nicht,” fuhr Guſtav 
mit Eindlicher Offenheit fort, „daß es mich 
nach der Stelle hinzog, wo fie gejeffen hatte. 
Sie war längft weg, als ich dahin zurüd- 
fam. Es lagen Blumen gerftreut, die fie zu 
ihrem Kranze nicht verwenden konnte. 
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Ich büde mich, He aufzuheben — da glänzt 
mir etwas in's Auge. Ich-büde mich tiefer 
und — e8 war ein Ring, ein einfacher Gold» 
reif, mit dunklen Haaren darein geflochten. 


Auf dem feinen Schilde ftannen die Buch⸗ 


ftaben L. L. verfhlungen. 

Ich bob ihn auf. 

Bielleicht, dachte ich, ein theures Kleinod! 
Vielleicht die Haare der theuern Mutter, für 
deren Grab fie den Kranz gewunden. O, 
dag ich fie wiederfinden könnte, denn ber 
Ring war fier ihr! Er war fo enge, daß er 
nur für den nieblichen Finger eines fo jun- 
gen Mädchens paſſen konnte. 

Ich lief durch alle Gänge des Gartens. 
Ich fragte die Gärtner, ob fie nicht ein Mäd⸗ 
hen gefehen, deſſen Geficht und Kleidung ich 
genau befchrieb. Sie lachten, aber fie konn⸗ 
ten mir Nichte fagen. 

Am andern Morgen nahm ich meinen 
Ring in die Tafche, und ging vorerft, meine 
Meldungsbefuche zu machen. 

Ich fand eine fühle Aufnahme bei den 
Herren Rüthen; der Eine meinte, ed wären 
viele Bewerber da und ältere, als ich; der 
Andere vewunderte fih, daß ich unter den 
Bewerbern erjcheine, da ich mir hier durch 
die Schule einen Wirkungskreis und ein 


nährendes Auskommen gegründet habe; ber. 


Dritte war am ehrlichften. Ich traf ihn in 
feiner Amtsftube im Regierungagebäude, 
Er hörte die Schilderung meiner Lage mit 
Theilnahme an. 

Junger Mann, fagte er, ich glaube, Ih⸗ 
rem würdigen Bater ift ein ſchweres Unrecht 
gefhehen ; aber die Hand, die ihn gebrüdt, 
rubt auch auf Ihnen, wenn auch gewiß fo 
unverbdient, als auf Ihrem würdigen Vater. 
Ich zweifle, ob es Ihnen gelingen wird, die 
treffliche Stelle in. Leiendorf zu erhalten. 
Sie ift zudem eine Patronatftelle Sr. Ercel« 


ne 2) 


lenz des Herrn Minifters, der erft in diefen . 


Tagen aus dem Bade von Töplig zurüdteh- 
ten wird. Aber willen Sie was, melden Sie 
fich fchriftlich bei Sr. Ercellenz und beziehen 
Sie fih auf mid. Site dürfen auf mid 
zählen. 

In diefem Augenblide ging die Thür auf, 
und es trat, einige Üctenftüde in der Hand, 
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ein hoher Mann berein, deilen Aeußeres 
finfter war und unangenehm berührte; denn 
trog dem Alter, das die Haare ſchon gebleicht, 
lag etwas Stugerhbaftes in dem Manne, et- 
was Abſtoßend⸗Hochmüthiges. Ich weiß 
nicht, daß mich je ein Menſch fo tief ange- 
widert hätte. 

Der alte, biedere Rath verbeugte fich tief. 
Kurz und diplomatifch-einfilbig reichte er 
dem Rathe die Acten. Mich fab er nur 
flüchtig, aber mit einem ftehenden Blid an, 
dann beachtete er mich nicht mehr. 

Als er fi entfernen wollte, nahm ber 
Rath das Wort. 

Herr Präfident, fagte er, erlauben Sie 
mir, Ihnen hier einen Bewerber um Leien⸗ 
dorf vorzuftellen, der fih eben die Ehre geben 
wollte, Ihnen aufzumwarten, jebt aber, da 
Sie nad der Sommerrefidenz Sr. Durch⸗ 
laucht fich zu begeben gedenken, dieſes Glückes 
nicht theilhaftig werden kann. 

So? ſagte er eiſig kalt und blickte mich 
wieder mit dem ſtechenden, niederſchmettern⸗ 
den Blicke an. Wie heißt der Herr? 

ch verbeugte mich tief und ſagte feſt ihn 
anſehend: Guſtav Altenberg. 

Es war, als ob ihn ein giftig Gewürm 
in dieſem Augenblick geſtochen hätte. Es 
zuckte etwas über ſein Geſicht, das Haß, 
Grimm und Verachtung einte. 

So? ſagte er noch einmal, aber der Ton 
war entſetzlich, und dieß: So? klingt noch in 
meiner Seele nah. Noch einmal mufterte 
er mich mit dem Blide, der etwas Baſilis⸗ 
fenartiges hatte, dann fagte er mit ſchnei⸗ 
dender Kälte: Die Hoffnung auf Leiendorf 
fönnen Sie fahren lafjen. Ercellenz tft Pa- 
tron und bat die Stelle fo gut ale vergeben. 

Er reichte dem Rathe die Hand und ging, 
ohne mich eines Blides mehr zu würdigen. 

Das war Herr von Laubing! fagte mit 
Wehmuth der alte Rath, als er von der Be- 
gleitung des Mannes zurückkam. 

Ich wußte es, fagte ich. 

Haben Sie ihn ſchon gefehen ? fragte er. 

Das nicht, war meine Antwort; aber ich 
mußte es fchließen, daß er e8 war. So 
würde, wenn ich auch ein Bettler wäre, der 
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um ein Almofen flebte, Niemand bier midy 
behandelt haben ! 

Der Rath feufzte tief auf. Leider haben 
Ste Recht. Er ift, feit feine Gemahlin ge⸗ 
ftorben ift und feine Finanzen zerrüttet find, 
nur noch abftoßender und menſchenfeindli⸗ 
cher geworden. 

Ich dankte dem wackern Greiſe für ſein 
Wohlwollen und ging. 

Mutter, Mutter, wie war mir, als ih aus 
dem Haufe trat! Alle meine Hoffnungen mit 
einem Male, mit einem Worte fhonungslos 
zertreten! Und diefer Menfch hatte fein Wort 
für mich, das entfeglich Bittere zu verfüßen, 
vielmehr drüdte er abfichtlih den Stachel 
recht tief in die Seele des Armen, den er 
haßt und verfolgt, wie er es von je gegen 
den feligen Vater gethan!“ 

Die Mutter hatte ihr Geſicht mit beiden 
Händen bevedt. Sie fhluchzte laut. Es 
waren die bitterften Erinnerungen ihres Le⸗ 
bens wach geworden. Die „alte Geſchichte“ 
mit al? ihrem Web und Schmerz ftand wie 
der lebendig vor ihr. 

Guſtav's Züge zeigten einen tiefgenährten. ı 
Unmuth und Unmwillen. Er Tannte theil- 
weife den Grund jenes Haſſes. Die Mut» 
ter hatte einft unmwillfürlich eine Aeußerung 
fallen laffen, die ihn ihm verrieth ; aber mehr 
hatte es ein Brief getban, den er unter den 
Papieren feines Vaters gefunden hatte. Er 
war an einen Freund gerichtet geweſen, aber 
wahrfcheinlich nicht abgefendet worden. Gr 
enthielt die „alte, traurige Geſchichte,“ von 
der die vielgeprüfte Anna nicht gerne fpradh. 

Jedes Gefühl, auch das fhmerzlichfte, er» 
leidet feinen Wendepunkt. 

Ruhiger geworden, fagte die Mutter: „Du 
bift noch nicht am Ende deiner Erzählung, 
mein Sohn; fahre fort, ich bin gefaßt, noch 
Bittereres zu hören !" 

Guſtav feufzte und fuhr dann fort : 

„Ich rannte die Straße hinauf, um ſchnell 
mein Ränzel umzubängen, und den Staub 
von meinen Füßen zu fehütteln. Verwor⸗ 
vene Gedanken durchkreuzten meinen Kopf, 
aber feiner kam zur Klarheit als der, fchnell 
beimzulehren mit meinen vernidhteten Hoffe 
nungen, 


&.- 
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Da kam ich an einer Kreuzftraße vorüber, 
wo ein Haufen Menfhen um einen Ausru- 
fer ſtand. 


Wer ihn doch gefunden hätte! fagte neben’ 


mir eine arme Frau. Das machte mich auf- 
merkfam und brachte den Ring mir wieder 
in’s Andenken. 

Ich trat zu dem öffentlichen Ausrufer und 
fragte, um was es ſich handle. 

Es iſt geftern in den Anlagen ein Ring 
verloren worden, deſſen Finder eine anfehn- 
lihe Belohnung erhält, wenn er den Ning 
wiederbringt, fagte er. 

Iſt es ein einfacher Haarring? fragte ich. 

Der Mann bejahte meine Frage. 

So habe ih ihn gefunden, fagteich. Wol⸗ 
len Sie ihn? 

Nein, nein, verfehte der Ausrufer. Sie 
müffen ihm felbft Hintragen. Es ift ganz 
nahe. Dort in dem großen Haufe, Nro. 11. 
Ich will Sie hinführen. 

Der Mann führte mic) einige Häufer wei⸗ 
ter, 308 an einer großen Thür die Klingel, 
und ein Bebienter trat heraus. 

Der Herr will den Ring überbringen, 
fagte er zu dem Bedienten. 

O, das iſt ſchön, verfegte dieſer. Sie brin- 
gen Freude in das Haus. Kommen Sie! 

Der Bediente führte mich eine Stiege hin- 
auf, auf der Teppiche lagen. Alles verrieth 
ein fehr vornehmes Haus. Endli öffnete 
er eine Thür, bat mich einzutretengperbeugte 
fh und ging. 4 

Ih ftand in einem prachtvollen Saale. 
Ein koftbarer Teppich bevedte den Boden. 
Reiche Geräthe ftanden umber. An den 
Wänden hingen berrlihe Delgemälde in 
breiten goldenen Rahmen. Eines derfelben 
jog mich vor Allen an. Es war, wenn mich 
nicht Alles täufchte, das Bild der Schönen, 
welcher ich die Bergipmeinnicht im Parke ge- 
reicht hatte. Ich fand im Anfchauen dieſes 
Bildes verfunten, als ſich hinter mir eine 
Thür öffnete. 

Als ich mich ummendete, and fle vor mir 
in all’ ihrem Liebreiz. 

Bir fanden einander gegenüber, errö- 
tbend und fo betroffen, daß Keines ein Wort 
zu finden wußte, 
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Endlich gelang es mir, mich zu fammeln. 
Vielleicht bin ich jo glüclich, ftotterte ich, 

Ihnen ein ſchwer vermißtes Gut mwiederge- 

ben zu können. Ich fand geftern diefen 

Ring an der Fontaine, wo Sie — den Kranz 

wanden. Mit großer freude lege ich ihn 

in die Hand der rechtmäßigen Eigenthü- 
merin. 

O Mutter, da hätten Ste dies Engeloge⸗ 
ficht jeden follen! Es war in tiefe Glut ge» 
taucht, aber fie ging in eine Verklärung über, 
wie ich Aehnliches nie gefeben.” Ihre Hand 
zitterte, als ich ihn bineinlegte. Sie fah 
ihn mit Entzüden an, drüdte ihn an ihre 
Lippen, und zwei Thränen, es waren gewiß 
Sreudenthränen, rannen über die Wangen, 

Gottlob! Gottlob! daß ich ihn wieder 
habe! rief fie in feliger Freude, und num 
ſchlug fie das große, herrliche Auge. mit un- 
befchreiblichem Ausdrude zu mir auf. Dank! 
taufend Danf Ihnen, der Sie mir dies un⸗ 
Ihäpbare Out wiedergeben. Ach, fuhr fie 
in einer ſchönen Begeifterung fort, wenn ich 
Ihnen fage, daß es die Haare einer theuern 
Mutter find, dag fie mir diefen Ring am 
Tage meiner Confirmation gab — dann erſt 
werden Sie fühlen, welchen Werth er für 
mich hat, und wie hoch ich Ihnen verpflich“ 
tet bin. 

Die zwangloſe Natürlichkeit, die kindliche 
Innigkeit diefer Worte ergriff mächtig mein 
Herz. 
Mutter, und fühlte mich unausfprechlidy 
glüdlich, dem trefflihen Mädchen ein ſolches 
Gut erhalten zu haben. Alle Scheu, aller 
Zwang, alle Verlegenheit war von meinem 
Herzen genommen. 

Sch verftehe diefe Gefühle; ich Tann fie 
ganz nachempfinden, fagteich, denn auch ich 
babe eine vortrefflihe Mutter. 

Sie fah mich freundlich an, aber mit Weh⸗ 
muth fagte fie: Sie haben fie nod, 9, 
wie glüudlic find Sie dann ! Dept aber er- 
blaßte fie plöglid. Sie mochte an die ver- 
heißene Belohnung denken, und hatte doch 
den Muth nicht, le mir anzubieten. 

Ich ſchätze mich glüdlich, hob ich wieder 
an, um fie aus der Verlegenheit zu ziehen, 
Ihnen eine fo große Öse gemacht zu ha⸗ 


Ih dachte an Sie, meine theure 


ben. Die Erinnerung an diefen glüdlichen 
Augenblid und — an zwei andere, wird mir 
nie erlöfchen. Doch babe ich eine Bitte. — 


Sch bitte mir eine diefer Nofentnospen aus, | 


als Erinnerungszeichen dieſer glüdlichen 
Stunde! 

Sie hatte zufällig zwei faum erblühte Ro- 
fentnospen in der Hand. 

Obgleich tiefe Glut ihr Antlitz bebedte, 
reichte fie mir fohnell eine dar. 

Ich dankte innig für die Rofe und ver- 
beugte mich, um mich zu entfernen. 

Sie fah mih an und fagte: O, möchte 
Ihnen, wenn Sie einft follten das Unglüd 
haben, ein theures Gut zu verlieren, ebenfo 
uneigennügig der Finder es zurüdgeben. 
Doch — um Ihren Namen darf ih wohl 
bitten, damit ich weiß, wen ich fo hoch ver- 
pflichtet bin. 

Den kann ich dir fagen, liebe Anna, ſprach 
in dieſem Augenblide eine raube, unfreund- 
liche Mannesftimme, der Herr ift der Can- 
didat Altenberg! Aber was führt Sie zu 
meiner Tochter? richtete der Unwilllommene 
jebt die Frage an mid). 

Schon hatte ich ihn angeblidt und Eifes- 
kälte durchriefelte meine Adern, denn es war 
der Präfident von Laubing, der mit entſetz⸗ 
lihem Ausdrude vor mir fland. Er fah 
mich flarr und zornig an. 

Ich verbeugte mich tief und fagte feft, denn 
der Mann hatte mich aus allen meinen Him- 
meln geriffen, daß ich fo glüdlich geweſen fei, 
den Ring zu finden, den das Fräulein ver- 
Ioren habe. 

Aha, fagte er mit einem zermalmenden 
Hohne, Ste wollen wohl die Belohnung ein- 
eaffiren, die Anna verfprah? — Geh Kind, 
fagte er zu diefer, hole Geld, der Herr hat 
Eile! — 

Ich fühlte, wie eine dunkle Glut in mein 
Geſicht ſtieg. Jeder Nero meines Körpers 
bebte. Das Mädchen wurde todtenbleich 
und bielt fih an eine Stuhllehne. 

Ich richtete mich ftolz auf, fah ihm feſt tn 
das Auge und fagte mit bitterem Tone: Sie 
irren, Herr Präfident! Ich bin dadurch reich 
belohnt, daß ich Ihrer Hräulein Tochter ein 
theures Out babe zurüdgeben können. 


Der Vetter im EConfiflorium. 


In der That, fehr generös! fagte er in 
gleichem Tone, ch dachte aber, Sie hätten 
Nichte wegzumerfen ! 

Sept fühlte ich, wie jede Rückſicht ſchwand, 
wie ich reden mußte, mochte folgen, was ba 
wollte ! 

Wenn ich das Loos der Armuth mit mel» 
ner theuern Mutter trage, fagte ich Talt, fo 
trage ich es durch eine fremde Schuld. 
Dem, der fie trägt, möge es Gott verzei- 
ben; aber unedel muß ich es nennen, einen 
Gedrüdten in fol einem Augenblide an 
fein unverdientes Loos zu erinnern! 

Ich grüßte kurz und kalt und wendete 
mic) zur Tochter : Nehmen Sie meinen Dank 
für Ihre milde Freundlichkeit ! 

Sch verließ dae Zimmer. 

Ein edler Stolz hob meine Brufl. Meine 
Armuth war nicht mehr drückend.“ 
„O Bott! o Spott! wie wird das enden " 
rief die weinende Mutter und rang bie 

Hände. . 

„Wie Gott es fügt!“ fagte Guſtav. „Er 
wird's wohl mahen. Ihm babe ich Allee 
anbeimgeftellt im Gebete, als ich ruhiger ge 
worden war.” 

Die Mutter war außer ih. Sie war 
troftlog. Der Sohn bot Alles auf, fie zu 
berubigen, was ihm enplich gelang. 

„Noch bin ich nicht am Ende, theure Mut» 
ter,” bob er nach einer langen Unterbrechung 
wieder an. „Lernen Ste aud den Hoffe 
nungsftral fennen, der diefem düſtern Au⸗ 
genblide folgte.” 

Ich eilte in mein Wirthshaus, zablie 
meine Heine Zeche und eilte zum Thore hin⸗ 
aus. Es war Nachmittag. 

Wie mein ganzes Innerein Aufruhr war, 
brauche ich Ihnen nicht zu fagen. Ich rannte 
die Straße dahin, als brenne mich der Bo⸗ 
den an meine Sohlen. Endlich erreichte id 
im dichten Walde eine Anhöhe. Ich fühlte, 
daß ich ruhen mußte, denn meine Kräfte lie- 
Ben nad. Eine Bank am Wege bot einen 
Ruheplatz. 

Aber, wie die leiblichen Kräfte ihre Span- 
nung verloren, fo auch die des überreigten 
Innern. Ich ftemmte meine Ellenbogen 
auf die Kniee, bevedte mit beiden Händen 
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mein Geficht, und ein Strom von Thränen 
brach hervor. Ich war in einer Stimmung, 
wie noch nie in meinem Leben. Die Welt 
hätte in Trümmer gehen und mich mit ver- 
fhlingen können, ich hätte es nicht bemerft. 

Plötzlich fühlte ich eine Hand auf meiner 
Schulter, und eine tiefe, wohlwollend Ein» 
gende Stimme fagte: Junger Mann, der 
Menſch, der verzweifelt, hat keine Religion | 

Ich fuhr erfchroden auf. 

Bor mir fland ein alter Herr. Das Haar 
war fchneeweiß, das Geſicht edel, die ganze 
Geſtalt Hatte etwas Ehrfurchtgebietenves. 

Sie haben Recht, fagte ich; aber darin 
irren Sie, wenn Sie einen Berzweifelnden 
in mir zu finden meinen. — Es gibt Lebens⸗ 
lagen, die ein Menfchenherz aus den Fugen 
heben können, das ift gewiß; aber mein 

« Glaube ſteht zu fer, als daß ich verzweifeln 
könnte. 

Gut, ſagte er; aber ein Menſchenherz, das 
aus den Fugen gehoben iſt, dürfte der Ver⸗ 
weiflung nicht ferne fein ! Sehen Sie mid 
einmal an, fuhr er fort, ich bin dem Grabe 
nabe, wo man weder mit Worten, noch 
weniger mit Gefühlen fpielt. Ich fage Ih— 
nen, Sie haben mir aufrichtige Theilnahme 
eingeflößt. Ich babe hier geflanden, als 

Sie kamen. Sie fahen mich nit. Ich 
babe Sie beobachtet. Es muß ein entfep- 
lihes Schidjal Ste getroffen haben. Mein 
Herz ift Ihnen offen; öffnen Sie einem al« 
ten Manne das Ihre. Denken Sie, ich fei 
Ihr Freund. Der Arzt kann nur belfen, 
wenn er die Krankheit fennt. Vielleicht bat 
mich Gottes Hand hierher geführt, daß ich 
hr Arzt werde. Faſſen Sie Vertrauen zu 
mir. Sch bin deffen nicht unwerth, und 
zum Helfen bin ich bereit, fofern es in mei- 
ner Macht ftebt. 

Er fepte fi neben mid, faßte meine Hand 
and fügte: Nun, mein Sohn, reden Sie! 

Die Laft meiner Seele war zu fohwer. 
Die Bürde mußte abgewälzt werden. Ich 
tonnte nicht anders, ich mußte ihm Alles fa- 
gen, Yes, was mid) drüdte, Alles, was die 
trübe Bergangenbeit in ihrem Schooße trug 
und mas die Gegenwart P unerträglich 
machte. 
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Es flug im vollften, reichten Vertrauen 
über meine Lippe, und ich beichtete Alles ohne 
Rückhalt, ohne Hehl.“ 

„Nannteſt du auch Laubings Namen?“ 
fragte angſtvoll die Mutter. 

„Nein, theure Mutter, den verſchwieg ich; 
aber als ich geendet hatte, ſagte der edle 
Greis: Ich kenne den Mann, den Sie fo 
edel waren, nicht zu nennen. Es ift der 
Präfident von Laubing. Er hat Ihnen viel, 
fehr viel Böfes gethan, und Sie fluchen ihm 
nicht, das ift hriftlich, das ift Ihrer würdig. 

Wenn id) nun aber die Lage, in der Sie 
fich befinden, überblide, fagte er plötzlich von 
tiefem Ernfte in einen heitern Ton überge- 
hend, fo will es mir vorfommen, als wären 
Sie in der Rage des Candidaten in der Chur 
Brandenburg. Kennen Sie die Gefchichte ? 

Ich verneinte. 

Nun, fo will ich fie Ihnen Furz erzählen. 
In der Nähe von Berlin lebte zur Zeit des 
kräftigen Mannesalters Friedrich dee Gro⸗ 
Ben auch ein Kandidat, der, wie Sie, etwas 
Tüchtiges gelernt, gute Zeugniffe und ein 
achtungswerthes Leben für ſich hatte; aber 
es wollte ihm durchaus nicht glüden, eine 
Anftellung zu finden. Es menſchelt halt 
überall, und es menſchelte auch ftarf im Eon= 
fiftorium zu Berlin. Da galt Gunft und 
Empfehlung mehr als Verdienft, und wer 
feinen Better im Eonfiftorium oder in deffen 
Nähe Hatte, Tonnte ale Kandidat grau wer- 
den. Der in Rede ſtehende Candidat ent- 
behrte aller dieſer Vorſchubmittel und hatte 
auch nicht einmal die Gabe, ſich geltend zu 
machen. Er war nahe daran, in feiner Noth 
und Armuth zu verkommen. Eines Tags, 
wo er fich wieder um eine Stelle beworben 
batte und feine Zufage empfangen konnte, 
lief er, da er Sansſouci noch nicht geſehen 
batte, um fich zu zerftreuen, dorthin und 
fam in den königlichen Garten. Er kannte 
den großen Monarchen nicht und hätte ihn 
wohl gerne einmal gefeben. 

Eine befonvere Fügung des Himmels war 
es, daß Friedrich, Iuftwandelnd im Garten, 
zu ihm kam und fich mit ihm in ein Geſpräch 


einließ. 


Der Candidat ſprach friſch von der Leber 
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weg, und der König fand Gefallen an feinen 
gefunden Anfihten und gediegenen Urthei⸗ 
Ien. Endlich fagte Friedrich: Nicht wahr, 
Er ift Candidat der Theologie? 

Ja, Herr; war des Candidaten Antwort. 

Wie ich merke, fuhr Friedrich fort, blüht 
Sein Weizen auch nit. Sein Rödlein ift 
fehr fadenfcheinig. 

Ich Tann mir faum fo viel durch Privat. 
unterricht verbienen, fagte der Candidat, daß 
ich mein Leben durchbringe. An Anderes 
darf ich nicht denken. Seit fieben Jahren 
bewerbe ich mich um alle erledigten Pfarr- 
ftellen ; aber mir geht’8 wie dem Kranken am 
Teiche Bethesda. Wenn ich komme, ift im- 
mer ein Anderer vor mir in's heilende Waf- 
fer geftiegen. 

Wie kommt denn das? Hat Er vielleicht 
einen Flecken im ſchwarzen Rode? fragte der 
König. 

Herr, fagte ver Kandidat darauf, lefen Sie 
diefe Zeugniffe, und ich bin der Antwort auf 
biefe fcharfe Frage überhoben. 

Er reichte dem Könige ein Päckchen Pa- 
piere. 

Der König öffnete es, las fie, legte fle ru- 
big wieder zufammen und gab fie zurüd. 

Nun, nahm er darauf das Wort, dieſe 
Zeugniffe find vortrefflih ; darum begreife 
ih e8 aber um fo weniger, daß Er feine 
Stelle kriegt ? 

Ic begreife es Teider nur zu gut, fagte 
der Candidat; ich habe feinen Better im 
Eonfiftorium. 

Stehts fo? fragte der König und runzelte 
. feine Stirne. Weiß Er was, ich will Sein 
Better fein! 

Das wird mir wenig helfen, fagte lächelnd 
der Candidat, der den König für einen un- 
tergeorbnneten Beamten hielt. 

In diefem Angenblide trat ein Adjutant 
des Königs aus einem Seitenwege, fland 
und grüßte ehrfurchtsvoll. 

Der Candidat fah das, betrachtete feinen 
Begleiter, und in diefem Augenblide fiel’s 
ihm wie Schuppen von den Augen. 

Ad, Eure Majeftät, rief er bebend aus — 

Laß Er’s gut fein, fagte der König lachend. 
Ich denke, der Vetter fol ihm fchon helfen. 


Der Vetter im Confiflorium. 


Bon Kleift, rief er darauf dem Adjutan- 
ten zu, ſetz' Er fidh gleich mit diefem Herrn 
bier in einen Hofwagen und fahr’ Er bei 
dem Oberconfiftorialrath Zeller vor. Sag’ 
Er ihm, diefer Mann habe feinen Vetter im 
Confiftorium, da wolle der König fein Vet⸗ 
ter fein. Man folle ihm auf der Stelle die 
erledigte Pfründe geben, um bie er ſich be- 
worben bat. 

Der Candidat mollte fih entfchulbigen, 
aber der König fagte lachend : Geh’ Er hin 
und made Er Seinem Better feine Schande! 

Das Ende der Geſchichte ift kurz dieſes: 
der Candidat erhielt die Pfründe auf ber 
Stelle, und ihm war geholfen. 

Nun bin ich weder ein Friedrich noch ein 
Fürſt, fondern blos ein Mann, der vielleicht 
etwas für Sie thun fann. Ih will aud 
einmal Ihr Vetter fein, und Sie follen von 
mir hören. Seien Sie gutes Muth’ e. Got 
befoblen! 

Der Reifewagen war unterbeffen zur Göhe 
gelommen. Der Herr fprarig, ehe ich ein 
Wort fagen konnte, hinein, und der Wagen. 
rollte fort.” 

„Großer Gott! was wird bas geben? 
Wie wird das enden?“ rief angftvoll die 
Mutter. 

Und wieder fagte Guſtav: „Ich habe bie 
Wahrheit geredet. Gott wird Alles lenken!“ 





IV. 
Der Vetter im Conſiſtorium. 

Am andern Morgen begann Guftav feine 
Schule wieder. Die Knaben brüdten Alle 
des geliebten Lehrers Hand, und rüftig ging 
es wieder an das Werl. Ihm war dies 
Wirken eine rechte Wohlthat; denn feine 
Seele wurde aus den Grübeleien und Träu⸗ 
mereien herausgerifien, denen er ſich hinzu⸗ 
geben in Gefahr war ; allein felbft mitten in 
die grammatifchen Regeln trat das Tiebliche 
Bild Anna's von Laubing. 

Die Mutter hatte ih Alles zufammtnge- 
ftellt, zurechtgelegt, und wie ein Alp lag es 
auf ihrem Herzen, daß ihres Sohne . 
beit fo groß geweſen gegen einen Unbelann« 
ten, von dem man ja doch nicht mußte, wel- 
hen Gebrauch er davon machte. Zwar hatte 
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der Mann fih auf eine Weife benommen, 
die Vertrauen erweden konnte und mußte, 
allein wie war die Welt heutzutage? Wie 
waren die fchönften Worte oft fo trügerifch! 

Wochen kamen und gingen in's Land, 
und jenes Wort des Fremden: „Sie follen 
von mir hören” blieb — ein leeres Wort. 
Zwar wollte es Anfangs den Züngling tief 
niederbeugen ; allein er batte zu oft Täu- 
[dungen erlebt und erfahren in feinem noch 
fo jungen Leben, daß er fih am Ende darein 
ergab. 

Er wußte es jq nicht, Daß die genauelten 
Erkundigungen unter der Hand angeftellt 
wurden nach ihm, feinen Eltern, feinen und 
ifren Gefchiden, feinem und ihrem Thun 
und Laffen. Ihm blieb es ja unbelannt, 
was fih an dem Orte zutrug, an dem Die 
Entſcheidung erfolgen mußte. 

Der Minifter von B. ließ eines Morgens 
. den Präfidenten von Laubing bitten, alle 
diejenigen Papiere und Acten, fowie die Mel⸗ 
dungen und Zeugnifje, welche fi auf die 
Befebung von Lelendorf bezogen, ihm zu 
überfenvden. Dies gefchah, und der Mini- 
fer Durchblätterte fie. Ganz zulept fand er 
die des Sandidaten Altenberg nebft feinen 
Zeugniffen in den von dem nfpector be= 
glaubigten Abfchriften. Im Actenvermert 
Randen von Laubings Hand die Worte: 
Iſt nicht zu beachten, da er ein unzufriede- 
„ner Querulant ift, der das Conſiſtorium bei 
„jeder Bacanz beläftigt, während er in fei- 
„nem Wohnort eine einträgliche Schule ge- 
„gründet hat. Zudem find Alle, welche fich 
„beworben haben, als Candidaten älter und 
„müflen alfo, ohne die Meinung des hohen 
„Seren Patrons beichränfen, oder Einflug 
„darauf üben zu wollen, eher berüdjichtigt 
„werden.“ 

Der Miniſter warf die Acten zornig auf 

den Tiſch. 

Alſo immer noch der alte unvertilgbare 
Haß aus verfchmähter Liebe, Menfchenherz, 
Menſchenherz, wie bift du unergründlich! 
Laubing ift fonft ein reblicher Mann; er bat 
ein gutes Herz, möchte ich jagen; und doc) 
diefen endlofen Haß! Und er lebte, wie es 
heißt, nicht unglüdlich mit feiner verftorbe- 
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nen Frau. Sie fol, wie man mir fagte, 
eine vortrefflide Frau gemwefen fein, und 
feine Tochter, ihr Abbild, fol ein treffliches 
Mädchen fein. — Er nannte fie Anna, wie 
feine erfte Liebe hieß. Sollte dies die Er- 
innerung ewig wach halten? — Welche 
Räthſel? 

Einige Tage ſpäter kam der Präſident 
von Laubing zu ihm, zu einer vertraulichen 
Beſprechung. 

Der Miniſter war ein Mann, der in der 
Schule des Lebens gereift war. Obwohl 
Diplomat vom Fache und wohl kennend 
jene feine Kunſt, welche die Sprache nur 
als eine Gabe anſieht, die Gedanken zu ver⸗ 
hüllen und zu verbergen, war er unter an⸗ 
dern Umſtänden, welche nicht in das Gewebe 
diplomatiſcher Verhandlungen einſchlugen, 
wieder ganz Menſch und ein edler Menſch 
dazu. Eingedenk, daß er zu Guſtav geſagt 
— denn er war jener fremde, ber ihm bei 
der Bank auf der Anhöhe im Walde vie 
Hand auf die Schulter gelegt hatte, und dem 
Guſtav fo offen Beichte geſeſſen : „Ich will 
Ihr Vetter im Eonfiftorium fein,” hatte er 
über ihn, feine Thätigkeit und fein Leben 
die umfaffendften Erkundigungen in ber 
Stille eingezogen und der alte bievere Rath, 
der felbit an Buftav einen fo warmen An⸗ 
theil genommen hatte, war ihm dabet die 
Rechte gewefen, die Alles that, was nöthig 
war, um den Schleier von diefen Berhält- 
niffen wegzuziehen. Jetzt fah der Minifter 
völlig Har. Was Guſtav in offener Zu» 
traulichkeit ihm offenbart hatte, Tag ale ſon⸗ 
nenflare Wahrheit vor ihm d Ererkannte 
in ihm einen jungen Man ſtoon ausgezeich⸗ 
neten Eigenſchaften und Talenten, wie ihn 
die Gemeinde in Leiendorf brauchte, und er, 
— der oft den halben Sommer mit ſeiner 
Familie in Leiendorf wohnte, —ſich ihn nicht 
nur zum Umgange, ſondern zum Unterrichte 
ſeiner beiden jüngſten Kinder wünſchte. Er 
war daher entſchloſſen, Guſtav Altenberg 
zur Pfarrſtelle in Leiendorf zu präſentiren. 
Daß dieſe Präſentation, wenn er ſeinen 
Wunſch in die Wagſchale legte, durchgehen 
würde, konnte kaum bezweifelt werden. 

So ſtanden die Verhältniſſe, als Laubing 
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bei dem Minifter eintrat. Das finftre 
Antlip des Mannes war noch finftrer als 
fonft gewöhnlich, und eine Bläffe Ing darauf, 
die auf eine große Gemüthebewegung zu- 
rückzuſchließen geftattete. 

„Sie fehen fehr bleich, Herr Präſident,“ 
fagte der Minifter, ald Laubing ſich nieder- 
gelaffen Hatte. 

„Wohl möglich, Ercellenz,” erwiederte er, 
nachdem er für die Theilnahme auf eine feine 
Weiſe gedankt. „Meine Tochter ift leidend 
feit einiger Zeit und fie it das einzige Gut 
des Herzens, das mir geblieben ift, da mag 
es erflärlich werden, daß Die Seele des Va⸗ 
ters gebrüdt iſt.“ 

„Wiſſen Sie was," fagte der Minifter, 
„laſſen Sie fie auf einige Zeit mit meiner 
Familie nach Keiendorf gehen; die Land⸗ 
luft wird ihrer Genefung jedenfalls heilfam 
ein.” 

Der Präſident verbeugte fih dankend. 
„Sreellenz begegnen allzuhuldvoll in eben 
dem Grade meinen Bünfchen, als denen der 
Aerzte.“ 

„Deſto beſſer,“ verſetzte der Miniſter, „ſo 
iſt die Sache abgethan. Nächſte Woche reist 
meine Familie nach Leiendorf. Sie wird 
ſich der Geſellſchaft Ihrer Fräulein Tochter 
freuen. Doch in Bezug auf Leiendorf, wie 
ſteht es um die Beſetzung der Pfarrſtelle?“ 

„Das Conſiſtorium harrtder Präfentation, 
um unbedingt den Wunſch Eurer Ercellenz 
zu erfüllen, da es ganz in Eurer Ercellenz 
Wünſchen liegen muß, die Stelle mit einem 
ausgezeichneten Manne zu befegen. Die 
Acten ſind in urer Excellenz Händen.“ 

„Ich habe Acten durchgeleſen und 
geprüft,“ ſagte der Miniſter; „aber ich finde 
gerade den, welchen ich präſentiren möchte, 
. als ungeeignet bezeichnet. Ich weiß nicht, 
ob Sie wiffen, wen ich im Auge habe? — 
Ich kann nur allein den Candidaten Guſtav 
Altenberg wählen.“ 

Der Präftdent verfärbte ih. „Altenberg?“ 
rief er dann mit Leidenfchaft aus, ganz die 
Lage und das Gegenüberftehen des Mini- 
ſters vergeffend. 

„Gerade diefen !" fagte der Minifter kalt, 
aber betont, 
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„Eure Ercellenz werden es entichuldigen, 
wenn ich meine Berwunderung vielleicht 
nicht in der gehörigen Weife äußerte. Sch 
kenne diefen jungen Mann.” 

„Ich auch!" ſprach der Minifter kalt und 
ernft. 

„Er ift hochfahrend, trobig und anma- 
ßend —“ 

„Ach, Sie ſchließen das aus der letzten 
Unterredung, melde Sie mit ihm in Ihrer 
Wohnung hatten,” fiel ihm der Minifter mit 
ſcharfem Zone ein. „Ich glaube, Herr Prä- 
fident, wie er da fich benahm und fpradh, fo 
mußte ein Ehrenmann reden, der ſchuldloe 
zertreten wird, der Dant verdiente und Hohn 
erntete.” 

Der Präfident war fpradlos. Er wagte 
es nicht, den Minifter anzufehen, der diefe 
Umftände kannte, die ihn, das fagte ihm 
fein Gewiſſen, in einem fo vermwerflichen 
Lichte erfcheinen ließen. j 

„Ich erftaune, daß Euer Ercellenz ſolche 
fperielle Dinge kennen, beidenen nur drei Per» 
fonen anweſend waren, von denen nur Eine 
die Mittheilung Tann gemacht Haben, die, 
wenn ih es nicht unter meiner Würde 
bielte, e8 fo zu bezeichnen, Partei war, und 
natürlich das, mas fie veröffentlichte, in ihrem 
eigenen Intereſſe, und, mit der Schminte 
der Selbftfucht verändert, verlautbart hat,“ 
fagte anfcheinend mit aller Ruhe der Prä⸗ 
ſident. 

„Sie mögen von Ihrem Standpunkte 
aus Hecht haben, fo zu reden, Herr Präfi- 
dent,” fagte darauf der Minifter und run- 
zelte feine Stirne; „aber eine Thatſache 
darf nit aus ihrem Zufammenbange mit 
der Vergangenheit geriffen werden. Beden⸗ 
fen Sie das, und laffen Sie es mich hier, 
wo wir, beide Greife, vor Gott fteben, aus⸗ 
fprechen, daß ich diefe Vergangenheit bie in 
Ihre Jugend hinab genau, ſelbſt bis in die 
feinften Beziehungen kenne. Ich bin Ihr 
Richter bier nicht, der ift über ung Allen, 
Herr Präfident, und das ſchreckliche Wort: 
Ihue Rechenſchaft! wird an uns Alle er- 
geben, aber das halte ich für meine Pflicht, 
Sie daran zu erinnern, Daß es Zeit if, in 
fich zu gehen, daß es Zeit if, der unverföhn- 
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lihen Race ein Ziel zu feßen und gut zu 
machen, was Sie, Herr Präfident, Sie, an 
einer fchuldlofen Familie verſchuldet haben. 
Der Bater ruht im Grabe. Kummer über 
Berfolgungen haben ihm das Herz gebrochen. 
Ein edles Weib, hoher Achtung werth, darbt 
mit ihrem Sohne feit Jahren, und die Laft 
eines unvertilgbaren Haſſes ruht auf ihr und 
ifrem Sohne. Herr Präfident, fühlen Sie, 
was das heißt? Es ift Zeit.für Sie zur 
Buße. Machen Sie gut, was Sie übel ger 
macht. ich erwarte den Antrag auf eine 
bedeutende Penfion für die darbende Witwe 
Altenberg und ihr Sohn muß Pfarrer in 
Leiendorf werden. Ich fehe, daß meine 
Worte nicht auf den Weg gefallen find, wo 
fie zertreten werden. Ermannen Sie fid! 
Bon nun an find die beiden Menfchen unter 
meinem Schuge und jede Kränkung würde 
zur Entlarvung Derer führen, vie fie ſich 
beigeben liegen. Die Folgen liegen nahe. 
Sie fennen nun unfere gegenfeitige Stel- 
lung. Sch laffe Sie hier allein. Sammeln 
Sie fich, ehe Sie mein Haus verlaffen. In 
diefem Zuftande darf Sie Niemand fehen !“ 

Er ftand auf und ging in ein Zimmer 
neben an und überließ den Zerfnirjchten fich 
ſelbſt und feinem inneren Richter. 

Er faß da wie eine Leiche. Starr waren 
bie aus ihren Höhlen heraustretenden Augen. 
Er zitterte am ganzen Leibe und die. Öedan- 
ken raſ'ten in feinem Kopfe umber, weil kei- 
ner Halt gewinnen konnte. Sein Herz 
pochte hörbar und fein Gewiffen war in 
einer Weiſe zum Erwachen aufgerüttelt wor- 
ben, daß es fich nicht mehr zur Ruhe einlul- 
Ien ließ. Alles war wahr, was der Minifter 
gefagt. Die Hand Gottes hatte ihn in den 
Worten dieſes Mannes gefaßt. 

Zange, lange faß er da und rang nad 
Baflung und gewann fie nicht. Endlich 
famen ihm Thränen. Er fohlug an feine 
Bruft und belannte dem Unfichtbaren, Ewig⸗ 
naben feine Schuld und flehte um Berge- 
bung. 

Erft jest ftand er auf und begab fich, fo 
ſchnell er konnte, in feine Wohnung, 

Er fchrieb 


Majipernder Hand den Un- 
trag auf eine ende Penfion für bie 
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ab, durch welches Guſtav Altenberg zum 
Pfarrer in Leiendorf ernannt wurde und 
ſchickte Beides durch den Kanzleidiener an 


die Räthe, die im erwachenven Gefühle frü- 


bern Unrechts, deffen ftillfehweigende Werl- 


zeuge fie gewefen, mit Freuden unterzeichne- 


ten, obgleich fie die wunderfame Gefinnungs- 
änderung des Präfidenten Laubing nicht 
begriffen. 

Als beide Dokumente wieder in feiner 
Hand waren, legte er das Gefuch um feine 
Penfionirung hinzu, das er, während jene 
unterzeichnet wurden, abfaßte. Alle drei 
fandte er vem Minifter. 

Diefer erftaunte über das Penſionsgeſuch 
des Präfidenten. 

„Der Mann tft beffer ala ich gedacht,“ 
fagte er und befahl feinen Wagen. 

Er fuhr zum Prafiventen. 

Er fand ihn im Bette, fiebernd. 

Schmerzlich beklagte er diefe Wendung 
der Sade. Cr bat Yaubing, der übrigens 
ein tüchtiger Dann in feiner wichtigen Stel» 
lung war, das Öefuh um Entlaffung zu- 
rüdzunehmen, und verhieg ihm, daß die 
Kenntniß der vorgefallenen Dinge feinen 
Einfluß auf ihre gegenfeitige Stellung haben 
folle. Den Minijter beftimmte zu dieſem 
menfchenfreundlichen Schritte das Wiffen 
um die ungeheuer zerrütteten VBermögens- 
umftände des Prüfidenten, den Eitelkeit 
und Prunlſucht in diefen Abgrund geftürzt 
hatten. | 

„Bitte, fagte Laubing, „erwähnen Euer 
Ereellenz der Dinge nicht mehr. Ihre 
Mahnung an die Buße ik nicht ohne Er- 
folg geblieben. Ich weiß was mich erwar- 
tet; aber gerade diefer Echritt ift der An- 
fang meiner Buße. Ich bin unwürdig des 
Vertrauens, das ich genoß, unwürdig der 
Stelle, an der ich fand. Daß ich um eine 
Penfion gebeten, ift nur um meines Kindes 
willen, denn ich verdiene fie nicht; aber ich 
bin ein Bettler. Alle meine Habe wird 
daraufgehen, meine Schulden zu bezahlen, 
in die mich meine Eitelfeit geſtürzt hat. 
Laſſen Sie Alles fo, wie es if, Excellenz.“ 

Er war nicht zu überreden. 
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Der Minifter verließ ihn nicht ohne Sorge 
für fein Leben; aber er hatte die Beruhi⸗ 
gung, daß es im Innern diefes Mannes 
zu einem heilbringenden Umfchlag gelom- 
men war, 





V. 
Der unerwartete Befud. 

Das, was zwifchen den Minifter und 
dem Präfiventen vorgefallen war, blieb ein 
Geheimniß. Ein Billet des Minijters an 
die Räthe des Eonfiftoriums legte diefen ein 
unverbrüchliches Schweigen in Bezug auf 
die Beſetzung der Pfarrftelle von Leiendorf 
auf. Während deſſen lieg er die Beftal- 
lung ausfertigen und fchrieb einige Zeilen 
an den Infpector in dem Orte, wo Guſtav 
wohnte, deren Inhalt Niemand kannte. 

In der folgenden Woche ließ der Inſpec⸗ 
tor Guſtav zu fich bitten. 

„Herr Kandidat,” fagte er zu ihm, „ich 
fühle mich nicht fo recht in ver Stimmung, 
nächſten Sonntag zu prebigen. Cine Menge 
unangenehmer Arbeiten laftetaufmir. Woll⸗ 
ten Sie nicht für mich eintreten %“ 

Guftay, der ſich glüdlic fühlte, wenn er 
feinen heiligen Beruf ausüben konnte, fagte 
freudig zu und eilte heim, fi) an die Arbeit 
zu machen, zu der ihın nicht viele freie Stun- 
den zugemeffen maren. 

Die legte Zeit war für ihn wieder eine 
rechte Zeit der Prüfung geweſen; die Hoff- 
nungen, die er hegen zu dürfen geglaubt 
hatte, waren erblichen, denn ver Fremde, der 
aus fo tiefem Ernfte plöglich in einen ge- 
wöhnlihen Echerz übergegangen, ven er, 
wie es alte Leute wohl gerne zu thun pfles 
gen, an eine Aneldote Tnüpfte, hatte auch 
nicht das Mindefte von fi hören laffen und 
der Gedanke Tag nahe, dag er fein Ber- 
trauen an einen Unwürdigen verfchmenvet 
habe; ja noch mehr, er bereute tief feine 
Unklugheit, ihm zu rüdfihstlos fein Inne- 
res, feine Berhältniife, das Thun Laubing's 
erfchloffen zu haben, und mande quälende 
Beforgnig kam über ihn, die eigentlich in 
der Mutter vielbeängfteter Seele ihre Duelle 
hatte. 

Zu diefem Schmerze hatte fich ein anderer 
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gefellt, ver auch in der Mutter liebreidyer 
Seele einen, wenn auch ſchweigenden, doch 
tiefen Anklang fand, ohne daß es übrigens 
Guſtav ahnete. Daß das holdfelige Kind 
des gehäffigen Laubing einen außerorbent- 
lihen Eindrud auf ihn gemacht hatte, Tonnte 
ihm fo wenig, als der Mutter verborgen ge⸗ 
blieben fein. Schon im arten zu W. 
war ihre Erfeheinung ihm als die lieblichfte 
vorgefommen. Sie hatte ihn angeblidt, 
dag ihm der Blid dieſes wundervollen Auges 
in die Seele drang. Wer mochte es dem 
Sünglingsherzen hoch anrechnen, daß es be⸗ 
wegt war, wie nie? daß dies Bild fich ihm 
eingeprägt; daß er fie liebte? 

Anna ftand wachend und im Traume vor 
feiner Seele, und nur am Claviere hauchte 
er fein Gefühl aus in den weichſten und 
rührendften Klängen. Und fie war Lau- 
bings Tochter; fie ftand Hoch und unerreic- 
bar über ihm, und des Vaters Haß ließ vol« 
lends dem ungetrübten Blide eine unüber- 
fteigliche Kluft erlennbar werden. Da hatte 
er gerungen und war endlich dazu gekom⸗ 
men, feine Liebe in's Grab zu legen, wie 
die Roſenknoſpe hingeftorben war, die fie 
ihm gereicht hatte. Seitdem legte ſich eine 
ftille Schwermuth über feine Seele, wie der 
berbftliche Nebel über eine ſchöne Landfchaft. 
Dennod war auch hier fein religiöfes Ge» 
fühl Meifter geworden über eine Regung 
des Herzens. 

So ftand es um feine Seele, ald der Ju⸗ 
fpeetor ihn bat, für ihn eine Predigt des 
nächften heiligen Tages zu übernehmen. 

Als er ſich nieverfepte und das heilige 
Bud zur Hand nahm, da weilte er bei der 
herrlichen Stelle des Evangeliums, wo bie 
Jünger mit dem Herrn über den See fah- 
ren, er entfchläft und fi der Sturm erhebt, 
des See's Wellen aufwühlend, dag fie das 
Scifflein zu verſchlingen drohen. Sie 
weden den Herrn, der ihren Glaubensman⸗ 
gel ftraft; er fpricht ein allmächtig Wort; 
der Sturm legt fih und das heilige Bud 
fagt fo beveutungsvoll: „Und es ward ganz 
ſtille!“ Er konnte nicht weg von der Stelle, 
die fo bedeutfam für fein inneres Leben war, 
und er nahm fie zum Terte einer Predigt, 
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wie fie inniger, beziehungsreicher, ſalbungs⸗ 
voller nie aus feiner Seele gequollen war. 
Er hatte fie in einem Zuge niedergefchrie- 
ben; er trug fie die ganze Woche in feiner 
Seele herum, bier und da ändernd und ver- 
beſſernd, bis endlich, heiß erfehnt, der heilige 
Zag kam, daß er fie, als ein Zeugniß eige- 
ner, innerer Erfahrung ausſtrömen laffen 
tonnte im lebendigen Worte, 

Endlich läuteten die Sloden. Die Ge- 
meinde ftrömte zum Gotteshaufe. DBegei- 
ftert und begeifternd fang die Gemeinde dag 
bedeutungsvoll gewählte Lied Paul Ger- 
hard's: „Befiehl du deine Wege,” und nun 
war der Augenblid gelummen, wo Quftav’s 
tippe fund thun follte, wie jeden inneren 
und Außeren Sturm des Herrn Wort zur 
Ruhe bringt, daß es ganz fille wird. 

Nie hatte er inniger und darum hinrel« 
Bender gepredigt. Die Gemeinde hing an 
feinem Munde; man Fonnte die Athemzüge 
hören, folche Stille der Andacht, der binge- 
bendften Aufmerkjamleit herrſchte in der 
Kirche. Alle waren ergriffen, erhoben, er- 
baut. Ueber Alle, wie über ihn war der 
Friede Gottes gelommen. 

Er eilte heim. Seine Seele war fo voll, 
daß fie fih noch ausftrömen mußte. Cr 
feste fih an fein Elavier. Ohne es felbft 
zu wiffen, war es die Melodie des wunder- 
herrlichen Liedes, die er fpielte, die er kunſt— 
reih und fugenartig behandelte und die ihn 
noch einmal in die heiligen Regionen em- 
portrug, in denen feine Predigt fich bewegt. 

Er hatte es nicht bemerkt, daß leife die 
Thüre hinter ihm aufgegangen war und fich 
Jemand in des Vaters Sorgenftuhl am Ofen 
ftille niedergelaffen hatte. Die Mutter war 
noch zu einer befreundeten Familie gegan- 
gen und weilte länger, als fie fonft pflegte. 

Lange hatte Guſtav geſpielt. Enplich 
fhloß er begeiftert mit einer Fermate, die 
das Amen zu feinem melodifchen Gebete 
war. Er ftand auf und trat gegen das Fen⸗ 
er mit gefaltenen Händen. Nach einer 
Weile drehte er ſich um— und vor dem Er- 
fchredenden ftand—der Fremde. Er ergriff 
des Candidaten bebende Hand und drüdte 
fie mit Wärme, 
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„Sie werben vielleiht an mir irre gewor⸗ 
den fein, mein junger Sreund, aber ich nicht 
an Ihnen. Ein ehrlicher Mann hält fein 
Wort. Ich bin heute Ihr Zuhörer gewe⸗ 
fen, und komme, Ihnen zuerft für die Erhe- 
bung zu danken, die mir Ihre vortreffliche 
Predigt gewährt hat, und habe Ihnen dann 
noch einen Dank abzuftatten, den für Ihr 
treffliches Spiel, deſſen fliller Zuhörer ic 
bier gewefen bin, und das vollſtändig den 
Eindrud Ihrer Predigt fortgefegt und voll 
endet hat.” 

Er fah fo freundlich in des Kandidaten 
Augen, daß das Erfchreden ſchnell von die⸗ 
fem wich. Er bat den Fremden, fi doch 
in des Vaters Sorgenftuhl niederzulaffen 
und fagte: „Es haben nur gute Menfchen 
darin geſeſſen.“ 

Der Fremde lächelte. 

„Run, fagte er, „möge denn ihr Geift auf 
mich übergeben, wenn ich mich noch einmal 
darin niederlaffe! Nun feben Sie fi aber 
zu mir. Sc habe Ihnen Mancherlei zu er- 
zählen, denn in der Hauptftabt, wo ich woh⸗ 
ne, ift Mancherlei vorgegangen, das Sie in- 
terefficen wird. Zuerft ift Herr von Lau⸗ 
bing freimillig von feinem Amte zurüdgetre« 
ten und bat eine fehr anſtändige Penfion. 
Er wird Ihnen nicht mehr ſchaden! Mit 
ihm die beiden alten Räthe, die feine Erea- 
turen gemwefen find. Nur der Eine wadere 
Mann, der Ihnen fo freundlich rieth, tft im 
Amte geblieben.” 

„Großer Gott,” fagte Guftav erbleichend, 
„ed wird doch nicht das, was ich in unbe» 
wachter Offenheit Ihnen mitgetheilt Habe, 
die Urfache diefer Veränderungen fein ? Ich 
würde mich in meinem Gewiſſen belaftet füh- 
len und babe jene Unbefonnenheit ſchwer 
beklagt !" 

„Seien Sie ganz ruhig,“ verfepte ber 
Fremde. „Sie haben ja die vollſte Wahr⸗ 
heit geſagt; aber zu Ihrer Beruhigung be- 
merke ich blos noch, dag der Rudtritt der 
Herren freiwillig war. ‚Das tft aber nicht 
Alles, was ich Ihnen zu fagen babe, Auch 
Leiendorf ift befebt. Sie haben dem Rathe 
des würdigen alten Confiftorialrathes Folge 
geleiftet und ich, Ihr Vetter im Conſiſto⸗ 
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rium,” febte er lachend hinzu, „habe auch Die Witwe ſaß flarr da. Sie war bleid 


meinen Senf hinzu getban, und— der Mi- 
nifter hat Sie präfentirt!” 

„Großer Gott !" rief Guſtav erfchredenv. 
„Ich habe erſt Hinternach gehört, daß Leien⸗ 
dorf eine der beiten Stellen des Landes ift 
und daß ich darauf nicht die mindeften An- 
fprüche habe. Die Stelle gehört einem al⸗ 
ten verdienten Manne.” 

„Das ehrt Sie, junger Mann,” erwie⸗ 
derte der Fremde;“ aber der Minifter hat fich 
nad Ihnen erfundigt und was er gehört, 
tonnte ihn nur in feiner Meinung beftär- 
ten. Da er ven Sommer über in Leiendorf 
mit feiner Familie wohnt, fo ift er auch ein 
wenig eigennüßig. Er bat noch, obgleich er 
den Sechzigern angehört, einen Sohn von 
vierzehn und eine Tochter von eilf Fahren. 
Sehen Sie, da fpeculirt der Mann aud ein 
wenig auf den Unterricht dieſer Kinder und 
namentlich auf die Muſik, deren Freund er 
tft und die er in feiner Familie fehr pflegt. 
Ueberdieß wünfchte er dorthin einen tüchti- 
gen Prediger. Ich will Ihnen ganz ehrlich 
fagen, daß er mich hierher gefihidt hat, Sie 
predigen zu hören und Ihnen auf den mu- 
filalifchen Zahn zu fühlen. Da Hab’ ich’s 
denn beffer nicht treffen können, und ich bin 
in beiden Beziehungen im Stande, Ihnen 
Zeugniffe beizulegen, wie fie eben der Mi⸗ 
nifter wünſcht.“ 

Sn diefem Angenblide überbob der Ein- 
tritt der Mutter Guftav’s Dielen einer Ant» 
wort, zu der ihn feine Verlegenheit nicht 
würde haben kommen laſſen. 

Guſtav flellte fie vor, die den fremden 
Herrn demüthig begrüßte. 

Der Fremde bewies ihr eine hohe Achtung 
und bat um die Erlaubniß, in feinen Mit- 
theilungen fortfahren zu Dürfen. 

„Der Präſident von Laubing ſcheint,“ 
ſagte er, „übrigens ſich vollſtändig umgeän⸗ 
dert zu haben. Wie ich gehört habe, ſo iſt 
eine ſeiner letzten Amtshandlungen geweſen, 
für Sie, würdige Frau, eine recht anſtändige 
Penſion von Sr. Durchlaucht zu erbitten. 
Ich zweifle nit an der Gewährung; tie 
er dann auch auf Ihre Beitallung ale Pfar- 
rer in Leiendorf angetragen hat.” 


geworden, und zwei heiße Thränen rannen 
über ihre Wangen. Ihre Hände waren wie 
zum Gebete gefalten, und ihre Lippe zudte. 

„Bott fegne ihn dafür!“ fagte fie endlich 
kaum hörbar. 

„So iſt's recht, würdige Frau!“ verſetzte 
der Fremde. „Wir ſollen ſegnen die Hand, 
die uns geſchlagen hat, und beten für un⸗ 
ſere Verfolger. So lehrt's uns der Herr!“ 

„Und du Pfarrer in Leiendorf?“ ſagte fie, 
Guſtav's Hand ergreifend, und Jah ihn da⸗ 
bei felig an. 

„D Herr, wendete fie fih dann zu dem 
Fremden, „Sie find ein Segensbote Gottes! 
— Ad — der Übend meiner Tage will fich 
noch aufflären? Ja, Guſtav, der Herr hat 
den Sturm beſchworen und e3 wird ganz 
ſtille! Sein Name fei gelobt!“ fepte fie 
begeiftert hinzu und drüdte des Sohnes 
Hand. 

„Amen !" fprach ver Fremde und zerdrüdte 
eine Thräne, die ihm in's Auge trat. 

Da klopfte es an der Thüure. 

Der Poſtbote trat herein und überreichte 
zwei große Briefe, denen Guſtav nicht an⸗ 
ſah, daß alle Poſtzeichen fehlten und ſie alſo 
hier auf die Poſt gelegt waren. Der eine 
ter Briefe war an feine Mutter überſchrie⸗ 
ben. 

Sie nahm ihn, öffnete ihn und las. Er 
enthielt die Zuficherung einer Penflon von 
dreihundert Thalern. 

Ihre Thränen rannen ungehemmt. 

„Da liee, Guſtav!“ ſagte fie. „Dreihun⸗ 
dert Thaler Penſion ſichert mir der gnädige 
Fürſt zu! O ſo viel hatte dein armer Va⸗ 
ter kaum Beſoldung!“ 

„Es iſt der ſpäte Abtrag einer gerechten 
Schuld !“ verſetzte der Fremde. 

Und Guſtav reichte ihr bebend ſein Pa⸗ 
tent ale Pfarrer in Leiendorf. 

„D Bott, o Bott!” rief die Mutter. „Es 
iſt zu viel auf einmal !" 

Da fanten Mutter und Sobn fi in die 
Arme und der Fremde ftand in feligem An⸗ 
(hauen da. Es war eine Scene, die jedes 
Herz hätte ergreifen müffen. 

„Und Sie, Sie,“ rief Guſtav, „Sie find 
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der Wohlthäter meines Lebens geworden !” 
Er faßte feine Hand und drüdte fie. 

„Möge Gott Ihney vergelten in reichem 
Segen, was Sie für mich thaten !" 

Der Fremde fchüttelte, feiner Antwort fä⸗ 
big, den Kopf, nahm feinen Hut und wollte 
geben. 

„Ach,“ fagte Guſtav verlegen, „verlaffen 
Sie ung nit! Theilen Sie unfer einfa- 
ches Mahl! Sie find Beſſeres gewohnt, 
aber—theilen Sie einmal das Mahl der Ar- 
muth.” | 

Er blieb und theilte das höchſt einfache 
Mahl, man fah es dem Manne an, wie 
glüdlich er war. 

Nach Tiſch fagte er, daß er noch ein Klei⸗ 
nes zu beforgen habe und dann mwicberleh- 
ven würde. Cr ging fihnell weg — aber er 
fam nicht wieder, und ale Guftav im Gaft- 
bofe fragte, war er abgereist. 

„Wer ift’s ?“ fragte die Mutter den Sohn 
und erft jept fiel es ihm ein, daß er nach 
feinem Namen nicht gefragt. 

Sie blieben ftille in ihrem Glücke zufam- 
men diefen Tag; aber gegen zwei Uhr klopfte 
es leiſe. 

Frau Gebhards kam herein. 

„Ach du lieber Gott,“ ſagte ſie, „ich habe 
Sie, Frau Paſtorin, in Thränen geſehen 
und doch nicht traurig, wie ſonſt. Da mö⸗ 
gen Sie es mir ſchon zu gute halten, daß 
ich, wahrlich nicht aus Neugier, ſondern in 
herzlicher Theilnahme komme und frage, was 
Ihnen denn begegnet iſt?“ 

Nun erzählten ſie es denn der treuen Seele 
auoführlich. 

„Sehen Sie,“ ſagte ſie überglücklich, „mein 
Traum iſt wahr geworden! O was wird 
mein Alter ſagen? Nun wird er doch end⸗ 
lich einmal Etwas darauf geben! Sa, ja, 
mein lieber Herr Paftor, es ift ewig wahr, 
der Eltern Segen baut den Kindern Häu- 
fer! Co bleibt ewig wahr, was Sie heute 
wieder gepredigt haben. Der Herr hat Ih⸗ 
nen Önade gegeben. Er fei gelobt !" 





IV. 
Der Pfarrer von Keiendorf. 


Die Wolfen waren verzogen. Der Him- 
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mel lachte ſo heiter über Mutter und Sohn. 
Die Theilnahme im Städtchen war aufrich⸗ 
tig und herzlich. 

So kam denn endlich der Tag der Abreife. 
Alle Bewohner des Stäbtcheng nahmen rüh⸗ 
rend Abjchied von den beiden trefflichen 
Menfchen, befonders leid that ed den Fami— 
lien, deren Kinder Guſtav unterrichtet, und 
den Knaben felbft, deren Liebe und Hochach⸗ 
tung er fich in hohem Grade erworben hatte. 

Am ſchwerſten aber war der Abſchied von 
der guten Frau Gebhards und ihrem Man- 
ne, der wenigerin Worten ausdrüden konnte, 
wie er es fo treu meinte, als feine zungen- 
fertige, gutmüthige Frau. 

Bon ihren Segenswünfchen begleitet, fuh— 
ren die Glücklichen endlich ihrer neuen Be- 
ftimmung zu. Sie hatten mehrere Tagerel- 
fen. Die Gegend war bergig und raub, durch 
welche ihr Weg fie führte; aber allmälig 
wurde fie milder, fruchtreiher. Die Berge 
waren weniger hoch, die Thaler lieblicher, 
die Dörfer wohlftehender. Sie nabten fich der 
Gegend, wo in hügelihem Lande reiche 
Sruchtfluren, üppige Obftbäume ein mildee 
Klima weifjagten. 

Es war an einem warmen fehönen Tage, 
als fie endlich Leiendorf im Thale vor fi 
liegen fahen. 

Dies war ein ſchönes, reiches Dorf, das 
an einem bedeutenden Bache lag, der fi 
durch ein fruchtbares Thal fihlüngelte, deſ⸗ 
fen Höhen ein ſchöner Wald krönte. 

In Guſtavs Herzen lebten ernfte Gedan⸗ 
fen. Sein beiliger Beruf trat in feiner 
Schwere und Berantwortlichleit vor feine 
Seele; aber auch das Vertrauen wuchs in 
feiner Bruft, daß der Herr ihm beiftehen 
würde, damit er ihn recht augrichte. 

Herzlich bewillkommnete die Gemeinde ihe 
ren neuen Seeljorger, dem ein fo guter Ruf 
vorausgegangen war. Wie im Triumphe 
wurde er zur Pfarrwohnung geleitet. 

Als fie dort anfamen, trat ein hoher Mann 
aus der Thüre ihnen entgegegen, feine Bruft 
war mit Orden geziert. Die Männer der 
Gemeinde traten ebrerbietig zurüd. Stau- 
nend erfannte Guſtav — den Fremden. 

Er reichte ihm herzlich Die Hand und fagte: 
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ter; allein wie erbebte Guſtav, als Anna, 


„Es ift billig, daß ich Sie auf der Schwelle | ter; 


Shres Haufes begrüße. Ich bin der Patron 
Ihrer Kirche, der Minifter von B. Dort 
droben blidt meine Wohnung herüber. Laſ⸗ 
fen Sie uns gute Nachbarfchaft halten !“ 

Da erbleichte Guſtav und büdte ſich tief 
vor den Manne, der, ein Werkzeug des 
Herrn, in feine legten Geſchicke fo wefentlich 
eingegriffen hatte. 

„Nicht fo, nicht fo, Tiebfter Pfarrer !“ fagte 
der edle Mann. „Sie kamen mir mit Ber- 
trauen, Offenheit und Freundſchaft entge- 
gen, als Sie mich noch nicht fannten ; laf- 
fen Sie denn auch jetzt dies Verhältniß forte 
dauern, aus dem, wie ich hoffe, manche ſchöne 
Stunde für ung erblühen fol! Schlagen 
Sie ein, auf gute Nachbarſchaft!“ 

Er reichte Guſtav feine Hand Hin, und 
diefer fchlug, überwältigt von der Güte des 
. Ehrenmannes, ein. 

„Nun aber kommen Sie,” fagte er zur 
Mutter; „Ste müffen vor Allem die Woh- 
nung fennen lernen, wo Ihnen ein neues 
Leben entſtehen fol und, fo Gott es will, 
wird.” 

Er führte die Mutter in's Haus und zu«- 
erft in das Wohnzimmer. Da ftanden ein- 
fache, aber ſchöne neue Mobilien und vor« 
züglich ein neues trefflihes Klavier. Ueber- 
all war für das Nöthige geforgt in einfacher 
Weiſe, aber echt und gut. 

Dann fagte er ven Ueberraſchten: „Das 
Alles gehört Ihnen, es fehlt nichts, als eine 
wadere junge Hauefrau, der lieben Mutter 
eine liebe Tochter. Da bat aber meine Vet⸗ 
terjchaft ein Ende,” fchloß er lachend ; „denn 
da ziehe ich mich befcheiden zurüd, und laffe 
Gott und Sie felbft forgen! Heute Mittag 
aber bitte ich Sie, mein Brot mit mir zu 
tbeilen, und da es Zeit ift, fo laffen Sie ung 
gehen.” 

Wie ftrömten da die Herzen von Dank 
über, und wie einfach wies ihn der edle 
Mann ab! 

Als fie in'e Schloß traten, empfing die 
Minifterin auf eine wohlthuende, herzliche 
Weiſe die Mutter Guſtavs. Bei Tifch er- 
fchienen die beiden Heineren Kinder, die Gu- 
av unterrichten follte, und die älteite Toch⸗ 


Laubings ſchöne Tochter, an ihrer Hand ein- 
trat! N) 

„Ich habe Ihnen zu fagen vergefjen, daß 
Sie eine Belannte träfen,” fprach der Mi- 
nifter, Guſtav vorftellend. 

Er kannte die Lage Beider, und nur ſei⸗ 
ner Gewandtheit gelang es, das Bittere, 
was die Erinnerung hatte, zu tilgen. 

Anna kannte das Verhältnig nicht, Das 
einft zwifchen ihrem Vater und der Mutter 
Guſtavs befanden ; fie wußte es nicht, wie 
tief die Wunden waren, die feine Hand ihr 
gefchlagen ; aber e8 war ein Zug Ihres Her⸗ 
zens, der fie zu diefer ehrwürdigen Frau hin- 
lenkte. Sie faß neben ihr; fie erwies ihr 
eine ungeheuchelte Ehrerbietung ; fie fchloß 
fich mit wahrer Liebe ihr an; aber die Em⸗ 
pfindungen ahnete fle nicht, die Das Herz der 
Vielgeprüften erfüllten; fie wußte die Thräne 
nicht zu deuten, Die dann und wann hervor- 
brechen wollte. Und dennoch that der mil- 
den Frau diefe Liebe fo wohl. 

Guſtav fah dies Werben um der Mutter 
Liebe mit feliger Freude! O, auch für ihn 
batte fie manches liebreiche Wort, manden 
Blick, der freilich tief in feine Seele drang, 
und einen alten Kampf erneuerte, den er 
fiegreich beftanden zu haben meinte. Wie 
famen die fügen Erinnerungen über ihn, 
wie eine erhebende Weihe, alsihn nach Tiſch 
der Minifter bat, fih an das Inftrument 
zu ſetzen. Er vergaß ganz feine Umgebung, 
er lebte in der Welt feiner feligften Gefühle. 
Die Erinnerungen feines vergangenen Le⸗ 
bens und die belle Auaficht in die Zukunft 
— Alles verfhmolz in feiner Seele zu einem 
Ganzen, welches fich in feinem freien Spiele 
ausprägte. In einem ergreifenden Adagio 
batte er begonnen. Die Accorde waren 
tief ergreifend. Dann wurde fein Spiel 
lebhaft, feurig; die Hoffnung einer beſſern 
Zukunft tagte; der Sonnenblid der Liebe 
fiel mwonnig in fein Leben; aber jetzt zogen 
die Wollen am Horizonte herauf, Ein wil- 
der Sturm brauj’te durch die Saiten ; doch 
auch diefer Sturm legte fi, und leife ver- 
ſchmolzen die Accorde, faft binfterbenv. Alle 
Hoffnungen waren erblihen au Anna's Ro⸗ 
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ſenknospe; aber aus dem tiefen Weh eines 
Dingebenden Schmerzes erftand fiegend der 
Glaube. Ein ernites Epiel voll Kraft und 
Weihe drüdte dies aus, und in dem wieder 
meifterhaft fugirten Chorale: Nun danket 
Alle Gott, endigte der Spielende. Der Mi- 
nifter ftand hinter ihm. 

Als er geendet, beugte er fich über ihn 
und fagte: „Ach babe Ihr Spiel volllom- 
men verftanden. Es ift das Bild Ihres Le- 
bens in legterer Zeit gewefen. Sch danke 
Ihnen für diefen Genuß !“ 

Und zu der Familie wendete er fi und 
fragte: „Hab' ich zu viel geſagt?“ 

„Nein, nein !” riefen Alle begeiftert. 

Nur Anna ſchwieg. Sie faß ftille da, 
aber die innere, tiefe Bewegung threr Seele 
war in ihren Zügen zu lejen. Sie redete 
den ganzen Abend kein Wort mehr, fo hatte 
fie Guſtavs Spiel ergriffen ; aber oft ruhte 
ihr Blid auf ihm mit dem Ausdrucke reiner 
Liebe, die ihr Herz bewegte. 

Bon nun an begannen für Mutter und 
Cohn Zage eines ungetrübten Glüdes. 
Seinem Amte und Berufe widmete fih Gu- 
ftav mit hingebender Liebe und Treue, Der 
Unterricht im Schloffe des Miniſters war 
ihm eine wahre Freude, denn der Erfolg war 
erfreulich, befonders in den Stunden der 
Mufit, welche er der Aelteften der Kinder 
des Miniſters gab. Sie hatte eine fchöne 
Etimme, und meift nahm aud) Anna daran 
Theil. 

Gegen Abend mußten Mutter und Cohn 
im Schloffe fein. Das geftaltete fih bald 
zum Herfommen,. Da wurde dann muficirt 
und die Abende waren genußreich und ſchön. 

Anna's Gefundheit ftellte fich fchnell ber. 
Sie blühte wie eine junge Rofe, und der 
Minifter, deſſen fcharfes Auge die Verhält- 
nijfe ſchnell durchdrang, fah gar wohl, wie 
der junge Pfarrer einen gewaltigen Antheil 
an diefer rafchen Geneſung hatte, allein er 
ſah auch, wie gerade diefer immer mehr an 
Heiterkeit einbüßte. Er bemerfte ein fcheues 
Zurüdziehen des jungen Mannes, aus dem 
dennoch die Ohnmacht der Herrfchaft über 
feine Gefühle oft hervorbrach, und er mußte 
genug über den Herzenszuftand beiver. 


VII. 
Ein Wendepunkt. 


Der Präſident v. Laubing war in der 
Hauptftadt geblieben, als feine kränkelnde 
Tochter mit der Familie des Minifters nach 
Leiendorf ging. Er war frob, daß Anna 
nicht anmefend war, ala der Sturm, den er 
über fich hereinbrechen fah, unaufhaltſam 
fam. 

Er war in feiner Jugend verſchwenderiſch 
und eitel gewefen und war es geblieben in 
feinem fpäteren Reben, nur daß feine Perfon 
mehr zurüd und fein öffentliches Xeben an 
deren Stelle trat. 

Sn fpäteren Jahren trafen ihn mande 
Berlufte. Er wagte Speculationen in 
GStaatöpapieren ; er fpielte, in Hoffnung ei» 
nes Alles erfegenden Gewinnes, in auswär⸗ 
tigen Lotterien ; aber die Speculationen en« 
deten mit Verluſt anfehnlier Summen, die 
Totterien täufchten ihn; fie verzehrten die 
Einſätze und gaben nichts wieder. Das er» 
fuhr Niemand. Cr galt fort und fort ale 
fehr reicher Dann. Nur er und feine aus⸗ 
wärtigen Öläubiger wußten, wie es um ihn 
ftand, und diefe Gläubiger nicht einmal ge- 
nau, weil ja Kleiner von dem Andern wußte, 
und Jeder glaubte, der Einzige zu fein, der 
darum ſich Hinlänglich gefichert hielt. 

Da kam fein Rüdtritt vom Amte. Die 
Gläubiger ftellten fih ein und fahen nun 
erit mit Schreden, daß ein Concurs einge» 
leitet werden mußte. Der Minifter erfuhr 
wohl diefen längft erwarteten Erfolg, allein 
er verſchloß das für Anna fo unausfpredy- 
lih beugende Berhältniß in feiner Bruft. 
Er befürchtete noch mehr. 

Eo war denn das Unausbleibliche über 
Laubing gefommen. Alle feine Habe, fein 
glänzendes Haug, feine Pferde und Equipa⸗ 
gen reichten nur eben bin, einen Theil feis 
ner Schulden zu decken. Nicht einmal das 
Landgütchen, welches er ererbt, blieb ihm als 
Zufludtsort. Er Hatte ed feinem Haupt» 
fchuldner verfchrieben, ver es an ſich zug. 

Da blieb denn nichts übrig, als die Haupt» 
ftabt zu verlaffen, und mie es der Minifter 
vorausgefehen, in eine Heine Landſtadt zu 


überfiedeln, mo eine einfache Miethwohnung 
fein ftiller Aufenthalt wurde. 

Er fchrieb das feiner Tochter nach Leien⸗ 
dorf fo fchonend, als er es vermochte, und 
drüdte den Wunſch aus, daß fie dort feine 
Cinfamfeit theile. 

Das war ein Bliß aus heiterm Himmel 
für Anna zunächſt. Nicht daß fie dag glanz- 
volle Yeben vermißt hätte. Ihr Sinn war 
der ihrer befcheidenen Mutter. Sie konnte 
das miljen, was ihr nie recht zugefagt; aber 
was ihr Vater einbüßte, was er litt, das 
wußte fie, und das war es, was fie beugte. 

Guſtav ftand ferne; aber es zog ein neues 
Weh durch feine Bruſt. Anna’s Reid war 
fein Leid ; ihr Scheiben ein Ereigniß, an das 
er nur mit ſchwerem Herzen denken konnte; 
indeffen, es mußte ja doch einmal eintreten. 

Am Abend vor ihrer Abreife war er im 
arten des Miniſters. Alle waren traurig, 
weil es der leute Abend ihres Zufammenle- 
bens war, das fo ſchön gemefen. Wie ein 
Alp lag's auf den Herzen. 

Guſtav zog fih in den Garten zurüd. 
Seine Gefühle waren zu mädtig, als daß 
er fich nicht hätte Sammlung fuchen müffen. 
Auch Anna wollte noch einmal alle die ſchö⸗ 
nen Orte ſehen, an die fich eine heilige Er- 
innerung knüpfte. 

Sn einem entfernten Theile des Gartens 
trafen fie ih und fanden plöglich einander 
gegenüber ; aber fie erfchrafen nicht. 

„Die fhönften Tage find vorüber,” fagte 
Guſtav, und fein Blid traf den ihren, der 
feucht war. | 

„Auch für mich,” fagte fie beveutungsvoll, 
und ein ſchwerer Seufzer rang fich aus der 
gedrückten Bruft. Sie dachte an ihren Ba- 
ter, aber auch an das Sceiden von dem 
Manne, den fie, das war ihr flar geworben, 
mit heiliger Liebe umfaßte. 

„Bei jevem Scheiden, felbft bei dem 
ſchmerzlichſten, letzten, bleibt uns die Hoff- 
nung des Wiederſehens,“ fagte er weich. 
„Das ift der gold’ne Schimmer, den die un- 
tergehende Sonne auf die Landſchaft wirft.‘ 

„Es iſt ſchön, dies Bild,” erwiederte be- 
wegt das Mädchen, „und in ihm wird Schei- 
den und Sterben leicht.” 
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„Das ift eine heilige Wahrheit,” verfehte 
Guſtav, ihre Hand faffend. „Gedenken Sie 
unferes erften Scheidens? Damals glaubte 
ih, dag ich nie mehr in Ihr Auge feben 
würde, und jept, und fo oft erfreue und er- 
freute ich mich dieſes Glückes.“ Cr blidte 
auf den Haarring, den er damals ihr wieder⸗ 
gab, und den fie ale einzigen Schmud ftete 
an ihrer Hand trug. Sie bemerkte das und 
erglühte. „Diefer Ring,” fagte er, „führte 
ung einft wieder zufammen. Cr iftein Sinn⸗ 
bild der Emigfeit. Er verheißt mir ein Wie- 
derſehen !“ 

„Hier oder dort!“ flüſterte ſie leiſe. 

„O Anna, Anna!“ rief er dahingeriſſen 
von ſeinem Gefühl; „es gibt auch eine Ewig⸗ 
keit des Gefühls! Möge Sie dieſer Ring, 
der Ihnen ſo theuer iſt, einmal daran mah⸗ 
nen, daß er an ein Gefühl erinnert, das hier 
lebt.“ 

Er legte die Hand auf ſein Herz. Beide 
ſchwiegen, aber Anna's Thränen rieſelten 
leiſe über ihre bleichgewordenen Wangen. 
Beide ſtanden lange ſtumm vor einander. 

„Ich bewahre eine Roſenknospe als ein 
Heiligthum; ſie iſt erblichen,“ ſagte er; „aber 
die Erinnerung nicht, die ſich an ſie knüpft. 
Ich legte damals ein Sträußchen neben Sie 
nieder. Sie nahmen es auf. Wiſſen Sie 
den Namen der Blumen noch?“ 

Sie erhob feierlich ihr Auge zu ihm. 

„Ich weiß ihn noch,“ ſagte ſie ernſt, „und 
vergeſſe ihn nicht!“ 

Da beugte er ſich auf ihre Hand und 
hauchte einen Kuß darauf. Er fühlte einen 
leiſen Druck ſeiner Hand — wie ein flüchti⸗ 
ges Reh enteilte das Mädchen. 

Er aber ſtand wie gebannt an der Stelle 
und ging dann, ohne Abſchied genommen zu 
haben, aus dem Garten. 

Niemand erwähnte ſpäter deſſen. Nur 
der Miniſter war unbemerkter Zeuge bes 
Scheidens beider, ihrer Unterrevung gewe⸗ 
fen. Er vermieb es, von Anna zu reden, 
und wenn auf fie mit den Worten herzlicher 
Liebe die Rede fam, zog er Guſtav in ein 
anderes Geſpräch. 

Guſtav trauerte lange um Anna. Ihre 
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Gedanken, ihre Gefühle umrankten fein 
Bild. 

Seltfam berührte es fie, wenn der Vater, 
war er Herr feines Trübfinnes geworden, 
einmal von ihm, von dem er ja wußte, daß 
Re ihm in Leiendorf oft nahe geweſen war, 
mit Achtung und Anerkennung ſprach. Cs 
that ihr fo wohl, dieſe Aenderung feiner Ge⸗ 
finnung wahrzunehmen; aber fie fchwieg 
dann. 

Laubing’s Kräfte ſchwanden zufehends. 
Anna erkannte es mit unfäglihem Schmerze. 
Shwand ja doch mit dem geliebten Vater 
ihre einzige, letzte Stütze hin ! 

Darüber ſprach fie fih in ihren Briefen 
an die mütterlich fie liebende Minifterin aus. 

Die edle rau, die mit dem Herbfte nach 
ber Refidenz zurüdgelehrt war, tröftete fie 
mit reicher Liebe und fagte ihr dann den 
Schooß ihrer Familie als Zufluchteort zu. 

Das richtete den Kranken auf. 

„O nur noch einmal möchte ih Anna 
fprechen !" fagte er. 

„Welche Anna 9” fragte die Tochter, und 
kalter Schreden durchriefelte fie, weil fie 
meinte, er rede irre. 

„Komm’ Kind,” fagte er, feine magere 
Hand nad ihr ausredend; „fee dich zu mir. 
Ich muß den Schleier von einer Partie mei- 
nes Lebens wegziehen, daß du klar feheft. 
O richte mild, mein Kind, über deinen ar- 
men Bater !“ 

Und nun erzählte er ihr, ohne etwas zu 
verhüllen, feine jugentlichen Beziehungen 
zur Mutter Guftav’s. Cr zeigte ihr feine 
Liebe zu ihr in ihrer Fülle und — audy den 
Umfchlag diefer verſchmähten Liebe in den 
glühenpften Haß, weil dadurch fein Leben 
elend geworden war. Er ſprach es aus, daß 
Altenberg ihrer Liebe würdiger gemefen fet, 
als er. Auch die Verfolgungen Altenberg’s 
verfchwieg er nicht, nicht Die Härte gegen die 
einft fo geliebte Anna, 

„Ich habe,“ fuhr er nach einem minuten- 
langen Schweigen fort, indem er Kraft zum 
Reden fchöpfen mußte, „ic habe ven Haß 
aus meiner Seele berausgerifien mit ber 
Wurzel; ich habe meine Sünden erkannt 
und bereue fie tief, tief! Durch den Mini- 


fter kenne ich die Scene Eures Abfchiebes. 
Er war unbeachteter Zeuge derfelben. ‚DO 
meine Anna, der Gedanke befeligt mich, daß 
du Guſtav einft deine Hand reihen wirft, 
wie du ihm dein reines Herz gegeben haft; 
er befeligt mich, weil du mein Kind, fo das 
Unrecht deines Baters vergüten Hilft. Ad, 
mache ihn recht glücklich. Schaffe ihm, wenn 
du fannft, das Leben zum Himmel! Und 
feine Mutter, diefe Anna, die ich einft liebte 
und fo elend machte, o ich flebe dich an, trage 
fie auf deinen Händen. Das wird mir den 
Tod verfügen, und mich jenfeits erquiden. 
Sprechen fann ich fie nicht mehr; aber in 
meinem Schreibtifche findet du einen Brief 
an fie, den gib ihr, ehe du ihre Tochter wirft. 
Und nun fegne Euren Bund der Herr im 
Himmel, wie ich ihn fegne! Er hat Euch zu⸗ 
fammengeführt. Ich fehe darin einen Licht⸗ 
ſtrahl feiner Gnade für mich !" 

Er fan! müde zurüd. 

Anna war in einem Wechfel der Gefühle 
ibm gefolgt, der ihr Wefen tief erfchütterte, 
Aber welch’ ein Troft kam in ihre Seele! 

Weinend warf fie fich über den Bater. Er 
umfing fie mit feinen Armen und drüdte 
fie innig an ſich. 

Der Arzt fam darauf, nach dem Kranken 
zu feben. Er fand eine merfwürdige Verän- 
derung in feinem Zuftande, das Leben jchien 
allmäplig zu erlöfchen, und ala die zwölfte 
Stunde ſchlug, war Anna eine Waiſe. 

Ihr innerftes Wefen war durch die Mit« 
theilungen ihres Vaters und durch feinen 
Tod in einer Weiſe erfchüttert, die den Arzt 
für ihre Geſundheit fürdten ließ; aber 
Anna’s Glaube war ftarf. Sie trug ihr Ge⸗ 
fchi als wahre Ehriftin. Als fie ihre Ange» 
legenheiten geordnet hatte, begab fie ſich wie⸗ 
der zur Familie des Miniftere. Wie ein Kind 
in’s Baterhaug, fo fam fie dorthin. Sie fand 
eine Mutter, einen Vater, Gefchwifter. Ue⸗ 
berall umgab fie eine Liebe, die fo rührend 
als innig war. Dem Minifter, der fie mit 
Liebe um ihr volles Vertrauen bat, und ſei⸗ 
ner edlen Gemahlin, theilte fie in kindlichem 
Vertrauen Alles mit, mas ihr der Vater ge» 
fagt. 

Sn dem kommenden Frühling ging in» 


30 


deffen die Familie nicht nach Leiendorf, fon- 
dern in ein böhmiſches Bad, wa fle den Som- 
mer vermweilte. 

Der Minifter hielt es jedoch für geeignet, 
Buftav Eins und das Andere als Wink mit⸗ 
zutheilen. 

Das war eine Botjchaft, die mit einem 
Male den ftilen Trübfinn beilte, in dem er 
verfunfen war. Er fchrieb an Unna; er legte 
ihr fein Herz offen dar, auf deffen Grunde 
fie nur ihr Bild erblicte, umgeben von der 
Glorie einer reinen, heiligen Liebe. 

Auch der Mutter hatte er feine Liebe zu 
Anna in Eindlicher Offenheit befannt, und 
ihr Segen war ihm geworden. Der Win- 
ter ging vorüber, ohne daß fie fich ſahen; 
aber mit den erften Schwalben fam auch die 
Bamilie des Minifters nach Leiendorf. 

Welch ein Wiederfehen erwartete vie Glüd- 
Tichen ! 

Als Guſtav feine Anna vom Schloffe hin⸗ 
über zur Mutter führte, da umfing fie fie 
. mit den Armen mütterlicher Liebe. 

Anna war von der Bedeutung dieſes Au- 
genblides fo durchdrungen, daß fie niever- 
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Iniete und mit demüthig gefenktem Haupte 
um den mütterlichen Segen bat, und betend 
legte die Mutter die Rechte ihr aufs Haupt, 
und bie Linke zum Himmel erhebend fprach 
fie: „O du Herr aller Gnade, fegne fie und 
laß ihr dein Angeficht leuchten! Laß’ auf- 
gehen aus der Saat in Haß eine reiche Ernte 
in Liebe; aus der Saat in Thränen eine 
Ernte in Freuden, und wie du hier eineft, 
was feindlich getrennt fchien, fo eine dort in 
vergebenver Liebe die Vollendeten, und laß' 
ung einft Alle als Selige dich preifen !” 

Auch Guftav war neben Anna niederge- 
Iniet, und „Amen“ fagten fie Alle, und vie 
Mutter zog ihre Kinder an ihr Herz und 
auch die Senfeitsverföhnten waren felig in 
diefer Stunde. 

Nicht lange nach diefem Heiligen Augen⸗ 
blid wurde Guſtav's und Anna’s Lebens⸗ 
band gefegnet am Altare des Herrn. Und 
ihre Tage waren Tage des Glückes, und An⸗ 
na's Liebe machte der Mutter Xebensabend 
fo glüudlich, wie es ihr Vater gewünſcht, wie 
fie es vor Gott gelobt hatte, und wie ihr lie⸗ 
bevolleg, treues Herz es fie lehrte. 





Napoleon auf St. Selena.*) 


Die Ueberzeugung, daß Napoleon während 
feiner Sefangenfchaft auf St. Helena mit Unge⸗ 
rechtigfeit und Grauſamkeit behandelt worden, ift 
bei dem größten Theil des Publiftums fo feſt ein- 
getwurzelt und der Name Hudſon Rome ift fo fehr 
zum Typus jeglicher Nieprigfeit, Iyrannei und 
Graufamfeit geworben, daß bei weitem die mei- 
fien Lefer das Buch, deſſen Titel an der Spipe 
biefes Artikels fteht, mit Mißtrauen in die Hand 
nehmen und darunter nur einen Berfuch, durch 
eine fopbiftifche Tarftellung eine ſchlechte Sache 
zu vertheidigen, argwühnen werden. Dies ift um 
fo mehr zu fürchten, als fich noch viele finden, die 
fih von dem Glanze des unvergleichlichen Genies 
Napoleons fo fehr verbienden laffen, daß fie feine 
zahlreichen Verbrechen gegen Nationen und gegen 
einzelne überſehen und über ver Größe des Feld⸗ 
berrn bie Stleinheit des Menfchen vergeffen. Nur 
wer fich davon frei zu halten weiß, kann die Un⸗ 
befangenheit erlangen, die zur Würdigung dieſes 
viele langgenährte Borurtheile vernichtenden Bu- 
ches nothwendig ift. 


*) Nah den von W. Forſyth verd a Memoiren 
er Hudſon Lowe's. Tu f d. Rev. 


Die Beichwerden Napoleons, wie wir fie aus 
den Schriften des Las Cafes, Untommardi’s 
und Montholon’s kennen gelernt baben, find 
theils gegen die englifche Regierung, theils gegen 

die Perſönlichkeit Eir Hudſon Lowes gerichtet. 
Er wollte durchaus für keinen Kriegsgefangenen, 
ſondern für einen Gaſt Englands gelten, und als 
ſolcher von der Regierung behandelt ſein. Aber 
wie konnte der Mann, der eben erſt durch einen 
blutigen Feldzug die europäiſchen Mächte für den 
Leichtſinn geſtraft hatte, ihn ſo nahe dem ehema⸗ 
ligen Schauplatz feiner Thaten in nnbeobachteter 
Verbannung neue ehrgeizige Pläne vorbereiten 
zu laſſen, jetzt, wo es endlich gelungen war, ſeine 
Widerſtandokräfte zu vernichten, auf eine derar⸗ 
tige Schonung Anfpruch machen? England und 
die andern Mächte waren es fich ſelbſt ſchuldig, 
daß fie alle Maßregeln gegen eine abermalige 
Rückkehr von Ciba ergriffen, unb fie waren volle 
fommen im Recht, wenn fie den, ber fein Alles 
auf den glüdlichen Hall der Kriegswürfel einfegte, 
jegt nach dem unglüdlichen Ausgang nad) Kriegs⸗ 
recht behandelten. Diefelben Rüdfichten auf Pie 
Sicherheit Europas geboten die Berweilung Ra- 
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poleons auf eine ſo entlegene Inſel wie St. He⸗ 
lena, das allerdings blos 16 Grad vom Aequator 
liegt, deſſen tropifches Klima aber durch den re⸗ 
gelmäßig wehenden Südoſt⸗Paſſatwind gefühlt 
wird, und das fo wenig ungeſund iſt, daß von 
500 europäiſchen Eoldaten in zwölf Monaten 
nicht ein einziger ſtarb. Die Hochebene von Rong- 
wood wählte man gerade wegen ber Geſundheit 
und Reinheit der Luft, wie auch derfelbe Grund 
die Bewohner der Infel bewogen bat, daſelbſt 
ihre Landhäuſer zu bauen, anftatt in den aller- 
dings baumreichern, aber viel heißern Schluchten 
am Meer. Longwood felbft war allerdings feine 
Wohnung, die eines Mannes in Napoleons Stel- 
lung würbig war, obgleich fie durch die Wohnung 
des Statthalters die befte auf der ganzen Infel 
war; aber es lag gar nicht in der Abficht ber 
englifhen Regierung, Napoleon Longwood als 
bauernden Aufenthalt anzumeifen. Kurz nad 
ber Ankunft des Exkaiſers auf der Infel wurden 
ihm Pläne vorgelegt, um das neue Haus ganz 
nach feinen Wünfchen einzurichten, und es wur- 
ben mit großen Koften die Baumaterialien dazu 
aus England berübergefchafft. Anftatt aber feine 
Willensmeinung über die ihm vorgelegten Pläne 
auszufprechen, 309 ed Napoleon vor, fich über ven 
Kaijertitel und Heinliche Etifettenfragen zu ftrei- 
ten, und als endlid der Statthalter, außer 
Stande eine Antwort zu erhalten, das Haug nach 
bem eingereichten Plane baute, befchwerte ſich Na⸗ 
poleon, daß man ihn nicht nach feinen Wünfchen 
geiragt hatte! Selbſt das eiferne Gitter, mit 
bem man ben Garten des neuen Haufes umgab, 
legte er als eine Beleidigung aus, und beichwerte 
fich bitter, daß man ihn in einen eifernen Stäfig 
fperren wollte ! 

Napoleon hatte einen Rayon von 12 englifchen 
Meilen im Umfreis, in dem er, ohne von Scild- 
wachen ober beobachtender Begleitung geftört zu 
werben, fi in aller Freiheit bewegen konnte. 
Aber weil man ihm nicht erlaubte, auf der übri- 
gen Infel ohne Begleitung eines DOrdonanzoffi- 
ziers frei herumzureiten, fperrte er fich lieber oft 
ganze Monate lang in fein Haus und feinen 
Garten ein, und beſchwerte fich dann, man morbe 
ihn langfam hin, indem man ihm nicht erlaube, 
fich die zur Erhaltung feiner Gefundheit noth- 
wendige Bewegung zu machen! Planmäßig wies 
er eben Berfuch, ihm eine Aufmerkſamkeit zu er- 
weiſen ober eine Erleichterung zu verfchaffen, mit 
Berachtung und oft mit beleidigenden Ausprüden 
zurüd, wenn er nicht bie von ihm vorgefchriebene 
Form annahm, welche meiftens nur darauf be- 
rechnet war, bie Aufficht, welche die Regierung 
zur Sicherung ihres Gefangenen für nothwendig 
bielt, iluforifch zu machen. 

Eine des effectvollfien Stellen in Las Caſes 


Bud ift die Erzählung, wie er eines Morgens 
nah einem Bilfen Brot verlangt, um feinen 
Hunger zu ftillen, er aber zur Antwort erhalten, 
eö ſei Feines für ihn da. So habe man ihm 
felbit Speife und Tranf verweigert, und um das 
Gehlende anzufcaffen, ließ Napoleon nach und 
nach fein Silberzeug zerfchlagen und baffelbe in 
Jamestown verfaufen. Wenn man bie That- 
fachen näher prüft, nehmen fie freilich ein ganz 
anderes Anfehen an. Als Sir Hudſon Tome 
auf St. Helena anfam, fand er, daß fich die 
Ausgaben für den Haushalt auf St. Helena auf 
die enorme Summe von 14 bis 15,000 Pfd. Ster- 
ling jährlich beliefen, die ganz auf das englifche 
Budget fam. Das Parlament hatte nur 8000 
Pfund bewilligt, und es wurbe daher eine der 
erften Pflichten des Statthalters, die Haushal⸗ 
tungsausgabe in bie vorgefchriebenen Grenzen 
zurüdzuführen. Dies wurde ausnehmend durch 
den Umftand erjchwert, daß die Regierung in ih» 
rem Anſchlag auf ein viel weniger zablreiches 
Gefolge gerechnet hatte, ald Napoleon wirklich 
nach Longwood begleitete (es beftand aus nicht 
weniger ald 56 Perfonen) und baß die Infel ſehr 
wenig Hilfsquellen darbietet, und alle Lebensmit⸗ 
tel, die zum Theil erft vom Cap kommen müffen, 
ausnehmend theuer find. Der Statthalter fah 
fich daher genöthigt, über feine Inftruftionen hin⸗ 
audzugeben, und auf eigene Verantwortlichkeit 
die Summe auf 12,000 Pfd. zu erhöhen. Was 
man in Longwood mehr brauchte, follte Napoleon 
jelbft aus den bedeutenden Eapitalien, die er ein» 
geftandnermaßen bei mehren großen Banfierhäu- 
fern in London und Amſterdam niedergelegt, 
durch offene Zratten decken. Napoleon fand die- 
fen Vorſchlag annehmbar, aber nur unter der 
Bedingung, daß man ihm erlaubte, feine Briefe 
verfiegelt und ohne fie erft dem Statthalter vor- 
zulegen, nach Europa zu fhiden. Es war offen- 
bar, daß er fich auf diefe Weife nur einen Weg 
zu eröffnen verfuchte, fi mit feinen Anhängern 
in Europa in Berbindung zu fegen, und ihre Be- 
wegungen zu feinen Gunſten zu leiten, und es 
wäre thöricht gewefen, eine fo gefährliche Erlaub- 
niß zu ertbeilen. Nun entſchloß fi Napoleon, 
fein Silberzeug zu verfaufen, um durch dieſen 
auffälligen Schritt ganz Europa zum Mitleid zu 
reizen, und durch den dadurch erregten Sfanbul 
die Regierung einzufchüchtern und zu zwingen, 
auf feinen Borfchlag einzugehen. An wirkliche 
Noth war nicht zu benfen, wie ſchon daraus her- 
vorgeht, daß fpäter, wo nur noch 28 Perfonen zu 
verforgen waren, vierteljährlich über 900 Flaſchen 
feiner und 2500—2600 gewöhnlicher Tiſchwein 
(Tap, Teneriffa u. f. w.), ferner 82 Pfd. Fleiſch 
und 6 Stüd Hühner (oder ein Dutzend größeres 
Geflügel, wie Truthühner, Gänſe, Enten alle 


32 


14 Tage) nach Longwood geliefert wurden. Na- 
peleon lebte für feine Perion äußerſt mäßig, 
Bertrand und Montholon hielten aber jeder be- 
fonder& Haus, und von ihrer Lebensweiſe gibt 
folgender Brief D’Mearas an Mr. Binlaifon, 
den er in feiner, Stimme aus St. Helena’ frei- 
lich nicht mittbeilt, einen Begriff. „Sie kennen 
wahrfcheinlich nicht die Lebensweiſe der Franzoſen 
und ihre Kochweiſe; eigentlich haben fie zwei Ti- 
ners täglich, eindg um 11 ober 12 Uber, wo Braten 
und Kochfleifch mit allen ihren verfchiedenen Ha⸗ 
hit, Ragouts, Fricaſſes sc. mit Meinen und Li⸗ 
queurs fervirt werden, und ein zweites um acht 
Uhr Abente, welches fi) von dem erften nur durch 
die größere Anzabl Gerichte unterfcheidet. Außer 
diefen beiden Mahlzeiten effen fie ale (außer Na- 


poleon felbft, der nur zweimal bes Tages, aber: 


gewiß febr reichlich ißt) eine Art engliſches Früh⸗ 
Rüd im Bert gwifchen 8—9 Uhr, und ein Nad- 
frübffüd mit Wein um 4 oder 5 Uhr Nachmit- 
tags. Tie gemöbnliche Anficht, Daß bie Engländer 
viel mebr Kleiſch äßen, als die Franzoſen, iſt 
ganz unrichtig; ich bin überzeugt, daß fie mit ih- 
ren beiten Dineis und ibrem Nachfrühſtück drei 
oder viermal fo viel Fleiſch verzehren, als eine 
ennlifche Familie von derſelben Anzabl Perfonen. 
Tiefe beiten Tinere, von denen bad erfle jedem 
beſonders in feinem Zimmer fervirt wird, verur- 
fücden einen großen Verbrauch von Fleiſch und 
ein, während ihre Art, die Speifen zu berei- 
ten, febr viel Del over Butter erfordert — welche 
beide bier auf der Anfel auenehmend tbeuer find 
(und Sie fünnten ebenfogut verfuchen, einem 
Irlander feine Kartoffeln, wie einem Franzoſen 
fein Det oder einen Erjap dafür zu nehmen). 
pre Noupen eonsommedes (denn fie find, mit 
Auanabne von einem oder zmeien, die größten 
Echlucker und Kifer, die mir jemals vorgefom- 
men find) verurfuchen eine große Verſchwendung 
von Kleiſch an einem Orte, mo die Vebensbebürf- 
niffe fo theuer find, und machen daber eine febr 
arofe tänlicde Melbausgabe notbwendig.“ Was 
dieſe Darſtellung beſtätigt, ift, Daß O’Meara dem 
@tattbalter im Beiſein des Major Gorrequer, 
feines Adfutanten, verficherte, fie brauchten in 
Vongwoed taglich 30 Piund Rindfleiſch zur Suppe, 
dae ste bis anf die Kaſern ausfochten, fo daß es 
u nid mehr au nebrauchen war. Die Pieferan- 
ten fin vongwoed übten fonar eine Art Moncpol 
anf der Inſel aus, und der Oberarzt und Bor- 
fteber den MUnardoſpitale Dr. Barter mußte erfi 
Einſpruch dei dem Statthalter erbeben, damit 
von der von den Pächtern der Sompagnie aclie- 
ferten With, Die alle für Vongwood verwendet 
wurde, etmad fur feine Aranfen übrig bliebe, 
Hm Intereilanteiten And die Stellen, die das 
perſenliie Werbältnid zwiſchen Rapoleon und 
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Hudfon Lowe behandeln. — Das erſte Zufam- 
mentreffen des Statthalters mit feinem Gefan- 
genen fiel ganz gut aus. Auch die zweite Zu- 
fammenfunft ging noch ruhig vorüber. Aber 
Reibungen Eonnten nicht lange ausbleiben, ba 
Napoleon durchaus nicht als Gefangener betrach⸗ 
tet fein wollte, und jede Befchränkung feiner Frei⸗ 
beit al& eine perfönliche Beleidigung aufnahm, 
und ber Statthalter weder durch Schmeicheleien, 
noch durd Beleidigungen und Drohungen von 
dem Wege abzubringen war, beffen Einhaltung 
ibm feine Pflicht vorfchrieb. Der erfle Sturm 
brach los, als eine Reihe Heinlicher und faſt kin⸗ 
bifcher Kunftgriffe, Hudfon Lowe im Wiverſpruch 
mit feinen Inftruftionen zu Unerfennung des 
Kaifertitel& zu bewegen, fehlgefchlagen war. Sir 
Hudfon Lowe ftattete dem Erfaifer einen Beſuch 
ab, um ihm zu melden, bie Regierung babe be- 
foplen, ihm ein neues Haus zu bauen, und er 
bitte fih feine Befehle über dieſe Angelegenheit 
aus. Anftatt darauf zu antworten, erhipte ſich 
Napoleon bis zur größten Leivenfchaftlichkeit, 
nannte ben Statthalter feinen Kerkermeiſter, fei- 
nen Henfer, und ſchloß mit den beleidigenden 
Morten: „Soll ich Ihnen die Wahrheit fagen, 
Eir? Ich glaube, daß Sie Befehl haben, mid 
zu töbten — ja, mich zu tödten. Sa, Gir, Sie 
baben Befehl erhalten, alles und jedes zu thun.“ 
Der vollſtändige Bruch fand aber erfi Ratt, als 
ber Statthalter fich genöthigt ſah, gegen Bertrand 
wegen feiner Berfuche, einen heimlichen Brief» 
wechfel anzufnüpfen, ftrengere Maßregeln zu er- 
greifen, und ſich wegen eines höchſt beleidigenden 
Briefes von ihm weigerte, fernere Mittheilungen 
von ibm anzunehmen. Hudſon Lowe ſtattete da- 
mals Rapoleon feinen fünften und legten Beſuch 
in Begleitung bes Admirals Sir Yulteney Mal- 
colm ab. Ter Etattbalter berichtet über dieſe 
merfwürbige Unterrebung unter anderem folgen- 
des: (Er warf mir vor, daß ich dem Grafen Ber- 
trand beleidigente Briefe gefchrieben und ihn ge- 
reizt hätte. Ich machte ihn darauf auimerffam, 
daß er zuerft einen beleibigenden Brief an mid 
gefchrieben ; daß er gefagt hätte, ih machte Ra- 
poleong Rage “affreuse;’’ daß er mich des Mig- 
brauchs ter Gewalt und der lingerechtigfeit be⸗ 
ſchuldigt hätte. Ich fepte dann hinzu: „Ich bin 
der Untertban einer freien Regierung. Ich ver- 
abfcheue jede Art von Despotie und Tyrannei, 
und weife jebe gegen mein Benehmen in biefer 
Hinſicht erhobene Anklage als eine Verleumdung 
gegen einen Mann zurüd, ben man mit den 
Waffen ter Bahrbeit nicht angreifen fann.” Gr 
bielt eine Fleine Weile inne, als ich diefe Bemer- 
fung machte, aber fing bald wieder an, indem er 
ih an ten Atmiral wendete und in noch bitterern 
Auedrüden ſprach, als vorher: „Es gibt zwei 
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Arten von Leuten, welche Regierungen verwen- 
den,“ fagte er, „die eine, welche fie eh⸗ 
ven, bie andere, welche fie entehren; 
er gehört zu den legterenz fie haben 
ibm das Amt eines Henkerknechte 
gegeben.” Ich gab zur Antwort: „Ich ver- 
fiehe ein derartiges Manöver recht gut — man 
verfucht mit Infamie zu brandmarfen, wenn man 
nicht mit anderen Waffen angreifen fann. Dir 
iR fo etwas vollfommen gleichgiltig. Ich habe 
mich zu meiner gegenwärtigen Stelle nicht ge- 
drängt, aber da fie mir angeboten wurde, hielt 
ih e3 für meine heilige Pflicht, fie anzunehmen.” 

„Dann würden Sie auch,’ fagte er, „dem 
Befehl gehorfam fein, mich zu ermorden, wenn er 
Ihnen ertheilt würde?” ‚Rein, Sir.’ — — — 
Zum Schluß wandte ſich Rapoleon an den Statt- 
halter, und fagte zu ihm (Wir folgen immer noch 
bem Bericht Sir Hubfon Lowes): „Sie find 
Generallieutenant, aber verrichten Ihr Amt, als 
wären Sie eine Schildwache; es iſt nicht mit 
Ihnen auszufommen ; Sie find ein höchft hals⸗ 
Barriger Mann. Wenn Sie fürchten, daß ich 
entflieben könnte, warum binden Sie mich dann 
nit 4’ Ich gab ihm zur Antwort, ich führte 
nur meine Inftruftion aus, und wenn mein Be- 
nehmen Mißbilligung fände, fo könnte ich leicht 
abberufen werden. „Sie haben biefelben In⸗ 
firuftionen, wie Sir George Cockburn,“ gab er 
zur Antwort; ‚er hat es mir felbit gejagt.’ Cr 
beichwerte fich, daß man ihn wie einen Kriegsge⸗ 
fangenen behandelte; die Minifter hätten kein 
Recht, ihn anders zu behandeln, als der Yarla- 
mentobeſchluß vorſchreibe; die Nation fei geneigt, 
ihn gut zu bebanbeln, aber die Minifter handel⸗ 
ten im entgegengefepten Sinne; er befchulbigte 
mich, ein bloßes Werkzeug des blinden Haffes 
Lord Bathurfts zu fein. Ich bemerkte: „Lord 
Bathurſt weiß nicht, was blinder Haß ift, Sir.” 
Er befchwerte fich darüber, daß wir ihn General 
nennen, fagte, er fei Staifer, unb wenn England 
unb Europa nicht mehr fein und niemand mehr 
Lord Bathurſt fennen würde, werde er immer 
noch der Kaiſer fein. Er fagte mir, er ginge mir 
Reis aus dem Wege, um mich nicht zu feben, und 
hätte auch deshalb zweimal vorgegeben, im Babe 
zu fein. „Sie wollen Gelb; ich habe keins, au- 
Ber in den Händen meiner Freunde; aber ich fann 
meine Briefe nicht abſchicken.“ Er griff mich we- 
gen des Billets an, welches Graf Bertrand zu- 
rüderbhalten hatte, und fagte: „Sie hatten fein 
Recht, ihm Hausarreft zu geben; Sie haben nie 
Armeen befehligt 5 Sie find nichts geweſen, als 
der Schreiber eines Generalſtabs. Ich hatte ge- 
glaubt, mich unter den Engländern wohl zu be- 
finden, aber Sie find kein Engländer.‘ Er fuhr 
in biefem Tone fort, als ich ihn mit ben Worten 


unterbrah: „Sie reizen mich zum Lächeln, 
Sir. ‚Warum lädeln, Sir?’ gab er zur 
Antwort, indem er fich überrafcht von dieſer Be⸗ 
merfung umbdrebte, mich anfab und binzufügte: 
‚ich fage, was ich denke.” „Ja, Sir, gab ich 
mit einem Tone, ber bag, was ich dachte, verrieth, 
und indem ich ihn anfah, zur Antwort: „Sie 
zwingen mich zu lächeln; Ihr falfches Auf- 
faſſen meines Charalters und das Verlegende _ 
Ihres Benehmens gegen mich erregen mein Mit⸗ 
leid. Ich wünfche Ihnen guten Tags” und 
verließ ihn (offenbar nicht wenig verlegen) ohne 
weitern Gruß. 

Daß Sir Hudfon Lowe nach diefer Unterrebung 
ben perfönlichen Verkehr mit Napoleon abbrach, 
fhügte ihn nicht vor einer Wiederholung der Be- 
leidigungen, mit denen er bier überfchüttet wurbe, 
denn bie Begleiter Napoleons trugen in ihren 
Briefen an ihn Sorge, jebe beleidigende Aeuße⸗ 
rung Napoleons auf das gewiſſenhafteſte zu wie- 
derholen. 

An intereſſanten Zügen aus dem häuslichen Le⸗ 
ben Napoleons iſt das Buch reich. Die begeiſterte 
Hingebung, mit ber feine Begleiter ihm in die Ge- 
fangenſchaft gefolgt waren, hielt nicht lange gegen 
die Einförmigfeit des Lebens auf der Infel Stan 
und namentlich Las Cafes füllte die Langeweile 
durch ewiges Intriguiren aus und vermehrte Na⸗ 
poleong gereizte Stimmung durch beftändige Kla⸗ 
gen und Verdrehungen. Auch Bertrand fchürte, 
wo er fonnte, und wenn ber Erfaifer ſich einmal 
zum Nachgeben bereit zeigte, fo appellirte Bertrand 
an feinen Stolz und reigte ihn durch ein Mais 
Sire, votre nom, votre gloire!’’ zum Beharren 
in feinem Widerftande. Unter fich ſelbſt harmo⸗ 
nirten die Begleiter Napoleons durchaus nicht. 
Die Generale Bertrand und Montholon Randen 
nie auf freundfchaftlichem Buße miteinander, und 
zwiſchen lepterem und Gourgaud fam es fogar big 
zur Herausforberungs überhaupt war die Stand- 
baftigfeit, mit der Gourgaud fich weigerte, an den 
Sntriguen der andern theilzunehmen, dieſen ein 
Dorn im Auge, und fie machten ihm das Reben fo 
fauer, daß er um Erlaubniß einfam, nach Curopa 
zurüdfehren zu dürfen, und bie Infel verließ. Die 
beiven Damen, die Gräfinnen Montholon und 
Bertrand, konnten ſich ebenfalls nicht vertragen 
und faben fih nur ein ober zweimal des Jahres 
bei Staatsvifiten. Sie wären alle gegangen, 
wenn fie irgendwie hätten den Schein zeiten und 
die Welt glauben machen können, fie hätten den 
Erkaifer gezwungen verlaffen. Las Caſes lieh ſich 
abſichtlich bei einem geheimen Briefwechjel ertap- 
pen, und als ber Statthalter ihn feinen Inftruf- 
tionen gemäß verbaften und von Longwood weg⸗ 
bringen ließ, ergoß er fich in bittern Klagen über 
bie Öraufamfeit, ihn von feinem Kaifer zu tren- 
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nen; aber als ber Statthalter ihm anbot, ihm big | Das Buch wird manche Illuſion zerfiören, und 
zum Eintreffen neuer Berhaltungsbefehle Erlaub- |ift ein wichtiger Beitrag zur Charafterifirung Na⸗ 
niß zur Rüdfehr zu ertheilen, zog er es doch vor, | poleons und ein leider nur zu fpäter Uft der Ge⸗ 
die Inſel zu verlaffen, obgleich er recht gut wußte, | rechtigfeit gegen einen lange verfannten und ver» 
baß fein Bleiben Napoleon angenehm fein würde, leumdeten Ehrenmann. (G;bin.) 
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In ven Fäglichen, ſchmutzigen, engen Hütten, | Tücher auszufüllen. Was die Hofen betrifft, fo 
welche die Ecenerie ber großartigen irifchen Yand- | beanüge man fich mit ber Bemerfung, daß fie an- 
ſchaft Bilden belfen, wohnt ein Geſchlecht von Men⸗ zuſehen für Grauen fehr ſchmerzlich, zuweilen un⸗ 
fen, das in vieler Hinficht einen auffallenden | möglich iſt. Gewöhnlich find fie aus Mangel an 
Contraſt bildet zu der Aermlichkeit feiner Häufer | Knüpfen in einer fo wunderlichen und verfehrtem 
und der Wildheit des Landes, dem es angehört. ı Weife aufgehängt, daß ihr verzerrter Zaltenwurf 
Auch in ter Erfcheinung un ter nationalen Eigen |ihnen nur ſchwache Aehnlichkeit mit gewöhnlichen 
thümlichkeit des Irländers zeigen fich ftärfere Eon- | Allerweltähofen läßt. Richt felten entbehrt ein 
trafte, ald ver Reiſende anzuerfennen geneigt iſt. ganzes Bein der Bededung; faft immer ſchauen 
Schon in ber Belleitung. Der Anzug bes Ir- ı die Kniee neugierig hervor. Don Etrümpien iſt 


länders, ben er in ber Hütte, bei feinen Feldarbei 
ten, im gewöhnlichen Verfebr trägt, ift kläglich une 
miſerabel. Erbfarken, in ben verfchiebeuften 
Schattirungen dieſer Couleur, ift er auf eine fo 
außerorbentlihe Weiſe zerriffen und geriet, daß 
bie Erſcheinung etwas Maleriſches bat und bei ih- 

rer durchaus unbeſchränkten Allgemeinheit auch 


faum bie Rebe, in fehr vielen Fällen ebenfo wenig 
von Schuhen. Im Gegenſatz zu biefem Goftüm 
bient oft eine Art Dede, nad Art der römiſchen 
Zoga umgelchlagen, als einzige Belleidung für 
berumziebente Etrolche, und man iſt in Bezug auf 
fie gang befonders genöthigt, feine Begriffe über 
Anftand zu erweitern, da fie Rets mit den heftigen 


an Leuten beilerer Verhältniſſe iR man verſucht, Winven des Rantes zu ringen baten. Die Klei⸗ 


zu fchliegen, daß man ed mehr mit einer Art Mote, | 
als mit einer nothwenbigen Folge der Armfeligfeit 
zu tbun babe. Ter einzige für gewöhnlich ganze 


Theil ter Bekleidung ift ein brauner oder gelber : 


Hut ven der Seftalt der fogenannten Hederhite 
oder eine breite Mütze ohne Schirm, mit einem 
Tuchknopfe oben barauf. Der Rod tagegen (Jacken 
fennt man faft nicht), der gewöhnlich ein Brad mit 
blanfen Sinöpien ift, ober richtiger, war, ift das 
Hauptftüd der Zerfetzibeit. Hat er ja noch jeine 
beiden Aermel, und hängt nicht ein ganz nadter 
Arm von ter Schulter an daraus hervor, fo fine 
wenigfteng bie Ellbogen auf ſechs bis zehn Zell 
ſichtbar, oder es if die ganze Armbefleitung in 
zwei und mehre Streiſen der Länge nach zerriſſen, 
die wie Bänder in der Luft flattern. Alle Nähte 
auf dem Rücken, in den Seiten, an den Schößen, 
find zum größeren Theile aufgetrennt und laffen 
Biide auf tag Untenliegende ihun; ein Schoß ift 
ſehr oft fo weit abgelöfl, daß er bis auf die Füße 
berunterhängt und daß fein Befiger genöthigt if, 
ihn der perfönlicyen Sicherheit wegen beſonders zu 
tragen. Statt ber Anöpfe läuft fehr oft entweder 
ein Bindfaden ober Riemen von Knopfloch zu 
Kuerfloch, oder eö if ein bünner Strid als Gür⸗ 
bel angebracht. Manchmal zeugen Lappen ber al- 
lerverſchiedenſten Barbe, die nur noch an einzelnen 
Bäten feihängen, von einer Bemuhung früherer 





dung der Frauen iſt im Allgemeinen weniger jer- 
lumpt, jedoch nicht weniger eigenthümlich und fon- 
terbar, als die der Männer. Die katholiſchen 
Srauen, ohne Ausnahme, tragen feine bejondere 
Kopfbetedung, vielmehr hängen fie eine Art Man- 


‚tel fo über, daß er auch deren Stelle vertritt; bie 


jur preabyterianifchen und englifchen Kirche gehö⸗ 
renden Frauen tragen bagegen weiße Hauben unb 
Müpen ober Hüte. Alle Frauen ber niederen 
Stände tragen ohne Ausnahme feine Schuhe, nur 
zumeilen Strümpfe, bie den ganzen Fuß bedecken 
und nur die Sohle frei laffen. — 

So if das Coflüm des Iren an Wochentagen 
und in ber Zeit des gewöhnlichen Verkehrs. An 
Sonn-, Feſt⸗ und Markttagen, welche lepteren bei 
der irifchen Bevölkerung eine fehr große Rolle ſpie⸗ 
len, bieten bie Trachten einen ganz verfchiebenen 
Antlid dar. Da fieht man bie Männer zu Rof 
und zu Buß in möglichft ganzen und buntaugfehen- 
den Anzügen die Straße ziehen; da erblidt man 
faR feine Frau und fein Mädchen, bie nicht ihren 
Sonnenſchirm, rinen möglichſt modiſchen Hut, 
einen feuerroiben ober buntſchedigen Shatel, einen 
lebhaft geftreiften Rod, ihre weißen Strümpfe, ihre 
Schuhe und ſelbſt Seidenſtiefelchen zur Schau 
trüge. Wenn auch bie legteren beiven Artilel ih» 
nen mehr eine Laſt, als eine Bequemlichkeit inb,— 
denn fis nehmen biefelben oft unterwegs ab und 


Zeit, bie entſtandenen, zu unbequemen Läden und ziehen fie erſt vor der Kirche, vor dem Warlte aber 
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dem Feſthauſe wieder au, ſie hinken oft noch einige 
Tage nachher und beklagen ſich, daß die Schuhe 
ihre Füße wund gemacht, — ſo bringen ſie doch 
gern ihrer Toilette dieſes Opfer. Ganz in Ueber⸗ 
cinftimmung mit der doch zu dramatiſchen Einfach⸗ 
heit der gewöhnlichen Erjcheinung iſt die Art ber 
Ernährung. Tor der Zeit der Aranfbeit der Kar⸗ 
toffeln teitanden alle Mahlzeiten aus dieſer Frucht 
in der möglichlt Eunftlofeften Zubereitung, jept be- 
ſchränken fie fich fat ganz auf eine Art Brei aus 
Daiermchl, der den luftigen, aber fehr geehrten 
Kamen stirabout (Rührum) führt, auf eine Art 
Kuchen, aus bemielben Mehl gekaden ober viel- 
mebr zuſammengetrocknet, und aus Buttermilch, 
wenu nämlich ſolche au beichaffen. Der Stirabout 
wird iu der Meije zubereitet, baß man in einen 
Zopj voll Waffer nach und nach, unter beſtändi⸗ 
gem Umrübren mit einem Stod, grobes Hafer⸗ 


mehl wirft und bie Maſſe bis zu einer giemlichen ! 


Eteije einkocht. Es ift stleifter. Cr wird gegef- 
fen, ıntem man einen halben Pöflel des Breies 
ganz mit Buttermild) füllt und fo verfchlingt. Der 
Haferkuchen ift ebenjalls nur ein ſteiſes Geknet aue 
Mehl und Waſſer, von einem Fuß Durchmeſſer 
und einem halben Joll Tide, bag, auf einen fchief- 
ſtehenden Rofte neben das Torffeuer geftellt, dort 
bis zu großer Härte cingedörrt wird. Cr hat nur 
etwas Haſer⸗ und einen febr lebhaften Rauchge- 
ſchmack. — Wan jollte jchließen, daß folche elente 
Speife faum hinreichend fein fünnte, in verfrüp- 
pelten Körpern ein hürjtiges Yeben zu jriften, aber 
ba würde man fehr irren. Wenn auch fette Peute 
unter den iriichen Bauern böchit felten vorfommen, 
fo find magere und auggebungerte, ja felbft ſchwäch⸗ 
lich ausfehente eben fo felten.* Und wenn bag 
Auge die bürftige, oft anflößige und fchmußige 
Ausſtaffirung überwinden fann, fo jreut man fich 
faft durchweg fräjtige, wohlgenährte, ja fchöne, fehr 
wehlgeiormte Geſtalten zu ſehen. Sobald eine 
befjere Kleidung an die Stelle der Lumpen tritt 
treten bie ſchönen Körper-zur Ueberraſchung ber- 
sor. Die irlänbiichen gewöhnlichen Polizeimän- 
ner, natürlich alle aus ber unteriten Klaſſe des 
Boltes und ihre einfache Ernährungsweife auch in 
ihren Rafernen beibehaltend, find die ſchönſten und 
wohlgeſtaltetſten, fowie bie ftärffien Männer. 
Wahrhaft athletifche Geſtalten findet man darun⸗ 
ter. Alle Polizeimänner in Tublin, deren gegen 
zweitanfend find, baten feche Fuß und barüber. 
Srland if ferner mit Recht wegen jeiner [chönen 
Märchen berühmt, und ich möchte behaupten, daß 
bie Schönheit dort weit häufiger in den traurigfien 
Hütten, als in den befleren Häuſern, weit häufiger 
in der Einöve als in den Städten zu finden fei. 
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Nechnet man nun noch hinzu, baß ber Austrud 
ber Gejichter nidg im minteflen ein gebrüdter, 
forgenvoller, ernfter, fondern ein fehr freier, leich⸗ 
ter und beiterer ift, fo wird man begreiien, wie trü« 
geriich tie Schlüſſe find, welche ver Reiſende aus 
den Lumpen auf ibre Befiper zu machen geneigt ift. 

Genügſamkeit und patriarchalifche Einfachheit 
ber Eitten find ein Hauptzug bes irifchen Weſens. 
Beide finden fich in allen Ständen und Berbält- 
niffen und find oft fo übertrieben, daß fie lächerlich 
oder bedauerne werth werben. In der Graffchaft 
Donegal fann man nicht allyufelten feben, wie ein 
Pferd im Felde die Cage ftatt alles Geſchirres an 
feinem bloßen Schwanze giebt, an welchem fie mit 
einem Etrobfeile feſtgebunden if. Tort bebient 
man fich noch häufig genug zum Abwägen bes Ha⸗ 
ferd, der Kartoffeln, des Salzes u. f. w. ftatt ber 
(Hemwichte alter, durch den Gebrauch gefeplich ge⸗ 
wortener Muauerfteine, denen man ihr verfchiebe- 
nes (Gewicht rinnegraben ober aufgefchrieben bat, 
oder auch nicht. Dort dient unter anderem in ſehr 
zweifelhaften Sällen ein Wagemeiſter ale Normal⸗ 
gewicht ; er iſt ein tüchtiger Burjche und brüdt mit 
14 stone oter 196 Piund. Wenn der Vorſteher 
der Wage Kummer hat und abnimmt, wird bag 
Normalgewicht leichter, dann leibet der Käufers 
wenn er von einem Schmaufe beimfebrt, leitet ber 
Verkäufers; aber beite machen ſich nicht3 daraus. 
Den Tabak, Schweineſchwanz genannt, verfaufl 
man ſelbſt in den befferen Läden der Stätte nad 
dem Maße einer in verfchietene Längen abgefnüpf- 
ten Schnur, ober indem man ihn in einer beſtimm⸗ 
ten Anzahl Mindungen um bie Hand ſchlingt. 
Ueberall fieht man Schafherden umberlaufen, de» 
ren Individuen bie größtmöglichſte Verſchiedenheit 
des Geſchorenſeine darſtellen. Einige haben nur 
noch einen Halekragen von Wolle übrig und ſind 
am ganzen Körper auf die bloßen Wurzeln ihres 
Auswuchſes zurückgeführt; andere find kahl bie 
anf bie Schulterblätter oder Schenkel; bei andern 
bat namentlich der Rüden eine ftrenge Schur er« 
fahren, wogegen Eeiten und Bauch noch vie Fülle 
bes Zottels zeigen; endlich finden fich folche, deren 
eine Seite aller Wolle baar ift und beren zweite 
mit überjährigem Wuchſe prangt. Van fcheert 
nur dann ein Stüd herunter, wenn man gerade 
eined Fadens benöthigt ift und hält das Uebrige an 
feiner urfprünglichen Etelle ficher genug verwahrt, 
Unfere zeitraubenden Berrichtungen des Seihens 
und Abflärens übergebend, melft man bie Ziege 
und die Kuh unmittelbar in ven Zopf, in welchem 
bald nachher bie Milch Über dem Feuer brodelt. 
Man hat überall in Irland Gelegenheit, Reiter zu 
feben, die das jämmtliche Pferdegeſchirr aus Stroh 
für den Augentlid improvifirt haben und nech dazu 
zu zweien auffiken, wad man bort „eine Doppel- 
flinte“ nennt. Bei dem nicht ſellenen Umzuge aus 


dem Bezirk eines Lanblorbs in ben eines andern 
fiebt man gewöhnlich den ganzen Hausrath auf ein 
Pony oder Feines fchottifches Pferb in ber Welle 
aufgepadt, daß nur noch Nafe und Füße des Pfer- 
bes aus tem Plunber bervorguden und das Ganze 
als eine wandelnde Rumpelkammer erfcheint ; ba 
mag man unter andern auch das Butterfaß an ei- 
ner Eeite baumeln feben, in welchem ein Fleiner 
Srlänter für die Reife Plag genommen bat, ber 
durch feine freundlichen Mienen verräth, wie fehr 
somfortable er fich fühlt. Das in der lepten Zeit 
auch in England fühlbare Streben, mit möglichf 
wenig Mitteln ein Fuhrwerk berzuftellen, erreicht 
in den irländifchen Karren (cars) feine Bollen- 
dung und namentlich in den royal mails ober 
Poſtkarren. Man benfe fich zwei Räder, mit ei- 
nem kleinen offenen Saften darauf für Gepäd, an 
beffen beiden Seiten, über bie Räder herüberhan- 
gend, fich zwei Sipe für je zwei ober drei Perfonen 
befinden, die man, wenn bie Zahl berfelben nicht 
soll, vermittelt Gehängen in tie Höhe richten 
kann, fo daß fie dann oben wie ein Schranf fchlie- 
fen. Man fipt feitwärts und kehrt fich von beiden 
Seiten den Rüden zu. Gegen Regen und Staub 
dient eine Schürze aus Reber oder waterproof, bie 
man fiber fämmtliche Beine berüberfpannt. Da 
aber die Wege, möglihft natürlich, fi allen Un⸗ 
ebenbeiten bes Bodens anbequemen, fo feben fich 
die Paſſagiere aus Rüdjichten ber Dienfchlichkeit 
gegen das elende einzige Pierb veranlaßt, jedes⸗ 
nial beim Anfteigen der Etraße abzufleigen und 
baben darum oft wenig Gelegenbeit, bie bezahlte 
Bequemlichkeit zu genießen. In ber That, in Ir⸗ 
land mit der Poft reifen, beißt eigentlich nur mit 
ber Poſt frazieren. — 

Man kennt dort feine aus Holz gezimmerten 
Kähne für den eignen Gebrauch, ſondern bedient 
ſich der Eorragh, aus Weidenruthen geflochten. 
Es find dies eigentli nur Körbe von länglic)- 
runter Geſtalt, ſechs bis acht Fuß lang bei drei 
Fuß Breite und zwei Fuß Tiefe. Auswendig 
find fie mit Theer wailerbicht gemacht, inwendig 
mit einer ungegerbtien Rinderhaut überkleidet. 
Zwei Männer, auf den Knieen figend, nehmen 
gewöhnlich tarin Plap und ber vordere berfelben 
bewegt das Fahrzeug, indem er mit einem furzen, 
aber breiten Ruder abmechfelnd nad der einen 
und anderen Ceite bin in das Waſſer drüdt 
(wrikt). Jeder in diefer Art der Schifffahrt Un- 
erfahrene würbe zweifellos bei der geringften Iinrube 
der See umichlagen, aber die Leute dort haben eine 
folche Bertigfeit, das Gleichgewicht zu erhalten, 
daß fie faft jedem Sturme Trop bieten und wirklich 
Staunenerregendes leiten. Co betienen fie ſich 
dieſer Korbboote, um Kühe und Pferde für bie 
Meidezeit nach ben benachbarten, d. h. ſechs bie 
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im Herbfie von dort zurüiczuführen. Ju dem 
Enbe wird ber vierheinige Paſſagier an Vorder⸗ 
und Hinterbeinen gefeffelt und auf ben Rüden in’s 
Bahrzeug gelegt, tworauf ver Bootsmann auf ſei⸗ 
nem Bauche Plap nimmt und bie Bortbewegung 
lenkt. Lord George Hill, der Befiper eines Di⸗ 
fricts in der Graffchaft Donegal, bat dem Schrei- 
ber biefes erzählt, er felbft habe gefeben, daß ein 
folcher Corragh, mit Torf vollgeladen, oben darauf 
nod ein Pferd trug, und daß bie Erpebition glüd- 
lich gelang. — In einem antern Falle freilich er- 
bielt der Schiffer nur durch Geiftesgegenwart fein 
eigned Leben. Kin junger Menſch hatte die Auf- 
gabe, einen recht wüthenden Stier nach dem Feſt⸗ 
lande zurüdzubringen. In der gmannten Weife 
eingerichtet, waren Mann und Etier ſchon 
ein anfebnliches Stüd in See, als der Stier bag 
Band feiner Hinterbeine zerriß und burch feine 
Bewegungen das Fahrzeug in bie äußerfte Gefahr 
fepte. Was war zu thun? An ein Wieberfeft- 
binden war nicht zu benfen, beide Ufer waren fern. 
Der junge Mann ſah nur in ber Töbtung des 
Thieres eine leife Möglichkeit der eigenen Rettung. 
Er zog fein Meffer, aber dabei fiel ihm ein, daß 
das Schlachtopfer bei der beabfichtigten Tobetart 
jebenfalls durch feine gewaltfamen Zudungen ihn 
mitverberben würbe. Da fagte ihm Inftinft oder 
Erfahrung, daß ber Erftidungstod weniger beitige 
Bewegungen mit fich führt und er bemerffielligte 
ihn, indem er feinen Hut eine Zeit lang feſt über 
die Nafe und das Maul bes Thieres zog. Er 
fam woblbebalten mit dem tobten Reifegefähr- 
ten an. 


Mas hier von ter Häglichen Ausſtattung bes 
Menfchenlebens erzählt wurbe, findet in folgenden 
autbentifchen Angaben Beftätigung, die wir einem 
Werkchen Lord Georges über den Küſtenſtrich 
Gwedore in der Sraffchaft Donegal, feiner jetzigen 
Befipung, entlehnen. Neuntaufend und einige 
Hundert Einwohner dort befaßen im Sabre 1841 
nur eine Karre, 11 Eggen, 1 Uhr, 3 Betten, 32 
Stühle oder vielmehr Echemel, 20 und einige 
Harfen, 50 und einige Kochtöpfe, eben fo viele 
Zeller und Zaffen, einige Hunderte von hölzernen 
und eifernen Blechlöffeln. Zudem war für alle 
dazu gebörigen Kinder nur eine fchlechte Schule, 
für alle nur ein Priefter vorbanten. Terfelbe 
Herr erzählte dem Echreiber Diefes ale einen Be- 
weis dafür, daß man ſelbſt Gabeln und Löffel beim 
Effen nicht entbebrt,” fie vielmehr als eine läftige 
Zugabe betrachtet, wie einft bei einem Diner, das 
er einer Anzahl feiner Tenants ober Pächter gab 
und wobei natürlich die nöthigen Eßwerkzeuge aus- 
gelegt waren, man aus Rüdfichten ber Höifichkeit 
gegen ihn wohl bie Gabeln und Löffel in die Hand 
nahm, aber doch das Fleiſch und tie Gemüfe in 


zehn irländiſche Meilen entfernten Infeln und | gewohnter Meife mit Zeigefinger und Daumen 








zum Munde führte. Cs ik diefe natürliche Eß - 
meife fo gewöhnlich, daß man felbt in Lord 
Georges Haufe dem dort beſchäftigten Zimmer» 
mann, Gteinfiopfer und Gärtner, für bie flets 
Einiges von der Tafel abjält, ihre Koſt ohne 
Weiler, Gabel und Löffel vorfepte.—Diefe Bleih- 


gültigfeit gegen Bequemlichkeit und gute Einrich | 


tung ift, wie gefagt, bis in bie beſſeren Kreife und 
in allen Dingen wahrzunehmen. 
bis zu 10,000 Ginwohnern if z. 8. feine Ge- 
meinde- ober öffentlipe Uhr; für alle fünf Kirchen 
an einem folden Orte iR eine Art Schelle in einer 
alleinſtehenden thurmähnlichen Mauer aufgehängt, 
dinreichtnd, bie Zeit zum Beginne des Gottes - 
bienfes anzugeben ; ftatt eines Thores findet man 
fehr oft nur einen querüber gelegten Baumſtamm ; 
Reiſewagen mit Land · Lords haben bei breien ihrer 
urfprünglichen Räver oft ein viertes, bag zu einem 





In Städten | 


Uderwagen gehört hat, fo paß bie ganze Maſchine 
auf eine lächerlicpe Art fchief Met und man den 
Wagen nicht öffnen kann bevor Das fremde größere 
Rab abgenommen worden. Gar nicht ungewöhne 
lich iR e6, daf man in Ermangelung eines Schlefe 
fes den Schlag des Reifewagens für einen Theil 
ber Reife vernagelt und mit Hammer und Zange 
! herbeieilt, wenn Jemand ausfteigen will. Hemm» 
ſchuhe find ein Luxus. In vollem Laufe geht es 
bergab, und einem etwa um feinen Hals beforgten 
Reifenben, ber, über alle bie jähen Abſtürze hin - 
ſauſend und bie fühnften und plötzlichſten Win- 
dungen bed Weges durchfliegend, bem Kutſcher 
Borfipt zuruft, antwortet biefer ganz gelaffen s 
„Never fear! Ialways escaped happily!” Reine 
Ang! Ich kam immer glüdlich davon ! 
[Gibtn.] 








Briefe eines deutſchen Malers. 


GSeſchrieben auf einer Ueiſe von Mew York über Cuba nach Teras. 


L 
An Bord des Bampfers Ifabel. 
10. April, 3 Uhr Nachmuttags. 

Um 6 Upr peute Abend follen wir Key Welt, an 
ber Spipe von dlorida erreichen. Wären wir nur 
er ba! Es iſt entieplid Iangweilig auf biefem 
Dämpfer und babei brennt die tropifche Sonne 
ung auf dem Rüden, daß es faum zum Anehal- 
ten iR. Um in biefen brei Tagen, welche bie 
Ueberfahrt von Charleſton nach Euba in Anſpruch 
nimmt, 15 Dollar für Jeden von ung zu erfpa- 
sen, haben wir einen Plap in der zweiten Cajüte 
genommen unb erfahren nun fortwährent, daß 
es einer ber bümmften Streiche war, bie man 
machen Fann. In Amerika kann man ben erfien 
Plag nicht vermeiden, wenn man Infulter jeder 
Art aueweichen will. Zeboch es iſt gefehehen und 
mir ertragen mit gutem Humor und mit erempla- 
rifper Geduld, mas nit zu ändern If. — Baul 
wird man, entfeplich auf biefem wüſten Ded. Ich 
ſollie zeichnen um meiner Verpflichtung raſch nach ⸗ 
zukommen ; aber es thut's nicht. Much follte ich 
fihreiben gu ben gemachten Gfiggen ; aber aud) das 
thnt’s nicht. Das einzige, was mir gelingt, beftcht 
in ber Befchäftigung mit Dir; aber nur in Ger 
danken und nicht im Schreiben. 

11. April. 

Geſtern Abend gegen 10 Uhr erreichten wir Key 
Bel. Es war an unferer Maſchine etwas zer- 
brochen und beshalb Famen wir fo fpät an, wodurch 
mir, wie ich glaube, ein großer Genuß entgangen 
iR. Rur in Dunkelpeit eingepüllt, habe ich bie 


erſten Palmen gefehen. Un Borb Fommenbe 
Paflagiere brachten Blätter derfelben mit. Mit 
Sehnſucht habe ich das Tageslicht erwartet. Wir 
fonnten und nicht entſchließen, wieder in unfer 
Hundelocp, im untern Raume des Schiffts, hin- 
abqufriegpen und brachten bie tropifche Nat auf 
dem Berbede zu, von wollüfigen Träumen einer 
wunderbaren Begetation umgaufelt und eingewiegt. 
Die Luft war wunderihön; aber trogdem jühle 
ich mich jept zerfchlagen und möchte gerne meine 
beiden Beine mir abfpnallen und irgend wo pin, 
legen, wenn das nur möglich wäre. Wenn man 
auf biefem verdammten Schifft indeß nur ordent» 
licp zu effen und zu trinfen befäme, fo follte es 
ſchon gehen. Nach dieſer niederträchtigen, auf 
‚große Erſparniß berechneten Manier aber, welche 
auf unferm Dämpfer angebracht ift, in Bolge wel- 
der man erft um halb neun Uhr das Grühftüd be» 
kommt, bann fich bis vier Uhr in ber Hungerabe 
härtung üben muß, glei barauf um halb fee 
Uhr ſchon alles um vier Uhr Genommene verbaut 
haben muß, um bie Ractmapfgeit mit ſchlechtem 
Thee und Kaffee aufnehmen zu Fönnen, nad) biejer 
Manier alfo ift an Wohlbehagen nicht zu denfen. 
Id) fpreibe Dir biefe wenigen Zeilen im Ange» 
fihte von Cuba, welches, freilich ned fehr vere 
fepleiert vor uns liegt. Wir hätten um 8 Uhr 
heute da fein follen; jept aber ift es ſchon 10 uhr 
und wir haben Feine Augficht wegen unierer ſchlech⸗ 
ten Maſchine das Land ver Ein Uhr zu errei- 
m. — 
* Havanna ben 17. April. 
Boranggefept, daß Tu das durch Wind und 





Wetter zerfmitterte Pagier dieſes Briefes, fo wie 
die Bleififtfchreiberei nicht als eine Bernacläff- 
gung Deiner aufnimmft, fahre ich in derſelben 
Weiſe fort, Dir noch einen Gruß zu ſchicken. Einen 
wunderbar ſchönen Eindrud bat Bavanna auf 
und gemacht : bie Luft, bie Häufer, die Palmen, 
bie durchaus weiß gefleivete Männerwelt und bie 
fchönen wachsgelben Greolinnen mit ben lippigen 
Bufen — das war Alles gar märchenhaft und wir 
glaubten manchesmal in bie Gefilde der Taufenb 
und Einen Nacht verfebt zu fein. Ce war gerabe 
Dfierfeiertag und außerdem wurde dem lieben 
Herrn Gott auch noch für eine Nieverfunft der 
Königin, ober was es fonft war, gedankt, was 
durch Schmud der Schiffe und Straßen, Feuer- 
werf, Tecorationen u. f. w. audgebrüdt war. 
Abente war aud ein großer Masfenball, den wir 
beſuchten. — Kurz es hatte Havanna bei unferer 
Anfunft alle feine Sonntagsflittern angethan. 
Die Hipe iſt arg, der Schweiß lauft mir Tag und 
Nacht von ten Gliedern und an Arbeit if kaum 
zu denken, obgleich ich es fehr nothwendig habe, 
- daran zu denken. Morgen gehen wir auf einige 
Zage ind Land auf bie Pflanzung eines Deutfchen ; 
bann nad Rew Orleans und Teras, Wie lange 
es dauert, weiß ich nicht, doch foll es möglichſt rafch 
beenbet werben — ich fehne mich zurüd. 
Pflanzung Angerona, 20. April. 
So eben, mein Liebchen, komme ich zurüd aus 
ber Staffeerflanzung unferes Wirthes und fühle in 
unferem fühlen Stübchen gerate fo bebaglich ge- 
genüber ber glühenten Hitze, bie draußen flammt, 
wie dabeim in der warmen Stube, wenns drau- 
Gen ſchneit' und ſtürmte. Auf unferm Tiſch 
ſteht vorforglich ein Teller Foftlicher Früchte, deren 
Namen ich inteß nicht behalten kann, obgleich er 
mir wehl zehnmal vorgefagt if. Cie find von ber 
Größe und Form einer Pfirfih mit feigenartiger 
Baut. Im Innern find fie zur Hälfte blau und 
weiß, wenn man fie aufbricht, und ein milchiger 
Saft läuft dann barin zufammen. Es iſt eine 
weichliche Frucht, und man muß fie erft einige 
Male gegeflen baten, um fie wohlfchmedeub zu 
finten; aber fie fühlt, und Küblung iſt Föftlich, ob⸗ 
gleich es rt I Uhr Morgens if. Vor 5 hr heute 


Nachmittag iſt es nicht möglich, das Haug wieher ' 


zu verlaffen und umber zu wandern. Diefe Zeit 
fol Dir, mein Lieb, tem ES chlafe und der Faul- 
beit gehören. Wäreft Du bier und Fönnteft früb 
Morgens Teinen Kaffee mit mir trinten und 
dann binaus in die Staffeepfllanzung mit mir 
mir ftreifen! Es giebt nichts ſchöneres! Vor der 


Wetefe einen ventſchen Salers. 


follte. Dann würden wir einen Blick auf bie 
prachtvolle Auffahrt zu unferem Haus werfen, 
bie durch eine 4 zeilige Allee von einigen Hundert 
der herrlichſten Königspalmen gebildet wird. An 
beiden Eeiten der Allee fimmern im Sonnen- 
fchein die jungen Blätter des Zuckerrohrs, welches 
fih auf weite Felder ausdehnt und von den dunk⸗ 
len Eonturen bes tropifchen Waltes rings ein⸗ 
gefchloffen wird. Dunkler als der Wald find bie 
Palmen, und dunkler als bie Palmen zeichnet ih 
am Himmel die Krone des Eibabaums. Ver 
Wald lodt, man möchte hin. Aber das Geflim- 
mer liber dem Zuckerrohr ruft ein Gefühl von 
Baulheit bervor, deßhald drehen wir und dann 
gefchwind um, geben rafch an jenen gemauerten 
Slächen vorbei, wo feiner Zeit an der Sonne ber 
Kaffee gevörrt wird, Iugen in die Mühle, wo mau 
gerabe den Inder preßt, aber halten und gar 
nicht auf, um vielleicht etwas von bem Saft zu 
foften, der in einer Rinne im biden Strome zu 
ben Keſſeln läuft, fonbern machen fchnell vor⸗ 
wärts an den Sclavenhütten vorbei, über das 
Stückchen Zuderfeld, wo bie Sonne brennt, zum 
naben Wald— zum köſtlichen Kaffeegarten. Pier 
auf üppigem Wiefengrund halten wir dann fill 
und fchauen unterm Schatten bervor rlüdwärte 
anf die Pflanzung und auf die hellgrauen Säu⸗ 
len mit ihren dunkeln Zwiſchenräumen — das 
find die weißen Stämme ter Palmen, bie den 
Laubwald begrenzen. Wenn wir biefen Weg 
zum erften Male gemacht haben, fo bilden wir und 
ein, daß es hier auf biefem Pläpchen am ſchönſten 
fei und fegen uns ruhig hin und erwarten nicht 
noch mehr zu finden. — 

Selb im Paradiefe oder im Himmel wirds 
aber endlich langweilig werben, wenn man weiter 
nichts zu thun bat, als zu gaffen und zu bewun⸗ 
dern; deßhalb fliehen wir dann zulept auf, deh⸗ 
nen ung ein wenig und fchleubern langfam in den 
Maid hinein. Und wenn wir dann gerade au 
den Namen befjelben denken, können wir nicht 
recht begreifen, wie man ihn babe Kaffeegarten 
nennen können, benn wir haben noch keine Staf- 
feeſtaude gefehn. Nach wenigen Schritten indef 
ſieh ba, das ift wohl eines von jenen Gewächſen, 
die uns den herrlichen Trank fpenten? Da wiz 
Beide den Tranf lieben, betrachten wir mi In⸗ 
tereife den Buſch und ſchlendern dann ruhig wei⸗ 
ter. Ci, rufſt du dann nach wenigen weiters 
Schritten, ſchau doch mal dahin, was if das ba 
im dien Gebüfch für eine glänzente Frucht 7 
Ei, Orangen! Haftig winten wir und über den 


Seitentbüre, durch welche wir das Haus verlaf- | felfigen Grund durch bag Tidicht und ſtehen balb 


fen würben, febt ein kleines Mältchen wunber- | 


unter tem Baum, ter fchwerbeladen wie ein 


licher Bäume. Wir würden einen Augenblid | Weihnachtebaum und ganz anders als wie man’d 


deren Schatten genießen, obgleich.es meift Schma⸗ 
zozerpflanzen And, bie man doch billig verachten 


in den Orangerien bei ung gewöhnt if, feine 
glänzenden Früchte nach allen Seiten zur Schau 


Brisfe eines Deutfchen MAalers. 





Yaugt. Und was für Brlüchtel Solde bide 
Drangen babe ich noch niemals gefehen, rufſt bu, 
ach wie ſchade, dag man bie bier fo verfaulen 
läßtz denn eben fo viele, als noch am Baume 
fpen, liegen dick geſäet am Boden. Und nad 
dem dickſten, rötbeften Apfel greift du, Ebenbild 
ber Era, dann und beißt haftig hinein und — 
sieh ein faures Geſicht. "Sind faure Drangen 
— die fügen find längft verzehrt und beren 
Stämme eben leer und du bemerkſt fie faum in 
bem Gewirre von Pflanzen. Faſt nie ſtehen zwei 
Bäume von einer Art bei einander, wo fich nicht 
auch noch ein britter von ganz anterem Geſchlechte 
dazwifchen gebrängt hätte. Das bichte Buſch⸗ 
werk unten am Boben bildet ber Kaffee, über bie- 
fen erhebt fi) die Banane mit ihrem wunder⸗ 
Tönen, vom Winde in lauter Bafern zerrif- 
fenen Blatt und dann kommt die Orange, und 
fiber diefe hinaus ragt eineMafle anderer Bäume ; 
über biefe dann jener, ber in ungebeuren Maſſen 
jene Brüchte trägt, die vor mir auf dem Tifche 
ſtehen; dann fommt bie Palme und über biefe 
binaus hebt fih der Eibabaum. Ks ift aber 
Binter jegt und deßhalb firedt aus dem grünen 
Dome bier und da auch ein fchlafender Baum 
feine laublofen Aefte zum Himmel, 

Zur Poefie eines Waldes gehören auch bie 
Käfer, wie man fagt, und deßhalb fehlt’s auch 
bier nicht am Geſumme ber Infekten. Die Poefie 
berfelben wird Dir am Ende auch wohl gar ein 
wenig läftig und Tu bitteft mich dann, eine pro- 
fane Gigarre anzuzünden, um diefe Art der Lyrif 
wo möglich aus Deiner unmittelbaren Nähe zu 
vertreiben. Einer anderen Art berfelben ergiebft 
Du Did aber um fo lieber, denn hoch über alle 
Geräuſche des Volkes hörſt Du den Täuber fein 
Täubchen rufen und dann ſchauſt Du mid an 
und lächelſt und — ich fige leider ganz allein einige 
tanfend Meilen von Dir bieram Tifch und muß 
mich nach ber garftiigen Schwarzen umdrehen, bie 
bie Thür aufmacht, um bie Betten zu machen. 
Adien, mein Lieb, eben warft Du noch bei mir, 
jegt biR Tu wieder jenfeit de3 Oceans. — 


Angerona, 30. April. 


Unter meinem Musfito-Rep habe ich eben ge- 
ruht und von Dir geträumt. Der Traum wurbe 
fehr lebendig und vermifchte mit Deinem Bild 
allerlei andere Dinge, bie ich eben gefehen und 
bie doch fo gar und ganz in Feiner Beziehung zu 
Dir Reben. Ich foll fie Dir erzählen, fiel mir zu- 
legt ein. Und fo hab’ ich nun die Faulheit bei Seite 
gelegt, die der Morgenjagb im Staffeegarten ge- 
folgt if, wo wir nach Deinen Freunden, ven Tau- 
bern gefchoffen haben. Ich habe geftern einen 
entfeglichen und doch zugleich fo Fomifchen Anblick 
gehabt, daß ich Hätte weinen mögen, wenn ich nicht 


bätte lets lachen müſſen. Mir waren nämlid 
in dem Stall, wo das junge Laſtvieh — die Reger- 
finder — großgezogen werben. Der Hauslehrer 
unſeres Wirthes führte uns auf ein Haus zu, 
welches einen mit einer. hoben Mauer eingefchlof« 
fenen Hof vor ſich hatte. Er öffnete die Fleine 
Klofterpforte. Einen Augenblid tiefe Stille und 
dann ein infernalifches Gefchrei. Du magfl 
denken wie Tu willft und die Sclaverei wie bie 
Peſt verabfcheuen und im Geiſte fehr traurig fein, 
bas hilft Dir alles nichte, Du mußt dennoch 
lachen Deine Sinne zwingen Dich dazu. Im 
einer Ecke bes ungepflafterten Hofes ſteht eine 
Barade, in ber eine alte fchwarze Here den Brei 
kocht für bie Heinen Teufelchen, die fich in dichter 
Gruppe um fie gelagert haben. Bei Deiner An⸗ 
funft erheben fie fich fämmtlich, fperren ihre wei⸗ 
ten Mäuler auf, hüpfen, tanzen, lachen, ſchlagen 
mit den Aermchen in bie Luft und fchreien alle zu⸗ 
gleich diefelbe Feine Melodie ab, die bedeuten fol, 
baß Du ihnen was ſchenken mußt: ein bischen 
Zabaf, ein biechen Geld für ihre Mutter. Die wei- 
Ben Zähne und die weißen Augen grinfen und glot- . 
zen Dich mit einer folchen Fröhlichkeit an und bitten 
Dich fo herzlich und gutmüthig, dag Du ihnen die 
Babe nicht verweigern fannft, wenn Du vom Füh- 
rer nur erſt gelernt haft, daß folches mit dem Ge⸗ 
fchrei und Gefpringe gemeint fei. Die furiofen 
Stellungen und Gruppirungen fannft Du ba be- 
wunbern : da ſteht ein dickbauchiger Junge von etwa 
ſechs Jahren der trägt einen andern Jungen von 
vielleicht drei Jahren, ber faft fo groß ift wie jener, 
und aufgehoben weit über ihn hinausragt; va {ft 
ein Mädchen, die hat gar ihrer Didwanfte zwei 
in ihren langen Tatzen, baß fie nach beiden Sei- 
ten über diefelben herunterhängen. Jener Schlin- 
gel mit bem breiten Maule und den großen Ohren 
will auch ſchon Wartefunge fein und trägt einen 
anderen, ber ibm aber noch zu ſchwer ift, weshalb 
er ihn nicht höher bringen kann, als bis auf feinen 
Bauch und da läßt er ihn nun ruhen und hält 
ihn ſeſt. Natürlich find alle nadt, wie fie bie 
Mütter geboren haben, aber Du brauchſt Dich 
nicht zu fchämen und etwa nur durch bie Finger 
zu guden — 's ift ja nur „Ebenholz!“ Wo Du 
bingebft, verfolgen fie Dich mit ihrem Geheul und 
Hatfchen in die Hände und tanzen um Dich her⸗ 
um. Und wenn Du dann ins Haug gehſt — 
oben febt ein altes Billard — und fhauft zum 
Genfer hinaus, fo ſiehſt Du fie an der entgegen⸗ 
gefepten Mauer ftehn und binaufglogen und fo 
wie ſie Dich erblicken ihr teuflifches Gefchrei, Ge⸗ 
ſpringe und Händeklatſchen auf's Neue beginnen. 
Dann wirfſt Du eine kleine Münze hinab und 
Du haft leibhaftige Kobolde gefehen. Durch die 
andere Thür des Haufes kommſt Du in's Krane 
kenhaus und dba vergeht Dir das Lachen. Da 


Rußland's baltifche Seemacht. 





liegt auf harter hölzerner Britſche ein alter 
Schwarzer und rührt ſich nicht. — Stirbt er? 
Ei, es ſtirbt dann nur ein Capital! — Auf der 
andern Britſche ſitzt ein junger kräftiger Mann 
—tr bat fi) blos den Arm zerquetfcht und möchte 
gern wieder hinaus aus biefem bunfeln Hans. 
Krank fein ift Strafe — ei, wenn das nicht wäre, 
fämmtliche Neger würden ja Iran fein wollen ! 
Eo war ein guter Geſundheitszuſtand der Neger 
auf der Pflanzung — nur zwei Stranfe waren von 
ben bdrei- oder vierhundert :auf dem Lager. — 
Die Kinder wachfen auf, effen, trinken, ſchlafen 
und fpringen, daß fie art werden. Abende nach 
ber Arbeitszeit kommen bie Heinften zu ihren Müt- 
tern; bei Tage find fie auf jenem Hof unter Auf⸗ 
ficht einer Alten. Wenn fie nun allmälig flarf 
genug geworden find, werben fie an Arbeit ge- 
wöhnt, leichte Arbeit zuerft, wie Auflefen ber 
audgepreßten Stengel des Zuckerrohrs, Die ge- 
trodnnet auf große Haufen zufammengebracht und 
ald Feuerung verwerthet werten. Die gröbere 
Arbeit kommt ſpäter; aberfie fommt. Eämmt- 
lie Eclaven und auch die arbeitsfähigen Kinder 
werden in kleinen Abtheilungen von vielleicht 8 


oder 10 Stüd, ich habe fie noch nicht gezählt, auf 
die Arbeit geſchickt. Jeder biefer Abtheilungen ſteht 
ein anderer Sclave vor, ber fie mit ber Peitfdye 
begleitet und für bad Penfum ber Arbeit verant⸗ 
wortlih if. Die Arbeit liefert er richtig; denn 
fonft kriegt er die Prügel. Nur in einer Bezie⸗ 
bung find diefe Sklaven ziemlich frei. Sie dür⸗ 
fen fich lieben! Auch kommt zu Zeiten ein Pfaff, 
der Hochzeit macht. Er bindet aber nicht grab 
abſolut auf Lebenszeit. Die Mutterfirche hat 
ein Kinfehn mit dem armen Vieh. — Mit Ver⸗ 
gnügen feb ich die fämmigen Geftalten der Wei⸗ 
ber bei der Arbeit. Ahr Bang ift prächtig und 
meift eigenthümlich grazibs, wenn fie daher ſchrei⸗ 
ten mit ihrem Bündel Zuckerrohr auf dem Rücken, 
oder wenn ſie im Felde, im jungen Rohre ſich 
bücken und dort reine machen. Nie beugen ſie 
dabei die Knie, noch machen fie'einen Katzenbuckel. 
Sie ſtehen mit graben Beinen und beugen den 
graden Körper nur mit der Hüfte zu einem Win⸗ 
fel nieder, daß fie die Erde erreichen fünnen, was 
einem Haufen fo arbeitender Weiber ein eigen. 
thümliches Anſehen giebt. 





Nufiland's baltiſche Seemacht. 


Im gegenwärtigen Augenblicke beſchäftigt man 
ſich faſt ausſchließlich mit der ruſſiſchen Scemacht 
auf dem ſchwarzen und aſowſchen Meere. Wir 


um ausgebeſſert zu werden. Jenen fünf Linien⸗ 
ſchiffen folgen noch 22 zu 8SO—100, 20 zu 70 80 
Kanonen, 4 Üregatten zu 60, 20 zu 36—50 Ge⸗ 


baben aber auch jept bie Gewißheit vor ung, | fchüpen und etwa AU Eorvetten, Briggs, Schoo⸗ 


baß die haltifhe Seemacht Rußlandse m ber 
nächſten Zeit ebenfo wichtig zu werben beftimmt 
ift, wie gegenwärtig die bed ſchwarzen Meeres. 
Je brebenter aber dieſe Zukunft, deſto interef- 
yanter fcheinen uns einige Mittheilungen, welche 
fi) zum größten Theil auf eigene Anfchauung 
gründen. 

Nach ven officiellen Angaben beläuft fich bie ge- 
fammte maritime Macht Rußlands ungefähr 
auf 60 Linienichiffe von 70-130 Kanonen, 37 
Fregatten von 40 —60 Gefchüpen, 70 Corvetten, 
Briggs, Brigantinen und angeblich AU Dampf- 
fchiffe mit 42,00 Matrofen und 20,000 Seefol- 


ner c. Macht im Ganzen 115 größere Fahrzeuge 
mit 7500 Sefchügen, 49,800 Matrofen und Ser- 
foldaten, einſchließlich der Artilleriften. Die rufe 
fifche Gefammtflotte zerfällt in fünf Divifionen, 
von denen bie drei erſten im baltifchen, bie beiten 
leptern im ſchwarzen und kaspiſchen Meere aufgefteilt 
find. Kronſtadt ift der Hafen für bie 1. und 2., 
Reval für die 3. Divifion, Sebaftopol für bie 4. 
und 5., wozu Aftrachan als Hafen ber wenigen 
Schiffe des kaspiſchen Weeres tritt. Jede Divi⸗ 
fion theilt fich wieber in drei Brigaden, jede biefer 
bat drei Equipagen. Die Beſtandtheile der Equi⸗ 
pagen, von denen jede 1U00 Mann umfafien fol, 


baten, einfchließlid) der Artilleriften. Dies würde | find fehr verſchieden. Auch it ihre Mannfcaft 
167 größere Ergelfciffe mit YOVV Geichüpen ge- "und Artillerie höchft felten vollzählig. 


ben In Wahrheit ift dagegen die Summe ber 
Schiffe, Mannfchait und Gefchlige geringer. Es 
esiftiren nämlich 5 Linienfchiffe von 100—130 Ka⸗ 
nouen ; die Ruſſia und noch zwei andere giganti- 
fehe Schiffe von 130 Kanonen in vier Etagen und 
von einer ganzen Equipage (1000 M.) bemannt, 
ind in dem Fahrwaſſer des baltifchen wie bes 
fchwarzen Meeres faR unbrauchbar wegen ihres 
zu großen Tiefganges. Cie verbringen daher ben 


Auf die baltifche Flotte kommen reglementemä« 
Big 27 Equipagen. Dies würde eine Streitmacht 
von 33,750 Mann geben, umfaßt jedoch in Wahr⸗ 
beit faum 27,000 Dann. Abgeſondert davon be» 
ftebt die Scheerenflotte an Finnlands Südküſte, 
welche mit etwa 1000 Binnen bemannt if. Troß⸗ 
bem wirb fie als bie 46. Equipage aufgerechnet, 
während bie 47. Equipage (Garbemarine, in Pe⸗ 
tersburg ftationirt) nur eine Parabeabtbeilung bil- 


größten Theil ihres Lebens im ausgepumpten Dod, | bet und bie unbezifierte Lehrequipage vorzugeweife 
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zur praktiſchen Bildung von Marineoffizieren dient. 
Die drei leptgenannten Equipagen find eigentlich 
gar nicht in Betracht zu ziehen, wenn es ſich um 
Kußlands Kriegsmacht auf der See hantelt. 
Ebenfowenig bie 9 Laflequipagen, welche mit ben 
15 Arbeiterequipagen nur Hafenbienfte verrichten. 

Im Allgemeinen befipt die Flotte des ſchwarzen 
Meeres mehr Fleine Schiffe, die der Oſtſee eine 
zahlreichere Tampffletille. Das eigentliche Gros 
berfelben bilten 15 größere Dampfer und 2 Dampf- 
fregatten (Bogatir und Kamſchatka). Da indef- 
fen auch die Transportſteamer der Krone meiftens 
für den eventuellen Kriegsdienſt eingerichtet find 
und ebenfo die Privatbampfer ſchmal gebaut, fo 
würden im Halle eines Seekriegs diefe Fahrzeuge 
wohl militärifch ausgerüſtet und wenigftens zum 
Dienfle hinter der Fronte verwendet werben kön⸗ 
nen. ebenfalls würbe die Regierung in einem 
ſolchen Balle außerbem bie Privatboote in Anfpruch 
nehmen, und fo die Stärfe der baltifchen Dampf- 
flotille auf 50 Fahrzeuge bringen fünnen. 

Diefe würden dann aber auch die tüchtigften 
Bahrzeuge umfaffen ; denn von den Segelfchiffen 
bes baltifchen Meeres ift mindeſtens ein Drittel in 
abfolut fchlechtem und ein zweites Drittel in fehr 
mittelmäßigem Zuſtande. Diele abgetafelte und 
Hänzlich unbrauchbare Fahrzeuge werben aber noch 
immer in ben Regiftern fortgeführt. Beſonders 
gilt Dies von den größeren Rinienfchiffen, von be- 
am fortwährend burchfchnittlich 14—18 im Kron⸗ 
Rädter Hufen, verhältuigmäßig ebenfoviel in ben 
andern baltifchen Häfen bienftuntauglich liegen. 
Es iſt ſchon bekannt, daß das allzuwenig ſalzige Waſ⸗ 
ſer des baltiſchen Meeres das Schiffsmaterial au⸗ 
herordentlich angreift, fo daß bie Gebrauchstüch⸗ 
tigkeit der Schiffe auffallend kurz dauert. Aber 
das Süßwaſſer trägt nicht allein die Schuld. Viel⸗ 
mehr nimmt man im Allgemeinen das Eichenholz 
von Bäumen, melde auf fehr feuchtem Boden ſte⸗ 
ben, alfo verbältnigmäßig jung zu ber für ben 
Schiffsbau nöthigen Stärke gelangten. Da nun 
überhaupt Mangel an Eichenholz herricht, fo wird 
bied wenig zähe Material auch noch meifteng zu 
friſch verarbeitet. Ueberdies fehlt häufig jene 
Feinliche Accuratefje der Arbeit, welche eben nir- 
gend nöthiger als beim Schiffebau ift, wenn nicht 
felbft das befte Material binnen fürzefter Zeit zu 
Grunde gerichtet fein fol. Das gilt von allen 
Fahrzeugen, welche in ruffifchen Häfen gebaut find. 
Dagegen zeigt allerdings alles andere Schiffsma⸗ 
terial, beſonders Metall und Seilwerk, eine aus⸗ 
gezeichnete Hüte, und der unnlige Metallprunf, 
welcher für bie rufiifche Marine bes baltifchen Diee- 
res charafteriftifch ift, thut der Brauchbarleit we- 
nigftene feinen Eintrag. Ferner erfcheinen Tafe- 
lage und Verdeck immer in vortrefflicher Ordnung 
erhalten, Dagegen fehlt dieſe mit der Reinlichkeit 


in den Räumen ber Maͤtroſen und Soldaten, wäh⸗ 
rend die Offizigröfajüten von Eleganz ftropen, de» 
ven Befchaffung der Phantafie und den Gelbmit- 
teln jedes Einzelnen überlaflen bleibt. Die Koft 
der Soldaten und Matrofen ift auch ziemlich reich- 
lich, aber im Ganzen dem Seeleben durchaus nicht 
angemeſſen. Und wie auf dem Feſtlande die Ka⸗ 
fernen und Razarethe der Marine von bewen ber 
Landtruppen an guter Lage, Wohnlichkeit und 
zwedmäßigen Cinrichtungen (ſelbſt das große 
Kronftädter Hospital Faum ausgenommen) weit⸗ 
aus übertroffen werben, fo ift in dieſer Hinficht auch 
auf den Echiffen nur mittelmäßig geforgt. Die 
Räume der Seefoldaten und Matrofen find im 
Allgemeinen viel zu eng; für Qufterneuerung ift 
nur unvollfommene Vorſorge getroffen, weil bie 
Dffiziereräume mit unnöthiger Raumverfchwen- 
bung angelegt find. Ebenſo find jeder Equipage, 
alfo je 1000 Mann, nur 3 Aerzte mit 3 Feldſchet⸗ 
ren zugetheilt, und ber Mebicamentenapparat be» 
ſteht aus etwa 100 Mitteln. Der Operationd« 
raum befindet fich neben der Apotheke im unterften, 
alſo geſchützteſten Raume, fann aber natürlich blos 
Fünftlich erhellt werden. Die Inftrumente werben 
von ber Peteräburger Fabrik geliefert, welche unter 
Aufficht des befannten Etaatsrath Dr. Pirogoff 
ſteht und bie ganze Militärmacht Rußlands mit 
ihren Erzeugniffen verforgt. 

Das DOffiziercorps der Marine darf man im 
Allgemeinen als einen Zufluchteort der Zurückge⸗ 
festen, Aermeren und Protectionglofen betrachten, 
Es ift darum nicht auffallend, daß wir auf ber bal⸗ 
tifchen Flotte einer überwiegend großen Zahl von 
Deutfchen unter den eigentlichen Offizieren, wie 
unter ben Nerzten begegnen. Vielleicht gerade des⸗ 
halb findet man auch einen ftärferen kameradſchaſft⸗ 
lichen Geift und lebhaftere wiffenfchaitliche Beſtre⸗ 
bungen, als unter ven Difizieren ber Yandtrupnen, 
bie der Generalftäbe nicht ausgenommen. Dies 
würte nun der maritimen Macht Rußlands zu 
größtem Vortheile gereichen, wenn die Matrofen 
und Eolvaten ihrer Beſtimmung befier entſprä⸗ 
chen. ber dies ift im Allgemeinen keineewegs 
der Fall. Bon al’ ven nördlichen Völkerſchaften, 
welche nach dem auch für die Landtrũppen gewöhn⸗ 
lichen Aushebungemodus vorzugsweiſe bie balti- 
ſche Flottenmannfcaft liefern, erzeugen faſt aus⸗ 
fchlieglich die finnifchen Küften tüchtige Seeleute. 
Ueberdies herrfcht der feltfame Gebrauch, die zn 
Rekruten auegehobenen Joraeliten, nebft den zur 
E:trafe an bie Armee abgegebenen Menſchen, ganz 
vorzugsmeife in die Flotte zu fteden. Der Grund 
mag barin zu fuchen fein, daß ihnen bier bie Ge⸗ 
Iegenheit zum Defertiren erfchwert ift. Aber Je⸗ 
bermann weiß auch, Laß der Zube feinem ganzen 
Katurell nah am allerwenigften zum Seebienft 
tangt. Mag man nun gleich zugeben, daß die üb⸗ 
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rigen Bewohner des baltiſchen Meeres ſich unſchwer 
auf dem Schiffe eingewöhnen, ſo bepährt ſich doch 
auch bier überall ber unumſtößliche Grundſatz, daß 
der Seemann nicht erzogen und dreſſirt werden 
kann, ſondern geboren wird. Es würde jedoch ein 
zu tiefes Eingehen in das Detail erfordern, wenn 
bier nachgewiefen twerben follte, wie man überdies 
auf ber ruſſiſchen Marine die Einfchulung tüchti- 
ger Seeleute nur fehr mangelbaft verſteht. Man 
vergeubet ihre Kräfte und Züchtigfeiten in leerem 
Parade- und Bamafchenwefen und firengt fie oben- 
drein burch ben fruchtlofen Verfuch, Amphibien aus 
ihnen zu machen, zu fehr an. Jeder Militärver- 
Ränbdige weiß, daß jene mit lächerlichem Lobe über- 
bäuften Grenadiere zu Pierb, welche auch auf ben 
Fußdienſt einesereirt find, nur eine Abfonberlich- 
keit, aber feinen Vorzug ber ruffifchen Armee bil- 
ben. Sie find weber recht auf dem Pferde, noch 
recht auf ber Erde zu verwenden, fo fchön fie auch 
bie Erercitien in beiden Situationen augführen. 
Ebenfo werden nun die baltifhen Marinetruppen 
ſechs Monate lang als Landſoldaten gebrillt (weil 
während biefer Zeit freilich bie baltifche Flotte ein- 
sefroren liegt); darüber verlieren fie die Gewohn⸗ 
beit der Schiffsräume, der Inappen Bewegungen 
auf ſchwankendem Boben, des beim Seeſoldaten 
geradezu unerläßlihen Selbſtdenkens im Moment 
ber Gefahr. Sie find kaum mehr als Landſol⸗ 
baten auf dem Schiff und darum im Kampfe je- 
besmal gegen eine gleich ſtarke Zahl tüchtiger See⸗ 
foldaten des Feindes im Nachtheil. Angeftrengter 
als die Randtruppen, verbältnißmäßig weniger gut 
verpflegt als dieſe und überdies auf einem ihrem 
Raturell nicht vertrauten Elemente, zeigt bie ruf- 
ſiſche Marine, im Gegenfag zu allen Marinen 
Europas, vie fchlechteften Geſundheitszuſtände. 
Zunächſt if die feorbutifche Diathefe fo fehr ver- 
breitet, daß in der That alljährlich mehr ale bie 
Hälfte ter Mannſchaft wegen daraus hervorgehen⸗ 
ber Leiden einer ärztlichen Behandlung bevarf. 
Wie fehr fie durch die ungenligenbe Verpflegung 
und Berforgung ber Seeleute bedingt if, erhellt 
fehr deutlih daraus, daß ihre Behandlung und 
momentane Heilung faſt augfchließlich durch beffere 
Koft und den Aufenthalt in ben Hospitälern er- 
reiht wird. An und für fich erreicht auch ber 
Scorbut felten einen tödtlichen Brad, macht jedoch 
jede Krankheit, mit der er fich verbindet, ober bie 
einen feorbutifchen Organismus ergreift, beppelt 
gefährlich und Iangwierig. If nun aber Scorbut 
umd fcorbutifche Anlage unter den Slottenmann- 
ſchaften faR aller Etaaten ein wenigſtens nicht 
feltenes Uebel, fo gehören dagegen Schwindſuchts⸗ 
krankheiten zu den feltenen Erfcheinungen. In 
der baltifhen Marine iſt's umgekehrt. Dan 
braucht bios die Marinehospitäler Kronftabts und 
Peteroburgs Tonnen zu lernen, um zu dem trauri⸗ 


gen Ergebniß zu lommen, daß ber vierte Theil der 
dort eingebrachten Kranken der Schwindfucht ver» 
fallen iR. Wie ferner unter allen Heeresabihei⸗ 
lungen Rußlands, fo fordern auch in ver Marine 
vor Allem bie Syphilis, dann Typhuskrankheiten 
und verwandte Nebel zahlreiche Opfer, fo daß ſich 
als erfchredendes Geſammtergebniß ber Geſund⸗ 
beitszuftänte eine Sterblichkeit von 1 zu 10 ber» 
ausftellt. 

Kronſtadt, Helfingfors mit Sweaborg und Re⸗ 
val find die drei Stationspläge der baltifchen Slotte. 
Gewöhnlich liegt in Kronftabt die 1. und 2., in 
Reval die 3. Divifion. Mährend Kronſtadt uud 
Sweaborg ausgezeichnete Seeveften genannt wer⸗ 
den müſſen, befindet fich die ganze Südküſte ber 
Dffee in vertbeidigungstofem Zuftande. Denn 
bie beiden alten Forts am Kriegebafen von Reval 
verfallen, wie bie dort angelegten Kaſernen bereits 
Ruinen geworben find. Die veralteten Baftionen 
von Riga mit den Vorwerken Bolderaa und Dü- 
namünde am Einfluß der Düna in ben Meerbu⸗ 
fen find faum zu erwähnen. Baltiſchport (zwi⸗ 
fchen Reval und Habfal) follte einmal ein Kriegs» 
bafen werben, ift aber nunmehr ebenfo wieber ver» 
geffen, wie Windau, wo bie vorbereitenden Wafler- 
arbeiten den Hafen fo verfandet haben, daß er jept 
von wirflichen Schiffen gar nicht mehr angelaufen 
werden fann. Baltifchport gegenüber liegt Gu⸗ 
ſtavowärm an ber finnifchen Küſte; es if jedoch 
ein ganz iſolirtes Seefort ohne größere Bedeutung. 

Dagegen iſt Kronſtadts Wichtigkeit ale See⸗ 
feſtung und Hafen weltbekannt. Einige nähere 
Angaben dürften darum nicht ohne Intereſſe ſein. 

Die ganze Inſel trägt ihren heutigen Namen 
erſt ſeit der Ort Kronſtadt entſtand (1721) uub 
heißt eigentlich Ritſchar, Retuſari, Riparb. Eis 
Rredt fih von OSO. nad WRW. acht Bart 
lang und 1—13 Werft breit. Im Often befteht 
fie aus Dammerde, Thon, Sand, Kallſtein, wie 
das benachbarte Feſtland; nach Weften zu hob ſich 
ihr fruchtbares, mit erratifchen Granitblöden über- 
fäetes Rand wohl erft fpäter aus den Wellen, und 
der Molo, welcher nach dem Leuchtthurm auf ber 
norbiweftlichen Spige führt, befördert bier die An⸗ 
ſchwemmung zuſehends. Ihr höchfer Punkt ragt 
am Sütoftende etwa 8 Haben aus dem Waſſer; 
nach Weften fällt dagegen das Erdreich fo fehr 
ab, daß die Epipe bes Feſtlandes faſt fletd über⸗ 
Alutet iſt. — Ganz feichter Grund umgibt bie ganze 
Inſel und zieht fich ununterbrochen berüber nad 
der ingermanlänbifchen, wie hinüber nach der fin- 
nifchen Küſte. Zwiſchen ber ingriſchen Küſte und 
ber Inſel (ſübweſtwärts) iſt blos ein ganz ſchma⸗ 
les Fahrwaſſer (4—5 Klaftfer tief) als einzige Paſ⸗ 
ſage aller Schiffe ausgegraben und muß fortwäh- 
send durch Baggerarbeiten erhalten werben, ba bie 
untiefen Sanbbänle nach jedem heitigen Winde 
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Lagerſtelle und Umfang verändern. Der Waſſer⸗ 
arm zwiſchen ber finnifchen Küſte und Kronſtadt 
in überdies durch verſenkte Granitblöcke ſelbſt ſchon 
für größere Segelboote unfahrbar gemacht. Un⸗ 
weit der ſüdweſtlichen Durchfahrt erbaute nun Pe- 
ter I. (1703) das Kaſtell Kronſchloß (Cronchloß) 
auf dem Südufer der Inſel. Obgleich nicht das 
wichtigfte Werk, bildet es noch heut gewiffermaßen 
ben Mittelpunkt für bie Feſtung, welche in Form 
eines hoben Walles mit fafemattirten Werfen von 
Süden nach Norboften quer Über pie Infel läuft. 
Unmittelbar an Kronſchloß fchließt fich gen Oſten 
ber dreifach getbeilte, theils mit fteinernen, theils 
mit hölzernen Bollwerfen verfchene Hafen. Sei⸗ 
nen weftlichen Theil, direct unter ven Mauern von 
Kronſchloß, bildet der Kauffahrteibafen, welcher 
ebenſo wie der mittlere Hafen ziemlich eng ift, wäh⸗ 
rend ber öftliche, weitefte Theil nur für bie Kriegs» 
marine befimmt it. Dem Kriegs⸗ und Mittel- 
baten gegenüber befinden ficy Boothäufer, Säge⸗ 
müblien, Taujpinnereien, das ungeheure Arfenal, 
bas Maftendepot, die Steuermanngichule, die Ad⸗ 
wiralität und fünf Kaſernen. Hinter den Fe⸗ 
Rungswällen liegt die kleine Stabt Kronftabt, das 
Petersburg zugewenbete Ente ber Infel übertedend 
und auch gegen diefe Eeite von blodhaugartigen 
Kafernen und andern Militärgebäuten umfchlof- 
fen. Senfeits des erwähnten Fahrwaſſers oder 
gielmehr mitten in bemfelben erheben fich unmit- 
telkar aus den Fluten das mit vier ober ſechs Ge⸗ 
füplagen ausgeftattete Nicolaifort, weiterhin das 
Ratbharinenfort, in Form Montalemberticher Thür 
me. Bon ber Inſel ber Forrefpondirt mit ihnen 
Kronſchloß. von ber ingrifchen Küſte aud eine 
Gruppe kleinerer Werke, welche unweit Peterhof 
auf Hügeln erbaut find. Tiefer Durchgang ift fo 
sollfommen von den Batterien beberricht, daß ihn 
andy nicht das Fleinfte Boot paſſiren könnte, ohne 
geradezu von ben Stugeln zerfplittert zu werben. 
Die Befapung von Kronſtadt befteht ungefähr aus 
35,000 Wann, worunter ſich nur zwei Bataillone 
Landfoldaten, aber an 10,000 Mann Strafjolda- 
ten (Zeftungsbauregimenter) in eigenen, gefäng- 
nißartig eingerichteten Kaſernen befinden. Den 
Eingang in die Newamündung zu forciren, würde 
einer Flotte ſelbſt dann unmöglich fein, wenn fie 
son einer Landarmee auf ber ingrifchen Küfte un⸗ 
terſtützt würde, weil eben das Fahrwaſſer zu ſchmal 
iR. Gelänge es, fo wäre freilich auch Petereburg 
serloren. Denn die vielgenannte Feſtung mit den 
fabelhaft reichen Schapgemölben iſt beim heutigen 
Etandpunft der Kriegewiſſenſchaft und der Jerftö- 
zungemittel von feiner fortificatorifchen Bedeutung, 
febatd man fich entichließt, Die Stadt zu opfern. 
Nicht die Werke machen Kronftadt ziemlich unbe- 
fiegbar, fondern feine günftige Lage mitten im 
ſchmalen und feichten Anfange bes Meerbuſens. 


Man kann es Feine eigentliche Seefeſtung nennen, 
aber dafür iſt's ein Maffenplag ohne Gleichen und 
ein unbefiegliches Vorwerk der Reichshaupiſtadt, 
deren Oſtflanke überdies durch Schlüffelburg am 
Ladogaſee unzugänglich gemacht if. 

Der Hafen der ſinniſchen Haupfflabt Helfingfore 
it Sweaborg. Helfingfors felber ift zwar eine Fe⸗ 
ung, liegt aber zu tief im Lante, um für das 
Meer von Bedeutung zu fein. Dagegen umfdir« 
men bie Yorts von Sweaborg feinen Hafen ber 
Art, daß berfelbe noch vor wenigen Jahren unein- 
nehmbar geweſen fein mag, während beute bie 
Forts dem Bombenwurfgefhüg und den concen- 
trirten Batterien ber Breitjeiten wohl cbenfalle 
fchwerlich widerſtehen dürften. Dieſe Forts lie- 
gen nämlich auf acht ifolirten Felſen, welche in 
compactern Maffen aus ten Scheerenflippen her⸗ 
vorragen, von denen bie ganze Küfte und fo auch 
biefe Hafenbucht umfäumt if. Man kann fie alio 
als ein Befeſtigungoſyſtem mit abgefepten Werten 
bezeichnen. Die Baftionen jedes einzelnen Worte 
(langes, ſchwarzes, Wolſs⸗, Fleines ſchwarzes und 
großes fchwarzes Oftfort, Leuchtiburminjel, Re⸗ 
foutenfort) find theild aus ben Felſen gefrrengt, 
theild aus ben vorhandenen Maſſen aufgeführt, 
und finden ihren Knotenpunkt in ber Citadelle des 
Guſtavsforts. Diefer Kriegsbafen würde nun 
ale Zufluchtsort für eine Ylotte von größter Wich⸗ 
tigfeit fein, da er eine vortreifliche Lage und aus⸗ 
gezeichnetes Tiefwaſſer befipt. Allein für balbwege 
größere Fahrzeuge if er wegen ber vorgefchobenen 
Klippen felbft bei leicht bewegtem Meere nur mit 
größter Vorficht, in Eile und bei etwas ſtürmiſchem 
Wetnter fat gar nicht zugänglich. Daher findet 
auch für gewöhnlich nur berjenige Theil der 3. Di⸗ 
viſion ber baltifchen Flotte bier feine Unterkunft, 
welcher in Reval nicht untergebracht werten kann. 
Die eigentliche Befapung befteht großtentheils aus 
Landtruppen, und großartige Borrichtungen für 
ten Servienft find zwar begonnen, liegen aber fo 
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ziemlich noch in den erſten Anfängen. 

Trotz aller Mangelhaftigkeiten der Küſtenbeſe⸗ 
ſtigung des baltiſchen Meeres läßt ſich nun doch 
nicht leugnen, daß ein Vordringen einer feindlichen 
Macht in den finniſchen Buſen ein außerordentlich 
ſchwieriges und zweifelhaftes Unternehmen ſein 
würde. Dagegen iſt wohl ebenſowenig eine un⸗ 
mittelbare Gefahr vom Vordrechen einer ruſſiſchen 
Flotte aus der Oſtſee zu befürchten — fo lange 
de 
Gegners bleibt. Sobald aber, woran Rußland 
feit Jahren arbeitet, Bornholm in ruffiichen Beſitz 
fommt, dann würde felbft eine wohlbefeſtigte deut⸗ 
ſche Hüfte, bie jept noch ziemlich ſchutzloo it, und 
eine tüchtige deutſche Oftjeemacht, für deren Her⸗ 
Kellung Preußen fehr anerkennenswerthe, aber 
jegt noch kaum in Betracht zu ziehente Anfänge 
gemacht bat, nicht im Stande fein, der ruflifchen 
Dftieeflotte mit allen ihren Mängeln irgend einen 
erfolgreichen Widerſtand zu leiten, 


Dänemark wirklich neutral oder zur Verfü uf 
| 


Brei neue Dichter Wordamerika’s und ein Maturpricfter. 


Drei neue Dichter Nordamerika's und ein Raturpriefter. 


— Srieberife Bremer erzählt uns in ihrem 
norbamerifanifchen Tagebuche von drei Dichtern, 
bie als bie Vertreter des Lebens in der Neuen 
Welt angefeben werden können. Sie bat fich 
mit allen drei befchäftigt, ben Dritten, einen Ra- 
turpriefter, ber fid vom Chriſtenthum loggefagt 
bat, auch in feiner menſchlichen Eriftenz aufge- 
ſucht und kennen gelernt. Die drei neuen Poeten 
Norbamerifa’s find Bryant, Lowell und 
Waldo Emerfon. Der erfte befingt vorher⸗ 
{hend das Naturleben der neuen Welt, ihre Wäl- 
ber, ihre Prärien, ihre eigenthüümlichen Natur- 
ſcenen und Grfdeinungen. Seine Gefänge, 
ſchreibt fie, athmen die ftille, frifche Begeifterung 
biefed Raturlebene. Man fühlt in feinen Ber- 
fen den Eaft durch die Adern der Gewächfe rin- 
nen und bad Raub augfchlagen. eine ,‚Ihana- 


topfis’ ober Nachigefang ift ein großartiges, | 
wenn auch kurzes Gericht, in welchem bie ganze ' 


Erde wie ein großer Begräbnißplag betrachtet 
wird. — Lo well ift begeiftert von den großen 
forialen Fragen, von dem Ideal bes Lebens der 
neuen Welt, er ruft auf zum Bemwußtfein der 
Breiheit, der Seligkeit eines freien und genügfa- 
men edeln Lebens, des Ruhms und der Schön⸗ 
beit in der Arbeit. Sie fpricht von einem flei- 
nen fhönen Gedicht: „O Sohn des armen 
Mannes,“ das fie feiner Melodie und feines ge- 
rechten Sinnes, fo wie feiner heitern Wahrheit 
halber entzückte. Lowell's Ideale, fagt Er. Bre- 


mer, find rein fittlich und von einer tiefen Aber | 


Geſchichte, über Bott und über Menfchen, fie ſelbſt 
und ihre Thätigfeit nach dem Ideal ber höchſten 
Schönheit fritifirend. „Die Erbe bat noch nie 
einen Mann geſehen!“ fagt Emerfon; er fieht 
mit Sehnſucht dieſem Mann entgegen, bem Men» 
fchen an fih, an deffen Erfcheinen er glaubt. Wie 
ebetem die Saintfimoniften nad dem freien 
Weibe, fo fucht Emerfon nad) dem abfolut freien 
Manne. Was biefer neue Menfdy eigentlich ſein 
ſoll? Er fol wahr fein in des Wortes höchſter Be⸗ 
deutung. „Und ich denke," fept Br. Bremer da⸗ 
zu, „er muß auch ſchön und von hohem Wuchs 
fein, wenn er Gnade vor Emerſon finden fol, 
ber felbft ein Mann von feltener Schönheit fein 
und körperliche Mängel für eine Art von Sünde 
anſehen fol.’ Diefer neue Menfch folgt feinen 
Sefepen als die in feiner eigenen Bruft geichries 
ben ſtehen. Er glaubt allein an fich felbft, for⸗ 
bert Alles von fich felb und thut Alles ſelbſt, 
rubt auf und in fich ſelbſt. Er bebarf Feines 
Sreundes, er bebarf.Niemandes, nicht einmal 
eines Gottes; er ift ih ſelbſt Gott, er erobert 
den Himmel, indem er zum Himmel fagt: „Ich 
brauche bich nicht!“ Ein Priefter ver Ratur, hul⸗ 
digt er nur diefer, und fie dient ibn. Er be» 
berrfcht und entzüdt fie, und fie ift feine hülfreiche 
Freundin. Die Waldgötter flüftern ihm ihren 
Frieden und ihre Geheimniſſe, ihre Echäge, aber 
auch ihre Senügfamfeit zu: „es ift fein Hügel, 
der nicht einen Stern über fich hat,“ fagt er; es 
gibt für ihn feinen Schmerz, ven die Heilfraft der 


seligiöfen Gefühls durchzogen. Eins feiner ſchön- Natur nicht heilen fann. Die Sprache in feinen 


Ken Gedichte, in welchem ein ftarfer und edler 
Patriotismus glüht, ift gegen eine Verhandlung 
im Congreß gerichtet, durch welche die Veibehal- 
tung der Eflaverei in ben Dereinigten Staaten 
begünftigt wird. Mit diefem unb mehreren an- 
bern Antifclavereigebichten bat der junge Dichter 
feinen Plag in der großen Partei ber Aboli- 
tioniften genommen. In feinen Gefängen {fl 
Wärme, die das Herz in Wallung fept, den Ge⸗ 
banfen Echwingen gibt. — Leber den Tritten iſt 
bie Erzäblerin ausführlicher. Sie ſchreibt: Waldo 
Emerfon, mehr Philofoph, als Tichter, aber 
poetifch in feinen philofophifchen Aufſätzen, über- 


Dichtungen nennt dr. Bremer zufammengebrängt 
und fräftig, einfach, aber ſchlagend und plafifch. 
„Die Wendungen find originell; alte Sachen 
werben auf eine fo neue und glängende Weiſe vor⸗ 
getragen, daß man fie zum erften Mal zu bören 
glaubt. Er hält die Wünfchelrutbe des Geiſtes 
in feiner Hand.‘ Inteffen gefteht fie bey, daß 
feine eigentliche Stärke in der Kritik beftebt. Gr 
übt, fagt fie, eine gewiſſe güttlichgroße, höbnende 
Verachtung des Schwachen und Dlittelmäßigen, 
bes Erbärmlichen, wo er ed auch ſieht. Er gel» 
Belt es ohne Schonung, aber dabei mit einer [one 
berlichen Grazie. Emerfon erinnerte die Schwe⸗ 


raſcht mich als eine neue und eigenthlimliche | din an ihren König Guftav Adolf, der einen 
Ratur, die ungewöhnliche unter ben Treien. | Soldaten beim Haar nahm und ihn ter Etrafe 
Er fommt mir vor wie ein americanifcher Thorild, Üiberlieferte, indem er freundlich dazu ſprach: 
ber aus feiner eigenen mächtigen Natur die Welt | „Komm, mein lieber Sohn; es iſt befier, daß 
umfchaffen will und Regel und Eingebung nur | Tein Körper jept Schmerzen leidet, ale daß 
in feiner eigenen Bruſt ſucht. Stark und rein, | Deine Seele in die Höhe fährt!“ Frederike Bre- 
befonnen und ruhig, aber zugleich phantaftifch, I mer ſpricht von Hochlandsluft die Kein Emerfong, 
fendet er von feinem transfcenventalen Stand⸗ | Verſen athmet. „Emerſon,“ fagt fie, „bat weit 
punft aus feine Apboriemen Über Ratur und’ mehr Idealismus, ald bei Denkern englifchen 


Die tückifgen Slawen. 


Stammes gewöhnlich iR, und man Fönnte fagen, 
daß fich in ihm Germaniens Idealismus mit 
Brittaniens Realismus vermählt habe.” Cie 
ft, fagt die Grzählerin, noch nie einen Schritt 
gegangen, um einen „‚literarifchen Löwen’ zu 
feben, allein Waldo Emerſon, diefem Pionier in 
ben moralifchen Wäldern der neuen Welt, ber 
feine Ast an die Wurzeln der alten Bäume feßt, 
um .biefelben umzufchlagen und neuen Anfiebe- 
lungen Play zu machen — biefem Mann mußte 
fie entgegengeben, um ihn von Angeficht fennen 
zu lernen. Ich muß den Mann fehen, fagt fie, 
der in einem fo fireng kirchlichen Staate, wie in 
Mafiachufetts und in Boſton (Emerfon ift früher 
Geiftlicher einer unitarifchen Gemeinde in Boſton 
gewefen) den Muth befaß, fich offen von feinem 
Sriefteritande, feiner Kirche und— von bem chriſt⸗ 
lien Glauben loszuſagen, fobald er auf Zweifel 
an einigen Haupilehren bes legteren geftoßen war, 
edel genug, um beflen ungeachtet die allgemeine 
Achtung und feine alten Freunde zu behalten, 
Rarf genug, um fich ohne Polemik, ohne Bitter- 
feit in die Etille zurüdzuziehen und tort allein 
für die Wahrheit zu wirken, bie er vollftänbig er- 
kannt hatte, für die Lehren, zu benen fich ber 
Heibe wie ber Chrif befennt. Emerſon hat das 
Recht, son Wahrheit und Stärke zu ſprechen, 
benn er lebt für diefe Tugenden. Und bie Welt, 
die aus Mangel an lebendigem Ghriftentbum in 
ber Kirche ſchläft, kann durch folche frifche Winde 
von bem Himalaja bes Heidenthums recht gut 
aufgeweckt werben ! 

Später, im December, fuchte fie den Natur⸗ 
prieſter an feiner Wohnftätte auf. Dieſe führt 


#5 


ben Namen „Contord;“ in Eintracht wit ber 
Natur leben, tft das Prinzip des Mannes. Emer- 
fon fam ben Befuchern mitten im Schneefall 
baarhäuptig entgegen, eine ftille, edle, ernfte Ge⸗ 
falt mit bleichem Geficht, ſtark markirten Zügen 
und Linien und dunklem Haar." Er erfchien der 
Erzählerin „weniger reigend, aber noch bebeu- 
tender,”’ als fie ihn fich gebacht. Emerſon fagt 
fie, ift eine ganz eigenthümliche Perfönlich- 
feit, aber zu kalt und zu byperfritifch, um mich 
anzuſprechen; ein ftarfes helles Auge, ſtets um- 
blidend uach einem Ideal, das er auf Erden 
nit findet; in Allem Mängel, Halbheiten 
und Unvollkommenheiten entbedend, und da⸗ 
bei ſelbſt zu far und zu fehr aus Cinem Buß, 
um bie Leiden und Schwächen Anterer zu ver- 
heben. Denn auch Reiten ver sr als eine 
Schwäche, bie einer höhern Bunfpenici if. 
Diefe ſeltſame Menfchennatur, ff Br. Bremer, 
Scheint alfo niemals frank geworben zu ſein; 
wenigftens, fegen wir hinzu, nicht auf europäifche 
Art an den Nerven zu leiden. Denn Hummer, 
fagt die Schwebin, hat er gehabt; bavon zeugen 
einige feiner fchönften Gedichte. Er bat feinen, 
älteften Sohn und feine Brau erfter Che, bie er 
nur ein Jahr lang befaß, verloren. Im Gan⸗ 
zen ift feine Natur der fonft nicht eben fentimenta- 
ien, weit mehr naiven Sreberife doch, wie gefagt, 


„zu kritiſch, Eroftallbell und kalt.“ — Sie ſchien 
auch bier vielleicht eine religiöfe Haltung zu ver⸗ 
miffen. Der Naturpriefter Emerſon gehört be⸗ 
fanntlich gar feiner Kirche an; er ap feine Kinder 
nicht taufen, weil er deren Natur für reiner hält 
als die der gewöhnlichen erwachfenen Menſchen. 
(Europa.) 





Die türkifchen Slawen. 


Die Totalbenölferung ber Türkel, die tributären 
Den, mit eingerechnet, beträgt gegenwärtig 
50,000 Seelm. Davon fommen auf bie eu- 
ropäifche Türkei 15,500, 000, auf bie afiatifche 
16,050,000 , auf Afrika (Aegypten, Zripolis, Bez 
und Tunis) 3,800,000. Bon den 154 Millionen 
Einwohnern der europäifchen Türkei find 
7,20,000 Siamwen, während 4, 000, 000 Roma⸗- 
nen (in der Moldan und Walachei), 1,500,000 Ar- 
nauten, 100,000 Griechen, 400,000 Armenier, 
230, 000 Zartaren, 70,00 Juden, Deömanen 
aber nur 1,100,000 find. 

Die Elawen der Türkei befteben aus 
4,000,000 Zugaren 
1,000,000 Serben des Fürſtenthums 

500,000 ottomaniſchen Rajas 
1,000,000 Boeniaken 
400,000 Herzegowinern 
Montenegrinern 
ivert 


Pir 

Hazes 

Vashovikis 
WBiclopawbokis. 


300,000 





Diefe Slawen bewohnen die Balfanhalbinfel 
von der Donau bid und über das Rhodopegebirge 
in Thracien hinaus. Diefes Land ift ein Chaos 
von Bergen, welche, ohne eine fortlaufende Kette 
zu bilden, burcheinanter liegen und ihre böchiten 
Gipfel längs der Grenze, am adriatifchen Meer, 


ı an der Donau und an dem Archipel erheben. Ihre 


Ihäler, welche alle in das Innere der Halbinfel 
münben, find gleihfam Thore gegen äußere An- 
griffe. Die albanefiiche Gebirgskette mit ibren 
Gletſcherwindungen lacht ſich gegen Norboften 
bin ab und zieht dann bie Save entlang bis zur 
Donau, wo fie, in unzählige Zweige auslaufend, 
Serbien und das weftliche Bulgarien bildet. Cie 
ner tiefer Balfanzweige ſcheint ehedem mit den 
jenfeits der Donau liegenten Starpatben zufam- 
mengebangen und bei Orſowa die Donau ge» 
fperrt zu haben, big biefe bie Felſen durchbrach und 
jene Mertwürbigen MWafferfälle am eifernen Thore 


Die täckifhen Alawen. 





Alle diefe Berge, fteil und mit herrlichen Wal⸗ 
bungen gefrönt, bezeichnet man mit dem gemein- 
fchajtlihen Namen Balkan oder Hämus. Sie 
begrenzen das Donauthal, bilden im Often am 
ſchwarzen Meere mit ihren Gipfeln ein Bollwerk, 
ſcheiden Bulgarien von Thrarien und fenfen ihre 
Ausläufer, die dardaniſchen Berge, durch Thra⸗ 
eien bie nach dem Bosporus und ben Darba- 
nellen. 

Die Berglette des Rhodope (Despoto⸗Dagh) 
mit ihren Schneegipfeln, in Thracien, ſcheidet den 
flawifchen von dem griechifhen Stamme; dod 
iſt fie an vielen Stellen durchbrochen und Engpäffe 
yermitteln ben beiberfeitigen Verkehr. Zugleich 
verbindet auch die Hochebene, welche ber Strom 
der Bulgaren,, die Maritz a, durchfließt, den 
Buß des g Rhodope mit dem des flawi- 
fhen 3 k ganz Griechenland find Sia- 
wen als und Hirten jerftreut, wie an- 
drerfeits w zum Zwechk des Handels und 
(Gewerböbetriebes in ben ‚ flawilchen Provinzen 
wohnen. 

Nach der Gruppirung ber Ballanberge, nad 
ben zu ibnen gehörenden Ebenen und ben bier ent- 
quellenden Flüſſen und Seen beſtimmt ſich auch 
die politifhe Cintheilung der Halbinſel. 
Sie iſt eine fünffahe. Im Süden liegt Rume- 
lien, das Land ber ‘'Pupasos ober Griechen 5 im 
Wehen gegen das abdriatifche Meer hin bie brei 
fegenannten albanifhen Provinzen; im 
Nordweſten die große Landſchaft, welche ehemals 
das ferbifche Reich bildete und jept unter bvem Na- 
men Herzegowina, Bosnien, Monte- 
negro, Eroatien und Serbien befanntift, 
im Oſten die zahlreichen Pafchalifs des früheren 
Bulgarenftaats; auf dem andern Ufer der 
Donau entlich die weiten Streden ber Moldau 
und Waladei. 

Tiefe fünf Theile der europäifchen Türkei wer- 
ben von fünf verfchievenen Völferfchaften bewohnt, 
von denen jeboch der flamwifche Stamm der Zahl 
nach überwiegt. Diefer Stamm theilt fich wieder 
in zwei befondere Zweige, die Bulgaren und Ser- 
ben. Die Bulgaren lieben den Frieden und 
Aderbau, wogegen die Serben bag unftete 
Krieger- und Hirtenleben vorziehen. Beide aber 
ringen nach Unabhängigkeit. Die Moldau⸗Wa⸗ 
lachen jenfeits der Donau find römifcher Ab- 
Runft oder Romanen, die Nachkommen ber 
alten Dacier, welche mit ven römifchen Einwoh- 
nern bee Landes ſich vermifcht und ihre Sprache 
und Eitten angenommen haben. Moldau⸗Wa—⸗ 
lachen und Slawen bilden die fogenannten neuen 
Völkerſchaften der Balkanhalbinfel im Ge- 
genfap zu ben beiden alten Stammvöllern ben 
Dellenen und ben Albanefen ober illyri⸗ 
fen Ureinwohnern. Dasalbauifche Bolt, 









einf bis zur Donau verbreitet und nunmehr in bie 
Gebirge zurüdgebrängt, zählt kanm noch eine 
Million Seelen die griechifche Bevölkerung aber, 
in gleichem Maße verminbert, beiträgt mit Gin» 
fhluß ber helleniſchen Slawen in Macevonien, 
den belmifchen Albanefen in Epirus und bes 
Königreichs Griechenland unb ber Infeln etwa 
drei Millionen. 

Alle diefe fünf Bölterfchaften der Halbinfel bes 
kennen fich mit Ausnahme einer Anzahl Serben 
und Albanefen oder Arnauten zum Chriften- 
tbum. Die TZürfen, deren Zahl außerorbent- 
li zufammengefchmolgen if, find eigentlich nur 
Fremdlinge in ver Halbinfel, die ihre Wohnfige 
daſelbſt aufgefchlagen, die fetten Pläge befept, aber 
niemals als wahre Landesbewohner gegolten ha⸗ 
ben, aufer etwa in Xhracien, wo aber bie 
eindringenven hulgarifchen Ackerbauer fich mehr 
und mehr ausbreiten und fie nah Stambul 
zurüdträngen. Die muhamedaniſchen 
Albanefen und Boanier ftreben, wie ihre chriſt⸗ 
lichen Stammesgenoffen, teren Sprache fie reven 
und denen fie ahtrünnig geworben find, nad Un⸗ 
abhängigfeit und würden, um biefe zu erlangen, 
zulegt mit ihnen gegen bie Türken ſich verbinden. 
Griechen, Bulgaren, Serben, Al⸗ 
banefen und Moldau⸗Walachen, das 
find die alleinigen forialen Grundlagen ber eurs⸗ 
päifchen Türkei. Wären biefe Völfer einig, fo 
würde ihr Wille den Türken gegenüber Geſey feine 
vereinzelt aber find fie fo ſchwach, daß eine Trup- 
penmacht von 100,000 Türken binreicht, ihre Kräfte 
zu lähmen. Diefe ebenfo kriegeriſchen als geift- 
vollen Etämme werben von ben Rarchfemmen ih⸗ 
ser Sieger und einem Haufen Fremder, Armes 
nier und Juden, ausgefogen. Die armenifchen 
Gelbmäfler überfluten raubgierig alle griechifch- 
flawifchen Bazars: fie find die Pächter aller 
Gtaatgeinfünite, die Gläubiger aller Gemeinden, 
bie fie durch himmelfchreienden Wucher an bem 
Bettellab bringen. Ebenſe große, Landplagen 
find die Juden und bie berumzichenten Zigeuner, 
bie 300,000 an der Zahl, theild Mufelmänner, 
theild Chriften find. Gegenwärtig freilich erſtre⸗ 
ben die griechifch- flawifchen Völler nichts fehnlicher 
als Bereinigung. Die Entwürfe ihrer Bübrer, 
gleichwie ihre Zeitfchriften und Vollkegeſänge, 
drüden einftimmig biefen Wunſch auge. Eir wol⸗ 
len fi nicht vom Reiche lodfagen, fie wollen bei 
dem Reiche bleiben, aber als Bafallen, nidt 
als Untertanen. Gegen ben officiellen ruffiichen 
Panſlawismus aber, ber fie mit Ertödtung ihrer 
nationalen Selbſtſtändigkeit unter den Abjolutie- 
mus des Zaren beugen möchte, zeigen fie die größte 
Abneigung. 

Der Boden der Ballanbalbinfel it der Vich- 
zucht und bem Ackerbau vorzugswrije günſtig. 


Die täckifhen Slawen, 
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Erfterer blüht hauptſächlich in Serbien und in der 
Moldau⸗Walachei. In ihren ausgebehnten Ei- 
Genwälbern unterhalten die Serben ſo zahlreiche 
Schweineherden, daß fie die Hauptnahrungequelle 
des Landes bilden und dem Volle hinreichende 
Gelbmittel liefern, um die Anfchaffung von Mu- 
aition und Kriegsbedarf und fonftige Kriegsfoften 
damit zu beftreiten. Man hat deshalb gefagt, daß 
bie Türken, fatt die Serben zu befämpfen, lieber 
gegen die Schweine Serbiens hätten augziehen 
und die Eichenwälber, in benen fie Nahrung fin« 
Den, ausrotten follen. Die Moldau-Walachen 
haben Rindvieh und Pferde von auegezeichneter 
Geſchwindigleit, welche in großer Menge nach tür- 
liſchen und ruffiichen Märkten ausgeführt werben. 
Bosnien und die Herzegowina ;. 1 zahlreiche 
Dechſen, melde, gemäftet, nach den adriatifchen 
Häfen gebracht werben, um ber bei Korfu Ratio- 
nirten englifchen Flotte und einem Theile son Ita⸗ 
Ken ale Nahrung zu dienen. 

Die Landwirthfchaft wirb auf ber Halkinfel in 
berfelben Art und Weiſe wie zu ben Zeiten ber 
fübifchen Patriarchen betrieben. Da ver Bauer 
für die großen Vorräthe feinen Abſatz bat, fo for- 
bert er von der Erde nur grade fo viel, als er be- 
barf: ver größte Theil des Bodens liegt brach. In 
Serbien wird nur ein Achttheil des Bodens, felbft 
mit Einfchluß der Wiefen, bebaut. Die Bewoh- 
ner Schumabinas und Dacedoniens brennen oft, 
um fich Die Mühe tes Urbarmachens zu erfparen, 
berrlicye Wälder nieder, deren Boden ihnen dann 
einige Jahre hindurch eine reiche Ernte gewährt. 
Die Serben, Albanefen und Türken find die 
feplechteften Aderbauer im ganzen Lande: über⸗ 
all, wo fie die Oberhand haben, ſieht man frucht- 
bare Zlächen mit üppig wogendem Unkraut über⸗ 
bedt, ſo Laß fie von fern wie grüne Seen erfchei- 
nen. Rur der bulgarifche Addersmann macht eine 
sübmlihe Ausnahme. Die Bewäfferung 
ber Belber und Wiefen wirb von den Bulgaren 
mit bewundernswerther Kenntniß der Naturge- 
fege betrieben. Die Fleinften Bäche werben be- 
nut, jebe Furche erhält ihren Antheil an ber Er⸗ 
frifchung, Fein Tropfen Waffer gebt verloren. 

Auch an Bergwerken iſt die Halbinfel fehr 
reich: fie werden jedoch nicht auggebeutet. Die 
Mehrzahl der bulgarifchen, ferbifchen und vorzlig. 
lich walachiſchen Flüſſe führt Gold mit fi, mit 
defien Auffammlung befländig Figeunerborben 
beichäftigt find. Cifen, Blei, Siiber und Gold 
weird in ziemlicher Menge in ben flawifchen und 
grirchifchen Bergen gefunden. Schmelzöfen und 
Eiſenwerke find zu Kratowo in Macedonien und 
gu Samakowe in Bulgarien angelegt, wo Kano⸗ 
nenkugeln gegoflen und Zlinten verfertigt werben. 
Bosnien und türf. Croatien, noch reicher an Erz, 
werben auch beiler ausgebeutet; es befieben Ei⸗ 





ſenhämmer zu Stazimaidan, Kamengrad, Kliſſura, 


Agripalanka. In den ſerbiſchen Gebirgen findet 
man überall Eyenit-Propbhyr und Serpentin und 
an vier verfchiedenen Stellen Stoblenlager, bie für 
die Dampifchiffahrt vortheilhaft fein können. Bei 
dem Klofter Studeritza hat man eine Art weißen 


Marmors enidedt , der dem parifchen gleich ge= 
fhägt wird. Am Pek hat man zu Saidfchar und 


an andern Orten Goldwäſchen angelegt. Die bei⸗ 
den Hauptbergwerfe Serbiens find zu Maida ı- 
Pet unter dem Stol und zu Rudnik, wo man 


Silber, Blei und Eiſen findet. 
Wenden wir und von ben Weturerzeugniffen zu 


denen des Gewerbfleißes, fo geratben wir 


aus dem üppigen Reichthum in bie äußerſte 
Dürftigfeit. Kaum finten fi noch Spuken von 


jenem alten byzantinifchen und arabijchen Luxus, 


der die Bewunderung ber Kreuzfahrer erregte. 
Die Gewerbe werden in alterthümlicher IBeije be» 
trieben, ganze Stämme befieben aus Waurern, 
Juwelieren, Brunnenmeiftern oder Zeppicharbei- 
tern. Leichte Bijouterien werben vorzüglich von 
den Zinzaren des Pindus, den Genfern des Tür⸗ 
fenreicha, gefertigt. Penbelubren find noch unbe» 
kannt: Wafler- oder Sanduhren vertreten ihre 
Stelle. Dagegen trägt felbft ver ärmfte Muſel⸗ 
mann eine Taſchenuhr bei fih, um genau bie 
Stunden der täglichen fünf Gebete zu willen. Die 
fchönen türfifchen Teppiche mit ihren reichen und 
mannigfachen Diuftern werden in Europa nur zu 
Jarkoi und zu Berkofdcha in Bulgarien 
gefertigt. Der Arbeitslohn aber beträgt nur fünf 
Franken monatlid. Waffen werden überall ge⸗ 
fertigt, doch find die bos niſchen Waifen- 
ſchmiede von Travnik und Moſtar vorzugsweife 
berühmt wegen ihrer damascirten Säbel. Die 
türfifchen Sättel find immer noch die beiten ber 
Melt. Sattler giebt es in großer Zahl, imglei- 
den aud Schuhmacher : der Opanke ober Hypo» 
dema, der flawifch-griechifche Stiefel ift der koſt⸗ 
barfte Theil des Helden- oder Palifarenanzuges. 
Windmübhlen trifit man nur an den griechifchen 
Küften und auf den Infeln. Die Ortfchaften des 
Binnenlandes bedienen fi, um ihr Getreide zu 
mahlen, noch der antiten Dandmühle, und nur an 
ben Nebenflüffen der Donau findet man Waſſer⸗ 
müblen. 

Künfte und Wilfenfchaften, die fo lange Zeit in 
Byzanz blühten, werden von ben Griechen. Sla- 
wen faum noch in der Erinnerung bewahrt. Die 
Medicin wird fat nur von Zauberinnen, bie Chi⸗ 
rurgie von Burbierern ausgeübt: das Raſirmeſ⸗ 
fer ift ihr einziges chirurgifches Inftrument. Die 
kräftige Bevölkerung erhält ſich durch ihre gefunde 
Natur und Mäßigkeit. 

Die flawifhen Städte find nah Art 
ber Urſtädte aus drei verfchiebenen heilen zuſam⸗ 
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mengefept: dem Grab ober der Feſtung, welche 
den ganz abgefonderten obern Etabttheil bildet 3 
dem Barofc oberer Unterſtadt, dem Gewerbe⸗ 
und Handelsviertel, welches meift einen Wallgra- 
ben, eine mit Zinnen und Schießſcharten verfehene 
Bruftwehr und Thore hat, die bei Nacht gefchlof- 
fen werben; endlich ber Palanka, dem brit- 
ten Stabtkreife, der den Barofch umgiebt und bie 
von ber niedern Volksclaſſe bewohnten Vorſtädte 
In fich fließt. Die bildenden Künfte find zu me- 
chaniſchen Fertigkeiten herabgeſunken. Denn bie 
morgenländiſche Kirche wie der Jelam verdammt 
die Bildhauerei, kaum daß ſie geſtattet, die vor den 
Städten befindlichen Grabmäler mit einigen Ara⸗ 
besten au zieren. Auch bie Malerei iſt an prie⸗ 
ſterlichẽ Borjchriften, an verderkte Mufter gebun- 
den, bie fie fflavifch nachbilden muß. Freien 
Spielraum hat die Baukunft, aber bie Grichen- 
Slawen verwenden, wie bie alten Hellenen, zu 
Öffentlichen Bauwerken ſteis nur Steine. Unter 
biefen Bauten zeichnen ſich die meift aus vortürki⸗ 
fher Zeit ſſammenden Brüden aus. Die 
längfte von allen, die von Siliftria, zählt 52 
Bogen ; die Brüde von Moutaz beftcht aus 
einem einzigen Bogen, der über bie Narenta ge- 
fpannt if. Die Paläfte und Privathäufer find 
ſchmudlos; der Morgenländer verwendet allestoft- 
barfeiten auf ben Schmud ter Tempel und Mo- 
fcheen. Die Privathäufer beſtehen aus einem Ge- 
bälk, deffen Zwifchenräume burch ſchwache Wände 
son Kalk oder Thon ausgefüllt ind. Ein ſolches 
Baus, das fieben bis acht Zimmer enthält, ift auf 
dem Lande für 100 bis 200 Franken feil. Diefe 
Häufer werden erftaunlich rafch gebaut. Zu 
Adrianopel brannten im Jahre 1837 2000 Hüt- 
ten nieder und zwei Monate darauf waren fie 
wieberhergeftellt 5 zu Biteglia wurben eine gleiche 
Anzahl Häufer, welche 1836 abbrannten, im Laufe 
des folgenden Jahres wieder aufgebaut. Nächſt 
den Tempeln find bie bedeutendſten Bauwerke ber 
flawifchen Stäbtebie Brunnen. Die Brun- 
nenmeifter, Se-erapi, bilden eine beſondere 
Körperfchaft, die faft ansfchlieglich aus Albaneſen 
des nordweſtlich von Janina gelegenen Bezirke 
Drinopolis befteht, und treiben ihr Gewerbe, bad 
som Dater auf ben Sohn forterbt, im ganzen 
Reihe. Sic leiten mit wenig often das Waf- 
fer aus ten größten Entfernungen ber, erfeßen 
ben ſchwebenden Aquabuct durch unterirbifche Lei⸗ 
tungen und bauen, um dem Waſſer feine in ten 
Thälern verloren gegangene Steigunggfraft wie- 
ber zu geben, bydraulifche Pyramiden, Pakım, bie 
man auf der ganzen Halbinſel antrifft. 

Infolge der osmanijchen Eorglofigfeit befinden 
fih die Flüſſe des Landes in bedauerlichem Zu⸗ 
Rande: Sanbbänfe, Dämme von Baumftäm- 
men, welche ber Sturm zufammengehäuft bat, 
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fperren fie überall, und boch würde es nicht ſchwer 
fein, bie meiften biefer Wafleritraßen für leichte 
Dampfboote fahrbar zu machen und fo das innere 
Feſtland mit dem Deere in Verbindung zu fepen. 
Gegenwärtig tragen die Flüſſe ber Halbinſel nicht 
einmal gewöhnliche Boote, höchſtens Flöße zeigen 
fh auf denjelben und die Kaifs, Kühne, welche 
aus einem einzigen ausgehöhlten Baumflamme 
befteben und brei big vier Perſonen faffen. Nicht 
beffer find die Landſtraßen im Stande. Hier und 
da trifft man einzelne Strecken gepflafterter Wege, 
welche nach einer oder zwei Stunden ſich unter 
Raſen oder Geftrüpp verlieren, und nur auf e i⸗ 
nen Reiter eingerichtet find. Fahrſtraßen find 
gar nicht mehr vorhanden. 

Unter biefen Umftänden ift ein Großhandel 
nicht möglich. Jede Provinz muß faft allein bie 
Erzeugnifje ibres Bodens aufjehren, und die Le⸗ 
bengmittel ſtehen daher unglaublich niebrig im 
Preife. Das Pfund Fleifch koſtet 8 bi 12 Cen⸗ 
times, das Pfund Mein 1 Eou, ein Hammel 2 
Franken, eine Kuh 20 —30 Franken, ein Ochſe 
50, ein gutes ſerbiſches oder bulgariſches Pferd 
8 big 140 Franken. Der Centner Getreide koſtet 
in Bulgarien 23, in Serbien 5, in ber Her⸗ 
zogowina 7 Franken. In Stambul hält der Staat, 
um ftets billige Brotpreife zu erzielen, Getreide» 
böden, von denen bie Bäder ausfchlieglich ihren 
Bedarf nehmen müffen, und bie Landleute Thra⸗ 
ciens finb geawungen, in dieſe Anftalten ihr Ge⸗ 
treide nach einer Tare zu liefern, bie oft nicht ein⸗ 
malten Marktpreis erreicht. Die Provinzen 
baben ebenfalls öffentlihe Magazine, in welche 
der Landmann feinen Zehnten over bie tem Staat 
zu entrichtenden Naturalabgatben einliefert. Da- 
bei herrfcht ein gänzliher Mangel an Erebit. 
Der burchfchnittlihe Zinsfuß in ber Türkei und 
ſelbſt in Eerbien ift 20 pCt.; in Wibanien wur- 
den Anleihen zu 48 pCt. gefchloffen; auf Hypo- 
thef leiht man zu 12 big 24 pCt. 

Wir kommen auf bie politifhen Zu- 
ſtände der türfifhen Elawen. Der flawifche 
Rationalgeift treibt zur Einigung, zur Bemeinte- 
und Repräfentativverfaffung. Stets bat die fla- 
wifche Gemeinde fich feleft regiert und ihre Rich⸗ 
ter und Steuereinnehmer gewählt. So war es 
unter den byzantinifchen Kaifern und bie Eul- 
tane haben diefen Zuftand der Dinge beibehalten. 
Alle von der türkifchen Regierung ben’®cmein- 
ben auferlegten Laften, die Zruppenausbebungen 
mit einbegriffen, mwurben von den Gemeinden 
ſelbſt unter fich vertheilt. Die Glieder ter Ge⸗ 
meinbe bilden gleichfam eine große Familie, eine 
brüberliche Gefammtbürgerfchaft. Oft beftebt ein 
griechifch-flawifches Volf aus einer einzigen Fa⸗ 
milie, welche fich felbft regiert und mit den Lan⸗ 
bestehörden nur mittelft Ihres Oberhauptes, tes 
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griechiſchen Geronten ober flawifchen Sta-| ohne politifchen Einfluß zu üben. Die Etare- “ 
reſchinen in Beziehung ſteht. Diefer Richter ! fchinen dagegen gehören den alten und eblen Ge⸗ 
oder Bater erhält feine Gewalt dur Wahl und ſchlechtern an, die bei den Sriechen- Slawen in 





wird in feierlicher Bamilienverfammlung, ange- 
fichte ber angeftammten Icones oder Heiligenbil- 
ber auf ben Lehnfefjel geſezt. Man wählt den 
weifehten und erfabrenften, benn der Etarefchin 
(der Starofta bei den ruffifchen Slawen) ift be- 
rufen, bie Gefchäfte zu leiten, die Kaffe zu füh- 
sen, die Gebete zu halten und dem Sultan ben 
Zribut zu entrichten. Wird der Starefchin un- 
fähig oder zu alt, fo erwählt die Familie einen 
nenen. Sind mehrere Familien nicht mehr zahl- 
reich genug, um einzeln unabhängig leben zu 
Fönnen, fo ziehen fie an einen Ort zufammen und 
ſchwören ben Zabrega, den Eid, fich gegenfeitig 
zu vertheibigen. Dies if der Urfprung aller Ge⸗ 
meinden in Bulgarien. In Serbien ba- 
gegen find bie Hütten zerfirent, verborgen im 
Dickicht des Waldes und in den Schluchten ber 
Berge. Der Starefchin jeder Familie vertheilt 
an feine Kinder und Gefchwifter Kleidung und 
Nahrung, er tabelt fie, wenn fie Fehler begeben, 








hoher Achtung ſtehen. 

So bilden die griechiſch⸗ſlawiſchen Stämme 
eine Bereinigung von freien und unabhängigen 
Gemeinden. Diejen Zuſtand wollen fie erhalten 5 
fie wollen feine Bermifchung, keine Gleichſtellung 
mit den Osmanli, wie fie der Hattiſcheriff von 
Gulhane bezwedt, fondern nach eigenem poli- 
tifchen und religiöfen Gefeg ihr Stammesleben 
führen. Diefen Sinn hatten ihre Revolutionen. 
Serbien bat die Türken aus feinem Lande ver- 
bannt : die Walachei hat ihnen den Zutritt ver“ 


:fagt. Bosnien, Albanien und die Herzogewina, 


wo Mufelmänner und Ehriften ſich gemiſcht fin- 
den, trachten darnach, fich in zwei Theile zu tren- 
nen, von denen jeder mit eigenem Oberhaupt und 
befonderer Verwaltung unmittelbar der böchiten 
Staatögewalt untergeben if. Ebenſowenig 
wünfcht ber Muhamedaner eine Bermifchung mit 
ben Rajas; er, der die geiftliche Gewalt nicht von 
ber weltlichen unterfcheidet, wirb ſich niemals her⸗ 


er fungirt zugleih an hoben Beten ala Priefter | beilaffen, einer chriſtlichen Obrigfeit zu gehorchen. 
des bäuslihen Herdes und beräuchert mit dem | Nur wenn die hriftliche und muhamebanijche Be- 
Weihrauchfaß die Iconostafe, den Altar des | völferung unabhängigunterbem Schupebes Zul- 


Schutzheiligen feines Stammes. 

Die Grundlage des flawifchen Staats- und 
Gemeindelebens if die Familie; nad biefer 
patriarchalen Republik ift der ganze Etaat ge- 
formt. Die Starefchinen mehrerer Dörfer er- 
wählen einen aus ihrer Mitte als Vorfiper bes 
Gerichts, ber dann ben Titel Anes oder Fürft an- 
nimmt. Im Umfreife einer großen Hütte (Ko- 
naf) find zugleich die Toharnaks der Richter und 
die Heinen Hütten der Momken oder Soldaten, 
welche pie Befchlüffe des Fürften ausführen. Das 
. gerichtliche Urtheil wird auf der Stelle vollzogen, 
wofern ber Berurtheilte nicht an den Bifchof, 
den Paſcha der Provinz, oder, in Ger- 
bien, an den Senat ber Landſchaft appellirt. 
Rene Steuern fann bie Regierung nur mit Ge- 
nebmigung ber Seneralverfammlung ber Stare⸗ 
fhinen ausfchreiben. Diefe Berfammlung ift dag 
Parlament des Volkes, die treue Hüterin ber po- 
litifgen Selbſtſtändigkeit des Volkes. 

Die Stäbte als foldye haben gar Feine politifche 
Bedeutung. In den Etädten bildet jede Hand⸗ 
werfstlaffe eine Genoſſenſchaft oder Zunft, bie 
ibre eigenen Statuten hat und einem gewählten 
Hrupte oder Richter geborcht, der, gleich einem 
Starefhinen mit im Bezirksrathe ſitzt. Er ift 
aber kein edler Stareichin, Fein Stammeshaupt; 


tang nebeneinander befteben, läßt ſich Ruhe und 
„Zufriedenheit in der Türkei erwarten. 

Es ift daher ein Fehler der türfifchen Regie⸗ 
rung geweien, daß fie die natianale Selbſtſtän⸗ 
digfeit ihrer Slawen vielfach beeinträchtigt und 
nicht vielmehr gefördert hat. In diefen Slawen 
iliegen ftarfe Elemente des Schupes und Beiftan- 
bes für die Pforte. Denn dem ruſſiſchen Abſo⸗ 
lutismus fich zu unterwerfen, find fie keineswegs 
gemeint und ebenfowenig Fünnen fie daran den⸗ 
fen, ein eigenes Reich zu gründen. Die Pforte 
hätte daher rüdjihtlih der Serben, Bulgaren 
und Bosniafen diejenige Politif befolgen fol- 
len, welche Deftreich fo erfolgreich bei ben Siroa- 
ten angewendet hat, bie ihm geholfen haben, Un⸗ 
garn wieber zu erobern. Auch im Balfan würde 
für die Pforte fich ein Jellacic erheben, und Kon⸗ 
ſtantinopel kann bei den türfiichen Slawen die⸗ 
felbe Stüge finden, die Wien bei ven öftreichifchen 
Slawen gejunden hat. Hätte Deftreich früher cs 
verflanden, diefe mächtige Hülfe zu benupen, fo 
würde ed nicht nöthig gehabt haben, zur Unter⸗ 
werfung der Magyaren bie bedenkliche Unter⸗ 
ſtützung Rußlands anzurufen; und verftände die 
Türkei, den Beiftand der Bulgaro-Serben fich zu 
ficyern, fo würde fie einen auswärtigen Krieg 
wenig zu fürchten haben. (Grenzbn.) 


er vertritt nur Handels. und Gewerbsintereffen, | 


s Ein deutfger Cigerjäger in Oſtindien. 
Ein denticher Tigerjäger in Oftindien. 


Zu den großen Löwen» und Tigerfägern ber | ber heißen Zeit, im April, Mai und Zunt, we 
Engländer und Irangofen, welheam Gap, im !fie feft liegen, fondern fie fchleichen fich durch den 
Atlas, in Gentralamerifa Jagbbeute und unfterb- | Trieb zurüc oder drücken ficy unter Büfche, wo 
lichen Weidmannsruhm erworben haben, ift jegt | die-oft furchtfamen Treiber fie gern ungefört lie⸗ 
auch ein Teutfcher in Oſtindien zu zählen, Gapi- | gen laſſen, was ich ihnen auch gar nicht ver- 
tain Baron von Meyern, Offizier in englilch- | denken Fann. Indeſſen hoffen wir doch im Gan⸗ 
oftindifchen Dienften, gegenwärtig Gommandant | zen 1 Zigerin, 2 febr große und 1 halberwachſe⸗ 
der engliſchen Militärftation Boorhanpore, an | nen Leoparden, 3 Hyänen, 2 Bären, 14 Hirſche 
einem Grenzfluß gegen das Penjaub. Die fol- (Samber), 5 Neilghai und 15 Antilopen und 
genden Mittheilungen find aus feinem Jagdbtage- | Gazellen (ravine deer). Eigentlich ſoll man bei 
buche und dürften nicht blos für Jagdliebhaber diefen Treibjagden auf dem Elephanten bleiben, 
yon Intereſſe fein. Wir geben fie, wie fie und | allein ich Hletterte gewöhnlich auf einen Baum 
fiberliefert worden, und fprechen hierburch dem ge⸗ | ober einen perpendiculären Belfen, der vor dem 
ehrten Einſender unfern Dank aus. Tiger ſichert. Bon ſolchem Stande aus ſchoß ich 

„Gwalior (Maharattenſtaat), 15. Juli 1853. | den größten der Bären, erſt durch den Hinterkopf 
Es ſind eigenthümliche Inſpectionsreiſen, die und dann, um ihn für die Treiber unſchädlich zu 
unſere Brigadiere hier machen. Manch deutſcher machen, durch's Herz, ebenſo mehre Hirſche in 
Bundesinſpectionsgeneral möchtefietrop feiner gu- | vollem Galopp und ein ſuperbes wildes Schwein 
ten Diners darum beneiden. Don einer Garnifon mit 85 Zoll langen Hauern, beffen halben Kopf, 
zur antern gebt es bier. viele Zagereifen weit durch mit einer fchönen Sauce präparirt, mir der Bri- 
Dichte Wildniffe ohne Ahnung von Wegen, ge- | gadier zum Frühſtück gefhict hat. Vom Gle- 
ſchweige von Chaufeen, über Stöde und Eteine, phanten aus erlegte ich einen feoparben. Ich fah 
durch Jungeln, Urwald, Gebüſch, Bäche und | ihn von einem wenig bebufchten Hügel langſam 
Ströme ohne Brüden; aber der Infpectiongge- | vor den Treibern berunterfommen und avancirte 
neral, begleitet von feinem Gefolge, feiner Die- | mit meinem Elephanten in der Richtung, wo id 
nerſchaft und den von einer Station zur andern | ihn gefeben, als ich ihn auf einmal unter einem 
durch ihn eingelavenen Difizieren, mit feinen | Buſche, faum 5 Schritt von mir, verſtedt fand. 
Hferden, Elephanten und Reitfameelen, verfteht ı Ich feuerte und traf ihn zwiſchen beide Schul- 
es, den Iungeln und Waldungen ihre interef- | tern; mit zwei bonnernten Graulen paffirte er, 
fante Seite abzugewinnen, und bie Befchwerben | wie ein Betrunfener, beidem Rüffel des Elephan- 
in einen Genuß zu verwandeln, aus ber Reife , ten vorbei und legte fich unter einen Buſch, wo er 
wird eine Jagberpedition. Diesmal hatte ich die | erft nach einem allgemeinen Feuer auf ihn veren- 
Ehre, von ihm mitgenommen zu werden. Ge- |tete. Die intereffantehe Scene gaben ung die 
wöhnlich wurden den Tag zwölf Meilen zurüdge- | Tigerin und eine Bärin. Tiger und Bär find 
legt, Sonntag auegenommen, an welchem mir | nämlich in dieſem Rande Erbfeinde, Als nun bie 
immer raften und für eine Stunde Gebete lefen. | Zigerin ſchwer verwundet, ich blutend und ächzenb 
Mit Tagesanbrud wird auemarfcdirt, zu Pierd | in einem feinen Moraſte herumwälzte, fam, von 
und zu Fuß, auf Elephanten und Reitlameelen— | dem Lärmen ber Treiber aufgefchredt, eine Bärin 
ich babe ein fehr bübfches, beinahe ſchwarzes mit einem Jungen in voller Flucht bei ihr vorbei. 
Dromedar, — und wo ih Wildpret bliden läßt, | Uber größer noch als der Trieb zur Rettung war 
wird ficherlich darauf gefeuert. Wenn wir ge- | in ihr ber des Hafles. Denn faum gewahrte fe 
gen 8 Uhr Morgens die vorausgefchicten Zelte, | ihren Feind, als fie mit grimmigem Gebrumm 
— jeder führt ein Gremplar bei fh, — erreicht | auf ihn losftürgte— freilich nur für wenig Augen- 
batten, wurde gefrübflüdt, und fo ein Frühſtück blicke; denn als fie das Bint und den kampf⸗ 
von wilden Schweinsköpfen und Wildpret aller | unfähigen Zuftand der Tigerin fah, fepte fie, 
Art if gar nicht zu verachten! Dann ging es | gleichfam verächtlich fi abwentend, ihre Flucht 
wieder auf und davon zum Lreibjagen, und bag | fort, und wurde nach wenigen Schritten gleich- 
nicht etwa auf Hafen oder Füchſe, nein auf Tiger, | falls niedergeftredt. Daflelbe Schichſal hatte 
Keoparben, Bären, Elennthiere. Diesmal mad. | denn auch bas Junge, bas fie nicht verlaffen 
ten wir feine jo gute Jagb wie wir erwarteten, ba | wollte. 
in der Falten Jahreszeit die Waldungen zu did | (Eine andere Jagbfahrt hatte Capitän Dewar 
find, und die Raubthiere zu fehr umberwandern, | arrangirt, für bie ich vom 1. April auf einen 
fo daß man ihres Aufenthaltsortes nie ficher ift. | Monat Urlaub genommen. Ich ritt in der Nacht 
Auch find diefe Beitien jept nicht fo träge, wie in | auf einem Reitfameele ab, beſtieg nach 12 Diei- 
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len mein Pferd, das ich ale Relai gelegt hatte, 
aub nach weiteren 11 Meilen meinen Ponny, 
worauf ich Morgens in meinem Zelte, bei einem 
Dorfe, Namens Eoura, ankam. Bier traf ich 
mit Gapitän Dewar zufammen, und Nachmit⸗ 
bags legten wir weitere 20 Meilen zurüd, zur 
Hälfte auf Ponnys, zur Hälfte auf einem Ele- 
»hanten, welcher mir für biefen Monat vom 
Maharaj Syajee Erindia geliehen war. Unſer 
Halt war ein Dal Bungalow (Haus für Rei- 
fende,) Namens Byrabi. Unterwegs batte ich 
som Elepbanten aus einige weite Schüſſe nad 
Reben gethan, genug, um dem Mahout (Elepban- 
tentreiber, der auf dem Raden, in Front meines 
Hautas, Reitftuhles, figt) Zutrauen zu geben, fo 
daß er vor einem Tiger nicht davon lanfen möchte. 
GSo weiter reifend, trafen wir am pritten Tage bie 
ganze Jagdgeſellſchaft ans Lieutenant Mac 
Uudrew von Cawnpore, Herr Philipps von 
Spfaufee, Refaldar Age Khan, ein prächtiger 
Menſch. Run fingen wir unfere Treibjagben 
en, Tag für Tag, fanden aber lange gar nichts. 
Immer tiefer marfchirten wir in die Meinen Ge⸗ 
Kirge und Waldungen. Am 8. April fchoß ich 
einen Eamber (großer Hirſch); am 9. verwun- 
beten wir zwei Bären, obne fie zu bekommen; 
am 11. Nachmittags aber hatten wir intereffante 
Jagd. Eine Zigerin war verwundet worben, fie 
ließ vier Junge in der Höhle zurüd 5 zwei davon 
wurden leider von einem Sepoy erſchoſſen, bie 
beiten anderen aber — einer mit abgefchoflenem 
Schwanze—gefangen ; wir ſelbſt gingen während 


befien auf unferen Elephanten an dem mit Grag, 


and Büfchen bebedten Rande eines Abhange ber 
Tigerin nach. Zwei oder breimal wüthete fie dicht 
bei ung herum, und als fie auf Philippe Elephan⸗ 
ten losfprang, wurde fie nochmals von ihm ver- 
wunbet und verkroch fi dann unter die Büſche. 
Während ich nun fo der Zigerin nacdhfuchte, treibe 
ich einen großen ſchwarzen Bären auf; der Burſch 
kommt auf mich los und hält ſechs Schritt vor 
meinem Giephanten hinter einem Bufche; ich feure, 
umd anf meine Kugel Rürzt er auf den Bauch und 
ſchreit und brüllt wahrhaft fürchterlich. Das ge- 
Bel meinem Elephanten aber gar nicht; kaum 
batte ich Zeit, noch einen Schuß zu thun, ale er 
wie toll über Stod und Stein, Hügel und Ab- 
gründe hinunter, davon lief. Nichts Fonnte ihn 
zum Steben bringen 5 vergebens brach ich ein 
Gewehr fiber feinem Kopf; erft nach einer Meile 
ging er ruhiger, unb nach vier Meilen erft brachte 
ich ibn zum Steben. Nachdem id mid aus 
einer Heinen Quelle unter einem Belgenbanme 
voller Früchte erfrifcht hatte, ritt ich, bei Son⸗ 
senuntergang, um nicht zu fpät zu ben anbern zu 
kommen, in kürzeſter Direction zurück. Dabei 
trug mid der Elephant über eine faR perpenbich- 


läre Felswand von wohl 100 Fuß Höhe; es If 
wunderbar, wie biefes Foloffale Thier überall, wo 
ein Menſch Reigen oder gehen kann, mit feiner 
Laftfortfommt; erunterftügt fich underforfcht ben 
Grund mit feinem Rüffel, kriecht, wo es zu ſteil 
if, auf ben Hinterbeinen, bricht Bäume und 
Zweige banieder, wo fie im Wege find und über- 
windet ficherer alle Hinderniffe des Bodens, ale 
ein Gebirgspferd. So kam ich denn glücklich zu 
unferem Rachtquartier zurück, wo ich zu meinem 
Aerger erfuhr, daß fi mein Bär noch in eine 
Belfenfpalte verfrochen hatte, aus der er nicht her⸗ 
auszubringen gewelen war. — Am 14. erlegten 
bie anderen zwei Bären; leider trug fich jedoch 
ein Unglüd babei zu; beide Bären waren blos 
verwundet; der größere fiel einen Treiber unb 
einen meiner Sepoys anz ber Sepoy, ber gegen 
mein Anrathen fein Bajonett nicht mitgenommen 
batte, traute feinem fchlechten eifernen Pulwar 
(Scimetar) und wurde, da die Klinge ſich bog, 
mit Biffen und Krallen furchtbar an Hand und 
Schulter beſchädigt; der Treiber aber kam noch 
ſchlechter davon. — Am 17. ſchoß ich von einer 
Felſenwand in Gemeinſchaft mit Mac Andrew 
einen ſchönen Tiger, nicht ſehr lang, aber unge⸗ 
heuer mächtig, auf 50 Schritt. — Am 19. trieben 
wir eben das Bett eines Fleinen Fluſſes, welches 
mit fchönen grünen Sanmonteebüfchen bevedt war, 
um nach einem Tiger zu fuchen, ben wir ver- 
wunbet hatten, ale ich in der Entfernung zwei 
Heine Thiere ſah, die ich für junge Tiger hielt: 
ich that einen Schuß und fehlte — was aber er- 
blidte ih 2 In kurzer Entfernung, ungefähr 200 
Schritt vor mir fand, den Kopf aufgerichtet und 
fer wie ans Belfen gehauen, ein ſuperber bober 
Löwe. Sofort rüdte ih auf dem Elephanten 
gegen ihn an, ale pläglich ein anderer, noch grö- 
Berer Löwe mit gewaltiger Mähne aus einem 
Buſche, ungefähr SO Schritt vor mir auffprang 
und in mächtigen Säpen davoneilte. Che ich 
den Elephanten halten und zum Schuß kommen 
fonnte, war er fchon über 100 Echritt entfernt ; 
meine Kugel traf ihn in den Vorarm, aber nicht 
binzeichend, und mein zweites, cben auf bie Jun⸗ 
gem abgefchoffenes Rohr, war leer. Nach weni- 
gen Augenbliden mußte ich ihn im Walde ver- 
ſchwinden ſehen! Roc immer aber fand ber erfie 
Löwe da. Auf ihn verfuchte ich es mit ber Dop- 
yelflinte, aber, wie ich befürchtete, fiel die Kugel 
zu kurz, und nach vergeblicher Verfolgung von 
über drei Meilen waren beide für immer ver- 
ſchwunden. Run erk fiel mir ein, baß die Jun- 
gen, welche ich gefeben, junge Löwen geweſen fein 
möchten. Schleunigſt ſchickte ich daher meinen 
Diener mit einem Sepoy und mehren Treibern 
vorauf, um fe aufzufuchens; aber zum Unglück 
hatten die Leute, moch ehe ich ſelbſt kam, ben einen 


ſchon gefunden und ihn, als er zäbnefletſchend fich 
gegen fieummanbte, mit Bambusfnitteln erfchla- 
gen; den andern aber fuchten wir ohne allen Er- 
folg. — In den nächſten Tagen wurden einige 
Bären und ein Samber gefchoffen. Am 23. 
batte ich mich ein wenig von den andern feparirt, 
als ich plöplicheine reguläre Kanonade hörte und 
das Feuer von dem Elephanten fah. Bon einem 
Kuhhirten initruirt hatten fie in einer bufchigen 
Gelfenwand zwei Leoparden und brei Bären zu- 
fammen gefunden und einen Bären und einen 
Leoparden davon erlegt. Gegen Abend fepte ich 
mich auf einem günftigen Plape auf ben Anftand, 
Nach kaum einer Viertelftunde höre ich die Be- 
wegung eines Steines und [panne meine Büchſe; 
plöglich fehe ich vor mir etwas Echwarzes, wo es 
vorher weiß war, und ſchicke, ohne mich:zu beden- 
fen, eine Kugel hin —da feufzt es tief und Rürzt 
tobt nieder ; was war es? fein anderer, ale Herr 
Braun und zwar ein Riefeneremplar, lebendig 
ohne Schwanz (weil er nämlich feinen hat), 5 
Buß 9 Zell lang, der größefte Bär, ben man hier 
geſehen. Die Haut mißt 7 Fuß 2 Zoll. 

Meine Trophäen aus dieſer Jagberpebition 
find: bie Tiegerhaut, die Bärenhaut und bie 
fleine Löwenhaut. Die Tiegerhaut ift leider wie- 
ber von ungefchichter Gerberhand verborben; auf 
die Bärenhaut dagegen werbe ich mich mit eurer 
Erlaubniß bald legen und aus der Löwenhaut 
wird, wenn gut präparirt, ein Muff nicht übel 
fein. Cine vierte Trophäe endlich befteht aue 
einem jungen Papagei, von guter, grün unb 
rother Art, dem ich nächſtens beutfche Etunden 
zu neben, und von dem ich barin bad wieber zu 
lernen nedenfe, was ich, wie ihr merken werdet, 
bereits vergeilen babe. 

VBobrhanpore. In ben erſten Tagen bed Juni 
ding ich mit einigen meiner Eowars bie WU engl. 
Weilen von bier zu den Ufern bes Poorna, um 
Treiblagd auf Tiger zu machen; ba mir feine 
fanden, wurde Zuflucht zu einem andern Mittel 
venemmen. Wir Banden Abends einen zahmen 
Uuſſalo an einen Baum, und richtig, am andern 
Wornen Iunden wir ihn erfchlagen und halb auf- 
yeaedit. Wuchbent ich mich fo meiner Cache ver- 
Jewiſſern, ließ ich mir ſoſort aus Laub und 
Etrunnbwerk eine Laube machen und bewachte, 
Bann vertieft den Carcaß den ganzen Lag—ver- 
chen, die Liger waren zu vorſichtig; nur ein- 
wol beste uh ſie in ber Herne brüllen. Gegen 
Wand aber date ich eines ber merfwürbigften 
Wipuulriste. Mi fennen wohldie Sage unter den 
Binpberenen, daß ber Siger und ber Pfau große 
danbe nie, und wiſſen auch, daß beide oft zu- 
hummcaı yeluaden weiden, allein die Freunb- 
Ip dt wur an bush dieder ſehr zweifel haft ge- 
wu. Wiyen Wenn ſah id nun piöplig zu 
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meiner Linken zwei Pfausn aus dem Didicht tre⸗ 
ten, die bald, wie fich felbft bewundernd, fill ſtan⸗ 
ben, bald ab und zugehend, erwartungsvoll nady 
dem Waldrande blidten. Dies mochte eine halbe 
Stunde bis gegen Sonnenuntergang bauern, als 
ich mit einem Male ein ſtarkes Hiffen hörte, von 
dem ich nicht unterfcheiten Fonnte, ob ed von einer 
Schlange oder von einer Katze komme. Endlich 
zeigte fich ein Ziger, nur viel bunfelfarbiger, als 
fonft Tiger find. Er and 200 Schritte zu mei⸗ 
ner Linken, fi auf eigenthümliche Art amüſi⸗ 
rend. Den groben Blupfand mit den Füßen 
fnirfchend, rieb er feine Beine damit, krümmte 
den Rüden zu großer Höhe, den Kopf nieder- 
gebogen, die lange Zunge big auf den Sand hän⸗ 
gend, und fehüttelte fih dann wie ein Hund, der 
aus dem Waſſer fommt. Die dunkle Barbe fepte 
mid in Erftaunen, doch überlegte ich mir, daß er 
ih wahrfcheinlich im Wafler oder Sand gerollt 
babe. Das Mertwürbigfte aber war, daß die 
beiden Pfauen und bald noch mehre, wie Traban⸗ 
ten um ihn fanden, auf ihn zugingen und daß, 
wie ich deutlich ſah, einer von ihnen unter ober 
an feiner Zunge etwas aufpidte. — Dieſes 
Schauſpiel nun betrachtete ich beinah eine halbe 
Stunde lang in großer Ungebuld und in ber 
Hoffnung, der Tiger werbe zu dem erfchlagenen 
Buffalo fommen, allein er blieb, wo er war, und 
fuhr fort, fi mit Gymnaſtiks gu amüfiren. End⸗ 
lic) verließ ich mein Berfted und verfuchte unter 
dem Schutze von Bäumen, ihm fohußnabe zu 
fchleichen, allein bald verfchwanben erft die Pfauen 
und dann ber Tiger; ich aber fühlte mich reich“ 
li bezahlt durch das Schauſpiel, das ich gefehen 
und das vielleicht wenige zu erleben Gelegenheit 
haben werten, 

Zehn Tage fpäter gelang mir die Jagd kefler. 
Colonel Emer und Major Drumond von Affeer- 
ghur hatten mir ihre angenehme Geſellſchaft ge- 
ſchenkt. Erſtern Iud ich ein, mich gu den Tigern 
zu begleiten; anfangs ſchwankte er, weil über 
Nacht am 16. Juni die Regenzeit angefangen 
batte, allein da es fich aufllärte, marfchirten 
wir, Zelte und Sachen vorausfcdhidend, fort. 
An einem angefchwollmen Fluß, der Woona, 
hatten wir zwei Etunden zu balten und beim 
Hinüberreiten verſchaffte mir mein gutes Pierb, 
das über einen Helfen ftolperte, noch ein amü- 
fantes Bad. Endlich in Shapore angelommen, 
erfuhren wir, daß in ber Nacht ein Tiger eine 
Kuh aus ber Heerde erfchlagen batte, und daß 
meine zwei Sowars fihon vorausgegangen wa- 
ren, um ihm mit zwei meiner Doppelbüchfen auf- 
zulauern. Der gute alte Eimer war von Ritt 
und Rheumatismus zu fatiguirt, und fo eilte ich 
allein die vier Meilen meinen Sowars nad und 
fanb fie auf zwei Bäumen übes ber erfchlagenen 
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Ruh, von der faum ein Biſſen verzebrt war. Ich 
ſchlüpfte, ohne ein Wort zu verlieren, auf einen 
dritten Baum. Nach kaum einer Stunde fah 
ich, gegen Erwarten nicht vor mir, fondern hin⸗ 
ter mir einen Tiger anfchleichen; ich mußte 
mich drehen und ftieß dabei mit bem Gewehr ein 
wenig and Horn; der Tiger, ein mittelgroßer, 
hielt, gab ein Burrur und verſchwand im Nu zu 
meinem großen Aerger. Ich corrigirte nun mei- 
nen Sizt und ſah auch bald auf dem rings unbe- 
bedten Boden den Ziger auf dem Bauche wieder 
heranſchleichen. Schon wollte ich einen weiten 
Schuß verfuchen, als viel näher ein großer Kerl 
Schritt für Schritt, feinen Kopf rechts und links 
drebend und wie eine Ente fchreitend, in gerader 
Linie langfam anlam ; ich ſchoß ihn durch Echul- 
ter und Herz und rollte ihn unter Lie Bäume ber 
Sowars, welche ihm der Sicherheit wegen noch 
zwei Stugeln mittheilten. Wir ſchickten nad) 
einem Wagen, ließen zwei Leute bort und fehr- 
ten vergnügt nah Chapore zurück. 

Nachdem wir hierauf in zwei Negentagen fünf 
Cheetuls und einen Hirfch mit langem, frhönem 
Gezweige gefihoffen, auch ein kaum 3 Tage altes 
Cheetul im hoben Graſe lebendig gefangen hat⸗ 
ten (eine Ziege nimmt fich feiner jept mütterlich 
an), verließ mich Oberſt Smee wegen ftärferem 
Rheumatismus. Ich aber fchidte von neuem zu 
den Rubbeerden und erhielt die Nachricht, daß 
fich wieder Tiger gezeigt hätten. Unvermeilt eilte 
ich mit einem Sowar trog Schlamm und Regen 
zu dem Plape, wo eine erwürgte Kuh lag, und 
Da nahebei feine Bäume waren, zogen wir fie un- 
gefähr 60 Schritte weiter in bie Nähe von zwei 
großen belaubten Maua-Bäumen, fchlüpften auf 
diefelben fo hoch als wir Fonnten, bielten ein 
Stückchen Bachstud Über die Perkuſſionskappen 
und machten ung ‚fertig.‘ Es war nahe an 
Eonnenuntergang, und nichtlange, fo fahich auch 
eine Zigerin kommen. Cie ging langfam grade 
auf den Plap zu, wo die Kuh zu er ſt gelegen 
hatte; als fie aber ihren Irrthum gewahrte, än- 
berte fie ihre Manier ganz und gar — fie hielt, 
borchte, brebte fich, umkreiſte feitwärts meinen 
Baum, fin der vorfichtigften Weiſe fortfchreitend, 
und verfucdhte dann, auf den Zehen ftehend, mit 
aufgerichtetem Raden und Kopfe, durch das Laub 
zu ſpähen; wie ſie ſo daſtand, das Haupthaar 
mit großem, langem Badenbarte unter ben 
Ohren, zu Berge flebend, ſah fie aus, wie wenn 
ber Bollmond zwei Epipohren trüge. Allmälig 
näher gelommen, fand fie endlich nur noch drei- 
Big Schritt von mir und wollte eben mit aufrech- 
tem Haupte die Zehe noch einen Schritt vorwärte 
heben, als fie im Moment mit einem regulären 
Blapp todt auf die Seite Fam— meine Kugel hatte 
ihr das Genick gebrochen; eine zweite Kugel mei- 


* 
nes Sowars ging ihr noch durch Bauch und 


Rücken. Sie hat die ſchönſte, obgleich nicht ſehr 
große Haut, die ich je geſehen, nicht ſtrohfarbig, 
wie ſonſt die Tiger, ſondern röthlich dunkelgelb 
mit vielen kohlſchwarzen Streifen und Punkten, 
und ſchneeweiß unter dem Leibe. Die Haut mißt 
zehn Fuß; ich habe die größte Schwierigkeit ge⸗ 
habt, ſie zu präpariren; drei Tage lange tauchte 
ich ſie in Allaun und Salz, ſtreckte ſie dann aus 
und bedeckte ſie mit geſtoßener Kreide oder auch 
mit Saffran; das Trocknen mißlingt in dieſer 
Jahreszeit ſehr leicht. 


Bald darauf hörte ich wieder von einem Tiger, 
der zwei Bullochſen getödtet habe, und zog mit 6 
Sowars und 12 Treibern nach ihm aus. Kaum 
war ich am Orte, wo er ſich aufhielt, angekommen, 
fo ſprang er dicht zwiſchen zwei Sowars burdh: 
ſie feuerten von ihren Bäumen, er überſchlug ſich 
aber galoppirte weiter; auch ich ſchickte ihm noch 
einen zweiten Schuß nach, worauf er ſein zweimali⸗ 
ges Gebrüll ausſtieß und verſchwand. Vergebens 
verfolgten wir ſeine Blutſpur, bis durch Zufall 
einer von meinen drei Dienern, die an einem 
Hügel beiſammen ſaßen, das Gebrüll des Tigers 
täuſchend nachahmte, um die Treiber zu erfchref.- 
fen, und fofort zum eigenen Schrecken von dem 
wirklichen Tiger Antwort erbielt. Dicht bei ihnen 
aus dem Gebüfch fpringend, verfihwand berfelbe 
in einer Nullah (Schlucht) — ich fprang fofort, 
ihm den Weg abzufchneiten und fah dabei einen 
prächtigen fchwarzgezeichneten (black faced) Ti- 
ger rubig bes Weges fchreitend. Ich ſchoß und 
traf ibn durch die Schulter, da fepte er mit zwei⸗ 
maligem furchtbaren Gebrüll auf mich ein, daß 
ich faum das ‘“Sauve qui peut” rufen und wir 
alle ung auf die Bäume retten fonnten. Bald 
darauf fahen wir den Tiger auf ber freien Ebene; 
da ed aber zu gefährlich gewefen fein würbe, ibm 
jept nachzugehen, fo verfchoben wir es bis auf 
den nächſten Tag und fehrten einftweilen ins 
Cantonnement zurüd. Am andern Tage fanden 
wir den Tiger faſt an derſelben Stelle im Ge⸗ 
büfch, trieben ihn in eine Nullah und beftiegen 
Bäume am Ufer, um ihn zu erſpähen. Wein 
Sowar ſah ihn zuerſt und feuerte; ber Ziger 
machte einen 20 Fuß hoben Eap ang Ufer, da 
ftrecte ich ihn mit einer zweiten Kugel nieder. 
Es ift ein enormes Thierz die Haut mißt mit 
dem Schwanz 11 Fuß, und die Muskeln feiner 
Schulter find fo hart und did, daß die erfte Kugel 
nur durch eine Echulter gebrungen war, und 
nicht, wie fonft bei einem Buffalo, durch und 
dur. Die Haut bereite ich felbft. 

Für die nächften fünf Monate hat bie Jagb ein 
Ende, da man der Geſundheit halber nicht in bie 
Waldung darf. (Grenzbn.). 


Gedichte. 
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L 
Die Kinder an ihren Freund. * 


Hab’ Dant, hab’ Dank, du guter Mann 
Für's Buch, das bu gefchrieben, 
Jedwedes Kind wird dich fortan 
Als Freund gar innig lieben 5 
Denn, was bu fagft, es iR fo traut, 
So recht aus Herzensgrunde, 
Als wär's ter Mutterliebe Lant, 
Als käm's aus Vaters Munde! 


Wie du es treu mit uns gemeint, 

Wie edel du und bieder, 

* Das lied man, lieber Kinderfreund 
Auf jeder Seite wieder. 
Vom lieben Gott, vom frommen Kind 
Weiß'ſt du fo fchön zu Hinben 
Und viele gute Lehren find 
Im Buche drin zu finden. 


Hab’ Tank dafür! Doc, guter Mann 
Dein Buch macht oft und weinen 
Und mandye heiße Thräne rann 
Um dich und um bie Teinen. 
Denn ſieht e3 auf dem Titel nicht 
Mit Zrauerfchrift geſchrieben? 
„Der Dann, ver in dem Buche fpricht, 
„IR fern von feinen Lieben.‘ 


Sie weilen in dem Heimatbhland, 
Eie, deines Herzens Sproſſen. 
Doch ach! ihr froher Sinn entſchwand, 
Ihr Aug’ ift thränumfloffen. 


ichte. 


Sie find allein, fie find verwaiſt, 
Eind ohne Stütz' und Ratber, 

Fern weilt des Haufes guter Geiſt, 
Denn ferne lebt der Bater! 


Indeſſen wir in muntern Reih’n 
Ung tummeln, jubeln, ſcherzen, 
Sind fie daheim, daheim allein 
Mit dem gebrochnen Herzen. 
Selbſt jener fhönfte Tag im Jahr, 
Der beil’ge Abend, naht er, 
Trifft fie verfiört, und freubebaar, 
Denn ferne weilt der Bater! 


Und du, ein trofßlos Jammerbüb, 
Ein lebend ſchon Bericharrter, 
Allein, gefchieden, gramerfüllt, 
Fühlſt zwiefach Herzensmarter. 
Kein Lichtſtrahl will den Trauerort, 
Der dich umſchließt, beſcheinen; 
Du biſt ein Fruchtbaum halbverdorrt, 
Denn fern biſt du den Deinen! 


Und weil fie gar fo traurig find, 

Die heimgelaß’nen Lieben, 

Haft du ein tröftlich Angebinb, 

Dies liebe Buch gefchrieben. 

Ein treffliches Geſchenk fürwahr. 

Troft aber bringt es feinen, 

Nicht dir, nicht heim ber Kinderfchaar, 

Denn du bift fern den Deinen! 

® Eine Blume an bas Kerlerfenſter Otto Heubmer’e, 

Mitglied ter prodiſoriſchen Negierung in Dreeren. Hex bi» 
ner bat ein Kinterbud im Zuchthaus su Waltbelm geſchrie⸗ 
ben und eine Mutter gab den üblen ihrer Kleinen Aus 
trud in obigem Gedichte. In Deutſchland durfte es mis 


cefrinen, es bäste ja Mitleid mit dem Gefangenen ee 
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Meerſonnette. 


1. 


2. 


Kr, fühl? es weh'n wie einen Hauch der Gnate, Hoch in ten Wolken Freugen fich bie Feuer, 


Ich hör’ es lauter, immer lauter braufen, 
Ein neues Leben fcheint um mich zu faufen, 
Und endlich bin ich an tem Seegeſtade. 


Mic ſchaudert's aber vor dem tiefen Bade, 
Und unabweislich faßt mich Falted Graufen 
Bor den Gefchöpfen, die da unten haufen, 
Da unten in der großen Tobtenlabe. 


Richt die allein, die Durch die finftern Mächte 


Der Nebelmorgen und der Wetternächte 
Verfchlungen wurten an bem Zelfenrante, 


Todt nenn’ ich Die auch, die im Abgrund leben ; 


Der Seele Klang warb ihnen nicht gegeben, 
Und ewig bämmert’s in bem ſtummen Rande. 


e 


Um mitzufechten thürmen fich die Wellen ; 
Die ganze, ganze Hölle fcheint zu beilen, 

Es ift ein Echaufpiel göttlich ungeheuer. 

Da bilft fein Segel und da hilft fein Steuer, 


Es muß das Schiff an fpigem Riff zerfchellen, 
Und in den Bluthen, bie zum Himmel fchwellen, 


Verſinket bald das tannene Bemäuer. 


Und während fprachlos ich bewundernd ſtehe 
Und mit Genuß die Riefenrafereien 
Der zürnenten Dämonen überfebe, 


Mag kniend, feuchend, mag in Angſt und Mebe 


Des Fiſchers Weib zu Gott um Hülfe freien, 
Damit ihr Fiſcher nicht zu Grunde gebe. ° 
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Bon jenem Gef, ber Cedern bricht und Eichen, | Umgeben nicht von hellem Flammenheere 
Du fiehft die See von jenem Geift beweget, Sch’ ich den Mond im Abenphimmel ſchwimmen, 


Bor deſſen Wucht, wenn er die Welt burchfeget, | Rur feltne Sterne ſeh' ich ſchüchtern glimmen, 
Die kühnſten Schiffer ſchnell die Segel ſtreichen. | Und alles fchweiget in der blauen Leere. 


Und biefer See willſt bu das Volf vergleichen, Laut tönt's herauf dagegen von dem Meere, 


Das vom Orfane feines Zorns erreget, | Wohl fcheint die See nicht wüthend zu ergrimmen, 
Und ml des Jochs, das fie ihm auferleget, | Nicht hör’ ich dDiegmal der Berbeerung Stimmen, 
Die trotzigſten Tınnen macht erbleichen. ' Doc immer mächtig raufcht der Wogen Echwere, 
Du magft dich vor ber wuthentbrannten Maffe, Jenſeits der Wolfen in den ftillen Reichen, 
Menn der Berzweiflung Furien fie bepen, : Die nie die Stürme dieſer Welt erreichen, 
Wie vor der fturmgepeitichten Fluth entſetzen; | Rur wohnt die Ruhe, bie dein Herz begehret. 
Doc wird in ihrem zügellofen Haffe Uns wird fie nicht, ung felbft nicht Dann befcheeret, 
Tie Schönheit nie fie mit dem Grimm vereinen, | Wenn offne Zwietracht ſchlummert, und bienieden 
Nie dir erhaben, wie die See erfcheinen. Iſt blos ein mildrer Krieg ber tieffte Frieden. 

. (Diorgenbl.) 





Ein Planift in Amerika. 
Humo riſtiſch⸗muſtkaliſche Skizze. 


Rad einem ungebrudten engliſchen Manuſcripte von Louis Ernft, bearbeitet von U. IR. 
Einleitung. Iınur eben diefer Form den Vorzug geben ; 
Die Zeiten find vorüber, in denen bie. fine Betrachtung, deren Folgerichtigfeit der 
ertravaganten Einfälle einer lebendigen Ein- | Herausgeber feiner eigenen Beruhigung hal- 
bildungsfraft allein den Lefer befriedigen | ber nicht hofft in Zweifel gezogen zu fehen, 
Eonnten. Die Nützlichkeits- Manie unferes. Aus Gründen, die ein Jeder zu würdigen 
Zeitalters hat die Romantik getödtet, und wiſſen wird, find alle Namen ausgelaijen. 


obgleich der Herauggeber den Wechſel für 





feinen glüdlichen hält, weil das Neich der 1. 
Träume doch immer die Wirklichkeit, wie) in Anfang und die moͤgliche Bedeutung 
ſchön fie auch fein mag, übertreffen wird, fo defielben. 


gereicht es ihm doch zum Vergnügen, inBe-| Und jept — bier möchte ſich der Heraus⸗ 
rüdihtigung deflen, daß das Publikum jetzt geber die Freiheit nehmen, zu bemerken, daß 
Thatſachen verlangt, um fih zu amüſiren, es ihm nie hat gelingen wollen, den Sinn 
bier mittheilen zu können, daß er feiner dieſes Eingangs zu enträthfeit. Zum Trofte 
Dichterifchen Ader auf ten nachfolgenden | Derjenigen jedoch, denen das Nachdenken 
Seiten durchaus feinen Spielraum geſtattet und Grübeln fein Vergnügen macht, die nur 
bat, fondern daß biejelben einzig und allein lefen — um zu leſen, und denen jede Ver⸗ 
in Auszügen aus einem Pad alter Manu- | zögerung unangenehm iſt, giebt er hier feine 
feripte beſtehen, die er zufällig in einer öf- | unmaßgebliche Meinung über diefen Streit- 
fentlihen Auction an ſich brachte. punkt, ohne jedoch damit andere Muthma⸗ 

Seine Anfprüche find daher einfach die | Bungen von vornherein ausichließen zu wol⸗ 
eines Abfchreibers, und während dieſes auf| Ten. Aus anderen Papieren nämlich, die 
Der einen Scite für den etwas mangelhaften | fih in feinem Beflg befinden, die aber mit 
Styl und die etwaigen Unyollfommenbeiten | diefer Skizze in feinem Zuſammenhang ſte⸗ 
dieſer Hefchichte eine Erflärung liefert, wird | ben, fcheint fich zu ergeben, daß Herr N, 
es auf der andern Seite doch wieder zum | feines Gefchäfts ein Kaufmann war, der vor 
Genuſſe derjenigen Lefer beitragen — die | einigen Jahren nach dieſem Lande überfle« 


delte. Da es ihm nicht gelang, fogleich Be- 
fhäftigung zu finden, erinnerte er fi, daß 
er ein wenig Piano fpielte und befchloß feine 
Thätigkeit auf die Muſik zu richten, einem 
Geſchäft, zu deifen Anfang es feines Kapi- 
tals bedurfte. Eine Zeitlang quälte ihn der 
Zweifel, ob es nicht beffer jein würde, erft 
zu ftudiren und dann zu lehren, doch er var 
ohne Mittel und konnte nicht warten; durch 
die Noth gezwungen, ſah er fih daher nad 
einem Pla um, der ihm für feine neue Be- 
ſchäftigung günftig fehlen, und er fcheint 
denn auch endlich den gewünfchten Ort ge- 
funden zu haben, wo die Leute weniger von 
Mufit.verftanden, als er, und mo es ihm ge- 
lang, fi mitlinterrichtgeben eine Eriftenz zu 
gründen. Es tft nur diefer Theil feiner mufl> 
kaliſchen Laufbahn allein, die auf den vor- 
liegenden Seiten befchrieben wird, und bie 
Worte „Und jegt,” die am Eingange dieſes 
Kapitels fteben, laſſen wahrſcheinlich fchlie- 
Ben, daß Hr. N. die Feder erft dann ergriff, 
als das glüdliche Ereigniß ftattgefunven, 
oder gar, nachdem er fich bereit von dem 
Gefchäfte zurüdgezogen hatte. Der Heraus: 
geber geiteht, daß er gern dieſer letzteren 
Annahme Raum geben möchte und zwar 
aus zwei Gründen: Einmal nämlich ließe 
fih dann die Möglichkeit annehmen, daß es 
einen Glücklichen mehr in der Welt gegeben 
babe, und zweitens würde dadurch gewiſſer⸗ 
maßen bewiefen, daß ein Mufifer in wohl- 
habenden Berbältniffen von feinem Stande 
jurüdgetreten fei. Doc genug der Specu- 
Intionen über diefen Gegenftand, die, wie 
der Lefer aufs den erften Blid bemerken 
wird, noch beveutend in die Länge gezogen 
werden könnten ; lehren wir lieber zum An- 
fange zurüd. Das erfte Kapitel lief’t dann 
folgendermaßen : 

Und jept gelangte id nah ——, einem 
hübſchen Flecken, der die Eigenthümlichkeit 
an fich bat, Fremden höchſt langweilig vor- 
zukommen. Mein ganzes Gepäck beftand 
aus einem Heinen Nachtiade, der feche neu- 
fllberne Iheelöffel und eine filberne Haar- 
nabdel, ein Bermächtnig meiner geliebten 
Mutter enthielt. Im Orte befand fi nur 
ein einziges Wirthohaus (Glüdlicher Flecken, 
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Ein Pianiſt in Amerika. 


der nur ein Wirthshaus enthält! Wo die 
Stage in aller Stille ankömmt und wo keine 
Porter und Lohnkutſcher fih um das Ge- 
päd der Reijenden (die welches haben) zan⸗ 
fen !), in dem ich natürlich abftieg. Ich 
ftrich mein Haar künftlergerecht zurüd, nahm 
meinen Nachtſack unter den Arm, und die 
Wichtigkeit des Schrittes ſowohl, wie meine 
neue Pofition erfennend, Nhreibe ich in's 
Fremdenbuch: „Herr N. aus Europa, 
Pianiſt verſchiedener Kaiſer und Könige,“ 
und zog mich dann würdevollen Schritts in 
mein Zimmer und zur Ruhe zurück. 





II. 
Eine Bekanntſchaft, die Untzen verſpricht. 


Als ich am nächſten Morgen erwachte, 
war es noch früh, doch, eingedenk des Grund⸗ 
ſatzes, daß, um zu reüſſiren, man nicht viel 
Zeit im Bette verbringen darf, erhob ich 
mich, kleidete mich an und begab mich hin⸗ 
unter zum Frühſtück. Auf dem Gange dahin 
führt mich mein Weg durch das bar room, 
in dem ich verfchiedene Perfonen bemerkte, 
die in dem Fremdenbuche eifrig Die Namen 
der Neuangelommenen ftudirten. Der Wirtb, 
ein ſehr gefälliger, zuvortommender Mann, 
lenkte meine Aufmerkfamleit auf einen Herrn 
mit mächtiger Brille, bemertend, daß derfelbe 
der Editor der Zeitung des Fleckeno fei, und 
dag er, mit meiner Erlaubnig, mich ihm 
vorftellen wolle, ein Borfchlag, den ih na- 
türlich bereitwillig annahm. Nach den übli- 
hen Somplimenten und dem Austaufch der 
hergebrachten Redensarten über das Wetter, 
lenkte fih unfere Unterhaltung natürlich auf 
muſikaliſche Gegenftände, indem ich ihn mit 
dem Zwecke meines Beſuchs belannt machte 
und ihn wegen der Erlangung eines Kla- 
viers um Rath fragte. Die Worte waren 
faum auge meinem Munde, als er mich ver- 
fiherte, daß er dag befte Inſtrument im gan- 
zen Drte befige, und zwar eines mit den 
Ertra-Zaften, eine Bemerkung, deren Sinn, 
ich muß es geftehen, mir etwas dunlel blieb, 
und daß, wenn ich mir Die Mühe nehmen 
wollte, ihn nach feinem Haufe zu begleiten, 
er mir daſſelbe zeigen wollte; recht viel Ber- 
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gnügen würde es ihm machen, fügte er hin⸗ 
zu, wenn ich dafjelbe auch recht häufig be» 
nupen wollte, da feine Frau fowohl, wie er, 
obſchon fie beide muſilaliſch jeien, nicht fpiel- 
ten, und er feine Kinder beſitze. Died war 
ein merkwürdiges Zufammentreffen von 
glücklichen Umſtänden und ich eilte natür- 
lich, feiner Einladung Folge zu leiften. — 
Doch um den Lefer nicht zu ermüden, wollen 
wir lieber bier einen Abfap machen und ein 
neues Kapitel beginnen, 





IL 


Ein Befuh beim Editor des Patriot and 
Freedom's Gerald. 

Die Wohnung meines Begleiters befand 
fich nicht welt vom Wirthohauſe und hatte 
eine Thür und zwei Fenfter an der Vorber- 
feite, doch aus einem mir unbelunnten Grunde 
benugten wir weder die eine, noch die an« 
dern, fondern eine Hinterthür, die in das 
Sanctum Sanctorum des Cditors führt. 
Unfere Promenade wurde dadurch ein wenig 
verlängert, doch bedauerte ich Dies um fo 
mentger, als ich dadurch jegt In den Stand 
gefegt bin, trog aller Anfpielungen auf das 
Gegentheil, zu bezeugen, daß fich feine — 
Scheere darin befand, denn der Evitor bes 
Patriot and Freedom’s Herald, als ein fehr 
eigener Mann, benupt nur ein Lineal und 
ein fcharfes Federmeſſer, weil, bemerkt er, 
man die Artifel grader und ficherer damit 
ausichneiden fönne, und dadurch Irrthümer 
vermieden würden, die immer entftänden, 
wenn die Seiten nicht genau befchnitten 
feien. Nachdem er mich eine Zeit lang damit 
befhhäftigt hatte, einen riefigen Haufen Zei- 
tungen zw durchblättern, wurde ich in’e 
parlor geführt — aber, o Schreden! auch 
bier erblidte ich nichts von dem verheißenen 
Inſtrument. 

Mein Freund jedoch, der eine genaue 
Kenntniß feines Ameublements zu beſitzen 
ſchien, ſchritt dreiſten Schritte nach einer 
Ede, befreit dort mit fehr viel Grazie einen 
Heinen Kaften von feiner Umhüllung, be- 
zeichnet denſelben als das Piano mit den 
Extra⸗Taſten und Iud mich ein, etwas dar- 
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auf vorzutragen. — Das Inſtrument hatte 
genau vier und eine halbe Octave, was mich 
auf. die Vermuthung brachte, dag mit den 
Extra⸗Taſten wohl die halbe Octave gemeint 
fei, und während ich noch überlegte, was ich 
möglicherweife auf einem fo Heinen Um⸗ 
fange machen könne, unterbrach mein Freund 
meine Betrachtungen mit der Frage, ob ich 
den old Dan Tucker fpielen könne? — Der 
Herausgeber erlaubt fih hier im Intereſſe 
derjenigen Lefer, denen diefe alte, wenn auch 
einfache Melodie nicht befannt fein follte, 
die Bemerkung einzufchalten, daß biefelbe 
ſehr viel Nehnlichleit mit dem belannten 
Bärentanze hat, ver belanntlic mit 2 Fin⸗ 
gern auf den hoben oder tiefen Taſten ges 
fpielt werden kann. — Ich hatte die Melodie 
auf meiner Reife zufällig oft fummen hören, 
fie war mir daher befannt und ich fpielte fie 
augenblidlich abwechtelnd in den hohen und 
tiefen Tönen. Die Wirkung, die ich dadurch 
bervorbrachte, war erftaunlich. Mein Freund 
gerieth in eine fürmliche Extaſe. Die Fa⸗ 
milie, dag Dienftmädchen einbegriffen, muß⸗ 
ten mein Spiel mit anhören, und als id 
mich endlich erhob, nahm er mich bei der 
Hand und fagte: „Ein junger Dann mit 
Ihren Talenten braucht um feine Zukunft 
in unferer Mitte nicht beforgt zu fein.” Ich 
ftattete ihm meinen Dank ab für die ſchmei⸗ 
chelhafte Meinung, die er von mir hegte, 
und entfernte mid). 


IV. 
Ein mufikalifhes Dilemma. 

Sp weit ging alles vortrefflich. ch kehrte 
nach meinem Hotel zurüd, nahm mit außer- 
| gemöhnlichem Appetit mein Frühſtück zu mir 
und hatte mich eben wieder in mein Zimmer 
begeben, als ſich ein lautes Klopfen an ber 
Thür hören ließ und auf mein Hereinrufen 
zwei Herren eintraten, von denen der Eine 
eine Violine unter dem Arme trug, und der 
Andere eine Flöte mit einer Klappe und ein 
Notenblatt in der Hand hielt. Beide ſchie⸗ 
nen ein wenig aufgeregt, und ver Flö⸗ 
tenbläfer, indem er auf einen Takt zeigte, 


Pt f-0-27, fagte: da liegt die 
een Schwierigkeit, und Sie, 





Eir, als ein Künfler von wohbegründetem 
Rufe, follen darüber aburtheilen; wir wer- 
den uns Ihrem Ausfpruche gern unterwer- 
fen.” Das Sompliment war ein fo flar- 
tee, daß ich daffelbe, als befcheidener junger 
Mann, fhweigend mit einer buldvollen 
Berbeugung des Kopfes erwiederte und die 
Herren erfucdhte, mir den freitigen Ball zu er- 
Bären, damit id ihn beffer verſtehen könne, 
indem ich fie zugleich verfiherte, daß ich 
mich der größten Unparteilichleit befleißigen 
wolle, Der Geiger begann darauf folgender- 
maßen: Hier, Sir, haben wir 6 Roten, und 
mein College befteht immer darauf, Die beiden 
erften langfam zu fpielen, fo daß er gend- 
thigt iſt, über die andern 4 hinweg zn eilen. 
Wäre es nun nicht beffer, die erfleren nicht 
fo lange zu Halten, damit er für die übri- 
gen mehr Zeit behielte? Man hat mir immer 
fo viel.von Takt vorgeſchwatzt und doch habe 
ich nur wenig Perfonen gefunden, die nur 
das Geringſte davon verfianden. Da hal⸗ 
ten fie fich bei zwei oder drei Roten auf, ale 
ob fie darüber einfchlafen wollten, und dann 
find fie genöthigt, über die andern fo ſchnell 
fortzuetlen, daß fie es nur mit Hängen und 
Jagen fertigbringen. Meiner Meinung nach 
bedeutet Talt in der Mufit Regelmäßigleit 
und ich denke daher, daß es beffer wäre, die 
Zeit auf alle Noten regelmäßig zu verthei- 
len.” — Der Andere fprach vergeblich von 
ganzen und halben Noten, es half alles 
nichts. Ich war erſt zu kurze Zeit im Ort, um 
es wagen zu dürfen, mir Feinde zu machen, 
und ich fann daher auf einen Ausweg, wie 
id, ohne der Meinung des Einen oder des 
Andern zu nahe zu treten, mir Beide zu 
Breunden erhalten könne. Sch bemerkte da⸗ 
ber nach einigem UWeberlegen, daß wir in 
einem freien Lande lebten, und daß, vor- 
ausgefept jeder Takt erhielte feine richtige 
: Bett, ed dem Geſchmacke und dem Gutven- 
ten des Spielenden überlaffen bliebe, feinem 
Gefühle auf irgend eine Note mehr over 
weniger Luft zu machen. Diefe Auseinan- 
derſetzung ſchien meinen beiden Befuchern 
außerordentlich zu gefallen. Sie nannten 
meine Anficht eine fehr liberale, ganz und gar 
nicht pedantifche und verließen mid in der 
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beiterken Stimmung von der Welt, indemfle 
mich verficherten, alles was In ihren Kräften 
läge, aufzubieten, um mir von Nupen zw 
fein. Später hatte ich Urſache, mir zu mei- 
nem gemäßigten Ausſpruche zu gratuliren, 
denn ich erfuhr, daß diefe beiden Herren 
die muſikaliſchen Kritiker und Kunftlenner 
überhaupt des Städtchens feien. 





V. 
Ein verwegener Schritt. 


Das Glück hatte mich alſo einmal wieder 
auf eine beſondere Weiſe begünſtigt, und ich 
beſchloß das Eifen zu ſchmieden, fo lange es 
warm war. Ein großer Streich mußte zu dem 
Ende geführt werden, der mir für immer bie 
Gunſt des Publitums fiherte und mic zu- 
gleich in ven weiteften Kreifen befaunt machte, 
Ein Eonzert fohien mir zu dem Zwede am 
paffendften, und nachdem ich dieſen Entſchluß 
gefaßt, fchrieb ich an jeden meiner neuen 
Bekannten ein höfliches Billet und lud fle 
auf denfelben Nachmittag zu einem Beſuche 
in meinem Zimmer ein. Sch breitete indeſ⸗ 
fen ein halbes Dupend neufilberner Thee⸗ 
Löffel und die Haarnadel vor mir auf dem 
Tifhe aus und erwartete ihre Ankunft. 
Die Herren ließen mich auch nicht lange in 
der peinigenden Ungewißheit und der Angſt 
vor dem kühnen Schritte, den ich zu thun 
im Begriffe war, und der, id muß es ge⸗ 
ftehen, mir jegt in etwas bedrohlichem Lichte 
erfchien. Ste kamen alfo, denn auf dem 
Lande wohnen die Leute ziemlidy nahe zu⸗ 
fammen und haben, wenn fie fi nicht grade 
mit Iandwirtbfchaftligen Arbeiten beſchäfti⸗ 
gen, in der Negel viel Zeit übrig. Als ich 
fie alle drei beiſammen hatte, lud ich fie ein, 
fih an den Tifch zu ſetzen, ſchloß die Fenſter 


und redete fie folgendermaßen an: 


„Bentlemen! Sie fehen hier einen armen 
verbannten Künftler vor fih, einen Mann, 
der im Heberfluß fchmelgen könnte, der aber 
den abgelegenften Winkel in dem Lande der 
Freiheit, ver Gunft der Rolzeften Potentaten 
Europa’s vorzieht. Sch habe, oder vielmehr 
mein Talent, dat mir bei den höchſten ge- 
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fönten Häuptern der alten Welt Zutritt 
verſchafft; ſehen Sie Hier noch einige Zei⸗ 
den der Achtung, die mir von denfelben zu 
heil wurden. Diefe Löffel erhielt ich von 
einem Kaifer, der mein Spiel anzuhören 
beliebte, und diefe Nadel von einem König, 
der Ihren gehorfamen Diener feiner befon- 
dern Gnade würdigte. Doch wozu bei die⸗ 
fen Repräfentanten bespotifcher Größe ver- 
weilen? Ich wünfche nichts fehnlicher ale 
in Ihrer Mitte, unter freigebornen Bürgern 
zu leben, und zu dem Zwed beabfichtige ich 
bier ein Goncert zu geben, um zu zeigen, was 
ih im Stande bin zu leiften, und um zu 
fehen, ob die Ermuthigung, die mir zu Theil 
wird, es mir erlaubt, mich unter Ihnen nie- 
derzälaffen. Sehr viel wird von Ihren Be- 
mühungen und Ihrer Theilnahme für mich 
abhängen, und ich wage darauf zu rechnen, 
daß Sie mir beiftehen werden, den Rubeplab 
zu finden, nad dem mein Herz ſich fehnt, 
denn ohne Freiheit, wie Ariſtoteles fehr ſchön 
fagt, ik das Leben nur das Bild des Todes 
— mortis imago.” 

Diefe Rede verfehlte nicht, die gewünſchte 
Wirkung hervor zu bringen. Der Editor 
Ionnte ſich kaum vor Enthuſiasmus hal- 
ten und begann die National- Hymne, 
das Stern befüete Banner, zu fingen; ber 
Geiger und ich vereinigten unfere Stimmen 
mit der feinigen und der Flötenbläfer, der 
niemals ohne feine Flöte ausging, „weil er 
Ach derfelben auch als Stimmgabel und 
Taltftod bediente, fchrob die Stüde zuſam⸗ 
men und begleitete mit den füßeften Tönen 
unferen patriotiſchen Chor. — 





VI. 
Urtpeile und VRathſchläge eines muſtkaliſchen 
wi Aritikers. 


Ich geſtehe, daß ich einen Augenblid 
fürchtete, das Ueberhandnehmen der Be⸗ 
geiſterung und allgemeiner Aufregung 
möchte meine Freunde zu ferneren Berath⸗ 
ſchlagungen unfähig machen und mich ſo 
am Ende doch noch an der Erreichung des 
mir vorgeftedten Zieles hindern, indeß nach» 
dem ungefähr ein Dubend verſchiedener Lie⸗ 


„ 
der gefungen war, begannen die Kehlen un« 
verfennbare Zeichen von Heber-Anftrengung 
von ſich zu geben und pofitive Erſchöpfung 
nöthigte meine drei Befuche enblich ihre mu» 
fllalifchen Iurnübungen einzuftellen. Die» 
fen Augenblid benutzte ich, den Gegenſtand, 
wegen deſſen ich ja eigentlich diefe Unter» 
redung veranftaltet hatte, wieder zur Sprache 
zu bringen, und wie ich dad nicht anderg er» 
wartet batte, verfprachen meine neuen 
Freunde nicht allein alles in ihren Kräften 
Stehende aufzubieten, fondern garantirten 
mir noch obenein einen glänzenden Erfolg, 
an den ich fept faft felbft zu glauben anfing, 
jest da mir der Beiftand der Intelligenz des 
ganzen Drtes gewiß war. Es würde zu weit 
führen, die Einzelnheiten des Plans, den 
wir endlich adoptirten, bier zu beichreiben, 
nur kann ich nicht umhin eine Bemerkung 
des Flötenbläfers mitzutheilen, die eine eben 
fo tiefe Einficht als Originalität in der Auf- 
faffungsmeife verrieth. „Sie müffen näm⸗ 
lich willen,” fagte er, „daß unfer muſika⸗ 
lifches Publikum in zwei Theile zerfällt, Der 
eine Iheil verfteht gar nichts von Muſik, 
verlangt aber Stüde, die fehr viel Geräuſch 
machen, der andere Theil verſteht eben fo 
wenig davon, verlangt dagegen nur leife 
klagende Melodien, ja er gebt fo weit, daß 
ihm ein Stüd um fo mehr gefüllt, je we⸗ 
niger er davon hört, und unter feinen Unt« 
ſtänden könnte man ihm durch lärmende 
Mufit Beifall entloden. Dann giebt es 
außer dieſen beiden großen Klaſſen nod 
einige Individuen, die wirklich ein Paar 
Noten verfteben, doch erwarten dieſe ftets 
Frei⸗Billets zu erhalten. Ihrer Discretion 
bleibt es nun überlaſſen, dieſe verſchiedenen 
Intereſſen zu verſöhnen; der Erfolg Ihres 
Concertes wird in großem Maße von Ihrer 
Geſchicklichkeit in dieſer Beziehung abhän⸗ 
gen.“ 

Ich nickte dem Flötenbläſer meine volle 
Beiſtimmung zu, und um zu zeigen, wie wohl 
ich ſeine Rathſchläge zu würdigen wiſſe, be⸗ 
ſchenkte ich ihn und ſeine beiden Freunde 
auf der Stelle mit einem Frei-Billet, worauf 
fie mich mit den lebhafteften Freundſchafts⸗ 
verfiherungen verließen. ' 


vo 
| Ein Concertzette. 

Die Bemerkungen des Flötenbläfers mach⸗ 
ten mir nach feinem Fortgehen einige Sorge, 
denn es war allerdings feine leichte Auf- 
gabe, zu gleicher Zeit laut und leife zu ſpie⸗ 
len ; indeß was war zu thun? Das Eon- 
cert follte und mußte flattfinden, und fo 
ging ich denn rüftig an's Werk. Zuerſt war 
es unumgänglich nöthig, eine Sängerin auf- 
zutreiben, eine fehr fchmwierige Aufgabe, Die 
ih faſt als unerreihbar aufgab, als end- 
ch eine junge Dame unter dem angenom- 
menen Namen von Signora Fr ihre Mit- 
wirkung anbot, aber nur unter der Bebin- 
gung, daß fie hinter einem Vorhange auf- 
treten dürfe, Beſſer etwas als nichts dachte 
ich, und machte mich daran, einen Eoncert- 
gettel zu componiren, den ich druden und 
an allen Eden im Ort ankleben ließ. 

Derfelbe lautete: 


Herr RK. 

Pianiſt verfchiedener Kaifer und Könige, 
beehrt fich hiermit anzuzeigen, daß er am 
Donnerstag Abend 
unter Mitwirkung der berühmten Sängerin 
@ignora tt} 

im hieflgen Courthaufe 
ein großes 
Bolal- und Inftrumental- Concert 
zu geben die Ehre haben wird. 

Herr N. wird bei diefer Gelegenheit zum 
erſten Male feine neue Compofition 
Gruß an — 
mit Moliven aus der beliebten Melodie Dan 
Zuder, die er mit einem Finger ausführt, 
öffentlich vortragen. Den Befchluß wird ein 
großes Finale 
à la Yankee Doodle 
maden, dag er mit fo viel Beifall in allen 
feinen Concerten in New York, Philadelphia 
und Bofton gefpielt hat. 
KT Tidets 25 Cents. Kein Auffchub wegen 
ſchlechten Wetters. 
— 
VIII. 
ehte Vorbereitungen. 
Den folgenden Tag nahmen die nöthigen 
Anordnungen für das Concert meine ganze 


Der Pianiſt in Amerika. 


Zeit in Anfprud. Gegen Abend machten 
meine brei Freunde mir wiederum ihre Auf⸗ 
wartung und über einem Glaſe Brandy und 
Waſſer heckten wir einen Plan aus, der nichts 
weniger bezweden follte, als die Aufmerk⸗ 
famfeit des Publitums auf eine erlatante 
Weiſe auf meine Perfon und mein Concert 
binzulenfen. Es wurde nämlich befchloffen, 
daß mir Abende um 10 Uhr meine freunde, 
der Blötenbläfer und Geiger, eine Serenade 
bringen follten. Die Idee fchien mir eine 
fehr glüdliche zu fein und in der Freude mei- 
nes Herzens verfprach ich ihnen ale Beloh⸗ 
nung einen Satz auf Eierpunfc mit Be- 
nugung meiner von hoher Hand gefchenlten 
Iheelöffel. Mein Borfchlag wurde mit fo lau- 
tem Beifall angenommen, daß ich mid} des 
unwillkührlichen Gedankens nicht erwehren 
konnte, daß es Doch eigentlich nur einer Klei⸗ 
nigfeit zur Olüdjeligleit bevürfe, wenn man 
fich den angenehmen Eindrücken der Gegen⸗ 
wart nur immer ohne Rüchhalt überlafien 
wollte, 
IX. 
Befultate eines Concerts. 

Aus leicht zu errathenden Gründen bin 
ich nicht im Stande, eine lan ge Befchrei- 
bung der Serenade zu geben; genüge es 
daher hier mitzutheilen, daß das Wageſtüch, 
der Ausſage aller Zeugen zu Folge, über- 
aus glüdlih von Statten ging, eine Be⸗ 
merkung, die ich jet auch wohl in Beziehung 
auf das Concert machen darf, da daffelbe ja 
glüdlich vorüber if. Es graut mir jegt noch, 
wenn ich, in die Vergangenheit zurüdblidend, 
daran denke, wie mein ganzes Unternehmen 
auf dem Punkte ftand, total zu feheitern, wie 
fih in der That Alles gegen mich verfchworen . 
zu haben ſchien. Die berühmte Sängerin 
nämlihd war am Concertabende nicht im 
Stande, auch nur hinter einem Vorhauge zu 
fingen, und das Piano, in Folge feiner dün⸗ 
nen Beine, war nur dadurch zum Stillfteben 
zu bewegen, daß es an eine Wand gelehnt 
wurde ; indeß meine neue Compofition wog 
all’ dieſes Mißgefchid wieder auf und be- 
feftigte mich für immer in der Gunft meiner 
Mitbürger. Meine Beſcheidenheit erlaubt 


Yon fonts Ernfl. 


mir kaum einer Kritik des Patriot and Free- 
dom’s Herald zu erwähnen. Derfelbe fagte 
nämlid am Morgen nad dem Concerte: 
„Wir Haben nie in unferem Leben eine Pro- 
duktion gehört, die diefer gleich käme; fie 
war ein wahrer Triumph der Kunft, Beet- 
hoven und Mozart vereinigt, Weber im Ge- 
wande der Freiheit!” Ich muß hinzufügen, 
daß fle in der That fehr für einen öffent- 
lichen Vortrag geeignet war. ch begann 
mit Dan Tuder, den ich mit beiden Händen 
fptelte, vann kam Dan Tuder wieder mit 
einem Finger und endlich nur die Begleitung 
zu Dan Tuder mit der linten Hand allein. 
Diefer Augenblid war der Glanzpunkt bes 
Abends; das gefammte Auditorium fummte 


im Chor mit und das leiſe Taktfchlagen mit zur Aal⸗Erziehung folgen 


X. 
Anhang. 

Hier folgt nun im Manuferipte eine merl⸗ 
würdige Abhandlung über Aale, ihre medi⸗ 
zinifchen Eigenfchaften und ein Mittel, die 
felben ſchmackhaft für den Tiſch zu bekommen. 
Der Herausgeber hat mit Recht gezögert, 
diefen Anhang hier folgen zu laſſen, indeß 
da feine im erften Capitel ausgeſprochene 
Hoffnung dadurch eine indirekte Betätigung 
findet, indem man wohl annehmen darf, daß 
Jemand, der feine Aufmerkfamleit der Fein» 
fchmederei zuwenden kann, fi in ziemlich 
guten Umftänden befinden muß, und da es 
auch manchen Lefer intereffiren dürfte, fo bat 
er geglaubt, bier wenigftend Die Anweiſung 
laffen zu 


den Füßen kündigte bereits den Beifalld: müſſen. Sie ift die folgende: Man nimmt 


fturm an, der auf mein glänzendes Finale 
“Yankee Doodle” folgte. Der Tag, oder 
vielmehr der Abend war gewonnen, ein un- 
gebeures Bouquet, von unbelannter Hand 
geworfen, fiel zu meinen Füßen und ein vier- 








einen hölzernen Kaften, den man der Länge 
nach vermittelft eines durchlöcherten Brettes 
in zwei Hälften theilt. In diefe Abtheilung 
wird nun abwechfelnd das Futter für die 


Aale geworfen, fo daß diefe, um daſſelbe zu 


zeiliger Vers wurde mir von einer Deputa- | erreichen, genöthigt find, ſich Durch die Löcher 


tion von 18 Heinen Mädchen überreicht, die 
die Mufen und die 13 Staaten der Union 
Darftellten. Meine Freunde, der Geiger, 
der Flötenblüfer und der Editor, fowie eine 
Menge der angefehenften Bürger des Städt- 
chens beftanden darauf, mich mit Mufit nad) 
meinem Hotel zurüdzubegleiten ; ibre in die 





ber Scheidewand hindurch zu zwängen, ein 
Hin- und Herkriechen, das die Aale natür- 
lich dünn und lang erhält. 


Den Reft der Abhandlung bewahrt fidh 


der Herausgeber für eine fpätere Gelegen- 


heit auf, da die originellen Bemerkungen 


Nacht hinaus glühenden Ligarren gaben der: des Autors über die medizinifchen Eigen- 
Prozeſſion beinahe das Auſeſehen eines ſchaften der Aale mit den bier mitgetheilten 
Fackelzuges, und fo ſchloß fich mit diefer De- | Auszügen in keiner Verbindung ftehen, und 
monftration ein Tag, der für meine Zulunft da fie intereffant genug find, um in einem 
von den glüdlichiten Folgen war. befonderen Auflage behandelt zu werben. 





Literatur, Kunſt und Muſik. 


Die neunte Symphonie von Beethoven. 


Auf dem Karlsruher Muſikfeſt kam Beetho- 
ven's neunte Sympbonie zur Aufführung, dag 
größte Werk des großen Meifterd und bie Grenz- 
marke auf dem Gebiete der Muſik, an der bie alte 
und neue Echule feindlich fcheiden. 

Richard Wagner hat bei Gelegenheit des Feſtes 
ein Programm zu diefem großartigften aller Ton⸗ 
gemälbe gefchrieben, welches von tiefem Verſtänd⸗ 
niß des Berthoven'ſchen Genius zeugt und treff- 
lich geeignet if, diefes Verſtändniß in bie Kreiſe 
unferer Leſer zu tragen. 


Borbemertung Richard Wagners. 

Bei der großen Schwierigkeit, die Demjenigen, 
ber zu einem genaueren und innigen Belanntwer« 
den mit biefem wundervoll bebeutfamen Kunſt⸗ 
werke noch nicht gelangen konnte, bei feiner erſten 
Anhörung für das Verſtändniß beffelben entftebt, 
dürfte das Beftreben wohl erlaubt erfcheinen, einem 
wahrfcheinlich nicht ganz geringen Theile der Zu⸗ 
börer, der fih in der bezeichneten Rage befindet, 
nicht etwa zu’ einem abfoluten Verſtändniß bes 
Beeiboven’fchen Meiſſerwerkes verbelien zu wel« 
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Siteratur, Aunf uud Mufk. 





nDem Bolfe bier wird jeder Tag ein deſt ; 

Mit wenig Big und viel Behagen 

Dreht jeder ſich im engen Zirkeltang”’.— 

Um ſolch eng beſchtänkte Heiterkeit als bas Ziel | 
mires raſtloſen Jagens nad Glück und edelfter 
Ürrube anzuerkennen, ind wir aber nicht geſtimmt: 
anfer Bid auf diefe Scene ummöllt fh, wir wen- | 
ken uns ab, um uns von Neuem jenem raßfofen | 
Antriebe zu überlaffen, der uns mit dem Drängen 
der Berzweiflung unaujhaltiam vorwärts jagt, um 
das Glüd anzutreffen, das wir ah! fo nid an- 
infien follen. Denn wiederum werben wir am 
Eqluſſe des Sahes nur auf jene Scene vergnüg- 
ligen Behagens hingetrieben, der wir vorher ſchon 
begegneten, und die wir diesmal fogleich bei ihrem 
erften Wiedergewahrwerden in unmuthiger Haft 
son ung floßen. 

Dritter Sag. Wie anders fprechen biefe Töne 
gu unfrem Herzen! Wie rein, wie himmiiſch be» 
fänftigend löjen fie den Trop, den wilden Drang 
ber von Verzweiflung geängfeten Seele in weiche, 
wehmüthige Empfindung auf! Es if ale ob und 
Erinnerung erwache, Erinnerung an ein früh ge- 
moflenes, veinftes Glüd x 

„Zonf jtürzte fi der Himmels-Lieke Kuh 

Auf mich herab, in ernfter Sabbathftille ; 

Da fang fo ahnungsvoll des Blodentones 


Buße, 

und ein Gebet war brünftiger Genuß.” 

Mit diefer Erinnerung fommt ung auch bier wie- 
ber jene füße Sehnſuch an, die fich jo ſchön in | 
bem zweiten Thema diejes Sapes ausſpricht, und 
bem wir nicht ungeeignet Göthe's Worte unterle- 
gen fönnten s 

„Ein unbegreiflich holdes Sehnen 

Zrieb mich durch Wald und Wiefen hinzugehn 

nd unter taufenb heißen Thränen 

Bühle? ich mir eine Welt entfehn.“ 

Es erfipeint wie bag Sehnen der Liebe, dem wie» 
derum, nur in bewegterem Schmude des Aus- 
erudes, jenes Hoffen verheißende und füß berubl- 
gende erfte Thema antwortet, fo daß es bei ber 
Wiedertehr des zweiten uns bünft, als ob Liebe 
und Hoffnung fi umfclängen, um ganz wieder 
ihre fanfte Gewalt Über unfer gemartertes Ge- 
müth zu erringen. 

Bas fucht ihr, mächtig und gelind 

Ihr Himmelstöne mich am Staube? 

Klingt dort umher, wo weiche Menfchen find.” 
So ſcheint das noch zudende derg mit fanftem 
Wirerfrchen fie von ſich ahtehren zu wollen: 
aber ihre füße Macht ift größer ale unfer bereite 
erweichter Trop; wir werfen ung biefem holden 
Boten reinften Glüdes überwältigt in die Arme: 

„O tönet fort, ihr fügen Himmelalieber ! 





Die Ihräne quilt, die Erde hat mich wieder 1” 


Ja, das wunbe Herz ſcheint zu genefen, ſich zu er⸗ 
kräftigen, und zu muthiger Erhebung zu erman« 
nen, die wir im dem ſaſt triumphirenden Gange, 
‚gegen das Enbe bes Sages hin, zu erfennen glan- 
ben: noch if aber biefe Erhebung micht frei von 
ber Rüctwirfung ber durcplebten Gtürme: jeder 
Anwandelung des alten Schmerzes brängt ſich 
| aber ſogleich new befänftigenb jene holde, zaube- 
riſche Macht entgegen, vor ber ſich eudlich wie in 


| Teptem erlöfcpenden Wetterleuchten das zertheilte 


Gewitter verzieht. — 

Vierter Gap. Ten Uebergang vom dritten zum 
vierten Sage, ber wie mit einem grellen Wufichrek 
beginnt, Fönnen wir ziemlich bezeichnend nach durch 
Gothe's Worte deuten : 


„Aber ach l ſchon fühl? ich bei dem beten ED 
Befriedigung noch nick aus dem Si quile 


Welch/ holder ——— „Bäh- 
nen“ nur! 

Bo faß' ich dich, unendliche Ratur? 

Euch Brüße, wo! Ihr Quellen alles Lebens, 

Un denen Himmel und Erde hängt, 

Dahin die welle Brußt ſich drängt — 

Idr quellt, Ihr träuft, und ſchmacht' ich fo ver» 

gebene rt" 

Mit dieſem Beginn des Iepten Sahes nimmt Beet- 
Hoven’s Mufif einen eniſchieden fprechenteren Cha- 
rafter an: fle verläßt den in den brei erfen Gäpen 
feftgehaltenen Charakter der reinen Inftrumental- 
mufif, der ſich im unenblicen und unentfciebenen 
Ausprude, hund giebt; der Fortgang der mufifa- 
liſchen Dichtung bringt auf Entfcpeipung, auf eine 
Entfcpeidung, wie fie nur in ber menſchlichen 
Sprache ausgefprocden werben Tann. Bewun- 
bern wir, wie der Meifter das Pinzutreten ber 
Sprache und Stimme bes Menſchen als eine zu 
erwartende Nothiwenbigfeit in biefem erfepüttern- 
den Recitativ der Inſtrumental · Säſſe vorbereitet, 
weldes, die Schranfen der abfoluten Mufit fat 
fon verlaffend, wie mit kräftiger gefühlnoller 
Rebe den Übrigen Inftrumenten, auf Cutſcheidung 
dringend, entgegentritt, und endlich felbft zu einem 
Geſangethema übergeht, das in feinem einiachen, 
wie in feierlicher Breube bewegten Gtrome bie übe 
rigen Inſtrumente mit ſich fortzieht, und fo zu ei» 
mer mächtigen Höhe anſchwillt. Es erfcpeint dies 
wie der Iepte Verſuch, durch Inſtrumentalmuſik 
allein ein ſicheres, feRbegrängtes und untrübbares 
freudiges Glüd auszubrüdens das unbändige 
Element ſcheint aber biefer Beſchränkung nicht 
fähig zu fein ; wie zum braufenben Meere ſchãumt 
es auf, finft wieber zurüd, ‚und flärker noch ale 
vorher tringt ber wilbe, chaotiſche Auffchrei ter un⸗ 
befriedigten Leidenſchaſt an unfer Ohr. —Da tritt 
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eine menfhlihe Stimme mit dem Maren, ſichern Augenblide erhabenſten Entrüdtfeins burch ben 
Ausdrud der Spracde dem Toben der Inſtrumente | fich theilenden blauen Aether zu erbliden wähnen : 





entgegen, unb wir wiflen nicht, ob wir mehr bie 
kühne Cingebung oder bie große NRaivität bes 
Meifters bewundern follen, wenn er dieſe Stimme 
ben Inftrumenten zurufen läßt s 
„Ihre Breunde, nicht diefe Töne! Sondern 
laßt und angenehmere anftimmen und freuben- 
vollere!“ 
Mit dieſen Worten wird es licht in dem Chaos; 
ein beſtimmter, ſicherer Ausdruck iſt gewonnen, in 


„Seid umſchlungen, Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder —überm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 


Ihr ſtürzt nieber, Millionen? 
Ahneſt du den Schöpfer, Welt? 
Sud’ ihn überm Sternenzelt ! 

Ueber Sternen muß er wohnen !” 


dem wir, von bem beherrſchten Elemente der In- | Es if, ala ob wir nun durch Offenbarung zu bem 


ſtrumemalmuſik getragen, Mar und beutlich das 


beſeligenden Glauben berechtigt worben wären: 


ausgeſprochen hören bürfen, was bem gequälten | jeber Menfch fei zur Freude gefchaffen. In kräf⸗ 


Streben nach Freude als feſtzuhaltendes höchſtes 
Glück erfcheinen muß. 


Freude, ſchöner Götterfunfen, 
Tochter aus Elyſium, 

Mir betreten feuertrunfen, 
Himmliſche, dein Heiligthum. 


Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode fireng getheilt s 
Alle Dienfchen werden Brüder, 
Wo bein fanfter Flügel weilt. u. f. w. 


Muthige, Triegerifche Stlänge nähern ſich: wir: 
glauben eine Schaar von Jünglingen baberzie- | 


bend zu gewahren, beren freudiger Heldenmuth fich 
in ven Worten augfpricht : j ” 
„Froh, wie feine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels prächt’gen Plan, 
Laufet, Brüder, eure Bahn, 
Freudig, wie ein Held zum Siegen.’ 
Dies führt wie zu einem freubigen Stampfe, durch 
Snfrumente allein ausgebrüdt; wir fehen die 
Jünglinge muthig fih in eine Schlacht kürzen, 
deren Siegesfrucht die Freube fein foll; und noch 
einmal fühlen wir uns gebrungen, Worte Göthe's 
anzuführen s 
„Nur ber verdient fih Freiheit, wie das Leben, 
Der täglich fie erobern muß.” 
Der Sieg, an bem wir nicht zweifelten, if er- 
kämpft; den Anftrengungen ber Kraft lohnt das 
Lächeln ber Breude, die jauchzend im Bewußtfein 
neu errungenen Glückes ausbricht ı 


„Freude, fchöner Götterfunten,’ u. f. w. 


Run dringt im Hochgefühl der Freude der Aus- 
fpruch allgemeiner Denfchenliebe aus ber hochge⸗ 
fhwellten Bruſt bervor ; in erbabener Begeifte- 
sung wenden wir aus ber Umarmung bes ganzen 
Menichengefchlechtes ung zu dem großen Schöpfer 
ber Natur, deſſen befeligendes Dafein wir mit kla⸗ 
sem Bewußtſein ausrujen, ja— den wir in einem 


tigfter Ueberzeugung rufen wir und gegenfeitig u : 
„Selb umfchlungen, Millionen ! 
Diefen Kuß der ganzen Welt!“ 
und: 
„Freude, ſchöner Götterfunken, 
Tochter aus Elyſium, 
Wir betreten feuertrunken, 
Himmliſche, dein Heiligthum.“ 


Denn im Bunde mit von Gott geweihter allge⸗ 
meiner Menſchenliebe dürfen wir die reinſte Freude 
genießen. — Nicht mehr blos in Schauern ber er⸗ 
habenſten Ergriffenheit, ſondern auch im Aus- 
drucke einer uns geoffenbarten, ſüß beglückenden 
Wahrheit dürſen wir die Frage: 
„Ihr ſtürzt nieder, Millionen? 
Ahneſt du den Schöpfer, Welt? 


beantworten mit: 


„Sud? ihn überm Sternengelt ! 
Brüder—überm Sternenzelt 
Muß ein lieber Vater wohnen!“ 


Im traulichften Befige des verliehenen Glückes, 
des wiebergemonnenen findlichfien Sinnes für die 
Freude, geben wir ung num ihrem Genuſſe hin: 
uns ift die Unſchuld des Herzens wiedergegeben, 
und fegnend breitet ſich der Freude fanfter Flügel 
über und aus. 

Dem milden Slüde der Freude folgt nun ihr 
Jubel :—jubelnd fließen wir bie Welt an unfre 
Bruft, Iauchzen und Frohlocken erfüllt die Luft 
wie Donner des Gewölfes, wie Braufen dee 
Meeres, die in ewiger Bewegung und wohlthäti- 
ger Erfchütterung die Erbe beleben und erhalten 
zur Freude der Menfchen, denen Gott fie gab, um 
glüdlich darauf zu fein. 

„Seid umfchlungen, Millionen ! 

Dielen Kuß der ganyen Welt! 

Brüder—überm Sternenzelt 

Muß ein lieber Bater wohnen. — 
Breude! Freude, ſchöner Götterfunten ! 


Literatur, Aunk und Auſik. 


Ghopim. 


Es giebt wenig Menfchen, bie fich fo fehr in 
ihren Werken fpiegeln, als Chopin. Zwar giebt 
jeder Lyriker in feinen Poefien mehr ober weni- 
ger fich ſelbſt; aber höchſt felten wird er bei 
bem Gewande, das er feinen Anſchauungen um⸗ 
legt, fich dem Einfluffe der Zeit, ber Moe, bem 
Bildungegrade des Publikums im Allgemeinen 
entzieben fünnen. Anders mit Chopin. Das, 
was ihn zu Chopin macht, find weit weniger feine 
Iteen, als die Form, die er ihnen giebt, und dieſe 
Form ift nichts weiter, als das ängfliche Bemü- 
ben einer Frankhaften künflerifchen Ratur, ihren 
überwiegend Annlichen Inhalt im Zaume zu hal- 
ten. Chopin if in feiner Duff wie die fchüchterne 
Jungfrau, die um Alles in der Welt nicht die Re- 
gungen ihrer Seele laut werben laffen möchte, und 
Lie fie deahalb mit den wunderlichſten Formen und 
Gebilden zu verbeden weiß. Kein Eomponift hat 
vielleicht fo fehr gefürchtet, dich geben zu laflen, als 
Cherin, und Keiner bat in diefer Beziehung, oft 
um Geringes zu erreichen, fo großartige Anfiren- 
gungen gemacht, als gerube er. Daher bie bizar⸗ 
ren Auflöfungen und Fortſchreitungen, baber bie 
Diffonanzen, die für. mandes Ohr in der That 
„‚Ichreiend‘‘ fein mögen. Aber auf der andern 
Seite haben auch wenige Componiften fo viel an- 
gekornes Taltgefühl, To ausgebildeten Formſinn 
aufizumeifen, als Chopin, und daher bie klare Ein⸗ 
tbeilung, bie faubere Ausführung, die Glätte in 
kinen Sachen. — Chopin hatte von bem Augen- 
bide an, wo er in Contaft mit der Gejellfchaft 
fommen mußte, nur zu ſehr empfunden, wie bie 
Rauhheit diefer Berührung jein innerſtes Wefen 
anfröftelte, gleich wie gewilfe Blumen fich in fich 
jufammenzichen, wenn dad Rauſchen des fühlen 
Abendwindes vernehmbar wird; daher fein Stre- 
ben, fich glatt zu machen für die Welt, baber bie 
Aultivirung des ihm verliehenen Formenſinnes für 
bie Sejellfchaft, daher die Heranbilvung und Aus- 
bildung bed Weltmannes. . Chopin war Welt- 
mann, aber Ehopin war auch Pole, und hier haben 
wir den legten Schlüffel zur Erklärung diefer mit 
Recht eigentbümlich genannten Erfcheinung. — 
Was die Nation im Allgemeinen if, leidenſchaft⸗ 
lich, und dann wieder ſchwach, hinfällig, ſterbend, 
das war Chopin ale Einzelner, die polnifche Natio- 
nalität fam In ihm am vollendetſten zur Erſchei⸗ 
nung. leich der Nation nahm er dann und 


vwann einen großen Anlauf, aber bald hatte er. 
nicht mehr den Athem, biefelben großen Schritte 
beigubebalten, und er machte dann bie gewohnten 


Heinen, er fühlte dann immer auf's Neue, 
daß nur dieſe ihn erhalten Fonnten. 


Da-⸗ 
ber die Abgemeſſenheit derſelben, die lünſtliche Be⸗ 
rechnung, denen er ſie unterwarf. Wie manche 





wie bald ſtellt ſich die Fleine Art ein, die wir an 
ihm gewohnt find, wie bald wirb er wieder natio⸗ 
nal, und was eine Tragödie hatte werten follen, 
wird ein verfappter, polnifcher Tanz! Chopin 
fonnte ſich fchon feiner Natur nach feiner Natio- 
nalität nicht entziehen und da bie leptere bei ten 
Polen in mufifalifcher Beziehung hauptfüchlich in 
den Zanzweifen und Rhytmen zu fuchen, fo darf 
ed und nicht wundern, baß das ſpecifiſch mufifa- 
lifche Talent, Chopin genannt, ſelbſt witer Mil- 
fen fo oft in die Zanzmufif verfiel. Da nun mwie- 


derum diefe in Polen etwas ungemein Charafte- 


riftifches bat, das bekanntlich jede Nationalität 
mehr ober weniger aufmweifen kann, fo ift auch bier- 
mit der Charakter Chopinfcher Melabien unb ter 
Grundlage feiner Harmonieführung erflärt. Man 
fiebt, unenblich viel mußte zufammentreften, Gu⸗ 
tes wie Schlechtes, Gefunbes wie Krankes, um 
Chopin und beffen mufifalifche Echöpfungen zu 
jenem abfonberlichen Etwas zu geftalten, an bem 
fich die Elite ver Gefellfchaft, aber auch nur dieſe, 
bis jept erfreut hat und noch lange erfreuen wird. 
Th. Hagen. (Zign.) 

* Dafar von Rebwig bat einen Eoncurrenten 
erhalten, einen Herrn Edmund Böhrin- 
ger, beffen foeben erſchienenes „Cin Felſenkreuz“ 
(Würzburg, Etahel) „Amaranth“ und „Mär- 
chen” an „Chriſtlichkeit“ noch zu übertreffen fcheint. 
Tie „Eiegelinde” wird davon natürlich nicht be- 
rührt; dafür bat ber Verfaffer genügend gefergt 
durch bie unvergleichliche Schwäche und Trivialität 
biefes Products, das, wie wir hören, fogar von 
ben Parteigenofien bes Dichters mit Ceufzen per- 
borredcirt wird. 

* C. M. Hertbeny, ein junger Schriftſteller, ter 
fich feit einigen Jahren in Deutfchland aufhält, 
und fich bereits durch verſchiedene Echriften über 
ungarifche Literatur vortbeibaft befannt gemacht, 
bat neuerbings ein „Album hundert ungarifcher 
Dichter in eigenen und fremten Ueberſetzungen“ 
herausgegeben. Das umfangreiche Buch enthält 
viel Intereifantes, befonbers auch in feinem’ bio- 
graphiſchen Theil, und wird allen Denen, bie fi 
einen Ueberblick über dieſe bis dahin fo wenig be⸗ 
kannte und doch neuerdings jo fruchtbare Literatur 
zu verſchaffen wünfcen, eine willlommene Gabe 
fein. 
# Non Françoie Arago’s Schriften ift der 
erfte Band einer Geſammtausgabe erſchienen. 
Die Leitung derfelben bat ber Verfterbene feinen 
Söhnen übertragen; doch hat Alexander von 
Humtoldt, befanntlicy der langjährige und ver- 
traute Freund bed berühmten Branzofen, eine Ein- 
leitung dazu geichrieben. Die Eammlung foll 
zwölf Bänte umfaſſen und erfcheint gleichzeitig 
franzöſiſch, englifch und deutſch; Lie beutfche Aus- 


feines Eompeitionen fangen großartig an, und | gabe im erlag von Otto Wigand in Leipzig. — 
5 
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Auch von Thiers“ „Geſchichte des Conſulate nnd | ruſſiſchen beiligen Krieg6- Dumme umaeftempelt 
bes Kaiſerreichs“ werden Die rei legten Bänte ale | werden. Drei Stücke mußten bei der erfien Auf- 
nabebesorftchend angefüntigt. führung repelirt werben. 

* Tie Echillerfchen Erben haben beim Deut⸗ * Bieusrtemps erregt in Berlin in feinen 
fchen Yunbestag ein Hejuh um fünfundzwanzig- | Eonzerten großen Enthuſiasmus. Sein Ruhm — 
jäbrige Berlängerung ded Privilegiums eingereicht, | fchreibt ber geiftreiche Berichterftatter ter National⸗ 
welches vie Schiller’fchen Werke fo lange in der zeitung — ale des erſten Violinſpielers in einer 
Hand tes Wuchers gefhüpt bat. Bel dieſer : Zeit, bie gerade auf diefem Gebiete fo hervorra- 
Gelegenheit bringen die Zeitungen Notizen über gende Erfcheinungen aufzumweifen bat, ift ein längſt 
den gegenwärtigen Veſtand der Schiller’fchen , geficherter, und das eigentliche Geſchäft ver Kritik, 
dam ilie, tenen wir Folgendes entnehmen. Von das ängftliche Abwägen bed Robes und dee Tadels 
ben vier Kindern, welche Schiller binterließ, zwei und bie wählerifhe Muſterung alles Einzelnen 
Söhnen und zwei Töchtern, find nur noch zwei am wird durch bie Ratur feiner Leiſtungen völlig aus- 
Leben: nämlich der würtembergijche Oberſorſtmei- gefchloffen. Die gewiſſenhafte Yeurtbeilung ver- 
fer a. T. und weimarifhe Slammerberr Ktarl wankelt fih ibm gegenüber, ber, höchſtens mit 
von Schiller in Stuttgart, geb. 1793, und die Ausnabme Joachim's, feinen ebenbürtigen Ri- 
Sreifrau von Gleichen Rußwurm in Würzburg, valen hat, in die unbedingtefte Anerfennung. Die 
geb. 1804. Auch Schiller'ſche Enfel gibt es nur | vornehmften Gigenichaften feines Spieles find 
zwei: einen Zobn tes Cherforfimeifters in <tutt- | edle Rlangfülle, vorzüglich reine Intonation, eine 
gart, der ald Rittmeifter in öfreicgifchen Tien- : vollendete Technik und, vor allen bie impofantefte 
ften ſteht, und einen dreiberrn von Gleichen⸗ Ruhe feines Tortrage. 

Rußwurm. Der ältefte Sebn Schiller's, der: * Die weite Sängerfahrt bes GölnerMän- 
ala (Serichteratb in Köln lebte, ift temnad ohne nerge ſangv ereins nach London if auf 
Erben geſtorben und ebenfo auch bie ältefte Tochter, ! yier Wochen bemeffen und findet in ben Mo- 
Stareline, verebelichte Junot, die vor einigen Jab- ! naten Mai und Juni fatt. Es baben ſich über 
ren in Rudolſtadt ftarb. | 70 Mitglieder des Vereins zu der Fahrt gemeltet. 

* Tie münchener Induftrieauaßellung fell, wie ı 4 ß nor Rubini iſt in ein Iter 

c& ſcheint, zugleich ein Ciegedfeft ber deutſchen | son I — — jr —— in 


Kunſt werden; ſchon wurden die deutſchen Maler erben binterläßt 
zu einem allgemeinen Wettkampf eingeladen und ber Provinz Bergamo gefterben. Gr binterläß 


En, , ein Mermögen von nahe einer Diillion Fres., wel- 
nun erläßt Dingelſtedt auch nech eine Auf- (hes er, ein Yunggefelle, demſelben Findeihauſe 


ferterung an zwanzig ber bedeutendſten Schau⸗ germachte, das auch ihn einſt gaſtfreundlich aufge- 
ſrieler und Schauſpielerinnen, ſich gleichzeitig wäb nommen. 


rent ter Aueſtellung in München einzufinten un „ aa SA . 
mit sereinten Sträften eine Reihe von Muſter⸗ Lenau's bejammernewerthes Schichſal ſcheint 


gorftellungen, bergleichen wohl ſcwerlich jr- ſich an einem deutichen Muſiker unjerer Tage wie- 


ı . or 

mala eine Bühne der Welt gefeben haben würte, | un —— (it rin Roman Ehe 
zu vtranſtalten. kelnd, ift in Wahnſinn verfallen; bereits jollen tie 

* Tie Uckerfieblung bed Germaniſchen | Aerzte ihn für nnheiber erflärt haben. Höchu 
Muſeums ven Nürnberg nah Koburg if jeit be- intereilant ſowobl in pfochelegifcher Hinjicht wie 
ſchieſſen und wird fpäteitend bis zum Herbſt zur auch in Beziehung auf Schumann's mujifaliice 
Auzjübrung gebracht werten. Stellung ift, was Briefe aus Tüſſeldorf über die 

* Meverbeers komiſche Over: “I’Etoile du Sorm feined Wahnjinng berigten. Gr fell näm- 
Nord.” welche am 16. Februar in ber Opera lich von ber firen Iter beberricht fein, als müſſe er 
comique zu Paris mit glänzendem Grfelg in | Eine getwille Melorie wirderauffinten, welche granz 
Scene ging, enthält neunzehn Gefanganummern, Schubert, ohne fie nicbergeigprieben zu haben, mit 
Karon find aus dem „eltlager in Schlefien” außer N ins Grab genemmen. Ceinem Märter auf 
ber Ouverture blos folgende Stüde entmemmen ;  Finem Spaziergange entiprungen, batte ber Un⸗ 
im eriten Acte ein Rendo, arfungen von Demoi- Llüdliche id in ven Rbein geſtürzt; bie erſten 
feile Tuvrez: im zweiten Acte bie Introductien Worte, die ber Gerettete ausſticß, ſollen geweſen 
mit verſchiedenen Gouvlers, ber Eher ter Ver. ſein: „Run babe ic fie, num babe ich bie Scu-⸗ 
ſcwornen und ein Theil des Finales; im dritten bert'ſche Melodit —nun will ih ja gerne firsben 
Act nur dad Zerzett für Sopran und zwei Hliten; Bon Gußkow's „Tie Ritter vom Geiſte“ 
biejes it Allee, was Meyerbeer von Befangfachen (Leipzig, F. A. Brodbane) wird eine tritte Auf⸗ 
in feinem neuen Werk von fich felber entlehnt bat. lage angelüntigt in 18 Lalbbänten zu 10 Ngr., 
Ter alte Deſſauer Marſch ift in ter Oper zu einer fo daß alfo das ganze Werk zu dem aufererbent- 
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lich billigen Preis von 6 Thlrn. zu haben fein | Rene im Ganzen vollſtändiges Bild von ber neue» 
wird ; ber erſte Halbband, mit einer neuen Bor- | en Sefchichte und den Zuſtänden einer Ränder- 
sebe des Berfaflere, in welcher berfelbe fich befon- | gruppe au geben, bie in ber gegenwärtigen Situa- 
ders wegen bes vielfach angegriffenen Ausdrucks tion voraugfichtlich eine große Rolle fpielen wer- 
son dem „Roman des Nebeneinander‘‘ verihei- | ben. Man hatte fich in den leuten Jahren daran 
bigt, if bereite erfchienen und auch bie Bortfepung | gewöhnt, die Tſcherkeſſen mit einem flüchtigen ro- 
fol in furzen Zwifchenräumen folgen. mantiſchen Interefie abzufpeifen, welches man 

Schamyl als Feldherr, Sultan und | bem Untergange eines heldenmüthigen Volks⸗ 
Prophet, und ber Kaulafus, Scilderun- | ſtammes nie verfagen fann. Im gegenwärtigen 
gen der Völker und Länder Kaulafiene, von | Augenblide will es aber fcheinen, ale ob noch ein 


Friedr. Wagner, nebſt dem Porträt Scha- 
myls und einer colerirten Karte des Kaukaſus. 
Leipzjig, Remmelmann. — Diefes Meine Bud 





ganz anderes Intereffe fih daran anfnüpfen wirb, 
ale ob hier eine von den Etellen zu fuchen if, 
an benen dem ruflifchen Riefen eine töbtliche 


geht darauf aus, ung ein deutliches und wenig- | Wunbe beigebracht werben kann. 





Benjamin Franklin, 
geb. 17. MPanuar 1706, * 17. April 1790. 


Wie viele dentſche Einwanderer find wohl in ben 
Bereinigten Staaten, die nicht ſchon im alten Va⸗ 
terlande mit Begeifterung den Namen Franflin 
ausgefrrochen hätten ? Wie viele, in denen nicht 
die erhabene und menſchlich⸗ſchöne Erfcheinung der 
„Säter“ diefer Republik ven Entfchluß, ein Bür- 
ger berfelben zu werben, befärkt, wenn nicht 
hervorgerufen hätte? Es wird ficher die Minder⸗ 
zahl fein. Benjamin Franklin wird immer ale 
ber zweite unter biefen Vätern genannt. In 
Deutfchland aber, wie in ganz Europa ift Sranflin 
eefannter und folglich auch mehr verehrt, als fein 
großer Freund Wafhington. Unzmweifelhaft hat 
der lange Aufenthalt Franflin’s in Europa viel 
bazu beigetragen, aber nicht minder hat bie Per- 
fönlichteit Franklin's, die Vielfeitigfeit feines Wir- 
tens und ganz befonder6 bie philofophifch- humane 
Grundlage feines Charakters und Geiftes ihn dem 
Dentfchen als eine iveale Größe erfcheinen laſſen. 

Der Deutſche felber müßte weniger Philoſoph, 
Weniger Humaniſt fein, wenn er ſich nicht zu 
Franklin unter allen großen Männern ber norb- 
ameritanifchen Revolution am meiften bingezogen 
fühlen follte. Wenn etwas Wahres daran iſt, 
ba fo viele Deutſche, die in fchwärmerifcher Be⸗ 
geiſterung für die Grundverfaſſung ver Ber. Stan- 
ten und ihrer Schöpfer in biefes Land fommen, 
eine fchmerzliche Täufchung erfahren, fo trägt Ben- 
jamin Sranflin feinen Heinen Antheil daran, weil 


feine Echöpfungen zu großartig und ibeal waren | 


um länger ale eine Generation hindurch von 
dem Volke gewürdigt und recht angewandt zu wer- 
den. Laſſen wir uns deshalb nicht abhalten, ihm 
nachzuſtreben und audzubauen, was er gründete; 
denn was einmal gelang und beffanb, ift auch 
möglich ein zweites Mal hergeſtellt zu werben, fo 
fiawer es auch fein mag. Sich Brauflin’s Leben 


in's Gedächtniß zurüdzurufen, fein Wirken mit 
dem der heutigen Staatsmänner und Bollsführer 
ber Union zu vergleichen, iſt unter ſolchen Umſtän⸗ 
ben doppelte Pflicht gerade der Deutichen. Es 
beißt aber ganz gegen den Geift bes Philefophen 
Franklin handeln, wenn man bies thun wollte ohne 
Kritit, Beides fei der Zweck diefer Skizze! 
Benjamin Franflin war ber Sohn eines aus 
England Eingewanderten und erblidte das Licht 
der Welt auf Governor's Island bei Bofton, wo 
fein Bater ein armer Blrgersmann war, ber ed 
fich fauer genug werben laflen mußte, um feine 
zahlreiche Bamilie zu ernähren. Die Erziehung 
Benjamin’e war daher durchaus nur darauf ge⸗ 
richtet, ebenfalld einen tlichtigen Handwerker aus 
ihm zu machen. Die Grundlage zu feiner fpäte» 
sen Gelehrſamkeit empfing Franklin daher nicht 
von Hans aus. Dagegen bat die Armuth und 
NRechifchaffenheit des Vaters, bie aus Franklin's 
Selbſtbiographie unzmweibeutig erhellt, entſchieden 
den Grund zu der großen Arbeitsluft, Einfachheit 
und unkeftechlichen Reblichleit gelegt. Die erften 
Keime zu einem Streben nah Wiſſenfchaft und 
Politik wurben in Fr. durch den glüdlichen Zufall 
gelegt, dag ein intelligenter Kaufmann bem auf 
gewedten Jungen feine Bfbliothef zu Gebot ftellte, 
was Benjamin mit Freuden benupte. Die Hel- 
den und Staatsmänner ber Grierhen lernte er fo 
tennen und faßte Begeifterung für fie. Biel hätte 
freilich nicht gefehlt, B. wäre dur die Mannich⸗ 
faltigkeit feiner Lektüre auf Irrwege gtratben,'denn 
er fing an gu dichten. ein ganzes ſpäteres Le⸗ 
ben beweift, daß B. wenig Gaben bazu befaß. 
Sein Bater hatte das richtig erfannt und fühlte 
feine Phantafie burch geſunde und fcharfe Kritik ab. 
Bon biefer Zeit an ſchrieb B. für fich viel profaifche 
Aufſätze, in denen er e6 fpäter zum Meier brachte, 


Benjamin Sranklin. 





Auf Franklin's praktiſches Geſchick, das ihn zum 
trefflichen Geſchäftomann und Verwaltungsbeam- 
ten machte, hat der Umſtand wohl Einſiuß auege⸗ 
übt, daß fein wenig bemittelter Bater ihn zu einem 
Handwerker in bie Lehre that. Erſt verfuchte er 
die Seifenſiederei, das Gefchäft feines Vaters. 
Dann war er eine Zeit lang bel einem Meſſer⸗ 
ſchmid, und erft in ver Echriftfegerei feines Bru- 
ders fand er das Gewerbe, das ihm zufagte. Die 
Jugend Franklin's war eine ziemlich bewegte und 
ganz geeignet, einen Charakter zu bilden. Der 
despotiſche Charalter feines Bruders, keinem er 
die Druderei erlernte, trieb Benjamin zur Flucht. 
So warb er dazu gebracht, das ‘help yourself” 
praftifch auszuüben. Noch in früher Jugend 
führte ihn das Schidjal nah England. Die 
europäiſche Civilifation, die er nun Fennen lernte, 
blieb nicht ohne Einfluß auf Franklin's Sinnlid- 
keit; feine gefunde Natur und die Selbſtbeherr⸗ 
ſchung, die er durch die Erziehung erhalten, liegen 
ihn jeboch bald wieder zu einem geordneten Le⸗ 
ben zurüdfehren, wenn er ſich eine Zeit lang in 
den Strudel des Sinnenraufches geworfen hatte. 
Sranflin war W Jahre alt, ald er mit der Erfab- 
sung und ber Ueberlegung eines Dreißigerd aus 
England nad Philadelphia zurückkehrte. Schon 
damals hatte ihn fein logifcher Kopf darauf ge- 
bracht, ſich einen, Lebeneplan“ zu entwerjen, dem 
er in der That ſein Leben lang treu blieb. Die 
Geſchichte hat uns von keinem Manne eine logi⸗ 
ſchere Ordnung in all ſeinem Thun nachgewieſen, 
als von Franklin. Sie zieht ſich durch ſein gan⸗ 
zes Leben, ja fie beherrfchte es. Wie alles irdi⸗ 
ſche Streben blieb auch tiefes nicht ohne Mängel. 
Zum Exireme getrieben, führte es Franklin bis 
zur Pedanterei und einer Berechnung feiner Hand- 
lungen bis zur Philifterei. Andrerſeits aber ver- 
danft Fr. biefer prattifchen Lebenslogik die Löſung 
ber größten Aufgabe bes Menfchen, bie Selbſt⸗ 
erziebung und die Selbftbelehrung. In beiden 
bat es dr. zu feltener Vollkommenheit gebracht. 
Mit 23 Jahren war F. Chef einer eigenen, wohl- 
geiührten Druckerei und zugleich Redakteur einer 
Zeitung (Philad. Gazette). Dieſer doppelte Wir⸗ 
kungskreis erſchöpſte feine Thätigkeit aber noch 
nicht. Gerade in dieſe Zeit fällt die Gründung 
feiner „Junto““, dieſer Heinen politifch-philo- 
ferhifchen Geſellſchaft, aus deren Schooße, als fie 
fich fpäter erweiterte, die treiflichften Politiker und 
Inſtitute, wie bie Öffentliche Bibliothek Philadel⸗ 
phia's, vie philoſophiſche Geſellſchaft 2c. hervor- 
gingen. Die Statuten der Junto find ein treues 
Abbild von F's. Bildungslogif und humanem 
Gharatter. Die Gefellfchaft beftand Anfangs nur 
aus 12 jungen wadern Leuten, bis fpäter jeder 
berfelben eine Jweigjunte grünvete. Herder war 
ſo begeiſtert von dieſer Junto, dag er ihr eine ähn- 


liche nachbilbete, feinen ‚‚Bunb ber Humanität”. 
Freilich war der Erfolg nicht fo glänzend, ale bei 
3. Bür die Gegenwart würde eine Wiederbele⸗ 
bung diefer Ipee ficher von großem Rupen fein. 
Der Berfafler diefer Zeilen geftebt mit Bergnügen, 
daß er den Werth berfelben an fich erfahren. Bor 
fat 10 Jahren gebörte er zu einem „Franklin⸗ 
verein’ im beutichen Vaterlande, ber nad bem 
Mufter ver Junto gebildet war. Die Begeifterung 
für ihren Stifter hatte ihn und mehrere feiner 
Freunde zur Gründung defielben veranlagt, ehe fie 
noch ahnen konnten, daß ee das Schickſal mehrerer 
derfelben fein werde, in F's. Vaterland auch für 
fich eine neue Heimatb zu fuchen. Als Rebakteur, 
wie überhaupt als Schriftfteller, hielt F. an einem 
Grundſatze feſt, der heute nur noch von wenigen 
Blättern der Union gefannt zu fein fcheint (Die 
beutfchen Ylätter nicht ausgenommen), bie Ber- 
meitung aller Schmäbungen und perfönlichen 
Schimpfereien. 

Was würde F. ſagen, wenn er z. B. einen 
„Herald“, eine, katholiſche Kirchenzeitung“ zu leſen 
bekäme? Reben feiner Gazette wirkte F. aufs 
tbätigfte als Bolfsfchriftfteler (Richards Alma⸗ 
nad). Hier wirkte 5. durch feinen ächt volle- 
thümlichen Etyl und befonbere baburch, daß er den 
Leuten tie Tugenden nicht blos um ihrer ſelbſt 
willen, fontern auch aus Rüzzlichkeitsgründen 
empfahl. Der eigentbümlihd-ameritanifch- 
praftifche Einn iſt barin nicht zu verfennen. Die 
Macht einer guten Prefle hat fich überbaupt in 
Sranflin’s Hand aufge glänzenpfle bewährt. Mit 
ihr fchuf er die Miliz zur Vertheidigung der Gren⸗ 
zen, mit ihr brachte er die Subfeription zu Stanbe 
zur Gründung der „‚Acabemie‘’ (fpäteren Univer- 
fität), mit ihr fämpfte er fiegreich gegen alle engli- 
fhen Anmaßungen der Gouverneure und An- 
deren. 

Die ausgebreitetſte Thätigkeit für das öffentliche 
Leben, wie ala Gefchäftemann genügte aber F's. 
raſtloſem Echöpfergeifte nicht. Seine Neigung für 
bag Praftifche zog ihn zu den Naturwiſſen ſchaften 
bin. Auch bier feben wir ihn feine neun Sy⸗ 
fleme aufbauen, Feine Unterfuchungen über dy- 
potheſen anftellen, wir fehen ihn fofort die gewon⸗ 
nenen SKenntnifle und gemachten Beobachtungen 
für das Leben nüglid machen. Go erfand er 
die Eparöfen, bie gefupferten Leitern und endlich 
ben Blipableiter. %. war ber tüchtiafte Ge⸗ 
fhäaltemann, er war ber berechnendſte Kaufmann, 
aber ee fiel ihm nie ein, mit feinen Erfindungen blos 
ein business treiben zu wollen. Aufo berritwil- 
ligfte theilte er fie durch die Preffe mit und gab eber 
noch Geld dazu, wenn fie nur eingeführt wurden. 
Das „Patentweſen““ des heutigen Amerila if 
wahrlich keine Frucht, Die von ihm gefäet worden. 

Franklin, ven bie Krone durch Ernennung zum 
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Generalpofmeifter vergeblich zu gewinnen gefucht, 
trat jept in eine Periode, wo er feine Talente als 
Staatsmann geltend machen follte. Als Be⸗ 
dämpfer ber Etempelafte von ben Golonieen nach 
London gefchidt, war er ein Vertreter, ein Geſand⸗ 
ter feines Landes, gegen ben die heutigen Geſandten 
ber jegt mächtigen Union fich oft wahrhaft erbärm- 
lich ausnehmen. Sein Erſcheinen vor dem Parla- 
ment in ber benfwürbigen Sitzung vom 3. Febr. 
1766, feine Fräftige, edle Sprachelimponirte mehr, 
als die Roten unfrer heutigen Staatsmänner gegen 
Hülfemann und die frechen Despoten, bie in 
Deutſchland die amerifanifchen Bürger mißhan- 
bein. Dauptfähli Franklin's Haltung ift bie 
Zurüdnabme ber Stempelafte zuzuſchreiben. 
Durch diefe Handlung trat F. nach feiner Rückehr 
an die Spige der O:ppofition gegen Englands Re- 
gierung und Parlament. Seines Amtes als Ge- 
neralpoftmeifter entfept, Fonnte F. fich defo aus- 
fchlieglicher der Sache ver Eolonieen widmen. So 
febr er jedoch auf die Selbftregierung berfelben hin⸗ 
arbeitete, jo wenig bachte er noch an eine Trennung 
berfelben von ber Krone, Am eifrigſten ſtrebte er 
nach Einigung der Eolonieen in ſich. Schon 1754 
hatte er dem Gongrefle in Albany ben Uniong- 
plan vorgelegt, der aber noch fein praftifches Re⸗ 
fultat hatie. 1774 wurde haupftſächlich auf fein 
Anſiiften ver berühmte allgemeine Congreß berufen. 
&’8. humane Natur und fein angeerbiesbritifches 
Rationalgefühl, feine Pietät gegen England ließen 
ihn nochmals mit Chatham unterbhandeln. Tiefer 
große Staatsmann beantragte in Folge beifen die 
Zurlidziehung der englifchen Truppen aus Bofton. 
3. war felbft in diefer Sipung, börte bie eble An- 
ertennung, bie Chatham ihm und den Golonieen 
zu Theil werben ließ, aber auch Die Berwerfung bed 
Antrags. Die Folge davon war das Gefecht bei 
Lerington (19. April 1775). Bon bdiefer lebten 
Sendung nad England Fehrte F. nach Amerika 
als Republilanergurüd. Im folgenden Jahre 
faß er im Gongreß und in befien Commiſſion zu 
Abfaſſung der Unabhängigfeitserflärung. 
Mit größter Energie vertheidigte ex Jefferſon's 
Entwurf. Rach dein 4. Juli 1776 war ed F., ber 
Die Nothwendigkeit äußerer Hülfe erfannte 
und dem Gongrefje fchilderte. Co jehen wir ihn 
als Geſandten nach Berfailles gehen. Allein 
5. gelang ed, das Bündniß Frankreiche mit den 13 
Staaten zu Stande zu bringen. Schon vorher 
hatte er ſranzöſiſche und holländifche Geldunter- 
RRügungen vermittelt. Das große Räthſel, Diplo- 
mei und Ehrenmann zugleich zu fein, löste 3. wie 
Sein zweiter und nur baburch, daß er fich ald Ge⸗ 
fandten des Volkes zum Volke betrachtete und 
Durch feine Perfönlichkeit fich und feiner Suche im- 
mer neue Anhänger zu gewinnen wußte. Es ge- 
hörte ein Band dazu, um zu fchildern, wie uner- 


müplich 3. während ber 8 Jahre feiner Gefantt- 
ſchaft das Interefle der Hüchtigen Branzofen nen 
anzufachen und zu verfärfen bemüht war. Wer 
weiß, wie unentbehrlich die franzöſiſche Hülfe für 
bie Beendigung bes Unabhängigkeitekrieges war, 
weiß auch ven Werth von F's. Thätigfeit dafür zu 
würdigen. 

F's. lepte Lebensthätigkeit war theild Pennſyl⸗ 
vanien gewidmet und als Mitglied des National» 
convents der Abfaſſung der Conſtitutionder Der. 
Staaten. Hier kämpfte er mit aller Macht befon- 
bers nach zwei Richtungen bin: einmal, fie auf 
die Bafis der Menfchenrechte nach feiner und feines 
Ireundes Th. Paine Auffaſſung zu flellen und 
dann das Rand vor einer Geldb- und Beamten- 
ariftofratie gu fihern. Wie weit ihm bieß gelun⸗ 
gen, lehrt eine unparteiifche Prüfung der Gegen⸗ 
wart. 
Eein Tod erregte eine Trauer in der Welt, wie 
fie noch beim Tode weniger großen Männer ftatte 
gefunden. 

Diefer kurze Lebensabriß bes großen Mannes 
dient dazu, unfern Lefern die Hauptmomente und 
bie Richtungen feiner Ihätigfeit in’s Gedächtniß 
jurüdzuführen. 

Wie vielesift aberba nicht zu verfolgen, zu ſtau⸗ 
nen,zu bewundern ! Steine Zeitaber fcheint uns da⸗ 
zu geeigneter feitbem Scheiben Sranfling, bedgro- 
Ben Menfchen und großen Bürgers, als bie jepige, 
wo bie Republik der Ber. Staaten fo kleine Bür⸗ 
ger und Heine Menichen an den Pläpen fiebt, 
die faft ein halbes Jahrhundert lang nie befledt 
worben waren durch fchwächliche Charaktere ober 
furzfichtige Köpfe, weil man fienur den Bürgern 
anvertraute, bie der Stolz der Republik und ih⸗ 
rer Freunde fein, den Neid ihrer Wiberfacer 
erweden konnten. Noch wage Niemand zu fagen, 
daf das ‚‚glüdliche Land’ der Der. Staaten 
feine ſolche Männer mehr in feinem Schooße 
berge — dazu iſt zum Glück noch gefunbe Kraft 
genug im Volke — aber wer wagt zu behaupten, 
bag dieſe Männer, die würdig wären, bie Nach⸗ 
folger fo reiner Charaktere zu fein, wie bie frübe- 
ren Lenker ber Republif, dieſe Pläpe jetzt einneh⸗ 
ment Wer hat die Kühnheit zu behaupten, baß 
die Liebe zum Ganzen, bag Intereffe des Volles 
und nicht die Selbftiucht, dag gemeine Ich, die 
vorberrfchenden Motive des Handelns ber großen 
Mehrzahl Terer find, in teren Händen die öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten liegen ? 

Mir find überzeugt, Alle, die uneigennüpige 
Liebe für die Wohlfahrt ber Union hegen und bie 
bag jepige Treiben der öffentlichen Beamten und 
Bertreter anwidert, bliden zuweilen Zroft fuchend 
zu den Männern ber Vergangenheit. Keiner von 
Allen ſcheint dazu gerigneter, ala gerade Frank⸗ 
lin. Sein Wirken iR unter all ben Heroen des 
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⁊ eze :2 ter Union auf folche Ideen 
nm r. - zteryauet an bergleichen Ideen, 
zer ne main sem Leute son beute. Wir wil- 
ar rzr 2° ze. Yıeman babin rechnen und ent- 
wmeeer ıcı mıe. Lad wur eine verüber⸗ 
iemerte Zeittsertientung, bie ibn gu tem Wabne 
sranre. ver Nenico kenne es in der Tugend qur 
Ssl’sanejertrenuen. F. ſelbſt erfannte die⸗ 
er scher ed rechtecitig. Allein dies führt uns 
24* 22e2 weiea: bie Pedanterei, mir der er 
im er egrerte. F. regierte ſich nicht bloa, 
sr2eet er 22.ıctrte ſich fait. Er ging in der 

Seregrıza aler seiner Handlungen cit bie 
3 Terige. Wird war an ibm zuiällig; 
"3 zer Rd und Anopi war Alles überlegt 
ı2> mer nödten jagen, numerirt und regritrirt. 
Zıg Res ıda bier und fa auf Irrwege führen 
nırre, mar natur. Wir erinnern an jeine 
Dmsee. ne er dad Fleiſcheiſen für ſchädlich und 
sırene deit. Wie beiuchte F. daber auch einen 
‚eenzicher Seranuaungdert. (Er. mag die, Ver⸗ 
wmiguruer.” die Dort berrfchten, nicht geliebt 
user. Ader wir ünten auch in feinem Leben 
dr. mus ung ſagte, daß er die bobe ſinliche 
Asıamerdisteit edler Volkevergnügungen er» 
eyant and dainr erwas gethan hätte. Nein Wun⸗ 
ser. das. met einziger Ausnahme des deutſchen 
Tdeilee ter Reröiferung, jich noch fo viel Rehhbeit 
‚3 den Volkebeluſtigungen der Amerifaner zeigt, 
iranklin'e Peranterei, die auf die Form jo viel 
sat, verdanken wir noch beute maude Miß⸗ 
srzude, 103. B. bie Eröffnung des Congreſſes 
mit anem (Bebet. Nur da, mo fie nicht überflüf- 
{gurd leer wäre, jeben wir eine foldye Form unter» 
seven. Wir meinen die Beibebaltung des bür- 
seriihen Kleides Seitens ber Geſandten der 
Inten an audmärtigen Höfen und bei der Wittig, 
in der ber Uniformenprunk bia zum Lächerlichen 
aerttegen if. Damit fommen wir auf andere 
Serunttaltungen ber Schöpfungen Franklin's 
tur bie jepigen Bürger ber Republik. 

Wo der große Mann irrte, eben wir biefe 
Srrsbümer oft angenommen. Auch bie Vege- 
tarian-Societier fügen jich auf einen feldyen Irre 
tbum. Seine frenge Mäßigkeit, die nie über 
sen Grundſatz: Trinfe nicht bie zur Beraufchung, 
Sinausariff und Died nur ale Grundſaß ber 
Zeibitregierung binftellte, wird mißbraucht, 
„m ein Ztaatäpolizeiregiment daraus gu machen. 
Zein Grundſatz: time ie money, iſt freilich der 
Mobiinruch jedes Amerifaners, aber time is 
» thing else but money, bürite bie Auelegung 
«nr, die dieſem Grundſatze jept bäufig gegeben 
wird. Noch ſteht das große Werk, an den Ar. 
> weientlichen Antbeil nahm, tie Conſtitution 
ser Rer. Staaten unverlept, der (Öruntvieciter 
Ser Union ;aber es bebarf entfchieden eines Zurück⸗ 
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greifens in die Tugenden feiner Stifter, wenn ed | „Franklin if tobt. Der Geiſt, der Amerika 
nicht Schaden leiden fol. Möge ber Geift Frank⸗die Freiheit gab und Lichtſtröme über ganz Eu⸗ 
lin's in allen feinen großen Eigenichaften von ropa ergoß, if in ben Schooß ter Gottheit zu- 
Allen zum Borbild genommen werben, bie bie | rüchgekehrt. Ter Weile, ver zwei Welten ange- 
Sreibeit und das Baterland lieben, fel ed ihr &e- | hörte, der Mann, ben bie Geſchichte der Willen- 


hurtsland, ober ihre felbfigewählte Heimath. 


ſchaften und bie Geichichte ber Reiche einander 


Keine berebieren Worte können bad Unvenfen | ftreitig machen, behauptet eine hope Stelle in ber 
Benjamin Franklin's würbiger feiern, ald der. Menſcheuwelt. Völker follen nur um ibre Wohl⸗ 


Spruch D’Alembert’s: 


Eripuit c@lo fulmen, sceptrumque tyrannis! 


tbäter trauern, bie Dertreter freier Männer nie 
Antere, als Heroen ber Menſchheit zur Huldi⸗ 


(Er entriß dem Himmel den Blig, den Tyrannen | zung empfehlen. 


das Scepter!) 


Ich ſchlage vor, daß die Nationalverſammlung 


und bie Mirabeau's, als die Nachricht von | prei Tage lang um Benjamin Frauklin Trauer 


8'6.Zode die Rationalverfammlung Frankreichs anlege.“ 


reicht hatte: 


44% 
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London, Ente März, 1854. 
Der Krieg mit Rupland-— Kuſſiſch⸗türliſcher Krleg v 1828 
D.—Die UArbelteeinſtellung in Preſten. — Gonferens ber 
Buciety of Aru.—Garl Lidens.— ürbeiter- Farlament. 
— Tr. Rarr. — Refermtill. -- Erziehung und Geſetzge⸗ 
bung. — ARugendliche Berbrecher. — Die Atlanıls, Ur, 
Elge.-—Toresfällke. 

Endlich —Krieg! Denn obgleich noch feine 
offene Kriegserklärung erjolgt ift, und legaler Weite 
immer noch behauptet werten fann, und gelegen- 
heitlicy behauptet wird, daß England und Nupland 
nicht im Krieg begriffen feien— die jonterbare Rede 
von Sir James Graham bei dem Napier- 
banfett ändert das nicht —: ſo iſt Doch zu viel ge- 
ſprochen und endlich! —auch gehantelt worden, als 
daß ven chrenwertben Wajchweibern vom Friedens⸗ 
congreß noch irgend eine Hoffnung auf bie Erhal⸗ 
tung des Friedens geblieben wäre. Die nächſten 
Zeitungsberichte müſſen von Gefechten reden. 

Jedermann in England erwartet einen günfti- 
gen Ausgang bed Krieges. Wir jind nicht fo 
fanguiniich, als unſre engliſchen Freunde, deren 
Nationalgefühl fie mit einer erklärlichen Sicher⸗ 
beit erfüllt. Die engliſche Regierung führt Krieg. 
Die Perjonen ber englifchen Regierung find zu 
biejem Krieg durch die öffentliche Meinung ge- 
jwungen worden. Das ift eine Iharjache, auf 
bie der Engländer ſtolz fein darf. Aber vie öfent- 
lide Meinung bat ihr Werf nur balb gethan. 
Die Ausführung eines Werke follte immer denen 
anvertraut werben, die dem Plane günftig geiwe- 
fen. Es iſt die Gejchichte von dem neuen Wein in 
alten Schläuchen. Es if der Irrthum, ber das 
beutiche Volk glauben ließ, der grauiam gedemü- 
thigte König von Preußen könne bie Verfaſſung 
aufrichtig annehmen, könne ein conftitutioncller 
Monarch werben, ba ihm die Conititution aufge: 
brungen. Es ift ein Irrthum, ber allzuhäufig in 
ber Geſchichte wieberfehrt, und ung zeigt, daß wir 
oit ſehr gute Politiker zu fein glauben, wenn wir 
aus ſchlechte Yſychologen had, 


Diesmal war's freilich wohl eben fo fehr ein 
Irrthum, als eine Nothwendigkeit. Es fann fein 
anderes Miniflerium gebildet werben : bie tigent⸗ 
lichen Rapdifalen find viel zu fhwad. Die 
friedlichen Baummollenfcelen, Cobden, Bright 
und Genoſſen find viel ſchlimmer als vie Whige, 
und würden rubig die Welt aus ben Fugen geben 
laffen, wenn fie auch tie Macht hätten es zu ver⸗ 
bindern, vorausgefeht, daß ihnen ein Minfelchen 
bliebe, wo ſie Geſchäfte machen fünnten, und fie 
find viel zu Furzfichtig, um zu begreifen, daß dies⸗ 
mal dag Geſchäftemachen felbft, mit andern Tin- 
gen, bedroht iſt. Die Peeliten haben vielleicht 
in ihrer Partei noch einige Funken von dem feuer 
ihres großen Führers, aber fie find, wie die Radi⸗ 
falen, numerifch viel zu ſchwach; und obgleich — 
oder weil— alle Welt freihändleriſch geworben ift, 
fünnen fie als Partei nicht über eine Majoritüt 
verfügen, weder im Parlament, noch im Lande, 
Tie eigentlichen Tor ies will das Lant nid. 
Und doch wäre von einem Minifterium Derb y⸗ 
D'Jeraeli, dem ſich natürlid Palmerfion 
angefchloffen hätte, eine rafchere Erklärung und 
fräjtigere Führung des Krieges zu erwarten ge⸗ 
weſen, ald von ben lendenlahmen Whigs. Es if 
wahr, bie Ausführung innerer Reformen wäre 
um einige Jahre verzögert worden. Allein ber 
gegenwärtige Krieg ketrifft die Bebingungen ber 
Griftenz, und die Stellung Englants in ter civi⸗ 
liſirten Welt. Wenn wir felbfi die Frage nur von 
einem national-engliihen Standpunft betrachten, 
fo ericheinen die äußeren Verhältniſſe diesmal 
wichtiger ale bie inneren Verbeſſerungen, wo biefe 
durch die Macht der öffentlichen Meinung und alle 
Inftrumente eines freien, felbit von Tories unbe⸗ 
drobten Volfzlebend, auf die Dauer gefichert find, 
während jene äußeren Berbältniffe in hohem 
Maaße von der Benugung des Augenblides ab- 
hängen. Indeſſen — bie Zories zeigten in ihren 
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Angrifien ſelbſt, daß fie wenig Aueſicht auf Er⸗ 
folg hatten. Es Mieb—als das einzig mögliche — 
das Sonlitionsminifterinm, lahm und faljch, wie 
alle Gonlitionen. Palmerſton's Gollegen ver- 
föbnten fich mit Ihm, kehrten bie liberale und frei- 
bänplerifye Seite heraus, und Lord John 
Ruffelbeftantparauf, feineReformbilleinzubrin- 
gen, um fie 14 Tage nachher wieber fallen zu laſſen. 

Weiche Energie von dem Minifterium erwartet 
werten fann, zeigt u. a. bie Anordnung wegen 
Ausführung von Kriegsmattrialien. Während 
der ganzen Dauer ber Unterbantlungen, und lange 
nachdem der Krieg mit England's „Alliirten“ 
thatſächlich begonnen hatte, lieh Rußland Schiffe 
auf engliichen Werften bauen, Waffen und Mu- 
nitionen in England fabriciren. Alle Welt wußte 
das; es ift fogar in „reſpectabeln“ Zeitungen be- 
hauptet worden, daß die ruffiichen Kanonen an 
der Tonau Kugeln aus den britifchen Arfenalen 
in die Reiben der Türfen ſenden, auf denen dieſe 
dag Victoria Regina lefen, und bie unglaubliche 
Nachricht wurte, unferes Wiſſene, nicht wiberlegt. 
Endlich, vor A Wochen, verbot eine englifche Pro- 
clamation, bie natürlich mit „ſintemalen“ beginnt, 
die fernere Ausfuhr von Munition 2c. in ruffiiche 
Häfen. Das half natürlich nichts, um fo mehr 
als eine heigefügte Inftruction—bie aber nicht Je⸗ 
dermann lag— der Proclamation allen ihren fürd)- 
terlichen Anfchein nahm, und durch Einfchränfun- 
gen des Verbots jede facility gab, die ven ehren- 
wertben Handelsleuten erwünſcht fein konnte, um 
bie „Feinde Englands’ mit Maffen zu verforgen. 
Eine neue Proclamation giebt vor wenigen Tagen 
zu, daß das Verbot nicht gewirkt, und fordert jept 
wenigftens eine Befcheinigung von dem Gonful in 
tem betreffenden Hafen, daß die dort auggefchifiten 
Ariegamaterialien nicht an die Ruſſen abgeliejert 
werden. Wir werten ja fehen, ob dag bie ehren- 
wertben Rolladen abhält, ferner mit englifchen 
Kugeln zu fchießen. Sie würden bamit jept viel- 
leicht englifche Soldaten treffen ; bisher waren es 
nur Türken. Die fint zwar Allüirte, aber „keine 
Chriſten,“ wie Herr Cobden fagen würde, 

Tie öffentliche Meinung bat fich indeffen, wenn 
auch fehr allmäblia, doch fehr feſt, und in einer 
Weiſe, welche der englifchen Nation Ehre madht, 
für ven Strieg audgefprochen, und will ihn mit 
Energie geführt wiſſen. Bir werden daher viel- 
leicht erleben, daß die Männer, auf beren Haupt 
das Blut von Sinope rubt, in ber That dem 
„Friedensſtörer““ eine firenge Lection beibringen, 
dem gegenüber fie bisher eine fo wunterbare De⸗ 
licateffe agzeigt. Wir haben vielleicht einen gün- 
ftigen Auegang zu erwarten. 

Worin dieſer beftehen ſoll, iſt freilich immer 
noch nicht beftimmt gejagt. Coll einfach, wie Ehre, 
Verträge und dag Intereſſe der Givilijation gebieten, 


den Türken Beiſtand geleiftet werben, um eine Horde 
von politifchen Highwaymen von ihrem Gebiete zu 
vertreiben, und Erjag für ven angerichteten Scha⸗ 
den, Gewährfchaft gegen feine Wiederkehr zu ver- 
langen * Oder —da Schlimmeres, eine Wieber- 
bolung der Erpedition von Rom, der heutige Zu⸗ 
Rand der öffentlichen Meinung nic mehr erlaubt, 
— fol Rußland nur das Privileg bes verlangten 
Protectoratsd genommen, und ein gemeinfunes 
Protectorat der Großmächte über einen Ihell ter 
Bevölkerung in ber Türfei begründet werden ? 
Mas bei einem folchen Protectorat herauskommt, 
zeigt Polen. Gute Chriften bearbeiten die öffent- 
liche Meinung in diefem Sinne; der Bang ter 
Wiener Berhandlungen macht eine ſolche Wen⸗ 
dung ſehr wahrfcheinlich; der gefunde Tact ber 
Zürfen wird ihr hoffentlich zuvorlommen. 

Jeder große Krieg bat, fo lehrt die Geſchichte, 
immer zu Ergebniflen geführt, die in den anfängli- 
chen Forderungen der Parteien nicht enthalten waren. 
Eine nothwendige Folge der gegenwärtigen Krieg⸗ 
führung wird die Deffnung des fchwarzen Meeres 
fein. 

Ein gutes Refultat hat der Krieg bisher gege- 
ben; wir haben es den Zürfen zu verbanlen, 
Rußland, weit entfernt, unüberwindlich zu fein, 
wird von der Nation, welche die fehwächfte genannt 
wurbe, feit Monaten an ber Donau und in 
Alien in Schach gehalten. Mögen die Handlun⸗ 
gen der Allürten nicht, wie bisher ihre Rathſchläͤge 
und Unterlaffungen, die Türken in ihrer Beweis⸗ 
führung binvern. 

Unfer Mangel an Vertrauen iR gerechtfertigt, 
wenn wir hören, wie ſelbſt Palmerſton, teilen 
Vergangenheit doch nicht erlaukt, ihn wie Aberdeen 
für einen Ruffenireund zu halten, in ben legten 
Parlamentaverbandlungen erflärt hat: „ber engli⸗ 
fchen Regierung haben die Friedensverſicherungen 
des Czar's im vorigen Frühling und Sommer 
ganz aufrichtig geſchienen.“ Das ift ganz eng 
lifch, matter of factmäßig. Dies Volk, das im 
Detail groß geworden, verfchließt ſich aller Er⸗ 
fenntniß, fobald fie einen allgemeinen Charafier 
bat, aller logiſchen Eonfequenz, aller Einficht in 
innere Nothwendigkeit, die ihm Träumerei fcheint. 
Ein englifdyer Staatsmann hält den Angriff des 
Szaren für eine Art Auebrud von übermüthiger 
Laune, bie gar nicht fo übel gemeint, und mit Zart⸗ 
beit zu befänjtigen iftz er ficht nicht, baf die Er- 
oberung von Konftantinopel eine nothwendige Ent⸗ 
widelung einer durch Jahrhunderte flätig fort« 
fchreitenden Erjcheinung iſt; daß bie einzigen 
(SHründe, mit denen man bie Belüfte des Czaren 
ftillen ann, in dem Munde von Kanonen legen, 
und das einzige Gewicht, das er fühlt, in der Wie⸗ 
cerbelebung ber Nationen, bie er unterbrüdı; und 


‚wer biejem Staatömanne fagte, die Grage fei, daß 
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die ſlaviſche Welt Europa beherrſchen muß, wenn 
bie germanifche fich nicht erheben will,—den würde 
er für einen Phantaften halten, 

Drenfkierna fandie feinen Sohn an die euro- 
päifchen Höfe, die Regierungsfipe, und fagte ihm 
beim Abfchieb: 

I, disce, mi fili, quantula sapientia mundus 
regitur! 

Geh, mein Sohn, und lerne, mit wie wenig 
Weisheit man die Welt regiert ! 

Der befte Weltweife diefer Tage fcheint ung ber 
amerilanifche Capitain Ingrabam. 

Ein ganz loyaler Engländer, Oberfi Chesney, 
M nicht weit von unirer Meinung, wenn er, mit 
treuherziger Raivetät, in einem eben erfchienenen 
Buche ſagt: 

„Wir mögen baber bie Frage auffiellen, ob nich 
ein ernfter Irrthum begangen worben, ald man 
den Anſchein hatte, den Friedensverſicherungen 
Rußlands Glauben beizumeffen, und ihm er- 
laubte, ben Pruth zu überfchreiten, ohne dies als 
thatfächliche Striegserklärung zu betrachten. Hätte 
bie Türkei ſich entfchloffen, oder vielmehr, hätte man 
ühr erlaubt, ſelbſtſtändig zu handeln, foıft es offen- 
bar, daß bei der Veröffentlichung von Neilelrope’s 
Schreiben vom 31. Mai ihre Truppen fich beeilt 
hätten, bei ober nabe dem Ufer des Pruth ber In- 
vaſion die Spige zu bieten. Wären fie gezwun⸗ 
gen worden, ſich zurüchzuziehen, eder ſelbſt am Ende 
die Bertheidigung ber Fürſtenthümer ganz aufzu- 
geben, jo würden fie doch, im fchlimmften Halle, im 
Stande gewefen ‚fein, ben Feind zu verhindern, 
ſich von ihren eigenen Kräften zu nähren, und bag 
linfe Donauufer zu erreichen, ohne einen Schuß zu 
feuern, wie man ihm erlaubt hat. Aber biefer 
Tall würde nicht eingetreten fein. Wenn wir in 
Betracht ziehen, was die Türkei zu thun im Stande 
war, während der Feldzüge, die wir befchrieben 
(1828 u. 29), ald weder Einigkeit noch militä- 
zifhe Drganijation vorhanden war, können wir 
aum im Zweifel fein, was ber Erfolg geweſen 
fein würde, wenn man ihr erlaubt hätte, der In- 
vaſion am Pruth enigegenzutreten, mit ihrer guten 
Armee, ihrer wohlbemannten Artillerie, und, be- 
ſonders, mit ber einigen unb begeifterten Stim- 
mung ihres Volls.“ 

Das äußerſt intereffante Buch, deffen Lecture 
wir unfern Lejern nicht genug empfehlen fünnen, 
— The Russo-Turkish Campaigns of 1828 and 
1829, with & view of the present state of affairs 
in the East. By Colonel Chesney eto. With 
Maps. London. Smith, Elder & Co.— zeigt, wie 
feine europäifchen Freunde den Sultan überrede⸗ 
ten, ermabhnten, zwangen — wie follen wir fagen ? 
— den riedensvertrag von Adrianopel zu un- 
tergeichnen, im Augenblid, da das ruſſiſche Heer, 
durch Kampf, Krankheit und Hunger, ſich im hülf⸗ 
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zählte, und fchwerlich im Stande war, feinen Rüd- 
zug zu erfechten. Die Thatfache der außerordent⸗ 
lichen Schwächung von Diebitfch if, Dank dem 
suffifchen Lügenſyſtem, das felbft die Gefchichte 
verpeftet, nie in allgemeinen Kreifen befannt ge» 
nug geworben; und die wahre Ausdehnung biefer 
Schwächung blieb vielleicht bis jegt ganz der Oef⸗ 
fentlichfeit verbüflt. Der Verfaſſer fagt ung, daß 


"ler am 8. Rovember 29 einer Revue in Adria⸗ 


nopel beimohnte, bei der kaum 13,000 Dann aller 
MWaffengattungen anwejend waren. — 

Eine Angelegenheit, welche nach dem Strieg viel= 
leicht am meiften die allgemeine Aufmerkiamfeit 
auf fich zieht, if die große Arbeitseinſtel⸗ 
lungin Prefton, bie nun feit November an« 
dauert. Unſere Lefer fünnen durch die Zeitungen 
mit der Sache nicht unbekannt fein; doch wollen 
wir nicht unbemerkt laffen, daß wir in amerikani⸗ 
ſchen Zeitungen irrige Darftellungen gelefen ha⸗ 
ben, welche insbefondere das durchaus friedliche 
Verhalten ber Arbeiter, und die Ahweſenheit eines 
politiichen Parteielementd in ber Bewegung ver- 
fennen. Nur in den legten Wochen find einige 
fehr unbebeutende Unordnungen vorgefallen, bei 
Gelegenheit ber Ankunft von irischen Arbeitern, 
welchen “‘Artiole” die vereinigten Meifter impor- 
tiren. Die Aufrubracte wurde verlefen, ohne ge- 
nügende Beranlaffuug; die Arbeiter haben fich be- 
ſchwerend an Palmerfion gewandt, die Ordnung 
aufrechtgehalten, ihre Berfammlungen außerhalb 
der Stadt fortgefegt, ihre Oppofition nicht einge⸗ 
ftelt. Bon welchem Standpunkt man auch in Be- 
zug auf die Berhältnifje zwifchen Kapital und Ar⸗ 
beit ausgehen mag, ob man, als Nationalöfonont, 
alles der Entfcheidung des Marftpreifes, nach der 
Balance von Anerbieten und Nachfrage Überlaf- 
fen, oder, als Socialiſt, Regulationen irgend einer 
Art in Bezug auf den Arbeitslohn oder den Aſſo⸗ 
ciationsantheil aufftellen will, oder ob man endlich 
bieje beiden Standpunfte zu vereinigen fucht, und 
die Protection des Staats wenigftens gleichmäßig 
auf Arbeitgeber und Arbeitnehmer vertheilen will: 
das wenigitene ift im vorliegenden Fall ficher, daß 
die Meifter mit unverantwortlicher Inhumanität 
gehandelt. Sie haben jeden BVermittelungsver- 
fuch, jede Zufammenfunft felbft mit den Vertre⸗ 
tern ber Arbeiter zurüdgemwielen. Die Arbeiter 
iind für ie Mafchinen, oder weniger ald Maſchinen. 
Denn bie Mafchine ftellt dem, der fie gebraucht, 
eine Bedingung, die durch Feinerlei Ueberfüllung 
des Marktes order fonftige Verhältniffe erläßlich 
wird: die Mafchine darf nicht übermäßig ange 
rengt, und fie muß reparirt, d. h. der Abgang 
von Kräften, der durch ihre Bewegung entitebt, 
muß wiederbergeftellt werden. Für ben Arbeiter 
denken diefe Herrn fich folcher Bedingungen ent⸗ 
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itseinſtellungen beiden Theilen und dem 
anne arte Bra 
guter Menſchen, und iwie Ü | N ebung fei fo abzuändern, daß bie 
Ginwirkung bloß formalitifiher Begriffe verkehrt | han —— mehr ermöglicht werte. 
wire. Ms die Meier begannen, Irlänter u | Bibung von Act 
„importiren,“—mit benen natürlid) bie In Prefton | ( * rl ‚Didens, der bei einem ber Arbeiter- 
anläpigen befier ergogenen, —— en mertinge anweiend war, und feine Sympathie 
beſſer genährten, in jeber Beziehung get Ib ver ch bereits in einem Aufſatz ber „„Household 
am ‚anf Dal neun, Baba u [und I iu nem ala De Tine 
Geſellſchaft werthvolleren und zu höheren Anſpr —— Zeiten,“ in der das vorliegende 
chen berechtigten engliſchen Arbeiter nn hc nicht Thema ur Sprache gebracht wird, unb bie vom 
siren fönnen, wenn es ſich für ben Augenblichk ni zu — * an, in wöchentlichen Lieferungen er- 
darum banbelt, die befte Arbeit zu liefern, ſondern en (ot. , 
enalige Dane von Bübung, bi vor Mom (ehr | Geisgeti ber Prefon-Bngelgenbei wolle 
an die aertanifge — aus | wireiner wenig zahlreichen Berfammlung in Man⸗ 
griſtlich iR, und bie amerifanifge Skla R inter dem Namen des ürbeiter⸗ 
* ben | chefter erwähnen, unter dem 
tiefftem Herzen verabſcheut: „Die Meifter ha | it der Karl Mars, Louis 
. i billigften | Parlaments, m ’ 
Recht; fie kaufen den Artifel auf dem N in Verbindung. Die 
; in -! Blanc und Dadaud er 
Marke.‘ ie weit iß’s von ba zu ber „ölono- | ® ben fih, fe viel und befannt, von 
i Rotbiwenbigfeit,“ mit ber bie Plantagen- | Preftoner haben ſich, . 
—* — Unionſtaaten, oder ihre Jour- biefer Seite nit ae ori ber par- 
naliften, das Inftitut pi — Wa H ——* Berfentlöger nicht belannt find, 
Das Experiment ver Preftoner Du ie aweite Leſung der Reform- 
' Arbeiter | bemerken wir, baß bie zweite Leſung 
balbverhungerte Irländer bie engliſchen fWB. Apru verfchoben, daß aber 
iden ; bingt | bill zwar nur auf 28. Up J 
auszuhungern, um dann beiden Theilen unbe miſterium barauf befchen 
RR z dann, ſelbſt wenn das Miniſterium 
Bedingungen vorſchreiben zu können, iſt aber noch ‚ie £ Zeit ift, fie bie verfchiedenen 
ingen. Die Uneriügungeberäge besagen ber | perteben Det Öefepgeung ia ber. grgeamättigen 
lingen. Die Unterfügung j machen zu laſſen. 
ih van bite nahen Baht ven aan eher em —* Srfcheinungen auf dem Gebiet 
icli kasın ber ber goden Sa Erziehung und Grfepgebung verbienen 
und der langen Lauer ber Arbeitöeinftellung auf ber Erziehung un Two Prize Essays on 
bie einzelnen Arbeiter fer wenig tom, fo zeigen Fire eich Hill, sa. 
biefe eben eine merfwürbige Ausdauer. — ith, Elder& 
.F.Cornwallis(London, Smith, 
Unter den Beweifen von dem großen Intereffe, | andC * befchäf- 
Co.). Die Frage ber öffentlichen Erziehung 
welches biefe Angelegenheit erwedt, liegt ung ber Mr ei ders die Aufmerffam- 
ik xs tigt in neuerer Zeit ganz beſonder 
ſehr ausführliche Bericht einer öffentlichen Gonje | eutrer. in England, und ihre 
. 43 bie von | keit ber öffentlichen Meinung grand, 
renz über Arbeit seinftellungen vor, | om: ib wi i Ugemein anerkanni. 
kun Beonmr ya Ta“ Yale ann vn de GP 
Lord R. Gosven or präſidirt werben. Parla- o weit Raum und Jwed biefer 
mentemitglieber, Bertreter von — ie alten. Die beiten vorliegenden 
Ipteren in bebeutenber Minberral orfäienen „| ——— 
Iepteren in bebeutenber Minderzahl erfhienen — inen Frage, mit ben jugenplichen Per 
i ihre Anfichten aus. Die Vertreter der allgemeinen Frage, mil = 
ſerachen babei ihre | ven , brechern. Ihre Zahl if in England ungewöhn- 
ber beiben ſtreitenden Theile von Drefon m lich groß; daß ihnen Erziehung gegeben werden 
eingeladen, bie ul —— und Ein — muß, iſt ünpweiſeihan; und Hill's ſtatiſtiſche An⸗ 
ſchienen, und legten ihre Beſchwerden und — * "gaben werben dies wohl aud) denen zeigen, bie für 
in Harer, nerflänbiger, würbiger, —— ver Gründe der Humanität und des Rechtes weniger 
bar. Bon ben Meiftern war nur ber Sartre ald für Erwägungen des Geldbeuteis und tes 
ihres Vereins anweſend, he maubören. am 7 en Profits zugänglich find. Es fommt wehlieiler, 
chen ne verweigerte An * —8 des | den jungen Berbrechern Erziehung zu geben, als 
muth ber Meifter an 0 . iß ift theurer ale bad 
Preftoner Zerwürfnifes vie Schuld trage, ging fe — das Oefängniß iſt theur 
Har aut den Verhandlungen hervor; daß vu Dh bie Erpiehung bie Zahl der Geſetzesver⸗ 
oft ben Charalier bed * es bon Mr nben, l un en vermindert, welche wir Nerbrechen nen- 
—* en Meißen [ei Mär, —Se | —— wo bie Geſellſchaft weder ben Rechts 
humanen Meiſtern fe erklärt. Sci BED, bi n ber Grie 
wurden zur Bermeibung vieler Streitigfeiten zwed- ‚finn art bat Geo —— unter 
mäßiggejunten. Die Ucherpeugungmwar allgemein, | Renz gewährt hat, 


— — 
— — — — — — 


— —— — — 
— — 
— — — — 








Gsrrefponden;. 


75 





der allein Tugend ober Verbrechen befteben, d⸗ h. 
bie Erkenniniß und die Breibeit — das iſt Jedem 
Har, ber einen aufmerffamen Blid in vie Gefäng- 
nißſtatiſtik irgend eines Landes geworfen hat. 

In London befinden fich bis zur heutigen 
Stunde, trop aller Innern Miffion, aller Armen- 
ſchulen, und fo mander anderen wohlthätigen An- 
Ralten, nicht weniger ale 10,000 Straßenkinder, 
bie aller Erziehung entbehren. Und man kann 
das Wort wahrhaftig wörtlich nehmen: fie find 
mehr die Kinter der Straße, als die irgend einer 
menfchlihen Wohnung. Bo leben ihre Eltern? 
In Höhlen, bie fchlimmer als die Straßen, auf 
ber Straße felbf, in den Parks, und in ven Ge⸗ 
fängniſſen; — das lepte if vielleicht nicht das 
ſchlimmſte für die Kinder, denn welchen Einfluß 
Fönnen fie von ihren Eltern erwarten, wenn biefe 
überhaupt ihnen befannt find? Diefe Londoner 
Straßenkinder unterfcheiden fich vom Parifer Ga⸗ 
min wie Nacht und Tag. Der beitere, wißige, 
verbältnigmäßig reinliche und nie ganz abgeriffene 
Parifer Saffenjunge kann mit bem trüben, plum- 
gen, fchmugigen unb beinahe mehr ent- als be- 
fleiveten Londoner faum auf eine Etufe geftellt 
werden. Jener fonnt ſich im ZTuileriengarten, 
auf den Boulevards; aus feinen allerkinge oft 
frübreifen Zügen fpricht das Gemifch von Offen⸗ 
heit und Echelmerei, und felbft in feiner Frechheit 
liegt noch ein Brad jener kecken Liebenswürdigkeit, 
Me den Branzofen ausmacht; und wenn er unver- 
ſchämt wird, fo thnt er’s mit einem allerdings 
nicht immer angenehmen Bemwußtfein ver „Gleich⸗ 
beit‘’, das alle Schranken überſpringt. Der 
Londoner fonnt ſich nicht— wo follte er bie Sonne 
bernebmen ?—er lebt im Schmutz ber „Metropo⸗ 
li6‘°, die ihn in bie ſchlechteſten Viertel zurückdrängt, 
und bie Mofterien bes „Ginpallaſtes“ öffnen fich 
ibm eher, als jenem bie fchattigen Allcen ber öffent- 
Iihen Gärten; feine fahle Befichtefarbe, feine 
soben Züge zeigen Verſchmitztheit und Brutalität; 
feine Bewegungen find tbierifch, feine untergeort- 
nete Stellung acceptirt er in diefem Lande ber 
Stände und Kaften von vornberein, und proteftirt 
nur durch Haß, fo weit bie Meine Greatur deſſen 
fähig ift, durch kriechende Unterwürfigkeit oder durch 
boshaften Hohn, und wenn möglich, durch Ver⸗ 
brechen gegen eine Gefellfchaft, von ber er nicht ſicht, 
daß fie irgenb etwas mit ihm gemein hat. Tiefe 
allgemeinen Züge ericheinen in ben kleinſten Tin- 
gen des Mlltagelebend. Es möge, z. B. ein Un- 
elü auf der Straße begegnen, Niemand wird 
rafcher zur Hülfe da fein, ald der Parifer Gaſſen⸗ 
junge, eine Hülfe, die er mit franzöfifcher Erreg- 
barfeit, mit einem fchlechten Wig oder mit einer 
fentimentalen Thräne begleiten wird, ober mit 
beiten 3 aber ed möge 3. B. nur Jemand auf der 
Straße in London hinfallen, die Etraenjugend 


wird gewiß fich deſſen höchlich erfreuen, mit tbieri- 
fcher Freude und Rachen auf bem Geſichte; ihm 
beizufpringen, daran wird keiner benten. Gegen 
ben Ausländer wirb ber Yarifer Gamin von riner 
anßerorbentlichen Zuvorkommenheit fein, denn er 
fühlt, daß er zur ‚‚großen Nation‘ gebört, und es 
it ibm, wie jenem Branzofen, fehr darum zu thun, 
daß ber Ausländer einen guten Eindrud von biefer 
Nation mit nach Haufe nehme. Der engliiche 
Etraßenjunge wirb mit ungeheurer Breube bag 
bärtige Ungeheuer vom Gontinent angrinfen und 
ihm dag „Bloody foreigner‘‘ nachrufen, das er 
von den älteren Eöhnen tes Mobs von Albion 
gehört; als Engländer fühlt er fich fo wenig wie ale 
Menſch; er if nur thierifch und gehört feiner Ge⸗ 
meinfchaft an. 

Aber laffen wir diefe Vergleichungen und biefe 
Vergleichungspunkte, die vieleicht kleinlich genaunt 
werden könnten, und hören wir lieber die Meinung 
eines Engländers über die 10,000 ungezogenen, 
unerzogenen Straßenjungen, deren Zahl jährlich 
zunimmt. „Was immer,“ ſagt ein engliſcher 
Publiciſt, „als das Niedrigſte, Gemeinſte, Elendeſte, 
Thieriſchſte, am wenigſten dem Keim für einen 
chriſtlichen Bürger Aehnliche gedacht werden kann, 
wird bier in Zrübreife entwickelt. Die erwachſe⸗ 
nen Mitglieder dieſer Senoffenfchait bilden 309, 000 
Lumpen, die Alles ſind, was Unwiſſenheit und die 
ungezügeltſten Laſter aus ſolchen Kindern machen 
können.“ 

Es ſoll nicht in Abrede geſtellt werben, daß zur 
Linderung des Uebels Manches geicheben ift. Die 
Anftrengungen ber Ragged-schools (erſt vor we- 
nig Jahren gegründet) und anderer mwohlthätigen 
Anftalten haben menigftens bewicien, daß das Ue⸗ 
bel nicht unheilbar fei. Tag Verhältniß der Ver⸗ 
mehrung jener jugenblichen Verbrecherbevölkerung 
bat abgenommen, aber nur das Berbältniß ; bie 
Vermehrung an und für fich iſt nicht unterbrochen. 
Bis vor Kurzem bat die Gefellichaft ganz vernach⸗ 
läffigt, etwas für dieſe Kinder zu thun. Sept 
bleiben fie freiwilligen Vereinen üüberlafien. Die 
Etaatägefellfchaft, tie Gemeinde haben fih big 
jegt indifferent verhalten. Deutſchland, Frank⸗ 
reich, Holland baten in diefer Beziehung die Pflich⸗ 
ten ber Humanität beffer erfüllt, als England. 
Der Grundſaz bes obligatorifchen und unentgelt» 
lichen Unterrichts it bier noch weniger in bie öf- 
fentliche Meinung eingedrungen als in Frankreich; 
nnd;felbft die franzäfifchen salles d’asi'e, was man 
auch, mit Recht, gegentfieseintvenden mag, und bie 
deutfchen Kleinfinderbewahranftalten, fo wenig fie 
auch das Uebel an ber Wurzel anfaſſen, find 
äußerft werthvoll, im Vergleich mit ber Vernach⸗ 
läffigung bier. Tie Gefellfchaft ift ibren Mit- 
gliedern fchuldig, fie mit der Deöglichkeit zu ver- 
fehen, geifliged und pecuniäres Kapital zu erwer⸗ 
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ben, um als erwachſene, freie Menſchen an der 
allgemeinen Soncurrenz Antheil nehmen zu kön⸗ 
nen. Und daß eine Anftalt befteht, wohin die 
Mutter ihre Kinder fchicdt, während fie ihren Un⸗ 
terbalt durch Arbeit außer dem Haufe verdient, 
fiheint ung nur ale eine tranfitorifche Maßregel 
von Werth: ein gejunder, natürlicher Zuſtand der 
Geſellſchaft fept die Mutter in eine folcye Rage, 
dag fie Feine Beichäftigung außer dem Haufe zu 
fuchen braucht, und ihren lindern bie Erziehung 
ber Familie und die eigene Mutterliebe geben kann, 
bie keine Philanthropie zu erfepen vermag. Allein 
von einem ſolchen ibealen Zuſtand find wir noch 
weit entiernt,'und einftweilen läßt bie englifche 
Staatsgefellichaft die Pflicht der Sorge für die 
Erziehung bei Seite liegen, und befchränkt ſich 
barauf, das Verbrechen zu beftrafen, das fie ver- 
hüten fonnte. Die Stantegefellichaft bat für 
biefe unglüdlichen Kinder nur Eine Schule: bie 
Schule des Rafers, und fie öffnet ihre Thüren fo 
weit ald möglich. Im Gefängniß wird der Lehr⸗ 
curs vollendet. 

Und daß es fich hier um ein wirfliches Uebel 
handelt, und wir feinen Mapftab nicht übertrei- 
ben, zeigen fchließlich die Angaben Hill’, der mit 
dem Segenftand, da er felbit Gelängnißinfpector, 
vertraut if. Die Zahl der vernachläfligten Kin⸗ 
ber in ganz England giebt er auf 200,000, an, bie 
alle mehr oder weniger in die Kategorie der „‚ju- 
gendlichen Verbrecher“ fallen. Taſchendiebſtahl 
und Entwenbung Feiner Artikel aus Läden und 
Werkitätten, find ihr „gewöhnliches Auskommen.“ 
Die Zahl derjenigen, im Alter zwiſchen zwölf und 
fechzehn Jahren, welche jährlich die erfte Verur⸗ 
theilung für dieſe Vergeben erleiven, beträgt zwi⸗ 
fhen 7000 und 8000. Sie bleiben zwei, vier, 
ſechs Monate im Gefängniß, und es wäre ein 
Wunder, wenn ihr Berlaffen veffelben etwas an- 
beres wäre, als der Weg, ber fie mit einem neuen 
Berbrechen wieter dahin zurüdtührt, diesmal für 
einen längeren Aufenthalt mit ähnlicher, gefleiger- 
ter Folge. Das Gefängniß macht dem jugend- 
lichen Verbrecher „doppelt zum Sohne Satans,“ 
fagt der angeführte fehr confervative Schriftſteller, 
ber fortfährt : „ Sollen wir biefe armen Kinder, — 
verfioßen durch unfere Bernachläffigung und durch 
bie üble Bertheilung unſeres Reichthums —irgend⸗ 
wie für geeignet zur Anwentung der Eriminalge- 
feggebung halten ?” Die Gerichtsverhbandlungen 
zeigen, daß bie große Mehrheit dieſer Gejepesüber- 
treter „weit entfernt if, irgend eine moralifche oder 
legale Erkenntniß ven dem Unterſchied zwifchen 


Recht und Unrecht zu haben,” — und wir wieber- 
holen, daß felbft vom bloßen Etantpunft bee 
Strafgeſetzes aus, Strafe nur fatıfintet, wo Ver⸗ 
brechen if, Verbrechen nur, wo VBerantwortlichfeit, 
und Verantwortlichkeit nur, wo Erkenntniß ber 
Handlung und Freiheit des Handelns beſteht. 


Wir freuen ung, eines neuen literarifchen Un⸗ 
ternehmens gebenten zu können, dad dem großen 
Ziel der Annäherung der Nationen bient. Es iR 
das die Zeitfchrift Ailantis, beren erfie Rume 
mer in Deffau, bei Dr. Earl Elge und unter 
feiner Leitung erfchienen. Ihr Zwed iR, eine 
nähere Kunde der Literatur, inobeſondere ber zeit» 
genöflifchen, von England und Amerika zu für- 
bern. Die Revue Britannique befiebt feit 20 
Jahren in Paris mit gutem Erfolg. Ein ähn⸗ 
licher Plan wurde vor einem Jahre von mehreren 
beutfchen Literaten in London gefaßt, fcheiterte aber 
an dem Umſtand, daß der Verleger — eine der be» 
beutenpften beutfchen Firmen —, ber bem Unter⸗ 
nehmen erſt günſtig war, nicht die hinreichenden 
Gelpmittel Darauf verwenden wolle. Wenn das 
Unternehmen tüchtig geleitet wird, fcheint ung fein 
Erfolg gewiß; Deutichland müßte fich denn ein 
Armuthszeugniß ausfellen und erflären wollen, 
daß die eberfepung einer unfinnigen Mafle von 
Novellen feinem Bedürfniß nach ausländiſcher Li- 
teratur genüge. Wir hatten das Vergnügen, bie 
Belanntichaft des Dr. Eige zu machen, und glaue 
ben, daß er ganz ber Mann if, die nöthige Ener» 
gie und Umficht zu entwideln. Wir empfehlen 
bas Blatt unfern Lefern. — Wird ung bei diefer 
Gelegenheit die Bemerkung erlaubt fein, daß un⸗ 
fere Landsleute in Amerika fich von der englifch- 
amerilanifchen Literatur fehr entfernt gu halten 
fheinen, die ihnen im Allgemeinen unbefannter 
fcheint, als fie in Europa ift? Dies iſt wenigftend 
ber Eindrud, ben und eine genaue Beobachtung 
der deutfch-amerifanifchen Preſſe feit 4 Jahren 
macht. Wenn man fich aber unter jeinen Mit⸗ 
bürgern Anerkennung verfchaffen will — und bus 
follten die ‘Deutfchen in Amerila — fo muß man 
nicht verfäumen, bie kennen zu lernen und anzu⸗ 
erfennen, unter denen man lebt. Die junge eng- 
lifch-amerifanifche Literatur if fchen ber Mühe 
werth. 

Geſtorben ſind: Markgraf von Rondonderry, 
Soldat, Diplomat, Schriftſteller, befannt durch 
feine lebhafte Verwendung bei Ludwig Philipp für 
Ludwig Bonaparte und bei biefem für Abb-el- 
Kader ; —der Rechtögelehrte, Publiciſt und Dich⸗ 
ter Talfourd. Eugen Os wald. 


New York, April 1854. 

Unter den kleinlichen Zänkereien zwiſchen den 
deutſchen Blättern, die die Amerikaner der Into⸗ 
leranz und nationalen Engherzigkeit anflagen, und 
der amerikaniſchen Prefle, die von biefen in deut- 
cher Sprache gegen fie losgelaſſenen Philippifen 
faum etwas erfährt ober höchſtens mit einem ver» 
ächtlichen Dutchman darauf antwortet, macht es 
einen wohlihuenden Cindrud, auch einmal ein 
amerifanijches Blatt für deutfchen Charalter und 
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deutfche Sitte in die Schranken treten zu fehen.— 
Die Handlungeweile der Daily Times verdient 
am fo mehr Anertennung, ‘als fie offenbar aue 
feinen politiihden Motiven hervorgeht, fondern 
ganz und gar in einer richtigen Würdigung ber 
beutfchen nationalen Cigenthümlichfeiten, Vorzüge 
möchten wir fügen, ihren Grund zu haben fcheint. 
Seit einiger Zeit fchon bringt diefes Blatt eine 
Reihe von Artikeln über Teras, Reifeberichte eines 
Gorrefpontenten, bie es ſich zur beſondern Auf- 
gabe gemacht haben, ben Zuſtand ber beutfchen 
Ainfiebler in dortiger Gegend zu fchiltern. Die 
Parallele, die der Berfafler zwifchen den Deutichen 
unb den Bertretern anberer Nationen zieht, fällt 
natürlich fehr zum Vortheil ver Erfieren aus. Cr 
kann es nicht lobenb genug anerlennen, wie ibre 
Drbnungsliebe, ihr Fleiß, gepaart mit dem Stre- 
ben, das Rüpliche mit dem Schönen und Ange- 
nehmen zu verbinden, ihnen den Anfchein eines 
Wohlſtandes verleihen, ben fie in der That nicht 
beñtzen, unb wie viel gemüthlicher der Aufenthalt 
bei ihnen iR ale bei ihren Nachbarn. Der Ber- 
faffer benugt diefe durch eigene Anfchauung gewon⸗ 
nenen Refultate, um taraus den Schluß zu ziehen, 
daß ein fo rüfliges Gemeindeleben, wie das der 
Deutfchen, einen unzerftörbaren Damm gegen bie 
Eflaverei bilden müſſe und jetenfalld mehr praf. 
tiichen Rupen ftifte, als bie gewaltthätigen Abo⸗ 
litions- Pläne bes Nordens. — In gleich rühmlicher 
Weiſe, wie.unferer Landsleute in Terag, gedachte 
bie Times vor einigen Tagen eines Goncertes, bag 
ein Theil unferes gänzlich zerfahrenen Eänger- 
Bundes, die Sängerrunbe, im biefigen Tabernacle 
aufführte. Man fühlte es dem Berichterftatter 
an, daß er in ten Geift deutſchen Weſens ein- 
gebrungen war und daß er ſich an dem Geſange 
ergöpte, ohne den Maaßſtab des abfolut Voll⸗ 
fommenen daran zu legen. 

MWiederfährt nun fo von amerifanifcher Seite 
dem beutfchen Eharafter und Wefen eine warme 
Unerfennung, fo berührt es ung um fo ſchmerz⸗ 
lidyer, wahrzunehmen, wie von ben Deutfchen fo 
manches geſchieht, bag nothwendigerweiſe die gute 
Meinung, bie man von ihnen hegt, verringern muß. 
ir erwähnten bereits vor einiger Zeit eines neuen 
Zheater-Unternebmens unter Reitung bes Herrn 
Etein, und dieſes fcheint diesmal ein Stein bes 
Anſtoßes geweſen zu fein, wenigfteng hat daſſelbe zu 
unangenehmen Aujtritten Beranlaffung gegelen. 
Herr Stein hatte nämlich mit dem bereits befteben- 
den beutfchen Theater einen Contract abgefchloffen, 
feine Vorſtellungen Fünftig in demſelben Locale 
zu geben; gleich am erften Abend brechen jeboch 
Streitigkeiten aus, bie den Herrn Stein zu einer 
Unrede an das Publikum veranlafien und gleich 
darauf eine Prügelei hinter den Kouliffen zur Folge 
haben. Wer nun auch von beiden Parteien im 


Unrecht gewefen fein möge, unwürbig bleibt's im⸗ 
mer, daß Heine Differenzen bie Urſache eines 
öffentlichen Skandals werden mußten. — Die 
Deutfchen vertragen fi halt nun mal nicht. — 
Da wir unfere heutige Mittheilung einmal aus⸗ 
fchließlich dem deutfchen Elemente gewidmet haben, 
fo können wir ung nicht verfagen, auch einmal 
einen Blid nach dem über dem Fluſſe liegenten 
Hoboken zu werfen, dem Sommer- Bergnüigunge- 
orte der New Horker. — Trop ber fehr großen 
beutfchen Einwohnerfchaft in Hoboken war tod 
bisher nichts zu ihrer focialen ober politifchen 
Einigung gefchehen, wenn wir ein geicheitertes 
Elub-Unternehmen vom vorigen Sommer aus⸗ 
nehmen. — In lepterer Zeit nun find von ver- 
ſchiedenen Seiten Schritte gefheben, um eine 
ſolche politifche Einigung anzubabnen, und es 
ftebt gu hoffen, daß fie die Bildung eines politifchen 
Clubs zur Folge haben werben. — Eine intereffante 
Frage befchäftigt in diefem Augenblide die Ein 
wohner von Hobofen, deren Röfung auch für 
bie Deutfchen im Allgemeinen von Intereſſe fein 
bürfte. Die rafche Zunahme der Berölferung 
nämlich hat das Bedürfniß nach einer öffentlichen 
Schule rege gemacht und, wie bad bei ben verfchie- 
tenen Elementen nicht anders zu erwarten war, 
einen Conflict zwifchen der Partei des Fortſchritts 
und den an alt bergebrachten, religiöfen Formen 
und Dogmen hängenden Amerifanern zu Wege 
gebracht. Die Erfteren wollen ben religiöfen vom 
Edul-Unterricht gänzlich getrennt haben, eine 
Maaßregel, die auf Ausfchließung ber Bibel bin- 
ausläuft, während bie Andern von einem folchen 
Plane durchaus nichts willen wollen und bei vem 
Gedanken ber Bibel-Verwerfung bie Hänte ver⸗ 
zweiflungsvoll Über dem Kopfe zufammen fchla- 
gen. — Es würbe zu weit führen, auch noch bie 
befonders lokalen Intereffen, bie die Errichtung 
einer öffentlichen Echule mit ind Spiel zieht, bien 
zu erörtern ; binzufligen wollen wir nur noch, daß 
ein Ameritaner, Namens Stevens, an der Spipe 
der Hortfchrittspartei ftebtz; wie viel perfünlich“ 
pecuniäres Sntereffe freilich den freifinnigen An⸗ 
fichten des Herrn Stevend zu Grunde liegen mag, 
laffen wir dahin geftellt fein. — Che fich die Frage 


über eine öffentliche Schule entfcheidet, wird Ho⸗ 


boten jcdoch bereits ein Erziehungs-Inftitut be⸗ 
figen, das von einem Herrn Feldner am 1. Mat 
eröffnet werden wird. Herr Feldner, ehemaliger 
Dirertor der Bürgerfchule in Hainichen in Sach⸗ 
fen, fpäter Lehrer und Borfteber einer Schule in 
Nero York, vereinigt in fich die Eigenfchaften, die 
ung zu bem Gelingen eines ſolchen Unternehmens 
nothwendig fcheinen, er befipt ben Ruf anerfann« 
ter Tüchtigfeit in feinem Fache und it mit ameri- 
kaniſchen Verbältniffen vertraut genug, um in 
viefer Beziehung feine Mißgriffe zu begeben. 


Cerrefpendens:; 





Wenn e6 ihm gelingt, die amerikaniſchen Anſich⸗ 
ten tiber eine freiere, ſelbſtſtändigere Entwidelung 
der Jugend mit Deutfcher Srünblichkeit des Unter⸗ 
richte zu vereinbaren, fo dürften nicht allein bie 
Deutfchen in Hobolken ſich zu ber neuen Anſtalt 
gratuliren, fondern auch bie Amerikaner Beran- 
laflung finden, einmal eine etwas von ber ihrigen 
abweichende Unterrichte- Methode zu probiren. — 
An Aunfgenüffen bat uns diefer ganze Monat 
faR gar nichts gebracht. Wir erinnern ung liber- 
baupt feines Winters, ber fo wenig Zerſtreuun⸗ 
gen geboten hätte, wie ber gegenwärtige. Weder 
Dper noch Concerte, nur bie tours de force des 
großen amerilanifchen Tragöben Forreſt im Broad- 
way Theater, bie Menagerie bes Herrn Dries⸗ 
bad mitfammt feinem Rieſen und winzigen 18- 
zölligen Zwerge, und das große moraliiche Drama 
Barnums zur VBerberrlihung der Miſſion in ben 
Five Pointe. Für unfere auswärtigen, mit bie- 
fer Localität unbelannten Lefer fügen wir bier in 
Parentheſe hinzu, daß die Five Points der Aufent- 
baltsort des Laſters in feiner abſchrechendſten Ge⸗ 
Ralt find, und daß es jept ſeit einiger Zeit in ben 
fafhionabeln Damen-Eirfeln Mode geworben if, 
den Reformations⸗Beſtrebungen einiger Geiſtli⸗ 
chen, die fih in Mitten dieſes Pfuhls niebergelaf- 
fen haben, timtfächlichen Beiftand zu leiften. 
Hätten wir doch beinahe vergeflen, ber biesjäh- 
sigen Eröffnung der Academy of design (r- 
wähnung zu thun! Aber es iſt wahrlich zu ent- 
fchuldigen, denn die Ausſtellung ericheint wieber 
fo ganz wie das legte oder das vorlegte Mal, if fo 
ganz wieder die alte Geſchichte wie vor’ Jahren, 
dag man füglich die Thatfache vergißt, daß man 
wieder etwas Reues zu feben befommt. Portraits 
in überwiegender Anzahl, ärmliche Landſchaften, 
babies in Windeln und little dears in Lebens⸗ 
größe legen Zeugniß abeinmal von bem abnehmen- 
ben Ideengehalt unferer Stünfler, und der zunch⸗ 
menden Eitelkeit der Rew Yorker, fi und ihre 
Lieblinge fo öffentlich auszuſtellen. Doch dem fei 
nun wie ihm wolle, was bie Zechnil anlangt, fo 
iR wieberum meiſtentheils nur Lob zu ſpenden. 
Kenfett hat noch immer nicht bie Kunft verlernt, 
Helfen mir buntem Moos zu malen. Louis Du- 
sand giebt ung wieder verfchiedene von feinen be- 
liebten Landſchaften. Da wir bie Ausſtellung 
nur von einem technifchen Befihtepunfte aus be- 
urtheilen können, fo fehen wir nicht ein, warım 
wir zögern follten, den Gegenſtand unferer befon- 
beren Bewunderung bier zu nennen, ſelbſt auf 
bie Gefahr hin ausgelacht zu werden; es ift dies 
nämlid ein Sammetfragen auf dem Portrait 
eines Herrn, an bem der Künfler wirklich eine 
feltene Geſchicklichkeit entwidelt bat. Der bar- 
unter anfangente Arm freilih iR nichts als ein 
Aermel, obgleich zu vermutben ſteht, daß das Ori⸗ 


ginal zwei wirkliche Arme beſigt. — Es fehlt nnd 
diesmal der Humor dazu, unfere Leſer weiter durch 
die Räume der Akademie zu führen und wollen 
fie lieber mit der Hoffnung vertröften, baß fie das 
nächte Mal Erquidlicheres von und zu hören be= 
fommen. 


St. Louis Mo. im April 1854. 
Es if eine geraume Zeit verfloffen, feit ih das 

legte Mal an Sie fchrieb, aber felbR ans biefer 
langen Paufe kann ih wenig Neues berichten, 
Der Winter hat uns feitbem verlaflen, der Miſſif⸗ 
ſippi tummelt feine trüben Bogen wicberum in 
ihres urfprüngliden Ungebundenheit dahin, 
braußen grünt und keimt Alles, und ſelbſt hier, 
wenngleich abgeſchloſſen von der freien Natur 
durch die langen Mauerreihen ber Straßen, wirb 
das menfchliche Gemüth durch den magnetifchen 
Einfluß des berannahenden Sommers fonderbar 
erregt und bewegt. Der Italiäner läßt ſich eine 
Ader fchlagen, wenn er das Frühjahr im Blute 
fpürt, wir müffen fparfam bamit zu Werke geben 
und jeden Tropfen fchouen, wenn wir ben Ge⸗ 
ſchäftotumult der bevorſtehenden ‚„ Saifon’’ auge 
halten wollen. Die Geſchäftszeit hat begonnen, 
jene Zeit, we ein goldener Regen vom Himmel 
fällt und das Boll Jsrael nährt, und auch an⸗ 
dere Bölfer der Erbe. Ueber fünfzig Dampfboete 
liegen in unferem Hafen, die theild Ladung IB» 
fchen, tbejls einnehmen, und e6 wäre nicht ber 
fhlechtefte Zeitvertreib, dieſem ſich beftändig aufe 
rollenden und wieder abſpinnenden Knäuel von 
Menfchen, Pferden, Dray’s und anderem Fuhr⸗ 
werk aus der Luft zuzuſehen, ohne von bem end- 
lofen Schreien und Fluchen erreicht zu werben. 
Der Hafen if das Herz von St, Louis, von ba 
läuft in hundert Adern Reben und Blut in bie 
Stadt und fehrt wieder dahin zurlidz Rodt dort 
bie Thätigkeit, dann iflunfere Stadt tobt, tot, 
wie fie es biefen Winter mehr als in einem ber 
vorhergehenden war. Wir haben dabei eine wahre 
Beuerprobe beftanden, eine Probe, welche bewies, 
daß der Handel und der Wohlſtand von St. Louis 
auf einer feſteren Grundlage fteht, als wir ſelbſt 
vermutbeten und es Feine Fiktion sder Humbug 
it, wenn unfere materiellen Verhältniſſe ale 
befonders blühend gefchildert werden. Wir haben 
bier zwar feinen ſolchen Matabor des Geldmark⸗ 
tes, wie einen Rothſchild in Frankfurt oder Pa⸗ 
ris, von dem man mit Heine fingen könnte : 

„Auf grauen, imit Perlen gefülten Eiden 

Pegt bier der König A Minzußreden ; 

Der Uffe legt Rh zum Monarchen 

Uub Beide ſchlafen ein — und ſchnarchen. — 

Dafür haben wir eine Anzahl von Tuobege 

Geldfürſten, die es vortrefflich verſtehen, die den 
Miſſiſſippi herab- und heraufſchwimmenden blane 
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fen Dollars abzufangen, wie man an ben Po⸗ 
MNündungen bie Aale fängt 3 da werben fie nun 
für das Vagabundiren recht hart geftraft und den 
Binter über in finftere Truhen gefperrt, fo daß 
das „Volk“ in feinem vermeflenen Unglanben 
(den mandmal an bem Vorhandenſein biefer 
„Genien“ zweifelte. Aber fo wie die erfien Veil⸗ 
den blühen, heben auch fie ihre Köpfchen ang ih⸗ 
ren Kerlern und fpazieren dann auch in die Ta- 
fett der armen Leute, denen fie gar viel Gutes 
thun, bis fie im Herbft wieber abgeliefert werben 
müflen. 

Soviel über unfere Banbelawelt. — 

Die ſchönen Künſte haben in der neueßen 
Zelt wenig von fich ſprechen gemacht. Die Bull, 
Etrakoſch und bie Fleine Patti gaben einige Con⸗ 
certe, allein ihre Leitungen find ſchon zu oft be- 
fprochen und nach Berbienft anerfannt worben, 
als daß ich mich darüber ausbreiten follte. Zum 
Schluſſe jedes Concerts vergräbt ſich Die Bull 
wie immer in die Diffonangen feines „Carneval 
son Benedig.— An Theatern find wir jept be» 
fonders arm ; für bie Varieties ift bie Opern- 





truppe des Herrn De Vries aus New Orleans 
angefündigt und feit einer Woche Topiren die hie⸗ 
figen erglifchen Zeitungen blumenreiche Kritiken 
aus den Rew Orleans Blättern, nach welchen 
biefee Rorma, wenn man ein Auge zubrüdt, 
allenfalls eine Ienny Lind an bie Seite geftellt 
werden fännte. Ob man babei auch beide Ohren 
zubrüden müffe, iR nicht geſagt. 

Die VBorftellungen ver philsbramatifchen Ge⸗ 
ſellſchaft find durch Die Krankheit eines ihrer her⸗ 
vorragenden Mitglieder einigermaßen geſtört 
worden, fo daß wir auf ben 4. d. M. Rai⸗ 
mund's Verfchwender bereits als Schlußvor⸗ 
ſtellung angekündigt finden. Ich zweiſle, ob die 
Mahl viefes fo ungewöhnlichen Aufwand an 
Dekoration erfordernden Stüdes eine fo glüdliche 
genannt werben kann, wie bie ber vorbergeben- 
ben. Gewiß wirb es ein volles Haus ziehen, da 
diesmal, wie immer, der gefammte Reinertrag 
zu einem mohlthätigen Zwede beftimmt if 
und die Gefellfchaft wirb für ihre edlen Be⸗ 
Rrebungen gewiß nicht weniger als im lepten 
Jahre ben Danf des Publikums ernten. tt 


Bermifhte 8 F\ " 


Geld für Gold. 
bat endlich ven Beſchluß gefaßt, dem Entdecker ber 
auftratifchen Goldlager, Hrn. Hargraves, eine 
Belohnung ven EI0,000 zu geben. Er war al- 
lerdings nicht der erfte, der das Borhandenfein von 
Gold in Aufralien nachwies. Doch if es ihm 
unftreitig zu verbanfen, daß die Entbedung ver- 
öffentlicht und dadurch praftifch für die Welt von 
Nupen wurde. 

* England zählte im Jahre 1853 1700 öffent- 
liche Brauer, die nur im Großen verfaufen, dabei 
aber 1400 Brauer, bie auch Bier ſchenken und 
23,000 Bierfchenfen, die auch ihr Ale brauen dür⸗ 
fen. London hat 100 große Brauereien, von de⸗ 
nen bie von Barclay und Perkins in ihrer riefigen 
Anlage eine ber ſehenswertheſten Merfwürbigfeiten 
ber Weltftadt geworben ift, welche täglich allein 
200,000 Slafchen feines Ale vertreibt, und jähr- 
liy 00,000 Bartels (Tonnen von breiviertel 
Ohm) Porter braut. In Whitbread's und Go. 
Brauerei in ber Chiswellfiret am Yinsbury 
Square if ein Porterfaß, das bei einer Höhe von 
25 Fuß 65 Fuß im Durchmefler hat und 20,000 
Barrels hält. Bier Jahre lang wurde an biefem 
Faß⸗ Ungeheuer gearbeitet, weldyes mit 56 eifernen 
Reifen gebunden if, deren jeber ein bis zwei Ton- 
nen fchwer. Das Plapen zweier Porterfäfler in 
Dieur’s Brauerei am 17. October 1814 hatte 
eine Ueberſchwemmung zur Folge, bei welcher ver- 


Die englifche Regierung ſchiedene Häufer zerlört wurben und mehrere Men⸗ 


ſchen um;amen. Im ganz England find 2257 
Porterbrauereien. London liefert allein ein Drit«- 
tel des Bedarfs bes ganzen Landes. 

* Der Kinbermorb in Dfindien. Im 
Amritfir, der heiligen Stadt der Sikhs, in ber 
Nähe von Lahore, fand Ende vorigen Jahres eine 
dreitägige Verſammlung indifcher Notabeln unter 
Borfip des englifchen Obercommiſſärs ftatt, um 
dem allgemein üblichen Verbrechen des Kinder⸗ 
morbes mit wirffamen Mitteln zu begegnen. Die 
Sikhs haben den fcheußlichen Gebrauch, alle weib- 
lichen Kinder zu ermorden, damit nicht durch bie 
(nad) ihren Sitten fehr koſtſpielige) Mitgift ber 
Tochter das Samilienvermögen in andere Hände 
übergebe. In hunderten von Sifhs-Tamilien iſt 
feit Menfchengetenfen keine Tochter am Leben ge- 
blieben. Major Edwards berichtet: „Wenn 
bisher eine Mutter in der Kafte der Bedis entbun- 
ben wurde, fo berichtete die Hebamme ber außer⸗ 
balb des Purdah harrenden Familie, ob dag Sind 
ein Knabe oder ein Mädchen fi. War es ein 
Cohn, fo werben den Eltern Glückwünſche darge⸗ 
bracht ; war es ein Töchterchen, fo Fehrt die arme 
Mutter ihr Geſicht gegen die Wand, benn fie weiß, 
was ihrem Kinde bevorſteht!“ Gewöhnlich er- 
hält die Amme den Befebl, die Tödtung zu voll- 
zieben, was fie bald durch Erftiden ausführt, 
indem fie mit ber Hand oder mit dem (für 
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heilig gehaltenen) Kuhmiſt ihm den Mund ver⸗ 
ſchließt, bald durch Lebendigbegraben, oder ge⸗ 
wöhnlich indem man tag Kind der Hige ober Kälte 
ausfegt und es fo verfehmachten ober erfrieren läßt. 
Die Engländer beftreben ſich nach Kräften, dieſem 
barbarifchen Unfug zu feuern. 

* Wie man In Brafilien bie Kranken 
behandelt. In ber „„Mebicinifchen Wochen⸗ 
fchrift”” vom 10. December 1853 erzählt ber in 
Brafllien lebende Dr. Precht folgende grauenvolle 
Thatfache, welche ihm vom Dr. Lallemand aus 
Lübeck in Rio Janeiro mitgetheilt wurde. Die 
bäufigfte Krankheit in Braſilien ift bie ‚„‚Clepban- 
tiaſis,“ d. h. eine Anſchwellung der Beine mit 
gleichzeitiger Verbidung der Haut, burch welche bie 
Beine ten Elepbantenfüßen ähnlich werben. Ei⸗ 
ner ber brafiliantfchen Aerzte am Lazarushofpital 
in Rio Janeiro fand in irgend einem Klofter ein 
altes Buch, welches den Biß giftiger Schlangen 
als ein Univerfalmittel gegen bie Elephantiafis 
pries. Das Collegium der Herren „Aerzte“ be- 
ſchloß einen Verſuch zu machen. Zwei unglüd- 


lie Kranke wurden daher in einen Käfich gefperrt — 


und ihnen ein halbes Dutzend Klapperſchlangen 
zur Gefelfchaft beigegeben. Das Collegium 
efchaute aus_geböriger Entfernung dieſem interef- 
fanten € ente zu, und da bie Rlapperfchlan- 
gen entweber zu viel Humanität oder zu viel Ekel 
hatten, um gleich zu beißen, fo trieb man fie burch 
Stöde zum Angriff. Diefer erfolgte, unb binnen 
wenigen Stunden waren bie Patienten von ihrem 
Leiden befreit, aber auch zugleich von ihrem Da- 
fein. Der Chor der brafilianifchen Charlatane 
vermeinte aber wirklich einen „wiſſenſchaftlichen“ 
Berfuch gemacht zu haben ! 

* Die Hottentotten. Dr. Kretſchma 
gibt Über die Hottentotten nach einem längeren 
Aufenthalte unter ihnen, eine für fie eben nicht 
ſchmeichelhafte Schilderung. In der Regel, fagt 
er, find fie fchwächlich und nur ausnahmamelfe 5 
Buß hoch. Ihr Kopfhaar ift kurz gefräufelt und 
fo fpärli, daß es ausfieht, als ob die nadte 
Kopfhaut mit ſchwarzen Warzen oder Pfefferkör- 
nern befäet wäre. Die Geſichtsbildung if in ho⸗ 
bem Grabe häßlich; der Schädel iſt platt, bie 
Naſe fehlt oft ganz und ftatt ihrer find nur fenf- 
recht — gefchligte große Naſenlöcher vorhanden, 
bie diden und aufgeworfenen Lippen machen bei 
Erwachſenen wenigflens ben dritten Theil der 
Gefichter aus, während fie bei Kindern wie ein 
Saugrüſſel ausfehen. Ihre Hautausbünfung 
if — treß ber größten Reinlichleit — fo ftarf, 
baß man es noch nach mehreren Stunden am 
Geruch wahrnehmen fann, wenn ein Bottentotte 


im Zimmer gewefen if. Deßhalb kann ma 
nicht zu Dienern grbrauchen. — Ale diefe Ei, 
thämlichkeiten machen fie zu einer nichts wer 
als angenehmen Gefellfchaft und laſſen fie in 
hem Grade den Affen ähnlich erfcheinen. 
biefen unterfcheiden fie ſich körverlich befon 
burch Heine, zierliche Hände und Füße. Die 4 
tentotten find ſchlau und überliſten oft den E 
päer. Dies if um fo mehr zu bewundern, ba 
einer Erziehung bei ihnen gar keine Rebe if. 
Kinder werben fich ſelbſt überlaffen, fuchen fid 
Ihiere ihre Nahrung und fchlingen Alles 
unter, was fich fauen läßt. Sie find in höch 
Grabe träge. Bon ber Kochkunſt haben fie }ı 
einen Begriff 5 doch bereiten fie Honigbier, & 
und Branntwein, und betäuben fi (namen 
wenn Speife fehlt), durch „Tacha,“ ein 
Opium ähnliches narkotifches Gift. 

* Die Durchſchnitts⸗Cirkulation ber eı 
lifhen Zageblätter if, nach bem Gaı 
vom vorigen Jahre, für bie 


Daily News 3,734 | Deralvd 4, 
Ipreß 2,102 | Yoft 2, 
Globe 2,035 | Standarb 1, 
Advertiſer 7,348 | Sun 2, 
Chronicle 2,000 — 
27, 

Times 45, 
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wonach die Verbreitung ber Times bie der 
fammten übrigen Rontoner Tagesprefte bei ı 
tem überrrifft. Die Cirkulation der Woch 
blätter ift folgende : 


Atbenaeum 2,910 
Bell's Life 27,..00 
Eritic 2,700 
Ehriftian Times 1,30 
Economif 4,270 
Eraminer 4,830 
»Illuſtrated News 82,331 
Sohn Bull 1,900 
Reader 2,41% 
Literary Gazette 518 
Newo of the Worlb 69,296 
Punch 1,870 
Record 7,570 
Reynold's Weekly 30,035 
Spectator 2,930 
Sunday Times 8,50) 
Weekly Dispatch 35,420 
Weekly Times 64,420 


*Theuere Noten. In Paris haben Müf 
gänger ausgerechnet, daß Fräulein Cruvelli, 
für 10 Monate 100,000 Fr. Gage erhält, 
Note, die ſie ſingt, mit 4 Fr. bezahlt bekemmt 
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durch Geſchenke gelockt, einigemal in die 
Schule und kehrten nicht wieder, als die Ge— 
ſchenke aufhörten oder ſeltener wurden. 
Stunden und Tage lang konnte und kann 
noch heute der Zigeuner unbeweglich in der 
Sonne liegen, und der Hunger, die Noth, 
der Zwang müſſen ſtark fein, die ihn auf- 
jagen. Und doch find diefelben Menſchen 
unglaublider Energie und Ausdauer in 
Strapazen fühig, fobald es einem Gewinn 
oder Genuß bringenden Unternehmen gilt. 
Um ein ſchönes Pferd zu erwerben, gleich: 
viel ob auf rechtliche oder unrechtliche Art, 
um ein Schmuckſtück anzuſchaffen, um einem 
theuern Berwandten aus ber Noth zu bel- 
fen, unterzieht fich ter Zigeuner den härte⸗ 
fien Entbehrungen, wandert mit der ihm 
eigenen Unermüdlichkeit Tage und Nächte, 
richtet die ganze Hülle feines ſchlauen Ber- 
ftandes auf dag in’s Auge gefaßte Ziel. Bon 
Natur nicht ſowohl feig als furchtſam, tragt 
berfelbe Zigeuner, den ein entichloffener 
Knabe leicht in die Flucht fchlüge, den Ge⸗ 
hoffen und Sübeln ihm an Zahl weit über- 
legener Soldaten und Panduren, wenn feine 
Sinnlichkeit, fein Zorn, feine Vater⸗ oder 
Bruderliebe im Spiele find. 

Bon den Evelleuten oft ſtreng behandelt, 
von den Obrigkeiten, mit denen fle in Be- 
rührung famen, von vornherein mit Borur- 
theil und Argwohn angefehen, von allen 
Nationen im Lande gefürchtet ober verach⸗ 
tet, ward den Neubauern noch obendrein 
bitterer Spott von ihrer eigenen Race, den 
MWanderzigeunern. Menſchen, welche Man⸗ 
gel und Strapazen aller Art, die Unbill der 
Jahreszeiten um der Freiheit und Unabhän- 
gigleit willen freudig ertrugen, mußten bil- 
lig mit Verachtung auf Glieder Des eigenen 
Stammes herabfehen, die nach der Meinung 
jener ihren Naden dem Joche der Evelleute 
und des Königs nimmer hätten beugen, viel- 
mehr licher auf Tod und Leben für jene loſt⸗ 
barften Güter kämpfen oder durch bie Flucht 
in unnabbare Gebirge und Wälder ihren 
Berfolgern fich entzichen follen. 

Dennoch vergalten die Neubauern ihren 
freien Brüdern nit mit Say. Vielmehr 


— — — —— —— —— — — 


und Neigung, das fie nicht felten an den 
Tag zu legen Gelegenheit fanden. Mancher 
Banderzigeuner, den die Behörden megen 
eines Vergehens verfolgten, wurde von Neu- 
bauern Wochen und Monate lang verbor- 
gen gehalten, gefhüpt, mit Nahrung verfe- 
ben. Wurden hie und da von firengen 
Stuhlrichtern Streifzüge gegen wandernde 
Stämme oder Familien unternommen, fo 
unterliegen es ihre Brüder in den Törfern 
nie, jenen rechtzeitige Winfe zulommen zu 
laffen. Zrog der Verachtung, welche die 
Mehrzahl der freien Zigeuner gegen die 
Neubauern zeigte, gab es doch auch Bei- 
fpiele, daß Einzelne der lebteren, die von 
unwiderſtehlichem Sreiheitsfinne getrieben 
ih an einen Wanderſtamm anzufchliegen 
begehrten, als reuige Sünder gern ange- 
nommen wurden, und baß fie bebrängten 
Neubauern, wo es gefchehen konnte, mit al- 
len Mitteln beiftanden. 

Die Bande, weldde am See gelagert war, 
beftand aus vierzig bie fünfzig Köpfen. 
Ihre Zelte, kunſtloſe Bauten aus ſechs 
Stangen, über welche ein großes Leinwand⸗ 
tuch oder eine alte Wollvede fo gebreitet 
war, daß die Hütte auf drei Seiten offen 
ftand und nur die Windfeite geſchützt er- 
fhien, ftanden zerfireut auf der Wiefe. 
Ningsum ſah man die Wagen, leichte, be- 
dedte Fuhrwerke, an denen, bie Räder 
ausgenommen, Fein einziger Nagel, kein 
Stüd Eifen zu fehen war, und die fih mit 
unvergleichlicher Biegſamkeit dem allerfchwie- 
rigften Terrain anfchmiegten. Tie Zugroife, 
welche loſe feitab waibeten, glihen an Ma⸗ 
gerleit Gerippen, befaßen jedoch eine uner- 
müblihe Ausdauer und Behendigkeit; fie 
gehörten zur unfchünen, aber höchſt brauch⸗ 
baren Szellerrace. Wer mit der Roffelieb- 
baberei der Zigeuner nicht befannt war, 
mußte fid) wundern, neben jenen Nofinan- 
ten einige Pferde von ausgezeichneter Echon- 
beit zu finden, die freilich nicht zum Dienft, 
fondern zu Tauſch und Berlauf da waren. 

Unter den Gliedern diefer Caravane ver- 
dienen drei Geſtalten unfere Aufmerkſam⸗ 
feit. Die eine war ber Patriarch der fichen- 


bemabrten fie ibnen cin Gefühl von Achtung | bürgiſchen Wanderzigeuner und zugleich ihr 
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Wojwode, ein Mann von mehr als neunzig 
Jahren, hohen Muchfes, noch immer ſtramm 
und aufredt. Man fab ihm den mehr als 
dreißigtährigen Kriegsdienft noch immer an. 
Das ſchneeweiße, Todige Haar umhüllte ein 
Geſicht, das von Entſchloſſenheit und Gei⸗ 
Resfrifhe Zeugniß gab. Ihm gegenüber 
am Feuer faß feine Urenkelin. Schlank und 
fein gebaut wie die Gazelle der Wüſte, über- 
traf Annina an Behendigfeit alle Knaben 
und Mädchen des Stammes, an Schönheit 
alle Weiber weit und breit. Als des Pa- 
triarchen Tiebfte Enkelin trug fie ein Hals- 
band von Dufaten und über dem blendend 
weißen Rode ein mit Silber geftidtes Jäd- 
hen. Ihre Geſichtsfarbe war nicht heller 
als die der übrigen Zigeuner, die Züge aber 
waren durchaus regelmäßig und die Augen 
von einem Glanz und Feuer, wie file weni⸗ 
gen Europäerinnen, ausgenommen den Töch- 
tern Spaniens und Griechenlands, gegeben 
find. — Samfon* hieß der junge Menſch 
mit den fanften, aber eveln Zügen, der ne- 
ben dem Mädchen faß und ein leifes Ge- 
ſpräch mit ihr führte. Er war als Sohn 
eines Neubauern im Dorfe des Barons 
Török aufgewachſen, und während Die Bande 
vor drei Sommern bei leßterem ala ihrem 
Schupherrn außerhalb des Dorfes fich ei- 
nige Zeit aufgehalten, hatte Samſon ter 
fhönen Annina ſich zu nähern gewußt, ihre 
Zuneigung gewonnen und war heimlich mit 
dem Etamme davongezogen. Den jungen 
Zigeuner feflelte nicht allein die Liebe an die 
Wanderer; von jeher Hatte er Luft an ih- 
rem freien Leben gezeigt. Tagelang ſtrich 
er träumerifch durch die öden Bergwilbniffe 
der Mezöfeg und weinte bittere Thränen, 
wenn der Präfelt den Dorfrichter in feine 
Hütte ſchickte, ihn zur Arbeit abzuholen. 
Seit Samfon entfloben, war der Stamm 


nicht wieder in die Nähe von Kereeztur, des | 


jungen Zigeuners ehemaligem Wohnorte, 
gelommen. . 

Der uralte Eindjar hielt an diefem Tage 
Gericht in feinem Stamme. Alle erhoben 
fih, während er allein fipen blieb. „Iſcha,“ 





° (pr. Schamſch“n, mit dem Accent auf ber Ichten Elbe. 


rief er, „mein Enkel, tritt vor und Mage!” 
Sogleich ftellte fi der Gerufene, ein noch 
junger Mann, dem Stammesoberbaupte 
gegenüber. — „Ich klage, daß Hanna, Si⸗ 
laks Tochter, die mein Weib iſt, ihre Augen 
auf Timmi, dem Sohne Abrahams, ruhen 
läßt und ihre Treue mit ihm gebrochen hat.“ 
— „Hanna, Tochter Silaks, ſprich, iſt das 
wahr?" 

„Aromale! Iſcha, fage ich, du biſt ein 
Lügner!” antwortete ein junges Weib, das 
aus dem Kreife fi) vordrängte. Ihre Au⸗ 
gen funtelten. „Wann babe ich die Treue 
mit einem andern gebrochen? Haben beine 
Augen es gefehen ?’ — „Wehe dir, wenn ich 
es gefehen hätte! Mutter Lilah, rede du! 
Sahſt du nicht, wie Hanna den Timmt vor- 
geftern in mein Zelt fchleichen Tieß, während 
ih weg war? Und fagteft du nicht, er fet 
mehr denn zwei Stunden im Zelte gewe⸗ 
fen?" — „Bei Cham und Schan (Sonne 
und Mond),” antwortete die als Zeugin 
vorgerufene Alte, „das ift wahr; gefehen 
hab’ ich's und der Mond bat es gefehen. 
Zimmt, krochſt du nicht wie eine Schlange 
auf tem Erdboden, und drebteft du nicht 
vielemal deinen Kopf um, ob dich jemand 
ſehe? Und kamſt vu nicht eben fo kriechend 
zum Borfchein, als die Morgenröthe auf 
ging ?"— ‚Mögen meine Ölieder verdorren,“ 
beiheuerte Hanna, „wenn wahr ift, was du 
jagt! Möge ich blind werden, wenn ih an 
meinem Manne gefrevelt babe!" — „Du 
willſt mich Koth effen laffen,“ antwortete die 
Alte. „Wohlan, da if Annina, die lag ne⸗ 
ben mir, fie mag reden.“ 

Annina fchlug die Augen nieder. Sind- 
jar blidte fie nicht ohne Beforgnig an; er 
mochte Die Rache der Angeklagten fürchten. 
„Sprid, Annina, Tochter meines Enkels 
Hall, redet Lilah wahr?“ — So aufgefor- 
dert erhob das Mädchen die Augen und 
fagte: „Ic fah einen Mann in Iſchas Zelt 
ſchleichen. Ob es Zimmi gewefen, kann ich 
nicht ſagen.“ — „Wie lange blieb er im 
Zelte" — Ich bin bald eingefchlafen, weiß 
nicht, wann er wieder hervorfam.— „Tim- 
mi, Abrahams Sohn, lege deine Hand auf 
mein Haupt und (Kwire er R. 


Bil du es, der in das Zelt Hanna’s kam 
bei Nacht?“ 

Zimmi that, wie ihm befohlen worden, 
und fpradhs „Du weißt, Vater Sindjar, 
daß Hanna meines Oheims Tochter ift. Als 
wir Kinder waren, legte ihr Bater des Mäb- 
chens Hände in die meinigen, daß wir Mann 
und Weib fein follten, wann wir das Ulter 
erreicht hätten. Seither ift ihr Dater ge- 
ſtorben und die Mutter hat einen andern 
genommen, der jeinen Sohn mit ber 
Hanna zufammengegeben bat. Das if 
Iſcha. Ich aber bin der erfte gewefen, der 
ein Recht auf fie und ihre Liebe hatte; ich 
babe es nicht vergeſſen.“ — „So ift es alſo 
wahr,” ſprach Sindjar, „daß du fie befucht, 
daß ihr die Ehe gebrochen habt?“ — „Es ift 
wahr.” — „Sp empfangt denn beide eure 
Strafe. Du, Timmt, fol von Jakub aus 
unfern Zelten hinausgeführt werben, vier 
Meilen weit nach Morgen; du, Hanna, folft 
dein Haupt befcheren laſſen, man foll dir die 
Hände mit einem Stride binden und Did 
vier Meilen weit nad Weſten führen. Nie- 
mals betrete euer Fuß unfere Zelte wieder.” 

Die Schuldigen wurden ergriffen; beiden 
band man bie Hände, hing ein Säckchen mit 
Brod und Salz auf ihren Rüden, und wäh⸗ 
rend die Weiber der Hanna die langen, ra- 
benſchwarzen Haare abfehnitten, führte Yakub 
den Timmi den fteilen Berg hinan. Einen 
Blick vol unbefchreiblichen Schmerzes warf 
der junge Mann auf feine Mitfchuldige, 
welche die thränenfchweren Augen nicht vom 
Boden erhob, ale das Urtheil vollſtreckt 
wurde, und eine alte Frau das Ende des 
Strides ergriff und fie auf der entgegenge- 
febten Seite wegführte. 

Dieß war nicht vorgegangen, obne daß 
die Unmefenden ihre Gefühle auf mannig- 
Sache Weiſe an ven Zag gelegt hätten. Zu 
fprechen wagte feiner, aber die Trauer, der 
ſchlecht verhehlte Zorn der einen, die Scha⸗ 
benfreude anderer waren deutlich genug in 
den Mienen zu lefen. — Fälle von Ehebruch 
kommen fehr felten unter den Wanderzigeu- 
nern vor. Da die Ehen leicht gefchloflen 
und eben fo leicht wieder gelöst werben fün- 

zen, fo achten bie Zigeuner tie beſtehenden 
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Eheverhältniffe mit um fo größerer Gewiſ⸗ 
fenhaftigkeit, und um fo firenger fällt die 
Strafe des Ehebruchs aus. Welche Strafe 
kann aber für den Sohn eines Stammes, 
unter dem feine Eltern und Boreltern ge 
lebt, ftrenger fein, als ewige Ausſtoßung? 

Das Gericht war Indeffen noch nicht be» 
endet; nad) einer Weile traten zwei Knaben 
vor den Alten. Der eine ſprach: „Wir 
faben heute in einem Dorfe einen Trut- 
hahn und fingen ihn. Ich war es, der zu- 
erit die Hand auf den Vogel legte. Darum 
gehört der Zfchirsfli (Vogel) mir. Einen 
Slügel wenigfteng follte ich behalten Dürfen, 
während ich das übrige vertheilet. Nun 
fommt Hazil da und fagt, er babe den 
Truthahn zuerft gefehen, folglich fei er fein. 
Weſſen it er?“ — „Nehmt den Truthahn,“ 
entſchied Sindjar, „und laßt ihn laufen, 
Ihr beide, Hazil und Gabor, flellt euch ne- 
beneinander und bleibt ftehen, bis ich Zwan⸗ 
zig gezählt habe. Dann lauft ihr dem Trut- 
hahn nad, und wer ihn zuerft berührt, dem 
gehört er.” 

Der Bogel lebte noch. Man Holte ihn 
aus einem Korbe hervor, fegte ihn auf ber 
Wieſe nieder, und in einer Entfernung von 
etwa zwanzig Schritten ftellten fi die Kna⸗ 
ben auf. Beide waren von gleichem Alter. 
Der Truthahn, als er fi in Freiheit ſah, 
blidte lange umher, flug bie Flügel, kol⸗ 
lerte und gewahrte jebt ein rothes Tuch, dag 
ein Zigeuner in einiger Entfernung auf ei⸗ 
ner Etange hin- und herfhwang. Da 
(hmoll ihm der Kamm und er flürzte mit 
weit vorgebeugtem Leibe plump, aber haſtig 
der verabfcheuten Farbe entgegen. Sept 
zählte Sindjar: jeki, dus, trin, schtar, 
pandsch, tscho, esta — — Als er bisch 
(zwanzig) ausgerufen, fchoffen die Buben 
wie Pfeile über die Fläche Hin, dem Irut- 
hahne nad. Diefer, die Kommenden binter 
fi, die rothe Farbe vor ſich, gerieth in Ver⸗ 
wirrung, drehte fich mehreremal das Rad 
fhlagend im Kreife und flog dann dem 
Berge zu. Die Knaben waren ihm fchon fehr 
nahe gewefen, und Gabor, der Klagente, 
hatte faft des niedrig Fliegenden Fittich be- 
rührt, da ſchwang jener fish höher und er- 
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reichte, obwohl er ſich mehreremal niederlaf- 
fen mußte, die Bergfpige lange vor den 
flinten Knaben. Bald verloren die Zuſchauer 
die Jagenden und das Wild aus dem Ge- 
ſicht. 

Während dieſe Scene vor ſich ging, hatte 
ſich, dom entgegengeſetzten Berge herabſtei⸗ 
gend, ein armeniſcher Kaufmann dem Lager 
genähert. Beim Anblick der braunen, wil⸗ 
den Geſtalten ſchien er zu zögern; er hielt 
ſein Roß an. Sindjar war jedoch ſeiner be⸗ 
reits anſichtig geworden und winkte ihm, 
näher zu kommen. Der Armenier, dem nun 
doch Feine andere Wahl geblieben wäre, 
wenn die Zigeuner auch feindfelige Abſich⸗ 
ten gegen ihn gehegt hätten, ritt herbei. 
Bald fah er fih von einer Anzahl junger 
und älterer Männer umringt, welche ihr 
Augenmerk auf fein Pferd richteten und ein- 
ander ihre Bemerlungen über daffelbe in 
ihrer Sprache mittheilten. Der eine wollte 
aus der Struftur der Füße fein Alter, der 
andere aus Augen, Nafe, Wölbung des 
Leibe deſſen Gefundpeitszuftand erkennen. 
Sindjar machte diefem Gerede, das den Ar- 
menier wieder zu ängftigen begann, dadurch 
ein Ende, daß er ihn willfommen hieß und 
einlur, an ihrem Mahl Theil zu nehmen. 
Diefer Umftand fchien des Kaufmanns Be- 
fürdtungen gänzlich zu gerftreuen, denn 
auch ihn war es befannt, daß des Gaſtes 
Perſon allen Wanderzigeunern eine hei⸗ 
lige iſt. 

„Mit Dank nehme ih Eure Einladung 
an, alter Herr,” antwortete er. „Doch be- 
darf ich weniger einer Erfrifhung als eines 
Wegweiſers. Ich reife nach Szamos Ufvar, 
der Armenierſtadt, bin vom rechten Weg ab⸗ 
gekommen und irre nun ſchon ſeit Mittag 
in dieſen Bergen umher. Könntet Ihr mir 
einen Wegweiſer mitgeben, bis ich auf die 
rechte Straße komme ?“ —, Einen Wegweiſer, 
ſicher und treu, ſollt Ihr haben; jetzt aber 
ſteigt ab-und laßt Euer müdes Pferd aus- 
ruhen.“ 


8 
grafen ließen. Es ward dem Fremden im 
einem uralten filbernen Pokal Wein ge» 
reicht, den ihm der Alte ſelbſt kredenzte. — 
„Ein fhönes Stück Arbeit,” meinte der Ars 
menier, den Becher betrachtend: „eine Jagd, 
Männer auf Elephanten und Pferden ver- 
folgen einen Tiger, der den ſchlanken Leib 
geduct, zum Sprunge bereit ſcheint. Der 
Becher ift nicht in Ungarn oder Siebenbür« 
gen gefertigt." — „In der That nicht," ante 
wortete Sindjar. „Meine Väter brachten 
ihn aus der Türkei mit, vielleicht aus Egyp⸗ 
ten. Das muß vor vielen hundert Jahren 
gefchehen fein, denn ſeht, ſolche Becher machte 
man nur vor alter Zeit. Mir übergab ihn 
der vorige Wojwode, dem aber fein Vor4 
gänger und fo fort. So hat fi der Becher 
vererbt.” 

„Da werdet Ihr ihn wohl nicht verkau⸗ 
fen? Ich wüßte reiche Herren, die manchen 
Golddukaten darum gäben.“ — „Und böte 
man mir fo viel Dukaten als in Euern run« 
den Hut da gehen, ich ließe ihn nicht darum, 
Auch dürfte ich nicht, das Kleinod ift Eigen- 
thum des Stammes. Mancher Graf hat be⸗ 
gehrt, ihn zu kaufen und große Summen 
geboten."— „Er hat doppelten Werth, da 
ich mich nicht erinnere, jemals trefflicderen 
Wein getrunken zu haben, als aus dem Be» 
cher.” — „Das macht, weil Fhr durftig ſeid, 
Rajah (Herr); der Wein iſt gutes Pogat- 
fher Gewächs, aber der Becher hat feinen 
Theil daran, daß er Euch fo gut mundet.“ 

In diefem Augenblick erhob ſich ein Freu⸗ 
dengeſchrei unter der Bande. Man ſah die 
beiden Trüthahnnjäger vom Berge herablau⸗ 
fen; der hintere der beiden trug den fi 
mächtig fträubenden Vogel an den Beinen. 
„Gabor bat ihn gefangen, Gabors iſt der 
Truthahn! Es lebe Gabor!” riefen die zu» 
rüdgebliebenen Knaben. Hazil, der voran 
lief, fchlen gutmüthig genug, den Ruhm ſei⸗ 
nee Nebenbuhlers nicht zu beneiden; er war 
der erfte, welcher, noch athemlos, verkün⸗ 
digte, wie Gabor den Vogel, der einen gro⸗ 


Ter Armenier gehorchte und trat zum Ben Vorſprung gewonnen, unermüdlich ver⸗ 


Platz am Feuer, an dem er ſich neben dem 
Wojwoden niederließ, während die Zigeuner 


das Pferd an rinen Wagen banden und es: 


folgt, fo daß er felbit nicht habe nachkommen 
fönnen, wie dann enüiidg der Hüter, witte 


veremal einen neuen Auitug wertuien, 


som flinfen Knaben ereilt und in ber Luft 
erhafcht worden ſei. Dem Glücklichen wur- 
den von Sindjar beide Flügel zugefproden 
und der Reit unter die älteren Münner 
vertheilt. 

Mittlerweile war bie Sonne am Hori- 
zonte tief herabgeſunken. Der Armenier er- 
bob fi, dankte dem Wojwoden für feine 
Saftfreundfchaft und beftieg wieder fein 
Pferd. Zur Begleitung ward ihm Samfon, 
der ehmalige Neubauer, der die Gegend ge- 
nau fannte, mitgegeben. Der Weg führte 
denfelben Berg binan, auf welchem die Jagd 
auf den Truthahn ftattgefunden. Es wurde 
Nacht, ehe fie die Spige des Bergs erreich- 
den. Noch war die Strafe nad) Szamos 
Ufsar weit entfernt. Während Samfon 
den Kaufman in der überhandnehmenden 
Sinfterniß Berg auf und ab durch das end- 
loſe wilde Einerlei der Mezöſeg, hier neben 
einem Teiche vorbei, dort über Sumpfitrel- 
fen führte, beobachteten beide ein tiefes 
Schweigen, das nur dann und wann durch 
einen Ausruf der Verwünſchung von Sei⸗ 
ten des Armeniers unterbrochen wurde, wenn 
fein müdes Pferd ftrauchelte, oder im Sumpf 
einfant. Bald jedoch, nicht fern von Szent 
Janos, trat ein Ereigniß ein, das der ziem- 
Lich viel Geld mit fich führende Kaufmann im 
Geheimen längft befürchtet Hatte. Straßen- 
raub war in jenen Öegenden gar nichts 
Seltenes. 

Als die beiden Wanderer eben eine Thal- 
ſchlucht Hinaufitiegen, um vie nicht mehr 
ferne Straße zu erreichen, fprangen plötzlich 
drei Geſtalten auf fie zu, fielen dem Pferde 
des Armeniers in die Zügel und einer faßte 
den Zigeuner an der Brufl. Der Kauf- 
mann hatte fih jedoch mit dem Getanfen, 
beraubt zu werben, zu fehr vertraut gemacht, 
um nicht zugleich auch über die beite Ber- 
theitigungeweife nachgedacht zu haben. Für 
einen fo ängſtlichen Mann bewies er große 
©eiftesgegenwart und Ruhe. Wührend der 
eine der Räuber dicht neben ihm Geld for- 
derte, zog jener die Doppelpiitole aus feiner 
Nodtafche, indem er ruhig zur Antwort gab: 

„Sollt gaben, was ihr wollt,” fpannte leife 
ben Babn und feuerte beide Läufe raſch hin- 
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ter einander faft & bout portant auf die bei- 
den Kerle ab, die fih an ihn gehängt. Beide 
flürzten nieder, aber das Pferd machte, ſcheu 
geworden, einen Sag und warf den Reiter 
ab. Mittlerweile hatte Samfon fein Meſ⸗ 
fer gezogen und dem Walachen — dieſer 
Nation gehörten alle drei Wegelagerer an 
— einen Stich In die Seite verfeßt, der ihn 
zu Boden brachte. Der Walache Holte mit 
dem feinigen ebenfalls zu einem Stoße aus, 
traf aber ftatt des wie ein Aal fih winden- 
den Gegners nur bie Luft, während Sam⸗ 
fon fortfuhr, mit feinem fcharfen Meier bie 
Seiten und den Rüden des tiefaufflönenden 
Räubers zu treffen. So feſt aber hatten fi 
des lepteren Finger an Samfon’s Hals ge- 
frallt, daß der Verlobte Annina’e dem Er- 
ftiden nahe war. Endlich befreite ihn ein 
mit aller Anftrengung feiner Kraft ausge» 
führter Ruck. Nachdem Samfon fi) erholt, 
eilte er zu feinem Gefährten, der fi) vergeb- 
ih müßte, fi unter dem Pferd hervorzu⸗ 
arbeiten, und befreite ihn. 

„Das fol Euch vergolten werben, Zigeu- 
ner,” fprach der Armenter, fobald er wieber 
auf feinen Füßen fland. „Ohne Eure Hülfe 
hätte mich das verwünfchte lahme Pferd er- 
drückt.“ — „Haben Sie feinen Schaden ge- 
nommen, gnädiger Herr 2” fragte Samfon. 
— Nicht daß ich wüßte. Ich muß die bei- 
den Burfche gut getroffen haben, daß fi 
feiner die Gelegenheit, wo ich neben ihnen 
lag, zu Nutzen maden konnte, mir eines zu 
verjeßen.” — „So laßt uns aufbrechen,“ 
meinte der Zigeuner. — „Warte, bis id) die 
Piftolen wieder geladen.” Samſon benupte 
diefe Friſt, um den Gefallenen die Stiefeln 
und die Gürtel abzuziehen, eine Operation, 
die er mit wunderbarer Schnelligkeit aus⸗ 
führte. Trotz der Dunkelheit erfannte er 
genau, welche Stiefeln die Mühe des Fort⸗ 
trageng verlohnten. Dich war nur mit einem 
Paare der Fall, die Sandalen ver beiten 
andern Räuber verfhmähte er. 

Bald befanden fih beide auf der Land⸗ 
trage; bier wollte der Zigeuner fich verab- 
Ihieden, allein Bogusz, der Armenier, ver 
trog der Nühe von Szamos Ujvar noch im- 
mer einen neuen Anfall befürdhtete, bewog 
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ihn, bis zur Stadt mitzugeben. Hier lich 
er ihm im Gaſthof eine Schlafftelle geben, 
zahlte ihm eine nicht unbedeutende Summe 
über das bedungene Führergeld und entließ 
ihn nach Haufe. 





II. 

Der Stußlrichter (Szolgabirb) fpielte in 
damaliger Zeit im Leben der fiebenbürgifchen 
Bauern eine fehr bedeutende Rolle. Seine 
Stelle entſprach der eines Amtmanns oder 
Kreisdireltors. Er hatte die Nechtöpflege 
in feinem Stußle zu verwalten; außerdem 
war er mit der Ausführung mancher von 
ben Comitatsverfammlungen befchloffenen 
Berfügungen und der von den Obergefpu- 
nen und der Eöniglichen Regierung an ihn 
gelangenden Erlaife betraut. Sein Gehalt 
überftieg felten einige hundert Gulden; den- 
noch ſah man fait überall fchöne, geräumige 
Gehöfte und Häufer im Stuhlorte ſich er- 
heben, die der Richter auf feine Koſten er- 
bauen ließ. Er hatte oft nit nur eine 
fhöne Anzahl von Stüden Horn- und 
Kleinvieh, fondern gar ein Meines Geſtüt, 
feine ausgedehnten Felder und Wiefen wa⸗ 
ren die beitbeftellten und eintrüglichiten des 
Orts, und mancher viefer Beamten war im 
Befipe bedeutender Kapitalien. 

Wie kamen diefe Richter zu folder Wohl⸗ 
babenheit? Denn wenige nur brachten eini« 
ges Beſitzthum mit. Zur Erflärung diefer 
auffallenden Erſcheinung dient unter andern 
ein Sprichwort, das in ganz Siebenbürgen 
und vielleicht auch in Ungarn gäng und gäbe 
war. „Bor dem Edelmanne,” lautete es, 
„budt fi der Bauer, dem Könige ruft er 
Eljen zu, vor Gott wirft er fi) auf die Knie, 
vor dem Szolgobiro aber in den Staub.” 
Hreilich, für den Bauern war der Stuhlrich- 
ter weit und breit die gefürchtetite Derfon. 
Er konnte Stodftreihe und Gefängniß bis 
zu einer gewiffen Zahl von Schlügen und 
Monaten erfennen, er war e3, der, wenn vie 
Rekrutenjagd begann, die Opfer bezeichnete, 
er war bie einzige Inſtanz in Proceifen um 
Werthe bis zu einer nicht unbebeutenden 
Summe, er bot vie Mannſchaften auf, wenn 


es galt im Intereſſe des Staats, Eomitate, 


Stuhls Robote zu leiſten — mit Einem 
Worte, in feiner Hand ruhte die größte 
Machtvollkommenheit im Stuhle. Väter, 
welche ihre Söhne vom Militärbienfte zu be⸗ 
freien wünfchten, durften nur mit gefüllter 
Hand vor den Richter treten, fo wurden bie 
Söhne verfchont; Procefführende gewan- 
nen ihre Sache meift mit Elingenden, am 
ſchwerſten wiegenden Argumenten; wer Ver- 
mögen befaß und fi der Strafe für ein 
Vergehen zu entziehen fuchte, war vor gewiſ⸗ 
fenlofen Stuhlrichtern nur zu oft der Strafe 
lofigfeit fidher, wenn er nur die Augen des 
Szolgobiro mit den geeigneten Mitteln zu 
blenden verftand. Seine Felder waren dar⸗ 
um bie beitbeftellten, weil er zum Bauen der⸗ 
felben die Mannfchaft des ganzen Stuhle 
zur Berfügung hatte. Wehe dem Bauern, 
der fh unterftand, dem gnüdigen Herrn 
Richter feine Ochſen, feine Arme zu ver- 
weigern ! 

So gewaltig nun auch diefe Macht der 
Stuhlrichter war, jo feßte ihr Doch der Ein⸗ 
fluß des Adels, befonders des höheren, Gren⸗ 
zen. Ohnehin hatte auch der geringfte Edel⸗ 
mann, der Botſchokoros (von feinen zerfetz⸗ 
ten Stiefeln fo genannt), die Richterfprüche 
des Szolgobiro nicht zu fürchten, in deſſen 
Reffort nur Die Bauern gehörten. Allzu⸗ 
großen Willfürlichleiten yon Seiten dieſer 
Beamten wurde nicht felten durdy den Ein- 
ſpruch der im Stuhle angefefienen Adeligen 
geiteuert, wie denn der Bauer doch immer 
auf den Edelmann als feinen natürlichen 
Beſchützer gegen den gefürdhteten Richter 
blidte, fo ſchwer auch oft der Drud des Guts⸗ 
berrn auf ihm laſtete. 

Peterdi, der Stuhlrichter von Kereaztur, 
war ein magparifirter Balache, von Bauern 
abitammend. Obwohl wegen feiner rafchen, 
heftigen Art und manches Aktes ſchnöderWill⸗ 
für fehr gefürchtet, gehörte er noch nicht zu 
den allerihlimmiten. Ohne volle Ueberzeu⸗ 
gung von derSchuld eines Angellagten dik⸗ 
tirte er felten Xeibesftrafen, außer wenn 
Widerſetzlichkeit feinen Jühzern gereizt hatte, 
und ſchenkte manches Stüd Vieh, mande 
Mepe Korn zur Ausfaat an arme Bauern, 
von deren Düritigleit er geürt. Kr het, 
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in Keresztur einen ſtattlichen Hof, und galt 
überhaupt für den reichſten Stuhlhalter des 
Comitats. Obwohl ein Bünfziger, lebte er 
noch immer in ebelofem Stande, vielleicht 
um befto ungeftörter der flärkften feiner Lei⸗ 
denſchaften fröhnen zu fönnen, mit welcher 
die Neigung zum Trunke Hand in Hand 
ging. 

Der Zigeunerfiamm hatte fih außerhalb 
des Stuhlorts gelagert. Nur einige Fie⸗ 
berfrante waren unter Obdach; die Gefun- 
den, Alt und Jung, blieben Tag und Nacht 
im Freien. Drei Burfche, auf Holzblöden 
fipend, und eine fehr alte Frau mit dem un- 
vermeidlichen Pfeifenftummel im zahnlofen 
Munde, handhabten Fideln und Hadbrett 
vor einer Gruppe von Landleuten, während 
eine Anzahl von langzöpfigen, ſchwarzaugi⸗ 
gen Mädchen aus dem Torfe fih wahrfagen 
ließen. Ein verſchmitzt augfehender junger 
Burfche zeigte Zauberlünfte mit Meffern und 
alühenden Kohlen, die er verfchlang und als 
Kiefel und Mäufe wieder von fi) gab, nnd 
erntete manch Maß türfifchen Weizens, man- 
ches Mäplein Aepfel und andern Obftes als 
Anerkennung feiner ungewöhnlichen Ver- 
dienfte. Baares Geld fah man auf dem 
Lande felten; die Bauern zahlten ihre Hei- 
nen Einkäufe bei ven Hauflrern, gaben ihre 
Almofen u. f. f. in Frucht und andern Na⸗ 
turalien. Als nun die vier Muſikanten der 
dringenden Aufforderung, einen recht ſchö⸗ 
nen Cſardks aufzufpielen, nachgaben, ver- 
ließen die wißbegierigen Mädchen den Kreis 
der Zigeunerinnen und ließen fich lachend 
von den ſtämmigen, ſchnurrbärtigen Bauern- 
burſchen herumſchwenken. Auch die nadten 
Kinder Pharacs ergriff die Tanzlufl, und 
während die Erwachfenen ſich in den eigen- 
thümlichften Figuren des Tanzes bald fuchten, 
bald trennten, dann ſich wieder in leiden- 
ſchaftlicher Umarmung raſch umbermwirbel- | 
ten, übten die Heinen, braunen, gelenfigen | 
Geſchöpfe ihren Muthwillen in der Nachäf—⸗ 
fung diefes Tänzers, jener Tänzerin und in 
mander improvifirten, oft unanjtändigen 
Variation der Figuren, 

Mitten hinein in diefe Scene der Fröh⸗ 
lichkeit fiel der Stuhlrichter wie ein Unge- , 


witter. Augenblidfich verfiummte die Mufik, 
die Tänzer und Tänzerinnen ftoben ausein⸗ 
ander, als fie den gefürchteten geftrengen 
Herren daher reiten ſahen. Peterdi lenkte 
fein Roß auf das Zigeunerlager zu. — 
Sindjar und die übrigen Alten des Stam⸗ 
mes erhoben ſich und begrüßten den Stuhl⸗ 
richter. 

„So feid ihr alfo,” begann lehterer, „wie⸗ 
der im Lande? Wir haben une lange nicht 
mebr geſehen.“ — „Zwölf Jahre ind ee, feit 
der gnädige Herr mich und meine zwei Söhne 
ſchlagen und einfteden ließ.“ — „hr Habt 
es alfo nicht vergeffen? Warum wagt ihre 
euch wieder in meine Nähe? Ihr wißt Doc, 
dag wir Stuhlrichter Befehl haben, alle 
wandernden Zigeuner mwegtreiben und im 
Wieverbetretungsfall einfteden zu laſſen.“ 

Sindjar z0g aus einer Taſche feines wei⸗ 
Ben Oberkleides ein Papier und überreichte 
es fchweigend dem Stuhlrichter. Es war 
ein Befehl des Obergeſpans des Kolofcher 
Comitats, den Wojwoden Sindjar mit fel- 
nem Stamın fo lange unbeläftigt umher⸗ 
ziehen zu laffen, alser und bie Seinigen ſich 
feines Bergeheng gegen die öffentliche Sicher» 
heit des Eigenthume und der Perfonen zu 
Schulden fommen ließen? Der Grleitsbrief 
war vom fiebenbürgifchen Gouvernement 
gegengezeichnet. — Nicht ohne einigen Miß⸗ 
muth zu zeigen, gab der Stuhlrichter dem 
Wojwoden das Papier zurüd. „Wie kommt 
es,“ fragte er, „daß Ihr allein Diefen salvus 
conductus erlangen konntet?”’— ‚Das Ant» 
lig des Herrn Obergefpang ſah gnädig anf 
Eure Diener herab. — „Das feh’ ih wohl, 
aber habt Ihr etwas gethan, feine Gnade 
zu verdienen ?" — „Das einzige Söhnlein 
des Herrn Grafen lag in Todesgefahr, da 
rettete Ich ed." — „Ihr feld alfo auch Arzt? 
Das mußte ich nicht. Vielerlei Künfte treibt 
Ihr, Sintjar, fo auch dag Wahrfagen, nicht 
wahr? — Ei, fo weiſſagt doch aud mir!“ 
— „Und wenn ih Euch nun Mißfälliges 
verfündete, würdet Ihr nicht zürnen, gnädi⸗ 
ger Herr, oder würdet Ihr mir Glanben 
fchenten ?’— ‚Weder das Eine noch das An⸗ 
dere. — ‚Ei, warum wollt Ihr dann, ich 
ſolle Worte in den Wind fprechen 9°— „Und 
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wenn ich's Euch Befehle? Bin ich nicht Herr 
bier? B—lelk6t! Macht nicht fo viel Worte! 
da iſt meine Hand!" — Ihr wollt es, fo fet 
es! Herr Stußlrichter, Euer Ende ift nahe, 
fehr nahe. Bon der Hand eines Weibes 
wird Euch der bleiche Tod bereitet werden.“ 
— ‚Alter, du fafelft! Welches Weib follte 
mich töbten wollen 7” 

Sindjar ſchwieg und rüßrte in der Afche. 
Sein Antliy drüdte Spott und Verachtung 
aus. Dem Richter wurmte dies; er fuhr 
auf und überfchüttete den Alten mit einer 
Fluth von Berwünfchungen und Scheltwor- 
ten.— Da erhob Sindjar wieder feine Augen 
und fagte ruhig: „Wolle Ihr mich reizen, 
daß ich diefen da gebiete, Hand an Euch zu 
legen? Nimmer foll es Euch gelingen. Ihr 
wolltet, ich folle Euch wahrfagen; da ich's 
gethan, ſchaltet Ihr mich einen Narren, und 
da ich ſchwieg, einen Dieb und Schurken 
und verwünfchtet meinen Vater und Groß- 
vater,” 

Deterbi war verlegen, er fühlte, daß der 
Alte Recht habe. Um dem Gefpräd eine 
andere Wendung zu geben, deutete er auf 
ein Roß von großer Schönheit, das am Wa⸗ 
gen des Oberhauptes angebunden ſtand. — 
„IR Euch das Roß feil?“ — „Wohl, um 
hundert fünfzig Dufaten follt Ihr's haben. 
Es if ein engliſches Halbblutpferd; fein 
Bater fteht im Geftüte des Grafen Kaflmir 
Batthyany.“ — „Hundert fünfzig Dulaten 
find zu viel; gebt mir den Braunen dort 
mit in den Kauf, fo zahl’ ich die hundert 
fünfzig Goldſtücke.“ 

Es warb nun gehandelt, bis man Han- 
dels einig wurde. Der Stuhlrichter befahl 
dem Wojwoden, morgen früh mit den Roſ⸗ 
fen auf dem Hofe zu erfhelnen und das 
Geld in Empfang zu nehmen. — Allein wäh- 
rend des Gefprächs waren Peterdi’s Augen 
auf die reizende Geftalt Annina’s gefallen; 
er konnte feine Blide faft nicht mehr von 
ihr abwenden. Unter allen Mäbchen und 
rauen des Stuhls, ja ſelbſt in der Stadt 
meinte er Fein fo Ttebliches Wefen gefehen 
zu haben, und alsbald tauchten in feinem 
Kopfe Gedanken auf, wie er fle an fich lok⸗ 
fen und gewinnen könne. Schneller und 


jerfireuter, als es fonft feine Art war, hatte 
er den Handel abgefchloffen und gab fidh, 
ehe er von dannen ritt, weit freundlicher ale 
bisher. Am nähften Morgen aber, fehr 
früh, trat der Müller des Thals vor den 
Stublrichter und Hagte, dag zwei Räuber 
ihn, der vom Szamos Ufsarer Markt heim⸗ 
gekehrt, bei Nacht überfallen und ausgeplün⸗ 
dert, und da er fi zur Wehr geſetzt, arg 
mißhandelt. Einem der Angreifer habe er 
ein Meffer, womit derfelbe ihn niederſtoßen 
wollen, aus der Hand gewunden; ba habe 
das Herannahen heimziehender Marktleute 
die Räuber verfcheucht. Als Corpus delieti 
übergab er jenes Meffer.— Der Stuhlriähter 
entließ ihn mit dem Berfprechen, er werde 
Sorge tragen, daß die Thäter auegemittelt 
und ihm vorkommenden Falls fein Eigen⸗ 
thum wieder augeftellt werde. 

Bald darauf meldete man dem Richter, 
daß Eindjar in Begleitung eines jungen Zi⸗ 
geuners, der zwei Roffe führe, im Hof warte, 
Er begab fi hinab und äußerte lebhafte 
Sreude darüber, die fchönen Pferve fein 
Eigenthum nennen zu können. Sindjarn 
zahlte er fofort Die bedungene Summe aus, 
Samfon, der gegenwärtig war, hielt feine 
Blicke fortwährend auf das Meffer gerichtet, 
das noch auf dem Tifche lag. Diefer Um⸗ 
ftand ermwedte in Peterdi Verdacht; er fragte 
ihn plöglich, ob er das Meſſer kenne. Sam⸗ 
fon bejahte und erklärte es für das feinige, 
— „Dann muß ich Euch verhaften !" rief der 
Stuhlrichter. „Diefes ift das nämliche Meſ⸗ 
fer, womit in vergangener Nacht der Müller 
Sep Imne von Räubern angefallen wor« 
den iſt.“ 

Die Beftürzung Samfons und feines Pfle- 
gevaters zu befchreiben, wäre vergebliche 
Mühe. Was half es, daß beide mit den 
feierlichften Eiven des Knaben Unfchuld be⸗ 
theuerten, daß der Alte fein Kleid zerriß, 
feinen Bart zerraufte und den weinenden 
Samfon, als vermöchte er ihn auf biefe 
Weiſe zu ſchützen, in die Falten feines wei⸗ 
ten Gewands verbergend, mit ſtrömenden 
Thränen den Stuhlrihter um Schonung 
anflehte? Der Echmerz des alten Mannes 
war erfchütternd, 





Es mochte wohl, das darf man zur Ehre 
des Stuhlrichters fagen, in feinem Herzen 
einiges Mitleid für beide erwacht fein ; viel- 
leicht wich auch fein Verdacht vor der Ge⸗ 
walt fo großen Schmerzes, fo bitterer Ber- 
zweiflung, fo lebbafter Betheurungen. Uber 
Erfahrung hatte ihn gelehrt, daß man den 
Ihränen und Schwüren einer Race, die er 
für entarteter hielt ala fie wirklich ift, nicht 
immer Glauben beimeffen bürfe. Wie follte 
er auch das Ericheinen des Meſſers unter fo 
verbäcdhtigen Umſtänden anders als zum 
Nachtheil Des jungen Zigeuners deuten? 
Breilich ſprach wieder der Umſtand zu feinen 
Bunften, daß er das verhängnißvolle Werk⸗ 
zeug ungefragt als das feinige erfannt und 
zurüdgeforbert hatte. 

Samjon wurde vom Stublpanduren In 
den Gewahrſam abgeführt und Sindjar 
ſchlich ſchweren Herzens zu den Zelten zurüd. 





III. 

Als Annina, Samfons Berlobte, diefe Be- 
gebenheit vernommen, überließ fie ſich einige 
Zeit dem beftigften Schmerze. Ihre Weh⸗ 
Hagen erfüllten das Lager und drangen bis 
zu der vergitterten Zelle hinauf, wo Samſon 
von Wuth über die geraubte Freiheit, wie 
von Trauer über die Trennung von feinem 
Märchen erfüllt, vergebens an den eifernen 
Stangen des Fenſters rüttelte, oder ſich ver- 
zweifelnd zu Boden warf und den Tag fel- 
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Bald ſtand ſie vor dem Stuhlrichter. Er 
hatte ſeine Mahlzeit, eine reichliche, vollendet 
und überließ ſich dem Genuſſe einer Flaſche 
trefflichen Weins und ſeiner nie erlöſchen⸗ 
den Pfeife. Feuer durchſchoß ſeine vom Weine 
ohnehin erhitzten Adern, als Annina vor ihn 
geführt wurde. 

„Was iſt dein Begehren, ſchöne Tochter 
Pharaos?“ — Auf die Kniee niederfallend 
erhob fie die Hände und ſprach: „Mein Ver⸗ 
lobter ift in Eurem Haufe, gnädiger Herr, 
ein Gefangener. Ein Dieb und Räuber iſt 
er geicholten, fie werben ihn vor den Blut⸗ 
richter führen und feine Seele von ihm neh⸗ 
men. Über er ift unfchuldig; wie könnte 
auch Samfon ein Räuber fein? Weiß ich's 
doch am beften, daß er In vergangener Nacht 
nicht außer den Zelten war! Und feht in 
feine Augen! find es die Augen eines Räu- 
bers und Mörbers? Seht feine Geftalt an, 
kaum hat er das Knabenalter verlaffen, ſollte 
er allein fih an einen ftarten Dann wagen?" 

„Das Meffer,” antwortete der Stuhlrich⸗ 
ter, „das der Müller Szeͤp dem einen der 
Räuber entriß, it deines Verlobten. Er hat 
es ſelbſt geftanden; du wirft das wohl mij- 
fen." — „Um eines Meffers willen wird ein 
folder Verdacht gegen ihn erhoben! Und 
wenn nun Samfon das Meifer verloren 
und ein anderer, ver es gefunden, die That⸗ 
begangen bat, um deren willen Samfon ge⸗ 
richtet werden fol" — „Wenn dem alfo ift, 


ner Geburt verfluchte. Wild wie die Natur! fo wird es fi aus der Unterfuchung erge- 
diejer Kinder des Morgenlandes waren feine | ben. Stehe auf, reizendes Mädchen, faſſe 
Rachegelübde, und feine Verzweiflung um ı Muth und fei fröhlichen Herzens! Iſt Sam- 
fo ſchrankenloſer, je lebenviger er feine Ohn- | fon unfchuldig, fo wird er frei. Setze dich, 
macht fühlte. Kind, trinke ſüßen Wein und verbanne die 

Noch deifelbigen Tages führte Annina den Traurigkeit!" — „Ich lajje nicht von Euch 
Entſchluß aus, den leidenfchaftliche Liebe in | ab, gnüdiger Herr, bis Ihr mir ihn wieder⸗ 
ihrer abenteuerlicher Gedanken fühigen Serle | gebt! Habt Erbarmen!“ — „Bin id vom 
geboren hatte. Sie war entſchloſſen, den König bier nicht zum Richter beſtellt ? Darf 
Stuhlrichter um Leben und Freiheit ihres | ich dag Recht brechen und den Angeklagten 
Geliebten anzuflehen und fein Gefängniß zu | frei Iajfen, ehe feine Unſchuld erwieſen it? 
theilen, wenn ihre Bitte nicht erhört würde. | Sei vernünftig, fhönes Kind!" — „Ihr 
Welche weiteren Plünenoc im Hintergrunde | wollt alfo nicht? ” fragte fie ungeſtüm fich 
lagen, wird die Folge lehren. Welcher Ge- | erhebend. — „Nein, ich darf nicht!“ — „So 
fahr fie ſich augjeßte, mußte fie wohl, allein ' ſperrt mich mit ihm ein, daß ich ihn tröſte, 
das feurige Maͤdchen hatte nur den einzigen der in ſeiner Verzweiflung ſich ein Leid an⸗ 
Gedanken, Befreiung Samſons. thun könnte,” 
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Der Stuhlrichter lachte hell auf. Er wußte, 
daß der Selbſtmord eines Zigeuners etwas 
Unerbörtes iſt, und daß Annina dieſe That⸗ 
ſache fo gut kannte als er ſelbſt. „Wenn 
du in meinem Haufe mit mir leben willſt, 
ſollſt du willlommen fein, aber zum Gefan⸗ 
genen darf ich Dich nicht einperren. Das 
wäre mir eine ſchöne Geſchichte!“ — „So 
ſei es! Weifet mir eine Stube an, wo id 
wohnen mag, daß ich um ihn fei, obwohl ich 
ihn nicht fehen darf.” — „Du biſt ein fon- 
derbares Mädchen, eine feltene Blume un- 
ter den Zöchtern deines Stammes, Wer bat 
das je gehört? "— Aber im Herzen jubelte 
er, daß, wie er meinte, der Bogel dem Stel- 
ler ſich felbft überlieferte. 

Mittlerweile war Sindjar noch deffelben 
Tages zum Obergefpan des Comitats geeilt, 
befien Schu und Machtwort zu Gunften 
Samfons anzurufen. Diefer Schritt war 
Annina verborgen geblieben, fo wie auch fie 
ihm ihr Vorhaben verhehlt hatte. Den Gra- 
fen Obergefpan traf Sindjar nicht zu Haufe, 
er ward erft in Monaten aus Wien zurüd 
erwartet. Bom Bicegefpan hatte fih Sind⸗ 
jar feines Schuges zu gewärtigen, da der⸗ 
felbe für Peterdis Patron galt. Noch einen 
Schritt that der Alte, um nichts unverfucht 
zu laflen. 

Es famen damals nicht felten Fälle vor, 
daß angefehene Gutsherren eine Familie 
oder Bande von Wanderzigeunern gegen Er- 
legung einer gewiffen Gelvfumme in ihren 
befondern Schutz nahmen. Wurden Mit- 
glieder diefer Bande in Siebenbürgen ober 
Ungarn wegen Bagabundireng, Pferde- oder 
Viehdiebſtahlo verfolgt, fo rief pas Ober⸗ 
haupt den Outsherrn an, der dann nicht 
ermangelte, feinen Schüpling zu reflamiren. 
Es war dieß offenbar ein Mißbrauch, der 
jedoch nicht felten auch Unfchuldigen zur 
Wohlthat murbe. 

Sindjars Schupherr war Baron Török. 
Diefen fuchte der Alte auf und bat ihn drin- 
gend um fein einflußreiches Fürwort beim 
Stuhlrichter. In diefem Falle aber — An- 
Hage auf Raubmord — war des Barons 
Einſprache von vornherein durch das Geſetz 
ohnmächtig; das einzige, was er verlangen 
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konnte, war milde Behandlung des Gefange⸗ 
nen. Ueberdieß forderte der Baron ale 
Mitglied des fiebenbürgifchen Obergerichts 
(Septemviraltafel) den Stuhlrichter zu ener⸗ 
giſcher Ausmittelung der wahren Thäter auf. 

Niedergefchlagen kehrte Sindjar wieder 
nach Keresztur zurüd, Der Weg führte ihn 
durch den fpärlichft bewohnten, ödeſten Strich 
der Mezöfeg. Gerade in diefem Sommer 
erreichte Die Hite einen auch dort ungewöhn⸗ 
lid hohen Grad, und der Zigeuner ftieß 
unterwegs auf Fruchtfelder, die zum größten 
heil verbrannt erfchienen. Am zweiten 
Nachmittage, als Sindjar in ein Thal hinab⸗ 
ftieg, defien Boden an vielen Stellen große 
Riſſe zeigte, erblidte er in einiger Entfer« 
nung vor fih einen Mann, der einen weib- 
lihen Körper zu tragen fchien. Den Trä- 
ger glaubte der Alte zu fennen ; es mußte 
nad Kleidung und Farbe ein Dann jeines 
Stammes fein. Auf der Fläche angelommen, 
legte der Munn feine Laſt ab, beugte fi 
über fle und ſchien eifrig bemüht, Leben in 
den regungslolen Körper zurüdzurufen. Er 
ſah fih nah Waſſer um, aber der Boden 
ſelbſt feufzte nach dem erquidenden Naß. Er 
fuchte Schatten, aber weit und breit im Um⸗ 
freije von Meilen fland fein Baum, fein 
Straud, feine Hütte. Sein Gefiht mit 
den Händen bededend, ließ er feinen Thrä⸗ 
nen freien Lauf. Unterdeffen hatte fid) Sind» 
jar genähert und trat vor den Traueruden. 
Den Mann hatte er erfannt, und jebt ſah 
er, daß die Frau, die er getragen, die verfto- 
Bene Hanna war, 

„Timmi,“ rief der Wojwode, „bebe dein 
Antlig auf!" — Der Verſtoßene ftieß einen 
Schrei der Ueberrajchung aus. (Er richtete, 
auf Das noch immer regungslofe Weib zei- 
gend, einen vorwurfsvollen Blid auf den 
Alten, ala wollte er fagen: „Seht, das ift 
Euer Verl’ — Sindjar ſchüttelte den 
Kopf. „Ich weiß,” fprach er, „was du fagen 
will. Wenn ihr gefehlt Habt und Strafe 
leidet, dürft ihr den Richter anlagen? Doc 
ih bin nicht hier leben geblieben, um in den 
Wind Reden zu halten. Da, aus meiner 
Tſchuttora (Flaſche) gib ihr zu trinken. Es 
iſt noch Leben in ihr.“ — Ungeſäumt beugte 


fich der junge Mann über die Geliebte, öff⸗ 
nete ihre Fippen und träufelte das feurige 
Element, das die Flaſche enthielt, in ihren 
Mund. Die Wirkung ließ nicht auf ſich war⸗ 
ten. Nach wenigen Augenbliden flug Hanna 
die Augen auf und alsbald kehrten die Sinne 
zurück. Aber faum hatte fie den Alten er» 
kannt, als fie ihn mit einer Fluth von Ver- 
wünfchungen überfchüttete. 

„Bit du wieder da, zu fluchen und zu fira- 
fen? Meckeli! (ſchön). Möge ein Hund auf 
deinem Grabe fterben! Dein Antlig ift wie 
ein Geſicht Schiwis (Satans) vor mir, id 
fpeie dich an !" — „Hanna,“ rief der jüngere 
Zigeuner, „du thuft unferem Fürſten fchwe- 
tes Unrecht, Er iſt es, der deine Seele wie- 
der aus dem Todtenreiche zurückgerufen hat, 
und du fluchft ihm!“ — „Laß fie fluchen und 
fhelten, Timmi, die große Hitze hat ihr den 
Verſtand genommen, ihre Worte thun mir 
nicht wehe. Erquide dich mit dem Wein, und 
dann gehe deine Etraße." —, Dank, Fürft! 
Doch fügt, ich bitte Euch, wird mir nimmer 
geftattet werden, zu Euern Zelten zurüdzu- 
kehren?“ — „Zu meinen Zelten nimmer, 
Es ſteht dir aber frei, die Goldwäſcher am 
Aranyos um Aufnahme zu bitten. Daß du 
nicht verlaffen und verloren umherirreſt, bie 
du einen andern Stamm findeft, der dir einen 
Play an feinem Keifel gönnt, bring dem 
Jeſſa, der ven Goldwäſchern vorftcht, Diefes 
Meifer und grüße ihn von mir. Und,” fegte 
er hinzu, auf die entfernter ſtehende Hanna 
deuten, „wenn mein Rath dir etwas gilt, 
fo verlaffe fie. Unheil wird dich begleiten, 
fo lange fle bei dir if.” — „Obe, alter Fürſt, 
was full aus ihr werden, fo ich fie verlaife? 
Bin ich nicht an ihrem Unglüd ſchuld?“ — 
„Sie iſt fo fhuldig wie du, Timmi, und ich 
füge, noch ſchuldiger. Warf fie nicht Die 
Augen zuerft auf dich?“ — „Wahr, aber da 
ſie faſt verfhmachtete, als ich bei ihr war, wie 
wird e3 mit ihr werden, mwenn ich fie allein 
in der Welt laſſe?“ — Sindjar zudte die 
Achſeln. „Wie du willſt,“ fagte er. „Ich 
babe geredet, damit du aber fiehit, Sindjar 
meine es wohl mit dir, nimm die Flaſche! 
So, guten Weg und gut Wetter!“ 

Mit diefem Abſchiedsgruße entfernte fi 
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der Wojwode. Die Zurüdgebliebenen ſchick⸗ 
ten ſich ebenfalls zum Aufbruch an, Für 
Timmi hätte es der Warnung des Alten 
nicht bedurft, um ihn zu überzeugen, daß er 
für feine Sorgfalt und Mühe um fie, die 
ihn in der Verbannung aufgefudt und 
aufgefunden, feinen Dank zu erwarten 
babe. Nicht aus Liebe war fie ihm nach» 
geeilt, des Wojwoden Befehl mißachtend, 
fondern um ihn zu quälen. Sie machte ihm 
die bitterfien Vorwürfe, weil er das Berge- 
ben im Gerichte nicht geläugnet, und fo lange 
ihre Kräfte reichten, ließ fle der flinten Zunge 
freien Lauf, um den Unglücklichen mit einer 
Heftigfeit zu verfpotten, mie fie, außer den 
Zigeunern, nur wenigen Völlern gegeben 
ift. Auch jebt, ganz uneingedenk ihrer vo⸗ 
rigen Hülfloſigkeit, ſchien fie nur wieder 
Kräfte gewonnen zu haben, um die Leiden 
des Geplagten zu fleigern, und fie bot alles 
auf, um aud das Mitleid und die reuevolle 
Hingebung in Timmis Bruſt zu erfliden. 





IV, 

Schmüle liegt auf dem Thale; die Hof- 
fnechte des Stuhlrichters fchlafen und die 
beiden Panduren fpielen mit dem Küfter 
Tarof. Es ift fo HI auf dem Hofe, daß das 
Scharren und Stampfen der Roffe aus dem 
ziemlich entlegenen Stalle deutlich zu hören 
it. Im Richter weckt diefes Geräujch eine 
Reihe angenehmer Betrachtungen. Seine 
Dfeife rauchend und dann und wann das 
Glas wieder füllend, überblidt er feinen 
blühenden Hausftand. „Bin ich nicht,“ 
fpricht er für fich, „ein reicher mächtiger Herr? 
In meinen Speichern thürmt fi des Ge⸗ 
treides Fülle, köſtliche Meine liegen in mei- 
nem Keller, in meinen Stüllen drängt ſich 
Stud an Stück, und menn ich über Land 
ziehe, beneiden mich felbft die Edelleute um 
die Zahl und Schönheit meiner Roffe. Nor 
zwanzig und etlichen Jahren war ih ein 
armer Teufel, ein Schreiber, ven niemand 
grüßte, ih war Staub. Aber ich ſah den 
Stuhlrichter in Mots, der auch Staub ge⸗ 
wefen, als großen Herrn im Comitate um- 
ber kutſchiren und ſchaute ihm zu, wie er es 
anfellte, und ſieh! ich Hab’ es ihm abgelernt." 


Der Atuhlrich ter. 
Damit füllte er lächelnd das Glas und 


trank ſelbſtzufrieden einen Schlud, als wollte 
er ſagen: „Das haſt du verdient; jetzt darfſt 
du dir auch eine Freude gönnen. Ja, Aus⸗ 
dauer und Geduld, breite Schultern, ſchmieg⸗ 
ſame Rückenwirbel, ſtarke Fäuſte, ein langer 
Arm und ein klein wenig Wiſſenſchaft — ſo 
kommt man durch die Welt.“ 


Der Lauf feiner Gedanken erhielt Hier 
auf einmal eine andere Richtung durch einen 
leichten Fuß, der im obern Zimmer über bie 
Dielen glitt. „Da geht fle wieder auf und 
ab, wie fie ſchier ven ganzen Tag thut. Stör⸗ 
riſches Ding! Ich habe manchen harten 
Kopf zurecht geſetzt, manchen fteifen Rüden 
gebeugt und manches mwiderfpenftige Knie 
aulest vor mir im Staube gefeben und follte 
nicht den Zrog einer braunen Zigeuner- 
dirne zu brechen im Stande fein? “ 


Der bemüthigente Gedanke, von einer 
fechzehnjährigen Tochter Egyptens an Wil- 
Ienstraft, vielleicht fogar an Schlauheit über- 
troffen zu werden, mußte eine fehr empfind- 
liche Saite indes Richters Seele angeichlagen 
haben. Die Pfeife flog in die Ede und der 
geſtrenge Herr flieg entfchloffen zu feiner 
fhönen Öefangenen hinauf, öffnete die Thüre 
und trat ein. Annina blieb vor ihm ftehen. 
Eie mochte in bes Stuhlrichters aufgereg- 
ten Zügen lefen, was in feiner Seele vor- 
ging, ein Zittern flog durch ihre Glieder; 
aber dieſe Schwäche wich faft augenblidlich 
dem feften Entichluffe, den Kampf der Ueber⸗ 
redung, FÜ, Schmeichelet, und wenn nöthig 
auch der Gewalt mit nicht geringerer Kraft 
zu beftehen ala bisher. 


Sp mächtig wirkte die Schönheit des Mäd⸗ 
chens auch dießmal auf das Gemüth des 
Stuhlrichters, daß die wilden Gedanken, mit 
denen er heraufgelommen, einer fanfteren 
Stimmung wichen. Seit fie fich ſelbſt vor 
etliden Wochen in feine Gefangenſchaft be- 
geben, wie oft hatte er all feinen Wig ange- 
Arengt, ihren Widerftand zu brechen! Im⸗ 
mer vergeblich. Er vergaß unter anderem, 
daß er jetzt zwar ein mächtiger, reicher Stuhl⸗ 
richter war, aber nicht mehr die Außern Bor- 
züge befaß, mit denen er vor zwanzig Jah⸗ 
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ten als armer, aber hübfcher Schreiber des 
Raturfindes Liebe vielleicht gemonnen hätte. 

„Annina, meine Taube,” ſprach er, „meine 
Seele trägt Berlangen nad dir. Ich war 
allein, ganz allein; ich bin es fo uft. Wer 
fol mir Geſellſchaft leiſten in Keresztur? 
Bin Ich nicht vornehmer als alle Leute im 
Dorfe? Sieh mid an, laß deine Augen mit 
Wohlgefallen auf mir ruhen. Wenn du woll⸗ 
teft, du könnteſt alle meine Güter mit mir 
theilen und deine Geſellſchaft würde meine 
Tage verſchönern.“ — ‚Der gnädige Herr 
ift reich,” antwortete Annina, „er kann wäh⸗ 
len unter den Töchtern des Landes. Es find 
viele Evelfräulein im Stuhle.“ — „Was (ind 
alle Evelfräulein Siebenbürgens gegen dich, 
Annina! Staub, füge ih, Staub!" — „Ich 
habe,” ſprach das Mädchen, „meinen Bräu⸗ 
tigam, der mir ſchöner dünkt denn alle Edel⸗ 
Ieute der Welt. Ahr wißt fo gut ale ich, 
daß er Kummer um mich trägt, und der Woj⸗ 
wode, mein Großvater, grämt ſich, daß feine 
Lebendtage fürzer werden. Wenn Ihr eben 
fo gerecht und gut feid, als mächtig und reich, 
fo Eönnt Ihr Samfon nicht länger gefangen 
halten. — Coll ih, um ihn trauernd, ihm 
nahe, obne ihn zu fehen, zwiſchen diefen vier 
Wänden bleiben und ewig durch das Gitter 
fchauen, wie die Sonne langfam am Himmel 
zieht und den Plag beſcheint, wo meines 
Volkes Zelte ſtehen? Soll ich die Nächte 
noch ferner mit Weinen verbringen, bis 
meine Augen erblinden ?" — „Nicht ich for⸗ 
derte dich auf, hierher zu fommen. Du kannſt 
jeden Augenblid gehen. — Nein, du mußt 
bleiben, meine Augen haft du geblenvet und 
meine Seelein ein wildes Meer verwandelt. 
Ich bin nicht mehr, der ich war, ehe ich dich 
geſehen!“ 

Annina zudte verächtlich die Achſeln. 
„Das habt Ihr mir ſchon oft geſagt. Was 
geht es mich an, wenn Ihr mehr Wein trinkt, 
als Euer Gehirn vertragen kann?“ Von 
des Mädchens Spott verletzt, ſchoß der Rich⸗ 
ter einen Flammenblick auf fie; aber er be= 
herrſchte ſich. Nachdem er einige Mal im 
Zimmer auf und ab gegangen, blieb er vor 
ihr fiehen. „Höre meine Rede!” rief er, 
„and bedenke, was ich dir biete. Bleibſt du 
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wiewohl die Bewegung, aus der fie ent- 
fprang, den Heiz des Mädchens erhöhte, gab 
er die Hoffnung und den Verſuch auf, fie 
jegt zu gewinnen. In Nachdenken verfun- 
ten, kehrte er in fein Zimmer zurück. 





V. 

Ganz unerwartet trat ein Ereigniß ein, 
welches Samſon die Freiheit wieder gab. 
Der Richter eines benachbarten Stuhls mel⸗ 
dete nämlich, daß die Panduren zweit Räu⸗ 
ber eingefangen, die vor wenigen Tagen an 
einem reifenden Kaufmann einen Mord ber 
gangen. hr Leben war verwirkt, Gnade 
hatten fle nicht mehr zu hoffen, fo Tießen fie 
fih zum Geſtändniß einer Dienge von Mord- 
und Raubthaten herbei, die fle begangen. 
„Unter andern,” fchrieb der Stuhlrichter von 
Sarapo, „geftehen die beiden Schelmen, erft 
kürzlich noch den Thalmüller von Keresztur 
beraubt und verwundet zu haben. Wie es 
f&eint, begingen fie diefe That allein und 
Ihr Öefangener, von dem bie beiden Burfche 
nichts wiffen, kann fomit nicht dabei bethei- 
figt fein.” Auf weiteres Hin- und Herſchrei⸗ 
ben ergab es fi, daß die beiden Rüuber 
jenem Armenier, ven Samfon begleitet Hatte 
und ber jebt auf feiner Rüdreife nach Eli- 
ſabethſtadt den Tod gefunden, an berfelben 
Stelle, wo jene drei andern Räuber vom 
Armenier und von Samfon ihren Lohn em- 
pfangen, aufgelauert, daß fie da des Zigeu- 
ners Meſſer gefunden und fih deffen beim 
Raubanfalle auf den Müller bedicnt hatten. 

Sn Bolge diefer Auskunft lich der Stuhl⸗ 
rihter von Keresztur feinen Gefangenen 
frei, jedoch ohne Annina ein Wort davon 
mitzutbeilen. Sie meinte noch immer in 
der nächften Nähe ihres Verlobten zu fein. 
Diefer, als er zu den Zelten zurückgekehrt fie 
nicht fand und nur als Vermuthung von 
ihrem Verweilen in des Stuhlrichters Haufe 
hörte, ahnte fogleich, daß fle von letzterem 
gefangen gehalten werve, und beichloß, faſt 
außer fi vor Eiferſucht und Bejorgniß, fie 
um jeden Preis zu befreien. Manchen Tag 
fah der Stuplrichter ihn um das Haus fchlei- 
den; über das Warum war er feinen Au⸗ 
genblid zweifelhaft, aber da er das Mätchen 


95 


hinter Schloß und Riegel und von drei 
gewaltigen wachſamen Hofhunden bewacht 
wußte, lachte er des Gedankeno, daß es auch 
dem entfäloffenften Zigeuner in den Sinn 
fommen könne, fie ihm mit Lift oder Gewalt 
entführen zu wollen. 

Unter Sintjars Bande bilveten ſich bald 
zwei Partien. Daß Annina befreit werven 
müffe, darüber waren alle fchnell einig ge» 
worden ; aber während die Semüßigten, dee 
Stuhlrichters Nüdfichtlofigkeit und Macht 
fheuend, den Weg der Unterhandlungen ein- 
ſchlagen und nur im Außerften Notbfall 
eine Entführung durch Lift verfuchen woll⸗ 
ten, drängten die Jüngeren auf rafche Ent» 
ſcheidung: ein fo gewaltiger Mann wie der 
Stuhlrichter werde fih mit Leuten ihres 
Gleichen in keine Unterhandlungen einlaf- 
fen, wenn man ihm aud das ſchönſte Roß 
für die Gefangene böte, und ſelbſt Baron 
Töröls Fürfprache wäre von wenig Gewicht 
beim Stuhlrichter, der Anninas Anwefen- 
beit in feinem Haufe ficher ableugnen würde. 
Da gebe es feinen andern Weg als den der 
Lift oder felbft ver Gewalt. Nach heitige- 
ren Debatten, als fle fonft unter Zigeunern 
vorzulommen pflegen, ward befchloffen, daß 
zuerft die Semäßigteren einen Verſuch machen 
follten, auf dem Wege der Unterhandlung 
den Stuhlrichter zum Freigeben des Mäd⸗ 
hens zu vermögen; fchlage derfelbe fehl, fo 
wollten fie in einer dunkeln Nacht die Git- 
ter von Anninas Fenfter durchfeilen und jie 
entführen. 

Demnach begab fih Sindjar mit feinem 
älteften Sohne zum Stuhlrichter. Peterdi 
war gerade übler Laune und ließ die beiden 
Männer, die in ihren ſchimmernden Feitge- 
wändern vor ihn traten, barfch an. Als er 
nun aufgefordert wurde, das gefüungene 
Mädchen herauszugeben, und Sintjur dabei 
auf Baron Töröks Schutz hindeutete, gerieth 
der Stuhlrichter in unmäßigen Zorn, läug⸗ 
nete, das Maͤdchen gefangen zu halten, und 
drohte vie beiden Männer durch die Hunde 
vom Hofe heben zu laffen. „Bedenkt wohl, 
was Ihr thut,” antwortete ihm Sintjar. 
„Daß unfere Tochter in Eurem Haufe ge- 
fangen gehalten wird, wiffen wir. Cure 





Drobung kann uns nicht fehreden. Uebri⸗ 
gens find wir nicht abgeneigt, Euch für das 
Märchen einen ſchönen Preis zu zahlen, 
damit Friede zwifchen Euch und ung bleibe.” 
— Der Stuhlrichter lachte. „Geſetzt, fie 
wäre in meinem Haufe, was künntet hr 
mir als Löjegeld bieten —,Unſer fchönftes 
Roß,“ erwiederte Sindjar, „iR ein Achtes 
Siebenbürger Pferd, von der alten Danie- 
liſchen Zucht. Seines Gleichen ift faum im 
ganzen Lante zu finden. Um adthundert 
Gulden Silber wäre es uns nicht fell.” — 
„Bas machen wir viele Worte in den Wind ? 
Ich habe fie nicht, die ihr fuchet. Cie wird 
eures Bugabundenlebens müde geworden 
und nach der Stadt gegangen fein.— „Das 
glaubt Ihr felbft nicht, gnädiger Herr, auch 
wenn fie wirklich nicht bei Euch if. Aber 
follte es Euern Panduren in dem Falle nicht 
möglich fein fie zu finden?‘ fragte der Alte 
mit ſchlauem Lächeln. — „Meine Panduren 
haben nicht Zeit, jedem entlaufenen Zigeu- 
nermädchen nachzureiten. Wollt ihr ihnen 
aber eine Entfchädigung für Abnukung ber 
Hufeifen geben, und einen guten Tranf, fo 
will ich ein Uebriges thun und fie einen Ritt 
machen laifen.”— „Und wenn das Mädchen 
gefunden und zu uns in die Zelte gebracht 
wird, gehört der “Csillag” (Stern) Euer, 
gnädiger Herr. "—, Wollen ſehen,“ antwor- 
tete Der Stuhblrichter. 

Peterdi überlegte, als ihn die Zigeuner 
verlaffen hatten. Ihn reizte es gemaltig, 
das Nof zu befigen ; es war in der That ei- 
nes der jchünften Pferde von jener alten, 
jept faft ausgeitorbenen fiebenbürger Zucht, 
bie er je geſehen. Allein jetzt famen ihm eine 
Menge Befhichten in den Sinn, mit wel- 
her unbegreiflihen Schlauheit die Zigeuner 
Roſſe entführt, indem fie die Thiere mit nur 
ihnen befannten Mitteln aus fremden Stäl- 
Ien geledt, und durch hokkawi“ (Zuuber- 
kunſt) aus weiter Ferne wieter zum Stamme 
zu bringen gewußt. Bald war es mittelit 
einiger geheimnißvollen Worte gefcheben, die 
man dem Pferte in die Ohren gewifpert, bald 
hatten fie dem Thiere etwas an die Nüftern 
geichmiert, wodurch daffelbe unauflöglic an 
den Etamm gefeffelt und in Etand geſetzt 
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wurde, den weiteften Weg zu den Zelten zu⸗ 
rüudzufinden, anderer noch wunberlicherer 
Mittel nicht zu gedenken. Solche Geſchichten 
waren im Lande gäng und gäbe, und wurden 
durd das allerdings oft ganz unbegreifliche 
Verſchwinden von Roffen aus wohlverwahr⸗ 
ten Stallungen, aus der Mitte zahlreicher 
wahfamer Hunde volllommen beftätigt. Der 
Stuhlrichter fchentte ihnen Ölauben. „Was 
hülfe es mir,” Dachte er, „das Roß als Löfe- 
geld für das Märchen zu nehmen, wenn id 
mich niemals ruhig des Beſitzes freuen 
könnte? Ein Bogel in der Hand ift mir lie- 
ber, als hundert auf meinem Dache.“ 

Als daher des folgenden Tages die beiden 
Zigeuner abermals vor ihm erfchienen, fei- 
nen Entfcheid zu vernehmen, wies er fie mit 
kurzen Worten ab. Der Woiwode, welcher 
des Stuhlrichters Bedenken errathen hatte, 
bot nun eine dem Werthe des Pferdes ent- 
fprechente Summe Geldes, in einem Monat 
zahlbar. Peterdi hatte dieſes Gebot erwartet 
und verlangte das Doppelte. — Tie Zigeu- 
ner jahen einander an. „Soviel befipen wir 
nicht,” fügte Sindjar. „hr feid ein harter 
Mann, Ihr molltet das Pferd nicht, da bo⸗ 
ten wir Euch defien Werth in Gold, und jetzt 
verlangt Ahr noch einmal fo viel." — „Ich 
bin ein harter Mann, fagt Ihr? Und wenn 
es mir nun einfällt, das Dreifache für meine 
Mühe zu fordern, wer fchreibt mir vor, wie 
hoch ich fie ſchätzen fol? Geht, Bagabunden, 
zu euern Zelten!" So fprechend, erhob er 
jich zornig von feinem Sige und wies ihnen 
die Thüre. — Die Männer entfernten ſich, 
Irauer und Grimm im Herzen. 

Als der Stamm die Bruchtlofigleit der 
Unterbandlungen vernommen, beſchloß man 
ſtürmiſch, die Zelte abzufchlagen, einen ver⸗ 
‚borgenen Lagerplag aufzufuchen und von 
dort aus die Entführung des Mätchens zu 
verfuhen. Der Stamm brach mit vielem 
Geräufch auf, ſchlug anfangs eine öſtliche 
Richtung ein, um die, wie fie richtig vermu⸗ 
theten, fie beobachtenden Panduren irre zu 
führen, und wendete fi) dann in ter Nacht 
nad Norden. — In der Nähe von Bajiza, 
unfern der Gränze des Biftriper Sachfen- 
Rupie, im tiefen Verſted einer Waldſchlucht, 
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machten fie Halt. Bon hier follte die Unter- 
nehmung ausgehen, Als Rührigfter und 
Entſchloſſenſter zeigte ſich der fonft fo ſchüch⸗ 
terne, Rille Samfon. 

Eines Abends Hatte der Stuhlrichter einen 
Gaſt bewirthet, der noch in der Nacht weiter 
zog. Wiederum faß er, die Pfeife ſchmau⸗ 
hend, auf dem Sopha, vor fih den Becher, 
mit fügem ftarlem Wein gefüllt. Diesmal 
hatten die vermehrten Libationen fein Blut 
in noch ſtärkere Wallung verfegt und bie 
Thaãtigkeit feiner Einbildungstraft gefteigert. 
„Ich habe mich,” rief er mit funkelnden Au- 
gen, „lange genug von ihr zum Narren hal- 
ten lafjen. Sie läßt mich Koth effen und 
Tächt des Simperlinge, der von einer langen 
Rede in die Flucht gefchlagen wird. Dies- 
mal, Annina, wirft Du feine langen Reden 
mehr halten !" 

Es war eine fehr helle, kühle Mond⸗ 
nacht. Im' Stuhlrichter kochte das Blut, 
pochten die Pulſe mit einer Heftigkeit, daß 
ihm jeder Arzt, der ihn in dieſem Zuſtande 
geſehen, ſtarke Doſen von niederſchlagenden 
Mitteln verordnet hätte. So ſtieg er die 
finſtere Hintertreppe hinauf und ſchlich an 
des Mädchens Thüre. Seine Hand zitterte 
ſo ſtark, daß er den Schlüſſel erſt nach lan⸗ 
gen fruchtloſen Verſuchen in das Schloß zu 
bringen vermochte. „Alle Heiligen, ſteht mir 
bei!“ murmelte er. „Was geſchieht mir? 
Mein Kopf iſt Feuer, durch meine Adern läuft 
es wie ſiedendes Oel; alles Blut drängt ſich 
rauſchend nach meinen Ohren, Augen, nach 
dem Herzen!“ 

Endlich war die Thür geöffnet und im 
nämlichen Augenblick ſprang das Mädchen 
aus dem Bett. Erſt der Eintritt des Stuhl⸗ 
richters hatte ſie aufgeweckt. Der Mond be⸗ 
leuchtete feine Geſtalt, aber da fein Antlig 
vom Senfter abgewendet war, erblidte fie 
nur die unheimlich glänzenden Augen. — 
„Süße Rofe, da bin ich wieder !" ſtammelte 
der Richter, fih auf einen Stuhl nieber- 
laſſend. Sie ſchwieg; regungslos ftand fie 
an der Mauer und hielt die funfelnden Au- 
gen Rarr auf den Befucher gerichtet. — 
„Süße Taube, du fprihft nicht, warum bleibt 
du fo kalt? Bin ich nicht der Stuhlrichter 


von Keresztur? Ei, wenn du nicht zu mir 
kommen wii, fo komme ich zu dir!“ 

Er ftredte die Arme nach ihr aus, da fühlte 
er plöglich, wie ihre Hände wie eiferne Klam- 
mern feinen Hals umfpannten. Sie ließen 
ihn nicht log, auch dann nicht, als er, nach 
kurzem Ringen unbehülflich zu Boden fin- 
fend, fie mit fih hinab riß. Da fiel der 
Mondftrahl heller auf fein Antlip und zeigte 
ihr daſſelbe enttellt und mit allen Zeichen 
des Todes. Sept erſt ließen ihre Hände ab. 
Einen Augenblid ftand fie über dem Leldh- 
nam, fle faßte an Arme, Puls und Herz; 
es ftand fill, die Pulfe jchlugen nicht mehr. 
Ein Schauer riefelte durch des Mädchens 
Glieder, allein e8 war nur das Gefühl eines 
Augenblids, „Armer Narr,” murmelte fie, 
„wer gab dir ein Recht über mich?“ 

In dieſem Augenblide vernahm fie ein 
Klopfen an ihr Fenſter; fle borchte. Es wie⸗ 
derholte ſich etwas ftärker ; ihr Herz pochte, 
es weiſſagte ihr, daß Samfon nahe fei. Wie 
fie Hinfprang und das Fenſter öffnete, fiehe, 
da ftand er vor ihr! Es war aber jet nicht 
Zeit zu Liebesgefprähen. Schon bewies 
wüthendes Hundegebell, eiliges Hin- und 
Herlaufen der Panduren, und jept ein, zwei 
Schüffe, daß die Hausbewohner wach ge- 
worden. ““Nol van a Szolgabiro ?”” (Wo ift 
der Stuhlrichter?) hörte man einen der Pan⸗ 
duren rufen, und jeßt polterte es die Treppe 
herauf. Annina drüdte fih hinter die Thüre, 
als einer der Panduren hereinftürmte ; wie 
der Blitz flog das Mädchen hinaus, die 
Treppe hinab, warb aber von einem der Sol⸗ 
daten ergriffen. „Wo ift der Stuhlrichter 2" 
fchnaubte er fie an. — „Oben liegt er, tobt 
vom Himmelſchlag getroffen !" Während der 
Pandur erfchroden zurüdfuhr und fie los⸗ 
ließ, glitt fie aus dem Haufe. Hier waren 
drei der Soldaten im Gefechte mit den Zi⸗ 
geunern, die nur mit Meffern und Knitteln 
bewaffnet, jenen an Zahl zwar überlegen 
waren, aber bereits viele Wunden Davon ge- 
tragen hatten und dem Dorfe zu Ihren Rüd- 
zug anzutreten anfingen. Arg hatten auch 
die großen Wolfohunde unter ihnen gehauft, 
mancher ber braunen Burfche lag blutend 
am Boden. 
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ward die Verbrecherin vorgeführt. Noch im⸗ 
mer waren ihre Arme und Füße gefeſſelt. — 
„Hanna, ſprach Sindjar, „wir haben Dich 
aus dem Stamm gefloßen, weil du gegen 
unfere Geſetze gefündigt ; Du wurdeſt in bie 
Einöde geführt und haſt dann deinen Schuld- 
genofien wieder aufgefucht. Als du ohne Le⸗ 
ben in der Wüſte lagſt, rettete ich dich. Da⸗ 
mals vergaltft du mit Verwünſchungen, ich 
achtete deſſen nicht. Jetzt haft du den ganzen 
Etamm verrathen. Warum haft du das ge- 
tban.” — „Aus Rache habe ich es gethan. 
Ich weiß, daß Ihr mich verurtheilen werdet, 
aber ich verriethe euch noch einmal, noch fie- 


weißt, wenn du Ja fagft, feib ihr für immer 
und ewig verftoßen.” 

Aller Augen richteten fih auf den Ange- 
rebeten, dem früheren Ehemann der Hanna. 
Sie ſelbſt warf auf Iſcha einen Blid, in 
dem ſich Todesangſt und ein Flehen um ihr 
Leben ausſprachen. Der Mann fchmwieg eine 
Meile. „Ich habe,” fprach er endlich, „ein 
anderes Weib genommen. Diefe da hat mir 
eitel Leid und Verdruß bereitet. Soll ich in 
die Wüſte geben, um von neuem Pein zu 
letven ? Mein Stamm ift mir lieber als das 
Weib. Möge fie fterben ! tt helfe bir, 
arme Hauna !" Er ſtand auf und entfernte 


benmal, wenn ich wüßte, daß es zu euer] fich. . 


aller Verderben wäre.” — „Die Harte, die 
Unbändige !” riefen einzelne Stimmen. — 
„Weil du ſelbſt geftehft, Hanna, an deinem 





Nah einer Stunde war bie Stelle, wo 
der Stamm gelagert, leer; aber an einer 


Eiche in der Schlucht zerrte der Wind den 


Stamme zur Verrätherin geworben zu fein, | Leichnam eines Weibes hin und her. Neben 
mit der Abficht, ung zu verderben, fo bift du | ihrem Haupte ftedte ein Meffer in ber 
des Todes ſchuldig. So fage ih! Was ur- | Rinde. 


tHeilft du, Yakub, mein Sohn ?’— „Sie ift 


des Todes ſchuldig!“ — Alle Männer wie- 
derbolten den Spruch. 

Früher wurde der Brauch beobachtet, daß 
wenn die Frau oder der Mann eines Ver⸗ 
urtbeilten ober einer Berurtheilten fich ent- 








Der Stamm eilte in ftarlen Tagmärfchen 
über Biftrig den ungeheuern Wäldern der 
Moldau und Bulowina zu. Dort konnte fie 
fein Verfolger mehr erreichen. Einige Jahre 


zog Sindjar mit feinen Leuten in der Mol⸗ 


dau umher, bis er glauben konnte, daß die 


fliegen konnte, ihn oder fie zu rellamiren, | hier erzählten Vorfälle vergeffen freien. In 
das fchuldige Mitglied frei gelaffen wurde, | den legten Jahren des vorigen Jahrzehends 
beide mußten aber In diefem Fall fogleich : tauchten fie wieder in Siebenbürgen auf und 
ten Stamm verlaffen. — Diefe Wohlthat lagerten ſich einige Zeit in der Nähe bes 
wollte man auch Hanna angebeiben laffen.— | Drts, den ver Berjaffer damals bewohnte. 
„Willſt du, Iſcha,“ fragte Sindjar, „die Da wurden ihm von-Samfon, dem glüd- 
Verurtheilte zu dir nehmen und fie vom Tobe | lichen Manne der noch immer ſchönen An- 
retten, indem du den Stamm verläffet? Du | nina, diefe Ereigniffe mitgetheilt, (Mgbl.) 
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Draußen war's ein fehauerliches Wetter, im Kamin zum Schreden ber Hausobewoh⸗ 
ein Vetter mit dickem Nebel und raubem| ner unheimlich emporloderte. Ind der Ne- 
naßkaltem Winde; man hätte feinen Hund | bel! — dem ift num gar nichts Gutes zu⸗ 
dinausjagen mögen, viel weniger noch einen; zutrauen; in graulichen Geftalten lagert er 
Menfhen. Der Wind heulte um die Dä⸗ ſich über die Erbe bin und umbüftert den 
cher der Hänfer und fuhr wohl dann und | matten Lampenſchimmer, welcher bier und 
wann in einen Schornflein, daß das Feuer | da aus den klirrenden Tenfterfcheiben eines 
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An ſolchen Novemberabenben iſt'e gut in 
Sefellfhaft fein. Einſam zu Haus? — 
Nein! da fröftelt’s Einem über den Rüden, 
wenn man auch fonft nicht furchtfam iſt. 

Im Kruge waren viele Gäſte beifammen. 
Sie hatten ſich alle Dicht an den Kamin ge- 
drängt, in welchem das Feuer nicht ausge- 
ben durfte, und der Wirth, ein luftiger Dann, 
ließ es an kräftigem Getränk und derbem 
Zubiß nicht fehlen. Wie es nun gefchieht, 
wenn man fo dicht bei einander fibt, warm 
und behaglich unterm fihern Dach, während 
der Sturm draußen pfeift und der Regen 
an die Fenſter fchlägt, fo kam die Rede auch 
Hier auf dies und das, auf Korn und Vieh, 
auf Waffers- und Feuersnotb, Glüd und 
Unglüd. Auch der Herr Förſter Gap hatte 
Mancherlei zu erzählen ; es war ihm fo Bie- 
les, fo Wunberbares in feinem Leben ke- 
gegnet, daß man es kaum hätte glauben kön⸗ 
nen, hätte man nicht gewußt, daß Herr Gap 
ein braver Mann ift, der nicht lügen kann. 
In der Ede des Zimmers ftand feine Jagd⸗ 
flinte, vor ihm aber das Släschen, in wel- 
des er ſchon ein wenig tief hineingegudt 
hatte ; Das verrietben feine funfelnden Augen, 
ſowie die längft, Tängft entihwundene Zeit, 
in die er ſich mit feinen Erzählungen verlor. 

Er hatte heute die ernfteren, geführlichen 
Begebenheiten feines Lebens hervorgeholt. 
Manchen feiner Zuhörer überlief es kalt, 
wenn die Erzählung an einer verbängniß- 
vollen Stelle anlangte, und ein Jeder feg- 
nete fi), daß es Friede war und daß er drau- 
fen nicht zu verfehren brauchte. Plöglich 
rig der Sturm den einen Fenfterflügel auf 
und warf ihn an die Wand, daß die Schei⸗ 
ben klirrend zerfchellten. Alles fuhr zufam- 
men, ein Jeder ſah ftumm vor fi Hin oder 
blidte in die Flamme des Kamine, die eben 
hell auffladerte. 

Nah einer langen Paufe murmelte ber 
alte Bauer Eanft: Tas if fein Andrer 
nicht gewefen, als He! 

— Ei ja doch, das iſt der Wind gemefen, 
bemerkte ein junger Bauer. Aber viefe kalte 
zweifelnde Bemerkung rief einen allgemeinen 
Unmillen hervor. Es erhob ſich ein Dis- 


"<oe nie vielen Nichtenupigfeiten und | und ſchläft. 


Ye! Yen AM. Ernfl. 


Streiche, welche der Teufel auf ver Belt be- 
reits verübt; faft Keiner inder Verſammlung 
war, dem He nicht fhon einmal mitgefpielt 
hatte. PVornehmlich der Müller berichtete, 
dag in einer Sommernadt, bei völliger 
Windſtille, die Werke feiner Mühle plöplich 
zu Happern angefangen, die Flügel hätten 
ih fo haſtig herumgedreht, nicht anders ale 
ob der Sturm darinnen hauſte. 

— Da hättet du flink follen herauskrie⸗ 
hen aus dem Neft, meinte der junge Bauer, 
und das Korn auffchütten. 

Ih habe mich wohl gehütet, entgegnete 
jener pfiffig: dag Bett hab’ ich mir über die 
Ohren gezogen und mich geftellt, als ob id 
gar nichts merkte, 

— Da bift Du nur recht einfältig geme- 
fen, nahm der Andere wieder das Wort: 
hätteft dir den guten Wind in der Nacht ſol⸗ 
len zu Nutze machen — 

Und mir dabei den — „Bott fei bet ung“ 
ins Gebäude Ioden? — Ne, Gevatter Ku- 
jahn, das Hab’ ich ſchön bleiben laſſen. 

Und da Haft du Necht gehabt, fagte der 
alte Sanft. He macht feinen Schabernad 
öfters mit uns armen Menfchenlinvern, und 
wer kann willen, was He mit dir im Sinne 
gehabt hat. 

— Ei, Öevatter Sanft, firitt ihm der {unge 
Bauer entgegen, es giebt ja gar feinen Ten- 
fel nicht! 

Behalt' den Namen für di, Nachbar 
Kujahn! riefen fogleih mehrere Stimmen 
durdeinander, wenn du ihn rufſt, fo kommt 
He. Der Herr Prediger, erläuterte Einer 
der Gläubigen, hat's legten Sonntag auf 
der Kanzel austrüdlich gefagt, daß der Sa⸗ 
tan unfern Heiland felbft verfuchen wollen, 
und daß er noch heut zu Tag’ auf der Melt 
umgebt, wie „ein brüllender Löwe”, und 
fiebt, wen er verfchlinge. 

Ja ja, beftätigte Bauer Sanft, ih hab’ 
ihn felbft gefehen. 

Tu baft ihn gefehen? wo? wann? wie 
fah er aus? fragten die Andern erfchredt. 

Na, ih ging ja da, — es ift fon eine 
ganze Zeit ber— nad dem Walde zu, und 
wie ich um die Hede biege, fo Tiegt He ja da 
Drüllen thät He wohl nun 
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nicht, aber He fah gerade fo aus als ein 
Wolf, hatt’ einen braunen Pelzan und Kral- 
len und feurige Augen, 

— Barum foll denn das fein Wolf ge- 
weien fein, wenn er fo ausgefehen hat? 
fragte Kujahn. 

Weil's keiner gewefen if, fuhr ihn ber 
alte Bauer an. Wenn He als ein Löwe 
umgeht, fo kann He dazumal auch Wolf ge- 
fpielt haben. 

Ya! und am Johannistag vor fieben Jah⸗ 

ten, ba ift He aus dem Schornflein ausge⸗ 
fahren beim alten Schmidt, wie ber feine 
Frau gefchlagen hat, erzählte ein Vierter von 
der Geſeliſchaft. 
- Und das haben wir auch geſehen, befräf- 
figten mehrere Stimmen : He hat einen feu- 
rigen Mantel angebabt, und iſt aufnem 
Beſen in die Luft geritten. 

Der alte Förſter huftete. Alle fchauten 
nad ihm bin. Zweifelte auch juft Keiner 
außer dem jungen Rujahn an der Richtig- 
keit der Sache, fo war man docnbegierig, 
die Beftätigung des allgemeinen Glaubens 
auch von Herrn Gatz zu vernehmen. 

Herr Gap nahm einen Schlud und zog 
ein ernſthaftes Geſicht. Kinder, bob er an, 
Kinder — wenn ihn Einer kennt, fo kenn’ 
ich ihn. 

Da börft du’s, riefen die Verſammelten 
den Kujahn an. 

Stille, Kinder ! fuhr der Hörfter fort und 
feine Augen funtelten: ich fag’, wenn ihn 
Einer kennt, fo kenn' ich ihn. Jal ich lenn' 
ihn, ich Hab’ ihn gefehen, ich hab’ mit ihm 
geredet, ich Hab’ ihm einen Schabernad ge- 
fpielt ..... 

Alle faben ſich an, erſchreckt über eine Kühn⸗ 
heit, die gar dem Teufel einen Schabernad 
zu fpielen ſich herausnahm. Freilich, Herr 
Gazß if ein Schlaufopf, er bat ein Aug’ un- 
ter den bufchigen Brauen, wie ein Luchs, 
und fürchtet fich fonft vor Keinem nicht. Aber 
daß er’s fo weit treiben möchte, bas hat man 
doch nicht von ihm geglaubt. 

Es ift fchon lange ber, erzählte der För⸗ 
er mit Wohlbehagen, ich weiß nicht mehr, 
wie lange Jahr’, aber Novemberabend ware 
gerade au, und fo ein Wetter wie heute, 
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— fo geh’ ich einmal durch mein Revier, 
und rauch’ meine Pfeil’, und den?’ noch bei 
mir: So ein Pfeif, das it Doc eine Got⸗ 
tesgab’ und wärmt Einen, wenn man drau⸗ 
Ben ift, und fchmedt all gut, Morgens und 
Abends. Und wie ich fo denP’ und meine 
Pfeif’ anfeh’, fo kommt He mir gerade ent« 
gegen. 

Na ja! — flüfterte es durch die Berfamm- 
lung: kommt He ihm entgegen, — na ja! 

Still Kinder! rief Herr Gap, ſtill Kin⸗ 
der! Und wie He mir fo entgegen kommt, fo 
den ich: Du willſt ihm doch nicht aus'm 
Wege gehn, und wenn He till fteht, fo machſt 
du auch Halt. Richtig! He fleht HIN und 
kiekt mich an, ich ſteh' auch IL und kiel' ihn 
wieder an. Schlag! wie ſah He aus! Eine 
lange Habichtöfeber hatt’ He auf dem run« 
den Hut und gloßende feurige Augen im 
Kopf. Auf dem einen Bein jchien He wohl 
ein biffen zu lahmen, 's war aber faft un 
merklich, und in der Fauft hielt He einen 
langen Spazierſtod. 

Als ich ihm nun fo gegenüber fteh, fo fagt 
He: Ei, ſchönen guten Abend, Herr Gag! 
wie gebt ed Ihnen? J, fag’ ich, dank' vor 
die Nachfrag', 's gebt mir ſchon recht gut. — 
Frau und Kinder auch wohl und munter ? 
fragt He weiter. — Ich denf’, was geht ihn 
meine grau an, und fag’: Na ’s gebt fo an, 
’8 paffirt fo !— Unterweilen ſchaut He meine 
lange Pfeif an und redet: Was haben Sie 
denn da im Munde, Herr Gap? I, fag’ ich, 
das ift meine Tobakspfeif'. So? meint He, 
— das ſchmeckt wohl gut, ich habe noch nie 
eine Tobalepfeife geraucht. Na, fag’ ic, 
will He’s einmal verfuchen, ich werd’ ihm 
eine anbrennen. Und fo nehm ich meine 
Flint’ vom Naden, und red’ zu ihm: Hier 
hab’ ih eine ganz neue Tobakopfeif', ich 
werd’ fie ihm aber erft ftopfen. Alſo thu' 
ich denn eine tücdhtige Ladung hinein, Poften 
und Schrot, fo viel die Flint’ aushalten 
fann und reiche fie ihm dann hin, und fage: 
Run nehm He fie man in den Mund, ich 
werd'e ihm anjetzt anbrennen. He nimmt’s 
richtig in den Mund, und ich drück den gan- 
zen Schuß los. Schwerenoth ! das Inalite 
und die ganze Ladung flog ihn in den Hals! 
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müſſen. Da führt ihm ein Gedanke durch 
den Kopf, und rafch ift er ausgeführt, Im 
Wagen liegt ein alter Flederwiſch, ven ftedt 
er an den Hut; einen alten Sad nimmt er 
um die Schultern, einen langen Steden in 
die Hand — der Gottlieb hat ein Feuerchen 
mit dem Schwamm bald angezündet — und 
fo fpringt der Kujahn aufden Baumftubben. 
. Unterbeffen wanderte Herr Gatz langfam 
ben Berg heran. Er hatte den abgehauenen 
Baum Tags zuvor gefunden, und dachte 
ſich's wohl, daß der Dieb bei Nachtzeit ihn 
abzuholen fommen werde, Darum ging er 
erſt in's Dorf, ſtärkte fich ein wenig, und 
patrouillirte nun bier umber, wo er ben 
Schelmen fangen möchte. Was T—! und 
was iſt das? murmelte er plöplich und blieb 
Reben — ein Feuer? — Er ſchritt Darauf zu. 
Aber, wie vom Donner gerührt, machte er 
gleich wieder Halt: auf dem Baumſtubben 
Rand der leibhaftige — in langer Geftalt, mit 
der Feder aufdem Hut, dem fliegenden Man- 
tel und dem mächtigen Spazierjtude. Ei, 
fhönen guten Abend, Herr Gag! ruft er 
ihm mit hohler Stimme zu: noch bei Wege 
jo ſpät? — Herr Gap war aufer Stande 
zu antworten ; er blidte das Ungeheuer mit 
fieren Augen an, und ein Falter Schauer 
riefelte ihm über den Rüden. — Wollen Sie 
nicht näher treten? hub der Lange wieder an, 
Eie Haben mir ja wohl einmal einen fo fchö- 
nen Tobak zu ſchmecken gegeben, ich hätte 
wohl eine Prife dafür anzubieten, eine Prife 
— hei! hurrah! Und damit fehwenfte er 
wild feinen Steden, und fließ ein gellenves 
„Juchhe!“ aus. 

Donnerwetter! brummte der Förſter vor 
Ah Hin, Donnerwetter.... He ift... am 
Ende... doch... Nein! .... nicht möglich! .... 
wo fol He berfommen? Das ift ein ver- 
fluchtes Donnerwetter! — Und er wandte 
den Rüden und ging murrend langfam von 
bannen. 

Herr Gab war einige Tage nach diefem 
Vorfall recht fill und in fich gelehrt. Wie 
iR die Sache aufjzufaffen? Soviel er’s 
überlegt, er fommt zu feinem Schluß. Der 
Baum ift weggeholt, da find die Wagen- 
fpuren ganz deutlich, und von den Mün- 


103 


nern, die dabei gewefen find, Hat Keiner einen 
Klumpfuß gehabt — man fleht es auf dem 
naffen Boden genau. Auch wird der Teu⸗ 
fel — fo rechnet Herr dab — allein fein und 
feinen Andern mitnehmen, wenn er einen 
Baum holt, Was maht er gar mit dem 
Baum ſelbſt? Das ift doch eine närrifche 
Sache! Betrachtet man fie von der andern 
Seite, fo muß man fi) fagen, daß eine jo 
lange Öeitalt, wie die aufpem Baumftubben, 
fein Menſchenkind hat, und wenn’s nicht 
der Teufel gewefen wäre, wer hätte fich kön⸗ 
nen für die TZobadspfeife bevanfen? Die 
Begebenheit kennt doch Niemand; Herr Gag 
bat fie nur einmal im Kruge an jenem 
Abend erzählt, und die fie hörten, fie faßen - 
dazumal noch beim Glaſe. Die Sache ift 
künſtlich und recht verbrießlih! Herrn Gap 
ſchlägt das Gewilfen — eine innere Stimme 
raunt ihm zu: wenn He nun doc in der 
Welt wäre, und hätte vie Gefchichte, fo von 
ihm erzählt worden, und bei der De gar 
ſchlecht weggekommen ift, übel aufgenommen ? 
Das wär’ eine fchöne Suppe, die Herr Gatz 
dann noch einmal zu koften haben würde !— 

Aber der Hüterjunge wird Herrn Gap 
aus der Verlegenheit reifen. Dem hat's 
prüchtigen Spaß gemacht, wie fie den Alten 
angeführt, und wenn ihm aud davon zu 
reden verboten worden, er lann's doch nicht 
laſſen, den Schweiterfohn des Herrn Gap 
damit zu neden, als der mit ihm zu raufen 
anfängt. So fommt’s heraus. Nun ift’s 
ſchon gut! Herr Gag behält die Sade für 
ih — mögt es glauben! und der Hüterjunge 
friegt einen Grofchen, daß er nun nicht wei» 
ter davon plaudern möchte. 

Daß der Kujahn der Frevler gewefen, das 
that dem Förfter doch leid. Der Kujahn 
war ein mwohlhabender und ordentlicher 
Menſch fonit — bis auf das verfluchte Holz- 
fehlen, das er einmal für keine Sünd' hielt, 
und man flüfterte ſich im Dorfe zu, er babe 
die Tochter von dem Herrn Förſter gern und 
wolle fie heirathen, Aus dem Heirathen kann 
nun aber ein für allemal nichts werben, 
wenn der Bräutigam ein Holzdieb, und ber 
Schwiegervater zum Aufpaffer beitellt if. 
Doch darum handelt fih’s jebt noch nicht. 
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Der Kujahn und der Gottlieb wollten ſich 
Halb tobt lachen über den Spaß, und weil 
der Bauer noch ein Bäumen zu feinem 
Stall braucht, fo kann man’s wohl wie das 
vorige Mal einrichten. Wie der Abend 
kommt, fo hängt fih der Kujahn einen ro- 
then Weiberrod über die Schulter, ſtedt 
den Flederwiſch wieder an ben Hut, nimmt 
einen mächtigen Steden in die Hand, hum⸗ 
pelt ein wenig und— He ift fertig. Nun 
iſt's egal, ob Herr Gap in den Wald ger 
gangen iſt oder nicht: wenn der Teufel 
tommt, fo lehrt er doch wohl den Rüden. 
Schon ift die Schlucht, wo das gefälte 
Bäumgen liegt, erreicht. Iſt's nicht, ald 
ob ſich ta was bewegte bei dem Baumſtamm? 
fragt Kujahn einigermaßen betroffen. Ei 
wo, Bruder! entgegnet Gottlieb, fih tie 
Augen reibend, dir ift auch wohl ein bischen 
duſelig — fie Hatten Beide, um fi für das 
Abenteuer gehörig vorzubereiten, ber Flaſche 
ein wenig mehr zugefprochen, als es gerade 
nöthig war. Eine gefpenftige December- 
naht! Der Mond ſchimmerte mit unge- 
wiſſem Lichte durch die Baummipfel herun- 
ter, in der Schlucht dampfte und zifchte es, 
und eine Eule flatterte über den Wagen 
unheimlich hinweg. Als das Fuhrwerk noch 
etwa zwanzig Schritte von dem abgehaunen 
Baume entfernt war, fiel ein Schuß — die 
Pferde bäumten, und —- Herr Gott fhüpe 
mich! der verfleidete Teufel prallte entjept 
zurüd —, da faß der wirflihe Satan geru- 
big auf dem Baumftamme, und winkte den 
Erſchrockenen zu fich, indem er fagte: Komm 
her mein Sohn, ei! was find mir das für 
Sachen! fo treibft dich um, du Schlingel?! 
— Doch diefer vermochte fein Glied zu rüh⸗ 
ven, fein Haar ſträubte fi, ein Schauer 
durchriefelte ihn, und er wollte entflichen. 
Da padte ihn eine mächtige Fauſt, ſchleppte 
Ihn zu dem gefällten Baum und flieg ihn 
mit dem Gefiht auf die Erde. Wiederum 
el ein Schuß — der Bauer verlor die Be- 
ſinnung. 

Alo er wieder zu ſich lam, lag er am Bo- 
den, De Arme um den Baumſtamm ge- 
ſchlungen. Gottlich war gleich ausgeriffen, 
das Fuhrwerk weg, und auch — Gott fei 





Dank! — auch der Zeufel verſchwunden. 
Er raffte ih auf und rannte nach Haufe. 

Nach diefem Borfalle fah man ihn mo- 
chenlang bleich und in tiefen Gebanfen um- 
hergeben. Seine Bröplicfeit war dahin, 
und er ſchritt wie Einer, der an allen Glie⸗ 
dern halb gelägmt if. Die Leptere verlor 
ſich indeffen bald; die blauen und ſchwefli⸗ 
hen Flede verfhwanden, und bie Haut er- 
hielt ipre natürliche Farbe zurüd. Er wurbe 
ſodann wieder munter und arbeitfam, nur 
ven Wald vermied er fortan. Außerdem 
wiffen wir es ganz gewiß, daß er von dieſer 
Zeit ab auch fein Reis, das nicht fein eigen, 
mehr genommen hat. — 

Es vergingen Jahr und Ting. Die fröge 
lichen Pfingften waren erfchienen, und das 
Dorf, mit manchem Kranze geziert, bot einen 
gar heitern Anblid dar. Alles war guter 
Dinge und ſchwenlte im Sonntagoſtaat ein- 
her, bunt durcheinander, Burſche und Dir- 
nen, Männer und Frauen und rothbädige 
Jungen und Mädel. Um Abend gab es 
Tanz im Förfterhaufe, zu dem iR Jung und 
Alt geladen. Des Förſters blawäugige 
Tochter freit heute ven Bauer Kujahn, den 
muntern rüfligen Dann, den Alles gern hat. 
Der Kujahn hatte wohl eigentlich Die Dirn’ 
nicht wollen heiraten; man fagte im Dorfe, 
er hätte Grund gehabt, auf den Bater zor- 
nig zu fein, ber ihm in einer gewiffen An- 
gelegenheit, von welcher jedoch Niemand et« 
was Nüheres wußte, einmal arg mitgefpielt. 
Allein, wo die Lieb’ dabel iR, da läßt fih 
nicht fo leicht abbrechen. 

Wie nun die Fiddel Mingt, und Alles 
luſtig ih im Tanz dreht, fo nimmt Herr Gap 
— er it immer noch der alte Schelm— ſei⸗ 
nen Eidam beim Arm, führt ihn hinaus in 
den Garten unter ven Apfelbaum, und fagt 
zu ihm: Nun laß gut fein, mein Jung’! 
bedenl', 's war das vierte Mal, und du häte 
teft müſſen ins Zudthaus wandern. Ta 
hãtt' die Marie fi die Augen ansgeweint 
— nun laß gut fein, und ſei mein rechtichafr 
fener Sohn! Er gab ihm einen leichten 
Schlag auf die Schulter und ſchaute ihr 
heiter an. 


Eine Asſakenſchlacht in der Ukraine. 


In dem Bräutigam kämpfte es noch im- 
mer : wer aber kann Herrn Gab lange Zeit 
böfe bleiben, zumal wenn man fein Eidam 
wird? — Eo fei alfo Alles vergeflen, fagte 
er, und iſt's mir nun auch lieb, daß ich ganz 
davon abgelajfen Hab’. Doch halt — und 
er hielt den Alten am Arme fe, — nur ein 
Wort, wie ift’s mit der Gefchichte von wegen 
der Zobadapfeif’ ?— ich weiß nun, daß es 
feinen Teufel nicht geben thut... Stil, 
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mein Jung’! fiel der Alte ihm in die Rede, 
und hielt ihm, liſtig mit den kleinen grauen 
Augen blinzend, die Hand auf den Mund 
— Still mein Jung’! 

Sie kehrten Beide zu den Hochzeitögäften 
zurüd. DL! Herrn Gab find noch ganz an- 
dere Geſchichten paffirt, ala die mit der To⸗ 
badspfeife il. Geht nur an einem No⸗ 
venberabend in den Krug, da werdet Ihr's 
ſelbſt hören. 





Eine Noſakenſchlacht in der Ukraine. 


Yon Lyaykowski. * 
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Die Adler fliegen über's Koſakenland hin. 
Bas drehen fie ſich im Kreiſe? Schauen 
ſie auf Beute herab? Sind es Vettern und 
Brüder, die da unten in der Ebene kampf⸗ 


bereit ſtehen, mit gewetzten Schnäbeln, mit 


Fängen und ausgeſpannten Flügeln? — 
Zwei Heere ſtehen im Lager da und blicken 
einander Aug' in Auge. Auf den Höhen, 
welche ſich terraſſenförmig vom Sem bis zur 
Desna erheben, auf den Blachfeldern an 
den Ufern der Desna ift eine ſolche Menge 
von Zelten, eine folde Maſſe von Men- 
ſchen und Pferden, daß den Adlern in ver 
Höhe bei deren Anblick wirbelig wird. 

An der oberen Desna fanden die Mos- 
kowiter im Lager; derKinäs Trubedof führte 
diefes Moskowiter Heer. Das war der erſte 
Bojare des weißen Zars, ein Mann, deſſen 
Haar auf Haupt und Kinn und Lippe fid 
grau gefärbt, wie das des Ringeltaubers, 
denn er hatte fhon manches Jahr auf diefer 
Welt gelebt. Wenn er von den vergange- 
nen Zeiten fprach, da zählte jedes Jahr eine 
Reihe von Schlachten, und alle hatte er ge⸗ 
wonnen, Cr hatte jept 30,000 auserlefene 
Söldner in dem Borbergrunde längs dem 
linken Ufer der Desna aufgeftellt und fein 
eigenes Zelt an deren Spitze aufgefchlagen, 
um zu zeigen, daß er für fein Heer nicht 
„a Sustoneta €: Erzäblungen füllbern das Koſakenleben 

in der Ulraine zur Zeit ber Blüsde dieſer militäriſchen Re- 
Den Dlestomucrn Bir 5Sladı Hefte. Kur ans dem wäiben- 
den Haſſe ter polniſchen —A— Alles, wae Koſake 
bieß. wird es erllarlich. baf ſchli biefer Heiman einem 


unglüdlihen Geſchide unterlag. olat feines Sulergan- 
086 war vie gänzlidge Lcfreißung a tralne von Polen 





allein das Haupt, fondern auch die ſchir⸗ 
mende Bruft fe. Wie Maulwürfe hatten 
die Mostowiter die (Erde unterwühlt, um 
Schanzen und Laufgräben aufzumühlen ; 
wie im Frühjahr auf dem Felde des Bacchus 
die Weinftangen, fo ragten hier in dem 


Weinberge des Mars die Verhaue umd 


Schanzen des Fußvolles aus der Ebene 
hervor. 

Hinter diefen Vorverwerlen von Wüllen, 
Gräben und der Bruftwehr des Fußvollks 
weidete die zahlreiche Reiterei ihre Pferde. 
Weiter hinab fchon in dem Blachfelde und 
mitten unter ben Wagen bes Lagers ſtand 
der Knäs Pozarsli mit30,000Mann Reiterei 
und Fußvolk und einer ungebeuern Menge 
Lagertroifes. Er hatte 60 donnernde Feld⸗ 
ftüde, das Pulver und ven ganzen Schieß- 
bedarf in feiner Obhut. 

Am rechten Ufer des Fluffes bin zerſtreu⸗ 
ten fich wie ein Schwarm von Heufchreden 
2000 Fähnlein ber Kalmüdenborven. Der 
Knäs Trubeckoj hatte die fer der Desna 
mit einer Brüde verbunden, fo breit, daß 
zwei Wagen und ein Reiter bequem neben 
einander gehen konnten. In der Stadt 
Konotop ſelbſt hatte ſich Martin Cieciura 
feftgefegt, der treulofe Watazka mit 20,000 
Kofalen. Bon Putywl, von Tarucza ber 
waren biefe Moslowiter Geier an die Desna 
geflogen gekommen. 

Sn der Steppe, in dem Wintel, wo die 
Kiower Straße mit der Pereloper zuſammen⸗ 
läuft, fanden 39 Abtheilungen Zaporoger, 
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16,00 Mann far, als Söhne des Dujepr, 
welche mit der Spürfraft eines Hundes den . 
Feind wittern, mit dem Dlid eines Adlers | 
den Feind erſpäben; wie überall waren fie, 
auch bier überall zu jehen auf ihren Pfer- 
den, und tanzten ihre Reigen aufibre Weiſe. 
Sinter ihnen ſtanden 83000 Huniaren und 
Lanzenknechte und 40 ljachtiche (relniſche 
Dragener. Rechts ſtanden Die Lager der 
utrein: den Xegtmenter: Mer æaten 25. 000 
Vanı Keiekten mi NS Nımszem, um tem 
Rüfın till aus der Tatatenderde ven 
Perets und Burst Tiere Arten ber: 
lerne, dieſe Aller 22 Diem, Tiere Togel 
zur zes, puren ven Fran und 
zen Baturrn Ktegelogez lin ale fe 
iudrte ar Wsuumch, der Sefmun did gan⸗ 


2 
Ne 


Eine Asfahenfhlaht in der Ukraine, 
der Andere mäßig groß, Rämmig, breitfchul- 


terig und in der ganzen Kraft des Mannes- 
alters, 

„Ei, zum Teufel, Herr Bruder, es iſt eine 
Schande für uns!" 

„Und was denn 2” 

„Lie Moslowiter verfpotten uns, und die 
Unjern werden uns verfluchen.“ 

„Sie verfpotten ung nicht !" 

„Lich nicht, Teufelsfohn! Du faſſeſt [don 
mit ter Dand nach bem Stabe des Het- 
mand.” 

„Ja, ich halte ihn ſchon. Ich fage nur: 
Ich will, uud ich nehme ihn mit beiden Han- 
ten; Doch wenn ich Luft habe, gebe ih ihn 
auch einem andern.” 

„Da, wie Du freigebig bit! — Immer⸗ 


an Tarsiiaitume, Dir Senzude sen Km. Fort; doch wollen wir einmal ehrlich fprechen. 
Se tanden Ye Scere anuıder gegenußer Tu leuchtet dem Moslomwiter mit ver La⸗ 

EIZEIN SED 2 ZUED das andere. T ed terne und der Mookowiter ſtreichelt Dir die 

cn za ae dem Punzel samen dit Baden; aber ob die Koſaken Dir folgen, 

Adier und Naıde mir dem dächeln der davon hat David ein Langes und Breiteg 

Ireudv, cr den Veores beuiie mie aus der geſchrieben.“ 

Std dereut der wie SAT und in der Wie ner ar befiehlt.“ 


solle t achte der Teufci ielder: Dem, ſagte er, 
Deu \ “ * > J 3 : „Der Zur ift für den Moskowiter ein Zar, 
nun JUICE CS einen wuthenden LER. * 
XVRASSM.. aber für den Koſalen eine abgerittene Mähre. 
Du graue Damueruang dutte ih verzogen. .. icht, Herr Bruders aber weder D 
und au Yuauaci war on dunkel gewerden; YUTIE nicht, DEE Bruder; ader weder SU, 
noch Tein Zar, wie groß und ſtolz er if, 


Kun Mond und frın Sternlein bitte berab. s 
We site Zaule von dunklem Rauch mitten butten etwas zu Stande gebracht, hätte ber 
alte Neczaf es nicht gewollt." 


water der Kauuie, fe ragte das Schloß von Ä . 
Kenpiva Bert und Angler netten unter „Und wie if das gefchehen, daß Iwanchen 
den Aravım dervor, melde ringsum zu ſei⸗ ih vom Schreiber zum Hetman heraufge- 
ea Atchra wuettiferien. Am Schleife ſelbſt bracht und Ihr, Vater, Neczaj, der Eidam 
dugle na ein eingigeo Vichteden; co dlickte tes Hetmans, fein älteſter und treueſter 
wu a Weſangener ſeduſüchtig und neidiſch Kampfgenoſſe noch jetzt Oberſt ſeid, was Ihr 
vo ira Pode derad nach ber äreihdeit ſeiner früher geweſen ?“ 

MWader uud Netter ine vLager. Um die „JIwan, ha, daß 300 Teufel feine Mut⸗ 
NRası iaſien Koſaken und ſummten und, ter holten! Bohdanko fagte ihm: „Nicht 
Ya ven Mid bin; wild glänzten ihre | wie ein Zartare, fondern wie ein Bater fei 
Sir. Anſter zudten idre Weſichter wie bei | Du Beſchützer meines Juri; und er machte 


Sa Wupesagesiit; Arinen wollte das Auge 
wo Siualiie ralden und ein Schwei⸗ | 
na Munlir, DU man Das Kuiſtern Des 
\auescdi stah dan  Dad Geräuſch 
ts Vistäläälie hrte. 

sr Auf einen alle gingen 
un welter Ja MAD ad, Per sine hoch 
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ich zu feinem Herren und vertrieb ihn aus 
feinem Rechte. Wie ein Pfaffenfind Ichrt 
er ven Sohn des Hetmans im Buche leien 
und ſich felbft gürtet er den Heimangjübel 
um und ung fchmiert er warmen Brei um's 
Maul. Ha! wenn ich ihn nur in meinen 
Krallen hätte!“ 

„Wir wollen uns nur ein wenig Mühe 


Von Cyaykhswshi. 


geben und er wird unfer; er geht uns ja 
felber ins Neg " 

„O, fprih das nicht, das iſt ein alter 
Spieler; fpielend ſchmiert er mit der Feder 
und fpielend Hirrt er mit dem Säbel. Wenn 
er’3 einmal auf den Zahn nimmt, dann 
wird er's auch effen !” 


„Immer hin! Drei fchlagen doch Einen 
tobt!” 

„Wenn der Eine ein Narr oder ein Ha- 
fenfuß ift; ift er aber flinf und gewandt, fo 
gibt er auch Dreien zn ſchaffen.“ 

„Wenn wir zählen, was er hat und was 
wir; fo find wir mehr denn Drei gegen 
Einen.“ 

„Bor dem Handel zähle nicht! heißt das 
jübifche Sprüchwort. Ich bin alt, hube 
meine Zähne im Kriege ausgebiffen, und 
weiß das nur leider zu gut. Iſt der Het- 
man ein Narr, ein Windbeutel, ein Spring- 
insfeld, fo zählt er vor der Schlacht feine 
Leute, zählt und läuft davon. Sf er aber 
ein Dann, daß 300 Teufel feine Mutter... 
dann zählt er nicht, wie viel drüben ftehen; 
nein, er gebt, baut, haut nieder und dann 
zählt er. (Hierbei richtete ſich bes Alten 
Seftalt auf und fein Schnurrbart zudte.) 
Es if} nicht Die Sache des Kofalen zu rech⸗ 
nen, fondern zu bauen.” Cr blidte nach 
der Steppe hin. Da war nichts zu fehen, 
aber er ſchwenkte mit der Hand dahin: 
„Dort eben die Koſaken!“ und wandte ſich 
zu dem Fluſſe: „Hier, Mostowiter,” und ex 
fpudte aus, 

Martin Cieciura fchwieg und ſenkte die 
Stirn zur Erde. Wie das Steppenpferd 
fein Butter, fo fuchte er Worte auf dem Bo- 
den, um dem alten Neczaf das Ohr zu ki⸗ 
Beln. Und der alte Iwan Necyaf, der 
Eidam Ehmielnidi’s, feit einem Vierteljahr- 
Hundert Oberfi des Poltawer Regiments, 
feit einem halben Jahrhundert ein wilder 
Krieger und tapferer Kämpe, ergrimmt gegen 
Wyhowoki, weil er Ihm die Hetmanswürde 
vor der Rafe weggenommen, aus Neid mit 
den Moslowitern gegen die Kofalen verbün- 
det, — der alte Iwan Rerzaf dachte bei fich 


ſelbſt: „Ach, daß doch der Moslomwiter eine. 
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Schlappe belän’, eime derbe, eine tüchtige, 
wie fie nur der Koſake geben kann !“ 

In dem alten Schloffe, in einem Ge⸗ 
mache, das dem Ruin der Umgebung noch 
nicht gänzlich verfallen war, ſaßen zwei 
ſchwarzbrauige Frauen. Die Eine wie bie 
Andere war jung, die Eine wie die Andere 
ſchön. Die Eine weinte und trodnete mit 
dem zobelverbrämten Aermel ihre Thränen; 
die Andere blidte düjter vor fih hin. Sie 
waren leibliche Schweitern, die Tüchter des 
feligen Hetmans. 

„Schwefter Helene, warum ftrömen Deine 
Thränen fo reich und fo vol?“ 

„Und wie foll ich nicht meinen * Mein 
Gatte ift fern von mir, und ich eine Ge⸗ 
fangene!” 

„Dielleicht ift er nicht fern!” 

„Was nupt mir das, wenn er doch nicht 
bei mir iſt?“ 

„Vielleicht ift er in einigen Augenbliden 
ſchon bei Dir!“ 

„Dielleicht, vielleicht, und immer wieder 
vielleicht, und weiter nichts; und bier find 
fo viele Kugeln, fo viele Sübel, fo viele 
Lanzen und alles das gegen ihn!“ 

„Er ſteht nicht allein auf ber Geite der 
Gegenpartei 1" 

„Aber fiefchlagen alle fo auf ihn los! Ach 
ih Arme, ich Unglüdliche 1“ 

„And Du liebt ihn fo leivenfchaftlich, 
Helene?“ 

„D ich Tiebe ihn, Liebe ihn über Alles, 
liebe ihn mehr als alle Menfchen auf der 
Welt" — Und fie blidte auf ihre Schwer» 
fter, und reichte ihr die Hand: „Auch Did 
liebe ich, Stephanida !” 

„Ach meine Schwefter !” feufjte Stepha- 
nida und verſtummte. 

„Warum ſeufzeſt Du, Dein Mann ift bei 
Dir 

„Bei mir, bet mir!“ und fle wollte bie 
Trauer von ihrer Stirn ſcheuchen: „Laß 
uns von Daniel fpredhen; noch errinnere 
ich mich, wie er die alten Dumken, die alten 
ukrainiſchen Rieder, welche die Schidfale der 
Koſalen befingen, mit Dir fang, wie er den 


Trapak, den Trauertanz, mit Dir tanzte! 
Ach wie glüdlih warf Dur damals !" 

„Ih bin es immer, wenn er bei mir ift | 
Aber jebt muß er leiden und dulden und 
ich bin in der Gefangenſchaft!“ 

„Du bift nicht in der Gefangenfchaft, 
meine Helene! Du bift bei Deiner Schwe⸗ 
fter !" Ä 
„Ad Du bift in der Gefangenſchaft und 
Dein Mann tft in der Gefangenfchaft!“ 

„In weſſen Gefangenſchaft?“ 

„In Martin Cieciura's!“ — Und das 
Mädchen erbebte fichtlich. 

„Fürchte nichts, meine Theure; Tein Haar 
fol auf Deinem Haupte gekrümmt werben ; 
ich geb’s nicht zu, mein Mann gibt's nicht 
gu.” — Und fie trat zu ihrer Schwefter und 
bie beiden rauen umarmten fich mit einer 
Heftigleit, als wären fie in einer Einöbe, 
ohne Vater, ohne Mutter, ohne irgend eine 
freundliche Seele, als fiele die ganze Dede 
ihres verwaisten Lebens erft jet auf ihr 
Herz. Sie umarmten fi) wie zwei einfame 
Nachtigallen im dunkeln Hain. In dem 
Schloſſe aber war es wüſte und öde, und 
Todtenſtille herrfchte im weiten Hofraume. 

Der Mond war über die Wollen empor- 
geftiegen und leuchtete hell und rein dem 
heiligen Peter und Paul entgegen. Morgen 
war das Feſt diefer Heiligen; heute hatten 
ihnen zum Bivat die Flinten gebligt, ihnen 
zum Angebinde die Kanonen der Horde ge⸗ 
bonnert. Aber die Kämpen von Zaporog 
hatten mit ifrem Vivat, mit ihrem Ange- 
binde gewartet bis auf morgen. Indem La- 
ger ber Kofalen und der Ljächen (der Polen) 
wieherten die Roſſe, ſtampften die Erde mit 
den Füßen, fpisten die Ohren, verachteten 
das Sutter, bäumten ſich und fprangen un⸗ 
aufhörlich, wie zum Anlauf. Die Kofalen 
und Ljüchen fchwapten mit einander wie 
Brüder und erzählten von den alten Kämp- 
fen; aber dabei wandten fie fein Auge von 
dem Himmel ab, als wollten fie mit ihren 
Bliden den Mond aufſtacheln, daß er feinen 
Lauf beflügle, als wollten fie mit ihren 
Bliden die Morgendömmerung entzunden 
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und den Himmel mit dem ZIageslichte er- 
leuchten. 

Um das Zelt des Hetmans hatten ſich alle 
Häuptlinge verfammelt, Da waren brei 
Ljächen: Jendrzej, Potodk, ver Kronbriga- 
dier, Stanielam Jablonoweki, ver General- 
quartiermeifter, und Lonczynoki, der Oberft 
der königlichen Dragoner; ein Dreiblatt 
von Männern, getauft mit Pulverdampf 
und Schlachteneifen. Da flanden aud) der 
Sultan Galga und Nuradin, der Nachfol⸗ 
ger und Bruder des Chano von Perelop, 
umgeben von feiner Begleitung, vier Aga's 
und zwölf Mirzen. Neben ihnen land der 
Generalquartiermeifter des Koſalenthums 
Timofej Nofacz, ein fühner Geif, voll Leben 
und Seele. Nur einen Blid brauchte er 
über das Schlachtfeld zu werfen, und ſchon 
wußte er, wo das Fußvolk, wo bie Reiterei 
aufzuftellen. Auch der Cymbaliſt Hrehory 
war da, eine kernige Gefalt, welche jeben 
Zweilampfmitdem Bären aufnehmen konnte. 
Auch der Fahnenträger Stephan Jachoweli, 
ein Rämmiger Dann und fo hervorragend 
unter den Andern wie ein Hengſt in ber 
Heerbe halbwilder Steppenpferde. Auch 
der Fähnrich Michal Kulla; er trug ben 
weißen Engel vor dem Kofalenheere einher, 
und der weiße Engel gab ihm wie ein Schuß» 
beiliger mannhaften Sinn und kühnen 
Muth ein. Neben ihm fand Eamuel Za⸗ 
radny, der Heeresrichter, und hinter ihm bie 
Hetmans der Zaparoger und die Oberſten 
des ukrainiſchen Koſaklenthums. Unter ihnen 
waren Juri Hulanidi, von dem Die Kofalen 
ſagten: „Ift er mit uns, fo iſt der weiße 
Engel über und und des Feindes Blut unter 
uns !“ Niemiricz Juri, ber Held yon Owruct 
dem Herzen und feinem Reichthume nad; 
nad) dem Beifpiele feiner Urahnen liebte er 
bie Ruhe nimmer, wohl aber ben Kampf; 
Zesnidi, der vertrautehe Sreund Bohdan 
Shmielnidi’s; Michal Chanenlo, die „Liebe 
von Zaporog ;" die zwei Brüber Sirko, die 
gewaffneten Zauberer vou Zaporog, Män- 
ner von geheimer geiftiger Macht, wie fie 
die Welt nie gefehben. Wenn fie mit dem 
Haupte winlen, fo führen fie alle Roſſe aus 
den wilden Deerben des Chane, alle Mäd- 
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chen aus den Harems des Sultans nad) der 
Ukraine herbei ; und wenn fie mit dem Sä- 
bei drohen, fo müffen die Türkinnen lange, 
Iange Jahre gebären, ehe fie fo viel Men- 
fhen zur Welt bringen, als fle nieverhauen. 
Es waren unter ihnen alle jene Vögel von 
Zaporog, die da kreiſchen wie die Möven, 
die herumflattern wie die Sperber, die ba 
fchreien wie Die Adler; Slawa, ber berühmte 
Schlemmer, Powlenko der Zwidnagel der 
Inden, Zielenidi und Papienko, die Spiel- 
männer mit dem Irummen Säbel. Ragocy 
mit feinen Siebenbürgern mweiß davon ein 
Lied zu fingen; er hat es gefoftet, wie es 
mit dem lieben Volle Gottes gebt, wenn fie 
es nach ihrer Weife auf das Korn des De- 
gens nehmen. Auch Karpento war ba, ber 
Liebling der Schwarzbrauigen, flint und 
gewandt, gelte es die helle Theorbe zu ſchla⸗ 
gen, oder den luftigen Dudtanz zu hüpfen ; 
Roskura, der die „frommen“ Moslomwiter 
mit dem Säbel, wie mit einem geiftlichen 
Riemen bearbeitet; Kunicki, finiter wie ein 
Dinrrlater; ſchweigend horcht er zu und 
ſchweigend Haut er nieder; Mohyla, das 
Wallachenblut, aber zum Kofalen geworden 
in der Ufraine, in dem Lande, mo was im- 
mer für Samen auf die Erde fällt, ſei's 
Ljäche, ſei's Ruffine, ſei's felbft ein Deut- 
fcher, im Augenblid kofatifch wird ; der her- 
zige Samfo, der im Kampfe wie ein Stier 
aus hellem Halfe brüllt und die Feindes⸗ 
brut auf die Hörner, auf feine Lanze nimmt; 
und die beiden Geſchwiſterkinder des Het- 
mans, Conftantin und Daniel Wyhomsli ; 
Conftantin der Verſchwender des Goldes 
und Eifens, denn das eine verfchleudert er 
unter feine Freunde, Das andere unter feine 
Feinde; Daniel der fhönfte Kämpe der gan- 
zen Ukraine, zu Pffide wie im Tanze, ſchlank, 
hochgewachſen, graue Augen, weiße Zähne 
und dunkeln Bart; — kein übler Burfche, 
aber Uebles Hat er genug gethan in der 
Ukraine; fraget nur die Mädchen der Ufraine; 
fie werden's euch erzählen! Kein Sänger 
vermöchte auszuſingen die Dumlen, die er 
gefungen und die von ihm gefungen werben. 
Und jetzt iſt er felbft traurig und melancho⸗ 
liſch wie eine Dumle der Ukraine. 
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Alle dieſe Männer warteten. auf die Be⸗ 
feble des Hetmans. Bor dem Eingange des 
Zeltes fanden die Afamwulen: Mazeppa, 
der Page Johann Kafimir’s, der Schwabe 
vogel einer ljächiſchen Senatorin ; Brucho- 
wiedt, der eingefleijchte Feind der Hächifchen 
Schlachta, denn fie hatte ihm den Vater, den 
Großvater und den Urgroßvater ermordet, 
aber ein Schwehterfohn des Hetman’s, ein 
Kofale voll Liebe und Treue für dag müt⸗ 
terliche Polen, wenn es nur von der Schlachta 
und den Sefuiten frei wäre; der junge 
Daſchko, ein Sprößling des Oſtafi Daſch⸗ 
kowicz; Mozajski, Knäs von ruffifchem 
Stamme ; Kamiensit und Korbyfch. Keiner 
von ihnen zählte volle dreißig Jahr; alle 
fech8 aber waren Männer zum Entzüden, 
ed mochte nun gelten ein Mädchen als fü- 
Bes Täubchen zu fangen, oder den Feind 
auf der Säbelfpige zu faffen. 

Im Zelte des Hetmans, das ringsum mit 
reichen Stoffen ausgefchlagen, mit türfifchen 
Zeppichen bevedt, mit Waffen und Ritter- 
(hmud in Silber, Gold und Edelgeſtein 
ftrablend behängt war, fah man nur zwei 
Männer. Der Eine, von ebenmäßigem 
Muchfe, weder mager noch fteif, eine an⸗ 
fehnliche, gewichtwolle, aber keineswegs ftolze 
Geftalt, weit über vierzig Jahre alt, aber 
noch ohne granes Haar, nur bag hie und 
da ein einzelnes von bläfferer Farbe durch⸗ 
ſchimmerte; dunkle, mäßig große Augen, 
ftrablend in dem Feuer der eigenen Willens- 
Praft, aber mild durch ihren Ausprud von 
Guͤte; die Stirn offen und ruhig, das An⸗ 
geficht mit einzelnen Podennarben bezeichnet. 
Außerhalb des Kampfes war diefes Geſicht 
für gewöhnlich mit einer düſtern Schwer- 
mut umzogen, aber wenn er Jemand an- 
fah oder mit jemand fprach, dann milverte 
ein Tiebliches Lächeln den Ausprud des Ge⸗ 
ſichtes, als ob er Jedem mit dem ganzen 
Herzen entgegenlänme; und damit wendete 
er auch aller Herzen ſich zu. Ein dunkler 
kurzgeſchorner Bart bededte die Lippe; feine 
Hände waren Mein und lichtweiß, als 
feien fie nicht für den Säbel gefchaffen. 
Sein Anzug mar befcheiden; ein kurzer 
grauer Kontuſch, ein weißer Zupan, rothe 
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Scharawary und rothe Stiefeln; der Gür- | „Weberläufer find wenige, und alle ftim- 
tel war mit Goloperlen befäet, als tropften | men darin überein, daß Neczaj und Gie- 
fie von ihm zur Erde hinab; ein Knopf, aus | ciura die älteften Kofalenregimenter haben, 
einem Saphir gefchnitten und mit Rubinen | die ſchon fampfgeübt und bewanbert in ber 
befegt, ſchloß ftatt eines Heftels das Hemd | Schlacht find !" 

oben am Halſe. An ver Tſchapka von | „Auch unfere Leute kommen in den Tact!“ 


Schaffell war Hoch oben über der Stirn die 
Reiherfeder mit einer Spange von fchim- 


„Im ruſſiſchen Lager iſt der Söldner voll 
Luft und Jubel, der Knäs Trubedoj will eine 


mernten Brillanten befefligt; der Griff | Schlacht!" 


feines frummen Säbels, und der Hetmans- 


„Er fol fie Haben!" — Und er dachte 


ftab und der Buntſchuk (die Ehrenfahne der | einen Augenblid nach: „Was hat Hulanidi 
Hetmane, welche fie von dem polnifchen ! für Nachricht 2“ 

Könige Sigismund erhalten) waren mit | „Die Desna iſt ruhig, im Ganzen nicht 
Gold und koſtbaren Edelſteinen wie befäet. | tief, an einzelnen Stellen find fogar Fur⸗ 
Tas war Jan Wyhowoki, der Kofalen- | then zur Paſſage; die Brüde fleht nicht gar 


betman. 


fe. Ein Spion, der aus dem ruſſiſchen 


Der andere Mann war Mein von ®e- | Lager fommt, erzählt, Trubedoj ſelbſt fürchte 
ftalt, ſchlank und mager, mit blauen Augen, | für die Brücke.“ 


fo beweglich wie Blitze; ein graublafies Ge⸗ 


ſicht, aber fo lebendig, als ruhe es auf Fe⸗ 


dern; fhwärzliches Haar auf Bart und Kinn. 
Der Anzug gli dem des Hetmans, aber 
man ſah nicht fo viel Bold und Evelfteine 
Darauf, und die Müpe von Schaffell war 
obne Neiberfeder. Das war Peter Doro» 
ſchenko, Der Heeresfchreiber des Kofalen- 
thums. 

Im Zelte ſtand ein Tiſch, und auf ihm 
die Schatulle des Hetmans mit ſeinen Pa⸗ 
pieren; unter dem Tiſch drei eherne Fäßchen, 
inwendig weiß gezinnt und mit Kannen 
unter dem Zapfen. In dem einen war 
Meth, im zweiten Wein, im dritten Brannt⸗ 
wein. Hier und da lagen Trinkbecher zer⸗ 
ſtreut. Der Hetman hatte die Gewohnheit, 
die Häuptlinge und die Koſaken in ſeinem 
Zelte zu bewirthen. In dieſem Augen⸗ 
blicke aber bewirthete er nicht den Herrn 
Schreiber, ſondern hörte nur, mit den Hän⸗ 
den an den Tiſch gelehnt, ſeine Berichte an. 

„Im geſtrigen Scharmützel verlor die 
Horde mehr als fünfhundert Mann. Sul⸗ 
tan Nuradin meint, im offenen Felde könne 
er weder den Moskowitern noch den Kal⸗ 
mücken die Stirne bieten; er möchte ſeine 
Banden lieber gen Putyml hinausſenden!“ 

„Freilich und unſer Land verwüſten? 
Daraus wird nichts. Und die Spione und 
Pie Ueberlãufer 7 





„Was kümmert uns die Brücke!“ ſagte 
der Hetman und rieb ſich die Hände. „Melde 
dem Generalquartiermeiſter, vor der Däm- 
merung müſſe Alles unter den Waffen 
ſtehen.“ 

„Der Senat wartet draußen!“ 

„Bitte Hulanicki herein, und dann fag! 
dem Sultan Nuradin, den Herren Ljächen 
und dem Sultan Galga, ih würde den 
Augenblid bei ihnen fein.” 

Mit Hulanidi und Nuradin ſprach er 
nur ein Paar Worte; Einer ging nad) dem 
Andern hinaus und eilte geraden Weges 
auf feinen Poften, und das mit fichtlicher 
Hal. In demfelben Augenblid trat der 
Hetman vor das Zelt. 

Der Mond fchien bell und rein, er freute 
feinen Silberfchein über die ganze weite 
Steppe. Der Hetman uahın Die Tſchapka 
ab, daß die Reiherfeder wehte, und ver- 
beugte fih vor den Herrn Senatoren. Alle 
entblößten ihre Häupte® der Sultan Galga 
und bie Aga’s und Mirza’s fenkten ihre 
Stirn und legten die rechte Hand an die 
linke Seite. Der Hetman bevedte fein 
Haupt und Alle thaten befgleichen. 

„Herren Brüder, morgen, — will’3 Gott, 
— verfuchen wir es mit dem Mostomiter! 
Der Moslomwiter if zahlreich und tapfer: 
aber auch uns fehlt es nicht an ber rechten 
Stelle wo das Herz Rpt, und ten Arm wır- 
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den wir nicht ſchonen. Herren Brüder, Ihr, 
bie Ihr die alten Kriegerfchaaren anführt, 
faget ihnen, fie möchten an dieſem Tage nicht 
den Ruhm befleden, den fie in Tangen Jah⸗ 
ren errungen. Ihr, die Ihr junge Krieger 
unter Eurer Führung habt, faget ihnen, fle 
könnten morgen an dem einen Tage fo viel 
Ruhm erwerben, wie fie ihn nicht in fünf- 
sig Jahren befländigen Kampfes erringen 
dürften. Und die Einen wie die Andern 
follen die Pflicht des Kriegers vor Augen 
behalten, und die Ehre und das Verdienſt, 
welches fie erringen vor dem mütterlichen 
Helmathlande, und vor des Königs Maje⸗ 
ſtät. Ihr Herren Brüder, das Recht ift auf 
unferer Seite, der Sieg tft unfer Theil! 
Friſch und muthig an die Arbeit — und 
Gott wird mit ung fein !“ 

Bei diefen Worten blickte Alles nach dem 
Hetman, dann nad dem Himmel hinauf, 
und endlich auf feinen Säbel. Und der 
Hetman verbeugte fih und rief: „Mein 
Died!" — Im Nu führte man ihm ein 
ſchwarzes Steppenroß herbei; er ſchwang ſich 
in den Sattel, der Duartiermeifter Nofacz 
und die beiden Affamulen Mazeppa und 
Vruchowiedi faßen ebenfalls auf. Der 
Hetman verbeugte ſich noch einmal vor den 
Anführern, und ritt dann fort, das Lager 
zu befidhtigen. 

Bor dem rechten Flügel des Lagers mitten 
unter den Zelten hinaus fchlich eine Schaar 
von Koſalen zu Fuß nach dem freien Felde; 
ed waren ihrer fünftaufend; an ihrer Spipe 
Hulanidt. An ihren Gürteln bligten zwei⸗ 
fehneidige Aerte; in der Hand trugen die 
Einen Slinten, die Andern Wurfſpieße mit 
rechtsgebogenen Schneiden. Sie zogen nach 
ber rechten Seite bin, aber fchlichen leiſe wie 
Wölfe und drüdten ſich wie Wölfe in die 
Schluchten hinein. Und von dem Lager der 
Zartaren eilten mehrere Abtheilungen Rei- 
terei nach derfelben Seite hin; aber fie ritten 
fo Teife, dag man nichts vernahm als ein 
dumpfes Raufchen, wie das Fallen des Lau⸗ 
bes im Herbfle, und pas ©eräufch ober Klir⸗ 
ren eines Reitpferdes; dies war das Klirren 
der Gebiſſe, jenes das Raufchen des Geſtrüp⸗ 
pes unter den Hufen der Pferbe. 
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Der Hetman kehrte von ſeinem Umritt 
zurück, und nun ward es in Kurzem ſo ruhig 
über das ganze Lager hinaus, als denke 
keine Seele an das was morgen vorgehen 
ſollte. Der Hetman allein war nicht im 
Stande einzuſchlafen; ſo drängte ſich ihm 
Gedanke an Gedanke, und jeder Gedanke 
war Kampf und Schladht und Blut. Ihm 
ward ed zu eng unter dem Zelte, er trat 
einige Schritte hinaus vor daſſelbe und ſetzte 
ih auf den nadten Steppenboven nieder. 
Seine Augen ſchweiften umher, bald nad 
dem Monde, bald über vie Steppe hinweg; 
aber feine Gedanken dachten weder an bie 
Steppe, noch an den Mond. Da erreichte 
fein Ohr der Schlag einer Theorbe und ber 
Klang eines Liedes. Er hörte: 


Der Tnjepr raufcht, der Sturmwind heult: 
Frei Adler verfichen ihn wohl! 

Da, wie ein jeder fich beeilt: 

Der Stampfplag dröbnt fo hohl! 

Sie find alle drei aus Einem Neſt, 

Und ſteh'n allefammt am Grabe. 

Ihr Blut das iſt das allerkeft?, 

Und ſchon umringt von Kräh' und Rabe. 

Eine Möve hoch die Flügel ſchwingt, 

Ein Vöglein zart und lüftern, 

Ihre Stimme zu ben Adlern dringt, 

Jeder hört fie koſen und flüſtern. 

Sie lockt und girrt, fie lockt und girrt 

Den Einen wie den Anbern. 

Und wie fie jetzt ben Dritten kirrt, 

Zwei [bon am Styre wandern. 

O Hetman, Fühner Hetman mein, 

Zrau’ Du ber Möve nimmer! 

Sei wachſam, fpig’ die Ohren fein: 

Die Möv’ iR ein Brauenzimmer! 

Der Hetman fprang auf und fuchte den 
Sänger mit den Augen; aber auf der Seite, 
von welcher die Töne gelommen waren, jab 
er Niemand, obwohl die Steppe hell war. 
Um fich erblicte er feine beiten Brüder Con⸗ 
ftantin und Dantel: „Habt Ihr's gehört 2" 
fragte er. Sie bejahten. 

„Aber es if ja Niemand zu fehen dort?” 

„Bir fuchen auch, aber fehen Niemand !" 
Die Wachpoſten gingen auf und ab; fonft 
aber war die Steppe ſtill und tobt. Die 
drei Brüder Tehrten zu ihren Zelten zuräd, 
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und ber Mond zog feines Beges ruhig wei- 
ter fort. 


Noch war die Dämmerung nicht fihtbar ; 
nur ein leifer Haud von Licht fhimmerte 
im Often, als der Cymbaliſt das erfte Mal 
auf feinen Keffel ſchlug. Der war ein Grüh- 
vogel und kam heute allen Vögeln der Steppe 
zuvor, als hätte er das Licht abſichtlich er- 
wartet und den Spruch im Gedächtniß ge 
habt: „Morgenftunde hat Gold im Munde.“ 
Auch die Koſalen und Ljächen [prangen auf, 
munter und lebendig, und griffen haftig nach 
den Waffen und Pferden. Der Sultan 
Galga flug dreimal mit dem Kantſchuh 
an den filbernen Keffel; das Silber dröhnte 
und die Horbe fprang zu Roffe. Da däm- 
merte die Morgenröthe und der helle, lichte 
Tag folgte ihr. Und bie Adler flogen igie- 
der unter dem Himmelsgewölbe hin und her 
und fhauten um ih. 


Der Knüs Irubedof ftellte fein Heer in 
Schlachtordnung auf; die Rotten des Guß- 
volks ftanden Hinter einem Verhau; aufden 
Blügeln waren die Lanzenknechte vorgefcho- 
ben, die Maffen ber Bojaren fprangen in 
den Eattel. Der Knäs Pojareloj dehnte 
feine Negimenter gegen die Brüde bie an 
das Ufer des Fluſſes Hin, er ftelte feine Ka⸗ 
nonen auf einem alten Walle auf und um- 
zog feineReihen miteiner dichten Wagenburg, 
wie mit einem Zaune. Zwiſchen ihm und 
Trubedoi lag nichts als ein ſchmaler Miefen- 
reifen an dem Ufer des Bades. Der Sul- 
tan Mamaj feßte feine Kalmüden auf bie 
Pferde und hielt zu beiden Seiten der Brüde 
die Horden in Bereitſchaft, den Pferden je- 
den Augenblid zu einem Streifzug den Zü⸗ 
gel [hießen zu laſſen. Ron Konotop her 
führte Iwan Nerzaj Die Regimenter des alten 
Koſalenthums nach dem Mostomiterlager. 
Sie mogten über bie Ebene wie eine Nebel- 
wolle, und fo oft fie nad) ber rechten Seite 
binblidten, wurde ihnen fo Düfter und trau« 
rig zu Muthe, daß es felbft den Adlern unter 
dem Himmelsgewölbe leid that, bie ihnen 
gufhauten. Martin Eieciura war mit dem 

Maqtrabe im Schlefe von Ronotop geblie- 


ben; fo hatte es der Fürſt Irubedoj bes 
foplen. 

Oberhalb des Fluſſes von Tarucza ber 
ſchob fi längs ber tiefen, eben friſch auf« 
geworfenen Laufgräben ein Haufe Gewaff- 
neter bis hart an das Ufer bes Fluſſes; vor 
dieſem Haufen wogte die Tartarenhorbe hin 
und her, bald rechts bald linke, wie Die Wel- 
len des Meeres, ehe fie vollſtändig in Be- 
wegung gerathen und anfangen in berge- 
hohen Wogen auf und nieder zu hüpfen. 
Auch nach dem rechten Ufer der Desna 
ſchwãrmte die Horde und bededte wie mit 
einem Tuche, vor den Augen Derer, welche 
auf bie Erbe blidten, das heimliche Begin- 
nen jenes Haufen Fußvolls. Aber bie 
Adler, die unter bem Himmelögewölbe ſchwe · 
ben, fahen alles und jedes. 

Hulanidi mit den Seinigen warf einen 
Bltd nad) der Brüde; dann verfuchte er bie 
Tiefe des Maffers, watete vor Allen bis an 
den Hals hinein, trat enbli heraus und 
winfte mit der Hand. Im Augenblid wälz- 
ten bie Kofalen einige aufgebaute Heufcho- 
ber, dann Schilf und Weidengeftrüpp in den 
Fluß und bevedten daffelbe mit dichten Maſ⸗ 
fen von Erde. Das waren flinfe Arbeiter; 
nicht fo leicht dürfte Jemand fo ſchnell einen 
Damm aufwerfen können wie fie. Dafür 
tar aber das auch nicht ein Wehr für eine 
Müple, fondern für die mostomitifce Rei« 
terei. 

Schon begannen bier und bort die Kal- 
müden mit den Tartaren wie frifhe Wind» 
ſpiele einen leichten Waffentanz. Da ſprach 
Hulanidi zu Nuradin: „Sultan Nuradin, 
Du mein Kriegsbruder, ſchide einige zwan- 
sig Koſalen auf windſchnellen Rennern hin- 
auf gen Tarucza. Sie follen alle Wehre im 
ganzen Lager aufreifen und die Dämme 
aufgraben. Waffe, Waſſer müffen mir 
haben, damit unfere Mühlen in ven Bang 
kommen "—Und er wandte fih zu den Ko- 
faten: „Nun, Ihr Brüder, grabet hier ſchnell 
ein neues Bett für den Fluß, —und er zeigte 
mit der Hand nach der Wiefe, — „damit wir 
die Moskowiter mahlen Können!" Im Ga- 
lopp fprengte ein Haufe Tartaren hinauf 
witeinigen Mirzen aniprer Spige; und fieh, 
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das Waſſer bahnte fih einen neuen Weg 
amd der Damm wuchs, wie die Hefen auf 
dem Bierfaffe.— Die Sonne ging auf. Zum 
gueiten, zum britten Male ſchlug der Eym- 
balift feine Pauken. Der Hetman, hoch zu 
Roffe, Hatte den Kampf beſchloſſen, ben 
Kampfplap befichtigt; Kampf glühte in ſei⸗ 
ner Seele, Kampf glühte in feinem Gefichte, 
feine Augen flammten wie die Strahlen der 


Sonne und fein Angeficht ſtrahlte hell und | 


glänzend wie die Sonne felbfl. Die An- 
führer fanden vor ihren Regimentern, bie 
Hetmans vor ihren Abtheilungen. Hinter 
ihnen tam ber Kofalenfenat, an ihrer Spipe 
der Herr Heeresfchreiber. Die Fahne flat- 
terte in der Luft, der weiße Engel, das Sym⸗ 
bol der Ukraine, badete ſich in dem blutrothen 
Felde. Zu beiden Seiten deffelben bäumten 
fich die ſtolzen Roſſe der Häuptlinge; ftolz 
and fühn wie ſie, wandten fie Aug’ und Ohr 
zu dem Hetman hin, und die Roffe glühten 
wie Feuer und Flammen. Der Heeresfchrei- 
ber hatte das Heer nach dem Befehle des 
Hetmans geordnet. Den rechten Blügel be- 
fehligte Potodi mit feinen Hufaren. Der 
Hetman hatte den Küchen als Bäften den 
Ehrenplatz überlafien; bei ihnen ftanden die 
gepangerten Fähnlein Jablonowoeki's, Hin- 
ter ihnen als Nachtrab die Dragoner Lon- 
eynati’s und die ganze Horde des Sultans 
Galga, in ſchöner überſichtlicher Ordnung 
aufgeſtellt. Den Oberbefehl über dieſen Flũ · 
gel Hatte Potodi. 

Auf dem linken Flügel fand Daniel 
Wyhowoll mit den regulären Kofalen; auf 
feinem wolfsfarbigen Roſſe mit den [hwar- 
sen Streifen blidte er feinen Schwager Neczaj 
Aug’ in Auge. Zu feiner Seite ftand bie 
Infanterie; rüdwärts als Nachhut die Rei- 
terei. Diefen Flügel führte der General» 
quartigrmeifter Noſacz. Der Hetman Hatte 
Koſalen gegen Koſalen aufgeftellt, damit bes 
eigenen Blutes nicht viel vergoffen werde. 

Den Kern der Schlachtordnung aber bil- 
deten 16,000 berittene Zaporoger, die nad 
ihren Abteilungen halbmondförmig aufge- 
Felt waren. Chanenko war ihr Anführer 
und hinter ihm landen bie Vögel von Zapo- 
yorog, Me na ſehnend nach einem Fluge, 





Ale dürſtend nach Blut. Vor ihnen ftan- 
ben acht Kanonen, Hinter ihnen der Reſt des 
Bußoolts, und endlich der übrige Lagertroß. 
Diefen Kern der Schlachtreihe führte der 
Hetman felbft an. D 

Der Hetman trat vor Das Heer, wandte 
ih nad} der aufgehenden Sonne, nahm fet- 
nen Tſchapka ab und fenkte das Haupt: 
„Herr und Gott, erbarme Dich unfer !" Und 
alle Koſalen nahmen ihre Tſchaplen ab, ver- 
beugten fich tief vor dem Höchften und rie⸗ 
fen: „Herr Gott, erbarme Dich unfer ! 
Und die Reihen der Ljächen antworteten: 
„Herr Gott, erbarme Dich unfer!“ 

Der Hetman bededte fein Haupt und alle 
Koſaken bevedten fi. Wie ein Geierfalte 
warf der Hetman einen Blid links über das 
Geld Hin. Die Horden Nuradins waren 
bereits in heftiger Bewegung. Der Hetman 
konnte fein Wort mehr ſprechen, fondern - 
ſchwenlte nur den krummen Säbel hoch über 
die Tſchapla; das war ein bekanntes Zel- 
en, die Häuptlinge fprengten rechts und 
linke, und.das ganze Heer fehte fih in Be⸗ 
wegung. Die Erde erbebte, die Luft er- 
drögnte; und die Erde feufste und die Luft 
heulte in die Ohren Moskwa's. 

Ein Wunder | welch ein Wunder! Die 
file, die ruhige Desna iR lebendig gewor⸗ 
den, fie ift aus ihrem Bett gefprungen und 
wãlzt fi auf dem Wiefenftreifen hin und 
ſtürzt nach dem Lager von Pozarskoj; das 
Fußvollk iſt in Verwirrung, die Kanoniere 
verlaſſen das Geſchũtz und heran fehreitet der 
Zaporoger und bie Ljächen fohreiten heran 
und Hulanidi fürmt mit feinen Koſalen 
nach der Brüde. 

Trubechoj führte die Seinigen auf den 
Kampfplap. Schon waren die Lanzenknechte 
von ben Hufaren und den gepanzerten Re= 
gimentern getrennt und flürzten augeinan- 
der; ſchon reichten auch auf der linken Seite 
die beiden Schwäger einander den erſten 
Kuß, als die Kanonen der Koſaden erbröhn- 
ten; es blipte ein, zwei und breimal. Die 
Mostomiter zogen ſich nach dem Berhau zu⸗ 
rüd, bie Heere fanden Mann an Mann > 
drängt, tole eine Mauer; Truhede) anlgeer 
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Spitze ſprach ihnen Muth ein, und Zaporog 
ſchritt muthig und feſten Schrittes heran. 

Einen Augenblick ſchwiegen die Kanonen 
und der Rauch verzog ſich. Der Hetman 
ſchwenkte dreimal den Säbel über die Rei⸗ 
herfeder und ſpornte ſein Pferd; alle Hau⸗ 
fen ſtürmten daher und die Kämpen der 
Ukraine ſchnalzten mit den Lippen und rie- 
fen: „Bott Ruhm, Gott Ruhm!“ Und die 
Ljächen hieben nach ihrer Weiſe ein und die 
regulären Truppen fchlugen fich heldenmä⸗ 
Big. 

Die Lanzenknechte und die Reiterei ber 
Bojaren wurden auf das Fußvolk zurüdge- 
worfen; die Linien zitterten auf den Knieen 
und konnten kaum athmen, fo flürmte ver 
Sturm gegen fie an. Ihre Flinten krachten 
und der Verhau fchüßte fie von vorn, Tru⸗ 
bedoj war kaum im Stande: „Halt!“ zu 
commandiren; fo verfügte auch ihm die 
Stimmein der Bruſt. Die Zaparoger aber 
flürmten heran, und hinter ihnen und vor 
ihnen und rings um fie war eine undurd)- 
dringliche Wolke und nichts zu erlennen vor 
dem dichten Rauche. Schon fprangen fie 
auf den Verhau hinauf, fepten darüber weg 
und ſtachen und hieben Alles nieder und 
fchrien im wilden Geheul. Und die Mos- 
fomwiter wehrten fih und fielen unter ven 
Hieben und fprangen in's Waffer und ächz⸗ 
ten und beulten, daß der Himmel wieder- 
baflte. Und das Getöfe, das Heulen und 
Aechzen war, als habe die Hölle ihre Bewoh⸗ 
ner auf die Erde ausgefchüttet, und Das 
Handgemenge wuchs, und die Unordnung 
ward fo groß und der dunfle Rauch fo dicht, 
daß felbft das Auge der Adler, die unter dem 
Himmelsgewölbe ſchwebten, nicht im Stande 
war, etwag zu ſehen. 

Nur auf der Brüde war es heller und 
man fah, was vorging. Alinow und Po- 
zarskoj eilten mit einem Häuflein ihrer Leute 
nach dem andern Ufer des Fluſſes, den größ- 
ten Theil aber ereilte Hulanidi mit feiner 
Schaar und ermorbete und erfäufte Alles 
was lebte. Und die Dragoner Lonczyniol's 
ſchoſſen nach den ſchwimmenden, wie nad 
den Taucherenten, und die Horde Nuradin's 
zersprengte die Kalmüden in alle vier Winde 
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und machte zu Gefangenen, was den Maſ⸗ 
fen der Koſaken, was der Kugel ver Ljächen 
entgangen war. 

Auf dem Tinten Flügel ging es anders. 
Der alte Neczaj hatte ſich mit einer Wa⸗ 
genburg gevedt und wich feinen Schritt. 
Umfonft ſtürmte Nofarz mit feiner Reiterei 
heran, umfonft führte er fein Fußvolk gegen 
ihn auf; Neczaj ließ einen Schuß thun, 
fondern ſtand fiher und ruhig hinter den 
Spigen feiner Verhaue. Daniel Wy⸗ 
howski flürzte mit den Seinigen auf bie 
Mostowiter Lanzentnechte, und zermalmte 
fie wie einen faulen Apfel. Lesnidi über- 
fiel das Regiment Pozarskoj'o, das den Ko— 
falten zu Hülfe fam, und ließ feiner Kampfe 
luft freien Lauf. Den Reſt des Heeres end» 
ih führte Nofacz aus dem Lager herbei und 
geradezu auf die Kofalenrelhen Neczaj's los; 
die Reiteret Popento’s und Zielentedi’s folgte 
ihnen. Nun war der Augeublid gelommen, 
wo der Koſake dem Kofaten die Bruderdand 
zum blutigen Gruß reichen follte. 

In dem Lager Trubedoj’s wurde es ber 
reits ziemlich licht; die Linientruppen war⸗ 
fen die Waffen weg und die Kofalen und 
Ljächen flachen und hieben Alles nieder und 
überließen feine lebende Seele den Tartaren 
zur Gefangenfchaft. Und das alte und neue 
Bett der Desna war hoch aufgefüllt mit 
Menfchenleichen. Hulanidi genügte es nicht, 
die Feinde von der Brüde berabzumerfen, 
fondern auch über die Brüde ging er und 
erlaubte den Seinigen auf beiden Ufern 
aufzuräumen. Und rings umber liefen 
Schaaren von reiterlofen Pferden und die 
Desna floß hinab und wuſch die Leichname 
und verfenfte die Ertränkten in ihr Bett. 

Endlich zeigte fich auch die Reiherfeder des 
Hetmans; mitten aus dem Gemetzel kam er 
heran und nach ihm zogen fih die Häupt- 
linge der Koſaken Einer nad) dem Andern, 
von dem Felde der Schlächterei herbei. — 
Und der Hetman warf einen ſcharfen Blick 
über die Ebene hin: „Mazeppa! Proskuri 
fol hier mit den Seinigen aufräumen, und 
das fchnell "— Und Mazeppa fprengte davon, 
— „Herr Heeresfchreiber, Die Hetmane fol- 
len ihre Abtheilungen fammeln!“ — Und 
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Doroſchenko wandte fein Pferd und ritt hin⸗ 
weg. — Kordosz, bitte die Ljächen, fie follen 
Lie Ihrigen in Reihe und Glied rufen!" — 
Und Korbosz verfhwand wie der Blitz. — 
„Wo iſt Bruchomiedi 2” 

„Da kommt er;“ und Bruchomiedi fam 
herbei, den verwundeten FZürften Trubedoj 
an der Hand. 

Und der Hetman trat dem Gefangenen 
entgegen und erfüßte feine Hand: „Knäſs, 
das Schidfal der Schlachten iſt in der Hand 
Gottes. — Kamiensli, trage Sorge um den 
Knäs, wieum mich ſelbſt. —Du Bruchomwiedtt, 
nimm die Reiterei Popenko's und Zielenidi’s 
und die ganze Horde des Sultan Galga; 
feet augenblidlich über den Fluß und ver- 
folgt-Alles, was auf der Flucht iſt; die Tar- 
taren follen nicht in den Dörfern herum» 
fhwärmen und plündern, fondern nur ben 
Feind niedermepeln. Berftehft Du?“ 

„Ja,“ ermiederte Bruchowiedi und bieb 
fein Pferd mit dem Kantſchu, als wollte er 
ihm die Seiten durchhauen, und das Pferd 


fprang auf, als würde ihm die Haut ab». 


gezogen. 

Der verwundete Trubedof ſchwieg und ber 
Hetman mit dem Kofafenjenat und in Be- 
gleitung von nur zwei Abtheilungen eilte zu 
den Koſaken Neczaj's. — Der Hetinan fprengte 
auf feinem ftolgen Roſſe allen Andern vor- 
an und die Reiherfeder mogte gegen bie 
feindlichen Koſalen auf und ab, und ber 
Hino wehete wie abfichtlich den weißen En- 
gel und die blutrothe Fahne den Augen der 
Kofalen entgegen. Und die Koſaken fchau- 
ten bin und fchauten auf die Brüder, welche 
gegen fie herankamen. Traurig und wehe 
war es in Ihren Herzen; aber fie hielten die 
Waffen gezüdt. Neczaj ging das Herz über 
und er rief: „Nieder mit den Schanzen!“ 
Und er fprang heraus aus dem Lager und 
lief dem Hetman entgegen und rief mit 
athemlofer Stimme: „Es lebe unfer Het⸗ 
man!" 

Der Hetman fprang vom Pferde, umarmte 
Neczaj und Tispelte ihm in's Ohr, aber fo 
Ieife, daß ſelbſt Die Umſtehenden nur die letz⸗ 
ten Worte hören konnten: „Was ich ver- 
fprohen, werde ich Halten |" 
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Und die Koſaken umarmten einander als 
Brüder und riefen in hoher Entzüdung s 
„Es lebe unſer Hetman !" 

„Und wo iſt Martin Cieciura?“ 

„In Konotop,“ erwieberte Neczaj und 
blickte vem Hetinan in die Augen, ale wolle 
er ihm noch etwas fagen. 

„Bruder Neczaj, Dein Bolt ift noch friſch 
und unabgemüdet, Du gebft nach Konotop. 
Daniel Wyhowöki folgt Dir mit der Reite⸗ 
rei zu Deinem Befehl. Schont das Bru⸗ 
derblut!— Bon dort gebt Du nach Putywl, 
dort treffen wir wieder zufammen.‘ 

Der Hetman wandte fih um und ritt da⸗ 
von und dem tapfern Neczaj fanden die hei⸗ 
Ben Thränen in den Augen und in tiefer 
Rührung rief er: „Ja, ich gebe, und ginge 
es auf den Teufel los, und thue, was Du 
befiehift, mein Hetman, mein Vater. Nun 
trennen wir und nie wieder bis zum Tode! 
Fa, fo it Iwan, wie er immer gewefen, ein 
Mann, ein Sohn der Ukraine!” 

Und auf dem Wege umarmte er Daniel 
zu wiederholten Malen: „Deine Helena if 
gefund wie ein Fiſch; fie weint, wird fi 
aber nicht die Augen ausdweinen, ja, diefe 
werden noch ſchöner, wenn fie Dich erbiidt. 
Und den Hund, den Cieciura, knüpfe ih an 
dem eriten beiten Nagel auf!‘ 

Daniel fragte wenig nach Helene, aber er 
war fo eilig und zeigte folche Halt, daß er 
gern die ganzen Kofalen auf feinen wolfe- 
farbigen Schimmel genommen und mit ihnen 
bingeftürmt wäre nad Konotop, mit dem 
Fluge des Falken, mit der Schnelligkeit des 
Sperbers. 

Die Sonne war bereits tief gen Abend 
hinab gefunfen, als die Schlächterei zu Ende 
war. Die Zartareu hatten nur eine ge⸗ 
ringe Anzahl Gefangener zujanımengetrie- 
ben; aber die Mutter Erde überkam eine 
folhe Maffe von Leichnamen, daß hundert 
Kerbeholzſchneider einen ganzen Tag vollauf 
zu thun gehabt hätten fie zu zählen. Die 
Desna floß roth vom Blute und die Leich- 
name ſchwammen in Haufen, wie Slößhölzer 
auf dem Waffer hinab; und ftelenweife hat⸗ 
ten fie füch bereits fo angehäuft, daß fie ven 
Fluß in feiner Strömung hemmten. 


, 
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Zerfchmetterte Kanonen, Maffen von Waf⸗ 
fen, Schaaren von Pferden, Zelte, allerhand 
Geräthſchaften und Schmudfadhen fielen den 
Siegern in die Hände. Dreihundert Fah⸗ 
nen, darunter die Fahne des Zaren und die 
fildernen Paukenkeſſel des Kaiſers brachte 
man unter das Zelt des Hetmang, um feinen 
Ruhm zu zeigen. Aber der Hetman war 
nicht da; er war bei dem Knäs Trubedof 
und empfing die lebten Worte des fterbenden 
Fürften von feinen Lippen. Er, der alte 
Feldherr, der Sieger in fo vielen Schlachten, 
fühlte feinen andern Schmerz, als den über 
den Verluft des Heeres, als den uber den 
Berluf der erſten Schlacht. Mit brechen- 
dem Auge wandte er fi zu dem Hetman 
und reichte ihm die Hand, indem er dankbar 
su ihm hinaufblidte: „Gott vergelte Dir's.“ 

Und der Hetman ging hinaus, aber ſchon 
blisten feine Augen nicht mehr in ſolchem 
Glanze, fhon ſtrahlte fein Antlig nicht mehr 
von der früheren Flamme. Die ernfte tiefe 
Zrauer, wie fie gewöhnlich auf feinem Ant- 
lige Tagerte, zeigte fich wieder auf demſel⸗ 
ben. Er befahl ven Verwundeten zu Hülfe 
zu eilen und mufterte fein Heer. Seine erfte 
Frage war nach Daſchko und man brachte ihm 
Daſchko's Säbel mit den Worten: „Daſchko 
wird nimmer wieder bligen mit ihm auf der 
weiten Welt.” 

Seine zweite Frage war nah Mozajsk: 
Man führte das Kampfroß Mozajet’s herbei 
mit ven Worten: „Mozajsk wird es nimmer 
wieder tummeln auf der weiten Welt!" 

Er fragte nad den Kampfgenoflen von 
Zuporog, nad den Kümpen der Ulraine, 
nah den ljächiſchen Brüdern; jeden fuchte 
er mit dem Baterauge, und wen er nicht 
fand, nad) dem fragte er mit beforgter Seele 
und man antworteteihm: „Daß er fie nim- 
mer wieber fiebt auf der weiten Welt.“ 

Und der Hetman fenfte die Stirn tief zur 
Erde hinab, und die Reiherfever neigte fich 
bie auf den Boden, und der rumme Säbel 
rubte in der Scheide. Und er wagte es 
nicht einen Blid zu werfen nad) den Kofa- 
kenbrüdern, fondern ſprach nur mit dumpfer, 
fchmerzgetrübter Stimme: „Brüder, begra⸗ 
bet die Leichen und werfet Hügel auf!“ 


Eine Sqlacht ia Der Ukraine. 


Und die Kofalen zeritreuten ſich nach allen 
Seiten und gruben die Wohnungen der 
ewigen Ruhe und warfen die Hügel auf, 
zum Rubme des KKofalenthums, zur Ehren- 
bezeugung für den Kriegsbienft, zum ewigen 
Andenken für die Menfchheit. 

Und die Priefler traten an die Hügel und 
weiheten das große Örab ein und das ganze 
Bolt and Hinter ihnen, der Hetman an der 
Spige. Und der Hetman entblößte fein 
Haupt, fiel auf die Knie und betete für Die 
Gefallenen. Und das ganze Heer entblößte 
fein Haupt, fiel auf die Knie und betete für 
bie gefallenen Brüder. 

Die Sonne ſank am Horizonte hinab; nur 
noch ein Paar Minuten blieb ihre Scheibe, 
wie abfichtlich, zur Hälfte fichtbar. Bel der 
Desna und über der ganzen Steppe bin 
krächzten die Adler zur guten Naht und nah⸗ 
men Abfchied von der Sonne und von der 
hellen Abendrötfe. Das ganze Heer and 
unter den Waffen, die Reiterei hoch im Sat⸗ 
tel. Auch der Hetman faß auf feinem Roffe, 
weit über die Andern emporragend, und der 
legte Strahl der Sonne zudte über die Rei⸗ 
herfeder. Das Antlih des Hetmans ward 
ruhiger, ward heiterer; er orbnete das Heer, 
wintte mit der Hand und fort ging es in 
einem endlofen Zuge. 

Der Goldvogel der Ukraine, bie Liebe des 
Koſakenthums, der Hetman, der Stolz der 
Kofalen, er hatte an einem Tage vom Mor- 
gen bis zum Abend die ganze Kraft Mos- 
kwa's in der Desna erfäuft. Aus dem un- 
ermeßlichen Heere hatten faum 10,000 in 
wilder Flucht fich gerettet und von biefen 
Flüchtlingen hatten noch zwei Hälften die 
Zaporoger auf ihre Spieße gefledt; denn 
der Hetman feierte feinen Sieg nicht in 
Ruhe, fondern fandte nach allen Seiten Ab- 
theilungen zur Verfolgung aus, weit in die 
Gerne bis an die Grenzen von Moslwa. Er 
nahm Schlöffer ein, fäuberte die Landſtra⸗ 
Ben und die Kofalen arbeiteten friſch und 
wild, denn für den Kofalen ift Ruhe Tod, 
und Bewegung Leben. Jahrhunderte ver- 
geben, die Gefchlechter der Menfchen fterben 
bin, aber der Ruhm des Hetmans wird leben 
in alle Ewigkeit, und die Adler werden ten 
Adlern krächzend entgegeurufen: „Hier war 
Blut, Hier Was, Hier Frag!“ 


Ein Gang Durch Das Cyierreid. 
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Ein Gang durch das Thierreich. 


Die Affen der Mrähen. 

ER Fünzlich warb auf den Belbern, bie ſich vor 
den Benftern meines Stübchens hinftreden, eine 
verbrecheriſche Krähe, — es war tief im December, 
im Winterfcpnee,—und vor etwa zwei Jahren eine 
‚andere auf bem benachbarten Grunde gerichtet. 
Jene warb zum Tobe, biefe zur Ercommunication 
serurigeilt. Zufällig fah ich beiberlei Affıfen und 
betwunberte bie dabei üblichen Rechteformen. Das 
Berhör war öffentlich; Taufende von Arähen um- 
gaben ſchweigend bas Tribunal, bas zugleich Richt- 
plag ward. Dort lautete, wie ber Erfolg zeigte, 
das Verdict der Jury auf „ſchuldig,“ und der 
Richter Spruch auf Tod. Alle Krähen ſprachen 
das Urtheil krächzend nad. Die Verbrecherin 
neigte ſumm das Haupt. ine Großkrähe, wie 
es ſchien ber Präfident, hüpfte heran, und hadte 
beftig im ben Kopf der Verurtheilten. Bünf an- 
dere folgten, und gaben ihr ben Tod. Darauf er- 
bob fi flatternd alles Bolt, unb fang wie es 
ſchien, in flagendem Moll das De profundis über 
dem Leichnam, verſchwebend dann in immer wei - 
tern Rreifen. 

Bei bem Rechtöfall vor ziwel Jahren war ein 
Larm ohne Ende. Alles ſchrie fo für als gegen 
bie Inculpatin. Freunde nahmen, wie es fchien, 
ſich warm der Angeflagten an. Feinde flritten 
mächtig gegen fie. Der Kampf fenfte hundert 
Scpnäbel zu Boden. Das iſt das Gibeszeicen | 
der Krähen. Der innere Kreis endlich ſprach das 
Urthel; bie Uingeflagte ward ercommunicirt. Die 
Berfammlung frächjte das Anathema wieder, und 
erhob ſich Über die Unglüdlice. Die Freunde blie- 
ben ihr dennoch treu. Rur der Bulgus flog im 
Schweif der Richter davon. Die arme Berlaffene 
nahm, von Wenigen begleitet, die Richtung nach : 
Süben, wo wärmere Herzen fhlagen, als ba wo 
De Erbe und ber Sinn gefroren! 

Ee gibt in Wahrheit eine thierifche Juſtiz. 
Die Obfervanz, „das Epiel der fügen Gemohn- | 
beit,“ ſcheint dabei das Landrecht bes Inſtincts zu ; 
fein. Aber feine Appellation gegen den Richter, | 
wie bei menſchlichen Proceffen, alles wie im Lande 
mn 1, ſeſt für immer! Uber bafüı 
auch feine Wilfür! Der Himmel giebt den Thie- 
ren, wie Rußland feinen Sflaven, weil biefe nichts 
befipen, muentgelblice Juftiz. Daher unter ben 
Krähen Feine Sporteln! 

Das Gericht der Gänfe. 

Bor mehreren Jahren rief mich ein Geſchãſt nach 
N. Bevor ich das Dorf erreichte, hörte ich ein wil- 
des Ganſegeſchnatter. Näher kommend fah ich 
inmitten ber Dorfpfügen einen Haufen Bänfe in 


heftiger Bewegung, und vernahm zwiſchendurch 
ein Mlägliches Hundegeheul, 

Als ich abftieg, um den Grund zu erforfcen, 
gewahrte ich in ber Mitte des flügelfchlagenden, 
laut fpnatternden Gänfehaufens eine Art von 
Schäferhund. Ihm wurde arg mitgefpielt. Die 
Gänferiche — das wüthende Eorps ber Offiziere 
und Gergeanten — ſchlugen ihm abwechſelnd bie 
Flügel um den Kopf, welche fie, wie ich fah, erſt 
im Teiche näßten unb dann am Rante rieben, um 
feinen Sand daran zu kleben. So fhlugen fie 
den Hund um ben Kopf, bis er blind war. Andere 
Bänferiche griffen ben Beinb,von hinten und in 
den Slanken an, und zwidten ihm bie emmpfinblich- 
ſten Tpeile,—ein ftrategifches Manöver wie es bei 
Leipzig geſchehen, auch bei Arbela, Tannä, Cha- 
lons unb anberwärte. 

Der Jammer und das Geheul bes Gequälten 
rief endlich nachbarliche Menfcen herbei. Cie 
jagten die Descendenten der Retter des Capitols 
auseinander. — Der Hund lag winfelnd am Boden, 
wie einft Bajazeth vor Timur, der geiftigere Bund 
vor afiatiipem Gänfevieh. Die Tragicomöbie 
erflärte auf mein Befragen ein Bauer durch die 
Bifigfeit des Hunbes, die er beſonders gegen bie 
Gänſe geübt. Offenbar hatte das Bolf der Gänſe 
endlich das allgemeine Aufgebot zum Landſturm 
befhleffen, und bie Race am Tyrannen ausge» 

führt; ein lange getretenes, oder auch gebiffenes 
| Bolf Tennt feine Gnabe. Der Hund fam elen- 
diglich um, wie ich fpäter erfahren. Co geht das 
| Rectegefühl — oft in ber dorm des Rachrgefühls 
| —felbft durch die bümmften Thiere. 
Die Spraden der Thiere. 

Die Spragen der Tpiere find nach Gruppen ver- 
ſchieden, wie in der Menſchenwelt. Erſt über den 
Gerwäffern tönt bie Luft, zunächſt wie bei ben 
Pefcperähs und Eequimaur, — bei Käfern und 
Sqlangen — fummend und ziſchend; dann in 
| Eingellauten, wie bei Amphibien ; hierauf in regel- 
; rechten Tonfällen, wie bei Vögeln und Säuge- 
ithieren, — bei Jenen mehr, weil fie erbfreier und 
dem Himmel näher als biefe; enblich nach Iogi- 





ſchem Rppthmus, bis zum Denfihen hinauf, dem 


"die Natur os sublime dedit et jussit oculos ad 
idera tollere. — Den Himmel fieht Fein Thierz 
alle find nur ber Erbe Frucht und Beute. Nicht 
fo der Menſch, der, ob auf der Erde gehend, doch 
bes Himmels — witunter freilich auch des Teufels 
it. 

Die hummen Thiere — Fiſche, Hafen, Würmer, 
Schwäne u. f. m. — find Mimen. Gie verfichen 
ſich volfommen; bie halblauten — alle Duabru- 
manen und Quadrupeden — theils durch Zunge, 
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theild durch Gebährden nicht minder. Es gibt da= | alle Spiegel und Priamen! Und wie eitel doch 
ber eine Zeichen- und eine Rautfprache im Thier- | Alles hinterher! — Aber fürchtet nit! Der Geift 
eich, wie unter den Menfchen ; dort wie bier um- | tes Thierreichs wandelt auch durch die Bruſt ber 
grenzt vom Bebürfniß, aber immer weiter und | Menſchen; ter Geift, nicht bloß ber Erhaltung, 
weiter ausgedehnt und intenfiver, je höher die Race der Konfervation, fontern auch der Veredelung, 
fteht. Ienfeits, wo, wie wir wähnen, Engel woh- | des Fortſchritts, trog Adlerklauen und Löwen- 
nen, magein anderer Jargon der Geifter über dag | tagen. 

menschliche Patois lächeln ! Jeder thierifche Staat befleht bei feinen Geſetzen 

Die Sprache und Mimik der Thiere find uns | ficher unwandelbar : nicht nach menfchlicher Will- 
Myöſterien: wie das Rauſchen und Gaflüfter der | für, fondern nad klimatiſchen Nothwenpigkeiten 
Winde und Wogen, wie tie Spracht des Don- | und nad ber Gefellichaft innerem Bedarf. Der 
nerg, der Erdbeben und der —Geſchichte, des Lich- | Menfch aber, aller Klimate Schn, taufendzüngig, 
tes und ber Eterne. Unter ven Genoſſen verftehen | ohne burchgreifendes Socialprinzip, an fein Be⸗ 
fie ſich; jeder Körper den verwandten Körper, jeder | dürfniß ausfchlieplich gebunpen, weder auf bie 
Geiſt den verwandten Geil. Stimme Gottes noch des Inftinctes ausschließlich 

Die Thiert verftändigen fich in Liebe und Haß, | hörend, allen Göttern, bie er felbft geſchaffen, 
über Gefahr, Mangel und Tor. Die Menfchen | opiernd, in allen Zonen anders, überall doch eigen- 
wie felten! Bei jenen gibt bie Liebe den Wittwen | füchtig, leidenfchaftlid und Stind der Scholle 
Hülfe und Rettung aus Gefahr, den Waifen Vor⸗ und der Zeitz im innern Haushalt gerworien, 
mundſchaft. Die Noth theilt mit dem Unglüdli- ! und auf den heiligen Bergen bed Machtgefühls 
chen, wie unter dem Zelt des Arabers in ber | aller Dberen ſpottend! Die freigelaffene Beftie 
Wüſte. Europa — jede höhere Civilifation — | wüthet, fehlt ed an Abdel⸗Kaders, gegen fich ſelbſt, 
barf dag nicht fennen, weil und der Pauperismus | wie dag Schwein gegen bie Kinder, wie bie Reger 
über den Kopf gemachlen if. Im der Thierwelt gegen den Erzeuger, wie Gellert's Bären gegen 
bedürfen nur Kranke, Waifen unt Alte der Hülfe. | Päg, und wie der Wahnſinn gegen das Lchen. 
Es giebt dort feine Faullenzer, Feine TZaugenichtje. Die rechte Polizei ift die Vorficht gegen das ver- 

So bat der Animaliemus alle bürgerlichen Iu- | fuchte, und der Gonftabel gegen das vollzogene Un- 
genden ter Menſchen, und feines ober nur ein- | recht, — wie eg bem Famulus der Juſtiz gebührt. 
zeln ein und das antere ihrer Lafter. Im Thierreich ift alle Welt Conſtabel, Niemand 

Im Tode endlich fpricht, wer im Leben ewig ge- | geheimer Sergeant. Doch ſieht Jeder jelbit in ſei⸗ 
ſchwiegen, Haſe, Wurm und Schwan. Der Tod | nen Hof, und wahrt ihn gegen Luchs und Fuchs, 
löfet die Zunge des Sklaven, weil er frei; felbft | gegen Wolfund Leu. Was von Oben fommı, fin- 
des Mifanthropen, weil er des Menſchenthums | vet ein ſchützendes Dach, So bei Biber, Schlange, 
ledig wird. Die Mitternacht verwantelt fih in | Hamfter, Wespe und Krebs. 
bie Morgenröthe eines höheren, reineren Lebens, Schon vor der Jury iſt der Verbrecher gerichtet. 
— oft fchon hienieden jenfeits der Grenze eines | Hinterher wird er beitraft per unanimiam. Denn 
Reiche. nur im Reiche der Denfchen wird gefchwinbelt. 
Nur bier giebt e3 Advokaten, und — wo Diele — 
Prozeife und Unglüd. Nicht im Lande des In⸗ 
flinets, im Eldorade des Rechts. Denn „wo 
fein Juriſt, da if der Ehrift. Die Ihiere fen- 
nen feine Rabbuliften. Das Recht if Zedem 
Kar, und Alle find deſſen kundig. Ter Ausſpruch 
it alfo unjeblbar. 

Nur die Willkür bes Menfchen zernebelt das 
Recht. Die Parteien find darüber einig. Nur 
wo gefunder Berfland — in Nichtjuriften, — wo 
feine Willfür: da iſt ſicheres Recht; wo feine 
Advokaten: da ift Wahrheit. 

Die Polizei der Thiere ift darum bie rveinfte, 
ficherfte und görtlichite; nicht minder ihre Juſtiz. 
Dus Wittwenredt im Chierreich. 

Als mein Jäger einen Rebbod geſchoſſen, klang 
vom MWeitchen ein trüber Ton der Trauer durch 
ven Wald. Die Witwe floh. Nach treizehn 
Zagen aber fam fie an ver Seite eines muntern 
Bockes heiter zurüd. 





Die Polizei der Chiere. 

Eie if, der Borfehung legitimes Kind, unend- 
lich beifer geordnet und confequenter ala die menfch- 
liche. Nicht des Verwalters, fondern ber Geſell⸗ 
haft Wohl ift das Princip ihres Berfallung. 
Steine Heimlichfeit, die nur durch Lie Burcauftu- 
ben läuft, feine Spione, nirgende Miflfür! Alles 
effentar und Jedem bekaunt! Eo hat Gott aller 
Ihiere Staaten geordnet. Darin Freiheit in- 
nerbalb ewiger Gejege, und vor dem Tribunal 
(Bleichheit zwijchen Höchſten und Nietrigften. Nir- 
gende Laften, wenn jie nicht dem Weſen ber Dinge 
entfpringen, nicht ſchon bunterttaufend Jahre alt 
find. Die Polizei des Himmels zählt nad) Aeo⸗ 
nen, die der Thiere nach Jahrtauſenden. Tie 
menschliche Polizei haftet an Momenten und ver- 
wandelt Bang, Geſicht und Farbe je nach dem 
Hahnenſchrei. Glänzte nicht von 1790 bis 1815 
der Pfauenſchwanz über Europa in allen Formen 
und Barben? Dies Bierteljahrhuntert zerbrach 
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Wie doch verſtändigte ſich wohl bie Verwaiſcte 
mit ihrem Geſchlecht? Und wodurch warb ein an⸗ 
berer Mann bewogen, bie Stelle des Gemordeten 
zu vertreten 9 

. Birlleicht durch das Geſetz des alten Teſtamenis, 
bas fieben Brüder nach einander verpflichtet, das 
Weib des Erften zu tröften! Denn, wo nit Viel⸗ 
weiberei—bei Tauben, Elftern, Krähen, Dach⸗ 
fen, meift allen Raubthieren, bei Schmetterlingen, 
den treueflen von Allen; und wo nicht Viel⸗ 
männerei, wie bei Hunden, Bienen, —in Klein- 
Thibet, auch wohl anderwärts unter ben Menfchen 
un. ſ. w. — ba ſucht das Weib nie vergebens den 
Mann, weil die Zahl der Männchen meift vie Zahl 
ber Weibchen übertrifft. Doc if das in Africa, 
in Auftralien und in Petersburg anderd. An 
legterem Orte kommen zwei Weiber auf einen 
Mann, in der Anberge ber Berbrecher, in Botany- 
Bat, 10 Weiber auf 21, — in Africa fommen 11 
auf 10. In der Thierwelt ift fo immer ein Ueber⸗ 
fhuß von Männern, in der Menſchenwelt ein 
Ueberſchuß von Weibern, Thibet und Neuholland 
ausgenommen. Daher bag Preiögeben ber Wei⸗ 
ber. Du liebe Zeit! warum daher fogleich Steine 
werfen, bier aufpie Samariterin, dort auften Bod ? 

Im Geſchlechtsverhältniß liegt eine tiefe Bedeu⸗ 
tung durch alle Natur. So im Raub-, Pflan- 
zen⸗, Luft-, und Infertenreih. So auch im Reich 
der Menfchen innerhalb der Tropen, gemäßigten 
und falten Zonen. — Dort wo Gluth: mehr Wann; 
wo Mäßigung: Beide, Dann und Weib, im 
Durchſchnitt gleih; und wo Kälte: wieberum 
mehr Mann. Sp auf und ab in Höhen und 
Tiefen. Darnach werhfeln die Chegefege, und — 
der Inſtinct. Auch im Thierreich. Denn aus 
dem Norden ziehen im Herbſt mehr Vogelmänn⸗ 
hen, als aus den Zwiſchenzonen, gegen den Sü⸗ 
ven, und von dort kehren mehr Weibchen zurüd, 
weil nur der Norden brütet. Die Kontinente find 
Pyramiden, deren breite Bafen auf dem Norden 
suben, und deren Spigen gen Süden zeigen. 
Dben wohl ift Luft, doch in der Mitte und unten 
bie Liebe, und (mie in Aegypten's Krypten) innen 
die Verklärung. Und fomit, wie die Leidenfchaf- 
ten geben mit ihren Repräfentanten, ben Thieren, 
über die Kugel, fo ift auch die Polizei, wie das 
Recht der MWittwen, mwanbelbar in Thier⸗ und 
Menfchengefchlechtern. 

Das animaliſche Erbredt. 


Das Tierreich iR des Menſchen Borbebeutung. 
Alle Staffeln tragen bie nächſt höheren unbewußt 
im Schooß ; fo der Stein bie Pflanze; bie Pflanze 
das Thier; das Thies den Menſchen; der Wenich 
— sielleiht — den Menſchlicheren! Denn ein 
Sprung von ihm zum (Engel wäre, wie bie Leiter 
vom Fähndrich zum Marſchall. 

Zum Erbrecht gehört nicht des Vollbluts Ge⸗ 
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halt und Kraft. Die Ratur liebt die Variatio⸗ 
nen. Stnocen und Bell jedoch (Wand und Dad) 
erbt jeder von den Erzeugern nach Art ber Race, 
und fommt nacheinander fein friiches Blut dazu : 
zulept die Wiföre., Denn innerhalb des Stam⸗ 
mes vergeht die genetifche Kraft. Daber von Adam 
bis Noah immer wachſende Berjchlechterung, auch 
im Moralifchen. So bei Schafen, Pferden, üben. 
Die Blutichande ruht auf tieferem als theologi⸗ 
fhem Grunde. Das Socialprincip der Menſch⸗ 
beit ift auch das Princip der Regeneration. — Laßt 
neue Dſchingischans innerhalb des Stammes 
wachen, und e3 werben nothwendig Söhne 
und Töchter fittliche und: phyſiſche Albino'o. Die 
Bermifchung der Racen bat den tiers-Etat fo groß 
gemacht, Riefen unter Zwergen, Der Strom, 
immer gegen bie Wüſte flutbend, verfidert zulept 
in Sand und Sumpf. Hätte ber Koran ein 
Weib, wie das Evangelium, gegeben, doch nicht 
immer nur aus dem Kaukaſus, fondern aus Nord 
und Süd: bie Sultane wären nicht, wie Aliens 
Schwächlinge überhaupt, fo tief gefunfen. Im 
eigenen Blut haben fie fich überlebt. 

Das thieriiche Erbrecht handelt davon nidt. 
Nur vom Gebraud der Waffe bed Geſchlechts; 
vom Gebiet des Futters, vom Schu ber Stinber, 
vom Zroft der Wittwen, und von innerer Polizei. 
Es ift zugleich das Recht der Individuen und ber 
Sefellichait, des Stantes, der Zone und ber Zeit, 
der Gegenwart und ber Zufunft. Mag irgend ein 
menfchliches Erbrecht ſich damit vergleichen ? Und 
das Alles macht ſich ganz von felbit. Ohne Rich⸗ 
ter, ohne Sporteln, ohne Streit und Teſtament. 
Des Schöyiers Wille, des Geſetzes Nothwendig⸗ 
feit waltet dort noch rein, von menſchlicher Will⸗ 
für unverfälfcht. Dieſe —die Willfür,—und alle 
taufend Millionen Proceffe und Zerwürfniſſe find 
nur des Menfchen trauriger Borzug, weil er Mein 
und Dein gejondert. Denn dad Vermögen 
reißt ihn aus des Gottes Hand, die Begier, der 
Eigennup. Im Thierreih IR Gold und Eilber, 
Rang und Stand, ganz unbelannt. Es erbt der 
Sohn des Baters Kraft, die Tochter mütterliche 
Anmuth, Beide die Liebe und das Vertrauen, nit 
blos den Sinn. So ficht e8 aus bei ben Thie- 
ren, dieſen Paria's der Menfchen. 


Das Bilr. 


Symbol iR jedes Thier. Ihr findet es im 
Menfchenreiche auf allen Wappen wieder. Auch 
rüdwärts im fillen Wald. Die Parias der Thier⸗ 
welt,— Molluefen, Gewürm und Inſecten, —find 
gleich und parallel den Wurzeln. Was fegelt, iſt 
Fiſch und Handel; was fliegt — Vogel und Ge⸗ 
danke; was morbt— Sünte und Macht —: Alle 
zujammen des Stammes Prototyp und die Blüthe 
bes Baumes: Recht und Bernunft, und das 
Leben des Baumes — die Geſchichte der Menſch⸗ 
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beit. Wie aber in Saamen, in der Wurzel, In 
Stamm und Zweigen und Blättern die Blüthe 
und bie Frucht ſchon vorgebildets fo auch der Menfch 
in allen Elaffen des Thierreichs mit allen Laftern, 
Zugenten, Bemeinheiten und Größen. Daher 
auch ſech s Dienfchenracen, wie 6 Claſſen ber 
Thiere und 6 Hauptgruppen ber Pflanzen, 6 we⸗ 
fentliche Steingebilde, und bie Doppelte Dreifaltig- 
feit in But und Böfe. In 6 fymbolifchen Tagen 
ſchuf Bott die Welt! Innerhalb dieſer Elaffen 
unendliche Stufen. Das geht fo weit, dag nicht 
blos die fünf Blumenbach'ſchen (meift ivealen) 
Karen, fondern auch jedes Individuum irgend 
eines Thieres vermenfchlichte Phyſiognomie trägt, 
in welcher fein Grundcharakter — ber genitive — 
ausgerrägtift. Darum das Arioms „Erkenne 
das Thier im Angeficht, und bu haft bie Grund⸗ 
lage des Menſchen!“ 

Kommt dazu das Sofratifcher: „Rede, bamit 
ich Dich ſehe!“ fo wird der Erfolg unzweifelhaft. 
Der Ton, ber Siyl, die Gebährde und der Blick: 
mehr bedarf es nicht, fo Weib ald Mann zu er- 
Iennen. Des Schädels Budeln thun nichts nach 
innen ; fie zeugen nur von tbieriichen Gewalten. 

Doc Eines if, das in das Innere deutet; das 
Auge. Durch diefes Fenſter ſpricht der Geiſt; 
durch Styl und Ton und durch's Geſicht das Herz; 
durch Gebährden, oft auch durch's Auge, das 
Thier*) durch ten Accent das Gefühl. An 
Die Echwinge des Sturms hängt ſich die Leiden⸗ 
ſchaft; der Stab bes Tages führt dag gemeine 
Leben, und der Schleier der Nacht verbüllt bie 
Sünde. Denn das Auge ber Nacht fieht nicht die 
Nähe noch Berne; nicht Gegenwart noch Zufunft 
ber Sinnenrauſch. 

Das Alles in animaliſch. Sinnenjubel all- 


°) Das gebährenbe Tbier, 1 B. das Schaf, wirft im gröf- 
sen Schmerz einen unbefhreiblid rührenden Blid gen Oben. 
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überall. Auf Erben fchon der Himmel. Daher 
brachte Mahomed die Houris, Zerdufcht bie Feru⸗ 
ers, Odin Walhalla und Rom bie Heiligen in 
den Himmel. Gin Seglicher nach feiner Art. 
Ueber den Sinn hinaus allein ging Ieins, der 
Sohn der Vernunft (Marfam’6). Gr brachte 
und ben Himmel der Reinheit, den Himmel des 
Gedankens, einen Himmel ohne Sinnlichkeit. 

Außer ibm fordert fein Lehrer bag “‘coelum 
taeri!’”’ Steiner giebt das Ienfeit mitten herein in 
das Ginnenleben bes Diefleits. Die anteren 
Götter alle find Vermenſchlichungen: der Gott 
des Heilande allein — Idtal, Wahrheit, Helen, 
Geiſt. 

In anderer Weiſe läuſt das Thier durch die 
Menſchheit als Emblem. Aller Menſch if, 
nach Oken, der Thierheit Auszug und Inbegriff, 
doch aber nicht das Individuum der Ganzheit 
Spiegel. Der Adel vergöttert das Thier, mit ihm 
das Fürſtenthum, fo daß faſt fein Thron, kein 
Fürſt oder Graf, ja beinah fein Junker ohne Thier 
als Hintergrund und Grundelement der Macht. 
Iſt das ein Vorzug — Was die Raivität der Bor- 
zeit eingemalt in die Siegel: darf bamit noch jept 
die höhere Bildung prnnfen? Warum nicht Ratt 
bes Viehes, das fo arge Schatten wirft auf tau- 
ſend Jahre des Unfinns, Wahns und Aberglau- 
bens, warum nicht Wappen, bie von Kunft unb 
Wiffenfchaft zeugen, von Milde unt Humanität? 
Warum nur Bieh, zumal Raubthiere? — Sind 
19 Jahrhunderte hinter Ehriftus noch nicht über 
bie goldenen Kälber, Schlangen und anderes Ge⸗ 
thier hinausgelommen ? 

Arme Menfchheit! Du träumft von Hoheit und 
gehſt, wie alle Vorzeit, noch auf Bieren! 

Vom Dieffeit zum Ienfeit wel ein Sprung! 
— Iſt der Menſch wohl mehr als vielleicht eines 
Engels Molluske — (Europa.) 
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Il carnevale di Roma! Fortunato chi l'ha 
veduto! fagte eine Römerin zu mir. Jeßt fieht 
man nur feinen Schatten. —In der That braucht 
man nur bie polizeilichen Berorbnungen zu lefen, 
um ſich von ber Wahrheit dieſes Ausſpruchs zu 
überzeugen. Ban ik fo ängftlich bemüht, jeber 
Tollheit, Ausgelaffenheit, Leichtfertigleit vorzu- 
beugen, daß man bie eigentliche Beftfreude mit 
zerfört. Hauptfächlich gefchicht Dies durch das 
Berbot der Geſichtemasken an öffentlichen Orten 
und Prisatlofalen, von welcher Art fie feien, des- 
gleichen aller andern Entſtellungen bes Geſichts 
mit falſchen Bärten, Barden u. f. w. Bon 
Mastenfleivungen bagegen find nur bie ausge⸗ 


fchloſſen, die als Rachahmung ber geiflichen und 


militärifchen erfcheinen, ober ben öffentlichen Au⸗ 
ftand beleidigen könnten. Die fchrankenlofe Frei⸗ 
heit des frübern Carnevals, in ber fich die Menge 
durcheinanberbewegte, jeber dem andern fich un⸗ 
erfannt näherte, NRederei, Spott und Schmeiche⸗ 
lei durch dag Geheimniß doppelt reizend waren, 
Luft und Laune feſſellos waltete — alles das if 
mit Aufhebung der Maske zerört. Kine noch 
nachtheiligere Ummwanblung hat ber Carneval da⸗ 
durch erfahren, daß (beſonders feit 1848) die Rö⸗ 
mer der befiern Stände ſich fo gut wie ganz da⸗ 
von zurüdgezogen haben, höchſtens von Balkonen 
ans zufehen. Es iR ein Feſt ber uutern Klaſſen 
unb der Fremden geworden. Die leptern uch- 
men ſich durchaus nicht zu Ihrem Vortheile dabei 
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aus: namentlich finden fie an dem Werfen mit 
Gonfelti (Bypstugeln) Vergnügen. Das if all« 
mãlig aus einer unſchuldigen und grazibſen Rede» 
rei in eine lãppiſche Gaſſenbubenrohheit ausgear⸗ 
tet, und das ſchlechte Beiſpiel fäugt ſchon an, bie 
Römer, deren natürliche Feinheit in ſolchen Din- 
gen bewundernswürbig ift, zu bemoralifiren. Sie 
werfen hin und wieder ſchon tapfer mit Gyps und 
verfprechen ihre Lehrer zu übertreffen. Hier wäre 
eine Aufrechthaltung der polizeilichen Verordnung 
. am Play, welche alle Gonfetti von Kall, Gyps, 
Pizzolane, fo wie foldye, bie durch ihre Größe 
ſchaden können, Aepfel und Eier, zu werfen ver- 
bietet, desgleichen alles, was bie Stärle bes 
Wurfs vermehren Tann, wie Düten, Löffel ze. 
Es fält jedoch ber Polizei nicht ein, biefen in je- 
der Minute übertretenen Geſeßen irgendwie Ach⸗ 
tung au verfchaffen. In Italien fehlt es nirgend 
an guten Geſetzen, fie werben nur nicht ausge- 
führt. Jemand, der einmal in Blorenz einen 
Platz zu paſſiren wlinfchte, ber zu irgend einem 
Zwed von Wachen frei gehalten wurde, fragte 
einen Gensdarmen: Bi pud passare? No, war 
die Antwort, ma si passa. So geht es auch 
bier. Am meiften zeichnen ſich die Englänber 
aus, wei eben am meiften englifche Zouriften 
während bes Winters Rom mit ihrer Anweſen⸗ 
heit beglüden, und die Gebildeten biefer edlen 
Ratien verwahren fich in ter That mit allem 
Grunde dagegen, baf man bie Sitten ihres Lan⸗ 
des nach denen aller Johnſons und Smiths be- 
urtbeile, die auf dem Kontinent reifen. Mit ei- 
ner Hartnäckigkeit, die einer beffern Sache wür- 
Lig wäre, ſchütten dieſe Söhne und Töchter Al⸗ 
bions Gypsfugeln pfundweiſe aus Blechtrichtern, 
Körben und Schaufeln auf bie Köpfe der Bor- 
übergehenven und Fahrenden, wehe dem Wagen, 
der durch eine Stodung genöthigt ift, unter einem 
folden Balfon zu halten! Man fchlipt fich mit 
Drabtmasten gegen die Gewalt der Würfe, aber 
nicht gegen ben Kallſtaub, den fie in großen Wol⸗ 
fen verbreiten. Selbſt die Blumenfräuße wer- 
den zu Wurfwaffen, befonders in biefem Jahre, 
wo die Kälte der vergangenen Wochen bie Früh⸗ 
lingevegetation unterbrochen hat, und bie Koſten 
des Carnevals größtentheils mit Burfiräußen 
beftritten werben, in denen einige Immortellen 
oder Feldblumen fteden. Jeder Strauß, ber zur 
Erbe fällt, „wird überdies blipfchnell von einem 
der vielen hundert Induſtriellen, die ſich im Corſo 
umbertreiben, aufgehoben, und fo werben biefel- 
ben drei oder vier Mal, nicht zu ihrer Verfchöne- 
rung, au6gebotens Eoco flori Moajul Monju 
oder Bignor Mosju if die allgemeine Anrebe al- 
ler Fremden, weß Alters, Standes und Ges 
ſchlechts fie feien, in der Einheit und Mehrheit: 
die Römer aller Stände lieben eo, franzöſiſch zu 
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rabebrechen, unb nicht fo leicht läßt es fich ein 
Blumenverfäufer ober Obſthändler nehmen, 
Mosju unb flatt Bajoo Bou zu fagen. 

Dies find die Schattenfeiten des römiſchen 
Garnevals, bie befonders in den erſten Tagen 
nnangenehm auffallen, wo die Theilnahme noch 
gering ift, nur bin und wieder Masten aus ben 
unterfien Ständen auftauchen, einzelne Wagen 
im Trabe hinfahren, ganze Reihen von Stühlen 
auf dem Trottoir leer fliehen, und die Konfettl 
faſt ausfchlieglich ven Stoff der Unterhaltung bil⸗ 
ben. Dies änbert ſich erfi mit Giovedi grasso, 
tem fünften Tage des Carnevals. Nun bietet 
ber Eorfo in ber That ein Schaufpiel, das wohl 
faum feines Gleichen bat, die unabjehbare Straße 
it wirftih in einen Feſtſaal verwanbelt, deſſen 
Dach das reine Blau des Himmels bildet, alle 
Benfter und Balkone mit rothen und fonft farbi- 
gen Teppichen behängt, unten zwei Reiben Wa- 
gen, die eine aufr, die andere niederfahrend, in 
einem dichten Gewühl, die bunten Trachten, die 
fliegenden Sträuße, das Geſchrei, das Jauch⸗ 
zen — immer ift es doch noch ein Fe, das das 
Volk ſich felbft gibt, wie Goethe fagte. Mädchen 
und Frauen fieht man am häufigften in bem rei⸗ 
zenden albanifchen Coſtum: ein fcharlachrotbes 
goldgeftichtes Mieder mit einem geftidten weißen 
Kragen, die Zöpfe ebenfalls mit ſcharlachrothem 
Band durchflochten und filbernen Radeln durch⸗ 
ſteckt. Eigentliche Schönheiten find nicht häufig, 
aber die glängenb ſchwarzen Haare, bie bligenden 
Augen, der fhöne Raden fehlt der Römerin fel- 
ten. ‚Die Fremden tragen meift zierliche weiße 
Vcberwürfe mit Kapuzen. Männer erfcheinen 
defonders als Pulcinelle, manche auch ale Har- 
lefine, hin und wieder fieht man das altfränfifche 
Coſtum. Die nntern Stände lieben es befon- 
berg, in den Anzügen bie Gefchlechter zu vertan- 
Shen. Ganze Schaaren von Trafteverinern in 
bunten, wenn auch etwas ſchmuzigen Eoftumen 
ziehen daher, ſchwenken Flaſchen, fchlagen die 
Borübergebenden mit Pritfchen oder Schweind- 
blafen, bin und wieder wendet fih auch ein Red⸗ 
ner in Proſa oder Berfen an die Menge. Doc 
bei dem Fehlen der Gefichtsmaste ift der Verkehr 
im Ganzen ein ziemlich Rummer, und befchränft 
fich auf Hin- und Wiederwerfen von Sträußen, 
Bonbons und Konfetti. Endlich ertönen gegen 
Sonnenuntergang die Schüffe, die den Wagen 
das Signal geben, den Corſo zu verlaffen, des 
mittlere Raum ber Straße wird von (franzöfl- 
chen) Soldaten, die Spaliere bilden, frei gemacht, 
und die gedrängt zu beiden Seiten ſtehende Menge 
unterhält ſich während ber halben Stunde, die 
nur noch bis zum Rennen vergeht, damit, un⸗ 
glückliche Hunde, die in bie freie Gaſſe gerathen 
find, mit Geheul und Pfeifen auf und nieber zu 
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hepgen. Dann fprengt eine Abtheilung ber päpft- 
lichen Dragoner den Corſo bheranf und wieder 
berunter: bie Pferde werden vom Piazza bel Po- 
polo losgelaſſen, ein paar Minuten und alles iſt 
serüber. Es waren die elenbeften Thiere, die ich 
feit langer Zeit gefehen habe; die Einrichtung bes 
Rennens ift noch ganz fo, wie Goethe fie be- 
ſchreibt. 

Um letzten Dienſtage des Carnevals tobt ſich 
die Feſtluſt noch einmal aus. Die Theater bie⸗ 
ten an dieſem letzten Abende all ihre Kräfte auf, 
im Apollotheater (der großen Oper von Rom) 
wird Vormittags geſpielt. Der Moccoliabend 
iſt die Krone des Carnevals. Mit dem Einbruch 
der Dämmerung fangen ſchon die Lichter an ſich 
hie und da zu zeigen, an Fenſtern, auf Balkonen, 
in den Autfchen: in einer Viertelſtunde flimmern 
und fladern taufenbe, die unabfehbar lange, enge, 
von hoben Häufern eingefaßte Straße bietet ei- 
nen unbefchreiblichen Anblid. Nun beginnt 
überall ber Kampf um bie Richter 5 bie Bußgänger 
können bie ihrigen niemals brennend erhalten, 
bie in Wagen Fahrenden und an Parterrefenftern 
oder auf Stühlen Etehenden mülfen fich gegen 
bie Angriffe von allen Seiten sertheidigen. Dan 
bläft nach ten Lichtern, fchlägt darnach mit ben 
Hänten oter Echnupftüchern, bie oft an Stöcke 
gebunden find, wirft mit Eträußen; aus einem 
obern Stodckwerk fährt plöglich ein Fächer auf bie 
Lichter eines darunter liegenden Fenſters. Ga- 
valiere umgeben fchügend ihre Damen mit erho⸗ 
benen Tüchern, man halt dem Angreifer nedent 
vom Magen oder Balfon das Licht hin, das in 
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dem Augenblick, wo er es zu haſchen glaubt, zu⸗ 
rückſchnellt, man erlaubt einem fein Licht an dem 
eignen anzuzlinden, und dies wird zur Vergellung 
ausgeblafen: überall die unfchulbigfe, heiterſte, 
anmutbigfte Rederei, fo viel taufenbe von fröh⸗ 
lichen Menfchen, die in diefem Angenblid fi) um 
feine brennende Frage in ber Welt fümmern, 
außer ob ihr Moccolo brennt — und bei einem 
higigen Kampf aller gegen alle nirgend eine Rob- 
beit, eine Unfeinheit und was beinahe noch wun- 
berbarer if, nirgend ein Unfall. In diefem Ge⸗ 
wühl fo vieler taufende, von benen wenige ſich bie 
Zeit nehmen, vor oder hinter ſich zu ſehen, fahren 
die beiden Reiben Wagen auf unb nieder, man 
fpringt auf die Tritte und Echläge, brängt ſich 
unter ben Pferden durch, und immer entwirrt fich 
der Knäuel wie burch ein Wunder glüdlih. Dazu 
das allgemeine Gefchreis Senza moccolooco! 
Smorsa il moccolo! Ecco il moccolo! — bag 
Yubeln, Jauchzen und Lachen, die bunten Trach⸗ 
ten, bie Mädchengefichter voll Triumph, Luft und 
Schalkheit: in der That, diefer Theil des Carne⸗ 
vals bat nichts won feinem Glanz eingebüßt. 
Um fieben ungefähr beginnen die Lichter zu ver- 
töfchen, das Gefchrei abzunehmen, die Wagen 
fahren allmälig davon; bald fieht der Corſo nur 
noch fo aus, als wäre er zu einem landesväter⸗ 
lichen Geburtstage freiwillig erleuchtet, die wei- 
Ben Gasflammen treten wieber in ihr Recht und 
es wird ziemlich ill und leer. Denn nun zer- 
theilt fich die Maffe in bie Theater, die Tratto⸗ 
rien: um zwölf läutet die Gapitolöglode den Gar- 
neval zu Grabe. (Grmjbin.) 





Der Proze der Lady Banifter in Cdinburg. 


Es war im Jahre 1812, als Lord Georges 
D’Donnel unter Wellington ein engliſches Regi⸗ 
ment in Spanien commanbirte. Zu Bittoria 
erhielt er aus der Heimath einen ſchwarzgeſiegelten 
Brief. Man meldete ihm den Tod feines Er⸗ 
ziehers, Lehrers und Freundes, bes chrwürdigen 
John Derby, eined ber aufgeflärteften und zugleich 
frömmften Geiftlichen der bifchöflichen Kirche. 
Seinem Zöglinge, der fein Freund geblieben war, 
hinterließ er — nicht Schätze von Geldeswertb, 
fondern feine Tochter, fein einzig Gut, ein Mäd⸗ 
chen, das er in feinen Grundſätzen wie sinft den 
jungen Lord erzogen. Georges O’TDonnel fchrieb 
fofert an jeine Schweſter Mrs. Lowe; er bat bie- 
felbe, bie junge Waife in Schloß Branpejert 
aufzunehmen. Kurz baranferhielt Lord Georges, 
der in einem Treffen mit der Divifion bed Gene⸗ 
rals Foy verwundet war, die Erlaubniß, zur Her⸗ 


zufehren. Miß Carolinens Vormund eilte, bie 
liebengwürbige Tochter feines geliebten Lehrers und 
Treundes im Schloß feiner E chwefter zu begrüßen. 

Er hatte ein Kind zu finden geglaubt; er war 
überrafcht, in Miß Garoline ein Bräulein zu jeben, 
defien Schönheit, wie deſſen eigenthümlicher Geiſt 
die Aufmerkſamkeit Aller erregte. Miß Caroline 
war eine jener Driginalitäten, wie fie bas eng- 
lifche Landleben erzeugt. Zart, fein, mit einer 
Hhantafie begabt, die vor aller Berührung ber 
rauhen Wirflichfeit zurückbebt, batte_fie in ber 
Einſamkeit ein Traumlieben geführt, das ihre 
Seele mit romantifchen Idealen erjüllte. 

Lord Georges war ganz erſtaunt über Alles, 
was er täglich in dem escentriichen Charakter ber 
Miß Caroline entdeckte; er beunrubigte ſich als 
Vormunb darüber, aber er war jung, war Eng⸗ 
länder und mithin ſelbſt originell genug, um fein 


Pellung feines Geſundheit nach England zurüd- | Stauuen allmälich in Neigung übergehen zu füh- 


Des Prozeß der Cady Banifler in Sisburn. 123 


Ien und fich in feine romantifche Mündel Rerblich | brachte, als Garoline unberoglig blieb, feine vor⸗ 
zu verlieben. munbdfchajtlihen Rechnungen in Ordnung; er 
Miß Derby war ihrerfeits erfiaunt, in bem | fügte tem Heinen Vermögen feiner Mündel eine 
neuen Beichliger ihrer Iugend nicht einen alten | beträchtliche Mitgiſt hinzu. (Er unterzog fich der 
Barfhen Krieger zu erbliden, fondern einen fchönen | Sorge für alle Einzelnheiten ihrer Ausftattung, 
Oberſten von breigig Jahren, der Geiſt und Ge- | er betete zu Gott für ein geliehted Weſen, das finn- 
fühl hatte, und ziemlich geneigt war zu poetifchen | los in's Verderben ging; er begrub feine Liebe 
Thorheiten, diefem Borrecht der Jugend. Diefe | in dem fernfien Wintel feines Herzens und legte 
Entvedung bezauberte Miß Caroline's Herz. Es | endlich die zarte Hand der Geliebten in die bes 
fehlte nur, daß Beide fich erflärten und der Bund | früheren milden Corfaren. Nach der Hochzeit 
zwiſchen Bormunb und Mündel war gefchloifen. | reiften die beiden Reuvermählten nach Edinburg, 
Die Gefahr diefer uneingeftandenen Liebe Fonnte ; wo Banifter zu Haufe war. Oberſt O'Donnel 
weder der Achtfamfeit noch dem Tadel der Ders. | blieb zurüd auf feinem Schloſſe Brandeford bei 
Lowe entgehen; bie profaifche Schwefter des Lord ! feiner Echwefler, deren Einfluß auf die unerklär- 
D’Donnel [wur auf das Evanglium, diefe bei- | liche Handlungsweiſe Carolinens er nie ahnte. 











ben in ber Berborgenbeit brennenden Ilammıen, | Cinige Monate fräter verbreitete fich zu London 
welche mit ihren Grundſätzen unb mit ihrem Etolz : ein feltiames Gerücht: man fprach in den Salons 
in Wirerfreit waren, zu erftiden. Die pedantifche | bes Hofes und ber Stadt von bem plöplichen Ent- 
Arikofratin wußte ihr feierliches Gelübde zu er⸗ ſchluß, den Lorb Georges gefaßt. Er hatte plötz⸗ 
füllenz fie wandte ſich offen an die ſchöne Schutz⸗ lich feine Entlafjung aus dem Heere verlangt, um 
bejohlene ihres Bruders, machte ihr die fanfteften | fih ganz dem Studium der Gejeke und ben ge- 
Borwürfe, ermahnte fie, den Abitand zu bedenken, fahrvollen Kämpfen ber öffentlichen Beredtfamfeit 
ber das Haus eines bemüthigen Dieners ber Kirche zu witmen. Wirklich vertaufchte der junge Difi- 
von dem ſtolzen Schloß eines künftigen Pairs von | zier gar bald feine prachtvolle Uniform mit ber lan» 
England trenne ; fie appellirte an Carolinens Be- | gen fehwarzen Robe des Juriften. Er erinnerte 
ſcheidenheit, an ihren Muth, ihre Erlenntlichkeit fich feiner Arbeiten und glängenben Crfolge auf 
und Tugend; fie rief in dieſem Streit das Anden- | ber Univerfität, und nachdem er mit bem Degen 
fen an Carolinens Bater zu Hülfe, der feine Toch- ſich ausgezeichnet, befchloß er, nun auf dem Gelbe 
ter ber Milde und Bürforge bes Lord O'Donnel der Berebtfamfeit zu glänzen. Es war im Jahre 
anvertraut, aber ihm nicht zur Gattin befimmt 1813, als er fiegreich die fchwere Probe beftand ; 
babe. Die Berebtfamkeit der Mrs. Lowe hatte Oberſt Georges warb Advokat. — Hatte er vielleicht 
zulegt einen Erfolg, der vielleicht ſelbſt ihre Er- gar eine Borahnung davon, wie bald er in ber Robe 
wartung übertraf. Miß Euroline verfprach ihr des Anwalts der von ibm fo heißgeliebten Frau 
weinend, ihre Neigung zu unterbrüden, auf ben | würde nügen fünnen $ 
Lord zu verzichten. Um das Mißtrauen ber fiol- | Im Iahre 1818 war D’T onnel einer der aus⸗ 
zen Dirs. ganz zu befeitigen, willigte fie enblich ein, , gezeichnetſten Rebner bes englifchen Advokatenſtan- 
dem vortheilhaften Antrag, der ihr aus der Nach⸗ des; gleich fehr geiſtreich, ſcharffinnig und anzie- 
barichaft gemacht wurde, Gehör zu gebm. Dlan | | pend, plaidirte er in einer Weile, die auch von fei« 
hatte an ihre Seelengröße appellirt 5; und fie gefiel | j ner lethaften Einbildungskraft Zeugniß ablegte. 
fich in ihrer Verzweiflung darin, nicht blos zu ent- Mie einft Demoſthenes das Volk der Athener, fo 
fagen, ſondern ſich ale Opfer auch noch mit Stetten ; erfchütterte er feine Zuhörer durch die Blipe und 
zu beladen. Donnerkeile feiner allgewaltigen Rebe ; boch opjerte 
Oberſt Georges, welcher in der Etille hörte und er bei mehr denn einer Gelegenheit die gefunbe 
beobachtete, konnte bie plöpliche Ummantlung des Logik den Berfuchungen eines reicgbegabten Geiſtes, 
jungen Mäpchens nicht begreifen. Die Eile, mit , die Wahrheit dem Zorn, das beilere Bewußifein 
ber fie die Heirath mit einem alten Equire herbei» der Leidenſchaftlichkeit feiner Empfindungen auf. 
zuführen ſchien, erfüllte ihn mit Eiferfucht, zu ber | Eines Tages ſaß O' Donnel in der Stille ſei⸗ 
ſich Betrübniß und Unwille geſellten; er zürnte | ned Cabinets, ganz der Bewunderung eines Auf⸗ 
über den fehlechten Geſchmack der Miß Caroline, | faped des Advofaten Brougham zu Bunften der 
und wenn er es ihr auch fchon vergeben hatte, bag | Königin ven England hingegeben. Kaum wagte 
fe ihm nicht liebe, fo vergab er ihr body nicht bie | fein Kammerdiener ihn zu flören, ber einen Brief 
ofienbare Bevorzugung eines ungehobelten Cre- : aus Schottland in ben Händen hielt. Diefer 
mannes, eines Baronets von frifhem Datum, : Brief war von Garoline Banifter gejchrieben, feit 
eines Eir Edward Banifter, ber den Beift, den ' fünf Jahren bie einzige Nachricht, das einzige Zei⸗ 
Berftand und die Salanterie eines Piraten befaß. | chen der Erinnerung, welches er von ber Freund⸗ 
Georges wagte nicht, als Liebender mit ihr zu | fchaft feiner ehemaligen Schupbefohlenen erhielt. 
reden ; als VBormund machte es ihr Borfiellungen, | Mit zitternder Hanb erbrach er das Eiegel und 
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bald entfchlüpfte feinen Lippen ein Schrei, feinen 
Augen eine Thräne, als er folgende erfchredenbe 
Worte las: 

„Ich bedarf Deiner, Georges! Rette mich 
vom Tode, reite mich von ber Schande! — 
Komm!‘ 

Wagen, Pofillon, Geld und Pferbe waren 
fihnell bei der Hand. Caroline bebarf feiner; Ca⸗ 
roline ruft ihm flebend zu ſich! Es gilt ihr Leben, 
ihre Ehre! 

Sn fliegender Eile it er in Ebinburg. 

„Wo ift die Wohnung ber Lady Baniſter 77 

„Hier, Mylord!“ 

„Barum erfcheint das Haus in Trauer ? Was 
bedeuten die Trauergewänber ?“ 
Nimaud will Rebe ſtehen. 

Alle beſtürzt ihn anſehen. 

„Barum diefe Thränen? IR die Gebieterin zu 
fprehen? Wo ift Lady Banifter?” 

„Im Gefängniß, Mylord; vielleicht“ — 

„Caroline im Gefängniß? und warum ?“ 

„Bott allein weiß ea!‘ 

„Ich aber will es ebenfalls wiffen! — Kutſcher, 
vor bie Thore des Befängniffes ! — Kerkermeiſter, 
ich bin der Advokat der Lady Baniſter!“ 

„Treten Sie ein, mein Herr!“ 

Welche Scene, welcher Anblick! 

„Mein Bott! erblide ih Di, Karoline! fo 
bleich, erfchöpft und faft dem Tode nah?“ 

„3a, ih bin es, Georges. Haben Teine 
Augen mich nicht wieder erfannt? So muß denn 
Dein Herz errathen haben —“ 

„Mylord,“ fährt Caroline fort, indem fie bie 
Hände ihres ehemaligen Vormunds füßt, ben fie 
jept ihren Rebengretter nennen möchte. „Mylord, 
das Verbrechen, das ich in den Augen ber Welt 
begangen babe, ift furdibar! Hören Eie, o hören 
Eie! Tie lebhafteften Sympathien regen ſich für 
mich, der glübentfte Haß hat fidy gegen mich erho⸗ 
ben ; Sie ſehen vor ſich, Georges, ein unglüdliches 
Weib, das befchuldigt wird, ihren Gatten ermor- 
bet zu haben!“ 

„Bart Eir Edward Banifter!” 

„Er iſt todt, Mylord. ie begreifen, bei einer 
Beſchuldigung der Art, welche die beftigften, bie 
verzweifeltftien und anftößigften Verhandlungen 
berbeiführt, bedarf ich eines Vertbeibigers, ber zu- 
glei mein Breund, eines Advokaten, ber mein 
erfier Richter it. Ihre Caroline, Ihre Schutzbe⸗ 
fohlene, iſt bereit, Ihnen auf alle Fragen zu ant- 
worten, um in Ihren Augen, in der Dunkelheit 
des SBefängniffes, die Strablenfrone ihrer Unfchuld 
erglänzen zu laffen! Halten Eie die Tochter eines 
würdigen Mannes für eine Verbrecherin, die auf 
bem Scaffot enden fol? Die Tochter Ihres 
Lehrers John Derby eines Mordes für fähig? 
Ich bin unſchuldig, Georges, setten Sie mich!“ 


Es fcheint, daß 


„Ich werde Sie retten!" gelobe D’Donnel 
mit einem Echwur, ber Erb’ und Himmel zu Zeu⸗ 
gen anrief. 

„Gott und mein Vater mögen Sie erhören 1” 
antwortete zitternb und fill in ſich erbebend bie 
junge Frau. 

Georges nahm feine Wohnung zu Edinburg in 
einem Hotel, um das Ergebniß der Veriheidigung, 
ben Gang einer Gerichtsverhandlung zu verfolgen, 
bie in trauriger Berühmtheit und Zweidentigkeit 
mit dem zu eben ber Zeit geführten Prozeß ber 
Königin von England wetteiferte. Die Inftruc» 
tion des Prozeffes dauerte ganze Monate, — Jahr- 
hunderte für den Summer Carolinens und bie 
edle Ungeduld D’Tonnele. Gleich in ben erfien 
Erenen dieſes geheimnißvollen Rechtshandels 
häuften ſich dramatiſche Epiſoden, die ergreifend⸗ 
ſten Entwickelungen drängten einander, und 
D’Donnel bemühte ſich mit jener erhabenen Ber- 
zweiflung, welche der Enthuſiasmus im Unglüd 
gibt, in den Gang biefer ſchrecklichen Tragödie ein- 
zugreifen. 

Es warb Zeugniß abgelegt gegen das feltfame 
Weſen Carolinens; ihr Vetheidiger wies dies als 
Berläumbung nad. Man befchulbigte das Pri- 
vatleben feiner Elientin; er Flngte über Ungerech⸗ 
tigkeit. Man fhwur ihm vor Bott und Menfchen, 
daß Lady Banifter eines Tags ihrem Gatten ein 
Glas Sherry angeboten, auf beffen Grund man, 
nad Anftellung wifjenfchaftlicher Unterfuchungen, 
Gift gefunden habe; er erklärte das für boabafte 
Lügen, ja, er vertheibigte faum die Angellagte 
mehr, ſondern griff ihre Anfläger beftig und ge- 
waltfam anz wie ein verwunbeter Löwe ſprach, 
derlamirte, wandte fih Lord D’Donnel an Jeber- 
mann, und ging in feiner unvorſichtigen Entrü⸗ 
finng entlich fo weit, ftatt ber Lady Banifter bie 
Zeugen, bie Gelehrten, die Richter, Alle, welde 
bie Unfchulb Carolinens nicht glauben wollten, auf 
bie Anflagebanf zu verweifen. 

Die Ermattung, vie Aufregung bei biefen 
Kämpfen überboten nicht bie Hingebung D’Don- 
nels für feine Clientin; aberer fiegte nicht; es be⸗ 
durfte vielleicht nur noch eines Verhörs und es war 
um bie Ehrenkrone der jungen Bram geſchehen. 
Plötzlich, in dem Augenblid, wo Georges endlich 
ohne Zögern eine [yftematifche Vertheibigung, bie 
unmöglidy erfchien, beginnen wollte, fieler keuchend, 
erichöpft, ohnmächtig nieder; Aerzte eilten ſchnell 
in vie Schranfen, man fürdhtete für feine Geſund⸗ 
beit 5 ber Proceß der Lady Banifler warb auf bie 
folgende Seſſion verſchoben. Diefer Auſſchub 
war ein Glück für den Advocaten und bie Clientin. 

Man bat fhon häufig gefagt, daß tie öffentli- 
hen Gerichteſitzungen etwas dem Schauſpiel Achn- 
liyes hätten ; dann hat bie Perfon bee Advocaten 
eben bie Rolle eines Schaufpielers 5 nur hantelte 
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es fich bier um eine Tragödie. Und bisweilen in 
der That faßt der Schaufpieler eine Vorliebe für 
eine fchlechte Rolle, die ihm, wo nicht ſchön, doch 
bedeutſam, pſychologiſch interefiant erfcheint. Der 
Advocat wirbebenfo leicht begeiftest für eine fchlechte 
Sache, beider ihn das Rettungsproblem reizt. In 
feiner Bewunderung für ein erbärmlides Stüd 
Sanu ber Schuufpieler, wenn er gut fpielt, nicht 
felten dem Gefchmad bes Parterres imponiren. 
Sn feinem Enthuſiasmus für eine fchlechte Sache 
verfpricht fh ber Advocat einer Liebhaberei des 
Publicums zu entfprechen, mit ber öffentlichen, aber 
bethörten Meinung des großen Haufens zu bublen. 
Der Echaufpieler übernimmt eine Sade, die ihm 
gefällt; er wird daher, benft er, auch dem Publi- 
eum gefallen. Der Abvocat bat eine Bertheibi- 
gung zu führen, bie ihn im Eifer der Kampfluft 
intereffirt; fie muß, denkt er, daher auch Andern 
gefallen, und er wird ben Sieg bavon tragen, koſte 
66 was es wolle | 

So ging es vielleicht dem Advokaten O' Donnel 
bei dem Proceß ber Lady Baniſter. Ueberzeugt 
von der Ungerechtigleit ber Anklage, ganz beſeelt 
son feiner nie erlofchenen Liebe für bie Angeklagte, 
batte Georges alle feine Kräfte aufgeboten; er 
hätte feinen legten Blutstropfen bafür gegeben, 
mit den Tönen feiner gewaltigen Stimme bie 
Gegner und DBerleumber feiner Glientin zum 
Schweigen zu bringen ! 

Der Enthuſiasmus bes Advocaten in dem 
Rechtsdrama zu Edinburg ging fo weit, daß er fich 
endlich erſann, ber Sache die neufte, feltfamfte und 


kühnſte Wendung zu geben, bie Angeflagte in eine- 


Poſition zu bringen, wo fie unangreifbar fchien. 
Wer erräth 8? — Man ftelle fih das Wunber- 
, barfte, Unerhörtefte vor; man erfinne das verzwei- 
ſeltſte, das ſchrecklichſte Mittel; man benfe fich ben 
unglanblichfien Entfchluß aus: dennoch wird es 
Keiner jemals treffen. — Georges wollte feine 
Bertheibigungsrebe mit ber Anzeige feiner Heirath 
mit der Wittwe bes ermerbeten Banifter fchließen ! 
— Ja, Lorb Georges D’Donnel fcheute fich nicht, 
bie bes Mordes Angeflagte zu bitten, zu flehen, 
feinen Ramen flatt ihres bisherigen anzunehmen, 
und die Glientin willigte ein, über ihr Wittwen- 
tum den Abelsmantel der D’Donnel’s zu brei- 
ten. Kin Geifllicer, zwei Zeugen, ein Rechts⸗ 
gelehrter waren zugegen; Georges heirathete Ca⸗ 
soline in dem Winkel des Edinburger Gefängnif- 
fee. Bon diefem Augenblid an hatte die Sache, 
wenn auch nicht vor Gott, fo boch vor den Men⸗ 
ſchen gewonnen. Die Gerechtigkeit hätte vielleicht 
eine Unglüdliche verdammt, welche fich Caroline 
Banifer nanntez Fonnte fie aber eine Angeflagte 
treffen, welche jept von ben Händen ihres Verthei⸗ 
bigers gehalten wurbe, ber einen ber angefebenften 
Namen in den drei Königreichen trug # 


Dem Bertheibiger warb die Sache jept leicht 5 
feine Rebe verdiente Bewunderung ; bas Vorur⸗ 
tbeil des Publicums verfchwand bei feinen beredten 
Worten und lautes Beifallflatfchen lie ich hören, 
als er glänzend und mit bewegter Stimme aljo 
ſchloß: „Es gibt feine Caroline Banifter mehr in 
diefen Schranken; ich fehe auf der Anflagebant 
nur Lady D’Donnel, meine Gemahlin, und ich 
forbere von Ihnen die Ehre berfelben und zugleich 
bie meinige!“ 

Zwei bis drei Stunden nach ber Freiſprechung 
Carolinens befand ſich Georges allein in einer 
Etube des Meinen Haufed, das er für feine Ge⸗ 
mahlin gemiethet: er ſah nicht mehr vor feinen 
Augen die Perfonen und Zmwifchenrebner bes ge⸗ 
richtlichen Drama’s, dag fo eben beenbet war; er 
war nicht mehr entflammt durch bie Gluth einer 
gebeimen Hoffnung, nicht mehr forigeriffen von 
polemifchem Eifer, nicht mehr verblenbet durch dag 
grelle Licht feiner gewaltfamen Begeifterung ; er 
war ruhig, kalt, unempfänglich, an die Stelle des 
Advocaten war bei ihm ber Richter getreten: er 
rief fich alle Umſtände zurüd, alle Zeugniffe, bie 
geringften Details, welche gegen bie Unſchuld Ca⸗ 
rolinens gezeugt hatten. Diefe Fleinen Neben- 
umftände in biefem geheimnißvollen Proceß lafie- 
ten ſchon lange fchwer auf feinem Gemütb; er 
dachte daran, welches bie öffentliche Meinung über 
den Charafter und das Privatleben ver Lady Ba- 
nifter 'gewefen ſei; er begann Furcht zu empfinten, 
er begann zu zittern. Der Name Eir Edward 
entfchlüpfte feinem Munde. Gr glaubte in das 
Glas das Gift, welches ihn getöbtet, fallen zu 
feben. 

In demfelben Augenblid trat Caroline, Laty 
D’Donnel, vor ihn bin, Freude in den Augen, 
ein Lächeln auf ben Lippen, fo elegant, ſchön, ſtrah⸗ 
lend, zu neuem Leben erwacht burch den Urtheils- 
fpruch der Menſchen. 

Ohne auf feine Bewegung, feine Bläſſe zu ach⸗ 
ten, flürzte Garoline zu ben Büßen ihres ruhm⸗ 
vollen Vertheidigers nieder, glüdlich in dem Be⸗ 
wußtfein, ihm in Lobeserhebungen, Bliden und 
BZärtlichkeiten danken und lohnen zu fönnen. Aber 
endlich bemerkte fie wie bleich Georges war, wie 
ſchwach und in ihren Armen beinahe einer Ohn⸗ 
macht nahe. Erfchredt durch biefe feine Anwand- 
lung, eilte fie and Ende bes Zimmers, nahm ein 
auf dem Tifche ſtehendes Glas Sherry, und bot 
bies eilig den zitternden Rippen ihres Gatten bar. 

Bei dem bloßen Anblid des Glaſes und dieſes 
unfchulbigen Getränfe erbebte ber Lord; es ſchau⸗ 
berte ihm wie einem Menfchen, ber während eines 
böfen Traumes plöplic erwacht. Convulſiviſch 
ergreift er das ihm bargebotene Glas, er gießt ed 
tropfenweife auf den Marmor des Fußbodens und 
büdt fich über das Glas als fuche er etwas barin. 
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„Georges!“ fragte Careline, ibrerfeits erblei- | D’Donnel antwortete auf bie Brage nicht; er 
dent, „was ſuchſt Tu auf dem Boden biefes | warf das unglüdliche Glas auf ven Boden, ſo daß 
Glaſes?“ es Nirrend zerſprang, er ſprach einige unverſtänd⸗ 
„Gift!“ antwortete O'Donnel. liche, zuſammenhangloſe, irre Worte: von dieſem 
Caroline ſtieß einen gräßlichen Schrei aus. Augenblicke an war es geſchehen nicht nur um die 
Die Augen feſt auf ihren neuen Ankläger heſtend, Beredtſamkeit bes berühmten Londoner Advokaten: 
ſtürzt fie ihm zu Süßen, weint und jammert und Lord O' Donnel hatte ben Verſtand verloren. 
ruft, feine Knie umſchlingend: ‚Georges! Geor- Caroline leerte den bittern Kelch der Strafelang- 
ges! Es wäre befier geweſen, ich wäre unter den | fam und vollfommen aus; fie wibmete fih Tag 
Händen bes Henkers geftorben I” | und Nacht ber Sorge für ben armen Irren. Bis⸗ 
„Alſo Gift!“ murmelt D’Tonnel, indem er | weilen, wenn ibre Qual recht hech aefliegen war, 
ben legten Tropien auf den Boden gieft. ſprach fie für ſich: „Ich darf nur leben, um meine 
„Run!“ ruft Eareline in namenlofer Verzweif- | Strafe zu dulden. Nachdem bie Menfchen mir 
fung, „und wenn auch? Run ja, ich babe Edward | vergeben haben, hat Gottes Gerechtigkeit mir noch 
Banifter vergiftet. Aber für wen that ich ed? | nicht verziehen I" 
Für Dich, Georges! Tu bit mein Mitfchuldiger, | Sabre firichen darüber bin und bie Verbrecherin 
Georges! Tich liebte ich feit fünf Jahren, Dich ; büßte lange, büßte gründlich ihre Eduld. Sie 
babe ich immer geliebt feit ih Tich fab, wie ich : hatte einen elenden und verächtliden Mann ge» 
Dich nech liebe, Georges! Die Reitenfchaft der | töbtel, um einen wahnfinnigen zu umarmen. 
Liebe für Ti hat mich in's Verberben geledt. , Georges war in feinem Irrfinn fromm, rubig, 
Ich wollte an ber Eeite eined Andern für Dich | lächeln wie ein Kind. Nur in Earolinens In- 
allein leben, und biefer Antere war ein Kobold, Inern ſchwangen bie Eumeniben ihre Geißel, faß 
ein Teufel, ein Unmenſch. eine Barbareien brütend die ſchadenfrohe Hölle. So hat fie lange 
entehrten mich, fie entehrten auch mein Gefühl zu Jahrzehen an ber Seite ihres wahnfinnigen Gat⸗ 
Dir, das Heiligthum meines Herzens. Ich babe | ten gelebt; feine Pilege war ihre Strafe und Buße, 
ben Unmenſchen getöbtet, weil ich nicht von ihm; Wie er tobt war, war bie Aufgabe ihres Lebens 
getödtet jein wollte. Jetzt, aniworte mir, Georges, | erledigt. Der ewige Richter wird ihr gnäbig fein. 
kin ich ewig verbammt, von Dir verdammt und Europa. 
verworfen $" | 
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Gefhrichben auf einer Beife von Uew York über Cuba nad Eeras. 


IL unterfcpeiten. Tie Pflanzer ziehen ihre Schwar⸗ 

Angerona, aufter Infel Cuba, 10. Mai, | zen nach der andern Seite der Infel, um Zuder- 
Geſtern haben wir einen fehr intereifanten | plantagen anzulegen, was rentabler fein fell. 
Aueflug in dag naheliegende Gebirge gemacht, ! Der Grund und Boden an fidh ſcheint als Quelle 
wo unfer freunklider Mirth eine Beine Naffee- | des Reichthums wenig refpectirt zu werben. Die 
plantage befigt. Tiefelbe wird von ihm nur un- | fchwarzgen Häute find eine beffere Baſis. Es 
terhalten, um im Sommer bie heißeften Wonate ! fällt mir inteß nicht ein, mir hierdurch und durch 
bort zubringen zu fünnen, Cie trägt durchaue unnüge Reflexionen über bie Gntwürbigung 
nicht ein, fontern erfordert noch Zubuße. Eines | menfchlicher Gefchäpfe, den Genuß meines Auf⸗ 
Zaged wird e3 unferm Wirthe einfallen, daß | enthaltes verfümmern zu lallen. In unferem 
biefe Zubuße beträchtlich fei, und dann ruft er | Amerika haben wir ja genug von berfelben Ge⸗ 
feine paar Neger von ta zurüd und überläßt die | fchichte und fogar in noch viel Ärgerer Geſtalt, 
Pflanzung dem wilden Manne, der dann rafch | wenigftene in Bezug auf den Gegenfag, in bem 
berbeitommt und die Bluren mit Gebüſch über- | hier bag Wort „Sclaverci“ zu der fo laut pro- 
giebt und Das Mauerwerk mit dem bichteften Grün | famirten „Freiheit““ der Einwohner ſteht. Ich 
ambüllt. In brei bis wier Jahren if der Ur⸗ | nehme daher bie Dienftleiftung der alten Scla⸗ 
wald hergeſtellt. Wir trafen auf unferer Heinen | sin, die mir fo chen eine Salbe bringt, um mid 
Bundreife viele folcher Raffecpflangungen, bie er | von meinen Wunden zu furiren, mit Vergnügen 
nor wenigen Jahren verlaffen waren. Bir Ionn- | an, ohne die allergeringfien Uncle-Toms- Befühle 
ven fie von ber herrſchenden Bübnig nur an ein» | zu empfinden. Grfchrid nur nicht, mein Lieb⸗ 
yelmem Mauerwerk. und einzelners Kaffeegebüſch | hen, daß ich von „Wunden““ rede. Es find 
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ganz unſchuldige Wunden, und gerade an jenem 
Theile des Körpers, wo das Bleifh am dickſten 
iR. Kurz und gut, um Deiner Unruhe ein Ende 
zu machen, ed find eben Wunden, die mir ber 
geftrige Ritt gumege gebracht hat, obgleich für 
mich der fanftefte Damengaul der Pflanzung aus- 
erlefen war. Ich bin niemals Dragoner gewe- 
fen, wie Du weißt, und deshalb war mir auch 
bei meiner Ankunft in Euba ein Pferberliden eine 
ganz fremde Welt. Da ich aber nur auf einem 
folcyen bierber zu dieſer Pflanzung gelangen 
konnte, fo hatte ich eben Lehrgeld zahlen müſſen. 
Unfer liebenswürbiger Wirth hatte dieſes fogleich 
bei der Bewillfommnung bemerkt .und ohne viel 
Geremonte eine Salbe höchſt eigenhändig in das 
blutende Sipfleifch gerieben. Ich habe dabei ein 
wenig getanzt vor Schmerz und mich auch ein 
ganz Mein wenig geſchämt; hab’ aber beibes, bie 
Scham wie den Schmerz, balb wieder vergeflen, 
bis ich num wieder burch den geftrigen Ritt baran 
erinnert worden bin. Es wird mir etwas ſchwül 
zu Muthe, wenn id daran benfe, wie's in Teras 
gehen wird, wo ich an bie taufend Meilen auf 
fo einem verbammten Pferberüden durchtraben 
fol. Es wird fich indeß finden, es gieng ja ge- 
fern ſchon leidlich gut Berg auf und ab. Es 
war ein präctiger Morgen, als unfere Heine 
Cavalcade, mit Schinken, Wein und Brod wohl 
verfeben, fih in Bewegung ſetzte und dem 
blauen Gebirge zueilte. Wir famen zuerft durch 
einige ziemlich wüſt ausfehenve Pflanzungen, wo 
bie Palmen total entblättert baftanden und mir 
einen ähnlichen Eindruck machten, wie in Deutfch- 
land bie alten Weidenftämme, benen man, wie 
das ja alljährlich gefchieht, die Zweige genommen 
bat. Aber fchon nach einer Stunde trabten wir 
auf einer freien Ebene, von wo wir ben vollen 
Anblid des Gebirges genießen konnten. Ein un- 
gehenrer Eibenbaum mit feinem tiefgrünem Laub, 
deſſen Höbe eine fchlanfe Königspalme, die neben 
ihm wuchs, fa noch um die Hälfte Üüberragte, 
bildete den Vorgrund. Kine lange, niedere Hü⸗ 
geifette, obgleich gar nicht mehr fern von ung, 
dennoch in tiefes Blau gebüllt, machte den Mit- 
telgrund aus, und bahinter hoben ſich dann gleich 
die Berge in ihrer Pracht. Netrigens lag in 
meiner Einbildung noch ein ganz anderes Ge⸗ 
mälbe von tropifcher Begetation, ale wie ich diefe 
bier in Wirklichkeit erblickte. Palmen und Pal- 
menwälder befonders hatten in meiner Phantafie 
gehörig gefpäft, und bier mußte ich mir geftehen, 
daß diefe Dinge trop ihres hohen Rufes, den fie 
bei nordiſchen Bölfern genießen, dennoch verteu- 
felt ſchlechte Träger landſchaftlicher Schönheit 
And. 3qh empfing dieſen Eindruck ſogleich bei 
meiner Ankunft durch ben erſten Auoflug aus 
ben Thoren Havannas. Dieſe Bäume erſchie⸗ 


nen mir damals in der Landſchaft gerade ſo un⸗ 
barmonifch, wie Krickſelkrackſel mit Tinte in eine 
faubere Bieififtzeihnung gezogen. Ich wollte 
mir’s indeß nicht geftehen, bis ich denn geftern mit 
ber Rafe wieder darauf geftoßen wurde, baß ber 
Ruf, den bie Palme ihrer Echönheit wegen ge» 
nießt, im Ganzen fehr fchlecht begründet if. 
Sehr oft bin ich durch fie an die Beinen Rürn- 
berger Bäumchen erinnert, bie wir als Kinder 
zum Weihnachten befamen und neben dem Schä⸗ 
ferhaus aufftellten: ein brauner Stock und oben 
grüne Hobelfpäne. Jedoch die Palme it und 
bleibt das Symbol bes Tropenlantes, und des⸗ 
balb darf man auch nicht gegen ihre Schönheit 
raifonniren, und Darum mußt Tu, mein Liebchen, 
auch Niemanbem fagen, daß ich folche Sünde be- 
gangen habe. Kine nordifche Eiche oder eine 
Bude finde ich taufendmal ſchöner. Schlank 
freilich if der Stamm; aber ledern iſt's, lauter 
graue ſchlanke Stöcke zu fehen, bie oben einen 
Buſch tragen, wieder Vogel Straußden Schwanz. 
Was der Strauß unter den Vögeln, frheint mir 
bie Palme unter ven Bäumen; fie fommen mir 
vor wie Gefchwifterfinder, die Bamilienahnlich- 
keit haben — nicht Fiſch, nicht Bleifch. Sturz und 
gut, ich habe meinen Refpect vor der Palme, ven 
id noch big vor wenigen Tagen hatte, totaliter 
verloren. 

Aber ih Habe etwas anderes bafür wiederge⸗ 
funden, das if dad Bambusrohr. Dieſes ift un- 
befchreiblich ſchön, wie es mit feinem dünnen, von 
unten bis oben maigrünen Laubwerk flimmert 
und nidt im Eonnenfchein und im Wind, (He 
gen Rachmittag machten wir einen Beſuch auf 
einer tiefer im Gebirge gelegenen Kaffee-Pilan- 
jung, wo wir große, in boben Bogen fi über 
dem Weg wölbende und benfelben durchaus be⸗ 
ſchattende Maſſen viefes Rohres trafen. Diefe 
Pflanzung war noch nach altem Etyle. Es 
wohnte eine alte Tame mit einem alten Echne 
da, bie ung mit großer Freundlichkeit empfingen 
unb vor allen Tingennah — Zeitungen frage 
ten. Sie führten ung im ganzen Haus umber, 
froh, daß ihre Einfamfeit 'mal unterbrochen wurbe 
und durch ung ein Hauch aus ber Welt, bie au- 
Berbalb Cuba liegt, zu ihnen drang. Wir haben 
viel, viel erzählen müflen, und niemale hab’ ich 
aufmerkffamere Zubörer gehabt. Es ſchien mir, 
als kämen fie ſich vor wie verwünſchte Prinzen, 
bie in ber Mitte eines Berges eingefchloffen find, 
aber das Bewußtſein haben, daß draußen eine 
Welt if, eine ſtürmiſche Welt voll Wechſel und 
Intereffe, und bie der Erlöjung harren, baß ber 
Berg ſich öffne und fie hinauslaſſe in dieſe Welt. 
— Es war auch eine Bibliothef dort und ein 
großer Schrank voll mwillenfchaftlicher Infru- 
mente. Aber der frifche Geiſt fchien zu feblen 
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ber die Mäuler in Bewegung ſeht. Alles wei⸗ 
tet, und auch ich war bazu aufgeforbert worden 
und batte meine paar Thaler gewonnen. Ich 
mußte nun meinem Gegner revenge geben, unb 
deshalb blieb ich. 

Bald famen ein paar andere Hähne und bies- 
mal wurde der Kampf als folcher, abgefchen vom 
Intereſſe bes Spieles, wirklich intereffant. Es 
war wenigſtens für mich als Neuling in folchen 
Sachen höchſt intereffant zu fehen, wie ber Hlei- 
nere ber Hähne während einer ganz langen Zeit, 
ohne die geringfte Beigheit zu verrathen, dennoch 
fich jedes Angriffs enthielt, fich immer unter ben 
Bauch des Gegners drängte und dann plößlich, 
als diefer "mal einen wüthenden Eprung gemacht 
hatte, fein Eyftem aufgab, auch einen Eprung 
machte und mit einem einzigen Dieb den Feind 
tobt hinſtreckte. 

Als wir wieder heimfuhren, begegneten ung im 
langen Zuge DMaultbiere und Pferde unferer 
Pflanzung, welche Zuder in bie Stadt getragen 
hatten, und wir waren im Ganzen froh, hinter 
ihnen brein langfam wieder unter unfer Dach zu 
fommen. Cs find recht ſchöne Pferde auf ber 
Pflanzung und Abenbe, wenn fie unter ihrem 
Dach hervor ing Freie geführt werben, um bort bie 
Nacht zu bleiben, macht mir's oft Vergnügen, ihr 
muthiges Treiben anzufehen. (Man hält es 
für fehr ſchädlich für dieſe Thiere, wenn fie Nachts 
unter Dach fteben, darum werben fie jeden Abend 
binausgebradt.) 

Du weißt wohl, mein Liehchen, dag, wenn 
von Cuba die Rebe ift, baß dann auch unmittel- 
kar an gute Eigarren zu denken ift. Unfer Wirth 
bat eine vortrefflide Sorte, und wenn er gleich 
ſelbſt keinen Tabak bauet, fo beichäftigt er doch 
bie zur Wirthſchaft überzähligen Sklaven mit dem 
Dreben guter Cigarren und ich babe mid) in dem 
Duft derfeiben. 

Tu wunderſt dich wohl, daß ich über Gigarren, 
Pferde und Hahnenfämpfe zu Dir ſchwätze, aber 
gar nichts von etwaigen Studien und Skizzen 
fage. Wein lieb Kind, das fommt daher, daß 
ich faſt gar feine Objekte zu ſolchen finde. Ich 
babe noch faft nichts gezeichnet und das Wenige, 
was ich in meiner Mappe mit vornehme, hat fei- 
nen Urfprung nur in der langen Weile und in 
dem Wunfche, etwas für's Gedächtniß zu befipen, 
aber nicht in einer abfonterlihen Echönhelt der 
Landſchaſt. In Bezug auf die Vegetation ift mir 
allerdings Vieles intereffant und würde Vieles 
guten Stoff zu Stubien geben. Aber es ift mir 
zu new und ich habe lange nicht Zeit genug, um 
tiefer eingeben zu können, deshalb fange ich 
lieber gar nicht anz denn bloße Skizzen oder 
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aber die Linien bes Bodens anbetrifft, die doch 
überall das Wefen ber landfchaftlihden Schönheit 
ausmachen, fo find dieſelben bier auf Cuba, fo 
weit wie ich es bis jept zu ſehen Gelegenheit hatte, 
böchft gewöhnlich und geben daher wenig oder gar 
feinen Stoff zu einem guten Bilde; das Gebirge 
nicht ausgenommen. Sehr viel Malerifches hin- 
gegen bietet dag hiefige Dienfchenleben. Es zeigt 
mir fo ein Mittelding zwifchen Tem, was ich in 
Italien und der Türkei gefehen habe. In dieſer 
Beziehung ift der Stoff, der fich dem Maler bietet, 
zu reichhaltig, als daß ich bei meiner befchränften 
Zeit anfangen möchte. Wenn ich arbeiten wollte, 
fürchte ich, würde meinem Auge und meiner— 
Genußſucht zu viel entzogen. In der Landſchaft 
ift zu wenig Stoff, in dem Genre zu viel— find 
das nicht gute Gründe für die Faulheit? Aber 
ſelbſt wenn dieſe anerfannt wirb, fo habe ich doch 
einen ausgezeichneten Entichuldigungegrund da⸗ 
für. Es if das tropiſche Klima und das häufige 
Baden, welches da Noth thut, eine triftige Ent- 
ſchuldigung für jegliche Baulbeit, nur nicht für 
bie, Tir nicht zu ſchreiben. 
Davanna, Ende M. 

Wir find geftern wieter bier angelangt, um 
fogleih mit dem Dampfſchiff weiter zu fegeln. 
Die Formalitäten, weldye zur Erlangung der Ab⸗ 
fahrtserlaubniß nöthig find, find aber fo weitläu- 
fig, daß wir nicht zur rechten Zeit fertig werden 
fünnen. Wir find aljo verpflichtet, noch einige 
Zage bier hberumgulungern, bis wir eine antere 
geeignete Gelegenheit finden. So außerortent- 
lich intereffant ung Havanna während ber erften 
acht Tage auch war, fo haben wir doch jept voll⸗ 
ſtändig genug davon und fehnen ung fort, denn 
diefed erzwungene Bummeln wird läſtig. 
Tir fol es aber zu Gute fommen, mein Lieb, 
und ich will nachholen, was mir in den erften 
Tagen ber Erregung unmöglih war. Ich will 
verfuchen, Dir nachträglich zu fehiltern, was wir 
damals bier erlebt. Vorläufig aber laß Tir 
noch ein Feines Abenteuerchen erzählen. Geftern 
Abent, bald nach unferer Ankunft, lud mich ein 
mit ung in demfelben Haufe wohnenter Englän- 
der ein, mit ihm eine Epazierfahrt aus ber Stadt 
zu maden. Wir nahmen einen von ben aller- 
liebften Wagen, welche „Volonta“ genannt wer- 
ben, und fuhren in die herrliche, durch einen hef⸗ 
tigen Sewitterregen Fühler gewordene und bop- 
pelt duftende Luft hinaus. Auf dem Rückwege 
faben wir da, wo der Weg burch einen andern 
gefreuzt wird, ein Paar Gensdarmen fipen, nah⸗ 
men aber natürlich weiter feine Notiz bavon. Als 
wir langfam bei venfelben vorüberfuhren, fagte 
ber Eine derfelben ein paar Worte auf fpanifch 


ſelbſt ausgeführtere Bleiftiftzeihnungen genügen | zu unferm Kutſcher, worauf diefer plötzlich mit 
nicht — es muß Farbe dabei fein. Was nun | feiner Peitſche wie rafend auf feinen Gaul lob⸗ 
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‚eb und mit uns in toller Mucht durch dick und ten wir aber auch gar nicht Luſt, als halbe Mit- 
ünn davon fagte, gefolgt von zweien jener Fo- ſchuldige feiner Flucht mit ihm gefangen zu wer- 
iziſten, während ber britte berfelben nach einer den. Wir zwangen ihn deshalb jept zu halten. 
andern Richtung gelaufen war. Unfere Situa⸗ | Am ganzen Leibe zitternd und ohne einen Laut 
tion war fehr unangenehm, tenn wer Temmt | von fih zu geben, blieb der arme Tenfel anf fei- 
wohl gern in Havanna mit der Polizei in Golli- | nem Gaule figen, nach allen Seiten ſich nach ei- 
fion? Wir mußten nicht, woran wir waren, und nem Ausweg umfehend. Plöplich fprang er vom 
fuchten vergebens unferen immerfort auf feinen | Pferde und lief mit feinen ſchweren Etiefeln quer 
Saul hauenden Kutſcher zum Stehen zu brin- feldein, was er offenbar hätte längſt thun follen; 
gen. Wir hatten natürlich bald einen großen | jetzt fchien es zu fpät zu fein. Der Poliziſt zu 
Vorfprung vor dem Poliziften gewonnen, konn⸗ Pferde fagte wenige Secunden nachher an une 
ten uns aber leider nicht lange darüber freuen, , vorüber, ohne uns nur anzuſehen und überließ 
denn im geſtredten Garrisre fahen wir einen an- | uns den nachfolgenten Bußleuten zur Beute, bie 
bern diefer Kerle aus dem Hintergrunde auftau- | denn auch bald athemlos anlangten. Sie be⸗ 
chen, gerade zu berfelben Zeit, ale vor ung, in | peuteten ung ohne viel Geremonie, auszußeigen 
nicht gar weiter Berne, noch eine andere Polizei- | und ung unferes Weges zu fcheren, was wir denn 
ſtation ſichibar wurde. Wir waren in einer bö- | auch durch den tiefen Koth, welcher durch den 
fen Lage; wir faben feinen Answeg mehr für; Rarfen Regen aufgewühlt worben war, mit vie⸗ 
unferen armen Kutſcher, tenn daß es dieſem seht ler Mühe glücklich bewerfftelligten. Was aus 
ernfllich galt, war aus der ungeheuren Angft, mit! dem armen Schelm, ber Pferd und Wagen im 
welcher erfortwährend nach feinen Berfolgernum- | Stiche ließ, weiter geworben iſt, weiß ich nicht. 
berblichte, nur zu beutlich zu fehen. Nebenbei hat- | 
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Während ber orientalifchen Verwickelungen | verbunden find, nicht zu wirflicher Trennung füh- 
nimmt eine zweite Trage von nicht geringerer Be- |ren. Aus tem Wettelfer foldher unabhängig ge- 
deutung, bie am Befichtäfreife pelitifcher Hoffnun- | worbenen Theile würden Eolliffionen ber Intereſſen 
gen und Befürchtungen auftaucht, das allgemeine | entitchen, und ber ftärfere Staat würbe ben ſchwä⸗ 
Intereffe in Auſpruch — die Frage nach ber! cheren zwingen, als Trabant feiner Planetenbahn 
Stellung Amerikase zur alten Melt. Die zu folgen. Die ganze phyfifche Geſtaltung bes 
Aeantwortung berfelben wird abhängig tavon, ob Miſſiſſippithales, dieſes großen innern Bedens, 
die Macht der Vereinigten Staaten des Nordens, welches das Centrum Nordamerikas bildet, deutet 
der einzigen Macht, an die wir denken, wenn von bei feiner merkwürdigen Einförmigkeit auch ent 
Amerika die Rede iſt, auch in ter Zukunft ver- | ſchieden die naturnothwendige Einigkeit nicht nur 
einigt bleiben wird. Die Naturverbältniſſe des in der Politik, ſondern auch in Sitte und Sprache 
Landes und bie Geſchichte bed Volkes berechtigen an. Daher denn auch das raſche Aufgehen ver 
uns, darüber cine Wahrſcheinlichkeitsrechnung an-⸗ fremden Nationalitäten, welche die Einwanderung 
zuftellen. in Maffen ing Land gießt, im Zankeethume. Es 

Die Geograpbie fagt: Nordamerika iſt zu einem | war der Wille des Schöpfers, als er die plaftifchen 
Innigen politifchen Zuſammenbange beftimmt, | Umriffe ber neuen Welt im Gegenfape zur Etrur- 
gleichsiel unter welcher Staateform. Die Bil- | tur ber alten formte, nur einer Race, ker fräftig- 
dung der Hüfte, wie die Structur bea Innern ver- | fien unter ben übrigen, bie Herrfchaft zu geben und 
bintern zwar nicht eine Trennung ber einzelnen | nur einer Nationalität ein dauerndes Daſein ja 
Theile, wohl aber laffen fie Feine Trauer einer fel- { vergennen. 
chen Trennung zu. Der Süben mag fih, wenn | Tragen wir bie Gefchichte, fo erhalten wir eine 
bie Sorge für feine Sonterintereffen, wie Freiban- ähnliche Antwort. Allerdings find mehr als ein- 
bel, Sklaverei, Baargeld, feine Anhänglichkeit an | mal, und von ben verfchiebenften Gliedern bes gro- 
das Banze überwiegt, zeitweilig vom Norden ab- ! Gen Republifenbunbes auegeſprochen, Trennunge- 
löfen, der Welten ſich, von anders geftalteten Rück⸗ | gelüfte laut geworben, aber ſtets gingen bie Ge⸗ 
ſichten veranlaßt, periodifh vom Oſten losſagen; | fpenfter, bie fie herauſbeſchworen, wie brebend fe 
allein bei nem Mangel natürlicher innerer Giren- !auch aueſahen, zulegt In ungefährliden Raud 
zen in einem Lande, weldes zum Mechfelverkchr | auf. Rum lüßt fi) zwar baraus, da ß biefe Ver⸗ 
von der Natur genötbigt if, Tann ein berartiger . fuche bieber immer mißglüdten, nicht mit wiber- 
Auseinanderfall ter Etaaten, welche gegenwär- ! Inruchelofer Gewißheit fchließen, fie müßten auch 
tig durch das Band der Unten lofe unt dennoch feft | künſtig immer vereitelt werten; wohl aber gibt die 











“a: 
Po 
Rn eo, 


u 


RAT 


28 221 
En |. A 


Aaron Durr, Amerikas Catilina. 


131 





Urt, wie fie mißlangen, ein Recht zu der Erwar⸗ 
tung , bie Umion werde, ben Beinben gegenüber, 
bie hie bedrohen, erhalten bleiben. 

Wir beabfichtigen nicht, die bisherige Fruchtlo⸗ 
ſigkeit feparatiftifcher Beftrebungen durch eine Dar⸗ 
Rellung ihrer aller in chronologifcher Folge nach. 
zumeifen. Unſer Zwed if, bie erfte berfelben zu 
filbern, die in bie Jugendzeit bes Staates fiel, 
die gefährlichfte war, und, weilzu ihrem Verſtänd⸗ 
niſſe feine fo tiefe Kenntniß des Landes und feiner 
Entwidelung als bei den fpätern gehört, die am 
leigieften barflellbare iſt: die Verſchwörung 
bes Ervicepräfidenten Aaron Burr zur 
ErrihtungeinesvonberGentralre- 
gierungzu@afhington getrennten 
Giaatesim Südweſten. 

Aaron Burr war einer der. Dämonen, tie fie 
bisweilen in der Gefchichte der Völker auftreten, 
fein Leben in der Periode, in welcher es Gegenſtand 
unferer Darftellung fein wirb, eine großartige Tra- 
göbie, wie die ameritanifche Welt Feine zweite zeigt. 
Bon Rew-Hork gebürtig, war er zu Anfang feiner 
Laufbahn Offizier im Heer Waſhingtons gewefen 
und hatte ſich dann ber Politif zugetwenbet, die fei- 
nem ungezligelten Ehrgelze ein weites Feld bot und 
glänzende Erfolge verhieß. Bon hohen Fähigkei⸗ 
ten, rüdfichtslos zur Anlegung jedes Gewandes 
bereit, wenn bie Umſtände es forderten, einer ber 
umſichtigſten, aber zugleich einer ber grundſatzloſe⸗ 
Ren Demagogen, welche bie Geſchichte Amerikas 
auftweilt, hatte er fich rafch zum Leiter ber Demo- 
hraten fin NRew-Yorl emporgearbeitet und feiner 
Yartei nach dem Borbilde militärischer Disciplin 
eine Drganifation gegeben, aus ber ſich zum guten 
Theile die Siege erflären, welche dieſelbe feitdem 
faR ununterbrochen erfochten hat. Dieſes Ber- 
dienft bewirkte, baß er nahe baran war, ſtatt Jef⸗ 
ferfong zum Präſidenten ber Union gewählt zu 
werden, und baß er, ald eine geringe Majorität 
fich für letzteren entichieb, wenigſtens bie Stelle 
eines Birepräfipenten und Vorfigenden bed Se⸗ 
nats erhielt. Als folcher überwarf er fich mit fei- 
nem glüdlicheren Nebenbubhler, und da er insge⸗ 
heim mit ber Gegenpartei, ven Föderaliſten, lieb» 
äugelte, bald auch mit ber Mehrheit feiner biöhe- 
rigen Freunde. Dennoch behielt er eine binrei- 
ende Zahl von Anhängern, um nach Ablauf fei- 
nes Amts ala Bewerber um die Stelle eines Gou⸗ 
verneurs in feinem Heimatsſtaate aufzutreten. 
Allein auch bei viefer Gelegenheit erlitt er eine ent- 
ſchiedene Niederlage. Zwar war bie große Maſſe 
der Föderaliſten geneigt, ihn zu unterfügen, aber 
der einflußreiche Führer derfelben, Hamilton, ber 
bie egoiſtiſchen Pläne Burrs durchſchaute und in 
ihm den Intriguanten erkannte, war ihm entfchie- 
ben abhold und zögerte, ald ber Wahlfampf be- 
gann, nicht, ihn Bffentlich des Dertrauens unwür⸗ 





big zu erflären. Die Folge war, daß bie Gemü⸗ 
ther ſich allenthalben von ihm abwendeten, unb baß 
bie Wahlurnen eine verhältnißmäßig nur geringe 
Zahl ihm günftiger Stimmen zeigten. Grboft 
über biefes Mißlingen feiner Erwartungen, warf 
Burr fih auf die Perfon feines berühmten Geg⸗ 
ners und fuchte fich auf dem Privatwege bie ver- 
meintlihe Genugthuung zu verfchaffen. Es kam 
zu einem Duell, in weldem Hamilton getöbtet 
wurde. Hamilton war ber Abgott feiner Partei 
geweien, und in der That, er erjcheint als einer 
ber ebelften unter ben vielen ebeln Charakteren je⸗ 
ner Periode, in welcher Waſhingtons Geiſt noch 
der Genius Amerikas war. Selbſt ſeine politi⸗ 
ſchen Feinde erkannten feine vielem trefflichen Ei⸗ 
genſchaſten bereitwillig an. Burr ſah ſich in Folge 
deſſen von den Demokraten aufgegeben, von den 
Föderaliſten mit Abſcheu betrachtet und von aller 
Befriedigung ſeines Ehrgeizes auf geſezmäßigem 
Wege ausgeſchloſſen. Verzweifelnd an ber Mög- 
lichkeit, ſich im Oſten wieder zu einer einflußreichen 
Stellung emporzuſchwingen, begab er ſich nach dem 
Weſten, wo in dieſer Zeit eine durch allerlei Son⸗ 
derintereſſen hervorgerufene, faſt allgemeine Ab⸗ 
neigung gegen die Centralgewalt herrſchte, und be⸗ 
gann ein Gewebe verrätheriſcher Intriguen, ſo kühn 
entworfen und ſo wagehalſig unternommen, wie 
je eines im Gehirn eines hochfliegenden, aber un⸗ 
fittlichen Geiftes entfprang. 

Der Grundgebanfe feines Planes war, auf ben 
weltlichen Etrömen aus der kriegs⸗ und abenteuer- 
Iuftigen dortigen Bevölkerung ein Heer zu organi- 
firen, ben Miffiffippi hinabzufahren und ber fpa- 
nifchen Krone einen Theil ihres Gebiets am Golfe 
von Mexilo zu entreißen. Die ſüdweſtliche Ede 
ber Vereinigten Staaten — bag fo eben von Frank⸗ 
reich erworbene Louiſiana — follte entweder durch 
Ueberredung oder durch Gewalt bem neuen Reiche 
einverleibt werden. New Orleans war zur Haupt«- 
ſtadt und Aaron Burr zum Oberhaupte diefes 
Goljftaates beſtimmt — ob in ber Geſtalt eines 
Monarchen ober unter einem ber vielen Namen, 
welche in neuer und alter Zeit als Deckmantel bes- 
potifher Gewalt in republikaniſch organifirten 
Staaten gebraucht worben find, mag ald unweſent⸗ 
lich dabingeftellt bleiben. Erwieſen iR nur biefe 
Seite des hochverrätberifchen Planes. Mit einer 
der Wabrfcheinlichkeit nahen Gewißheit aber läßt 
ſich ſchließen, daß Burr unter günftigen Umftän- 
ben viel weiter zu geben vorhatie, d. h. daß er dann 
das gefammte Land weſtlich von den Alleghanys 
von der Union loezureißen und zu feinem Reiche 
zu ſchlagen beftrebt gewefen fein würde. 

So toll und feltfam biefes Project auch ſcheinen 
mag, wenn man ben orbnungeliebenden und im 
Allgemeinen gefepliden Sinn tes amerifanifchen 
Volks in Betracht zieht, fo hatte bie Zeit, in welcher 


Aaron Yurr, Amerikas Catiline. 





Wunderdinge gefeben, welche weit | 
nen Berechnungen bes Verſtandes 
anken des Glaublichen binaudge- 
. Als Gibbon fein großes Werf 

rgang bed romifchen Reiches fchloß, 

Anficht aus, bie Jeit großer und ftau- ' 
Ummälzungen fei verüber, um nie 
‚hren, die Wenfchbeit fei durch Jahr⸗ 
I Erfahrungen zur Mäßigung ernüch- 
‚ Fein folch glänzendes Material mehr 
ſchichte liefern werbe wie bie Dergangen- 
um war biefe Meinung aus der Prefie, 
x Borhang zum Beginn bes großartigen 
in Frankreich auf und fünfuntzwanzig 
‚ng ſah bie Welt mit ſtarrem Blide und 
nem Athem eine Reihenfolge fchredii- 
d ungebeurer Thaten, durch welche ihr gan⸗ 
en nmgeworfen wurbe. Die civilifirte Welt 
e im Fieber und handelte auch wie im Fie⸗ 
Könige wurden Bettler und Bauern wurben 
ge. Uralte Monarchien ffürzten zufammen, 
Staaten von neuer Form entftanden aus den 
‚mmern. Namen, Grenzen, Titel, alles wurbe 
ch einander gewirbelt gleich den dürren Blät- 

a berbfilicher Wälder in dem Wirbeln ter 

jindsbraut. Ein Lieutenant in einem ſranzö⸗ 

ihen Artillerieregimente hatte ten Thron von 
ÜBefteuropa beftiegen, und Zrommler, Sorporale 
ınd Gemeine waren zu Herzögen, Fürſten unb 
Königen geworden. Alles ſchien eitel zu fein vor 
bem Willen bes Genies. 

So war es nicht zu verwunbern, daß ein Mann 
wie Burr, im Oflen vom Oftraciemus ber öffent- 
lichen Berachtung getroffen, unb feiner Aueſichten 
beraubt, aber reich au Zalent, Thatkraſt und 
Muth, ſich entfchloß, in ber neuen Welt, wie ber 
Gorfe in berniten, es auf das Glück ter Würfel 
ankommen zu laflen, ob ibm eine Krone over ein 
Grab beichieden fei. Die zweifelhafte, halb feind- 
felige Stellung, welche bie Union damals zu Epa- 
nien eingenomnien hatte, gab ihm einen braud)- 
baren Dedmantel für feine eigentliche Abficht und 
fepte ihn in den Stand, bie erftien Scenen dee 
Spiels, das er vorhatte, in einem zweideutigen 
Dämmerlichte und dadurch auch folchen Naturen 
beifallswerth erfcheinen zu laifen, welche es einen 
Srevel genannt haben würten, wenn fie die Kata- 
tropbe, die den Plan enthielt, hätten ahnen kön⸗ 
en. Der kecken Jugend der weltlichen Hinter⸗ 
wälber, die in ihrer geringen Weltfenntniß nicht 
peiter ſah, ale ihre Rifle fcheß, die fich nach frie- 
geriicgen Unternehmungen fehnte und fich dabei 
wenig an bie Borfchriften des Völkerrechts kehrte, 
onnte ex fein Prejelt als einen Freiſchaarenzug, 
anternommen auf Privatrechnung gegen tie Be⸗ 

ur Nation barflellen, mit ter bie 
vxꝛem in offenem Kriege 





begriffen fein würden. Es war zu and etwa, 
was das Treiben von Kreuzern anf der See war. 
Er konnte ihnen zu verfiehen geben, daß die Regie- 
rung in Waſhington bie Erpebition im Etillen 
gern ſehen und darüber ein Auge zubrüden werde, 
wenn auch nicht zu erwarten fiche, fie werbe bie- 
felbs eher anertennen, als big die Beintfeligfeiten 
wirflich auegebrochen wären. Es leibet faum ei⸗ 
nen Zweiſel, daß Viele fih an dem Unternehmen 
betbeiligten, ohne einen Verrath am Baterlande 
darin zu erbliden, während Anbere allerkings in 
alle Einzeluheiten bes Planes bie zu feinen legten 
Confequenzen eingeweiht waren. 

Im Jahre 1805 erfchien Oberfi Burr zum er- 
fen Male in Kentudy, wo er in Lerington unb 
Louieville Verbintungen anzufnüpfen fuchte. Gr 
begab fi) dann nad Naſhville, Et. Louis, Nat⸗ 
chez und New Lrleane, um das Terrain zu fon- 
diren, und fehrte hierauf wieder nach Peringten 
zurüd, um weitere „Vorbereitungen zu treffen. 
Nachdem er hier eine Zeitlang verweilt, reifte er 
beim nach New York, wo bie Refle feiner einigen 
Partei des Zeichens zum Aufbruch nach dem Ohie 
warteten. 

Tas Verbältnig der Dereinigten Staaten zu 
Spanien war, wie bemerkt, damals nichte weniger 
ale freundnachbarlich. Tiefe zu äußerſter Schwäche 
herabgelommene Macht verbroß ber Kauf Loni- 
ſianas durch die Union, und fie fand ed gerathen, 
viefen Verbruß durch mürrifckes Benehmen mer- 
fen zu laffen, etwa fo, wie Merito fi) nad) der 
Einverleibung von Texas nerbielt. Im Frühlinge 
von 1806 rüdten fpanifche Truppen nach dem Sa⸗ 
binefluß vor, und General Wilfinfon, welcher die 
Heereamacht der Vereinigten Etaaten im Wehen 
befebligte, erhielt ven Auftrag, auf feiner Hut zu 
fein und fie zurückzuwerfen, wenn fie dieſe Schranke 
überfchreiten ſollten. 

Died war ter Erand ber Dinge, ale Burr von 
dem tapfern John Emartwout begleitet zum zwei⸗ 
ten Male am Ohio erfchien. In ber Berfelgung 
jeines Zwecks wendete er fi) mit bem ihm eigenen 
Heichid an Jedermann, ber ibm tauglich ſchien, 
in ber Kette feiner Pläne ald Glied verwendet gu 
werben. Blannerhaffets Infel auf dem Ohio lag 
ihm hart am Wege. Hermann Blannerhaffet 
war ein Irländer von vornehmer Herkunft und 
großem Bermögen, vermählt mit einer Dame von 
außererbentlicher Cchönbeit, der Tochter des Ge⸗ 
nerald Agnew, der mit Wolfe vor Quebek war, 
umgeben von einem Streife von Stindern, die in 
der erſten Frifche der Jugend blübten. Seine re- 
publifanifchen Grundſätze hatten ihn von England 
nach Umerifa getrieben, fein Hang zur Zurückge⸗ 
zogenheit und feine mehr dem Studium ale tem 
Leben zugewendete Natur waren Urfache geweien, 
daß er den Weſten zur Wehnfätte erloren hatte. 


N 


Anton Burr, Amerikas Catiline: 


Auf einer liebliden Infel des ſchönen Ohio ließ 
er fich nieder, unb im Berlaufe weniger Jahre 
batte er fie in einen entzüdenden Garten verwan- 
beit, in deffen Mitte fich fein Haus erhob, ein Sig 
bes Friedens, des häuslichen Glücks, des feinen 
Geſchmacks und der unbegrenzten Gaſtlichkeit mit- 
ten in ber Wildniß. Im biefes Idyll, das ein 
Gelehrter um fich gefchaflen, trat der Dämon in 
Aaron Burrs Geſtalt. Blannerhaflet, mild ge- 
finnt, in der Einfamfeit-glüdtich, ftrebfam nur in 
ber Wiffenfchaft, taugte fo wenig in ben wilden 
Kampf ehrgeiziger Beftrebungen, ale Burr zu je- 
nen einfachen und friebfamen Beichäftigungen, in 
denen fein Opfer feine Luft und fein Glüd fand. 
Wohl aber ließ fih fein Reichthum mit Vortheil 
verwenden. Burr eröffnete feine Bekanntſchaft 
mit ihm durch einen fchmeichelhaften Brief, in wel- 
dem er um bie Erlaubniß bat, bie vortreffliche 
Ginrichtung ber Infel des vornehmen Cinfieblere 
in Augenfchein zu nehmen. Diefe wurbe gewährt, 
und einmal zugelaffen in die Nähe des Mannes, 
den er zu berüden wünſchte, lich er bie Ueber⸗ 
sebungsgabe fpielen, beren er Meifter war. In 
Kurzem nahm die ganze Strömung der Gedanken 
Blannerhaflets eine anbere Richtung. Gr wen- 
dete fich von jeiner ftillen, beitern Weiſe ab, in der 
es biöher gelebt und geftrebt, und folgte dem fome- 
tenbaften Fluge ber Phantafie Burrs nach Macht, 
Größe und Befig mit einem Zwange, fo unmwiber- 
fehlih wie die Schwerkraft. Es bedarf Feines 
befferen Beweifes für die gewinnende und zugleich 
imponirende Gewalt, welche Burr über bie Ge⸗ 
mütbher befaß, als die Art, mit welcher er biefen 
Mann mit feinem Wollen, Denten und Bermö- 
gen vollſtändig feiner bioherigen Sphäre entirem- 
dete und in bie feine bannte. Er bildete ihn nach 
feinen Zweden um, erfüllte ihn mit einer an 
Wahnſinn grenzenden Begeifterung für feine 
Sache, erlangte von ihm die ausgebehntefte Voll- 
macht über alles, was er fein nannte, und machte 
fein fleines Paradies zum Waffenplatze einer hoch- 
verrätherifchen Verſchwörung, deren legte Folge 
war, daß es von den Rächern bes verlegten Ge⸗ 
fees wüſte gelegt wurte. Blannerhaſſet aber iſt 
nur ein Beifpiel von vielen, wenn auch das frhla- 
gendſte. 

Zu jener übeln Stimmung zwiſchen der Union 
und Spanien und biejer Überredungsgate Burrs 
aber kam noch ein anderer Umftanb, der ben Ver⸗ 
rath begünftigte. Die Jahre vorher war Stentudy 
aus verfchiedenen Gründen nahe daran geweien, 
fih von den atlantiichen Staaten loezureißen, und 
wenn der Plan auch fchließlich aufgegeben worden 
war, fo hatte er doch in vielen Gemüthern Spu- 
sen zurüdgelaflen, die Burr als Anknüpfungs⸗ 
punkte benugen fonnte. Daß er bies erfannte und 
feine Gelegenheit verfäumte, die Trümmer ber al- 
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ten feparatiftiichen Partei gu fammeln und zu or» 
ganifiren, verftand ſich bei ſtiner Kenntniß ber 
Berbältniffe von ſelbſt, und da er auf die Unter» 
fügung mehrer Generale und ſelbſt Willinfons 
rechnen konnte, foweit feine Abficht nur auf einen 
Angriff gegen Spanien gerichtet war, if in ber 
fpätern Unterfuchung erwiefen worben. 

Gegen Ente tes Sommers von 1806 begann 
fich das Gericht zu verbreiten, es fei eine Ver⸗ 
ſchwörung im Werke. Man nannte Burrs Na⸗ 
men und wußte von einzelnen Zügen feines Pro- 
jeftd. Aber Niemand vermochte über ven Zuſam⸗ 
menhang etwas zu fagen, Niemand fonnte Be⸗ 
weile liefern. Endlich veröffentlichte die, Weſtern 
World,’ eine Zeitung in Frankfort, dem Eike 
der Regierung von Stentudiy, eine Reihe von Ar 
tifeln, in denen zwar fein Hares Bild ver Sache 
gezeigt, wohl aber die Grundlagen des verrätheri- 
fchen Planes aufgededt und mehre Namen von 
Theilnehmern angegeben wurden, welche großes 
Aufjehen machten. Eebaftian, der damals eine 
Kichterftelle im Eupreme Court bekleidete, wurde 
offen bed Baterlandbeverratbheg bezüichtigt, Brown, 
Senator im Congreß, und Wilfinfon, General 
im regulären Heere, als Helfershelfer Burrs be- 
zeichnet. Es war eine Vermiſchung von zwei ähn⸗ 
lichen Projekten in diefer Anklage, und fo war fie 
allerdings nur balbwahr. Aber bie öffentliche 
Meinung wurbe burch bie weitreichenbe Bedeut⸗ 
ſamkeit derfelben und bie große Anzahl hochgeſtell⸗ 
ter Perjönlichkeiten, Die in fie verwidelt waren, bie 
in ihre unterften Echichten wie durch einen Echred- 
ſchuß betroffen. Die freunde der Angeklagten 
nahmen fich berfelben an, man griff zu Piftolen 
und Dolcyen, um bie Artifel zu widerlegen, unb 
eine Dienge von Duellen fand ftatt. Die Zeitung 
aber blieb feft bei ihren Behauptungen, unb eine 
Adreſſe an die Bejepgebung wurde vorbereitet und 
veröffentlicht, in welcher um eine Uinterfuchung der 
Angelegenheit gebeten wurbe. Diefelbe wurde im 
Lande verbreitet und namentlich im County von 
Woodford zahlreich unterzeichnet. 

Inzwifchen erfchien Ober Joſeph Hamilton 
Davieß, Staatsanwalt ber Union, am 3. No⸗ 
vember im offenen Gerichtöhofe, und ſtellte ben 
Antrag, einen Prozeß gegen Burr einzuleiten 
und ibn vorzuladen, damit er ſich gegen die An⸗ 
lage verantworte, eine militärijche Erpedition ge» 
gen eine befreundete Macht vom Gebiete ver Ver⸗ 
einigten Staaten aus organifirt zu haben. Die⸗ 
fer Antrag wurde durch den Eid des Staatsan- 
walt begründet, mit welchem er eine ſehr genaue 
Darftellung ber von Burr getroffenen Vorberei- 
tungen und eine Angabe der Pläne verband. 
Diefer Echritt rief eine ungeheure Aufregung 
hervor. Burr hatte ed verftanden, fich in Ken⸗ 
tudy allenthalben beliebt zu machen, und bie her- 
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vorragendſten Kräfte landen mit ihm In freund- 
ſchaftlichem Verkehr. Davieß dagegen wurde 
zwar wegen ſeiner mächtigen, ſelten, wenn über⸗ 
haupt jemals übertroffenen Rednergaben bewun⸗ 
dert, aber zugleich als unheilbarer Föderaliſt, als 
welcher er ſeine politiſchen Meinungen der über⸗ 
wiegenden Partei gegenüber mit rüdfichtslofer 
Kühnheit auszufprechen gewohnt war, in weiten 
Streifen gebaßt. Die große Mehrheit ber Köpfe, 
welche die öffentliche Meinung bildete, waren er- 
fchroden über die Kühnheit der Anflage und ge- 
neigt, fie dem wohlbefannten Haffe der Födera⸗ 
liſten gegen ben, der ihren einſtigen Vorkämpfer 
getödtet, zuzufchreiben. Dit einem Worte, bie 
Maffe war entfchieden günftig für Burr geftimmt 
und von grünblichem Mißtrauen gegen ben At- 
torney erfüllt, welcher tapfer und mannhaft that, 
was feines Amts war. Der Vorfipente bes Ge⸗ 
richte, Richter Innis, erbat fich Zeit, ven Antrag 
in Erwägung zu ziehen und wies ihn nach Ber- 
lauf von zwei Tagen ab. 

Oberſt Burr war zu biefer Zeit In Lerington 
und wurde in unglaublich furzer Zeit, nachdem 
der Antrag auf feine Borladung geftellt morben, 
davon benachrichtigt. Sogleich war fein Ent- 
fhluß gefatzt. Er reifte eiligſt nach Frankfort 
ab, und kurze Zeit, nachdem Innis die Unterſu⸗ 
Yung abgelehnt, trat er in das Gerichtshaus un 
bielt eine im ernfleften und würbigften Tone ge- 
baltene Anfprache an ben Richter, worin er ihn 
erfuchte, dem Antrage Folge zu geben. Er fagte, 
die Anflage habe ihn fehr Üüberrafcht, er ließ burch- 
bliden, daß Davieß Grund gehabt hate, ihn ab- 
weiend zu glauben, ba er Geſchäfte privater, aber 
bringender Natur gehabt, bemerkte, daß ber Ge⸗ 
richtehof den Antrag allerdings fo behandelt habe, 
wie er es verdiente, baß er aber, ba berfelbe in 


feiner Abweſenheit wiederholt werden könne, es 


borzöge, wenn bie Anflage jetzt aufgenommen 
werde, und ſchloß damit, daß er fih ven Echein 
gab, freiwillig und im Bemwußtfein feiner Un- 
fhuld an ten Drt tes Gerichts gefommen zu 
fein, um dem Herrn Staatsanwalt Gelegenheit 
zu bieten, feine Behauptungen zu beweiſen. 
Nicht im mindeften eingelchüchtert durch bie 
beuchterifche Ruhe in Burre Auftreten, die das 
ihm günftige Vorurtheil der Maffe um vieles 
Rärkte, nahm Davieß ohne Zögern dieſe Heraus- 


forderung an und erflärte, das Verfahren gegen 


den Angeflagten fofort beginnen gu wollen, wenn 


er bie nöthigen Zeugen berbeigefchafft habe. Nach⸗ 


bem er fi mit dem Marfhal beratben, ſprach er 
die Hoffnung aus, daß ihm lepteres big zur näch- 
fen Mittwoch möglich fein werte, und mit Ein- 
willigung Burrs wurde biefer Tag vom Gerichts⸗ 
bofe zur Erörterung der Sache befimmt. 

x Burr erwartele den Tag mit dem ihm eigenen 


Gleichmuthe. Er wie feine Genoffen fürchteten 
feine Gefahr. Die Mittwoch fam, und dag Ge⸗ 
richtshaus füllte ih mit Zuhörern bis zum Er» 
fiden. Davieß überzählte feine Zeugen und 
entdeckte, daß Davis Floyd, einer ber wichtigften, 
fehlte. Er ſah ſich daher, fehr gegen feinen Wil- 
len, genöthigt, einen Auffchub des Proceſſes zu 
verlangen, worauf der Richter fofort bie Grand» 
jury entlieg. Hierauf erfchien Burr vor ber 
Bar, begleitet von feinen Sachwaltern, dem 
Oberften Allan und dem nachmals fo berühmten 
Staatsmanne Henry Clay. Er bat um das 
Mort, drückte fein Bedauern über die Entlaffung 
bes Gerichts aus und fragte nad tem Grunde. 
Davieß antwortete und fligte hinzu, daß Davis 
Floyd in Indiana ſei, um an einer Sitzung ber 
Territorial- Gefepgebung theilzunehmen. Burr 
verlangte gelaffen, daß bie Urfache des Aufſchu⸗ 
bes in bag Protokoll aufgenommen werbe, und 
erhob ſich dann, um mit größter Gelbfibeherr- 
(hung und ter Miene ehrenhaftefter Aufrichtig- 
feit, der fchwer zu widerftehen mar, ben Gerichts⸗ 
hof und bie Zuhörer Über den Gegenfland ber 
Anklage in's Klare zu fepen. Der Styl, in dem 
er bies that, war ſchmucklos, ohne Leidenfchaft 
und ohne Gehäſſigkeit; aber der Zauber einer 
mächtigen Stele und eines Fühnen, aber ruhigen 
Beiftes wurde von Allen empfunden, bie ihn hör- 
ten. Er fprach die Hoffnung aus, das gute Volk 
Kentuckys werbe alle Befürchtungen irgenbwelder 
Gefahr von ihm aufgeben, wenn überhaupt beren 
gehegt würden. Es wäre in ber That Feine Ur- 
fache dazu, fo eifrig auch der Etaatsanwalt be- 
firebt fei, fie zu weden. Er fei mit feinen dem 
Frieden und der Ruhe bes Landes feindlichen 
Projecten befchäftigt, und dies werbe jich bald 
zeigen, fobalb ver Herr Attorney zur Begründung 
feiner Behauptungen bereit fei, was allerbinge, 
wie er befürchte, nie der Hall fein werde. In⸗ 
zwifchen fühle er fi, obwohl Privatangelegen- 
heiten dringend feine Abreife verlangten, genö- 
thigt, dem Anfläger noch eine Grlegenheit zu ge- 
ben, die Wahrheit feiner Sache zu beweifen, und 
fo werde er gebuldig den zweiten Angriff abwar- 
ten. 

Am 25. November benacdhrichtigte Davieß den 
Gerichtshof, daß Floyd am 2. Tecember zugegen 
fein fünne, und abermals wurde eine Grandjury 
auf diefen Tag berufen. Burr erſchien, von den- 
felben Sachwaltern begleitet, und erwartete Falt- 
blütig den Angriff feines Gegners. Davieß er- 


Flärte mit augenfcheinlichem Verdruß wiederum, 
daß er nicht bereit fei, da Iobn Adair, ein ande⸗ 
rer, unumgänglich nothwendiger Zeuge in ber 
Eade, ſich nicht eingeſtellt habe. Abermals yer- 
langie er sinen Aufſchub des Prozeſſes auf etliche 
Tage, bis es ihm möglich fei, Apair zu zwingen, 
ap er vos Gericht eriihe ne. 


Aaron Burr, Amerikas Catilina. 
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Burr blieb biesmal vollfommen fill und un- 
beivegt von dem, was vorging. Nicht fo feine 
Beriheidiger. Cine fehr lebhafte und leiden- 
ſchaftliche Debatte erhob ich, gemifcht mit fcharf- 
geſpitzten yerfönlihen Angriffen, die wie Blipe 
zwifchen ben beiden Rednern Glay und Davieß 
bin- und berzudien. Selten fanden in Ken⸗ 
tudy zwei fo gewaltige Kämpfer fich gegenüber. 
Die ungeheure Menſchenzahl, weldye die Diele, 
bie Galerie, bie Fenſter, vie Platform bes Rich» 
ters big zum Erprüden füllte, hörte mit verbalte- 
nem Athem flunbenlang zu, wie biefe weitbe- 
sühmten Helden ber Bar, angeſtachelt vom 
Wetteifer um bie Palme bes Ruhms und beiber- 
feits glühend von ber Ueberzeugung, eine gute 
Sache zu verfechten, ſich in biefem Advolaten- 
inrniere gegenüberflanden. Davieß war, tie 
geſagt, ein Föderaliſt, und man erblidte in ihm 
lediglich den Parteimann, welcher einen unſchul⸗ 
bigen und unglüdlichen Gegner aus Gründen 
politifchen Haffes verfolgte. Aber er fühlte ſich 
erhoben durch die vollfte Ueberzeugung von Burrs 
Berrath am Daterlande, das er ald Anwalt ver- 
trat, und grade die Verblendung, bie Burrs 
Gabe, zu täufchen, über die Anweſenden verbrei- 
tet hatte, und bie lächelnde Miene des fich gebor- 
gen fühlenden Berräthers, der vor ihm faß, regte 
feinen mächtigen Geift zu einer von feinen glän- 
zendſten Leiftungen an. 

Es war indeffen alles vergeblih. Richter In- 
nis weigerte fi, bem Antrage von Davieß zu 
willfahren und die Grandjury zufammenzubebal- 
ten, wenn fie nichts zu thun babe, und DTavieß 
fandte den Richtern, um Zeit zn gewinnen, einen 
Antrag auf die Verhaftung Adairs hinauf, ber 
aber ald unftatihaft zurückgewieſen wurde. Da 
es ſpät wurde, verlangte Davieß, bag nach dem 
sermißten Zeugen gelchidt und er gezwungen 
werde, zu erfcheinen. Auch dieſe Maßregel wurte 
vom Gerichtshofe abgelehnt, und zwar auf den 
Grund bin, dag Adair nicht eher ſtraffällig fei, 
als bis der Zag vorüber. Endlich vertagte ſich 
der Gerichtshof auf den folgenden Morgen. 

Mittlerweile hatte Davieß eine Zuſammenkunft 
mit bem Richter auf dem Privatwege und erlangte 
son ihm die Meinungsäußerung, es werde ihm 
als Kläger geftattet fein, ber Grandjury in ihrem 
Berathungszimmer beizumohnen unb bie Zeugen 
zu beiragen, um ihnen ten Zufammenbang der 
einzelnen Glieder des Beweiſes klar zu machen, 
wozu ihn feine genaue Kenntniß der Berfchwörung 
befähigen und ohne weldye Aufflärung die Grand⸗ 
jury ſchwerlich im Stande fein würde, ihre Aus⸗ 
fage zu begreifen. Als ber Gerichtshof am nädh- 
Ben Tage feine Sipung wiederuufnahm, ftellte 
Davleß einen besfallfigen Antrag; allein bie 
Bertheidiger Burrs erllärten ibn für eine Neue⸗ 


rung ohne Beifpiel, und ber Gerichtohof gab ihnen 
recht, und ber Antrag fiel. Die Grandjury z0g 
fich hierauf zurüd, bie Zeugen leifteten den Eid, 
wurden abgehört, das Urtheil warb in Bera⸗ 
thung gegogen, und am 5. December erfolgte, 
was der Staatsanwalt unter den obwaltenden 
Umftänten erwartet hatte, der Ausſpruch: “not a 
true bill.” 

Ya noch mehr: die Grandjury überſendete bem 
Gerichtshof eine fehriftliche Erklärung, unterzeich- 
net von der ganzen Körperfchaft, worin fie nach 
den vorliegenden Berbachtsgründen Aaron Burr 
von aller und jeder Echuld, gegen ben Frieden und 
die Wohlfahrt des Landes confpirirt zu haben, 
freifprach. Diefe Rechtfertigung wurte auf An- 
trag ber Abvolaten des Beklagten gebrudt, alle 
Melt, mit Ausnahme ded Staatsanwalts, be⸗ 
trachtete den Breigeiprochenen als Märtyrer, und 
Davieß wurde von allen Seiten mit Schimpf und 
Schmach heworfen. 

Die Freifprechung Burrs wurde in Branffort 
durch einen glänzenden, zahlreich beſuchten Wall 
gefeiert, dem ein anderer gu Ehren bes Attorney, 
welcher unterlegen, folgte. Der legtere war weni⸗ 
ger glänzend, aber er verfammelte alle diejenigen, 
welche die Anklage flir wahr hielten unb ber 
Meinung bulbigten, bag Ehre und Redlichkeit bei 
dem Proceffe nur auf kurze Zeit ber Ürechbeit, 
Zungengewandtheit und Rüge hätten weichen müf- 
fen. Bei einer biefer Gelegenheiten wurde ber 


Redacteur des Blattes, welches zuerſt in's Lärm⸗ 


horn geſtoßen, von Burrs Freunden angefallen 
und nur mit Mübe vor dem Tode gereitet. 

Dieſe Ereigniſſe find ſchlagende Beweiſe für den 
Ton, ter zu dieſer Zeit herrſchte. Um aber Burrs 
Charakter recht würbigen zu fünnen, iſt noch ein 
Umftand zu beachten. Ehe Elay ſich thätlich bei 
der Sache heiheiligte, forderte er von Burr eine 
augjührliche feierliche Erflärung auf fein Eb- 
renwort, daß er in feinerlei Weiſe in eine Ver⸗ 
ſchwörung gegen bie Geſetze und die Ruhe bee 
Vaterlandes verwidelt ſei. Dieles Verlangen 
wurde von Burr in einer Sprache erfüllt, welche 
durchaus Feine doppelte Deutung zuließ, ſondern 
mochte man fie anfeben, von welcher Eeite man 
wollte, eine entfchiedene und vollſtändige Ableh⸗ 
nung ber ihm fchulbgegebenen Beflrebung war. 

Er habe durchaus nicht die Abficht, fagte er, die 
Ruhe der Vereinigten Staaten ober ihrer Territo⸗ 
rien oter irgend welches Theile berfelben zu beein- 
trächtigen oter zu ftören. Er habe Niemandem 
zu irgend einem Zwede ein Offizieröpatent ausge⸗ 
fiellt, unterzeichnet ober auch nur verfprochen. Gr 
babe feine einzige Flinte, kein Bajonnett und über- 
haupt nichts, was In den Bereich militärijcher Er- 
forberniffe gehöre, in feinem Beſitz, und etenfo- 
wenig babe irgend Jemand anders mit feinem 
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Wiſſen und auf feine Reranlaflung dergleichen an- 
geſchafft. Er babe feine Anfichten mehren bervor- 
tragenden Witgliekern ver Gentralregierung in 
Waſhington mitgetbeilt, und fie feien von ihnen 
sollfommen gebilligt worden. Cie wären über- 
haupt von der Art, daß jeber Ehrenmann und je- 
ber gute Bürger fich zu ihnen befennen fünne. Cr 
betrachte dieſe Erklärung als geeignet, ſowehl bie 
chimäriſchen Gabeln zu wiberlegen, welche ter böſe 
Wille feiner Feinde verbreitet habe, ald auch Herrn 
Clay zufrieden zu ftellen und ihn zu überzeugen, 
daß er nicht ter Vertbeitiger eines Dlanned gewor- 
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nen, an Wilfinfon in Chiffern: „Sind Sie be⸗ 
reit zum Loeſchlagen? Sind Ihre gablreichen 
Freunde bereit? Reichthum winkt und Ruhm! 
Youifiana und Mexriko!“ 

Co viel über Burrs Abſichten. Run zur Dar- 
ſtellung der Wittel zur Ausführung, deren Bor- 
bereitung und Anfammlung er in Abrebe geftellt 
batte. 

Am 25. November, eine Woche ver jener Er⸗ 
klärung, bie ihn vor Clay reinigte, erlieh der Prä- 
firent Jefferfon eine Proflamation, in weldyer er 
das Unternehmen in feiner wahren Geftalt bar- 


ben fei, der irgendwie gegen bie Geſetze, die Re⸗ | jtellte und ven Werften von ber Ihriinabme daran 
sierung oder die Wohliahrt des Vaterlandes agire. | abmahnte. Um 1. December erſchien ein Cilbete 

Um nun die faltblütige Frechheit dieſes Mannes, | von Waſphington in Chillitethe, dem Eige ber 
fowie das Wagniß, dem er mit folchem unerſchüt⸗ | Regierung von Ohio, und bewirkte, daß bie Legis⸗ 
terlichen Gleichmuth entgegenging, vellfommen ab- | latur dieſes Staats unverweilt einen Beſchluß 
fchägen zu fönnen, vergleihe man mit diefer Er- | faßte, nach weldyem zehn von ten Booten Burrs, 
Härung das Folgende. Am 1. December 18506 welche an ber Mündung bes Wuefingum bes Jei- 
gab er fein Ehrenwort, nichts gegen die Geſetze chens zur Abfahrt warteten, fammt dem Previams 
bed Landes im Schilde zu führen, und am 20, Juli , und ben Waſſenvorräthen, mit denen jie beladen 
vorher hatte er an General Wilfinfon gejchrieben ; : waren, mit Beichlag belegt wurden. In bemiel- 
„Ich babe mir tie nöthigen Gelder verjchafft, und ! ben Augentlide, wo er in Frankfort vor Gericht 
das Unternehmen bat thatſächlich feinen Anfang | erichien, hielt eine bewaffnete Abtheilung von etli- 
genemmen. TDetachements werten von verichie- | chen huntert Mann Blannecrhaſſets Injel in ſei⸗ 
benen Punkten und unter verichietenen Borwän- | nem Namen und auf jein Geheiß befept, und gehn 
den am 1. November am Ohio zufanımenftoßen. | Fahrzeuge führten eine andere Abtheilung Ver⸗ 
In ben äußern wie in den innern Angelegenheiten | jcywurener und Getäuſchter den Chio hinab, an 
begünftigt alles unfere Erwartungen.’ — „„Be- | Yoniaville vorbei. Kaum war die Grandjury, bie 
reits find Befehle an Lieferanten ergangen, an die ! ihn jo bereitwillig freigeiprechen, entlaſſen and bie 
Punkte, die Wilfinfon nambaft machen wird, Ye- | Ballmuſik, wemit jeine vermeintliche Ehrenreitung 
benamittel auf ſechs Monate zu jchaffen. Tas gejeiert wurde, verhallt, alg die Preflamation, du 
Projekt ift auf dem Inngberbeigefehnten Punfte | ihn für einen Verräther erflürte, in Frankſort ein- 
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angelangt. Burr ſteht für den Erfolg mit jeinem | traf und in der gejepgebenten Berjammiung von 
Xeben und feiner Ehre, mit dem Yeben und dem Stentudy in aller Haſt ein Gejeg durchging, wel⸗ 
Blüde von Hunderten — dem beiten Blute des j ches die Beſchlagnahme der Boote, weiche ber Wie 
ganzen Yantes. Wulfinfen foll im Lberbejchl ; I1y von Ohio enigangen und nun auf ber Fahrt 
nur unter Burr fteben, er fol den Rang feiner | nach dent Meiſſiſſippi begriffen waren, autorilırte. 
Ojfiziere biftiren. Burss Optrationeplan ıft, am | Zu berjelben Zeu nahm Die virginiſche Viiliz von 
15. November mit den erfien jünihuntert oder ; Blannerbaſſeis Inſel Beſiß. Burr hatte ärante 
taujend Dann in leichten Beoten, bie jept im Bau : jort am Tage nach jenem Urtheiloſpruche verlaſſen 
begrifien find, raſch von ten Fällen des Ohio nad ; und ſich nach Naihville, der Hauptſtadt ven Zen» 
dem Miſſiſſippi binabzufabren, zwiſchen tem 5. neſſee begeben. Reitende Boten cilten ihm mit be 
und 15. December in Ratchez zu jein, dort ſich mit verhängnißvellen Proflamasien der Stautsregie 
Wilkinſon zu vereinigen und dort fich zu ensjchei- ! zung nach. Aber ebe fierten bejchwerlichen W 
ven, od es jept gerathen iſt Baton Rouge * zu | durch die Wälter Weſtkentuchys zurückgelegt br 
nehmen oder vorläufig baran vorüberzuziehen.“ | ten, war Burr ben Cumberlandfluß hinargeſch 
Ehe er dieſen Brief abſandte, haste er ſeinen deſſen Müntung zum Sammclplat ber Expedi 
Plan in allen Details bem General Caton vorge⸗ keitimmt war und von mo er mit einer Hlotille 
legt. (Er beftand, wie oben erwähnt, in ter Re⸗ eilj Booten in den Miſſiſſippi bineinfuhr. 
velutionirung dds Weſtens und ber Errichtung Seine Anhänger ſchmolzen zu diejer Zeit 
eined unabhangigen Golrtaateg, deſſen Haupiſtadt ' nem vergleicheweije Meinen Häuflein zujar 
New Orleans und deſſen Oberhaupt er ſelbſt fein | Nur vie zu allem bereiten und bie ber Cr 
ſollie. Am 24. Juli fchrieb General Tayton, Geſetzes verfallenen bielten noch zu ibm, r 
eıner der am tieilen eingeweihten Mitverſchwore⸗dieſen hätte er eine jener Räuberbanten r 


ren fönnen, welche damals die weltlichen ( 
—* Reuge gehörte ſqon damale den Bereinigten unjicher machten, aber fein Deer zur F 





Asren Yarr, Amerikas Catiling. 


137 





Mexikos. Lin Theil feiner urfprünglichen Ver⸗ 
bünteten war einfach unter dem Vorgeben gewor- 
ben worben, es folle ein Strich Landes, ber bem 
Baron Baftrop gehörte, angefiedelt werben. Eine 
größere Anzahl hatte ſich in Burrs Liſten eintragen 
laffen, weil ihnen gefagt wurde, das projeftirte Un⸗ 
ternehmen fei gegen die fpanifchen Befigungen ge- 
richtet und ausbrüdli, wenn auch nur insgeheim 
vom Präfidenten gebilligt. Diele waren ihm le- 
biglih im Namen ber Vereinigten Etaaten beige- 
treten. Die Proflamation enttäufchte, als fie all- 
mälig in ben verfchiebenen Etrichen tes Weſtens 
befannt wurde, diefe beiden Klaſſen vollſtändig und 
ließ fie natürlicy die faum ergriffenen Waffen fo- 
fort niederlegen, ja fie felbft-gegen ten Fehren, bem 
fie anfänglich Gehorfam verfprochen hatten. 

Die Behörten der Staaten und Territorien am 
Ohio und Mifliffippi hatten unverzüglich vie Mi- 
fig aufgeboten und nach den Punften entſandt, an 
denen die Abenteurer vorüber mußten, und von 
Pittsburgh bie hinab zum merifanifchen Golf wa- 
ren allenthalben die ſtrengſten Maßregeln getrof- 
fen, tie weitere Entwidelung des ftaategefährlichen 
Projects zu hemmen und bie VBerfchworenen zur 
Daft zu bringen. 

General Wilfinfon, der Oberbefehlshaber ber 
Nnionstruppen im Welten, war, wie oben bemerft, 
ber Bertraute Burrs geweſen. Burr und feine 
bervorragendfien Genoſſen unterhielten einen un- 
audgefepten Briefwechfel in Gemeinfchaft mit die⸗ 
fem Offizier, und zwar nicht blos, als der Plan 
noch in der Vorbereitung war, fondern auch noch, 
als feine Ausführung fhon begonnen war. Wel- 
her Art Milfinfons anfängliche Anficht von der 
Angelegenheit war, läßt fich nur vermuthen. Daß 
ein fchwerer Verdacht auf ihm laflete, zeigt der Um⸗ 
fand, daß fpäter im Congreſſe ein Antrag geftellt 
wurde, eine Unterfuhung über fein Verhalten in 
der Sache einzuleiten. Diefe Unterſuchung bat 
inteß jenen Verdacht weder ald begründet erwie- 
fen, noch von ihm genommen. Das aber ift ge- 
wiß, daß er in der Folge als Verräther an Burr 
banvelte. Gr fellte ſich, als feier völlig einver- 
Randen mit dem Plane, verfchaffte ſich auf dieſe 
Meile den genauen leberblid über Alles, was zur 
Börberung deffelben gethan wurde, benachrichtigte 
Sefferfon von allen Bewegungen und Bortfchritten 
ber Berfchworenen und war fchließlich der Thätigfte, 
zu verfolgen und einzufangen. Wahrfcheinlich ift, 
Daß er Burrs Gedanken zuerft mit günftigem 
Auge anfah, ba derfelbe feinem Chrgeize ſelbſt bei 
einem nnglüdiichen Auegange Befriedigung ver- 
ſprach und da es ihm freiftand, ſich durch die Um⸗ 
Nände fein ſchließliches Benehmen birtiren zu laf- 
fen. Grfolgte ein Krleg mit Spanien, fo hatte er 
ale Militär und Überdies als ber erfte, ber dem 
Beinde die Spige zu bieten hatte, eine gute Gele⸗ 


genheit, fich in Verbindung mit Burr in einem 
Feldzuge gegen Merilo auezuzeihnen. Sam es 
dagegen nicht zum Dreinfchlagen, fo blieb ihm das 
Berdienft, der Entveder einer Verſchwörung zu 
fein, welche pas Baterland in hohem Grabe ge- 
fährpete. 

Burr, ber fonft fcharf blickte, ahnte hiervon nicht 
das minbefte. Bertrauend auf den Beiſtand Wil- 
finfons, ber ſich ihm mit feinen Regimentern in 
Louiſiana anfchließen follte, fepte er feine Rüftun- 
gen am Miffiffippi fort, wiewohl alle Ausfichten 
auf einen Krieg mit Spanien verfchwunden und 
an bie Stelle beffelben die Proclamation bes Prä- 
fidenten getreten war, welche die guten Bürger ber 
weltlichen Etaaten gegen fein Unternehmen zu den 
Waffen rief. 

Im Januar 1807 langte die Heine Flotte der 
Berfchworenen vor Bayou Pierre am untern Mif- 
ſiſſippi an. Aber nicht fobald hatte fie Anfer ge- 
worfen, ald Burr auf Befehl von Cowles Mead, 
dem damaligen Gouverneur bes Staates Milfif- 
fippi, verhaftet und nach dem Städichen Walhing- 
ton abgeführt wurde. Don bier entfloh er mit 
Hülfe von Freunden und verfchwand auf einige 
Zeit vom Schauplatze. Man febte eine Beloh- 
nung von zweitaufend Dollars auf jeine Habhaft- 
werbung und verfolgte feine und feiner Mitſchul⸗ 
digen Spuren aufs eifrigfte. Mehre ter letzteren 
wurben in Fort Adams und zu New Orleans er- 
griffen. Unter tiefen befanden fi Bollmann, ber 
berühmte Befreier Lafayetied, Ogden, Swartwout, 
General Dayton, Emith, Alerander und Adair, 
gegen welche von Willinfon mit einer durch nichts 
zu rvechtiertigenden Strenge verfahren wurde, da 
ihre Schuld nur zum Theil nachgetwiefen werden 
fonnte. Burr felbft aber blieb verfchwunten. 

Spät in der Nacht bes erften Februar erfchien 
vor der Thür einer Meinen Blodbausfchenfe in 
den Hinterwäldern Alabamag, vor teren Stamin- 
feuer einige Sarmer und Jäger verfammelt faßen 
und fih mit Trinfen und Spuden vergnügten, ein 
Dann in der Kleidung eines Miffiffippiichiffere. 
Er war von einem antern begleitet und fragte, 
ehne einzutreten, nach ber Farm des Oberften Hin⸗ 
fon, welcher in der Nähe wohnte. 

Oberſt Nicholas Perkins, ver fih unter ben 
Gaͤſten der Taverne befand, bemerkte bei dem Lichte 
bes Feuers, bag der Fremde in feinem Neußern 
wie in feiner Sprache ein Etwas offenbarte, wil⸗ 
es ihm verbähtig vorlam. Obwohl in eine 
plumpe bäuerifche Tracht gefleibet, zeigte er durch 
feine ungewöhnlich intelligenten Züge, fowie durch 
fein geififtrablendes Auge, daß dieſe Tracht ihn 
nicht immer umhüllt haben könne. Der fnappe, 
elegante Stiefel ferner, den er in feiner Kitelfeit 
beibehalten hatte, als er fich feiner übrigen feinern 
Kleivdungsftüde entäußert, wollte ebenfowenig zu 
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bem groben Rode fiimmen. Perkins trat näher 
an ihn beran unb eine nähere Befichtigung bes 
Unbefannten überzeugte ihn, daß berfelbe fein an- 
berer fein fönne, als der berüchtigte Ober Burr, 
ben der Gouverneur des Staates ſteckbrieflich ver- 
folgte. Gr ließ fich indeß von feiner Bermuthung 
nichtö merken, fondern gab auf Burrs Frage ge- 
bührenden Befcheld. Kaum aber waren bie Blücht- 
linge im Walde verfchwunten, fo eilte er heim, 
fattelte fein Pferd und ritt, fo rafch es tie Wildniß 
erlaubte, nach dem Fort Stoddart, wo er ſich dem 
Befehlshaber, Lieutenant Ebmund Gaines ent- 
bedie, ber fpäter als General im Heere ber Berei- 
nigten Staaten eine hervorragende Stelle ein- 
nahm. Diefer brach am nächſten Morgen, beglei- 
tet von Perkins und einem Detachement Dragoner 
zur Verfolgung Burrs auf, und nicht lange währte 
ed, fo war der Gefuchte gefunden, erfanut und 
verhaftet. Burr verfuchte den Lieutenant einzu- 
fehichtern ; allein ver entfchloffene junge Offizier 
blieb feft und antwortete auf feine Drohungen, er 
müſſe ihm nach feinem Fort folgen, wo man ihm 
mit aller der Achtung begegrien werde, welche bem 
einftigen Vicepräfidenten der Vereinigten Staaten 
zufomme. 

Ungefähr brei Wochen fpäter fanbte Gaines ben 
Gefangenen nah Richmond in Birginien. Der 
Oberbeſehl über feine Escorte wurbe Perkins über- 
tragen, ber bie Leute ausgefucht unb nur folche ge- 
wählt hatte, auf bie er ſich unter allen Umftänten 
verlaffen fonnte. Gr hatte fie vor bem Aufbrechen 
bei Seite genommen und fie einen feierlichen Eib 
leiften laſſen, auf der ganzen Reife fich in fein Ge⸗ 
ſpräch mit dem Gefangenen einzulaffen. Perkins 
kannte den Zauber, deffen Burr mächtig war, 
wenn er zu Worte kommen fonnte. Er fürchtete 
ben Einfluß, ven er fich verfchaffen konnte, fobald 
er mit feinen Wächtern in irgend ein anderes ald 
abfölut feintfeliges Verhältniß trat — ja er fürdh- 
tete fich felbit vor diefem Einfluß. 

Die Escorte war gut beritten und bewaffnet. 
Jeder Reiter führte Lebensmittel für ſich und einige 
für den Gefangenen mit fih. Am 28. Februar 
machten fie fih zu ihrer langen und gefahrvollen 
Reife auf den Weg. Wohin war es jept mit 
Burr und feinen glänzenden Plänen gediehen! 
Zu Anfang bes Jahres auf der gerabfien Bahn 
zu Macht und Ruhm, befand er ſich jept in ber 
unermeßlichen Wildniß von Alabama, abgeichnit- 
ten von allen Greunden und Genoffen, umgeben 
von einer Wache, mit ber er nicht einmal fprechen 
burfte; war jept ein Sefangener ber Ber. Staa- 
ten, für beren Freiheit er dereinft gefochten; ſah 
fein Vermögen zerronnen, feinen Glüdäftern un- 
tergegangen, feinen großartigen Plan zerfahren, 
Jeinen Namen verflucht von einem Ente der Union 
gum anbıra. Las waren Betrachtungen, bie mehr 


als hinreichend waren, gewöhnlichen Serlen bas 
Herz zu brechen und feige Gemüther an einen Tod 
burch die eigene Hand denken zu laffen. Aber feine 
Seele war feine gewöhnliche, und die Entfchloffen- 
heit, bie ihn Rets ausgezeichnet, verließ ihn auch in 
feiner dunkelſten Stunde nidt. 

Während ihrer Reife durch Alabama fchliefen 
fie, vorfichtig alle Ortfchaften vermeidend, ſtets in 
den Wäldern. Nach einem haftig bereiteten Brüb- 
Küd flieg man wieder zu Pferde und ritt in büßerm 
Schweigen weitr. Die Sonne ging auf unb 
ging nieder, ohne daß ein Wort mehr, als unbe- 
bingt nöthig, geſprochen wurde. Burr war ein 
trefflicher Reiter und faß in feinem groben Ge⸗ 
wanbe fo ftolz und feft im Sattel, als befänbe er 
fih an der Spige feines Neuyorker Regiments. 
Er war ein abgehärteter, jedem Weiter trogbieten- 
der Wanderer, und obwohl von Regengüſſen durch⸗ 
näßt und von falten Winden burchfchauert, den 
Tag über vierzig Meilen reitend und bes Nachts 
auf naffem Boden, in nichts als eine einfache 
MWolldede gehüllt, ſchlafend, Außerte er nie ein 
Wort der Klage. 

Einige Meilen von Hort Willinſon fehlief bie 
Befellfchaft zum erfien Male unter einem andern 
Dache, als dem der Walvbäume. Es war eine 
Fleine Schenke, die ein gewiſſer Bevin hielt. Als 
fie am Morgen, um das Kaminfeuer geſchaart, 
auf das Frühſtück warteten, erkundigte ſich ber ge- 
fchwägige neugierige Wirth: „Ob ber Hochverrã⸗ 
ther Burr etwa erwifcht worden wäre? Ra, end- 
lich wäre ver faubere Vogel in ver Balle! Ober 
nicht ein echter Echurfe wäre! Ob nicht alle 
Welt fih vor ihm fürchte?“ — Perkins Argerte 
das einfältige Geplauder, aber weder er noch einer 
feiner Leute antworteten barauf mit einer Silbe. 

Burr faß im Winkel der Hütte am Beuer und 
hatte ben Kopf aüf die Hände geſſemmt. Er [dien 
bes fchwaghaften Schenfwirths nicht zu achten. 
Endlich jedoch vermochte er das Zungenfpiel des 
Unermüplichen nicht länger zu ertragen. Cr erhob 
fih von feinem Stuhle, heftete feine ſchwarzen 
bligenden Augen auf den thörichten Frager und 
fagte: 

„Ich bin Aaron Burr, was wollen Sie von 
mir” 

Bevin ftand wie von Tonner gerührt. Sein 
durchbohrenter Blick und die Würde feiner Hal- 
tung wirften auf ihn, ale ob er ein Geſpenſt vor 
fich fähe. Die Barbe verlieh feine Wangen und 
er zitterte wie ein Espenblatt. Cr ließ fein Mahl 
ungegeffen und äußerte fein Wort mehr, fo lange 
bie Escorte in feinem Haufe blieb. 

Als fie Die Grenzen von Sübcarolina erreichten, 
beobachtete Perkins den Gefangenen mit größerer 
Borficht, ale vorher; denn Burrs Schwiegerfohn, 
Oberſt Alfton, ein Mann von Talent und Cin- 
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Huf, weicher fpäter Gouverneur des Staates 
wurde, wohnte bier in ber Nähe. Dan mußte 
fortwährend befchwerliche Ummege machen, um 
nicht Ortſchaften gu berühren, wo die Bevölkerung 
nöglicherweife auffleben konnte, um den Befan- 
genen zu befreien. (Einmal inbeffen fah man fich 
doch genöthigt, von diefer Regel abzuweichen. Es 
war bei der Stadt Chefter. Ehe man diefelbe be- 
trat, machte ber Trupp Halt, nahm Burr In bie 
Mitte und ritt fobann im Trabe durch den Ort. 
Man hatte ein Gaſthaus zu palliren, vor beffen 
Eingang mehre Perfonen fanden, und aus beffen 
Fenſtern eine Iuftige Zangmufif erfcholl. Burr fah 
hierin eine günftige Gelegenheit zur Flucht. Cr 
fprang plöplich vom Pferde, trat auf bie vor dem 
Dirthohanſe Stehenden zu und rief: 

„Ih bin Haren Burr; gefangen gehalten auf 
Befehl der Militärgewalt, rufe ich ven Schuß der 
bürgerlichen Berichte an.” 

Perfins ſtieg augenblidlich ebenfalls aus dem 
Sattel. Selne Leute umringten Burr, und man 
Heß ihn fofort wieder zu Pferde fteigen. 

„Ich will nicht!‘ entgegnete Burr. 

Perkins wollte ihn nicht nieberfchießen. Er warf 
deshalb feine Piſtolen hin, faßte ihn, ba er ein 
Mann von athletifcher Stärke, der Gefangene aber 
von Fleiner Geſtalt war, um ben Leib und bob ihn, 
wie wenn er ein Sind wäre, in den Sattel. Tho- 
mas Malone, einer der Wächter, griff nach dem 
Zaume, warf ihn Über den Kopf des Gauls und 
galoppirte, das Thier mit feinem Reiter nach fich 
ziehend, tavon. Die verblüfften Bürger des 
Städichens zerftoben, als fie fahen, wie die Män- 
ner der Escorte die Hähne ber Piftolen und Büch- 
fen fpannten, und Burr blieb in der Gewalt fei- 
ner Beinte, 

Burr war in gewiffen Kreifen Sübcarolinas 
immer noch beliebt, und hätte Perkins irgend ge- 
zögert ober Furcht gezeigt, fo würde er feinen Ge⸗ 
fangenen unzweifelhaft verloren haben. Aber die 
Rafchheit feines Entichluffes und die Schnelligfeit 
feines Einſchreitens gab dem Volfe Feine Zeit zur 
Ueberlegung, bis der Zug längft ben Ort aus den 
Augen verloren hatte. Bier machte man Halt. 
Burr war in ber höchſten Aufregung — er vergoß 
Thränen! Auch der gutberzige Malone weinte, 
als er die unaufhaltfam hervorbrechente Berzweif- 
lung bes Mannes ſah, der fich bisher verhalten 
hatte, al& ob er ein chernes Herz babe. Es war 
das erfte Mal, daß ein Sterblider Aaron Burr 
unmännlich gejeben hatte. 

Endlich Iangte der Zug in Richmond an, und 
Burr wurbe in das Gefängniß abgeliefert, wo die 
Damen ber Stabt miteinander mwetteiferten, zu ſei⸗ 
zer Bequemlichkeit beizutragen. Die einen fdid- 
te ihm feines Obſt, die andern Wäſche, und von 
lien Seiten fuchte man feine Haft zu erleichtern. 


So Fam ber Tag heran, wo er vor bem Supreme 
Court der Der. Staaten ale bes Hochverraths be= 
züchtigt geftellt wurde. Der Gerichtshof fand ihn 
in Mangel mehren Verdachts nicht ſchuldig. 
Aber die Volksſtimme erflärte ihn trotz dieſer aber- 
maligen Sreifprechung immer noch für einen Ver⸗ 
räther, und fo kann man feine Abreife nad Eu» 
ropa, wohin er bald nach feiner Entlaffung aus 
dem Gefängniffe vor der Verachtung feiner Lands⸗ 
leute flüchtete, ald eine Verbannung bezeichnen. 
Noch hatte er feine Pläne auf Mexiko nicht aufge» 
geben, vielmehr verfuchte er erft England und dann 
Sranfreich in diefelben zu verwideln. Seine An» 
fragen wurden fowohl in London wie in Paris ab- 
gelehnt. Sn legterer Stadt gingen ihm endlich bie 
Gelder aus. Er hatte feinen Freund, an ben er 
fih hätte wenden fünnen, und ſah fih in Folge 
beffen eines Tages genöthigt, fich von einer Cigar⸗ 
renverfäuferin an der Ede feiner Straße ein paar 
Sous zu leihen. 

Zuletzt gab er feine Hoffnung auf und Fehrte 
nach New York zurüdz aber wie verfchieden war 
der Empfang, ber ihm jegt wurde, von früher, wo 
er in ben Tagen feiner Glorie, als Vicepräſident 
über den Broadway gefahren war! Wer ihn er- 
fannte, maß ihn mit verächtlichen Blicken. Einftige 
Freunde bogen bei feinem Nahen um die Ede ober 
gingen auf die andere Seite der Straße, um ihm 
nicht zu begegnen. Selbſt bie, denen er gejällig 
geweſen, wichen ihm wie einem Peftfranfen aus. 
Niemand war daheim, wenn er fich zu einem Be⸗ 
fuche melden ließ. Temungeachtet fühlte er fich 
noch nicht völlig allein und verlajfen. Noch lebte 
ihm eine Tochter, die zu allen Zeiten mit inniger 
Liebe an ihm gehangen hatte. Cr fchrieb ihr feine 
Anfunft, und fie eilte unverweilt von Charleſton, 
wo fie lekte, hinweg, ven Vater in feinem Unglüde 
zu tröften. Aber nimmer traf fie am Ziele ihrer 
Reife ein. Was aus dem Fahrzeuge, mit dem fie 
nah New York abfegelte, geworden ift, ob es in 
einem Sturme verfchlagen wurde und an unbe- 
fannten Küften fcheiterte, ob es von Piraten ge⸗ 
nommen wurte, die alle an Bord befinplichen 
Perſonen ermordeten, oder ob ed auf offener Ser 
verbrannte, wird nicht eher befannt werben, ale 
an dem großen Tage, wo das Meer feine Todten 
berauegeben wird. Burr barrte vergeblid. Tage 
wurden zu Wochen, Wochen zu Monten, und er 
ſah fich endlich gezwungen, zu glauben, daß feine 
Tochter tobt fei. 

Diefer Schlag brach ihm das Herz, und wenn 
er auch vor andern denſelben floifchen Gleichmuth 
zeigte, den er ſtets beſeſſen, fo follen ihm doch zu⸗ 
weilen, wenn er allein war, Thränen über bie 
gefurchten Wangen berabgefloflen fein. Gr lebte 
nach biefem Ereigniſſe noch volle dreißig Jahre, 
fühlte fih aber, nach (einen eigenen Wootirn, Are 
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ſchieden vom menſchlichen Geſchlechte. Er hatte 
weder Bruder noch Schweſter, noch irgendwelche 
Anverwundte. Niemand nannte ihn Breund. Die 
Laſt von achtzig Wintern brüdte ihn nieder. 
Krankheit peinigte ihn. Endlich kam ber langer- 
fehnte Tod und ſchloß das Drama biefes merf- 
würbigen Lebens. 

Kaum weniger traurig war das Schifal Blan⸗ 
nerhaſſets, feines bervorragenpftien Mirfchuldigen. 
Als die virginische Miliz im Jahre 1806 feine In- 
fel befepte, wurde von diefen Halbwilden das ſchöne 
Eiland mit feinen Gärten und Parkanlagen in 
fhmählichher Weiſe verheert. Im Jahre 1811 
vollendete ein Feuer, welches das Hauptgebäude in 
Aſche legte, das Werk ver Zerſtörung. Als Burr 
„ vor Bericht neftellt wurde, zog man auch Blanner- 
baffet ein und fchaftte ihn ins Zuchthaus nad 
Richmond. Mit jenem freigelaffen, fehrte er nach 
feiner Befipung zurüd und verfaufte fie. Aber bie 
Vorſchüſſe, bie er zu ber verunglückten Erpebition 
gemacht, hatten ven größten Theil feines Vermögens 
aufgezehrt, und er war nicht weit vom Bettelftabe. 
Er zog nun nad dem Staate Miffiffippl, wo er 
eine Baummollenplantage anlegte, die fo guten 
Ertrag lieferte, daß er wieder zu feinem früheren 
Bermögen gelangt fein würde, wenn nicht ber 
Krieg mit England auegebrochen wäre. Durch 
dieſen fanf die Baummolle auf einen nur nomi- 
nellen Preis, und da feine zahlreichen Gläubi⸗ 
ger ihn beträngten, fo gerieth er in bie tieifte Ver⸗ 
legenheit. In diefer Roth bot ihm ein alter 
Sreund, ber bamald Gouverneur in Canada war, 


eine Richterfielle an. Er nahm diefelbe mit Freu⸗ 
ben an; als er aber in Montreal eintraf, fand er, 
daß die Raunenhaftigfeit des britifchen Cabinets 
feinen Freund feines Amtes entfept hatte. Er ſah 
ih nun ohne Hoffnung, ohne Thatkraft, mit dem 
geringen Reſte feines glänzenden Bermögens, in 
der Zeit, wo das Alter fühlbar zu werben beginnt, 
in bie Welt hinausgeftoßen. Nur eine Hoffnung 
war ihm geblieben: nach Europa zu fegeln und 
feine Anfprüche auf ein kleines But in Irland 
geltend zu machen, welches er in den Tagen feines 
Ueberfluffes vollig außer Acht gelaffen hatte. 
Durd ben Einfluß von Freunden hoffte er zu⸗ 
gleich ein Amt zu erlangen, welches ihn beſſer in 
den Stand fepen follte, feine Anfprüde durchzu⸗ 
fegen. Er wendete fich zu biefem Zwede an Lorb 
Anglefey, aber diefer wies die Bitte des einftigen 
Schulkameraden zurüd, Als die Pläne füimmt- 
lich gefcheitert waren, zog er fi) nad der Infel 
Quernfey zurüd, wo er 1831 im dreiundſechzigſten 
Jahre feines Lebens mit Tode abging. Seine 
Frau fehrte nach den Der. Staaten zurüd, um 
beim Kongreß Entfchädigung für die von ber Mi- 
fig verübte Verwüftung ihres Gigenthbums zu ver- 
langen. Che ihr Verlangen jedoch in Betracht ge- 
zogen werben Konnte, ftarb fie in Rew York im 
tiefften Elende, und irifche Bettelweiber erwieſen 
ihr, deren Schönheit und Liebenswürbigfeit einſt 
ber Preis amerilanijcher Dichter geweſen, bie legte 
Ehre, ihre irdifchen Refte zu Grabe zu geleiten. 
(Grnibin.) 
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An den Mündbungen bes Amazonen- 
©troms. 

Die Sonne war dem Untergang nabe, ale 
unfere rafche Brigg im Amazonenftrom ihre Anfer 
warf. Deutlich erfannte ich den weißen Strand, 
binter welchem dunkler Wald fich erhob; ter Land⸗ 
wind trug frifche Luft zu ung berüber. Steine 
Wolfe am Himmel, der Mond voll, in feiner 
ganzen Pracht, und das fübliche Kreuz ſtrahlt 
trogdem wie ein glänzendes Diabem. 

Auf dem mächtigen Waffer und über dem Lande 
lagerte tiefe Stille; aber fie wurbe unterbrochen 
durch die flötenden Töne der Nachtigall, und das 
Heulen des Jaguarse. Rah Mitternacht war 
wieder Alles rubig. 

Als der Tag anbrach, lichteten wir die Anker 
und fegelten, von der Fluth und einer frifchen See⸗ 
brife wader geförbert, weiter roman. Sept ver- 
mochte ich Die Landſchaft deutlicher und genauer zu 


betrachten; ber Wald, welcher das Ufer, ober beſſer 
geſagt das Geſtade in deffen ganzer Ränge be- 
fäumte, war tief fmaragbgrünz viele hohe Bäume, 
mächtige Niefen, überragten das dichte Gewirr 
von Bufchwerf und Rantenpflanzen ; am bäufig- 
ſten war die Kokospalme, welche biefer tropifchen 
Landſchaft ihren eigenthümlichen Charakter gibt. 
Der Stamm ſchießt hoch empor, ehe er feine 
Zweige ausbreitet, die der leichteſte Wind bewegt; 
ich möchte ſie an Leichtigkeit und Zartheit mit 
Straußenfedern vergleichen. 

Bis dahin war alles Einöde; weiter anfwärts 
lag bin und wieder ein Gehöft am Rante des 
Waldes; ich erkannte mit unbewaffnetem Auge 
deutlich die Berandahe und bie rothen Ziegeldächer. 
Allmälig wurde das Ufer mehr und mehr belebt, 
man fab, daß eine Stabt nicht mehr weit entfernt 
lag, und zu Wittag waren wir im Dafen von 
Para. 


/ 
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Es war ein heißer Tag und bie Luft fehr feucht. 
Eine Anzahl europäifcher Bahrzeuge Ingen vor 
Anker, auch ein deutiches aus Hamburgs ferner 
einige brafilianifche Kriegsſchiffe. Weit mehr 
zogen aber meine Aufmerkfamfeit die Rachen und 
Barken der Eingebornen an, namentlich die Mon- 
taria, ein aus dem vollen Baumftamm herausge- 
bauener Kahn, und die verfchiebenen flupartigen 
Schiffe, welche vom obern Amazonenftrom berab- 
Tommen; fie haben manchmal ein recht phantaftifches 
Aueſehen. Der Hafen felbft ift vollfommen ficher 
und bequem; ber Strom bat bei Para eine Breite 
von reichlich zwei Stunden und ift mit grünen 
Eilanden wie befäet. Er bildet den füdlichen Arm 
bes Amazonas, ober den fogenannten Para⸗Fluß; 
feine Mündung wird vom Erdgleicher durchſchnit⸗ 
ten. Die Stadt Para ift Huuptort einer Pro⸗ 
ping, welche man wohl ald Brafiliens Paradies 
bezeichnet bat 5 gewiß ift, daß fie allein größer if 
ale Deutfchland, Frankreich, Spanien und Italien 
zufammengenommen. Aber über eine fo weite 
Lantfläde find noch nicht einmal hunderttauſend 
weiße Menfchen zerfireut. In fpäteren Jahrhun⸗ 
derten werden hundert Millionen Menfchen in die⸗ 
fen weiten Fluren ihre Heimath haben. 

Mara wird fchon im nächfien Menſchenalter eine 
ber wichtigen Handeleſtädte der Erde fein; es 
gereinigt dazu alle Bedingungen. Der Hafen ift, 
wie bemerkt, ficher, die Weltlage fowohl zu Europa, 
ale zu Rord-Amerifa, Weflindien und gegen ven 
Süden wunderbar trefflih, das Hinterland ſteht 
an üppigſter Probuftenfülle feinem andern nach 
und umfaßt viele taufende von "Geviertmeilen. 
Neuerdings wird der größte Strom ber Erde auch 
von Dampfern befahren, und fo kann es nicht 
fehlen, daß Para, ohnehin gegen alle Gencurrenz 
nebenbublerifcher Plätze gefichert, eine Etellung 
zum Gebiete tes Amazonas erringen wird, wie 
Neu⸗Orleans fie für das Miffifiippi-Land, Cal⸗ 
eutta für den Banges bat. Es muß nothwendig 
ein großer Welt-Etapelplag werten. Die Bra- 
ſilianer von portugiefifcher Abkunft find freilich 
nicht Die Leute, welche der Stadt eine große Zu- 
kunft fichern könnten; fie überlaffen das der Energie 
unb den Beldfräften der Ausländer, welche denn 
auch allmälig in immer größerer Zahl ſich einfin- 
ben. Der allmächtige Dampf wirb am Amazo- 
nenſtrom eine völlige Umgeſtaltung bewirken. 

Ich eilte ans Fand, um bie Stabt näher zu be⸗ 
tradhten. Das Innere entfprady dem prächtigen 
Anblick, den Para vom Strome ber aus ber Ferne 
gewährt, keineswegs, die Gaſſen find eng und 
fchlecht gepflaftert; die Häufer fliin und chne ein 
zweites Stodwerf. Glasfenſter wären in biefem 
Klima überflüffg. Mir begegneten, gleich als ich 
wieder feſſen Boden unter den Füßen hatte, Leute 
mit großen Körben auf dem Kopfe. Sie boten 


Ananas, Orangen, Bananen, Mango und an- 
dere tropifche Früchte feil; Neger von koloſſalem 
Körperbau fchleppten gewaltige Kaften, unter deren 
Drud fie faft erlagen, und ſchöne Frauen fahen 
munter von den Tragfeffeln herab, in denen fie 
mit Anmuth fich gleichfam wiegten. Am Ende 
einer langen Gaſſe kegegneten mir viele Schwarze 
mit großen Kiften, weiche fie zum Werft fchleppten. 
Diefe Hafenarbeiter, in Para Ganhadores ge⸗ 
nannt, find feine Sclaven; fie helfen beim Ein⸗ 
und Auslaufen der Schiffe und erfcheinen ganz 
unentbehrlich, da man zum Hortfchaffen von Laſten 
fich der Pferde und Wagen nur felten bedient. 
Die Ganhadores bilden eine Art von Innung und 
fteben unter einem befondern Eapitän. Bis zum 
Gürtel find fie unbefleidet, und wenn fie langfamen 
Schrittes daher geben, fingen fie in eintöniger 
Weiſe und fihlagen mit den Hänten den Tact 
dazu. 

3. Ich war zur gelegenen Zeit nach Para gelom- 
men. in deutfcher Landsmann, der mich gaft- 
frei in feinem Haufe aufnahm — Wirthshäuſer 
find nicht vorhanden — erzählte mir viel von kirch⸗ 
lichen Beten und Üeierlichfeiten eigenthümlicher 
Art, welche in den nächften Tagen ftattfinden wür- 
den. Dis dahin hatte ich Zeit, mich in Bezug 
auf Stadt und Menfchen einigermaßen zu orien- 
tiren., Para mag, fo viel ich abnehmen fann, 
eine Bevölkerung von fünfzehn- bie achtzehntau⸗ 
fend Seelen haben, weiße, angeblich weiße, rothe, 
Schwarze, olivengrüne, mahagonibraune, und was 
weiß ich noch für welche. Zwar ber wirklich Weiße 
thut fich viel darauf zu Gute, daß nur „Blaues“ 
Blut in feinen Adern fließe, aber eine Ariftofratie 
der Hautfarbe, wie in den Vereinigten Staaten 
von Norb- Amerika, wird bier nicht anerkannt. 
Als ich dem Präſidenten der Provinz Para vorge- 
ftellt wurde, fand ich in Seiner Ercellenz einen 
wollföpfigen Mulatten, — An fchönen Gebäuben 
it Para arm; bie Kathedrale ift fehr geräumig 
und mit großer Pracht ausgefcehmlict,"als archi⸗ 
teftonifches Kunſtwerk hat fie jedoch feine Bedeu⸗ 
tung. Ich ſah fie flets von Bettlern umlagert, 
die, gleich ven Ganhadores, eine befondere Gilde 
oder Innung bilden, freilich eine ſehr überflüffige. 
Ihre Zahl ift fo beträchtlich, daß fie, in Folge po⸗ 
Iizeificher Anordnung, nur am Eonnabend bie 
Erlaubniß haben, ihrer Rebenmenſchen Mildthä⸗ 
tigkeit in Anfpruch zu nehmen. Indeſſen lehrt 
der Augenfchein, daß fie auch an anderen Wochen⸗ 
tagen ihrem Gewerbe obliegen. " 

— An firchlichen Feierlichkeiten mangelt es in 
Para keineswegs. Das große Nazerefeit dauert 
vierzehn Tage, und während diefer Zeit find bie 
Läden geichleffen; Niemand findet Zeit fih um 
Geſchäſte zu fümmern, ba alle Volksclaſſen fich 
auf das Lebhafteſte betheiligen. Ich babe über 
den Urfprung diefes Geftes Folgendes erfahren: 
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Bor langen, lieben Jahren ritt in Portugal ein 
Mann Über das Blachfeld. Da fah er in ber 
Berne einen Hirſch grafen, ben er mit folcher Hitze 
verfolgte, daß er für alles Andere Fein Auge mehr 
batte. Tas Wild rannte einen hohen Felſen 
binauf und flürzte in ben Abgrund, ber Reiter 
fprengte nad), und fam erft zum Bewußtſein, als 
er nur noch wenige Echritte vom Rande dee Fel⸗ 
feng entfernt war. Menſchliche Hülfe Fonnte ihn 
nicht retten ; ba bob er feine Arme emper und rief: 
„Heilige Jungfrau, reite du mich!“ Gr wurte 
erhört, das Roß blieb wie angebannt vor dem Ab⸗ 
grunde fiehen, und der Reiter am Leben. Teß 
zum Angebenfen fei bad große Feſt eingefept wor⸗ 
den. Tas Eagenbafte dieſer Erzäblung leuchtet 
auf en erften Blid ein; ein Portugiefe wußte mir 
auch eine andere Veranlaffung mitzutbeilen. Bei 
Mara lebte ein durch Andacht und Frömmigkeit 
befannter Mulatte, Namens Placido, ter ein ein- 
fach gefchniptes Bild der heiligen Jungfrau bed) in 
Ehren bielt. Als er dem Tobe nahe war, ver- 
erbte er das Heiligthum auf einen feiner Berwand- 
ten, der daffelbe in einer Einfiedelei im Wald auf- 
ſtellte. Im Fortgange ber Zeit wurde biefelbe 
ein befuchter Wallfahrtsort, und im Jahre 1793 
befahl der Statthalter, bort alljährlich ein großes 
Feſt zu feiern. Ich war, wie gejagt, zu rechter 
Zeit gelommen, um temfelben beizumobnen. 

Gegen Atend bildet ſich eine große Procefjion 
in der Stadt, welche nach dem Largo de Nazere 
zieht, wo das wunderthätige Bild ſteht. Teen Zug 
eröffnen Reiter ; hinter ihnen wird ein von Ochien 
gezogener Zriumpbfarren geführt, aus welchem 
junge Männer Raleten und Echmärmer werſen. 
Zunächſt dieſem Gefährt zieht eine Muſikbande 
vor einem Bataillon Soldaten; dann folgt ber 
Präſident auf reich geſchmücktem Roſſe; binter ihm 
bält ein Priefter das heilige Bild, um welches vie 
anbächtige Menge ſich drängt. Bunt genug if 
biefe ; vom Europäer im fchwarzen Arad bis zum 
Negerkinde? das fein anderes Kleid trägtals jenes, 
welches die Natur ibm verlieben, find alle migli- 
hen Farbeſchattirungen und Stände bei tiefem 
Umgang vertreten. Cobald das Bild an friner 
geweibeten Stätte anlangt, fiimmt die Menge 
einen Belang anz und in biefer Meife werben bie 
Geflichfeiten zwei Wochen lang Tag für Tag wie- 
berbolt, denn Jeder will in ber kleinen Kapelle die 
Bänder küſſen, mit welchen das Bild geſchmückt 
it. Allabendlich ſchwimmt die Statt in Freuden⸗ 
jubel. Denke dir ben Haren tropifchen Himmel 
und ten leuchtenden Mond über bem Haine von 
Nazere; ba leben bie ſchlanken Palmen, Lie Luft 
fächelt Wohlgerüche aus dem grünen Walde, In 
welchem leuchtende Inferten umberfchwirren. Die 
fürliche Rachtigall läßt fi auch durch Raketenge⸗ 
praffel nicht einſchüchtern, und haucht ihre fanft- 


melancholifchen Zöne in bie balfamifche Nacht 
hinaus. In ber Gerne erfchallt Muſik, ich gebe 
näber und fehe beim Badelfchein Weiße, Indianer 
und Neger in buntem Wirbel fich drehen. Neben 
dem Tanzplatze find Zelte aufgefchlagen, bier wird 
getrunfen, bort Billard gefpielt, und was mich bei 
einem firchlichen Feſte billig Bunter nehmen kann, 
man fpielt Hazarb um hohes Geld. Aber bag iſt 
von Altereher in fpanifchen und portugiefifchen 
Landen einmal ter Brauch. Ein Officier bat 
in feinem Zelte zwei Hangmatten aufgehängt, in 
ber einen wiegt er fich, in ber andern eine wunber- 
ſchöne Indianerin, welche ihm eben eine brennenbe 
Cigarre reicht; ihr prächtiges Haar nmfließt einen 
Nacken von fchönfter Form. Ich ging an jedem 
Abend zu bem Hain hinaus und ſah das heitere 
Zreiten an. So viel wurbe mir in ben erften 
Zagen Mar, baß man zu Para unter dem Aequa⸗ 
tor dae Peben fehr leicht nimmt, und baß germa- 
nifcher Ernft dort ficherlich nicht an feinen Plape 
wäre. 

Doch ich erinnere mi), daß man in Para aud 
ein Feſt feiert, das und an die Vergänglichfeit aller 
irdifchen Dinge mahnt, die Feſta dos Oſſos, das 
Get der Gebeine, welches freilich erfi nach Ablauf 
einiger Jahre wieberfehrt. Zur anberaumten Zeit 
wird die Stathebrale glänzend beleuchtet, in ihrer 
Mitte erhebt fich ein koloſſaler ſchwarzbehängter 
Sarg. Tem ganzen Tag über ift die Kirche mit 
Andächtigen gefüllt; erfi gegen Abend erfcheint bie 
Bruberfchaft der Reuigen in groebem Gewand. 
Sie fommt vom Gottesacker, wo fie eben eine 
Menge Menſchenknechen aus ben Gräbern hervor⸗ 
geſcharrt hat, welche fie nun zur Stadt bringt. 
Jeder Bruder trägt in ter einen Hand eine Fadel, 
in der andern hält er Anochen. So zieben bie 
Reuigen in bie Stirche, werfen unter Geſang ober 
Gebet dag Menfchengebein in den großen Sarg, 
bie Orgel ertönt, und damit ift ein Feſt zur Ente, 
welches in jenem zu Ebren bes heiligen Geiſtes 
einen fcharfen (Hegenfag fintet. Zei bielem if 
Alles beiter, froh und belebt; überall wir das 
Bild ber Taube umbergetragen, bie Kirchen find 
freundlich ausgeſchmückt und Abende alle Hüufer 
erleuchtet. Much zur Faſchingezeit it Alles Freude 
und Luft, und am Palmfonntage jede Straße mit 
Blumen und Zweigen gleichfam befäet. 

Doch genug von kirchlichen Feſten, und binaus 
in bie. freie Natur! 

Para’s Umgegend ift noch halbe Wildniß; nur 
bin unb wieber erfcheint fie angebaut. Nichts 
Reizenberes läßt fich denfen ale Lie Pantbäufer, 
welche am Walde zerfireut liegen. Die ſchönſten 
berfelben gehören Ausläntern. Ich nahm gern 
die Einladung an, in einer dieſer Villen etliche 
Wochen zu verleten. Mein Greund aus Yabia 
batte feine Handelsgeſchäfte befergt und Fonnte 
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mich begleiten. Ein halbes Dupend Neger war 
mit unfern Siebenfachen beladen, unter welchen 
Lebensmittel, namentlich Bohnen, Kartoffeln und 
Mehl Haupigegenflände ausmachten. Wir felber 
hatten unfere Büchsflinten in beften Stand, ge- 
fept und uns reichlich mit Pulver und Blei yer- 
fehen. So verließen wir die Stabt. Außerhalb 
derfelben kamen wir an einer langen Reihe von 
Hütten vorliber, bie fchon deßhalb einen fehr wohl⸗ 
thnenden Eindruck machten, weil fie fauber und 
überhaupt in gutem Zuſtande gehalten waren. 
Bald nachher fchlugen wir uns in das Baumge- 
wirr und erreichten nach einigen Stunden unfer 
Land⸗ oder beffer ausgebrüdt unfer Waldhaus, 
beffen eifernes Thor von einem Negerfclaven ge- 
Sfinet wurde. Die Einrichtung war raſch bewerf- 
ftelligt; eine Stunde fpäter faß ich unter ber ge- 
räumigen Berandah und blies gemüthlich ben 
Dampf meiner Havannarigarıe ins Weite, 

Gegen Abend betrachtete ich ben Garten; er 
war mit allen eßbaren tropifchen Früchten trefflich 
verſorgt; ich fepe feinen Zweifel in bie Behaup⸗ 
tung eines unferer Neger, dab fchon Ananas im 
Gewicht von zwanzig Pfunden auf dem Markte 
son Para zum Berlauf ausgeboten worben feien. 

Die Nacht brach herein. Da lag ich in meiner 
Dangmatte und träumte vom Amazonenftrom und 
son Europa zugleih. Gin leichter Luftzug ftrich 
durch die Palmen und ich bachte an unfere deut» 
{gen Eichen. Aber wie prächtig war meine Um⸗ 
gebung! Und wie ergreifend var es für mich, zu 
wiflen, daß ich mich am Rante, am Anfang einer 
wilden Einöbe befand, bie fich viele hundert Stun- 
ben weit ins Innere bindehnt! Garten und Wald 
waren fo blumig, die Vögel fo munter, geſchwätzig 
und prächtig gefiebert, die Palmen fo majeftätifch, 
die Lüfte fo balfamifch, daß ich mich in ein Feen⸗ 
eich verfept glaubte. Rings um mich war in ber 
That ein Stüd Paradies. 

— — Am andern Morgen mit einem inbiani- 
fen Waidmann auf die Jagd gegangen. Es war 
noch vor Sonnenaufgang, ber Thau perlte auf den 
Blättern, der Pfad war eng und durch Ranken 
oft fo unweglam, daß wir mit großen Haumelffern, 
ben fogenannten Tracados, den Weg uns erft frei 
machen mußten. Diefe Meſſer find unentbehrlich; 
fie gleichen den Machetes der Spanier. Das erfte 
Thier, welches ih am Amazonenſtrom ſchoß, war 
ein Tukan, ein Pfefferfreſſer. Mein Indianer 
machte mich auf zwei langfchwänzige Affen auf- 
merkſam, — als er anfchlug, flohen fie ins dichteſte 
Laubwerk bes hohen Baumes und verftedten fich. 
Aber mein Jäger wußte Rath zu fchaffen. Um 
den Riefenbaum ſchlang fich, gleich einer mächtigen 
Schlange, eine Rebe bis in das Gezweig, eine fo- 
genannte Afienleiter. An biefer Fletterte ber In- 
dianer mit der Behendigkeit eines Eichhörnchens 


binauf, und bald war er hoch oben und hatte einen 
feſten Sig gewonnen. Die Affen hatten ſich auf 
bas äußerfte Ende eines Zweiges geflüchtet und 
verbielten fich ruhig. Es fielen zwei Schüffe und 
in demſelhen Augenblid lagen beide Thiere zu un- 
fern Füßen. Sch Fonnte fie nicht ohne tiefe Be⸗ 
wegung anſehen; ihre Züge trugen einen ſaſt 
menfclichen Ausprud. 

— Unfer Indianer ift ein vollenbeter Jäger. 
Nie babe ich einen ſchöner gebildeten Menfchen ge⸗ 
ſehen, —ein wahrer Apollo in allen feinen Körper» 
formen. Die helle Dlivenfarbe ſteht ihm vortreff⸗ 
lid. Er gleitet über ben Boden bin, auch das 
leifefte Geräuſch entgeht ihm nicht; was in feine 
Schußweite kommt, iſt ganz gewiß feine Beute; 
er bringt mir täglich feltene Vögel und bilft mir, 
fie abzubalgen. 

Ih muß das Klima loben. Die Atmoſphäre 
finde ich rein, bie Luft fo aromatifch durchhaucht 
und fo weich, daß man fie mit wahrer Wonne tief 
einathmet. Es iſt ein großer Unterfchied zwifchen 
Afrika und Amerika in Bezug auf das Klima an 
den atlantifhen Geſtaden. Im Negerlande if 
die ganze Guineaküſte, Congo und Foango, ber 
Befuntheit tes Europäers verberbenbringend 5 
dagegen war bas ganze Geflabe Brafiliens bis 
1849 gefund. Erſt in jenem Jahre erfchien bag 
gelbe Fieber in Rio de Janeiro, und ift feitvem auch 
in anberen Seeſtädten aufgetaucht. Para blieb 
noch unangetaftet. Möglich, daß es von biefer 
fürchterlichen Geißel nicht verfchont wird; dann 
aber ift fie doch nur eine Ausnahme, denn an- 
ſteckende Krankheiten find übrigens nicht vorhan⸗ 
ben, Lungenübel ganz, Rheumatismen fo gut wie 
unbefannt. Die Zemperatur ift das ganze Jahr 
hindurch ziemlich ftätig, weist feine fhroffen Ueber⸗ 
Hänge zwiſchen Hipe und Kälte auf, fie wechfelt 
vom Anfang bis Ende des Jahres kaum um zwan⸗ 
zig Grad Fahrenheit, und fteigt nicht über neunzig. 

Ein Nachtfchlaf in freier Luft bedeutet an der 
Küfte von Guinea fo viel ald Selbfimorb, bei 
Para fchliefen wir wahrend ber naffen wie ber 
trodenen Jahregzeit bei Tag und Nacht, in ber 
Beranbah, ohne und je auch nur erfältet zu haben. 

Als wir unfern lieblichen Landſitz verließen, er⸗ 
ſchien ein Abgefanbdter, der für unfere fämmtlichen 
Nachbarn Audienz erbat. Wir gewährten fie gern. 
Es zogen ihrer etwa vierzig bis fünfzig auf, zur 
guten Hälfte weiblichen Geſchlechtes. Voran 
gingen einige Geiſtliche in feharlachrothbem Ge- 
wande, hinter ihnen Jungfrauen mit Blumenge- 
winden, dann folgten Männer und Kinder, alle- 
fammt Sträuße in ben Händen tragend. Es 
banbelte ſich um Geſchenke, die wir zum Abſchied 
geben follten. Zuerft wurbe ung ein filberner Tel⸗ 
ler entgegengeftredt, toir legten alles Geld, über 
welches wir im Augenblide verfligen fonnten, als 
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Dpfergabe darauf. Dann wurbe ber Teller aber- 
mals bergereicht. Ich hatte nichts weiter zu geben, 


als ein Päckchen Cigarren; biefe opferte ich und 


fand zu meiner großen Freude, baß fie fehr will- 
fommen waren. Zum dritten wurde Wein ge- 
fordert, und ich ließ ihn geben. 


bübjcheften Indianermädchen ein Heiligenbild und 
einen Blumenftrauß. Als diefe liebenswürbigen 
Nachbarn abzogen, waren Küche, Keller und Ci⸗ 
garrenfifte rein audgeleert. Es war ein Abfchiebs- 
befuch, wie die gute Lanbesfitte ihn nun rinmal 
verlangt. , 

Mir fehrten nach Para zurüd, wo ich etwa eine 
Woche laug mich aufhielt. Dann aber zogen der 
Strom und ber Wuld mich wieder an, und wir 
beſchloſſen eine etwa zwölf Stunden von ber Stadt 
entjernte Juderpflanzung zu befuchen. Sie heißt 
Caripe und liegt auf einer Infel. 

An einem beitern Abend beftiegen wir unfern 
Nachen und ruberten mit ber Ebbe firomab burch 
ein Labyrinth von fleinen Eilanten, Dann bo- 
gen wir in einen Nebenarm ein und fleuerten bis 
Tagesanbruch gegen ben Strom. Nie habe ich 
bie tropifche Landſchaft prächtiger gefehen als an 
jenem Morgen, nie babe ich mich fo leicht, fo wohl, 
fo jrifch gefühlt. Almälig wurde ber Etromarm 
breiter, doch trat das Ufer nicht fo weit zurüd, daß 


das Auge wicht deutlich die Hütten ber Indianer 


hätte unterſcheiden können. Diefe leichten Ge⸗ 
bäude ruhen auf Piählen, find mit Rohr ober 
Palmblättern gebedt und vorne der ganzen Länge 
nad offen, fo daß der vorbeirudernte Echiffer beut- 
lich ficht, was im Innern biefes Iuftigen Haufes 
vorgeht. Ich bemerkte, daß auf den Dächern ge- 
zähmte Affen und Papageyen tänbelten. 

Hin und wieder begegneten ung fleine Monta- 
rias; fie wurden von halbbefleideten Inbianern ge- 
subert. Es gewährt ein nicht geringes Intereffe, 
bie Bauart der verfchiedenen Fahrzeuge zu beob- 
achten, welche ben Amazonenfirom befahren. Ich 
babe ſchon geſagt, daß eine Montaria nichts weiter 
if als ein auegehöhlter Baumſtamm; mandıe 
diefer Nachen find fo leicht, Laß zwei Männer fie 
mit Bequemlichkeit forttragen, andere bagegen fo 
groß, daß fie bie zu zwanzig Ruterern faffen. 
Mit Aufmerkjamfeit betrachtete ich ein großes 
phantaſtiſches Schiff, das weit aus dem Innern, 
vom Rio Negro, herkam. Es glich in mancher 
Beziehung einer chinefifchen Dſchonke, war vorne 
und am Hintertbeil vieredig und in feltfamer 
Weiſe bemalt. Auf dem Ded hatte es Cajüten 
aus Palmblättern ; ber Steuermann trug einen 
Hut mit einenPungeheuren Rande, rauchte Tabak 
aus einer fehr langen Pfeife, und fleuerte tod 
äußerſt bequem feine plumpe Arche. Die Mann- 


Das Alles ging 
wunderbar glatt und höflich ab, und zum Lohn für 
meine Willjährigfeit überreichte mir eins ber 


(haft beflanb aus Schwarzen, aber was für La⸗ 
dung hatte bag Schiff? Da wir demfelten nabe 
famen, fo fchwand mir in dieſer Beziehung jeder 
Zweifel. Ich fab, daß eine Anzahl unglüdlicher 
Indianer zu zweien an einander gejocht waren 
gleich dem Dieb, noch mehr, man hatte fie mit den 
Süßen In große Holzblöcke geſchmiedet. Man 
fagte mir, fie feien Berbrecher und würden nad 
Para gefchafft, um dort erft befirafi und dann auf 
zeitlebens unter die Soldaten geftedt zu werben. 
Ein erfreulicheres Bild boten mehrere an Bord be⸗ 
findliche Mädchen vom Rio Negro, und die luftig 
am Maſt und am Takelwerk kletternden Affen, 
welche auf den Schiffen der Eingebornen eben ſo 
wenig fehlen, als die lärmenden Papageyen. 

Bald nachdem jenes Fahrzeug an ung vorüber 
war, gelangten wirin den Hauptarm bes Stroms, 
ber bier zwifchen tem Feſtlande und der großen 
Infel Marajo reichlich ſechs Stunden breit iR. 
Kaum zwanzig Winuten fpäter waren wir an 
Ort und Stelle. Caripe gefiel uns ſchon auf 
ben erfien Blid, das Haus war fauber und in 
gutem Stande, die Gegend entfprechend und von 
mannichfaltiger Scenerie; Garten, Bald, Zul- 
ferfelder, Waller waren dicht beifammen. 

In der Einfamfeit, wie wir fie fuchten, nimmt 
das Jagdvergnügen einen Rebenden Plag in ter 
Tagesordnung ein. Am Tage nach unferer Au- 
kunft fchoß ich ein Paca, ein Thierchen von röth- 
li brauner Farbe, an den Eeiten weiß geftreift, 
und etwa fo greß wie ein Haaſe. Eo pflegt nur 
bei Nacht auezugeben und den größten Theil des 
Tages zu verſchlaſen; es läßt fi) zähmen, und 
fein Fleiſch gilt für einen Lederbiffen. Wir fin- 
gen auch ein Armadill, dag bu wohl auch ſchon 
in den Menagerien gefeben haſt; auch dieſts 
Thier ift unjchädlich. 

— — Dir unternahmen einen Ausflug nad 
ber obenerwähnten Infel Marajo, welde unter 
dem Aequator, völlig inber Müntung tes Ama- 
zonenftroms, in einer länge von achtzig Stunden 
ſich hindehnt. Dan hat fie fehr bezeichnend die 
Blumeninfel genannt; auf ihren Wieſen tum- 
meln fich zahlreiche Heerben wilder Pferde; vor 
einigen Jahren hatten fie fich dermaßen vermehrt, 
boß man fie zu taufenden jagte und lebiglich der 
Häute wegen abſchlachtete. Auch verwilderte 
Rindviehheerden beleben das große Eiland. Wir 
fuhren auf einem Schooner, der von dem Gute 
Jungral regelmäßig Hornvieh nach Para brachte. 
Der Ediffeführer, ein Vollblut-Indianer, der 
ih Gaviono nannte, zeigte nichts weniger ale 
Epuren von der melandolifhen Gemütheart 
feiner Etammesgenoffen. Wenigftens fo lange 


bie Eonne fchien, warer munter und äußerfi ge⸗ 


ſprächig, erzählte Gefchichtchen und muſicirte; 
nach Eonnenuntergang bagegen war er ftumm 
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wie ein Fiſch unb verließ die Bangmatte nicht. 
Seine Stimme Hang fehr angenehm und voll- 
tänigz; bie Gefänge, wit welchen er ung erfreute, 
waren fein eigenes Werk, und ich kann nur be- 
bauern, daß ich nicht mufifalifch genug bin, um 
biefe Touweiſen auf das Papier zu bringen. Es 
war in ihnen etwas ungelünftelt Riebliches, eine 
naturwüchſige Anmuth, und dabei doch auch fo 
viel Fremdartiges und Abfonderliches, bap dieſe 
Melodieen einen wunderbaren Eindrud qug- 
ten. Man börte es ihnen wohl an, daß fie aus 
ber Wildniß ſtammten. Er begleitete feine Ge⸗ 
fänge mit Guitarreſpiel. Um zu begreifen, wie 
ſolche Indianergefänge ben Europäer fo mächtig 
ergreifen konnten, vergefle man nicht, daß fie in 
Rernenheller Nacht in das Raufchen des Ama- 
zonas hineintönten. 

Mir auferten allemal bei Einbruch ber Dun- 
kelheit, weil für Kleine Fahrzeuge die Schiffahrt 
bei Racht und hober Fluth nicht ohne Gefahr if. 
Am dritten Morgen befanden wir ung bei ber 
lieblichen Infel Mericana, bie zwar eine Länge 
von zwanzig Stunden hat, aber nur von weni- 
gen hundert Menſchen bewohnt wird. Much bier 
find bie Heerben verwilbert; in den Wäldern 
freifen viele Jaguare umber, in ben Gewäſſern 
wimmelt es von Alligatoren. Für Naturforfcher 
wäre gerade auf biefer Infel eine ergiebige Aus- 
beute, namentlich für Ornithologen und Ichty⸗ 
ologenz auch für ben Alterthumsforfcher bietet 
Mericana einiges Intereffe. In der Mitte der 
burchweg flachen Infel erhebt ſich ein nicht unbe- 
trãchtlicher Erdhügel, an welden ſich mander 
Aberglaube knüpft. Gin Engländer lieh nach⸗ 
graben, und fand fchon in einer Tiefe von zwölf 
Buß eine Anzahl irbener Schalen; weitere Rach- 
forſchungen brachten große irbene Urnen zu Tage, 
in denen man afchenartigen Staub fand, ver- 
witterte Knochen, auch Ueberbleibfel von Pfeilen 
und Bogen. Es erleivet fomit feinen Zweifel, 
daß einft auf dieſem Eilande ein Indianerſtamm 
wohnte, von tem feine andere Epur mehr übrig 
iR, als jener einfame nun entweihete Erdhügel. 

Am andern Tage betrat ich die Infel Marajo. 
Bir fuhren ein Feines Gefließ hinauf bis Jung⸗ 
cal. Die Landfchaft war malerifch; bier trat 
der Urwald hart ans Ufer, und bichtbelaubtes 
Gezweig über das Waffer hinaus, einen fchatti- 
gen Baldachin bildend; dort war eine lichte 
Bläche, in deren Mitte junge Palmen wachen. 
Einen eigenthümlichen Anblick gewährten biejun- 
gen Alligatoren, welche in nicht geringer Zahl am 
Ufer lagen und fich fonntenz ab und an tauchte 
ein auggewachfenes Ungeheuer and ber Fluih und 
ſchnappte nach Luft. Diefe Thiere find befonbers 
in ben Gewäflern von Marafo fehr häufig; wer 
fie zum erfenmale am Befabe liegen fieht, glaubt 


Holzbalken zu erbliden. Im Waller bewegen 
fie fich mit äußerfter Schnelligkeit. 

Jungeal iſt ein armfeliger Weiler; die Hütten 
haben Dächer von Yalmblättern, gewähren aber 
Schutz genug gegen Regen und Sonnenftrahblen. 
Ringsum if Alles vollſtändige Wilbniß, fo voll- 
ſtändig, daß fie gar nichts zu wünſchen übrig 
läßt. Auch an ber innern Einrichtung ber Hüt- 
ten würde ein Romantifer ohne Zweifel große 
Freude gebabt haben; war fie doch fo liebenswür- 
big einfach! Die Sage, daß es Stühle oder gar 
Sophas auf Erben gebe, war niemals bis zu den 
Bewohnern ber Infel Marajo gebrungen, eben fo 
wenig bie Kunde von einem Bette ober irgend et» 
was, bas bemfelben ähnlich wäre. Die Hang- 
matte it Alles in Einem. Jungcal zählt etwa 
fünfzig Bewohner, bie fih in ihrer Abgeſchie⸗ 
benbeit vollfommen glüdlih fühlen. Es find 
Schwarze, Rothe und Mifchlinges fie find fre- 
lig, wenn fie am Abend Tabioca mit Milch und 
Zuder effen ober vielmehr trinfen. Diefe Speife 
ift eben fo nahrhaft als wohlichmedend. 

Als wir am erfien Morgen in Jungcal unfer 
Frühſtück nahmen — Fiſch, eine aebratene Ente, 
Mandivcamehl und Kaffee, — brachte uns ein 
Jäger einen weißbrüftigen Pfefferfreſſer (Ram- 
phastos brasiliensis).. Es gibt nicht weniger 
ale fünf und gwanzig Speried von Zufand; 
unfer Eremplar war volle fieben und zwanzig 
Zoll lang, wovon allein auf den Schnabel neun 
Zoll kommen; fein Gefieder ift glänzend ſchwarz; 
die Federn an der Kehle find ungemein fein und 
von reinftem Weiß; der Schnabel ift roth und 
gelb, aber dieſe Farben verblaflen, wenn bas 
Ihier geforben ift. Die Tukans nähren fich von 
Früchten, wenn man fie gezähmt hat, freijen fie 
auch Bleifch. Am liebften ift ihnen die Aſſay⸗ 
beere, welche fie erft mit dem Schnabel fallen, 
dann einige Fuß hoch in die Luft werfen, auffan- 
gen und ohne Weiteres verfchluden. Diefer 
Bogel fit zumeift auf den höchſten Zweigen der 
Bäume und ftredt Die Spipe bed Schnabels gegen 
den Wind. Er kann wegen ber Größe bes 
Schnabels und der eigenthümlichen Gonftruction 
feiner Augen nur ſolche Gegenſtände erfennen, 
welche in feiner unmittetbaren Nähe find, von ber 
Seite aber fiebt er äußert ſcharf. Kin Jäger, 
ber diefen Umſtand außer Acht läßt, wird ihn nie 
erlegen. Der Piefferfreffer hat fein Neſt in hohen 
Bäumen; das Weibchen legt nur zwei Eier und 
vertheidigt biefelben fehr erfolgreich gegen Affen, 
Schlangen und andere Reptilien. 

Da ich in ornithologifche Bemerkungen hinein⸗ 
gerathen bin, fo will ich gleich noch Einiges hin⸗ 
zufügen. Als wir eined Morgens über bie mit 
Gras bewachfene Bläche gingen, welche den Wald 
von unferen Hütten trennt, flatterten ſcharlach⸗ 
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rothe Ibis und fogenannte Löffelfchnäbel vor 
uns auf. Einer der lepteren wurbe gefchoffen. 
Die Ornithologen fchägen biefen Bogel—Phata- 
lea ajaja — fehr hoch, denn er iſt felten und bat 
ein wunbervolle®, bellrothes Gefieder; an ben 
Schwingfedern iſt er vom ſchönſten Karmolffin- 
roth. Der vier bis ſechs Zoll lange Schnabel 
bat Aehnlichkeit mit einem Löffel; daher ber 
Name. Diefer Vogel lebt einfam und nährt fich 
am lieben von Fiſchen; wer ihn jung einfängt, 
mag ihn zähmen, wird aber feine Freude an ihm 
baben, da er fih unintereffant benimmt, und fein 
Gefieder an Pracht verliert; auch IR fein Fleiſch 
zäh und fo gut wie ungenießbar. 

Auch die Botaniker würden mich um meinen 
Aufenthalt auf der Infel Marajo beneidet haben. 
Schon ber Palmen wegen, bie unfer beutfcher 
Landsmann Martius fo vortrefflich befchrieben 
bat. Allein in der Provinz Para find jept mehr 
ale ſechzig Palmenarten befannt, und wie wenig 
iſt dieſe reiche Begend erforfcht worben! Häufig 
it der fogenannte brafilianifche Nußbaum, Ber- 
tholletia exceolsa, beffen Früchte unter ber Be- 
nennung Para-Nüffe auch in den europäifchen 
Handel fommen. Der prächtige Baum biltet 
eine Hauptzier biefer Gegend und erreicht eine 
Höhe bis zu achtzig Fuß. Die Frucht⸗Kapſel 
bat einige Achnlichkeit mit ber Cocosnuß, iſt etwa 
fo groß wie ein Kindskopf und außerorbentlich 
bart. Jede einzelne enthält zwölf bis zwanzig 
Stüd ber belannten breiedigen Nüffe, die dicht 
zufammen liegen. Wenn bie Zeit ift, in welcher 
ſie reif find, geht man nicht gern bortbin wo bie 
Bäume fliehen, weil das Herabfallen der großen 
Früchte leicht ben Kopf befchädigt. Die Einge- 
bornen ſchützen fich gegen Verlezungen dadurch, 
daß fie eine Art von Schilddach über fich halten, 
wenn fie bie Rüffe fammeln. 

Der Cacao if in der Provinz Para einhei- 
mifh; ebenfo der Kanonenkugelbaum, — Cou- 
roupite guisnensis,—mit feinen prächtigen gro- 
ben Blumen, beren Purpurfarbe weithin fcheint ; 
jie verbreiten einen fehr angenehmen Duft. Die 
Urucht bes Baumes {fi vollfommen rund und hat 
Achnlichfeit mit einer Kanonenkugel, baber ber 
Name; ohnehin gibt die Frucht, wenn fie auf- 
fpringt, einen Knall von ſich. 

Einen wahren Schap, eine unerfchöpfliche 
Quelle bes Reichthums bildet der Baum, aus 
welchen das Gummi elaflicum gewonnen wird. 
Schon jet führt Para mehr ale dreimalhundert⸗ 
taufend Paar Gummifchuhe aus; das Rohpro⸗ 
tuct wirb im großer Menge von Fremden, na- 
mentli von ben Norbamerifanern ausgeführt, 
and der Hanbel mit biefem für die Bewerbfam- 

Seit fo wichtigen Artikel wird von Jahr zu Jahr 
Pebeutenber, Diefer Seringa-Baum, Biphille 


elastioa, wird bis zu achtzig, fa wohl bie zn hun⸗ 
bert Buß hoch, und gewährt einen eigenthümli⸗ 
hen Anblid. Der Stamm iſt solllommen rund, 
glatt, und hat eine helle Rinde. Die Blätter 
ſtehen fe zu dreien in Büſcheln bei einander, find 
bünn, eiförmig und zehn bis vierzehn Zoll lang. 
Die Frucht gleicht einem Pfirfich und wird, ob⸗ 
wohl fie keineswegs fchmadhaft ift, von Thieren 
gern gefreffens fie enthält drei fchwarze NRüffe. 
Den Eaft, welder das Bummi elafticum gibt, 
zapft man in ähnlicher Weife ab, wie in Europa 
ben Saft der Birke oder in Rorbamerifa jenen 
bed Zuderabornd. Wenn ber Stamm ange- 
bohrt wird, quillt eine gelbliche, mildyartige Flũſ⸗ 
figfeit heraus, die man in Heinen irbenen Befä- 
Gen auffängt und fpäter in größere Geſchirre 
thut, in welchen fie bis zum Gebrauch aufbewahrt 
wird. Die Gummiſchuhe bereitet man in fol- 
gender Weife. Denfe bir einen Wald, ber zu⸗ 
meift aus folcden Seringa- over Bummibäumen 
beftebt. Kine Anzahl von Eingeborenen if in 
lebhafter Thätigfeit. Der Eine rührt mit einem 
Stecken den Inhalt eines Keffels um, welcher 
über einem Feuer hängt. Ks if diefelbe Flüſ⸗ 
figfeit, welde dem Seringabaume abgezapft 
wurde. In den Keſſel ſteckt ein anderer eine mit 
Thon Überzogene und mit einer Handhabe ver⸗ 
febene Borm, welche fich mit ber Flüſſigkeit über- 
ziebt. Darauf nimmt ein anderer Arbeiter biefe 
Form und hält fie im Rauch, den er durch Ber- 
brennen eines Palmbolzes erzeugt. Dadurch er- 
balt dag Gummielaſticum eine bunfle Barbe. 
Nun wird die Form abermals in den Keffel ge⸗ 
taucht und das Verfahren fo lange wiederholt, 
bis der Gummiüberzug die gehörige Dide erlangt 
bat. An einer andern Stelle im Walde fab id 
eine Anzahl indianifcher Mädchen, welche allerlei 
Figuren, zum Beifpiel Blumen, in die noch weiche 
Oberfläche vermittelt ihrer Daumennägel ein- 
drüdten. Zulept eilt man die auf ſolche Meife 
verfertigten Gummifchube in bie Sonne, um fie 
trocknen und hart werben zu laffen. Die Einge⸗ 
borenen nennen base Gummi elafticum Kahut⸗ 
fchu 5 bie Europäer haben daraus bad verberbie 
Mort Kautfchuf gemacht. 

— — Tu wirft dir ſelbſt fagen können, daß ich 
mit den Thieren bes Waldes und der Fluth häu⸗ 
fig in Berührung kam; auch mit foldden, beren 
Nähe für ung Menfchenkinder aus civilifirten 
Gegenden etwas Unbeimliches hat. Aber wer 
wäre je in einer fübamerifanifchen Wildnig um⸗ 
bergeftreift und hätte uicht mit Jaguars nähere 
Belanntfchaft gemacht? Gerade von biefen Thie⸗ 
ren, welche der Braſilianer als „Onzen“ bezeich- 
net, wimmelt es gleihfam auf Marafo, und bie 
Bewohner fielen ihnen um fo mehr nad, da bas 
(höngefledte Bell in Para gut bezahlt wird. Ich 
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far Zeuge, wie einige Indianer einen Jaguar 
verfolgten. Er flüchtete fih auf einen Baum 
und verbarg fich im Gezweig. Aber bie Jäger 
Hetterten ihm nach und erſtachen ihn mit fpeer- 
astigen Langen, fo daß fein Hell möglichſt .menig 
beſchädigt wurbe. Siefchleppten ben erlegten Feind 
im Triumph nach Jungcal. Ueber den Jaguar fin- 
deſt bu in Raturgefchichten und Reifebefchreibun- 
gen Ausſührliches; ich füge nur bei, was mir ein 
alter Jäger erzählte. Auf Darajo ift fein Ball 
befannt, daß ein Jaguar von felbft und ohne ge⸗ 
zeigt zu fein einen Menſchen angegriffen habe; 
dagegen richtet er bei Nacht unter ben Viehheer⸗ 
ben oft die blutige Verwüftung an. Wird er 
gereitzt, fo ſetzt er fich zur Wehr and zeigt einen 
hoben Brad von Muth und Wildheit. Die Ein⸗ 
geborenen fürchten fich wenig vor ihm, und man 
verficherte mich, daß fie ihm zuweilen bie Fang⸗ 
ſchnur Überwerfen und ihn vermittelt derfelben 
erwürgen. 

Eines Abends entftand im Walde ein fürchter⸗ 
liches Geräuſch. Doch nein, diefer Ausdruck 
paßt nicht, es war vielmehr ein Höllenlärm mit 
obligatem Donnergebrüll und Sturmesbraufen. 
Man konnte buchfäblich fein eigenes Wort nicht 
bören. Als eine Pauſe eintrat, „fragte ich mei- 
nen Begleiter, einen portugiefifchen Aufſeher, was 
denn im Walde vorgehe? Die in gleichgiltigem 
Zone gefprochene Antwort lautete: „Nichts Un- 
gewöhnliches; ein Rudel Guaribas oder Brüll- 
affen ift aus ber Ruhe nufgeichredt worden und 
gibt barüber ihr Mißvergnügen kund. Diefe 
Thiere ſehen freilich aus wie der Teufel, und Sie 
bören felbft, wie diabolifch fie lärmen; im Ueb⸗ 
rigen find fie jedoch äußerfi harmlos. Angenehme 
Rachbarn kann man fie freilich nicht nennen, da 
fie gerabe zur Nachtzeit biefe grauenvollen Fieber 
fingen. Cie werben noch öfter Belegenbeit ha⸗ 
ben, dergleichen Serenaben zu hören.’ Tu be- 
greifft, daß ich ſchon an einem einzigen Conzerte 
vollauf genug hatte. Diele Guaribas find jehr 
groß und haben zottiges fchwarzes Haar. In 
denfelben Wäldern lebt ber fogenannte Prediger- 
afe, von dem man erzählt, er Flettere zuweilen 
auf die böchften Zweige der Bäume, um bort 
unter erbaulichen Gefticulationen einer zahlrei⸗ 
hen Berfammlung feiner Brüder gewilfermaßen 
Reden zu halten. Und wenn er feinen Vortrag 
vollendet habe, fo ftimme die ganze Berfammlung 
eine Art von Ehorgeheul an, dem fich freilich har⸗ 
monifche Melodie nicht nachrühmen laffe. Plötz- 
lich trete Stille ein und ber Redner beginne wie- 
derum. Sch bin nicht Augen- und nit Ohren- 
zeuge eines folchen Auftritted gewefen, und melde 
nur, was bie Eingebornen als ficher und ausge- 
macht berichten. 

Aber ein Abenteuner, das ich ſelbſt erlebte, will 


ih doch nit mit Schweigen übergehen. Wir 
batten unferm Schiffsführer Gaviono, ber nach 
Para zurüditenerte, Lebewohl gefagt, und fuh⸗ 
sen mit unferm Machen durch einen engen Strom- 
arm nad Jungcal zurüd. Aus dem Urwalde 
ertönte ein Geräufch, wie es bie Affen zu machen 
pflegen. Mein Gejährte Eonnte dem Gelüſte 
nicht wiberfichen, mitten hinein in das luſtige 
Völkchen einen Schuß zu feuern. Sch gebachte 
ber leidenden Züge bes erften Affen, ten ich im 
Lande gefehen hatte und mochte nicht theilneh- 
menz ich blieb zurüd und hütete ben Rachen, 
ben wir dicht an's Ufer legten. Nach einiger 
Zeit fielen zwei Schüffe, und gleich darauf ver- 
nahm ich dag gellende Gefchrei von hundert und 
aber hundert aus ber Rube oder aus heiterm 
Spiel anfgefhredten Affen. Wein Freund ſchrie 
um Hilfe. Ich fprang aus dem Bocte und eille 
in. ben Wald, um unferm Landsmanne beizu- 
fpringen. Welch ein Auftritt bot fich mir dar? 
Der kecke Schütze war auf allen Seiten von wü⸗ 
thenden Affen umringt, und von allen Bäumen 
fletterte frifcher Zuzug berab. Gr wehrte ſich 
tapfer und ichlug mit dem Stolben wie ein Ber» 
zweifelter um ih. Und wirklich war feine Rage 
bebenflich genug ; denn was wäre aus ihm ger 
worden, wenn bie beleidigten Thiere ihn über- 
wältigten & Sie heulten und Breifchten und knirſch⸗ 
ten mit den Zähnen; offenbar hatten fie ihm Tod 
und Berberben geſchworen. Meine Hilfe kam zu 
rechter Zeit. Als ich mit beiden Läufen in die 
bichte Affenmaſſe hineingefeuert hatte, rannte die 
ergrimmte Schaar nad) allen Eeiten bin aud- 
einander, und wir fonnten ohne weitere Gefährbe 
unfer Boot befleigen, in welches wir eiligft noch 
einige der erlegten Gegner hineinwarfen, um fie 
am Abend ihrer Haut zu berauben. 

Nicht wahr, das klingt wie eine Jagdgeſchichte? 
Und doch ift fie nicht erbichtet. Ich will bir noch 
eine andere erzählen, ganz fo wie ich fie aus bem 
Munde meines Gewährsmannes habe. 

„Einf rubderte ich ganz allein mit meinem klei⸗ 
nen Boote von L'Aranjeira firomanf. Es war 
ein wunderſchöner Zag und die Luft fo heil and 
burchfichtig, dag man bie Fleinften Gegenflänte 
auf eine weite Entfernung bin gu erfennen ver- 
mochte. Am Himmel war auch nicht bie leichtefte 
Wolfe ſichtbar; Alles fchien zu ruhen, kaum daß 
ein Infekt umherſchwirrte. Die Vögel bat- 
ten fi in den kühlenden Schatten geflüchtet, 
bie vierfüßigen Thiere rupten in ihren Schlupf. 
winfeln. Ic lieg meinen Raden eine Welle 
treiben, das Ruder war meinen unthätigen Hän- 
ben entglitten. Plöplich wedte mich ein unfanf- 
ter Stoß aus meinen Zräumerelen ; ich fprang 
rafch empor, bielt ven Hahn im Bleikaruisk, 
aber meine Jayktaidge ano wir Ag arın Ykarı» 
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beutel fiel über Bord. Zwar gelang es mir Bei⸗ 
bes zu reiten, indeß Pulver und Züdhütchen 
waren naf geworben, und ich mußte fie in der 
Sonnenhitze trodnen. Der Illlß wurde immer 
fchmäler, die Ufer traten fo nahe aueinander, daß 
nur wenige Ellen Zwifchenraum blieben. Zur 
linken Eeite batte ih nun einen bichten Hain 
von Mangrovebäumen, zur rechten Urwald. Wo⸗ 
bin war ich geratben? Ich batte mich bei der 
Hitze des Tages durch ſtarkes Rudern ermübet 
und verſank unwillkürlich in tiefen Schlaf, aus 
dem ich, der Himmel mag wiſſen nach wie langer 
Zeit, durch einen heftigen Ruck emporgeſchreckt 
wurde. Mein Boot war auf eine Sandbank 
gerannt und faß, ba eben Ebbe war, wie ange- 
nagelt. Was follte ich anders thun ale in mög- 
lichſter Geduld den Eintritt der hoben Fluth ab- 
warten, bie allein mich flott machen Fonnte? 
Indeſſen nahmen die Dinge eine ganz andere 
Wertung. Gin von zwei Inbianerinnen geru- 
derter Rachen kam vorüber und erlöfete mid. 
Wohlgemuth fkeuerte ich weiter. Da fab ich, 
etwa fünfzig Echritt von mir entfernt, etwas im 
Waſſer fi) bewegen. Was das war, wußte ich 
nicht, aber ich befchloß, der Sache vermittelt 
eines gutgezielten Schuſſes auf die Spur au fom- 
men. Etwas Pulver unb einige Zündhütchen 
waren binlänglid troden geworben, unb ich 
Tonnte laden. Eben bamit befchäftigt, gewahre 
ich, daß ich mit einer wenigftens fünf und zwan⸗ 
zig Fuß langen Schlange anzubinden im Begriffe 
fiche, und ſeure beide Läufe ab. 
Freude ſeh' ich, daß das Ungeheuer and fer 
ſchwimmt und fih dort binlegt; aber ich lade 
wieder und gebe ihm, um vollfommen fiber zu 
gehen, eine zweite Ladung. Die Schlange war 
auch dadurch keineswegs erlegt, vielmehr bewegte 
fie ih und ſchwamm rafch über ben Fluß nach 
dem entgegengefepten Ufer. Aus ihren unrubi- 
gen Bewegungen konnte ich abnehmen, daß fie 
ſchwer verwundet war; auch Erimmte und warıd 


fie fich, ala fie das andere Ufer erreicht hatte. Sie ; 


fehien Luft fchnappen zu wollen und fperrte ben 
Rachen weit auf; offenbar fand fie ihre Verdau⸗ 
ung beeinträdtigt. Zu meiner nicht geringen 
Ueberrafchung würgte fie eine große Ente bervor, 
die wahrfcheinlich erſt kurz vorher verfchludt wor- 


den war. Ich rückte dem Unthier allmälig näher. 


und ſchickte mich an, ihm noch eine volle Ladung 
und zwar in den Rachen zu jagen. ber das 
Zündhütchen verfagte! Denken Sie fi) meine 
Lage. Die Schlange fühlte ih, nachdem die 
Ente audgeworfen worden war, fichtbar erleichtert, 
ihre Bewegungen wurden lebhafter; fie ſteckte ven 
Kopf ins Waſſer und fuchte mit bemfelben um- 
ber, vießeiht nach irgend einem Loche ober 
Schlupfwinkel. Am Ende ragte von ihrem Kör⸗ 


Zu meiner: 


per, ber wie gefagt wohl zwölf Ellen lang fein 
Fonnte, faum noch ein Buß lang vom Schwange 
aus dem Wafler hervor. Was follte ih nun 
machen 3 Es wäre ſchimpflich gewefen. eine folche 


! Beute entrinnen zu laffen. Raſch faßte ich einen 


zwedmäßigen Entſchluß. Ich padte mit beiden 
Hänten den Schwanz feft unb riß an ihm aus Lei⸗ 
besfräften. Das half denn au. Die Schlange 
fand bas Zerren unbequem und bob fich wieder 
aus dem Mafler empor. Es verfchlug mir wenig, 
daß fie fich mit dem Kopfe gegen mich wandte und 
ihre gefpaltene Zunge fpielen ließ; aud ihr 
Zifchen war mir fo gleichgiltig wie bie brennende 
Gluth, welche aus ihren Augen leuchtete. Ich 
wollte der ganzen Sache dadurch ein Ende machen, 
dag ich ihr noch ein paar Schüffe auf die bunte 
Daut brannte. Sie faßen gut und ich meinte 
ihr die Wirbelfäule zerfchmettert zu haben. Das 
war aber wieber ein Irrihum, denn bie Schlange 
lebte wohl noch eine volle Stunde lang. Am Ende 
it fie mir auch noch entwiſcht; fie lief ind Waf- 
fer und ſchwamm fort, ich Hatte das Rachſehen.“ 

Ich babe diefe Iagpgeichichte vom Amazonen- 
firom fo ernfthaft angehört wie nur möglich, und 
feine Zweifel an ihrer Wahrbaftigfeit geäußert. 
Hoffentlich gehörſt auch du nicht zu den Steptifern 
und wirft nicht etwa an bie berühmte Seefchlange 
denken. 

Ale mein Braſilianer eben jene Erzählung be⸗ 
enbigt hatte, machte er mich auf einen mächtigen 
Alligator aufmerkfam, beffen Stopf weit über ben 
Strom bervorragte. Die uns begleitenden In- 
dianer nahmen ihre fpeerartigen Harpunen zur 
Hand und ſchickten fih zum Kampſe an. Sie 
ruberten bis bicht in die Nähe bes Tyrannen ber 
Fluth und rannten ihm bie fcharfe Waffe mit gro- 
Ger Geſchicklichkeit in den Leib. Der Alligator 
peitfchte in wilder Wuth das Wafler, ſchwamm 
fort und zog den Fleinen Inbianernachen hinter fi) 
ber. Für ung Andere, die wir von unferm grö- 
bern Fahrzeuge aus tem ES chaufpiel zufahen, hatte 
biefer Kampf mit dem befchuppten ober vielmehr 
gepanzerten Ungethüm etwas ſtark Aufregendes. 
Die Indianer zeigten nicht die minbefte Zurcht, fie 
waren ihrer Sache gewiß. Der Alligator fam, 
ganz wie fie vorausgefagt hatten, nach einiger Zeit 
wieder auf bie Oberfläche; offenbar hatte er ſtarken 
Blutverluft erlitten; er wurbe immer matter, man 
zog ihn ans Land und hieb ihm den Kopf ab, ben 
wir ald Eiegeszeichen mit und nahmen. 

Die Warferfahrten ſowohl auf dem breiten Ama⸗ 
zonenſtrome wie zwiſchen den vielen Inſeln, welche 
in demſelben zerſtreut liegen, hatten für mich einen 
unbeichreiblihen Reiz. Zagtäglich beobachtete ich 
Neues und Intereſſantes. Eines Tages geleitete 
mich mein Schiffer in ein Didicht, in welchen ber 
ſcharlachrothe Ibis niflet. Er hätte für feine Sicher⸗ 
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beit feine zwechmäßigere Dertlichleit wählen kön⸗ 
nen, denn fie bildete gleichfam eine aus Pflanzen 
erwachſene Beftung, bie nach außen durch Bambus 
und fiachelige Cactus gegen jeden feindlichen An- 
griff gefiddert war. Alles war fo durch einander 
verfchlungen, daß wir nur vermittelft unferer gro- 
Ben Mefler und unter fchweren Anftrengungen 
uns einen Pfad zu bahnen vermocdten. Im In- 
nern biefer ſtarken Feſtung lag, wenn ich mich des 
Auspruds bedienen darf, die eigentliche Citadelle, 
bie Burg biefer prächtigen Vögel. Dort hatte 
jeder Baum fünf, acht, ja bie zwanzig Nefter, 
deren jedes ganz flah war und etwa anderthalb 
Buß im Durchmeffer hielt. Es beſteht aus trocke⸗ 
nen Zweigen und WBurzelfafern, bie in einander 
serllschten und mit Blättern bebedt find. Als 
wir näher kamen, flog eine wahre Wolfe biejer 
Bögel auf und erfüllte die Luft mit Geſchrei; aber 
fie verliehen doch ihre Horft nicht, fo Schlüchtern fie 
auch ind. Ich übertreibe gewiß nicht, wenn ich 
die Zahl der von uns aufgefcheuchten Vögel auf 
seichlich ein Taufend fchäge. Der ausgewachiene 
Ibis has ein Gefieder vom fchönften Karmoifin- 
roth, nur allein die erften Schwungfebern find 
bläulich ſchwarz, heben fich aber gegen dad Roth 
fehr anfprechend ab. Der Ibis bewohnt biefe ve- 
getabilifchen Feſtungen nur in der trodenen Jahres⸗ 
geit, während der Regenmonate wäre dort feines 
Bleibens nicht. Dann freift er in Heinen Schaa⸗ 
sen näber und übernachtet im erften beften Walde. 
Wenn man ihn jung einfängt, läßt er ſich zähmen, 
verliert aber dann viel von ber Pracht feines Ge⸗ 
fieders. Während der Brütezeit macht ber Ibis 
täglich einen Ausflug an bie Dieeresfüfte, wo er 
Nahrung fucht. Er richtet ſich dabei nach (Ebbe 
und Bluth, befucht das Geſtade, wenn bag Waſſer 
zurüdtritt und fliegt heim, fobald es wieber fleigt. 
Er weiß genau die Zeit einzuhalten und fommt nie 
zu ſpät; fein Inſtinct ift in diefer Hinficht bewun- 
derungsmwürbig. Es gewährt einen prachtvollen 
Anblid, wenn Hunberte diefer fchönen Vögel mit 
einer beinahe militärifchen Regelmäßigkeit bei 
Eonnenfchein unter dem tiefblauen Himmel dahin 
fliegen. 

Doch ich breche hier ab, und verfchone dich heute 
mit meinen Betrachtungen über Kolibris, Ameifen, 
elektrifche Aale, Opoſſums und andere Thiere, die 
meiner Beobachtung eben fo wenig entgingen, wie 
die Eigenthlämlichkeiten der verfchiebenen Menſchen⸗ 
Rämme, welche in biefem Lande neben und durch 
einander wohnen. Vielleicht fende ich bir fpäter 
einmal darliber eine ausführliche Schüderung. 

Meinen Zwed, die europäifchen Verhältniſſe 
mir in weite Ferne zu rüden, habe ich ſchon auf 
bem ÜRcere und in Bahia, noch beffer aber in Para 


braunrothen Gingebornen iſt zu trauen. 


erreicht, das ich nach längerem Aufenthalte ungern 
verließ. Aus dieſem Lande fann viel werben, 
aber die Brafilianer find, wie ich Schon bemerfte, 
nicht die Reute, welche Reben und Schwung hinein» 
bringen; das beite müffen die Fremden thun. 
Nicht etwa deutſche Aderbauer, denn für dieſe find 
tropifche Niederungen nicht geeignet, wohl aber 
Norbamerifaner aus den füblichen Staaten. Ich 
wieberhole noch einmal, daß bie Provinz Para ein 
berrliches Land ift mit bewunderungswürbiger 
Waffer- und Productenfülle. Sie wird fich ſtetig 
entwideln und fortfchreiten, wenn fie von bürger- 
lichen Unruhen verfchont bleibt. Aber bie einzel» 
nen Theile des über einen halben Erbtheil ausge» 
dehnten brafilianifchen Kaiferreiches haben unter 
einander nur lodern Zufammenhang, und in ben 
verfchiebenen Provinzen haben fich die einzelnen 
Menichenracen nicht in einander eingelebt, fie find 
unverfhmolgen. Weber den Negern noch ben 
Ein 
Engländer, mit welchem ich viel verkehrte, ſchilderte 
mir mit lebhaften Farben, was er während bes 
Aufftandes von 1835 in Para erlebt hatte. Da⸗ 
mals brachen unter wildem Schlachtruſe India⸗ 
nerhorden aus ben Wäldern hervor ; fie waren von 
der Provinzialsegierung lange Zeit mit ausge» 
fuchter Härte und Ungerechtigkeit behandelt worben, 
und zogen nun gegen die Hauptſtadt, un Rache zu 
nehmen, Am 14. Auguſt fanden fie vor den 
Thoren, zu einer Zeit, als eben indianiiche und 
ſchwarze Soldaten eine Meuterei angezetielt und 
ben Präfiventen ber Provinz nebſt andern hoben 
Beamten ermordet hatten. Der Ausbruch diejes 
Aufftandes fam ganz unvermuthet; indeſſen grif⸗ 
fen die Bürger zu den Waffen und vertheidigten 
fich, unterfügt von ber Mannfchaft eines gerabe 
im Hafen liegenden englifhen Kriegsſchiffes. 
Aber am Ende behielten die Indianer die Ober⸗ 
band, und Para fiel in ihre Hände. Eo if be- 
merfengwerth, daß fie feinem Ausländer auch nur 
ein Baar frümmten, obwohl fie neun Monate im 
Befip der Stadt blieben, die freilich eine Art von 
Müftenei war, als fie von den brafilianifchen 
Truppen wieber erobert wurbe. Seitdem ift man 
gegen die Indianer mit weniger Ungerechtigkeit 
verfahren. ° 

Doch genug. Wohin mich nun bie Wellen 
tragen, ich weiß es nicht, jedenfalls gedenfe ich 
deiner und gebe dir ein Lebenszeichen. Oft Riegt 
ein Schmetterling aus und bat eine befimmte 
Richtung, aber er kann nicht dem Sturm entgegen 
und wird ohne fein Zuthun anderswohin verichla- 
gen. Was liegt daran? Ueberall blühen Blumen 
und überal wölbt der blaue Himmelsbogen ſich 
über unfere Erbe, Lloyd's Bum. B. 
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London, ami. Mai 1854. | Thurm⸗ und Echwertorbeng belohnt wurte. Im 
Der Krieg. — Elr Charles Rayier. — Witersfäwäde im Jahre 1839 erhielt er den Befehl über das Schiff 
heran, ber —— —— Fe | „Powerful“ mit 84 Kanonen, dem halb tie Com⸗ 
and. — ede WEnERRTeNT « Fale | mobereflagge beigefügt wurde. Gr wurde ber 
rien, Grabam, Aberdeen. L— eit ber . . . 
—A 37 ii ort Maglan's Baufbabn, | Nächſte im Befehl nad Atmiral Stopford in dem 
— viterariſche Netijzen. — Die engliſche „Referne eine orientalifchen Krieg von 1840, führte eine 
Urſache von Verbrechen. glänzende Landung bei D'journie an ber ſyriſchen 
Während wir den Tagesblättern und vorzugs- | Küfe aus (10. Sept. 1810), ſchlug im felben 
weiſe politifchen Zeitichriften überlaffen müſſen, Monat ven Zeinb bei Kelbſon und beſchoß und 
üter den Krieg fortlaufend und regelmäßig zu ; ffürmte Silva mit 0 Allürten und 500 Türfen, 
berichten, ift ed ben Zwecken biejer Briefe nicht | welche Eitadelle und Ringmauer, von 2700 ägyp- 
entgegen, einzelne ergänzende Notizen, allgemeine | tifhen Truppen befept, kewältigten (27. Sept. 
Betrachtungen, wie fie fi dem Beobachter auf- | 1840). Er felbft drang an der Spipe ber englie 
trängen, Biographifches, Befchreibentes, Eta- ſchen Seeſoldaten in die Barrafen des Feinds ein. 
tiftifches einfließen zu lajfen, wodurd das Ver- | Ebenfo fchlug er am 9. October eine ägyptifche 
ſtändniß der Ereigniffe vermehrt werden fann. ı Truppenabtheilung, die unter Ibrahim Paſcha eine 





Mir wenden ung heute zunächſt zu Sir Charles 
Napier, einem Manne, der, wenn er nur bie 
Hälfte deifen leitet, was die Engländer ung unb 
fih jelbR von ibm verfprechen, wohl eines ganz 
beſondern Aufmerkfamfeit werth if. 

Sir Charles Napier it am 6. März 1786 
geboren, der ältefle Sobn eines Capitains Napier 
und Enfel von Franz, dem fünften Lord Napier. 
Gr trat in die Flotte vor zurüdgeleatem 14. Jahre 
ein, am 1. Nov. 1799, wurte Yieutenant 1805, 
erbielt 1807 den Befehl einer Brigg, „Pututsk,“ 
und befand mit ten 18 Kanonen ber Brigg 
„Recruit“ einen fiegreihen Kampf gegen bie 
franzöſiſche Corvette „ Tiligent” mit 22 Kanonen 
und 140 Dann. Gr verlor dabei feinen Haupt- 
maſt, batte einen Echenfel zerfchmettert, weigerte 
fich aber, das Ted zu verlaffen. Im Jahre 1800 
leijtete er au@gezeichnete Tienfte beider Eroberung 
von Wartinique, und bei der Wegnahme bes 
„d' Hautpoult“ mit 74 Kanonen. Auf Marti- 
n:que bewährte er insbeſondere wieberholt feinen 
periönlichen Mutb, als er mit nur fünf Dann 
landete, den Wall des Fort Eduard erſtieg unt 
dort die englifche Slagae aufpflanzte. Im Sabre 
1813 nahm er, trog einer bartnädigen Gegenwehr, 
in (Semeinfchaft mit der Fregatte „Furieuſe“ bie 
Inſel Ponza. eine Tienfte beider Eryedition 
gegen Alerandria murben von bem befeblenden 
Gapitnin Gorbon mit den Worten bezeichnet, „daß 
er tiefem Difiziere mebr Dank ſchuldig fei, ale 
Morte ausdrüden fonnen.” Bon 1R15 bis 1820 
war Napier außer Timf. Im Jahre 1833 folgte 
er dem Admiral Sartorius in ben Befehl liber 
bie Flotte Dom Pedro's und gewann einen glän- 
zenten Eieg über bie zablreichere Blotte bes Dom 
Miguel, nabe dem Vorgebirge San Bincent, 

ein Lienfl, für ben er mit dem Titel eines Grafen 


ſtarke Stellung im Gebirge bei Beyrut eingenom- 
men hatte. Die Uebergabe von Beyrut, die Un- 
terwerfung der Armee Eoliman Paſchas waren 
der Erfolg. Enpli erfolgte die denkwürdige 
Beſchießung — Zuſammenſchießung — von Et. 
Jeand’Arre am 3. Nor. 1810. Tiefe Feſtung 
batte lange für uneinnehmbar gegolten. Bei bie- 
fer Gelegenheit wurden Kriegsdampfſchiffe zuerſt 
angewandt. Vier folhe Echiffe nahmen am 
Stampfe Theil, und die Raſchheit ibrer Bewe⸗ 
gungen, die wunderbare Wirkſamkeit der Kugeln, 
vie von ihnen geworfen wurden, zeigten, daß bie 
neue Erfindung beinahe ebenfo wefentliche Ver⸗ 
änderungen in ber Kriegekunſt bervorbringe, als 
die Erfindung bes Schießpulvers. Tie Feſtung 
war in weniger als drei Etunten beinahe völlig 
zerftört. Kine Bombe fprengte cin Pulvermaga- 
in in bie ut, wodurch angeblich 2000 Aegspter 
getöptet wurden. Der ganze Verluſt auf ter Seite 
ter Alliirten wird auf 60 Tobte und Verwundete 
angegrben. Napier landete hierauf in Alerantria 
und fchloß einen Vertrag mit Mebemeb Ali ab. 
Er erbielt ruffifche und preußifche Orten, und, was 
befier iR, das Parlament feines Vaterlaudes votirte 
ihm feinen Tanf. Er wurde ferner zum „Schiffe 
abjutant ihrer Majeſtät“ (!) ernannt, im Jahre 
1846 zum Contreadmiral, im Jahre 1853 zum 
Vireadmiral. 

Man rühmt die Umficht, mit welcher Rapier ben 
Vertrag mit Mehemed Ali abſchloß, der zur Rän⸗ 
mung Syriens führte, und ſchließlich zur jetzigen 
Geſtaltung der Verhaͤltniſſe zwifchen Aegvpten und 
feinem Suverain in Gonftantinepel, und man 
giebt mit Bezug hierauf dem alten Eremann auch 
das Verdienft eines Diplomaten. Die beſte Ein⸗ 
leitung jur biplomatifchen Verhandlung bat er 
freilich getroffen, ba er den Feind ſchlug. Wenn 


von Cap St. Bincent und dem Großlreuz des |er heute wirher en Erin Adilagen follte, fo werden 
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fih die Herren Diplomaten vom Bach die Gelegen- 
beit wohl nicht wieder nehmen Iaffen, den Sieg 
burch ihre Intriguen oder ihre Dummheit wieder 
nuplos zu machen. 

Napier bat viel auf bie Kriegsflotte Bezügliches 
geſchrieben; von allgemeinerem Intereſſe und 
wichtig für den Sefchichtfchreiber find unter feinen 
literarifchen Productionen wohl nur: Account of 
the war in Portugal between Dom Pedro and 
Dom Miguel, und Account of the war in Syrie. 

Der Admiral ift jeit lange Mitglied des Unter⸗ 
haufes geweſen; neben feinen Angriffen auf bie 
Mipbräuche der Apmiralität (ded Diarinemini- 
ſteriums) bat er fich befonders für innere Reform 
„rückhaltslos““ auegeſprochen. Man muß babei 
freilich an feinen Ravdicaliamus denken; ein Theil 
ber Peeliten und Whigs fpricht immer viel von 
Reforiniren; ihr fühner und vielverehrter Führer, 
Lord John Rujfel, hat es, um feinen alten Namen 
von der eriten Reformbill aufrecht zu erhalten, 
endlich zum Borfchlag einer fehr zahmen neuen 
Reformbill gebracht, die er, vor aller Entfcheidung, 
zurüdgezogen. Wir fürchten, in dem ungeheuern 
Dertrauen, das fich jetzt in der Deffentlichkeit für 
Napier ausfpricht, ift das Eoterieintereffe der zwei | 
hauptſächlichſten minifteriellen Fractionen ein be- 
beutender Factor. Der Ueberblid, den wir oben 
über fein Leben gegeben, läßt allerdings Günſtiges 
erwarten. Aber er rechtiertigt keineswegs ben 
Grad bes Bertraueng, den man ausfpricht: Na- 
pier ift nirgends wohlorganifirten zahlreichen feind- 
lichen Kräften gegenüber geftanden, und er zählt 
70 Jahre. — 

Aehnlich iſt's mit Lord Raglan, — dem ehe⸗ 
maligen militärischen Secretair Wellingtons — 
jept Beſehlshaber der englijchen Oftarmee. 

Die innere Politik, die Diplomatie, das Kriegs- 
minifterium und ber Oberbeiehl zu Land und zu 
Ser liegen in den Händen von Männern, bie, 
abgeſehen von ihren theild unzunerläffigen, theils 
dem Intereſſe der Freiheit Europas entgegen- 
geſetzten politifchen Unfichten, entweder bereits 
dem Greiſenalter angehören, ober doch hoch bejahrt 
ind: Aberdeen, Palmerfon, John Ruf- 
fel, Darbinge, James Graham, Napier, 
Raglan find] alle Siebziger oder den fiebzigen 
nahe. Die befte Entfchuldigung, welche Einige 
von ihnen für ihre Handlungsweife anführen 
‚Iönnten, wäre, baß fie dag Alter Findifch gemacht. 
‚Die Geſchichte wird aber fih kaum mit der An- 
nahme diefer Entichuldigung begnügen; fie wird 
‚ü erinnern, ba Aberbeen der Freund M etter- 
‚nich’s geweien, und daß ber Name Graham's, 
‚bes jegigen erften Lorbe der Admiralität, des vor- 
‚maligen Oberpoſtmeiſters, in einem fehredlichen 
Bufammenbang mit dem Tode der Brüder Ban- 


— —— — — 


— — — — 


den Verdacht ſelbſt außer Augen läßt, daß Pal- 
merſton den Staatsſtreich Bonaparte's nicht 
nur zuerſt und haſtig gebilligt, ſondern auch ſeine 
Borbereitung begünſtigt, wenn er ſelbſt die An⸗ 
flage Urquharts befeitigen follte, daß Pal- 
merfton immer unter der Maske der Feindſchaft 
ber Agent Rußlands gewefen: fo wird er doch 
den Blick fe auf die geheime Correfpon- 
denz gerichtet halten, bie von dem Minifterium 
erft dann veröffentlicht wurbe, als Nikolaus durch 
bie Hinweijung auf ihre Eriftenz im „Journal de 
St. Peteraburg‘’ feine andere Wahl mehr ließ, 
und einem Minifterium, bas auf’s vollſtändigſte 
von den ruffiichen Abfichten unterrichtet war, das 
jich die Theilung der Beute in den dürrſten Wor⸗ 
ten gnbieten ließ, und gleichgeitig Guropa und 
feine Allürten, bie Zürfen, in den Schlaf zu 
wiegen fuchte, bie lehteren gerabezu verhinderte, 
zur rechten Zeit ihr Gebiet gegen bie Invafion zu 
vertheidigen, einem ſolchen Minifterium, das fich 
ebenfo unfähig bewiefen bat, bie Intereflen feines 
eigenen Landes und ber Civilifation, als die Ideen 
von Recht und Treue zu begreifen, einem folchen 
Minifterium, wir fürchten fehr, wird er zurufen : 
3a, Ihr feid kindiſch, aber Ihr feid auch Ver⸗ 
räther! — 

Aber nehmen wir felbft an, ber Verrath fei 
nicht allgemein, ed habe —bel der offenbaren Spal- 


| tung des Cabinets — ein Theil der Minifter wirk⸗ 


lich nur aus ſtaatsmänniſcher Bornirtheit allem 
gefunden Dienfchenverfiand entgegengebandelt, und 
er fei nun Willens, das linrecht durch doppelte 
Energie gutzumachen: fo find wir noch immer zu 
dem Zweifel berechtigt, ob diefer „Rath der Alten” 
ber nöthigen Energie noch fähig fei._ Die unend- 
liche Jögerung, das ewige Schwanfen, bas in 
jeder einzelnen Maßregel bervortritt, fprechen 
dagegen. Es mag dem Lord Palmerfton trefflich 
gelingen, mit Hülfe des Friſeurs, Schneiders und 
Zahnarztes das Herannahen ber Siebzig zu ver- 
deden und in und außer dem Hauſe ben voll- 
fommnen Danby zu fpielens er wird ſchwerlich 
diefem müden, abgelebten Regierungslörper bie 
Jugendkraft, die Lebenofriſche einhauchen, bie jept 
vor Allem Noth thut. And er ift nicht einmal 
allein: neben ihm Reben Aberdeen, ben eine eng- 
lifche Zeitung ein altes Weib nennt, und Prinz 
Albert, der nichts mehr und nichts weniger ift, ala 
ein deuticher Prinz. Heißt das nicht Alles fagen * 

Nichts berechtigt ung indeflen ben guien Willen 
Napiers in Zweifel zu ziehen, aber wir fünnen 
ung, inmitten aller Erfahrungen der Dergangen- 
heit, nicht zum Enthuſiaemus bringen, bevor wir 
Handlungen fehen. Wir haben bis jegs nur 
Worte gehört. Wir wollen abwarten, ob Ra- 
pier bei feinem erfien Zufammentrefien mit den 


higza fehl. Und wenn ber künſtige Beobachter | Rufen ihre ganye Tate zu TuS wert, 
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nichts weniger ſtellen und unfere englifchen Freunde 
in Ausfidt. 

Es ift überhaupt erftaunlich, welche militärifche 
Großfprechereien man “jept anhören muß. Die 
Englänter machen barin in ber That den Fran⸗ 
zofen bie Palme fireitig und fcheinen auf Einen 
Sprung nachholen zu wollen, was jene feit fo 
lange practieirt. Inbeffen aber befchränft fich der 
Erfolg auf die — kampfloſe Wegnabhme von ein⸗ 
zelnen ruffifchen Handelsſchiffen, während ein 
englifches In der Oftfee auf dem Strande feftfigt und 
ein anderes an ber Donau in den Grund ge- 
fchoffen iſt; die Ruffen dringen vor und tie hel⸗ 
denmüthigen Anftrengungen ter Zürfen müſſen 
am Ende ermattenz der blöbfinnigen Echurferei 
der Griechen, die als ächte Hunbe ber Ruffes dem 
Fämpfenden Löwen in den Schwanz beißen, wird 
nigt Schach gebotenz fie fammeln in England 
felbR die bedeutendſten Gelbbeiträge, während bie 
englifche Regierung der Türkei eine Unterffügung 
von 10 Millionen Franken — ein Bagatell für 
England — verweigert, bie doch ſelbſt Bonaparte 
gegeben ; die Flotte im fchwarzen Meer liegt müßig 
und leivet Mangel an Koblenz die Landtruppen 
kommen nicht ober doch nur fehr langfam und in 
Heiner Anzahl ans Lant ; die englifche Cavallerie, 
die feit ſechs Wochen durch Frankreich dirigirt 
werden ſoll und auf deren Durchmarſch ſich die 
guten Pariſer ſo ſehr gefreut, erhält Order, auf 
dem längſten Wege Gibraltar zu umſchiffen, und 
als dieſer Befehl ausgeführt werben ſoll, findet 
ſich — ordre, contreordre, disordre! — daß nicht 
nur bie Regimenter nicht vollzählig, fontern bie 
Traneportſchiffe nicht vorhanden find, — die nun 
Lord Hardinge — theils miethet, theild bauen läßt, 
und die vielleicht ebenfo gut ausfallen, als bie 
Armeebeulieferungen ber Hrn. Sturbgeon u. Co., 
in denen das volle Gewicht durch anmuthige Ein- 
miſchung von Steinen und todten Echafen ber- 
seRellt wurbe, damit über dem Stubium der Bo- 
tani? die Mineralogie und Zoologie nicht vernach⸗ 
läffigt werde. Lorb Raglan aber — wir hätten es 
beinahe vergeffen — und ber Herzog von Cam⸗ 
bridge, ber ihm beigegeben, amufiren unterdeſſen fich 
und die Maulaffen von Paris in den Champs 
Eiyfees und dem Garten von Berfailles. Die 
Pariſer lieben bie rothen öde, die doch wieder 
etwas Neues find, mehr bei fich felbit als im 
Drient, und die Herren Befehlshaber ziehen es 
vor, Springbrunnen fpielen zu ſehen, ſtatt Ge⸗ 
fhügen, und finden eine Revne an ber Seine 
comfortabler ald eine Schlacht an ber Donau. 
Chasun & son gout! 

m Raglan— früher Lorb Fißrog Som- 
merfet — ift im Jahre 1788 geboren und trat, 
ze che er 16 Jahre alt war, in bie Kavallerie 
ein, Eine Compagnie wurde ihm indeſſen erſ 
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1807 gegeben, und 1809 hatte er ſich bereite fo 
ausgezeichnet, daß Wellington ihn zu einem feiner 
Adjutanten ernannte. Die Englänber zählen 
nun eine lange Lifte von Namen ber Yläpe auf, 
an denen Raglan geſochten; es läßt fich Fürzer 
fagen, daß er von 1810 bis zur Schlacht ven 
Zouloufe an ben bebeutentften Kämpfen in Por⸗ 
tugal, Spanien und Südfrankreich Iheilgenom- 
men. Wellington machte ihn zu feinem militairi- 
chen Secretair und 1812 wurbe er Obriftlieute- 
nant. In jener Eigenfchaft begleitete er abermals 
Wellingtion nach Napoleons Rückkehr von Elba, 
war bei Quatre Bras, und warbe bei Waterloo ſo 
ernftlich verwundet, daß ihm ber rechte Arm ab- 
genemmen werben mußte. 

Dies if ficherlih eine ehrenvolle militairiſche 
Laufbahn. ber fie giebt keineswegs Antwort 
auf die Brage, ob Raglan zum Oberbefehlshaber 
einer Armee tauglid. Er hat nieden ſelbſtſtän⸗ 
digen Befehl über eine bedeutende Truppenabthei⸗ 
lung gebabt, er bat feit 38 Jahren feinen Beind 
gefeben, und er war damals 26 Jahre alt. 

Nach dem Tode des Herzogs von Wellington 
wurde Sommerfet zum Belbzeugmeifter (Master 
of tbe Ordnance) ernannt, und unter dem Titel 
Baron Raglan ins Oberhaus berufen. Er war 
früher Mitglied des Unterhauſes, Rimmte mit den 
Gonfervativen, fprach felten oder nie. 

Endlich ik Raglan nach Marfeille und ber 
Derzog von Cambridge — nad Wien abgereif. 
Zehn Tage lang haben fie in Paris zugebracht, 
„es war nicht möglich, einer Pflicht der Höflichkeit 
fi rafcher zu entledigen,“ fagt uns ein außer⸗ 
ordentlich Friegerifch gefinnter Engländer. In 
Wien werben wobl weitere 10 Tage Darauf ver- 
wendet werben, ben Haboburgern zu zeigen, wie 
fehr die englifche Regierung wünfcht, mit ihnen 
auf freundlichem Buße zu fieben. Preußen, mit 
Deftreich durch eine neue Offenfiv- und Deienfia- 
allianz verbunden, bat dur den Grafen von 
Dapfeld neue Bermittelungsvorfchläge machen 
laffen, auch ber ruffich- preußifche Weiter von 
Medienburg reift wieder unterhaudelnd umber, 
wie vor Kurzem ber Herzog von Gotha, Alberts 
Bruder. Daß alle diefe Unterhandlungen mit 
Defreich nur Zeitverluf, alfo Gewinn für Ruf- 
land find, daß Deftreich fich in einer Lage befindet, 
die, wie gering auch bie Neigungen ber Habs⸗ 
burger für die Holſtein⸗Romanoff's fein mögen, 
ihnen doch unbedingt unmöglih macht, gegen 
Rugland d. 1. gegen ben Despotismus aufjutre- 
ten, das wollen die Engländer nicht begreifen, 
weil fie eben, bie ſich matter of fact Menſchen 
nennen, allzuleicht an ben Heinen, unmwefentlichen 
Ihatfachen Fleben und gegen bas Beſtehen innerer 
Nothwenbigkeiten, ald das Reſnltat großer und 


lgemeiner Thatſachen, bie Augen verfchliehen, 
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zeſtern macht ein Blatt, das bie rabicalfte und 


menvollfie Meinnng in Bezug auf den Krieg 
tritt, den Borichlag, man folle jegt nicht mehr 
sf freundliche Vorftellungen bei Oeſtreich fich 
ſchränken, fondern biefe Macht veranlaffen, 
ngarn, Italien und Gallizien freifinnige Ver⸗ 
ungen zu geben! Daß es viel leichter wäre, 
reftzeich aufzulöfen, daß dies mit Blut zufam- 
en gefchweißte Gebäude ohne Nüdkehr dem 
espotismus verfallen, wirb man ben Englänbern 
rip lange vergeblich prebigen. 

Unterbeflen ift ein Theil der Gavallerie an Borb 
gangen, ein Theil ber Infanterie in Gallipoli 
landet. Allein als die türkiiche Regierung 
ünſchte, es möchten einige Abtbheilungen ins 
ıger Omer's gefanbt werben, wo ihr Erfcheinen, 
ran auch in Meiner Zahl, einen mächtigen mo- 
lifchen Eindruck hervorbringen würbe, erwibern 
e Befandten, fie ſeien nicht ermächtigt, die Trup- 
u zu zerfplittern und werben an ihre Regie- 
ngen berichten! Nicht zufrieden mit der Ber- 
ıtwortlichfeit yon Sinope, haben bie Flotten, 
id hat beſonders bas ‚‚mächtige Aibion, das 
eWogen beherrſcht,“ der ruſſiſchen Blotte er- 
ubt, Sebaftopel zu verlaffen, 000 Mann Trup- 
n, bie an der ticherkeififchen Küſte nicht mehr 
nreichend ficher fchienen, aufzunehmen und, bag 
nze ſchwarze Meer kreuzend, fie zur Verſtärkung 
er Donanarmee auszufchiffen. 

Sogar bie preußiſche, Wehrzeitung“ fängt an 
bau moquiren und meint, bie gänzliche Unzu- 
aglichkeit der Militairmaßregeln Englands und 
ankreichs zeige hinreichend, baß es ihnen mit 
u Kriege nicht Ernft ſei. 

— Die große Maſſe der neuen Bücher, Bro- 
isen und Reviewartifel hat Bezug auf den Krieg. 
ri Teubner und Go. if erfchienen: The war 
tween Turkey and Russia; amilitary sketch. 
r A. Schimmelpfennig. 

In belletrifiifcher Beziehung nimmt Diden’s 
ser Roman: “Hard Times,” von dem bie 
den Rummern erfchienen, dic vorzüglichfte Stelle 
1. Bir freuen uns, anzeigen zu können, daß 
ie Meberfegung ber gewandten Feder unfers 
eunbes Ad. Buchheim anvertraut, von bem 
chſtens auch ein Originalroman erfcheinen wird. 
Pulszky u. Thereſe Pulszky bereiten 
ſe zweite Auflage ihres White, Red and Black 
Pe Berner find von ihnen ein Buch über Algier 
d eine Ueberſetzung von Lormdedoff mit einer 
leitung von Pulezfy über Rußland im Begriff 
erfcheinn.— Herzens Buch über Rußland ift 
neuer Auflage erſchienen. Wir fommen dar- 
f jurüd, 

— Der folgende Auszug aus ber legten Rebe 
3 Richters Talfound, ber als dramatifcher 
d lyriſcher Lichter einen ehrenvollen Play in 
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der englifchen Literatur einnahın, und beflen Tod 


mir in unferm lepten Briefe angezeigt, ift für eine 
gewiſſe Richtung in dem Charakter der englifchen 
Geſellſchaft bezeichnend und verurtbeilend. In 
Gegenwart ber Gefungenen bat Zalfounb einen 
Blick auf die Gefellfchaft geworfen und gezeigt, 
daß der Angellagte nicht allein alle Schuld trägt. 
Er bat in feiner Anrede an bie große Jury ven 
Etafford ausgefprochen, daß die allgemeinen Ur⸗ 
fachen der Verbrechen nicht nur in ber Unmäßig- 
feit liegen, nicht nur im Mangel an Erziehung, 
fondern auch in dem Mangel der moralifchen 
Pflege, welche bie „glücklicher Situirten“ im ge⸗ 
felligen Verkehr finden und die den f. g. „untern 
Klaſſen“ zu oft verfagt if. „Ich kann nicht 
umbin, zu benfen,‘ fährt der Richter fort, „daß 
bie allgemeine Urfache in nicht geringem Grad in 
jener Trennung von Sllaffen zu fuchen, die ber 
große Fluch der englifchen Geſellſchaff ik und für 
bie wir alle mehr ober weniger in unfern betreffen- 
ben Sphären big zu einem gewiflen Grad verant- 
mwortlich find, und die vollftänbiger in dieſen Be- 
zirken ift (Fabrikbezirken), denn in ben Nder- 
baubezirfen, wo die Gutébeſitzer (the resident 
gentry) im Stande find, rund um fich den Gegen 
zu verbreiten, ber aus thätigem Wohlwollen ent- 
fpringt, und den Einfluß und dag Beifpiel thä⸗ 
tiger freundlicher Stimmung. Ich fürchte, wir 
alle halten und zu entfernt von denen, bie unter 
uns, und bie wir hierdurch veranlaflen, mit Ver⸗ 
dacht und Abneigung ung zu betrachten. Selbft 
gegenüber unfern Dienftboten benfen wir viel- 
leicht unfere Pflicht zu erfüllen, wenn wir unfern 
Vertrag mit ihnen einhalten, wenn wir ihren 
Lohn bezahlen und fie mit der Höflichkeit beban- 
bein, bie mit unfern Gewohnheiten und Gefüh⸗ 
len übereinftimmt, wenn wir unfere Leidenſchaft 
im Jaum halten und eine beftigen Auebrüde 
gegen fie brauchen. Aber wie fchmerzlich ift ber 
Gedanke, dag Männer und Weiber rund um 
uns aufmwachjen, die unfern Bequemlichfeiten und 
Bedürfniſſen dienen, beftändig Bewohner unferer 
Häufer, und mit beren Reigungen und Natur 
wir jo unbefannt find, als wären fie die Bewoh⸗ 
ner eined andern Planeten. Kin folches Gefühl 
entipringt von jener Art Zurückhaltung (reserve), 
bie dem englifchen Charakter eigen if, und ver- 
bindert, fo fepeint mir, in hohem Maße biefe 
Miſchung der Klaffen, biefe Gegenſeitigkeit 
freundlicher Worte und garter Neigung, gütiger 
Ermahnung und wohlmwollender Erfundigung, 
bie oft mehr denn ale Bücher- Erziehung bie 
Cultur ber Hergensneigungen, bie Verfeinerung 
und Erhöhung des Eharacters derer erreicht, an 
bie fie fich richtet. Und wenn man mich fragte, 
was ber große Wangel ber englifchen Gelelſk 
iR, fo würne Ih Tagen, 2% AXter Mana er 
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Miſchung der Klaſſen, es it mit einem Wort, ber 
Mangel der Sympathie.“ 

Menige Worte hatte Talfound noch biefem 
Ausprud eines ebeln Gefühles beigefügt, — er 
war zur Trunkenheit, als einer zweiten Urfache 
ber Verbrechen übergegangen, — als er vom 
Schlage gerührt von feinem Seſſel fill. In 
wenigen Minuten hatte er ausgelebt. Mancher 
Tod ift ſchön und beneidenswerth; feiner if 
fhöner und beneibenswerther als der eines 
Mannes, ber, nach einem thatenreichen Leben, 
unberührt von bem vertrodnenden Einfluß ber 
Barten, dem zu oft das Herz in practifchen Ju⸗ 
riften erliegt, von der höchſten Bumanität befeelt, 
geſandt zu firafen, das Gebot der Brüberlichfeit 
zu verfünden weiß, und deſſen letzter Athemzug 
ber Melt fagt, daß die Gerechtigkeit ein bitterer 
Spott ift, wenn nicht Über ihr die Liebe ſteht. 

E. O. 





New York, Mitte Mai 1854. 


Humbnug if greß und Barnum if fein Prophet, 
hat einmal vor einiger Zeit einer unferer deutſchen 
Literaten gelagt und bie anti-amerilanifche Prefle 
bat fich beeilt, ihren furzfichtigen Artikeln über 
amerifanifche Zuſtände bieten Aueſpruch als 
Motto veranzufegen. Keiner von Allen aber bat 
das Genie anerfannt, das fich in dem fogenann- 


ten Humbug beurfundet, ja man ift fogar fo weit 


gegangen, das gunze Beftreben, das Nützliche und 
Schöne mit dem Angencehmen zu verbinden, mitbem 
Worte Humbug gleichfam zu brandmarfen. Wir, 
bie wir dem Humbug in vielen Jällen eine andere 
und beſſere Seite abzugemwinnen vermögen, wei⸗ 
en nun freili ganz und gar von ber Anficht 
biefer Krititer ab, doch was für ein Urtheil man 
auch Über die Sache felbR fällen möge, ausgemacht 
bleibt es, daß der Humbug fein fpecifiich amerila- 
niſches Gewächs ift und daß auch Europa, na- 
mentlich Frankreich ein ganz anftändiged Quan⸗ 
tum davon aufzmweiien vermag. Wir appelliren 
nur an Jerome Paturot à la recherche d'une 
position sociale und an bie jept erfcheinenve Pa⸗ 
sobie ter Diemoiren tes Dr. Veron, les memoires 
de Bilboquet, zwei Werke, die, wenn auch carri- 
Eirt, doch immerhin in anfchaulicher Weiſe das 
Genie der Franzoſen in biefer bejontern Specia⸗ 
Ittät beurfunden. Der Sranzefe bebarf nur der 
freieren Luft und ber für bie Entwidelung perſön⸗ 
licher Thatkraft jo überaus günftigen Berhältnifie 
ber Der. Staaten, um feine Anfprüce auf bie 
Meiſterſchaft in der Kunft des Humbugs geltend 
zu machen. Se verſchmähete Jullien mit feinem 
Drcheſter, deſſen Reiftungen doch anerkannterweiſe 
weit über das Mewöhnliche hinausgingen, vergan⸗ 
genen Winter nicht, das Publikum mit feinem 


kums bringt. 


Correſpondenz. 





Humbug anzulocken und ebenfo bearbeilet er daſ⸗ 


ſelbe jetzt ſchon ſeit einiger Zeit für ſeine demnächſt 
hier ſtattfindenden Abſchiedo⸗Concerte. 
ganz gutes Beiſpiel für unſere Behauptung liefert 


Noch ein 


ein anderer Franzoſe, ein Herr Descombes, Im- 
porteur von Piano's, der den gewöhnlichen Weg 
ber Zeitungsaunonce verſchmähend, ſich auf eine 
ganz originelle Weiſe vor die Augen bes Publi- 
Er ladet nämlich von Zeit zu Zeit 
einen unbelannten Pianiften und eine dito Sän- 
gerin zu einem Abendbeſuche ein, läßt dann riefige 
Anfchlagzettel an bie Eden eben und macht das 


Publikum auf feine große mufifalifche Soiree auf- 


merlfam. Seiner Bebharrlichfeit hat er es zu ver- 
danken, daß bie legte feiner Soireen, bie in feinen 
along, wie er feinen Yaben nennt, vor einigen 
Zagen ftattfand, felbf in mehreren Blättern der 
englifchen Zagespreffe befprochen wurbe. 

Wenn man ein Kapitel über ben Dumbnug 
fchreibt, darf man nun freilich ben großen Bar- 
num nicht vergeflen, obgleich wir ihn nicht, wie 
ſchon gejagt, ald den einzigen Humbug- Mader 
par excellence anerfennen. Es will ung immer 
bebünfen, als ob ihm die höhere Infpiration fehle 
und wenn er ganz New York auf die Beine bringt 
um bie von ihm creirten weiblichen Uhlanen zu 
bewundern, bie erſt fein Muſeum befuchen unb 
bann nach bem Gryflalpalah reiten wollen, oter 
wenn er gar eine Trauung im Erpflalpalafte vor- 
nehmen läßt, was fidh bei dem Klange von 4 fla- 
genten Inftrumenten gar rührend ausnimmt, je 
zieht er dadurch vielleicht eine Maſſe Zufchauer an, 
aber die Drittel fehen doch bedeutend wie Marki⸗ 
foreierfunftftüdchen aus. Barnum ſcheint wirf- 
lich in einem befonders hohen Grade das Genie 
zu befigen, das Erhabene in ben Staub, auf jein 
Niveau berab zu ziehen 3 fo iR fein Muſeum, def- 
fen hochtrabende Benennung body ficher zu höheren 
Erwartungen berechtigen bürfte, eigentlich nichts 
weiter als eine Trödelbude und auch den Eryſtal⸗ 
palaf, feit er tie Leitung beffelben übernommen 
und ſich für beffen Beßehen quasi verbinplich ge» 
macht hat, verwandelt Barnum in ein ähnlicyes 
Inſtitut in größerem Maaßſtabe. Ob nun frei⸗ 
lich dies nicht von vornherein die zweckmäßigſte 
Verwendung für die Mißgeburt auf dem Reſer⸗ 
voir Square geweſen wäre, laſſen wir dahin ge⸗ 
flellt fein. Wir wüßten freilich noch eine beſſert 
Benupung deſſelben vorzufchlagen, ihn nämlich in 
ein Etabliffement à la Kroll zu verwanteln, allein 
dieſe Idee wird wohl nur ein frommer Wunſch 
bleiben. 

Eine reiche Erwerbequelle find in biejen erſten 
Mai-MWochen für ten Grofalpalaf Lie zielen Be⸗ 
fucher geweſen, die bie Jahresieite einer Menge 
von Dereinen und Geſellſchaften alljährlich nad 
New York führen. Dis Neuengland - Staaten 


Correſpendenz. 
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namentlich, deren ‚Beröllerung ein fo wunderba⸗ 
sed Gemiſch von Schlauheit und ungefünftelter 
Ratürlichfeit darbietet, liefern ein bedeutendes 
Gontingent gu biefer periobifchen Einwanderung ; 
und Fökliche Originale befinden fich unter benfel- 
ben. Da fiptz. DB. ein langer New Hampshire 
boy in einem Omnibus und hat fo viel anzuflau- 
nen, daß fich fein Kopf fortwährend wie ein Krei⸗ 
fel dreht und feine Ellenbogen die unfchultigften 
Rippenköße austhellen. — Ein anberer, ſtatt an 
dem Riemen zu ziehen, bie dem Sutfcher das Zei⸗ 
Gen zum Anbalten giebt, ſtreckt feinen langen 
Arm durch bas Heine Benfler, wodurch das Heid 
binaufgereicht wirb, und bearbeitet ven Rüden 
bes Kutſchers mit feiner Fauſt fo lange, bis fich 
biefer erſtaunt umdreht und nun zu feinem noch 
größeren Erfiaunen die Frage an fich gerichtet hört: 
“j say, Captain, what do you call this ’ere 
bullding?” Gin Dritter ift was ber Engländer 
einen Adgety gentleman nennt. Trop feiner Cor- 
pulenz, die ihm in einem gedrängt vollen Omni- 
buſſe die Freiheit feiner Bewegungen bedeutend 
erfchwert, erbebt ex fich alle zwei Minuten, um 
den Kutſcher zu fragen, ob sr feinen Befim- 
maungsort noch nicht erreicht habe und fällt dann 
wieder wie ein Neil auf feinen Sig zwiſchen feine 
sequälten Rachbarn Zurüd.—Hauptfächlich aber 
wimmelis von Schwarzröden, die mit großer Be- 
friebigung die Berichte der Traft- und Bibelgefell- 
ſchaft über den Fortgang bes guten Werkes ver- 
nehmen, ober fremme Seufzer über die Zunahme 
des Ratholicismus in den Der. Staaten aus⸗ 
Roßen, deſſen Anhänger fich, beiläufig um ca. 100 
Procent vermehrt haben und deſſen Geiftlichkeit 
gar einen Zuwachs von nahe an 200 Procent auf- 
weif’t. 

Bir enthalten uns allen Commentirens über 
dergleichen Thatfachen und ziehen vor, unfere Le⸗ 
fer och mit ein Paar Worten auf ein Inftitut 
aufmerffam zu machen, zu dem wir New York 
suchr gratuliren, ale zu all feinen Zraftätchen und 
Uinti- Sflaverei-Gefellfchaften, nämlich die Mer- 
eantile Library Association. In einer unferer 
„früheren Rummern führten wir bereits an, daß 
Die Gefellfchaft das ehemalige Opernhaus im 
Uſtor Place angelauft babe und bafjelbe zu einer 
Diblioihet umbanen laſſe. Die Veränderungen 
im Innern find jeyt beinahe vollendet und gerei⸗ 
den dem Architekten, Herrn Renwick, um fo mehr 
zur Ehre, wenn man biefelben mit ber inneren 
Einridgtung der Aftor Bibliothek vergleicht, einem 
Gebäude, das eigends für feinen jegigen Zwed 
aufgeführt, dem Baumeiſter vollen Spielraum 
ließ, während hier durch die bereits beſtehende Form 
Des Gebäudes gewiffe Schranfen gezogen waren. 
Sur Bafement des ehemaligen Opernbaufes be- 
findet fi ein zu Borlefungen beftimmter Saal, 


ber bequem 1000 Perfonen faßt und befien Dede 
von 12 eifernen Säulen getragen wird. Das 
erftie Etodwerf enthält 6 Gewölbe, deren Vor⸗ 
bandenjeln in einem zu wilfenfchaftlichen Zweden 
befimmten Gebäude man vielleicht betauern muß, 
deren Miethe der Geſellſchaft aber bei dem augen- 
blidlihen Stanbe ihrer Finanzen eine hübſche 
Hülfsquelle gewährt. Das zweite Stodwerf wirb 
vom Lejezgimmer eingenommen , das burch zehn 
große Fenſter fein Licht erhält und 400 Perfonen 
accomobiren kann. (In ber Aftor Bibliothek find 
faum 50 Stühle.) Ueber biejem Zimmer, im 
britten und vierten Stod, befindet fich die Biblio⸗ 
tbef. Die beiven Stockwerke find in eins ver« 
fchmolgen, haben eine Höhe von 34 Buß und wer⸗ 
den burch zehn Seitenſenſter und ein großes und 
zwölf Fleinere im Dache erhellt. Gin Sprachrohr 
und eine Vorrichtung zum Hinablalfen von Bü⸗ 
chern führen in's Lefezimmer hinab. Die Auf- 
ſtellung der Bücher ift der in der Aſtor Bibliothek 
ähnlich. Ringe um die Wände herum laufen 
Nifchen, in deren jeber fich eine eiferne Wendel⸗ 
treppe mit Plattformen befindet, fo daß man bie 
Bücher ohne Hülfe von Leitern erreichen fann.— 
Diejes Arrangement gewährt Plag für ungefähr 
120,000 Bände. — Die often des Gebäudes und 
der@inrichtung belaufen jich auf ungefähr $250,000 
und laffen eine Schuld von Y0,U00 Dollars auf 
ber Geſellſchaft laſten. Hoffen wir, daß nächſtens 
ein Paar reiche Käuze in ihrem Teſtamenie, ſtatt 
ben verfchievenen Verdummungs⸗Geſellſchaften, 
ber Mercantile Library Association anftändige 
Legate binterlaffen, und biejelbe fo in ben Stand 
fepen, die Bibliothef auf eine des Gebäudes wür- 
dige Weife zu bereichern. 


U) 


St. Louis, Mo., Mai 1854. 

Beim Durchblättern Ihres neueften Heftes fiel 
mein Blick zufällig auf eine etwas boshafte Be⸗ 
merlung in meiner legten Gorrefpondenz über bie 
italienifche Oper, bie damals erwartet wurde. 
Unferen zahlreichen Kunftfreunden gegenüber lege 
ich mir die Sühne auf, ein Unrecht einzugefteben, 
von dem mich geftern die Aufführung der „Lucia 
di Lamermoor“ überzeugte. Madame De Vries 
it eine vollendete Stünftlerin, obwohl fie den 
Höhepunft ihrer Laufbahn hinter fich bat, ift ihre 
Stimme doch wohlflingend und voll, und erregte 
in Verbindung mit ihrem meifterbaften Spiele 
ben allgemeinen Applaus eines gewählten unb 
zahlreichen Aubditoriums. Wenn Matame D. 
ihre Stimme verlöre, würbe fie noch ald drama⸗ 
tiſche Künftlerin überall mit ficherem Erfolge auf- 
treten können. — Der Tenor entjprach faum den 
befcheidenften Erwartungen; feine Stimme if 
— geweſen, felbf feine Anftrengungen im legten 
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Alte waren fruchtlog, da er der Primadonna 
unb tem ausgezeichneten Baffe gegenüker nicht 

auszuhalten vermochte. Herr Taffanelli hat 

ein flares, Fräftiges Organ und führte feinen 

Lord Aſhton mit einem wahrhaft italienifchen 

euer dur. Die Chöre waren zu ſchwach be- 

fegt. Die Geſellſchaft beabfichtigt noch vier- ober 

fünfmal aufzutreten. 

Auf unferm Hanbels.-, befonbers aber auf 
tem Geldmarfte machen fi die Rüdwirkun- 
gen ber amerifanifchen Kriegskomödie fehr fühl» 
bar. Eine Maſſe von Stadt⸗ und Gountypapie- 
ren, bie bisher in Europa fehr gefucht waren, fa- 
men als Bezahlung jür Lebensmittel in ihre Hei- 
math, refp. nach St. Louis zurüd, wo man fie 
nicht gleich jenem verlorenen Eohn in der Bibel, 
fondern mit fehr fauren Gefichtern empfing. Tie 
St. Rouiser fcheinen eben keine befündere väter- 
liche Liebe für diefe verwaiften Kinder zu begen, 
mit denen fürforgliche (pro bono publico) Admi- 
niftrationen fie fo reichlich bedacht haben — ſie 


werden bier gar nicht hbonorirt. Um rie 


Eorreſpondenz. 


Kopf! Da aber der Zargahler im Verhbältniſſe 
nur wenige find, fo mag es auf Jeden wohl bie 
ſechs⸗ oder achtiache Eumme betragen. Ich 
möchte wiffen, wie viele von ben armen Teufeln, 
bie auf Pachtgrund wohnen, gezwungen fein wer- 
den, von eben denfelben Eifenbahnbireftoren und 
ähnlichen Yobbern, Geld zu fünfzehn und noch 
mehr Procenten zu borgen, und ale in lepter In- 
ſtanz eben biefen Leuten „unverzingslig 
darzuleihen; —wie mancher neubegrüntete Herd, 
manches aufblühende Familienglück dabei zer- 
ſtört und umgeftoßen wird, wäre traurig aber ge⸗ 
wiß werth zu erfahren. Ich verſichere Sie, vie 
Sache ift fo lächerlich, daß felbf ein Hypofrit 
darüber weinen fönnte. Es handelt fich übrigens, 
wenn man ten Pudelausfchält, nur tarum, wer 
die Intereffen bezahlen fol? Die armen 
Leute oder die reichen Herren der Compagnie $ 
denen Stadt, Staat und County Geld zufopf- 
ten, bamit fie den Belfenufern des Merramec eine 
Bahn abzwangen, bie durch „ihr Land’ jührt, 
denen ter Kongreß fo viel hundert taufend Ader 





Jeremiade möglichft vollftimmig zu machen, fom- : öffentlicher Ländereien ſchenkte, die er dem ar⸗ 
men noch die armen Dillionäre; die ſich, Direl- beitenden Bolfeabftahl. Jeßt, wo es den 
toren der Parific Eifenbahbn- Compagnie‘ nen- | vielen Fingern doch endlich gelungen, der Stafle 
nen, heulen über fchlechte Zeiten und knappe Bif- | der Compagnie auf den Grund zu fommen, jept 
fen, über die Zukunft von St. Youis und ben | fol das Volk die Taſchen öffnen, weil, wie ter 
Patriotismus feiner Einwohner ıc. ıc., bis zulept ! hiefige Republican in einem fehr erbaulicyen Are 
bes Pudels Kern zum Borfchein fommt, und das | tifel fagte: „Capitaliſten nicht gerne mit ruinir- 
arme Bolf von St. Louis County um zwölf⸗ten Geſellſchaften Geſchäfte machen!‘ Ziele 
malbunderttaufend Dollare ange- | Artıfel war eigene für bie Deutfchen gefchrieben 
pumpt wird. Durch eine Umlage auf alles fteuer- | und ein biefiges teutfches Blatt ging in feiner 
bare Eigenthum foll diefe Bagatelle binnen vier | Herzengeinfalt fo weit, ihn wörtlich zu kopiren. 
Jahren aufgebracht und der Pacific R. R. Co. | Es herrſcht übrigens unter unferen deutſchen 
unverzinglih auf unbeſtimmte Zeiten geliehen! Blättern eine entfegliche Meinungsloſigkeit fiber 
werden. Einer Compagnie, ber die Stadt, das | diefen Punkt; eines Lerfelben, das feit Aurzen 
County und felbft ver Staat Miffouri bereits eine | in die Hände eines tüchtigen Nedaftenrs über- 
Million und foviel hunderttaufend Dollars in | ging, bat bisher nur ein wenig erſchöpfendes 


die Hände geliefert, denen der Kongreß öffentliche 
Ländereien von ähnlichem Merthe gefchentt hat, 
und die dafür feit zwei Jahren eine Bahn von 
acht und dreißig englifhen Meilen Länge 
bauten, burch eine Begend, welche fein Mauleſel 
auszufinden im Stande gewelen wäre, währen 
man eine faum drei Meilen feitwärts gele- 
gene, dicht bebaute Hochebene unberüdijichtigt ließ 
— weil die Herzen Direftoren bort nicht „‚inte- 
reſſirt““ waren — einer ſolchen Compagnie follen 
bie armen Leute von Et. Louis County Geld lei- 
ben?! Wenn man bie Zahl ver Benälferung 
anfchlägt, fo kommen burdfchnittlich vom Säug⸗ 
ling bis zum Breife, 6 Tollars auf den 





„‚Eingefandt;‘ das andere, bereits oben er⸗ 
wähnte bat außer jener Copie noch gar nichts 
gefagt ; weitere „deutſche Blätter“ giebt es bier 
nicht, da ich doch ein Jefuitenorgan nicht mit die⸗ 
ſem Chrentitel belegen fann. 

Big dieſe Zeilen Ihren Leſern getrudt zu Ge⸗ 
fichte fommen, if die Abſtimmung ſchon längfl 
vorüber. Ta aber aus Furcht oder andern Grün- 
den eine ſolche Meinung nech nicht auegeſprochen 
wurde, fo halte ich es boch für werth, dieſelbe — 
wenn Sie anders ber Yolitif einen Epiclraum 
gewähren — ſelbſt nadträglih in Ihren Mo⸗ 
natsheften nieberzulegen. +? 


Literatur, Aunf uns Muſik. 
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Literatur, Kunſt und Muſik. 


Der deutſche Büchermarkt wimmelt jept von 
politifhen Brochüren über ben ruſſiſch⸗tür⸗ 
Ficken Krieg. Wir führen aus ber Bibliographie 
eines einzigen Monats an: A. v. Beſſe, das 
türkiſche Reich, H. v. Böhn, Blüthe und 
Berfallbes Osmanenreiche, E. v. Cau⸗ 
laincourt, das Ruſſiſche Reid, U. Gilſon, 
Ricolaus I. und Abtul Mepdjid, der ruf- 
ſiſch-türkiſche Krieg, der ruffifg-tür- 
kiſche Kriegsihanplag, bie hervorra- 
gendſten Perfönlichkeiten auf dem ruſſiſch⸗ 
türkifchen Striegsichauplag, Ficquelmont, die re» 





wird wobl an der Wiberftandsfähigfeit Rußlands 
in ber Defenfive fcheitern, 
Nach neuen Angaben aus Paris rührt die Flug⸗ 
ſchrift von ber Feder Graniers aus Caſſagnac ber, 
ber dieſelbe nach mündlichen und ſchriftlichen Mit- 
theilungen „von oben herab“ verfaßt haben fol. 
Die darin audgeiprochene „uneigennüpige” neue 
: Vertheilung ber Ländermaſſen Europa’s erfcheint 
ſchon jept nicht mehr genügend. Parifer Blättern 
iſt plöglich unterfagt, ben Inhalt verfelben wieder⸗ 
zugeben, fie überhaupt zu beſprechen. Vielleicht 
denft man bereits in Paris daran, eine Reviſion 





ligiöfe Seite berorientalifcgen Frage, beußfche | ner Verträge von 1815 hinzuzufügen! Europa. 


Antworten auf die orientalifche Frage zc. ıc. 

* Die Repvifion der Karte von Cu- 
repa. Unter biefem Titel, fchrieb man der Cöl⸗ 
nifchen Zeitung aus Parie, erfchien bort anonym 
eine Flugſchrift, ala deren Verfaſſer man bad Ober⸗ 
haupt ter Franzoſen angibt. Nach den darin 
niebergelegten Anfichten werben fich bie Weitmächte 
nicht damit begnügen bie ruffifchen Schiffe unt 
Häfen zuſammenzuſchießen, fontern beſtrebt fein 
Kußland nach Afıen zurüdzudrängen und ibm bie 
Bafis feiner europäijhen Stellung zu nebmen. 
„Ua Haupt des Koloſſes,“ heißt es in der Schriſt, 
„befindet fi zu Helfingfors, fein rechter Arm zu 
Warſchan, feine Füße zu Eewaftepol; Finnland, 
Dolen und bie Strim find alfo die Länder, melde 
man ben Strallen des zweiföpfigen Adlers entrei- 
Gen muß. Binnland gehört Schweden. Polen, 
deſſen Wiederherſtellung fchon wäre, aber (für 
jegt ?) unmöglich if, würde an Preußen abgetre- 
ten werben, welches ben Niemen und ten Bug zur 
Grenze erhielte.“ (Dieſer Vorſchlag hat inſofern 
eine Naturwahrheit als das Gebiet der Weichſel 
gufammengehört und nur in dieſer Zuſammen⸗ 
gehörigkeit zwifchen Binnen- und Hüftenland eine 
gedeihliche Eriftenz erhalten kann.) Oeſtreich foll 
nach ber gefälligen und böchft uneigennützigen Ver⸗ 
Sheilung der Franzoſen zu Galizien tie Moldau 
und Beflarabien erhalten. Ebenſalls eine natır- 
gemäße Propofition. Deftreich fell dafür jedoch 
Die Lombardei an Piemont abtreten (unt jeine 
Poſition in Italien wahrjcheinlich den Franzoſen 
überlaffen ?) Die Krim endlich und die ganze Oſt⸗ 
Füfle bes Schwarzen Meeres übergibt Frankreich 
ber Pforte. Griechenland gebt dabei ganz leer 
aus, wie ber Port in Schiller's Vertheilung der 
Belt. Und doch muß jedem Politifer, fobalb er 
ſich mit Conſtructionen ber Art befaßt, bie Unmög⸗ 
lichkeit ber Exiſtenz eines Griechenlands bei gegen- 
wärtiger Befchränfung in bie Augen leuchten. Die 
Lebenejäbigkrit ber türkifchen Monarchie fept ber 


Eranzofe voraus. — Dirfe politifche Phantafie 


* Inter „beutfh-amerifanifhen Ro- 
man-Bibliotbef*, welche gleichzeitig in Frank⸗ 
furt und New⸗NYork erfcheint, wird nad „Afraja” 
ein Roman von Bechſtein erfcheinen. Von 
Dtto Müller it der „Mufifantenthurm® 
für diefe Sammlung in Arbeit. Qubmwig 


Storch if auf dem Wege nach Amerifa, um 


Material für einen biftorifhen Roman zu 
fammeln. Ernſt Willfomm behankelt in fei« 
ner „Samilie Ammer“ die Echidfale deuticher 
Auswanderer. Kurz fohreibt ten „Sonnen- 
wirth”. 

* Heinrih Heine fol feine „Memoiren“ 
nicht nur vollendet haben, fonbern auch von dem 
früher geinßten Entfchluß, dieſelben erft nach fei- 
nem Tode veröffentlichen zu laffen, zurückgekom⸗ 
men fein; fie werben vermutblich in kürzeſter Zeit 
unb zwar bei Hoffmann und Campe in Hamburg 
erfcheinen. 


* In London, wie in Liverpool, Manchefter 
und Birmingbam find bie Concertlocale für ben 
Gölner Gefang-Perein ſchon gemiethet 
unb wird derfelbe, einige fiebenzig Mitglieder ſtark, 
am 5. Juni feine Reile antreten, um am 8. Juni 
in Hannover Square Rooms fein erſtes Goncert 
in London zu geben, wo zwölf Eoncerte finttfinden 
jollen, beren Reinertrag für ben Tombau in Cöln 
beftimmt ift. 

* Dr. Hayden theilt in feinem Bericht über die 
Cölner Sängerfahrt nad Lonton mit, daß 
aus ten beteutenten Einnahmen berfelben tem 
Cölner Dombau fünfhundert, bem beutichen Ho⸗ 
ſpital in Yondon aber ein hundert Pfund Sterling 
erwuchfen. Da mache fich jeder feinen Vers felbft 
darauf. Außerdem bedien die Ergebniſſe ber zehn 
veranftalteten Conzerte noch ſämmiliche Stoften ter 
Hin⸗ und Rüdreife und bes preimächentlichen Auf- 
enthalts in Londen, welche fich auf über 12,000 
Ihaler beliefen. Europa. 


* Anfang Auguſt beabfichtigt man in München 
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ein greßes Muſikfeſt an drei nad) einanter folgen- 
ben Tagen unter Lachners Leitung zu geben, ter 
Magifrat der Stadt hat befelofen zur Ashal- 
tung beffelben entweder eine eigene großartige Halle 
zu erbauen, ober bie nene Echrannenhalle dazu 
berrichten zu lafien. 

* Man ſchreibt den „Signalen® aus Wien: 
Daß Jenny Kind nod eine fehr bebeutende Er- 
ſcheinung fein werte, war vorauszufehen ; daß fie 
aber noch ganz auf berfelben Höhe ihrer Vollkom · 
menheit ſich behaupten fönne, wagte man nicht 
leicht anzunehmen. Und doch ift es fo. Diefe 
wunderbare Frau hat nichts von all dem außer- 
orbentlichen Reiz, ber in ihrer Stimme, ihrem 
Zalente und ihrer Erſcheinung liegt, verloren. 
Es war, als hätte fie ung geflern verlaffen. Das 
Yublitum begriff dies auch volftäntig, denn ex 
nahm Jenny Lind mit jenem ſtürmiſchen Enthu- 
ſiaemus auf, ber Vormittags im Eoncertfaale nur 
son ben Auserwählten zu erzielen it. Coll ich in 
alle Details eingehen, deren Aufzählung höchftene 
bei Ihren Lefern bie Vermuthung wach rufen 


tönnte, hier ſchwinge einer ber größten Lind- En- | 
thufiaften fein Rauhfap? Nein, ich begnüge! 


mich bamit, Ihnen ben großartigfen Crfoig der 
Lind zu fignalifiren. Cie kegann mit ber fo- 
genannten „Pral-Triler- Arie“ aus ter „Echö- 
pfung,“ fang bann eine Arie aus Beatrice di 
Tends, teren Ausführung man wirflig nur mit 
fabelhaft bezeichnen kann, denn fie machte ben Zu- 
hörer vergeifen, daß er hier eine langweilige Com- - 
pofition anhörte, und entigte mit zwei Liedern. 
Es wäre fehwer, zu entfepeiben, in welchem biefer , 
Geſangſtücke fie das größte Talent zeigte. Jedes 
hatte feine intereffante, reiſende und namenlos 
Fühne Seite. Sämmtiliche Sänger, bie wir feit , 
Jahren gebört haben, befinten ſich feit dem Wie» 
berauftreten der Lind mehr ober meniger in einer 

Schattenſtellung und mit Centnerwucht ſenkt CH 

neuerbings das Bewußtſein auf unfere Bruſt, rap! 
wir feine Primadonna baten, und daß eine ſolche 
wie bie Lind wohl nie mehr ung blũhen wirb. Ich! 
möchte die Lind bie Primadonna nennen, 

Mas ben Gemahl, Her Gold ſchmidt, an- 


belangt, fo fpielt er die unbanfbarfte Rolle, bie 
man fig nur benfen fann. Wäre er wirflid ein 
nech weit befferer Claviervirtuoſe als er in ber 
That ift, er würbe doch nur von allen Zuhörern 
als das Hinderniß betrachtet werden, das durch 
feine Production das Wietererfceinen ber Lind 
verzögert. Es gehört wirklich eine große Liebe zu 
der Gattin dazu, ſich auf biefe Stufe der Entfa- 
gung zu fiellen, und Here Goldfepmitt thäte beffer, 
ſich einfach mit dem zu begnügen, baf er ber Mann 
feiner dran iſt. 

Senderbar, wenige Frauen haben fo viele Rei- 
gungen wach zu rufen gewußt wie bie Find, benz 
der Wunſch, foriel Genie und edle Grazie ſein 
nennen zu fönnen, war fehr natürlicpbei ber Män- 
nerwelt— un nun bat der Auserwählte die ſchwie · 
rigfte Stellung. Hätte fie fi) einen Rann „für 
bie Werfeltage,* einen Haus- Mann gruommen, 
fo hätte das Jerermann natürlich gefunden; aber 
einem Künftler, der neben ihr gelten wi, kann das 
Publicum nur wegen ber ſchönen Augen feiner 
‚rau Beifall jollen. 

* Paganini vermachte in feinem Tefamente 
feiner Vaterſtadt Genua eine feiner beften Geigen. 
Es if} ein Guarnerius del gesu von einer folden 
ı Macıt des Tones, daß Paganini die Geige feine 
! „Kanone” zu nennen pflegte. Es war fein liekfes 
Inftrument, und er ſcheulte es feiner Baterfatt, 
daß fein anberer Violinift nach ihm deſſen Befiger 
werte. Tiefer lepte Zwed des Geſchenles iR 
egeififch genug. 

* MeyerbeersOpernin Paris. „Ro 
bert der Teufel” hat feit feinem Erſcheiaen am 
1. Rov. 1831 bis Ente Januar 1854 in ber großen 
| Oper 318 Borfelungen erlebt, bie „Dugraotea“ 
wurten 214 Mal, ber „Prophet“ 154 Mal gegeben, 
| Megerbeer erhielt in 22 Jahren für „Robert ber 
1 Teufel” 42,800 Ir, für bie nDugenotten“ 30,0 
dr. und für ben „Propheten“ 21,200 Br., im 
Ganzen für fämmtliche drei Opern 94,400 Er. 
! Zantiöme. 
| Das projectixte große Sängerfefl in Bons 
Hi nunmehr fer beſchloſſen und wird im Denat 
| Auguf ſtatiſinden. 
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ſchatta lebenden Ruffen ſchließt mit ven Worten: 
„Leben Sie wohl, thrurer Freund! willes Bott, 
mit der nächften Jahrespoft ein Mehreres!' 
Nur einmal im Jahre zeigen ih Schiffe — Wall- 


Afpfänger und fremde Kauffahrer — im Peter-| 
paulsbafen, und ihr Erfcheinen if ein Feſtiag für 
bie gefammte Bevölferung, welche auf das erſte 
Eignal des Leuhttpurme in Maſſen durch bie | Bartepe] 


2Kamtſchatka. Der Briefeines in Ramt- | 
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wiche inſeln erfiredt. Allein wenn fein Schiff 
fig bliden läßt, alfo in den übrigen elf Mona- 
ten, iR die Abgefcploffenheit um fo trühfeliger. 
Der Brübling erfcheint fehrfpät. Bis zum Juni 
liegt Schnee, und vor bem 22, Juni (unferer 
Rechnung) iR an Ausſäen nicht zu benfen. 
Einen gefelligen Verkehr der einzelnen Stabtbe- 
wohner unter einander erſchweren ebenfo bie unge- 
pRafterten, völlig grunblofen Etraßen bei Thau- 
wetter, als die Schneemaſſe im Winter, und 
außerdem noch bie Gefahr, einen Befuh 3A 
Tage lang fortfegen zu müffen, weil Schneeftürme 
plöglig rechen, während deren Wüthen es 
unmöglih iſt, das Haus zu verlaſſen. Uebri- 
gens find bie Temperaturverhältniffe fehr merf- 
würdig. „Das Meer mag wohl bie Urſache 
fein, daß während des langen Winters feine 
lang anhaltenden Fröſte beſteben; einmal nur, 
Morgens 6 Uhr, hatten wir 200 R. Froſt. Ge- 
wõhnlich aber find 2 bis 5%; und 109 werben 
fon für eine fehr große Kälte gebalten. So 
lam es mir fehr zu flatten, daß ich ben ganzen 
Winter hindurch im mwattirten Paletot geben 
Tonnte; denn meinen Pelz hatte ih in Irkupf 
verfauft und gedachte hier einen neuen zu kau- 
fen. Leider aber exiſtirt in der ganzen Stadt 
nicht einmal ein Subject, welches einen Pelz zu 
nähen verflände.— Der Schreiber if ein ruffi- 
fer Beamter, welcher von ber Regierung auf 
fünf Jahre nach Kamtſchatla geſchidi wurbe und 
mit feiner jungen Gattin vier Tage nad der 
Hochzeit dahin abreifte. Bon Irkupf aus muß- 
ten fie für fünf Jahre Borräthe aller Art, und 
anf fünf Monate Lebensmittel, das Brod nicht 
audgenommen, mitnehmen. 

Dernerreißend ift die Schilderung ber Urein- 
wohner, deren es etwa 5000 da giebt. „Dieſe 
armen Wilden‘ fliehen Aerzte und Arzeneien. 
Baß neun Zehntel derfelben leiden an Poden 
und Syphilis. „In jedem Oftrofhof (Dorf) 
findet ınan faum 2 bis 3 arbeitsfähige Perfonen; 
viel, fehr viel if es, wenn 6 bis 7 arbeiten fün- 
nen. In mandem Oftrofcof lebt laum noch 
ein Mann, welder arbeiten Fannz er mäht im 
Eommer Heu und fängt Bifce, im Winter 30- 
bel, — le Uebrigen quälen fich anf ihren Lager · 
Kätten, bio fie enblic; ein Opfer ber Krankheit 
werden. Petersb. Zeitung. 

— Diner Paſcha, der Muſchir aller türki- 











ſaen Herre in Europa, hieß Dicarl Ratas, be- TOR 


vor er Türke wurde und zum Iolam Übertratz 


“einigten Truppen cier cher mihntrer Vaſqhe · 
Wem mh. = m Omas war 
' Minis 


Griechen. Sein Bater wanterte aus in bie 
croatiſche Militärgrenge; dort ward ihm zu Ogu- 
lin 1806 der Sohn Michael geboren. In Zara, 
der Hauptſtadt bes öſtreichiſchen Dalmatien, 
erhielt ber junge Latas als Ingenieurcabet feinen 
Unterricht; er wurde dort des Deutſchen volle 
lommen mächtig. Man weiß nit, ob ein Dienft- 
vergehen feines. Vaters oder fein eigenes Zer- 
würfniß mit einem Vorgefepten den chraeizigen 
Jüngling 1523 antrieb, aus feiner Öfteihiichen 
Heimath zu flüchten und im türfifchen Bosnien 
Zuflucht zu ſuchen. Er ward Lehrer im Haufe 
des Vegiers von Bognien, Chosrem Paſcha, be- 
tannte fi zum Jalam, trat in bie Armee und 
war bereite 198 Oberſt. Er hat als Feldherr 
gegen bie Drufen am Libanon und gegen vie 
Arnauten in Albanien feine türkiſchen Lorbeeren 
errungen. 1818 hielt er gegen Deftreicp bie ſtreugſte 
Neutralität inne; es wäre vielleicht auf ibn an- 
gefommen bie Chancen der ungariſchen Revo- 
Iution für die Pforte zu benugen. Erft beim 
Aufftande der Vontenrgriner ftand er Orftreich 
gegenüber. Man filbert ihn als einen Wann 
von eben foviel Bildung als Zücptigfeit und 
Klugheit. Mit den Gejegen des Nerang nimmt 
er es für ſich nicht ganz genau; da er Freuden 
der Tafel liebt, fo darf Yadus’ Gabe nicht da- 
bei feblen. Dagegen bält er feinen Harem. 1848 
verheirathete er ji zum zweiten Male, mit einer 
Dame aus Kronftabt in Siebenbürgen. 

# Die Koblenlager Norbamerifas find 
unermeßlih. In New Scotia und New Bruns- 
wid bedt das Ntobl d nabe an 10,000 Suad⸗ 
rat-Meilen. Im ichen Theil von Maſſa- 
ufetts und in Rode Jaland ift eine Yagerung 
von fah WM D.-M. Das große Apalachiige 
Stohlenlager, von New York bis Ylama ich aus- 
behnend, ift 720 Dieilen lang und tedt faſt 
100,000 D.-Meilen. Das ron Indiana, 350 
Meilen lang, umfaßt 55,000 D.- Meilen. In 
Michigan ift ein anderes 150 Meilen lang, wel- 
des 12,00 D.-M. beit. Die Vilfeuri- und 
Jowa - Kohlenſelder umfaffen 50,00 D.- Dt. 
und bie Summe aller in den Vereinigten Staa» 
ten beläuft fi) auf mehr als 225,00 O..- WM. 

* Das Alter deer Thiere. Der Bär lebt felten 
mehr als 20 Jahre, was auch die gewöbnlicht Ye- 
benerauer des Woljs und bes Hundes 

Der Buchs led gegen 14 his 15 Jahre, 
Kae 17, Eichhhrnchen, Hafen und Naninden 
gegen 5 bis 8 Jahre. 

er Elephant kann das patriarchaliſche Alter 

von 400 Jahren erreichen (dies wird durch bie 

Ringe jan Zähne nachgewiefen), das Rhine- 
ie. 


















Jahre. 
ſerde Ichen felten länger ala 25 big 30 Jahre, 


iR bt es Bälle, wo fie das Alter von 72 Jahren 
en 


Können ein Jahrhundert alt werten. 
In Bien ftarb ein Moler 104 Jahre alt. Tie 
lebt hunder Jabre, Schwäne bis 2) Jahre, 
öte fann 190 Jahre erreichen. 
Das Schaf lebt felten mehr als 10, und die 
Mu 15 Jahr, 
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Die Fanatiker des Todes. 
Ein wahres Mähren von Heinrid) Asmus. 


- Eines Abends erging ih Richard W., ein 

junger Kaufmann, auf der befuchteften Pro- 
menade Londons und warb bald auf einer 
der daſelbſt befindlichen Bänke einer Frau 
anfichtig, die ftillfinnend vor ſich hinſah. Sie 
war ſchon bejabrt, in grobe zerrifiene wollene 
Lumpen gehüllt, und ihr bleiches gefurchtes 
Geſicht vollendete das Bild der ſchmutzigen 
Armuth. Sie hier figen zu fehen, während 
die andern Bettler umberwanlten, weckte 
Richards Aufmerkſamkeit. Vielleicht ift fie 
zu ermübdet, oder berechnet ihr heutiges Flei- 
nes Einkommen! — dachte er — und nü- 
berte fi ihr, um wenn möglich, zu erfahren, 
ob fie vielleicht zu den Armen gehöre, die 
man pauvres honteuses nennt. Diefe Ar- 
men gerade intereffirten ihn befonders, nicht 
weil fie eine gedoppelte Laſt tragen, fondern 
bei ihnen die rohen irdiſchen Bedürfniſſe mit 
einem höhern gefühloollen Zmede kämpfen. 
Ganz in der Stille nahe ich mich einer fol- 
Ken Perfon — ſprach der Kaufmann vor ſich 
bin — und erfreue fie durch eine Gabe, um 
die fie uns nie anfprechen und ſchon bei der 
leifeften Ahnung von unferm Vorhaben er- 
ſchrecken würde. Ich laſſe ſolche Gefühle 
nicht gerne vorübergehen, ohne meinen Plan 
ausgeführt zu haben! 

Unter dieſem Selbſtgeſpräch war Richard 
der Frau nahe gekommen und hatte ſchon 
eine Geldmünze zwiſchen den Fingern — 
aber wagte es nicht, ihr dieſelbe entgegenzu⸗ 
ſtrecken: ſie ſah mit einer ſolchen Gleichgül⸗ 
tigkeit auf die Vorübergehenden, und auch 
auf ihn; ja fie nahm, um der Wahrheit 
treu zu bleiben, gar feine Notiz von feiner 
Gegenwart, fondern wandte den Kopf nad) 


einer gegenüber ſtehenden italienifchen Pap⸗ 
pel, Ind blidte weithin in die angrenzende 
Allee, als wenn fie Jemand von dorther 
erwartete. „Ja fo!’ Dachte der junge Mann, 
„bier entgeht dir das Vergnügen des Wohl⸗ 
thuns!“ — In Wahrheit, hier war er ein 
Bettler, der abgemwiefen wurde. Indem er 
verftimmt weiter ſchritt, konnte er doch nicht 
umbin, mitunter zurüdzufehen. Da warb 
er eines alten, bleichen und ſchlechtgekleide⸗ 
ten Kerls gewahr, der fi hinkend der Gar- 
tenbank näherte, auf welcher vie Frau faß. 
Richard fand HIN, um beide Perfonen zu 
beobachten. Die Frau empfing jebt den 
Angelommenen mit fo lebhafter Gebährden⸗ 
fpradhe als ihre Schwäche nur geftattete; 
der Mann aber zeigte nach dem Ende ber 
Allee, Der Fingerzeig war gerade auf die 
Rückſeite des Hotel de ’Afle gerichtet, das 
am Ende der Allee ftand. Gleich darauf 
brachen die beiden rätbfelhaften Perfonen 
auf: Richard folgte ihnen in einiger Ent⸗ 
fernung. Beide Perfonen gingen aber nicht 
dahin, woher der Kerl gelommen, fondern 
nach entgegen gefebter Richtung. Beider 
Gang mar langfam, um nicht ſchwerfällig 
zu fagen, und da fie ſich oft anfahen, ver⸗ 
mutbete der Lauſcher, daß fie fich lebhaft un⸗ 
terbielten. Nach geraumer Zeit erreichten 
fie Das Ende der Allee, wo eine breite Straße 
vorüberführt. In demfelben Augenblide 
fhlug die nahe Thurmuhr acht, und mit 
dem legten Schlage fam ein großer, pracht⸗ 
voller, vichtverfchloffener Wagen daherge⸗ 
fahren, von einem feurigen Biergefpann ges 
zogen. Mitten vor der Allee hielt ex am. 
Ein Bedienter In rellyer Tinree Inrang, were 
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Bod, öffnete die Wagenthür, fhlug den Tritt 
hurtig herunter und half mit vieler Höflich- 
Teit zweien Perfonen aus dem Wagen, bie 
zerlumpte Kleider anhatten und deren Aeu⸗ 
Beres abftogend war. Kaum hatten fie den 
Wagen verlaffen, fo näherten ſich Richards 
Belannte demfelben. Der betreßte Diener 
reichte ihnen ebenfo Höflich die Hand, wie den 
Borigen und halfihnen hinein. Kein Paar 
grüßte das andere, woraus der Kaufmann 
fchloß, das fie einander fremd waren. Die 
Wagenthür wurde gefchloffen, der Diener 
nahm feinen Plap oben auf dem Wagen 
wieder ein, ber Kutfcher fchwang bie Pekfche, 
deren Schaft Perimutterarbeit verſchwende⸗ 
rifch zeigte und deren Schnur aus Seide zu 
fein ſchien; ein weitfchallender Knall durch⸗ 
zitterte die reine Abendluft, die folgen Roſſe 
zogen an und der Wagen rollte dahin. Ri⸗ 
hard war über die koloſſale Größe des Wa⸗ 
gens und feine Pracht fo in Erſtaunen ge- 
febt, daß die beiden ausgefttegenen Perſonen 
inzwifchen feinen Bliden entfchwunden wa⸗ 
zen, fie, die ihm ohne Zweifel die befte Aus⸗ 
Tunft über diefes Fuhrwerk hätten geben 
Können. 

Ich follte mich vielleicht nicht fo Tange bei 
biefen fahrenden Bettlern aufhalten, aber 
Richard's Neugier war nun einmal rege ge- 
macht, und man weiß wohl: ift fie einmal 
gewedt, fo hält es ſchwer, ſich von ihr fobald 
zu trennen, Als unfer Freund ber beiden 
Bettler nirgends anſichtig wurbe, wollte er 
dem Wagen folgen, aber der war ebenfalls 
nicht mehr zu fehen. — Etwas ärgerlich über 
das Fehlſchlagen eines Abenteuers, ging er 
bie Allee zurüd, Der Abend war fhön, kein 
Lüftchen flörte die Feier der Natur und den 
lieblihen Geſang ſchlagender Rachtigallen. 
Er wurde dadurch nach und nach wieder 
heiter geftimmt und mit ihm taufend Vor⸗ 
übergebende, die gleich ihm den ſchönen Abend 
genoffen. Jedoch ftellte er nadı einer Stunde 
das Spazieren ein und flieg die Treppe zum 
Hotel de l'Aſie hinauf, wo er fih bald in 
einem Heinen Zimmer befand, deſſen Wände 
überall mit Holzfchnitten, Steinzeichnungen 
und Kupferfiichen bebangen waren. Bor 

m erregte eine Affiche feine ganze Auf⸗ 
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merkſamkeit. Ich gebe ihr diefen Namen, 
weil fie in ihrer Anordnung ganz einem 
Anſchlagzettel entfprach, nur daß fle fein gro⸗ 
ber Holzſchnitt, fondern ein fauberer Stahl- 
ih war. Als er aber auf der Affihe Wa⸗ 
gen, Pferde, Kutfcher, Diener, kurz alles das 
bargeftellt fand, was vorhin fo mächtig feine 
Neugierde gemwedt Hatte, trat er näher und 
fand am Rande eine Note, die aber in einer 
Sprache geſchrieben war, welche er zu wenig 
verftand, um fie lefen zu können. Sie gibt 
wahrfcheinlich einen Auffchluß, dachte er und 
fhellte. „He, Kellner!” rief er diefem zu, - 
der geichäftig in's Zimmer eilte. Der Be- 


‚flürzte hielt feine beflügelten Schritte an, 


ftand kerzengrade vor dem Gaſt, der nad 
dem Anfchlagezettel zeigte und nach feiner 
Bedeutung fragte. Der Marqueur zudte die 
Achſeln. — „Sch wünfche zu eſſen!“ befahl 
Richard, plötzlich abbrechend. — „Was if 
Ihnen gefällig? " — Der Kaufmann nannte 
fein Leibgericht und forfchte dabei fo gleich» 
gültig als ihm nur möglich: „Was beden⸗ 
tet diefer Zettel und was iſt das für eine 
Sprache?“ — Ein geheimes Lächeln, ein 
Kopfſchütteln und die leife Aeußerung: „For⸗ 
[hen Sie nicht darnach!“ war Alles, was 
Richard zur Antwort erhielt und ihn nur 
noch neugieriger machte; — aber der Kelle 
ner war verfchwunden. Nach kurzer Zeit 
brachte ein etwas verwachfener Margueur das 
beſtellte Eſſen. „Was bedeutet jene Aukun⸗ 
digung?“ fragte ihn der Gaſt. — „Jene?“ 
feufjte der Gefragte gedehnt. — „Run ja, 
grade die! Kannft Du fie lefen? Iſt's rufe 
nich, türkifch oder chinefifh 2" — „Nichte 
von allen — japaniſch!“ — Richard Tachte 
laut auf. „Aber was bebeuten die Worte?“ 
fragte er dann. — „Ich weiß es nicht,” ver⸗ 
fegte der Kellner treuberzig, „auch vermag 
fie Keiner zu lejen; aber auf der Seiten- 
wand des Hotels ftehen Die Worte in eng⸗ 
liſcher Sprache." — „Was bedeutet das Al⸗ 
les?“ — „Das werden fie am beiten von 
dem erfahren, der die Billete ausgibt." — 
„Billete?“ — Die Sahe wurde unferm 
Freunde Immer intereffanter. „Wo iſt der 
zu finden?” fragte er. — „Im Seitenzime 
mer rechte. "— Führe mich zu tim !"— 


Ein wahres Mährden von Heinrich Asmus. 


Beide gingen. Bald fanden fie vor dem 


Billetvertheiler, einem Kellner im Hotel de 


PAfe— „Wie viel koſtet ein Billet 7" fragte 
Richard. — „Nichts, mein Herr! Im Gegen- 
theil, der Inhaber einer foldden Karte, d. h. 
wer in dem Wagen fährt, empfängt noch 
obenein eine Guinee. Nur wird ihm die 
Bedingung geftellt, nichts von dem zu ver- 
rathen, was er vielleicht gehört oder geſehen.“ 
— „Wohin führt der Wagen?" — „Das 
weiß ich nicht 1” — „Man kommt wohl nicht 
dahin, wohin man will?" — „Möglid — 
wenn man nicht den Erfab in Anfchlag 
bringt, ſo — „Iſt e6 Jedem freigeſtellt?“ — 
„Allen! uk jedoch haben nur Arme da⸗ 
von Gebrauch gemacht. Aber—" „Nun?“ — 
„Ja, darüber mag man nicht gerne reden.“ 
— ‚Barum nicht?" fragte Richard. „Für 
mid iſt's vielleicht viel werth, wenn ich’s 
weiß.” — , Für Sie, mein Herr? Und warum, 
wenn ich fragen darf? "— ‚Ich verlange eine 
Karte!” — Der Menfch maß den jungen 
Kaufmann mit großen Nugen.— „Nun, be» 
lomme ich eine?" mahnte Diefer. „Wann 
geſchieht die Fahrt?“ — „Allabendlich acht 
Uhr, aber —“ „Schon wieder ein Aber? 
Heraus damit!" — „Ich meinte, Die Armen 
möchten des Geldes bevürftiger fein und 
nehmen fon etwas Ungemad mit in den 
Kauf.” — „Geht die Fahrt auf etwas Eh⸗ 
tenrühriges hinaus?“ — „Das glaube ich 
nicht, aber einige Leute drei, vier bis fünf, 
mußten gleich nach der Fahrt in's Kranken⸗ 
haus gefchafft werden, und wir müffen mit 
der größten Vorficht die Billete vertheilen, 
damit uns die Polizei nicht In die Karten 
fieht.“ — „Schon gut ! Her ein Billet! Möge 
es foften, was es wolle, ich fahre!" — 

Der Kellner überreichte Richard ein Bil⸗ 
let ſtillſchweigend; dieſer ging darauf zu- 
rüd, verzehrte fein Eſſen und begab fich dann 
geradewegs nad Haufe. Die Nacht fchlief 
er etwas unruhig, ftand ſchon früh auf und 
vertrieb fich die Ungeduld fo gut er konnte. 
Endlich kam der Abend, die Uhr ſchlug Acht, 
als Richard bereits harrend am bezeichneten 
Orte fand. Der Wagen kam daher und 
bielt an. Der Diener fprang herab, Ri⸗ 
hard zeigte ihm das Billet. Jener verbeugte 
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fih zwar höflich, öffnete dann jedoch erft bie 
Thür, um denen herauszubelfen, die mitge- 
fahren waren, In der Wagenthür zeigte 
fih bald eine alte, gerlumpte, hagere Perfon, 
die dem Diener ohnmädtig in die Arme 
ſank. Nicht im mindeften darüber erflaunt 
umfing er die Bettlerin und fegte fie abfeits 
auf eine Bank, reichte ihr eine Guinee und 
überließ fie ihrem Schidfal. "Dann trat er 
an den geöffneten Wagen, reichte Richard 
mit einer tiefen Berbeugung die Hand, um 
ihm beim Einfteigen behülflich zu fein. Der 
junge Kaufmann zögerte und ftupte; ihm 
kam Alles fo bedenklich vor. „Wer wird 
der Kranken Beiftand leiſten?“ fragte er. 
Ohne eine Antwort zu geben, deutete der 
Diener auf die offene Wagenthür. Richard 
flieg ein, die Thüre ſchloß fich Hinter ihm 
und der Wagen rollte dahin. 

Es faß ſich ganz vortrefflich, und der Wagen 
war ſchon eine ziemliche Strede gefahren, 
als es dem Infaffen einfiel, die Gegenſtände 
um ihn her näher in's Auge zu fallen. Bon 
einer Heinen Kryſtalllampe, die in der linken 
untern Ede des Wagens fand, ftrömte ein 
angenehmer aromatiiher Duft aus; bie 
Site waren mit gelben Maroquinpolftern 
verfehen, und eine brandgelbe Gardine, wel⸗ 
he von der Dede bis zum Boden reichte, 
teilte den Wagen gleichſam in zwei Hälften, 
doch fo, daß man der andern Wagenthür 
nicht gewahr werden konnte. Ob unfer 
Kaufmann alfo Geſellſchaft gegenüber hatte, 
wußte er nicht; da jedoch der Wagen vier⸗ 
figig zu fein ſchien, konnte er gerne einige 
Sefellfehaft Haben. Allein der Borhang war 
fo dicht und ſchloß ſowohl oben wie unten 
und an beiden Seiten fo genau an, daß es 
ihm unmöglich war, auch nur das Geringſte 
hinter demfelben wahrzunehmen. Richard 
fa alfo ſchweigſam, während der Wagen 
unaufbaltfam meiter eilte. Das Pflafter 
war gut und das Schaufeln unbebeutenn, 
aber dies Vergnügen ward ihm doch nach⸗ 
gerade langweilig; er zug die Uhr und miente, 
die Dauer des Fahrens müſſe doch wohl bald 
um fein. Er hatte auf ein recht intereffan« 
tes Abenteuer gehofft, und nun nichts als 
Fahren und Ausfteigen ! 
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Der gelbe Vorhang reizte ihn ungemein; 
er mwünjchte fo gerne zu willen, was hinter 
demfelben ſich ihm vis-A-vis befünde, denn 
daß er allein im Wagen fahre, wollte er 
durchaus nicht glauben —da hinten mußte 
noch etwas fein. Er ftredte demnach die 
Hand nad) der Gardine aus und bemerlte 
in demfelben Augenblid einen Schatten auf 
derfelben, der flark genug war, ihn zu ge- 
wahren, und der nad derfelben Richtung 
fich bewegte, wohin feine Singer griffen, wo⸗ 
durch er zu der Vermuthung kam, daß hin⸗ 
ter dem Vorhang ein Spiegel befinblich fei, 
der den Schatten feiner Hand auf der Seide 
wiedergab. Er wollte Aufihluß Hierüber 
haben und berührte mit ben Fingerfpigen 
die Sarbine—augenblidlic war feine Hand 
wie von einer Zange erfaßt und zwar fo, 
dag es ihm unmöglich war, diefelbe zu be- 
freien, wenn er nicht die empfindlichften 
Schmerzen erbulden wollte. Das war im- 
pertinent, und auf folche Wetfe gefangen zu 
fein, macht verftimmt. Als Richard jedoch 
die Hand fill hielt, war zwar der Schmerz 
keine Tortur; da er fie aber nicht befreien 
konnte, fam fein Körper in eine äußerſt un- 
bequeme Lage. Er nahm aljo die andere 
Hand zu Hülfe ; faum war fle aber der Gar⸗ 
dine nahegelommen, fo traf fie ein gleiches 
Schichſal. 
in feiner Aufgeregtheit über ſolche Behand⸗ 
lung, verſuchte er es mittels ſeiner Füße ſich 
aus den Feſſeln zu befreien;—in demſelben 
Moment waren feine Füße mit einer Schnur 
verfeben. Zu gleicher Zeit hielt der Wagen 
anz die Fahrt ward beendet. Der Diener 
öffnete mit derfelben Artigkeit die Thür, und 
als er des Gefangenen Hand berührte, war 
diefer von den Feſſeln befreit. Richard ftieg 
aus; zwar nicht ohnmächtig wie feine Vor⸗ 
gängerin, aber unwillig, aufgebradht und 
Willens, den Diener beim Kragen zu neh⸗ 
men, damit er ihm wegen einer fo brutalen 
Behandlung Rechenſchaft gebe, Jedoch ent- 
ſchlug er ſich dieſes Gedankens, als er fi 
in einem öden Stadtheile fand und der Die- 
ner außer dem Kutſcher noch zwei Helfers- 
Delfer hatte, welche jener leicht zu feinem 
Deiftande herabrufen konnte, Er biß alle 
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ner, der ihm mit einer ausgezeichneten Fein⸗ 
heit eine Guinee überreichen wollte, das 
Goldſtück aus der Hand, fo daß es in die 
Straße flog. Der Menſch ward darüber 
weder erftaunt noch aufgebracht: mit der _ 
vollendeten Gleichgültigkett eines Hofman- 
nes ſchloß er die Wagenthür wieder, nahm 
fodann feinen Sig ein und der Wagen fuhr 
fort. Das erlebte Abenteuer kam Richard 
als das Nichtigfte vor, was Menfchen auf 
Erden begegnen kann; als er aber bei fäl- 
terem Blute nachgedacht, wozu dies Alles 
diene— die Reiferoute, diefer Wagen, biefe 
Ausgaben, diefer beinahe unbegreifliche Me- 
chanismus — da glaubte er die Urſache des 
ſchlechten Ausgangs in ſich ſelbſt zu finden. 
„Warum mußte mich auch die Neugier ſo 
reizen! Hätte ich nur nicht die Gardine be⸗ 
rührt: wer weiß, was mir begegnet wäre?“ 
brummte er vor fi bin und beſchloß, noch⸗ 
mals ein Billet zu löfen. Glüdlicher Weiſe 
waren feine Hände nicht fo arg mitgenom- 
men worden, um einen Wundarzt zu Hülfe 
rufen zu müffen. 

Der Abend kam, und mit dem Schläge 
Acht der Wagen. Unfer Kaufmann ftellte 
fih mit feinem Billete neben die Wagenthür. 
Der Diener wird nicht wenig erflaunt fein, 
dich ſchon wieder bier zu finden! dachte er, 
als er fein Billet überreichte — aber durch⸗ 
aus nit. Erflaunen und Verwundern 
ſchien bei diefem Menſchen eine Unmöglich⸗ 
keit. Richard ftieg ein. Daß er dabei et- 
was befangen um fich blidte, wird ihm ber 
Lefer nicht als Furcht auslegen. Es war 
aber Alles wie geftern, und er beichloß, es 
möge koſten, was ed wolle, den verbängniß- 
vollen Vorhang nicht zu berühren. Das 
Fahren ging ganz vortrefflih; die Sipe 
waren weich und mit elaftifchen Federn ver- 
fehen, wenigftens meinte das unfer Freund. 
Bald aber ſchien es, als wenn bie erzwungene 
Gleichgültigkeit ihn verlaffen wollte; er zog 
die Uhr, um die noch fehlenden Minuten zu 
zählen; allein dieſe Arbeit ward ihm lang⸗ 
mweilig, da die Zeiger nad, feiner Meinung 
ungemein langfam fortrüdten. Die Lampe 
Weanute Kell und verbreitete einen köſtlichen 
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Wohlgeruch, aber der Vorhang rührte fich 
nicht. Daß er fich erlaubte auf ihn zu fehen, 
wird man leicht erflärlich finden; ja, feine 
Augen waren fo feft auf ihn gerichtet, ale 
wenn er ihn durchbohren wollte — da rollte 
verfelbe plöglich in Die Höhe und Richard 
erblidte in ver rechten Ede des Wagens eine 
in rothe Seide gelleivete Dame, Sein Er- 
ftaunen war nicht gering. Die Unbelannte 
hatte den Kopf geftüpt und blidte unver- 
wandt auf ihren jungen Nachbar, ohne daß 
fie die Augen auch nur ein einzig Mal ſenkte. 
Ihr Geſicht war ziemlich fleifchig, ohne jedoch 
unfchön zu fein, und ihre Hautfarbe mehr 
oliv als weiß. Das Haar war auf eine 
ganz eigenthümliche, außereuropälfche Art 
gewidelt. Richard war mehrere Male im 
Begriff ſich mit einer Frage an fle zu wen⸗ 
den, allein er beberrfchte ſich und ſchloß 
ſchnell die geöffneten Lippen. Nur hatte 
diefer Zuftand etwas Peinigendes für ihn, 
und das war auch ganz natürlich, denn im- 
mer und immer zweien großen ftarrenden 
Augen ausgefebt zu fein, die fich weder fenten, 
noch heben, in denen fein Gefühl fich kund⸗ 
gibt — das tft nicht zum Aushalten. Und 
doc Tag in dem ſtarren Blid der Unbelann- 
ten weder Haß noch Wohlwollen, fo daß feine 
Gefahr vorhanden war, aber es blieb doch 
immer ein Firiren, das geeignetwar, auch den 
Gleichgültigften aus der Zaffung zu bringen. 
Da verfiel unfer Kaufmann plöglich auf den 
Gedanken, daß ihm zur Seite kein lebendes 
Weſen, fondern eine gemeißelte Statue fibe. 
Kaum mar diefer Gedanke bei ihm erwacht, 
fo erhob die Nachbarin eine Hand und griff 
nad dem Haare, als wolle fie eine Tode in 
der Schläfe ordnen, und legte die andere mit 
vieler Grazie auf die ſeidene Bekleidung des 
Kiſſens; ihre Augen jedoch blieben fortwäh⸗ 
rend auf Richard gerichtet. Einmal öffnete 
ſie auch den Mund, aber nur ſo viel, daß ihr 
Nachbar die milchweißeſten, ungewöhnlich 
Heinen Zähne auf Augenblicke erlennen 
Tonnte. 

Richard that fid Gewalt an, ihren Bliden 
auszuweichen und verfuchte die Augen mit 
der Hand zu bebeden, fo als wenn man ſich 
gegen den Sonnenſtrahl oder Lichtſtrahl ver- 
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wahren will; allein das Bewußtſein, ſich be- 
merkt zu feben, blieb dennoch daſſelbe. Er 
blidte nun aufden Boden des Wagens, men- 
dete das Geſicht feitwärts, aufwärts, und 
ließ fein Haar den Gegenftand ihres Blides 
fein, aber das half ja alles nichts und es 
kam ihm vor, als wenn die Sage von der 
Medufa doch wohl wahr fein möge. Da fiel 
ihm plößlich etwas ein, was man häufig be» 
nugt und das darin befteht, den Gegner 
gleichſam zur Verantwortung zu ziehen: er 
ſah num eben fo ſtarr und feft, ja noch fefter, 
noch durchdringender auf die Unbelannte 
Kaum hatte er dies Spiel 
begonnen, fo durchdrang Ihn ein Gefühl von 
Feſtigkeit und Stärke. Er ſah alfo recht feſt 
ihr in die ſchwarzen Augen ganz fo ala wollte 
er fie herausfordern. War dies nun Scherz 
oder ihre ernfte Abficht ? Richard wußte das 
nicht, aber er bemerkte, daß ihre Blide die 
feintgen mit neuem Muthe elektrifirten, und 
wiederum mußte er nicht was er freudig da- 
hingegeben, wenn fie mit dem allergemöhn- 
lihften Worte das peinigende Schweigen 
aufgehoben hätte. Aber diefer lebte Wunfch 
blieb unerhört. Zwar gab fie Erftaunen in 
den Mienen zu erlennen und ihre Lippen 
öffneten fich wieder, aber zum Sprechen fam 
ed nicht. Sicherlich Hat fie ein Bedürfniß 
nach Hülfe! — dadıteder Kaufmann, — aber 
fie darf davon nicht fprechen, ein Gelübde 
verhindert das. In feiner Ungebuld rief er 
unbedachtſam: „Was foll dies Gaufelfpielt 
Wer find Sie? Kann ich helfen?“ — Das 
legte Wort erftarb auf feinen Lippen. Der 
Vorhang rollte herab und die Rampe erlofch 
mit einem Knall. Es verbreitete fih ein 
Wohlgeruch; aber fo angenehm diefer auch 
war, fo wirkte er doch betäubend auf Richard. 
Seine Augen fchloffen fich, er verlor die Be- 
ſinnung und ſank zu Boden. 

Als er wieder aus feiner Betäubung er» 
wachte, fand er ſich auf einer Bank — eine 
Guinee entfiel feiner Hand. „So fann das 
Abenteuer nicht.enden !" rief er in die küh⸗ 
lende Abenpluft, welche er mit unbefchreib«- 
lihem Wohlbehagen einfog. „Das wäre 
wieder meine Neugier, die daffelbe ſtörte und 
mir nur ein Brudküd non tem ash, n0% 
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tereffant geworden wäre. Warum mußte 
ich auch wiederum fragen? Die Frage ab- 
gebrochen und fi auf den Weg gemacht !" 
— Gefagt, gethan. Unfer Kaufmann raffte 
fich auf und löfte fich zum dritten Male ein 
Billet. 

Der verhängnißvolle Wagen fland an der 
bewußten Stelle. Richard flieg ein. Wie⸗ 
ber faß er nun auf dem ihm fehon belann- 
ten Plate. Im Wagen war Alles wie 
früher; nur mit der Garbine war eine Ver- 
änderung vorgenommen, ftatt der gelben 
bing heute eine ſchwarze da. Der erfte Act 
war beendet: der Vorhang rollte auf. Ri⸗ 
Hard blickte fogleich nach der rechten Ede. 
Dort faß eine weißgefleivete Dame. „Iſt's 
diefelbe?” fragte er fih. Daffelbe Profil; 
nur waren die Augen nicht aufihn gerichtet, 
fondern blidten feitwärts, und obgleich ber 
Wagen fehr rafch fuhr, fo faß die Unbelannte 
doch fo unbeweglich auf ihrem Site mie 
eine Mumie. Dies gleichgültige, theilnahm- 
Iofe Benehmen war das befte Mittel, ihren 
Begleiter zu Fragen zu verloden — aber 
Richard blieb diesmal Herr feiner Leiden- 
ſchaft. Ein flüchtiges Lächeln flog über die 
Lippen der Unbelannten. Kann fie erra- 
then was in Deinem Innern vorgeht? dachte 
Richard. Ohne jedoch diefer Frage lange 
Audienz zu geben, nahm er ſich die Freiheit, 
bie fehr Heinen und nievlihen Füße feiner 
Begleiterin zum Oegenftand feiner Andacht 
zu machen. Da plößlich rief Die Unbekannte 
mitunbefchreiblich Tieblicher Stimme: „‚Aca- 
mapixi mene tekel uvorsinto!“ Richard's 
Herz fand fill. Das waren ja Klänge aus 
feiner. Sugend. „Mene tekel Ufarsin !“ 
rief er und nidte. Seine Nachbarin aber 
fragte wieder mit aufgeregter Stimme: 
„Cama, cama uvarsintuj, menet&keli dere- 
pintuj-Cama tocama yonk !““— Segt waren 
Richard's Lippen gefchloffen. — „Acama- 
pixi?“— Rein, von mir keine Antwort! ge⸗ 
lobte fi der junge Mann.-—,‚Ongria-Hir- 
vendrü-yonki, yonk6ö yonkel&.“—-Die Leb- 
haftigfeit der Gebährden, mit welcher Yie 
Unbelannte dDiefe Worte begleitete, kann mau 
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Richard darin nicht jenes Verlangen, ein- 
zunehmen, nichts von dem was man mit 
dem Worte Sefallfucht benennt, wenn auch 
eine außerordentliche Sehnfucht nad) Etwas 
unverfennbar war. Der junge Mann aber 
hatte fich gelobt, fich durch Feine voretlige 
Frage als Neugieriger blogzuftellen. Gr 
ging in Gedanken feine Kindheit durch, mo 
er ähnliche Laute gehört and kam zu dem 
Schluffe, daß feine Begleiterin eine Japa⸗ 
neferin fein müffe. Um indeſſen nicht für 
einen ftummen Gefellfehafter zu gelten, fagte 
er auf gut Olüd: „Miracorma grancas !“ 
— Bei diefen hingemorfenen Lauten, die ihm 
in Erinnerung fhmebten, deren Sinn er 
aber keineswegs wußte, drückten fi Freude 
und Bewunderung auf dem Gefichte feiner 
Nachbarin aus, als wenn jene Laute das 
Höchſte enthielten. Sie reichte ihm eine 
Hand entgegen und blidte wie begeiftert auf 
den jungen Mann. „Gorotimo Tekelin!' 
rief fie, fprang auf und zog ben Glodenzug. 
— Ohne Zweifel ein Signal! dachte Richard. 
Seinem gefaßten Borfabe jedoch getreu, ver- 
bielt er fich fhmeigfam. Der Wagen hielt 
an. Die Unbelannte näherte fi ihm und 
fagte zu feiner nicht geringen Berwunderung 
in gebrochenem Engliſch: „Wir halten jept 
an — wir fcheiden bier. Frage Alles was _ 
Du willſt, jebt bin ich bereit zu antworten.” 
— Richard war im Begriff eine Frage zu 
thun, aber fein guter Genius kam ihm zu 
Hülfe. Nein, keine Aeußerung der Neugier! 
fagte er zu ſich —die Aufmunterung zu Fra⸗ 
gen Könnte abermals eine Falle für Di 
fein! Um fich jedoch höflich zu zeigen, ver- 
beugte er fi und fagte: ‚„‚Gramash, 
mascho !“— ‚Ha, Tu bift der Rechte!” rief 
die Unbelannte. „Komm!“ 

Die Wagenthür wurde geöffnet, ver Die- 
ner ließ den Zritt herunter und Richard 
nahm wahr, daß die Unbekannte, ala fie ihm 
die Hand reichte, erzitterte und blaß wurde. 
Beide fprangen aus dem Wagen. Unfer 
Abenteurer befand fi vor einem Garten, 
der mit einem Gitter verfehen war, das fih 
öffnete, als er mit feiner Begleiterin ſich 
demfelben näherte. Beide traten ein. Seit- 
wärts im Garten erblidte Richard einen 
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ganz eigenthümlich gebauten Palaſt. Er 
bot feiner unbelannten und räthfelhaften 
Freundin den Arm, in der Meinung, daß ſie 
ihn weiter führen wolle, aber fie entfchlüpfte 
mit einem leichten Gruß in eine Kleine Sei- 
tenthür. Dies kam ihrem Begleiter uner- 
wartet und war ihm um fo unangenehmer, 
da auch die Gartenthür ſchon wieder ge- 
fhloffen war und er ſich fo von der Straße, 
dem Wagen, den Dienern und jebem leben- 
den Weſen außer dieſem Bezirke getrennt 
und abgefperrt ſah. Nun, dachte er, Du 
Iannft ja dieſe breite pompöje Marmortreppe 
auf Deine eigene Hand benugen. Cr flieg 
demnach hinauf, aber nirgends war eine 
Ihüre zu entveden und er alfo gezwungen, 
noch höher zu fteigen. Endlich fam er in 
eine Vorhalle und glaubte nun am Ziele zu 
fein. Es ſchien ihm ein Thurm, in welchem 
er Rich jebt befand. „Nag es fein was es 
will!“ rief er und begriff felbft nicht, wie er 
fo unbeforgt fein konnte. Endlich erreichte 
er das Ende der Treppe und befand fich vor 
einer Thür, über welcher ganz biefelben 
Striche und Haken oder Buchftaben zu fehen 
waren, bie feine Aufmerkfamkeit im Hotel 
be l'Aſie unter dem Anfchlagzettel in An⸗ 
fpru genommen. „Das ift ein gutes 
Omen!“ fagte er leife und drehte beherzt ven 
Schlüffel um. Die Thür öffnete ih; ein 
Wohlgeruch duftete ihm entgegen, dem ähn⸗ 
li, der im Wagen ihm entgegenftrömte; 
er fand in einem Zimmer, dergleichen er nie 
gefehben. Die Wände waren von dem wei⸗ 
Seiten Marmor und mit großen Spiegeln 
verſehen, die von der fuppelartigen Dede bie 
zum Fußboden reichten, der aus Sandelholz 
mit ausgelegter Mofaitarbeit beitand. An 
der Dede hing ein gigantifcher Kronleuchter, 
auf dem wohl tauſend Heine Kryftalllampen 
brannten. Zum Glück waren Richard's 
Augen mehr auf feine Füße als auf bie 
Dede gerichtet, fonft wäre er einige Schritte 
weiter in’s Waffer geſtürzt, deſſen Tiefe ihm 
unbelannt war. Er verweilte eine geraume 
Zeit und mufterte das Zimmer näher; wenn 
nicht alles täufchte, fo befand er fich in einem 
großen, reichgefhmüdten Bapezimmer. Cr 
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und kam fich ganz fonderlich in dem Waſſer⸗ 
fpiegel vor. Nirgends aber fand er ein le⸗ 
bendes Wefen; das Waſſer fhien ihm weit 
klarer als der englifche Himmel. Rings um 
das Baffin befanden fi in den Marmor- 
wänden Eleine Nifchen, in denen bequeme 
Stppläße angebradt waren. „Was nun 
Beginnen ?” fragte fich endlich Richard, vor 
einer der Nifchen ſtehen bleibend. Da er» 
blidte er in derfelben einige Kleivungaftüde, 
die fih ihm bei näherer Prüfung als weib⸗ 
liche erwiefen. „Du bift doch nicht allein I" 
tröftete er fih. In dem nächften Augen⸗ 
blid vernahm er ein leifes Plätfchern und 
bemerkte in dem Baffin einige Kreife; er ſah 
aber Niemand. Wer da? wollte er rufen, 
allein er beherrfchte fih. Es bemegte ſich 
etwas Weißes in dem Haren Naß; als er 
jedoch näher trat, tauchte es unter, ſchwamm 
unfenntlich vorüber, fo daß der Spähende 
nur einiger reife auf der Oberfläche ge- 
wahr wurde, kam dann eine bedeutendeStrede 
von ihm wieder zum Borfchein und war im 
nächſten Augenblid verfchwunten. Nur 
zwei weiße Arme und ein Paar lange Haar- 
zöpfe hatte er entveden können. Als das 
Waſſer ruhig blieb, febte er feine Wande- 
rung fort und blieb, leicht verzeihlich, vor 
der Nifche fteben, in welcher die weiblichen 
Kleidungsftüde lagen. Nicht aus Neu- 
gierve, fondern einzig und allein aus dem 
Grunde, ob er nicht in der Form der Klei⸗ 
der feine Muthmaßung beftärkt fand, bob er 
ein Stüd nad dem andern auf, aber er 
begriff nichts von diefen Yalten, der Façon, 
dem Stoffe c. Nur bemerkte er, daß tin 
Kleid immer fchöner, immer koftbarer, immer 
feiner als das vorige war. Das lebte war 
fo außerordentlich fein, daß Richard es In 
einer Hand verbergen konnte, und gleichwohl 
flog es bei einem Hauch feines Mundes in 
feine vorige Form zurück. In diefes Kleid 
ein lebendes Mädchen eingefchloffen, welche 
Monne! rief er und febte gleich hinzu: Al« 
bernes Zeug! Keine Wünfche jet ! 

As Rihard feine Kleiderunterhaltung 
beendet, fuchte er einen Ausgang auszu⸗ 
kundſchaften, aber nicht unten am Baflin, 


machte längs dem Baflin einen Spaziergang | wo die Schwimmerin verihwunten wur, 
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thut”—Loinxi ejo&, ejvbl!“ unterbrach fie 
fih im bittern Schmerz. „Während wir in 
diefer Stadt vermweilten” fuhr fie gefammelt 
fort, „und diefes Haus nach unferer Weife 
und zu unferem Gebrauche einrichteten, ha⸗ 
ben id und meine Schwefler von ber trau- 
rigen Sprache dieſes Landes fo viel gelernt, 
als zum Berftehen nothwendig war. Unfer 
Bater aber ik eigenfinnig und will fie nicht 
lernen.“ 

„Loinxi ejo6! ejvol“ rief Richard ge- 
dankenlos aus. 

Wer befchreibt das Erftaunen, welches fich 
bei dieſen Worten auf dem Gefichte des alten 
Mannes abfpiegeltel Seine Tochter fagte 
ihm eine lange Phrafe bald englifch, bald in 
ihrer Mutterfprache, woraus Richard ver- 
nahm, daß Die Sprecherin den Alten zu über- 
zeugen fuchte, des jungen Mannes Belannt- 
haft und Kenntniffe dürften in Anſpruch 
genommen werben. Das Abenteuer fing 
an, Richard zu amüflren und er glaubte 
nicht fehlzugreifen, wenn er meinte, daß fie 
ihn zu etwas Menſchlichem als Mittel ge- 
brauchen wollten. Wozu alle die Myſte⸗ 
rien dienten, wußte er freilich fich nicht zu 
enträthfeln, noch weniger, was diefe Wilden 
oder Halbwilden (ich fpreche wie ein Euro- 
päer gewöhnlich über die Völker anderer 
Welttheile urtheilt) eigentlich beabfichtigten. 
Der Alte war ftarl gebaut, breitfchultrig, 
fehr reich und befaß Stahl, Seite, Lad — 
das Alles paßt für einen japanifchen Bar- 
baren. Während Richard fo rveflectirte, 
trat noch ein Mädchen zu ihnen, das an 
Tracht und Geſichtsbildung genau Richarb’s 
Begleiterin gli, nur daß fie etwas feiner 
und Heiner an Wuchs war. Ihre Haut lief 
in's Hochgelbe, lange Wimpern befchatteten 
die glänzenden Augen; das Haar war in 
tünftlerifchen Flechten malerifh um die 
Stirne gelegt, und wie es ihm ſchien, mit 
glänzender fchwarzer Farbe überzogen. Sie 
gab fih als Schwefter fund und Richard 
hatte Muße genug fie betrachten zu können, 
da fie nicht ihn, fondern den Vater anfah. 
Einen Zug in ven Geflhtern dieſer Dien- 
ſchen fand Richard fehr abweichend von denen 
ber Europäer. Eine tiefe Sorge fand deut- 
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lid auf dem ©efichte des Vaters und ber 
Mädchen zu leſen; nichts deftoweniger bligte 
mitunter eine ſcherzhafte, findliche Munter- 
feit hervor, daß es dem Kaufmann feinen 
wollte, als menn diefe Menfchen gar nicht 
traurig fein konnten; aber unmittelbar dar⸗ 
nach murben ſie wieder fo ernft, ald wenn 
ein gefahrvolles, bald zu erwartendes Er⸗ 
eigniß über ihrem Haupte ſchwebe, das aber 
augenblidlich wieder der natürlichen Freude 
und dem Wohlbehagen des Lebens wid. 
Diefe Uebergänge nahm Rihard an allen 
dreien Perfonen gewahr. Bei dem gebil- 
beten Europäer ift dies meiftens foftematifch ; 
ich meine, hat er Urfache zur Sorge, fo hält 
er damit nicht Haus, fondern unterbrüdt fie 
nie ; ift er Dagegen eine vergnügliche Seele, 
fo fegt er diefe feine Vergnüglichkeit felbft 
unter der allerfchwerften Arbeit fort. 

Es wurde eine dampfende Theemajchine 
aus gediegenem Golde gebradht. Die Eine 
von den Prinzeffinnen freute ein zimmtfar- 
biges Pulver hinein, und fogleich verbreitete 
fih Durdy’8 ganze Zimmer ein Wohlgeruch. 
Jeder befam von dem Getränk, auch Richard, 
aber nicht in europäiſchen Portionen: die 
Zaffen waren große ladirte Schaalen, mit 
Heinen erhabenen Figuren verziert. Der 
Thee wurde weder mit Milch, noch mit Zuder 
gemifcht, aber dennoch fand unfer Kaufmann, 
daß dor Genuß defjelben eine angenehme 
Behaglichleiberzeuge: man wurde frob, ohne 
beraufcht zu werden. Auch bei dem MWirthe 
brachte der Genuß diefelbe Wirkung hervor; 
feine Phyfiognomie blieb zwar ftarr, allein 
fie wurde doch mit einem Lächeln dann und 
wann untermijcht, Das nichts weniger ale 
eine ausgeſprochene Philofophie über die 
Nichtigkeit des Lebens enthielt. Mitten in 
diefer heitern Stimmung fing er plötzlich an, 
mit dem Kopfe nad links und rechts zu 
niden und dabei mit angenehmer Stimme 
die Worte: „Cariaconda, Sinto mi Sinto 
— äcama be äcama honda la Sinto sch6” 
zu fingen oder vielmehr zu fummen. Ri» 
hard verftand die Worte zwar nicht, aber 
fie klangen ihm bekannt und feierlih. — 
Bald ſtimmten die beiven Mädchen mit ein. 
Sie faßen dem Alten gegenüber, ebenfalls 
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mit untergefchlagenen Füßen wie er. Auch 
fie nidten mit dem Kopfe, und als wäre es 
verabretet, nach derfelben Richtung, fo daß 
die Köpfe immer glei weit von einander 
entfernt blieben. Es lag zwar Feine eigent- 
liche Melodie in dem Gefange, aber dennoch 
Hang er Richard wunderfchön. Und über- 
dem lag auf den Gefichtern der Kopfnider 
eine SInnigfeit, eine Ergebenheit, ein fich 
Verſenken in’s Himmlifche, wobel die Augen 
von Begeifterung flammten, fo daß er ſich 
in einem ebrfurchtsvollen Schweigen ver- 
hielt. Sollte das ein religiöfer Act, ein 
Hymnus fein? dachte er. Aber die Art und 
Weiſe, wie bier gefungen wurde, glich weder 
dem chriſtlichen Choral, noch einem europäl- 
ſchen Volksliede. Hier war nichts Leiden- 
f&aftliches, nichts Wildes, nichts Rohes, 
fondern bier gab fih ein hoher Grad huma⸗ 
ner Bildung fund, eine Reinheit, eine Milde, 
die aber freilich durch die Kunftlofigleit und 
Natürlichkeit des Geſanges etwas monoton 
blieb. Gehören diefe Menfchen wohl gar 
einer Secte an, die einer Gottesabbildung 
bedürftig it? fragte fih der Engländer. Er 
ſah fih nad folden Abbildungen im Zim- 
mer um, fand aber nicht bie geringfte Spur, 
die auch entfernt darauf hindeutete. Nach 
einer geraumen Zeit endete der Geſang. 
Das jüngfle der Mädchen erbob fich, ging 
zu einer Nifhe und flug einen Vorhang 
zurüd; dann machte fie ein Zeichen in ver 
Luft. Ein großer Spiegel war enthüllt. 
Der Alte nebft den beiven Mädchen näherten 
fih mit einer Rampe in der Hand dem Spie- 
gel, büdten fich vor demfelben und — [pie- 
gelten fi. Denn etwas anderes als fidh 
ſelbſt konnten fie nicht fehen. Aber Dies 
Spiegeln geihah mit einem Ernfte, mit ei⸗ 
ner innerlichen Erregtheit, mit einer Feier⸗ 
lichkeit, dag NRihards Erftaunen fich von 
Augenblid zu Augenblid fleigerte. Sollte 
auch dieſes Spiegeln, diefe Selbſtanſchauung 
ein religiöfer Act fein? fragte er fih und 
wünſchte, daß irgend ein deutfcher Gelehrter 
nachforfche, ob es in der Völfergefchichte auch 
Spuren von einem „Spiegelcultus” gibt. 
Ich wähle diefe Bezeichnung, weilich augen- 
blicklich feine beſſere weiß. 
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Als ſich die Perfonen von dem Spiegel 
wieder abwandten, glaubte der ftille Beob- 
achter eine große Veränderung auf ihren 
Geſichtern wahrzunehmen, indem ihm jept 
die beiden Mädchen wirklich Schöner ſchienen, 
und felbft der Alte, deffen Geſichtszüge kei⸗ 
neswegs einnehmend waren, ſchien Ihm durch 
diefe Hingebung verjüngt, und ein hoher, 
aber ftiller Enthuflasmus flammte auf allen 
Lineamenten. Bielleiht kommt manchem 
Lefer das Ganze narrenhaft vor, da bei ung 
das Spiegeln nichts weiter als eine Toilet⸗ 
tenfache ift; aber bet uns hat das Spiegeln 
auch eine Folge, die ich hier nicht übergehen 
darf. Ich habe einmal von einem Profef- 
for behaupten hören, daß das Auge durch 
das Sehen in den Spiegel geftärkt werde. 
Damit mag es fih nun verhalten, wie es 
wolle: das ift indeſſen gewiß, daß ber Toi⸗ 
Iette, die von diefem oder jenem als eine 
Handlung von geringem Werthe, ober gar 
als Eitelleit angefehen wird, eine viel beſſere 
Seite abgenommen werben kann. Reinlid- 
feit, Sauberkeit und taufend andere Kleinig- 
keiten ftehen mit ihr in naher oder entfern- 
ter Verbindung. Doch ganz abgefehen von 
allem dem, fo übt das Spiegeln auf ufs 
doch eine beveutende Kraft aus. — Freilich, 
wird es übertrieben, wie e6 ja leider von 
Einzelnen aus der Gefellfchaft gefchieht, fo 
nähert es fich der Coquetterie; anders hin⸗ 
gegen angewandt, kann und wird es als ein 
Mittel zur Reinlichleit dienen, und biefe ge- 
trade war es auch, welche Richard an den 
Wilden wahrnahm. Und daf es nidht Ge⸗ 
Fallfucht gewefen, die die Unbelannten zum 
Spiegel hinzog, wurde er aud daran inne, 
dag er ein warmes, hochgefinntes Wohlwol⸗ 
len bei ihnen fand, wie es ihm biäher felten 
begegnet. Wenn wir nun noch all’ bas 
Neue, das ihn umgab, hinzurechnen, fo dürfte 
der Lefer darüber wohl nit ungebalten 
werden, daß Richard mit Aufmerlfamleit al- 
len Bewegungen folgte, welche bie Perjonen 
machten, die ihn umgaben. Aber was ge- 
(hab! 

Der Alte begab fich fchlotternden Schrit- 
tes wieder zurück und zog unter dem Kiſſen, 
worauf er gefeffen, ein aufammengerolltes 
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Seidenpapier hervor. Es ſchien eine Art 
Document zu fein. Cr büdte ſich mit der 
Etirn aufden Fußboden, entblößte die Füße, 
aus Ehrfurcht, wie e6 fchien, vor dem Do- 
eumente, und rollte es ſodann unter dem 
durdhdringenden Augruf: „Loinxi Kubo 
Kub&simo!”’ auf. Den Inhalt konnte Ri- 
hard nicht fehen, und wenn er’s auch, fo 
hätte er ihn wahrfcheinlich doch nicht Tefen 
Innen. Run küßte der Alte die Rolle mit 
dem Schrei: „Dairi, dairanxi, tacosama 
loinxi!” und fiel in Ohnmacht. Und was 
mußte unfer Kaufmann nun vollends den⸗ 
ten, als beide Mädchen vor ihm die Seniee 
beugten und mit den ſprechendſten Mienen 
und Gebährden ihn um Rath und Hülfe 
anzurufen fchienen? Er wurde wiederum 
inne, daß er Menſchen vor fich habe, deren 
Bunge das nicht wagte auszufprechen, was 
ihnen doch fo großes Bedürfniß war, und 
abermals erfannte er, daß er einem Vergnü- 
gen entgegengehe, nämlich dem, da zu hel- 
fen, wo man feine Hülfe nicht anfpradh. 
Henn aber der Töchter Bitten dem Alten 
eine Heimlichkeit bleiben ſoll — fragte ſich 
Richard — warum hat er denn felber meine 
Gegenwart verlangt? If vielleicht das was 
die Mädchen wünſchen, gegen ven Willen 
des Vaters? — Hier erwachte der Aflat aus 
feiner Betäubung. Er erhob fih und ſchritt 
ernfihaft und entfchloffen abermals zum ſei⸗ 
denen Kiffen und zog unter demfelben einen 
gebogenen Säbel hervor, worauf er englifch 
verfuchte, fein Vorhaben kundzugeben, mwel- 
hen Entſchluß er jeboch änderte, indem er 
felne ältefte Tochter aufforverte, dies an ſei⸗ 
ner Stelle zu ihn. Diefe theilte nun Ri⸗ 
hard Folgendes mit: „Fremdling, höre! 
Nach meinem (des Alten) und meiner Töch⸗ 
ter bald folgenden Tode wirft Du dieſe 
Klinge, ohne fie abzutrodnen, mit zwanzig 
doppelten Umfchlägen verfeben, mozu Du 
das Bendthigte in jenem Geheimzimmer fin- 
det, und fle fodann in das Tängliche, mit 
Anbinen verzierte Käfichen legen und daſ⸗ 
felbe durch ein Schloß gut verwahren. Heim- 
lid} trage es daranf fort aus Diefem Haufe, 
obne daß die hieſige Stantsbehörde etwas 
davon merkt noch erfährt, und übergib es je- 
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nem Seeofſizier, deſſen Adreſſe Du in dem 
dabeiliegenden Briefe in Deiner Sprache 
geſchrieben vorfindeſt. Allein übereile Dich 
nicht, Du haſt einen ganzen Monat Zeit. 
Ich war eines Mannes bedürftig, der weder 
neugierig noch furchtſam iſt, denn dieſe Ei- 
genichaften find durchaus erforverlich zu dem, 
was hier gefchehen wird. Das, mas ge- 
fchieht, ift gerecht — aber man türfte mich 
zwingen, von meinem Vorhaben abzuftehen, 
wenn es auskäme. Ich habe lange vergeb- 
lich nach einem unerfchrodenen Manne mich 
umgefehen, der auch zugleich Intelligenz ge- 
nug befigt, Alles auszuführen.” 

Richard konnte fich eines Schauders nicht 
erwehren, nachdem ihm diefe Mittheilungen 
gemacht worden, aber er beherrfchte ſich und 
fragte nicht. Ich fol alfo in das dunkle 
Treiben dieſes Fremden eingeweiht werben, 
philofophirte er, und vermutblih eine 
Schandthat mitausführen helfen; ich foll 
Mitverbrecher einer Handlung werden, die 
gegen Die Sefepe des Landes fireitet, in 
welchem ich lebe, wenn fie auch als legitim 
in der Heimath des Fremden angefehen 
wird! Allein er fchwieg, was ganz nad 
dem Sinne des Alten zu fein ſchien. Nach 
einer Paufe fuhr die Dolmetfcherin im Na- 
men ihres Baters fort: „ch bin bier 
fremd , aber ein höchſt achtungswerther 
Mann, der Einzige von meiner Nation, wel⸗ 
cher ed unternahm feine Inſel zu verlaffen, 
um am biefigen Ort feine Schäbe zu ver- 
mehren. Mein Fürft und Gebleter hat es 
bei Rebensftrafe verboten, das Land zu ver- 
lafien ; ich aber wurde hingeriſſen von dem 
Wunſche: der reichſte Mann auf Erden zu 
werden; und da ich weiß, welche Schätze 
man durd Handel fammeln kann, fo fegelte 
ich heimlich in einer Abenddämmerung von 
dem norböftlichen Vorgebirge unjerer Infel 
ab, befuchte taufend Heine Inſeln, die rund 
um ung im Weltmeere liegen, vermweilte bald 
bier, bald dort, und kam endlich auf dieſe 
Inſel, auf der ih nun ſchon zwanzighun- 
dert Tage wohne. Meine Schäpe find grö- 
fer ale die Eures Könige. Uber wife, 
Sremdling, mein Gebieter ift über meine 
Entweichung entrüftet, die wider feine und 
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feiner Vorgänger getroffene Einrichtungen 
ftreitet, und hat mir, nachdem er meinen 
Aufenthaltsort erfahren, durch einen Boten 
mit einem bolländifchen Schiffe die Wei- 
fung zulommen laffen: ih müffe fter- 
ben! Ich bin fo glüdlich, in einem Stande 
geboren zu fein, der Muth genug befibt, ſich 
zu töbten, wenn das Urtheil feines Fürſten 
folches verlangt und werbe nicht durch Hen- 
ters Hand fallen. Bon diefem meinem 
Muthe befeelt, werde ich nicht verfäumen, 
den an mich gerichteten Befehl zu erfüllen, 
—ich werde meinen Leib ehrfurdtsvoll auf- 
f&ligen, wie es viele meiner Väter vor mir 
gethan, wenn das fürftliche Schreiben auf 
vergoldetem Papier fie dazu aufforverte. 
Meine beiven Töchter müffen mit mir fler- 
ben, denn bei einem Urtheile, wie das ge- 
genmärtige, begleiten die Kinver ihre El- 
tern ehrfurdhtsvoll zum Tode. Du Fremder, 
der Du Augenzeuge einer großen edlen 
Handlung fein wirft, Du, den ich alıserfe- 
ben babe, Du wirft mir zu Liebe das voll- 
bringen, was vielleicht fein Anderer in die⸗ 
fer Stadt unternehmen würde, denn ich habe 
bei Deinen Landsleuten vorherrſchend ge- 
funten, daß fie Fremde nach ihren eigenen 
Sandesgefepen behandeln. Nah unferm 
Ableben wirft Du unfere Körper ftill und 
heimlich in jenes dunkle Zimmer tragen, das 
unter dem Badezimmer liegt und aus meif- 
fem Marmor erbaut, aber ohne Senfter iſt. 
Nachdem Du uns dort begraben und die 
Deffnung des Zimmers durch Steine ver- 
wahrt haft, wirft Du Keinem davon etwas 
fagen, damit man uns nicht finde und zu ei- 
nem Begräbniß herausnähme, wie es auf 
diefer Infel Gebrauch if. Denn der, wel- 
her nach Kubos’ Gefege flirbt, wie wir es 
thun, fol audy nach dem Tode unter Waſſer 
ruhen; fo will es die Sitte. Aber den gro- 
Ben Kronleuchter folft Du, ehe Du uns in 
bie Gruft fegeft, herunterlaffen und ihn ver- 
fenfen in das Waffer, damit alles Licht in 
diefem Haufe verlöfche und fih ein Wohlge⸗ 
ruch von Aloe und Sandra verbreite. Dein 
größtes und mwichtigftes Gefchäft aber bleibt 
diefer Säbel! Trockne ihn ja nicht ab, da- 
mit Kubos, wenn das Käſtchen über die 500 
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Meere beit ihm anlangt, unfer Blut auf 
demfelben vorfinde und fi unferes Todes 
freue !" 

Dier endete die Tochter. Richard fland 
wie ein Bild. Der Kronleuchter ift bereits 
berabgeflürgt,— dachte er—und wartet ſchon 
auf die Leichen. NAbermals gab der Alte 
der Tochter ein Zeichen und Diefe fprach mit 
fihtbarem Widerſtreben: „Fremdling, Du 
bift nun volllommen von Allem unterrich⸗ 
tet, und wirft es vollbringen wie ich gebo⸗ 
ten! Sollte Du Dich jedoch weigern, mei⸗ 
nem Willen zu entjprechen, fo wirt Du 
nicht lebend von binnen kommen, fondern 
ich werde Dir den Kopf abfchneiden und von 
neuem forgen einen Mann zu finden, ber 
Muth genug befigt ein Geheimniß, das hier 
für ungeſetzlich gilt, zu bewahren I" — Ter 
zuverfichtlihe Blid und das unbedingte 
Vertrauen, womit der Alte diefe Worte ſei⸗ 
ner Töchter begleitete, wie das offene Ge- 
ſtändniß: ihm den Kopf abzufchneiben, 
machte auf unfern Richard eben feinen gro 
en Eindrud. Ein Europäer kann ähn- 
liche Gegenſätze nicht leicht vereinen, am al» 
lerwenigften wenn fie wie hier von einer 
afiatifchen Gravität ausgehen. Soviel jer 
doch hatte er verftanven : bier gilt es vier 
Leben zu reiten — fein eigenes mit einge 
rechnet. 

„Weib von Nitfou!“* redete er die Dol⸗ 
meticherin an, um in die beimathlicdhe 
Sprache derſelben einzugehen, „Ihr Alle 
ſollt dieſe Nacht noch ſterben und ehrenvoll 
nad dem Beichluffe Kubos’ Eurem großen 
Bater folgen ; aber Ihr follt nicht wie er, 
von dem blendend fcharfen Stahl berührt, 
fondern in Eurem eigenen Zimmer lebenvig 
begraben werben !" — Der junge Mann 
iprach diefe Worte gegen feine Gewohnheit 
langfam, eintönig auf aflatifche Weije, um 
dem Alten Achtung für feine Perfon einzu- 
flögen, und obgleich der Aflate nicht ohne 
Schwierigkeit nur ein gebrochenes Englifch 
ſprach, fo merkte doch unfer Abenteurer, 
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daß er ihn verftanden hatte. Die beiden 
Mädchen aber warfen auf den Züngling 
Blide der größten Erfchrodenheit und das 
ältefte ver Mädchen fah Ihn noch mit jenem 
durchdringenden Blid an, der ihm im Wa⸗ 
gen fo unangenehm gemwefen ; jeboch verlor 
fih bald die Starrheit wieder, und ein un- 
merkliches Blinzeln der Augen gab ihm zu 
verſtehen, daß fie ahne, was in feinem uner- 
warteten und gräßlichen Entichluffe verftedt 
liege. Die Wichtigkeit, mit der Richard auf 
getreten, ſchien wirklich wie er's wünſchte, 
Eindruck auf den Alten gemacht und ihm 
Macht über denſelben gegeben zu haben. 
Aber auch nur für einen Augenblick, denn 
plötzlich erhob ſich der reiche und mächtige 
Aſiat und ſchrie mit Anſtrengung, Feſtigkeit 
und Beſtimmtheit: „Was? meine Töchter 
lebendig begraben? Das ſoll nie geſchehen! 
Sie ſollen als Weiber von hoher Geburt 
ſterben!“ 

„Mann von Nitfou! Das wird nicht ge» 
fhehen I" entgegnete Richard feſt. „Deine 
Töchter will ich mit eigener Hand lebendig 
begraben! Uebrigens werde ih Deinem Be- 
fehle gewiffenhaft nad Deinem Tode nach- 
kommen !" 

„Fremdling!“ Herrfchte er zurüd, „Wenn 
Du bei Deinem Borfage verharreft, fo biſt 
Du der Erfte, der fällt! Aber Dein nichtiger 
Leib wird nicht nach dem Geſetze der Hoch⸗ 
gebornen aufgefhligt, fondern Dein Kopf 
wird fallen wie bei der grünen Eidechſe — 
bann mögen meine Diener von neuem auf 
die Gaſſe fahren und mir einen Mann nad 
meinem Sinne fuchen.“ 

Welche afiatifche Unbeholfenheit ! dachte 
Richard, doch befann er fich nicht lange. 
„Loinzi ejvb, ejve! Kubo, Kubesimo |!“ 
rief er gebieterifch, den Alten feſt anſehend. 
(Er erinnerte ſich nämlich, daß derAſiat diefe 
Worte vorhin mit der größten Ehrfurdt 
ausgeſprochen und glaubte, daß fie von Be⸗ 
Deutung feien.) Der Einfall war lohnend: 
Faum hatte er die Worte beendet, fo fiel der 
Alte nieder und ſchlug mit der Stirn in ſtla⸗ 
viſcher Zerknirſchung gegen den Fußboden. 
— Unſer Freund beſchloß den Augenblick zu 
Benupen. Waͤhrend der Alte noch fortwäh⸗ 
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rend den Boden flug, fehritt er auf das 
Dokument zu, das Kuboe' Todesurtheil 
über den Alten enthielt, rollte es ruhig und 
unerſchrocken zufammen und ftedte das Sei⸗ 
benpapier in die Tafche. Der Afiat erbleichte 
über diefe Anmaßung, wagte aber nicht auf⸗ 
zuftehen. Richard ergriff dann die blitzende 
Klinge und fuchte fie zu zerbrechen, — aber 
vergeblich war fein Bemühen : der Stahl 
mußte von befonderer Güte fein. Sept gab 
ihm bie ältefte Tochter einen Wink, der ihn 
bedeutete, er folle von feinem nuplofen Un- 
ternehmen abftehen. Bielleicht wollte fie ihm 
begreiflich machen, daß ihr Vater noch mehr 
dergleichen Waffen befäße, und daß das 
Schadlosmachen des Säbels ihn noch mehr 
reizen, in der Sache aber nichts ändern 
würde, — „Komm, junge Wachtel !“ gebot 
Richard ihr mit lauter Stimme zu, „die Du 
berübergeflogen bift von der herrlichen In⸗ 
fell Komm! nimm Deine Schwefter bei der 
Hand und folget mir! Ich will Euch nadı 
jenem Zimmer führen, wo ih Euch bis zu 
Eurem Lebensende einzufchließen gedenke. 
Diefe Todesart entfpricht mehr Kubos' Ur- 
theil, kommt !" 

Und ohne Zögern erfaßte er ihre und ih⸗ 
rer Schwefter Hand. Zitternd und mit ei- 
nem unausfprechlichen Blid auf Richard ge- 
richtet, folgten beide Mädchen und fchritten, 
wie fie meinten, dem fürchterlicäften Tode 
entgegen. Als fie fich jedoch der Ausgangs- 
thür näherten, maß der Alte den Süngling 
mit einem Blid, als wenn er ihn verfchlingen 
mollte ; dann fprang er auf und ftürzte fich 
aufdenfelben. Doch diefer hielt ihm drohend 
die Hand entgegen und rief donnernd: 
„Loinxi, loinxi l““ daß es im Zimmer wie- 
derhallte. Der Aflat lürzte ohnmächtig zu 
Boden. Richard benupte ſchnell dieſen Au- 
genblid und verließ mit den Mädchen das 
Zimmer. Sie der mörberifehen Hand des 
Vaters zu entziehen, hielt er für die erfte 
Nothwendigkeit. — „Kein fein ladirter Fä⸗ 
cher ift fo reigend wie vie Perlenträgerin von 
Nitfou,” flüfterte er der Helteren zu, „führ' 
und nad Deinem Zimmer !" — Sie nidte, 
und alle drei eilten nun durch mehrere Zim- 
mer nad) dem fühlichen Theile des Haufes, 
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two fie in eine Stube traten, die fo entblößt 
von Mobilten war, dag Richard zu dem 
Glauben kommen mußte: diefe Menfchen 
kennten weder Betten, noch Tifche und 
Stühle — denn von Allem fand er auch 
nicht die geringfte Spur. Ein mit dem ſchön⸗ 
ften Seidenftoffe überzogenes Polfter, unge- 
fähr einen Fuß von dem Fußboden erhöht, 
lief rund um's Zimmer und diente vermuth- 
lich als Stuhl, Sopha, Tiſch. 

„Derweilen wir hier,” fagte Richard. — 
„Glamarinez caranzi ojnima be!“ feufjte 
die Jüngere mit himmliſcher Stimme und 
umllammerte Richarb’s Hände. Eine ſolche 
Miſchung von Nefignation und Angft und 
zwanzigiähriger Schönheit wird dem Jüng- 
ling nicht fo leicht wieder vor’s Auge treten. 
Ihre Worte konnte er leider nicht entziffern ; 
vielleicht war fie ver Meinung, daß ſie ihr 
junges Leben bier enden folle, und war zu⸗ 
gleich erfreut, in ihrem eigenen Zimmer das 
Leben zu befchließen; vielleicht aber gab fie 
fi der Hoffnung hin, am Reben zu bleiben. 
Als Richard dieſes reizende Geſicht fah, ihre 
füge Stimme hörte, war es ihm unmöglich, 
fie für eine Wilde zu halten und ihr eine 
Stelle im Kreife gebildeter Menfchen zu ver- 
fügen. Diefen Schluß brachte aber weniger 
der Ausdrud, Das Neußere, als vielmehr das 
Innere, das rein Menjchliche hervor. — 
Noch immer hielt fie feine Hänte umfchlun- 
gen und blidte ihn ermwartungevoll an. 
Wünfchte fie eine Antwort von ihm? Da 
wurde er in einer Ede eine Urne gewahr. 

“Ohne daß er felbjt wußte, was er wollte, 
näherte er fich derfelben mit dem Mädchen. 
Die Urne war mit Juwelen angefullt. 

Richard nahm eine volle Hand davon und 
überfchüttete die Fremde damit, da ihm ein> 
fiel, daß es im Diorgenlande Gebrauch fei, 
eine Prinzeſſin, der man die höchſte Ehre 
erweifen wolle, fo zu behandeln. Aber das 
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Steine fie eben berührten. — „So weiheſt 
Du meine Schwefter wirklich dem Zope?“ 
rief die Aeltere ihm zu. Richard erſchrack 
über viefe Srage—er wurde inne, daß ber 
morgenländifche Gebrauch eine zweifache Be- 
deutung habe. „Was? dem Tode?“ ent- 
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gegnete er endlich. „Nein, gewiß nicht! 
Hebe fie auf und küſſe fie wieder in's Leben 
zurüd !“ 

Richard wollte fein Vorhaben, diefe bei- 
den Mädchen vor dem Fanatismus des Als 
ten zu fihern, wenn möglich, fie zu retten, 
nicht aufgeben, und gab deshalb der Aelte⸗ 
ren zu verfteben, fle möchten in biefem Zim- 
mer verweilen, daffelbe wohl verfchließen 
und e8 Keinem außer ihm öffnen. Darauf 
verließ er fie, begab ſich wieder zu dem 
Alten, um diefen auch aus dem Wahne zu 
reißen. Unterwegs jedoch ftellte er Betrach⸗ 
tungen über bie Sitten der Japanefen an, 
erinnerte fich, was er über fie gelefen, und 
deffen was er über Kuboe' naturwidrigen 
und graufamen Despotismus gehört, welch’ 
unumſchränkte Gewalt er über feiner Unter⸗ 
thanen Leben ausübe, wie auch der Selbſt⸗ 
aufopferung der Adelichen, ſobald fein Be⸗ 
fehl ihnen befannt geworden. Der Paſcha 
töbtete fih auch mit eigenen Händen, wenn 
der Sultan ihm die feidene Schnur fchidt, 
und mit einigen Barlationen ift wohl Achn- 
liches über den ganzen Erbball verbreitet. Es 
find doch recht wunderliche@egenfühe, ſummte 
der Philoſoph vor fih bin — in die das 
menfchliche Herz fich verfenft! Der Eine fucht 
immer über dem Andern zu ftehen, und das 
auf eine Weife, wie es doch eigentlich nicht 
gefchehen follte, da wir ja alle von einem 
höhern Weſen abhängig find. Das if, 
wenn nicht unfer erfter, doch zweiter Sün- 
denfall! Und ift der Menſch erft von Gott 
abgefallen, fo fallt er leicht unter feine Mite 
menfhen. Diefem aflatifhen Wahnſinn 
arbeitet vorzugsmeife das Chriſtenthum ent- 
gegen, da es Hauptzwed deſſelben if, die 
Menfchen wieder unter Gottes Macht zu 
bringen, fie von allen menſchlichen Sagun- 
gen und Verordnungen in geiftlichen Ange» 
legenheiten zu befreien, fie darauf hinzuwei⸗ 
fen, dag Gott ihnen dag Leben gegeben und 
alfo keiner außer Gott das Recht habe dies 
wieder zu fordern. Und dennoch ift dieſe 
aflatifche Krankheit gleichwohl uns Chriften 
noch eigen, weil wir ja aus Alien ſtammen, 
und das Chriftenthum noch zu wenig bei 
und ausgerichtef hat. Diefe Krankheit treibt 
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Laufende an, Andere zu vergüttern und ſich 
gegenfeitig zu plündern, nicht um das Wahre, 
Gute, Schöne zu beförbern, fondern um 
Einzelnen, deren Verlangen nach Geld und 
Ländern geht, gefällig zu fein. Diefe Mo- 
tige, die ich, um mich eines Namens dafür 
zu bedienen, die falſche Nitterlichleit nenne, 
brandmarken nichli nur die Geſchichte ver- 
gangener Jahrhunderte, ſondern felbft vie 
jüngfte Zelt. Und was find fie anders, als 
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Wort des Evangeliums bisher wenig ver- 
mochte?! Daß Menfchen freiwillig fterben 
— das bedeutet wenig; fterben fle für bie 
Sade der Menfchheit, fo iſt es groß, gött⸗ 
lich! Wenn man fie jedoch aus falſchem Ehr⸗ 
und Pflichtgefühl, oder in blinder Raferet 
wegen verletzter Treue abfchlachtet, oder fich 
auf den Einfall eines Mächtigen im Namen 
der Geſetze für fein Anfehen, feine niebrige 
Grauſamkeit, feine ſchmutzige Eriftenz das 
Leben nimmt — was iſt das? Das ift eine 
aflatifche, narkotiſche Verirrung, die mit 
ihren Snflitutionen auch bei und noch hei- 
miſch ift und erbrüdenn wie ein Alp auf 
ganz Europa noch heutigen Tages liegt. 
Gegen dieſes ſchwindelnde afiatifche Fieber, 
das auch in unferm Erbtheil noch immer 
hauſt und mit taufend anderen Sinnesser- 
rüttungen in naher ober entfernter Ver⸗ 
wanbtichaft fteht, erhob fich die Reformation, 
oder was daſſelbe iſt, das reinere Chriften- 
thum. Aber in wie weit ihm die Heilung 
gelungen, kann ſich Fever felbit beantwor- 
ten. Gott gebe endlich feinen Segen, daß 
alles Menfchliche in den Staub fallt! 
Obwohl dieſe Betrachtungen Richard auf 
einige Zeit in Anfpruch nahmen, fo hatte er 
fie doch ſchon beendet, als er unmeit der 
Zimmerthür des Alten war. Er fand Kubos' 
Politik, feine Untertdanen zu zwingen im 
Gebiete zu bleiben, wohl firenge, aber durch⸗ 
ans nicht tadelhafter als fo viele europätfche 
Prohibitſyſteme. — Höchſt rührend fand er 
Die Refignation des unglüdlichen Fanatikers, 
nicht weil er deſſen Grundſätze nicht billigte, 
fondern weil es ihm belohnenv fehlen, das 
Gebiet des Lebens und des Todes und der 
Jerthümer menfchlicher Schwachheiten mit- 
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leidsvoll zu betreten, zwar nicht wie ein Arzt 
oder Lehrer — diefe können heilen, helfen, 
was er nicht konnte — aber ihm waren alle 
Menfchen Brüder, über deren Berirrungen 
er meinte. — Welch ein bewundernswerther 
Conchylion ift Doch bisweilen das menfchliche 
Herz! Diefer Alte aus Japan verachtete die 
Sperrung bes Landes, febte fi über das 
Verbot Hinmeg—und dennoch ift er der Mei- 
nung, er müfle unfehlbar Kubos’ Befehlen 
nachlommen, miewohl er über 500 Meere 
weit, wie er ſich ausbrüdte, von feinem Va⸗ 
terlande entfernt war. Diefe Meinung. 
batte in feinem Herzen fo tief Wurzel ge= 
ſchlagen, daß er auch nicht Die geringfte Frage 
daran knüpfte. Des Alten Sinnesverir- 
rungen wurden vorzugeweife durch das Gift 
der falfhen Ehre unterhalten, und Richard 
fand den Stolz diefes japanefifchen Adelichen, 
das Prärogatin, fich zu tödten, Doch etwas her⸗ 
vorragend und zugleich erniedrigend, wenn 
es auch im Grunde gleichbeveutend mit ven 
taufend Zärtlichleiten war, über die Europa 
Privilegien vorzeigt, ich meine, man feht 
gegenfeitig des Lebens Schönftes auf’s Spiel 
— um zu genießen. Conchyliſch kam ihm 
auch der Gedanke der beiden Mädchen vor, 
Ohne Zweifel drüdte fie das Berlangen, 
ihn zu bitten, fie aus der Hand des Mörders 
zu erretten, und doch hätten fie fich Teicht 
felber retten können, wenn es ernftlich ihre 
Adficht gemefen. Aber fie waren Kinder 
eines Fanatikers, fie waren japanefifche 
Frauen und wollten oder mußten als ſolche 
das Loos des Vaters theilen. Obgleich für 
Richard ihre Liebe zum Leben nicht verbor« 
gen geblieben, obgleih das Gefühl nad 
Errettung auf Augenblide bervorgetreten 
war, fo verlangten fie dennoch den Bater zu 
begleiten in das dunkle Todesthal und nicht 
gerettet zu werben. — Wird es Richard ge- 
lingen auf den Willen des Alten einzumir- 
fen? Schwerlih! Nur Sott felbft kann Hier 
einwirken auf das verirrte Herz. 

Unter diefen fich ftreitenden Anfichten und 
Gedanken borchte Richard an der Thür. 
Er vernahm tiefe Seufjer; Seufjer find 
immer und in jeder Sprache verſtändlich. 
Er öffnete rafch die Thür — welch' ein An⸗ 
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Klik, welch' ſchauderhaftes Schaufpiel bot 
fih feinen Blicken dar! Der Alte lag mehr 
als er faß auf den ſeidenen Polftern in ſei⸗ 
nem Blute ſchwimmend; den Säbel, womit 
er die That gethan, hielt er noch in der 
Hand, fein Kopf neigte fich fraftlos auf die 
Bruft — aber er lebte noch. Er war viel- 
mehr noch bei vollem Verſtande, das Leben 
war alfo nicht augenblidlich durch dieſe Töd⸗ 
tungsart aufgelöfl. Mit ſchwacher Stimme 
fragte er: „Fremdling, find meine Töchter 
begraben? Warum haſt Du fie meinen 
Augen entführt? Wäre ich doch in meiner 
Heimath! Dort würde ich meine letzte That 
nicht einfam vollbracht haben. Hunverte 
von Männern hätten ſich um mich verfam- 
melt und mir meine Treue, meinen Helden⸗ 
muth durch ihre Theilnahme belohnt. Meine 
Töchter, wo ſeid Ihr? Euer Vater feufzt nach 
Euch !" 

„Sure Töchter leben !" antwortete Richard. 
„Und fie folen leben!“ 

„Gräuliche Worte! Und ich befomme fie 
nicht mehr zu ſehen?“ 

„Du wirft fterben, denn ich fehe, Du bift 
tödtlich verwundet,” entgegnete der Kauf- 
mann. „Du fol Deine Töchter noch ein- 
mal feben, fie follen bierberfommen, Dir 
Lebewohl fagen und die legten Augenblide 
einem Unglüdlichen verfügen.” 

Der Alte nidte, Anfangs zwar mit dü- 
ſterm Blick, der fi jedoch zuſehends auf- 
Härte. Richard fuchte nad einer Tifch- 
glode um einen Diener zu rufen, aber ver» 
gebens; er rief, feine Antwort. Er eilte 
demnach felber zurüd, und ohne fich in lange 
Erklärungen einzulaffen, nahm er beide Mäd⸗ 
hen bei der Hand und zog fie mit ſich fort. 
Er brauchte ja nun nit mehr zu fürchten, 
daß der fterbende Greis noch etwas Unbeil- 
volles gegen der Töchter Leben unternehmen 
fonnte—fie wenigftens waren gerettet. Bald 
ftanven fie wieder vor dem Alten. Cein 
eriter Blid auf feine Kinder war mild und 
herzlich, gleich dem eines flerbenden Va⸗ 
ters; aber bald verbunfelten fich feine Züge. 

„Elende, Ihr lebt?“ rief er auf englifch, 
vermuthlich um ſeinen Vorwurf zumeiſt auf 
Richard zu richten. „Dieſer Fremdling 
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konnte Euch überreden nicht zu erben? Ihr 
wollt leben und Nitfou’s Ehre vergeffen ? — 
Während diefer Worte warf er abmechfelnd 
auf Richard und feine Töchter einen Tiger- 
blick. Es war nicht mehr der Blick eines 
Baters und Menfchen, fondern der Blick 
eines Racheengels. Die Töchter ſtürzten nie- 
der zu der zur Hälfte Tiegenden Geſtalt. 
Kaum ward er biefer Theilnahme gewahr, 
fo erhob er mit Anftrengung feinen Kopf, 
ſah finfter auf die zärtliden Bezeugungen 
der Knieenden und äußerte: „Ich glaube 
gar, Ihr wünſcht daß ich leben fol?" — 
„Loinxi!” ſchrie er plöglich auf, griff krampf⸗ 
haft nach dem Säbel, der feiner Hand ent- 
funten war und wollte in dem nächften 
Augenblid die Morbwaffe feiner jüngften 
Tochter, die er am meiften zu lieben fchien, 
in die Bruft ftoßen, als Richard, der alle 
feine Bewegungen beachtet, durch fein rafches 
Dazmwifchentreten den Stoß verhinderte. Er 
riß ihm den Säbel aus der Hand und fchleu- 
derte ihn mitten in’s Zimmer. Worte rei- 
hen nicht Hin, die Wuth und Raſerei zu 
fchildern, die fih in den Augen des Alten 
ausprägten, als er ſich den liebenswertheften 
Raub entrüdt fah, den er fo gern mit fi 
geführt hätte. — Die Mädchen Tagen aber 
noch immer bittend und Inieend vor ihm, 
gleich betenden Bajaderen vor ihrem Shima. 
Plötzlich ſchloß der Aflat die Augen und fein 
Kopf fentte ih mehr und mehr; er griff mit 
der rechten Hand unter fein Kleid in der 
Gegend des Herzens und bog dann feinen 
Mund dahin, fo daß von feinem Gefichte 
nur die Stirne fidhtbar war. 

„Die Augenblide feines Todes nahen!" 
fprad Richard zu den Mädchen, und augen- 
blidlih flimmten diefe folgenden Hymnus 
an: 

„Carisconda—Sinto, mi Binto !—& cama b6— 
à cama honda la—Sinto sch2.” 

Bei den leuten Worten ſchlug der Ster- 
bende die Halten feines Gewandes und vie 
Augen wieder auf feine Kinder mit dem mil- 
deften Ausdruck und dem freundlichften Lä⸗ 
cheln eines Verklärten. „Glamorines !“ 
flüſterte er. Die Mädchen umſchlangen ihn 
und füßten feine Hände bis zum Uebermaß. 
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jedoch äußerte er den Wunſch, fie auf den 
Mund zu küffen. Zuerſt näherte fi ihm 
die jüngere, dann die ältere feiner Töchter. 
Mit flammenden Bliden küßte er jede. Es 
ſchien Richard, als wenn es ihm überirbifche 
Geligfeit war, feinen Mund lange, fo lange 
es feine Kraft geftattete, auf ihre beben- 
den Lippen zu drücken. Der Abjchied war 
genommen, fein Haupt ſank zurüd — der 
Alte war todt. —So behielt doch die Bater- 
liebe ven Sieg! fagte Richard zu fich felbft, 
während er mit gefalteten Händen daftand. 
Endlich faßte er fi und ſprach zu den va- 
terlofen Watfen: „Den Säbel werbe ich in 
den ladirten Kaften legen und Kubo foll die 
Beweiſe von der lebten Handlung feines ge- 
borfamen Unterthans erhalten. Gott it 
barmherzig !"— Die ältere Tochter erhob ſich, 
faßte ihre Schweiter bei der Hand und beide 
traten Richard näher. Ihre Gefichtsfarbe 
wat fo durchſichtig wie der weißeſte Serge; 
ein ſchwärmeriſches, aber ſchwaches Dafein 
glimmte aus ihren Augen. Die Xeltere 
nahm wie immer das Wort. „Unfer Vater 
bat uns gelüßt, Srembling,” fagte fie, „was 
fol nun aus uns werden ?’—Diefe Frage 
überrafchte, verlegte beinahe Richard, da ja 
der unermeßliche Reichthum, den fie beſaßen, 
ihrem Leben alles bieten und geben konnte, 
was fie fih wünfchten; und durch das Chri⸗ 
ſtenthum hoffte er fpäter ihnen Ruhe zu 
verfchaffen. In dieſer Hinficht jept ſchon 
eine Frage an fie zu richten, hielt er aber für 
übereilt. — ‚Unfer Vater hat ung gefügt |“ 
fagte fie von neuem. „Kein Menſch außer 
ung if gegenwärtig, alle Diener find abge- 
Iohntund haben bereits dies Haus verlaſſen.“ 
— Richard flupte. „Du wirft dem Bater 
Wort halten und und begraben !"— „Ihr 
feid jünger als ich, ein Anderer mag Euch 
begraben!" entgegnete der Kaufmann lako⸗ 
niſch. — Fremdling, Du haft diefen Mann 
nicht gekannt,“ fagte fie auf den Todten zei- 
gend, „und ic, feine Tochter, felber nicht, 
da ich die ernienrigende Hoffnung hegte, 
Durch Deinen Muth erhalten zu werden. 
Sept bevauere ich, daß ich je von Dir Hülfe 
Hoffte und wünſchte. Unfer Bater war ein 
Mann von hoher Geburt, er hat feine Tüch- 
12 
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ter gefüßt und, das war der Todeskuß. Es 
iſt groß und erhaben, zu fterben, wenn ber 
Gebieter es fordert! "— Mit Beftürzung, ja 
mit Schred blidte der junge Mann auf die 
Sprecherin, indem er muthmaßte, fie habe 
durch den plöglicden Tod ihres Vaters den 
Verſtand verloren; er ſah fich beforgt nad 
Hülfe um. — „Suche fein Heilmittel!” fprach 
fie mit matter Stimme. „Es gibt auf Erden 
keins! Unſer Vater trug auf feinem Herzen 
ein Blatt, deffen Saft tödtend wirkt und 
gegen deffen Genuß fein Gegengift gefun- 
den wird. Saheft Du, als der forgende 
Bater feinen Kopf hinab zum Herzen bog ? 
Da berührte fein Mund das Blatt und 
nahm den Saft auf die flerbenden Lippen. 
Und als der Bater ung dann küßte, da füßte 
er ung mit diefem Gifte. So handelt ein 
Mann von Ehre, der Sohn eines Herrfchers 
von Nitfou, fo bandelten feine Zöchter, 
Unfer Ende naht!” — Bei den lebten Wor- 
ten, die fie nur lallte, zog fie die Schwefter 
Beide Mädchen umfchlan- 
gen fih und ſanken ſo zu Boden. Die Jün- 
gere fuchte mit ihrem Kopf das Herz der 
Andern.—“Glamorinez ojnima be !“ hörte 
fie Richard in leifen Tönen dahinfterbend 
bauen. Die Aeltere entgegnete nichts — 
beide waren tobt! 

Sepadt von Entfehen ſtürzte Richard aus 
dem Zobeszimmer. Gold, Juwelen flarr- 
ten ihm überall entgegen; in bie Borhalle 
getreten, ftrömten ihm Wohlgerüche von 
Ambra, Myrrhen, Alvde und andern aroma⸗ 
tifchen Delen entgegen. Er aber eilte hin- 
aus, um frifche Luft zu fhöpfen. Draußen 
warf er nochmals den Blid auf das Ge- 
bäude zurüd, Es ftand ihm als etwas Der- 
worfenes da, gleih Aſien Europa gegen- 
über. Er floh in die tiefe Nacht hinein. 
Die Stadt, alle Straßen, der Markt, alle 
Häufer und Kirchen waren dunkel. Plötzlich 
ward bie Allarmtrommel gefchlagen. „Feuer ! 
euer!" fchrie man neben ihm. Cr blidte 
fih um — barmherziger Bott — das Schloß, 
das er eben erft verlaffen, ftand in lichten 
Flammen. „Wer ift der Morbbrenner 2° 
fragte man links und rechts. Da erinnerte 
er fih des Vorfall mit dem Kronleuchter. 
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‚Nein! nein!" rief er außer fi, „das ifl| Der Stabttheil Londons wurde durch 
nicht möglich! Ich —ich ſollte — So fanden | die vortrefflichen Löſchanſtalten gerettet, der 
fie dennoch ein Grab — einen. Scheiterhau⸗ Palaft aber fiel in Trümmer. 

fen— und durch mich!“ — — (Europa.) 


ut ++ 


Der Zuchthausdirektor. 


Erzählung von 9. £indeman. “ 


In B...., einer Mittelftant Deutſch⸗ kührlich feine Augen mit beiden Händen be 
lands, faß eines Abende ein Mann vor ſei⸗ dedte, als ob er das gräßliche Bild vadurch 
nem Arbeitstifche in einer feltfamen Stim⸗ verhüllen könnte. „Nein, nein,“ rief er, 
mung. In feiner Hand, die fi) auf den| „weg damit, ich will nicht; wer fagt mir, daß 
Tiſch ſtützte, ruhte ein Papier, auf das er mit dieſe Schlüffel einft vor meiner Zelle... «“ 
ſtierem Auge blidte, während feine Gefihts- | Er vermochte nicht auszureden. 
muskeln rampfhaft zudten und feinetippen| Allmälig verfiel er in einen betänbunge- 
bebten, als wenn fie nach Worten rängen.| ähnlichen Zuftand, aus dem ihn nach ge» 
Mühfam beugte der Lefende feinen Kopf auf! raumer Weile ein Pochen an feine Thüre 
das Papier, wie um ſich durch genauere Be⸗ weckte. Raſch fuchte ſich der Direktor zu 
fichtigung zu überzeugen, ob nicht blos ein | fammeln, um das „Herein,“ ohne feine Be» 
Phantom ihn fhrede. Bald aber erhob er megung zu verrathen, ausſprechen zu fün- 
den Kopf wieder und lehnte ſich erfchöpft in | nen, als ſchon die Thür Halb geöffnet wurde 
feinen Lehnftuhl zurüd, und eine befannte Stimme hinein rief: 

Ein ſchwerer Seufzer machte feinem ge- | Entſchuldigen Sie, Herr Direktor, daß ic 
preßten Innern enblich Luft und leife ſprach noch in fo fpäter Stunde mit Geſchäften 
er die Worte: „Kein Zweifel, am fünfzehn- komme, allein ich muß morgen früh auf ei⸗ 
ten — morgen alfo, ſchon morgen — adh, nige Wochen verreifen, wie Sie wiffen, und 
Teufel, was foll mit mir werden ?" In die wollte Ihnen gerne noch vorher das Gut⸗ 
fem Augenblide wurde die Stille, die um | achten des Landgerichtes in Bezug auf das 
das Arbeitszimmer berrfchte, Durch ein Ge- | Begnadigungsgefuch des unglüdlichen Berg 
räuſch unterbrochen, das zwar fehr gewöhn⸗ überbringen. Es geht auf vollftändige Ge⸗ 
lich in diefem Haufe war, das aber diesmal! nehmigung des Anſuchens,“ fuhr der inzwi⸗ 
auf ven Mann am Arbeitstifche einen er⸗ ſchen eingetretene Sprecher, Herr ©... ., 
ſchreckenden Eindrud machte, fo daß feine; Aſſeſſor des erwähnten Gerichtes, eifrig fort. 
ohnehin peinlihde Stimmung aufs Höchfte | Der Direktor begrüßte ihn ſtumm und nahm 
gefteigert wurde. Das Geräuſch kam von ihm das Gutachten ab. „Wohl weiß ich,“ 
dem Schlüffelbunde des Kerkermeifters ber, nahm diefer wieder das Wort, „vaß das 
ter in dem Zuchthauſe — denn das war die: Gutachten, das Ste über Berg abzugeben 
Beflimmung diefes Haufes— die Abendrunde | Haben, nicht völlig mit tem des Gerichtes 
durch die Zellen der Gefangenen machte, . übereinftimmen, und fo der Unglüdliche wohl 
und, als er aus einer Thür der den Fenſtern nur eine Abkürzung, keinen Erlaß fei- 
bes Arbeitszimmers gegenüber liegenden Hof» |ner noch übrigen Strafzeit erhalten wird, 
gallerie heraustrat, diefelbe hinter fich ver- !inveffen, damit wenigſtens.....“ „„Wie,““ 
ſchloß. unterbrach plötzlich der Zuchthauodirektor, 

Sonſt ſo ruhig bei dieſem Geräuſch, fuhr der inzwiſchen ſeine Faſſung wieder gewon⸗ 
der Direktor des Zuchthauſes, eben der nen hatte, „unglücklich, nur unglüd- 
Mann am Arbeitetiiche, erfchredt von ſei- lich nennen Sie den Mann, der die feiner 
nem Stuhl auf, ein Gedanke fuhr erſchüt- Obhut anvertraute.....““ Gr hielt inne, 
ternd durch feine Cerle, fo daß er unwill⸗ der Nifeffor aber fiel ein... . „vie ihm an« 
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vertraute Staatskaſſe beftahl, beraubte, 
oder welchen ſchlimmeren Ausdrud Sie fonft 
wohl dafür haben mögen. Es handelt fich 
um eine Begnabigung, nicht mehr um die 
Erfüllung eines Urtheiles, Herr Direktor, 
und wenn irgend Einer der Gnade würdig ift, 
fo ift es nach meinem Dafürbalten der, der, 
um einem Freunde zu helfen, einen Sehltritt 
beging — den einzigen in 10jährigem treuem 
Staatsdienfte und genugfam gebüßt durch 
den Berluft feines Amtes und einen acht⸗ 
monatlichen Aufenthalt in biefem Haufe.” 
Der Aſſeſſor fuhr fort, da der Direltor 
ſchwieg, mit Wärme fich für den „Unglüd- 
Tichen,” wie er ihn nannte, zu verwenden, 
fo wenig er felbft fih autraute, das Mitlei- 
den des kalten und firengen Mannes zu er- 
weden. Doc diesmal hatte der Affeffor 
einen aufmerffameren Zuhörer, als fonft bei 
ähnlichen Borlommniffen. — Seine Worte 
ſchienen fogar Eindrud zu machen, und als 
er endlich der Familie Berg’s erwähnte, 
wurde die Bewegung des Direltors immer 
fihtbarer. Noch ehe der Aſſeſſor feine warme 
Bertheidigung beentet hatte, fuhr der Di- 
reltor ergriffen auf und unterbrach ihn mit 
den Worten: „„Halten Sie ein, Sie zerrei- 
Ben mein Herz, — Sie wiffen nicht, wie ſchwer 
Sie es treffen, aber Ste follen es wiſſen — 
anch ich werde in Ihnen einen milden Rich⸗ 
ter finden — ich bin,” "— fuhr er leiſer fort, 
„tm gleichen Halle, auch ih — verdammen 
Sie mich nit — die Umftände drängten 
mi — habe... ...”" Wie?” rief der 
Aſſeſſor, „Ste? Unmöglih, Sie, der 
Strengſte, Unerbittlichſte ?“ — „„Dennoch 
that ich es, hören Sie, ich will Ihnen Alles 
entdecken, helfen Sie mir, rathen Sie mir.““ 
Haftig eilte er nach der Thüre, verfchloß fie 
vorfihtig und theilte nun dem Afleffor mit, 
dag er eine betrachtlide Summe aus der 
Kaffe des Zuchthaufes genommen habe, und 
durch die eben erhaltene Mittheilung von 
ber anf den folgenden Morgen angefepten 
außerordentlichen Kaflen-Revifion in bie 
größte Gefahr der Entvedung des Deficits 
gerathen ſei. 

Sprachlos vor Erftaunen und Abſcheu 
hörte der Aſſeſſor dieſes Geſtändniß eines 
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Mannes an, mit dem er nie in freundfchaft- 
lichen Beziehungen geftanden Hatte, weil 
beffen despotiſches Wefen, feine felbft für 
einen SKerlermeifter graufam zu nennende 
Härte gegen die Züchtlinge mit feinen An- 
fihten und Gefühlen im fehroffen Wider⸗ 
fprudh fanden. Nur die amtliche Stellung, 
die den Alfeffor oft in Berührung mit dem 
Direktor brachte, hatte ihn vermocht, feinen 
Umgang nicht ganz abzubrecdhen. 

Diefe Enthüllung, die der Letztere eben 
gemacht, Tieß ihn dem Affeffor jebt in noch 
viel verächtlicherem Lichte erfcheinen. Sein 
Unwille war im erſten Augenblide auch fo 
groß, dag ihm der Gedanke Durch den Kopf 
fuhr, durch eine Anzeige den Staat von ei- 
nem fo unehrlichen Diener und die Zücht- 
linge von ihrem unmenſchlichen Quäler zu 
befreien. — „Abſcheulich, niederträchtig!“ 
rief der Aſſeſſor aus, als er Worte fand, ſei⸗ 
ner inneren Bewegung Luft zu machen. — 
Der Direltor ſchrak bei diefem Ausrufe zu- 
fammen, fuhr dann rafch auf und trat auf 
den Affeffor zu, indem er fagte: „„Sie haben 
recht, nur zu recht und ich verbiene nen 
Schidfal. Ueberlaffen Sie mich meiner ..- 
rechten Strafe — ich bitte nicht mehr um 
mi — aber es gibt noch Andere, die durch 
mich unglüdlich werden und fi) nach einem 
Helfer und Tröſter umfehen müffen. Werben 
Sie, verfagen Sie mir dieſe Bitte nicht, 
diefer Tröfter für mein armes Weib und 
meine bald vaterlofen Kinder” — War 
ed dem Direktor Ernft mit diefen Worten, 
oder waren fie nur gut berechnet? Genug, 
ihren Einprud verfehlten fie nicht. In des 
Alfeffors Gemüth gewann der fohmerzliche 
Gedanke an das brave Weib, an die unfchul- 
digen Kinder Des Verbrechers vor ihm mehr 
und mehr die Oberhand über den Zorn ge- 
gen venfelben. Die weiche Natur des Afief- 
fors, fein menfchenfreundliches Herz, ver- 
bunden mit feinen etwas fehmärmerifchen 
Anfichten von ver Befferung gefallener Mit 
menichen braten ihn auf den Gedanken, 
die Lage des Direktors zu benugen, um ihn 
von der Unmenfchlichleit feines bisherigen 
Strafſyſtems zu überzeugen und ihn auf ei» 
nen befferen Weg zu leiten, indem cr ihn 
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leid mit dem Kinde eines verbrecheriſchen 


rettete. Der Aſſeſſor beſaß ein nicht unbe⸗ 


deutendes Vermögen. Mit dem zehnten oder 
zwölften Theile deſſelben war der Kaſſen⸗ 
defekt gededt und er beſchloß, dieſe Summe 
demſelben vorzuftreden. Dieſe Handlunge⸗ 
weiſe erſchien ihm um ſo gerechtfertigter, als 
er, wenn der Direktor auch ſeines Amtes 
entſetzt wurde, keine Garantieen ſah, daß es 
den Händen eines Mannes von milderen 
Anſichten anvertraut werden würde. Ge⸗ 
länge es ihm aber, den Direktor in eine an⸗ 
dere Bahn zu leiten, wozu ihm die letzten 
Worte deſſelben Hoffnung machten, ſo hatte 
er einen Vertreter ſeiner Anſichten gewon⸗ 
nen, der in ſeinem Amte viel Gutes wirken 
konnte; zugleich hatte er der Familie defjel- 
ben allen Kummer erfpart und erhielt ihr 
ven Verforger. 

Mit der ganzen Berebfamleit, die edlen 
Menfchen gerade da am meiften zu Gebote 
zu. fieben pflegt, wenn das Bewußtſein ei- 
ner guten That fie in eine höhere Stim- 
mung verfegt, wandte fi der Aſſeſſor an 
den Direktor und fuchte ihn durch feinen 
eigenen Fall von der Unbrauchbarkeit. und 
Untichtigfeit feines Syſtems der Härte gegen 
die Gefangenen zw überzeugen. Freudig 
war der Aifeffor bewegt, als er die Bemer- 
fung zu machen glaubte, den Direltor wirk⸗ 
lich davon ergriffen zu fehen. Ta, er glaubte 
nicht mehr daran zweifeln zu dürfen, in ihm 
den Grund zu einer Aenderung gelegt zu 
baben, als dieſer feinen ernften Willen aus- 
fprach, die Humanität auch bei Behandlung 
der Verbrecher nicht zu vergeffen. — Als der 
Affeffor fich entfernt hatte, um das Geld zur 
Dedung bes Deficits zu holen, feßte fich der 
Direktor in feiner Freude über feine Ret⸗ 
tung wieder an den Schreibtifh, um das 
Gutachten zur Begnadigung Berg’s abzu- 
faſſen. Mit der Schuldverfchreibung, auf 
der der Affelfor durchaus beftanden hatte, 
empfing er auch biefes Gutachten, das na- 
türlich für die Sreilaffung Berg's lautete, 

Als der Affeffor über den Borfaal ver 
Treppe zufchritt und ihm die älteſte Tochter 
des Direktors, ein liebliches, munteres Kind, 
begegnete, konnte er fich nicht enthalten, ee 
an fein Herz zu brüden, Ob es mehr Mit- 


Baterd war, ober Freude darüber, daß er 
ben Bater deffelben für das Beffere gewon- 
nen zu haben glaubte, wußte er fich felbft 
nicht zu fagen. 

Jahre waren vergangen feit jenem Vor⸗ 
fall im Zuchthaufe zu B..... Er war 
wohl felbft den beiden Bethetligten faſt aus 
dem Gedächtniffe entſchwunden in diefer Zeit. 
Hatte fie doch auch das ganze Intereſſe der 
lebenden Generation in Anſpruch genom- 
men, wie es ihr noch nie zuvor gefchehen 
war! Hatte fie ihr Doch Dinge vor ‚bie 
Augen geführt, die dieſe Öeneration bis da- 
bin höchſtens aus den Büchern der Ber- 
gangenheit kannte und deren Wirklichkeit 
fie nur halb willenlos erfaßte und da zum 
Handeln trieb, wohin fie früher kaum ge- 
ſehen hatte. War diefe Bewegung doch 
in alle Räume menfchlicher Eriftenz einge- 
drungen und batteihre Schwingungen gleich- 
mäßig durch die Salons, wie durch die Dach⸗ 
ſtuben getragen, bis fie endlich eingefperrt 
worden in die Heinen Zellen des Todes 
unter ber Erde und über ber Erbe und 
in den Herzen allein noch fortleben konnte, 
die noch nicht zu ſchlagen, nicht zu fühlen 
aufgehört. Die Bewegung ift begraben 
und die Begräbnißpläße derfelben find allein 
noch die Gegenſtände der Theilnahme, der 
Liebe, des Kummerd. Was draußen nod 
lebt und fich breit macht im alten Europa, 
ift vom mephiſtopheliſchen Geiſte befangen, 
der jene Sreibeitsbewegung niebertrat. 
Das Zuchthaus guB... war einer der 
Hauptpläße, wo die Träger ver letzteren ein- 
gefperrt waren. 

Wie vor den Jahren diefer Bewegung 
faß eines Abende der Direktor dieſes Zucht» 
baufes wieder vor feinem Arbeitstifch. Aber 
nicht das erfchrodene angftbleiche Geſicht wie 
damals war heute anihm zu bemerlen, "ganz 
anders, mit dem Lächeln der Befriedigung 
blidte er heute auf das Papier. Enthielt 
es doch nur Angenehmes für ihn: Ein 
Schreiben des Minifters, der ihm feine Zu⸗ 
friedenheit über die zweckmäßige Behandlung 
der politifhen Züchtlinge angebeihen lieg, 
ber er es zufchrieb, daß ſchon drei der zu 
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„Eifenarbeit” Berurtheilten reumüthig die 
Gnade des Landesherrn nachgefucht hätten. 
Es bleibt unentfchteven, ob das Lächeln der 
Befriedigung auf des Direktors Antlip mehr 
dieſemLobe galt oder ver vemSchreiben beige- 
fügten Anweifung auf eine anfehnliche „Gra- 
tification” für den „allerhöchften Orts mit 
Wohlgefallen bemerkten außerorbentlichen 
Amtseifer” deffelben. „Meine alten Ma- 
ximen bewähren ſich da wieder einmal recht 
glänzend, tüchtige Arbeit, ſchmale Koft und 
dann ;und wann einmal eine derbe Lektion, 
wenn der ftörrige Geift, der fouveräne Trotz 
fi wieder zeigt — das lehrt diefe Burfchen 
am Beften Jeſum Chriftum wie die weltliche 
Majeftät erkennen,” rief der Direktor, indem 
er den Brief aus der Hand legte. „Und 
doch hätte ich mich beinahe einmal von dieſen 
trefflihen Principien durch einen Roman- 
tiler, einen Phantaften, abbringen laffen,“ 
fuhr er in feinem Selbſtgeſpräch fort, 
„Nun jept hater die Früchte ſolch' einfültiger 
Schmärmerei an fich felbft erfahren! Den 
Herrn Juſtizdirektor wird das Gefüngniß 
vielleicht auch noch zu praftifcheren Lebensan⸗ 
fihten bringen. Schade nur, dag es zu 
fpät it! Lieb ift es mir indeſſen doch, daß 
ich meine alte Schuld an ihn dadurch abtra= 
gen konnte, daß aufmeine Berwendung feine 
Strafein Correctionshaus verwandelt ward. 
Es wäre mir doch fatal geweſen mit ihm wieder 
in Berührung zu fommen, Der Menfch wäre 
im Stande mir noch hier Moral zu predigen.“ 

Der Lefer wird in der Perfon, von welcher 
der Direktor hier in fo geringfchäbiger Weife 
fprach, bereits den ehemaligen Affeffor ©. 
ertannt haben. Bald nad) jenem Vorgange 
zwifchen Ihm und dem Direktor war derſelbe 
zu einer Richterftelle aufgerüdt und in eine 
andere, von B... ziemlich entfernte Stabt 
verfept worden. Es konnte nicht fehlen, 
dag ein Mann von fo warmer Theilnahme 
für die Leiden feiner Mitmenfchen von der 
großen Bewegung des Jahres 1848 mäd- 
tig ergriffen wurbe. Mit Begeifterung be- 
theiligte er fich an den reiheitsbeftrebungen 
feines Volles und als im Frühling des näch- 
fien Jahres der blutige Kampf gegen Die 
Neaction begann, war es ihm unmöglich 
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zurüdzubleiben. Und fo mußte auch er das 
Schickſal fo vieler Taufende theilen und im 
Gefängniß die Rache der Sieger fühlen. 
Das gegen ihn gefällte Urtheil Tautete auf 
zwanzigjährige Zuchthausftrafe, die man 
jedoch auf Verwendung feines ehemaligen 
Oberen, des Zuchthauedirektors zu B..., 
in Correctionsſtrafe zu verwandeln geneigt 
war, falls der Terurtheilte darum nachſuchen 
würde. Dieß geſchah aber wider Erwar⸗ 
ten nicht und da man die landesherrliche 
Gnade dem Delinquenten nicht füglich aufe 
dringen konnte, fo blieb nicht3 übrig, als ihn 
dem Urtheil gemäß zu behandeln. Der 
Direktor des Zuchthaufes zu B... fand da- 
ber auf der Lifte des nächſten Transportee 
politifcher Züchtlinge, der ihm angemeldet 
wurde, den Namen feines einftmaligen Ret⸗ 
ters. Es war wenige Minuten nachdem 
der Direktor das minifterielle Schreiben, das 
ihn fo angenehm erregt, gelefen hatte, ala 
ihm diefe Lifte durch den Nachfolger des 
Alfeffors eingehändigt wurde. Der Di- 
rektor pflegte fich die neuanlommenden Züchte 
linge, nachdem fie eingefleivet, einzeln vor- 
führen zu laffen und ihnen dann eine Strafe 
predigt nach feiner Manier zu halten, die 
feinen Pflegbefohlenen einen Vorgeſchmack 
von dem beizubringen geeignet war, was 
ihrer im Zuchthaufe warte. Da er keinen 
Unterfchied zwifchen politifchen Gefangenen 
und gemeinen Verbrechern machte, fo hatte 
er dieß auch bei dieſen gethan. Vielleicht 
zum erſten Mal bereute er jetzt dieſe Ge— 
wohnheit, als er an das Zuſammentreffen 
mit ©... dachte. Denn, obgleich dieſer jo 
in feiner Gewalt war, daß jedes Wort, jedes 
Oeffnen feines Mundes augenblidlic unter- 
drüdt werden konnte, fo vermochte er ſich 
doch einer gewiffen Beängftigung nicht zu 
erwehren, wenn er an den Mann dachte, 
den er einmal in feinen innerften Eharalter 
bliden lafien mußte, der durch ſtrenge Recht- 
Tichleit ihn fo weit überragte, und beffen 
edles Benehmen ihn damals allein von dent 
Schickſale rettete, das tem unglüdlihen®... 
jept widerfuhr. Das perfönlihe Zufam«- 
mentreffen mit ©... war aber unvermeid- 
ih. Das Terfäiehen tonnte wenig, TÜREN. 
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Es fohien dem Direktor daher das Beſte 
SS... fobald ale möglich und ohne Zeugen 
zu ſprechen. Keiner im Haufe konnte etwas 
Befonveres darin finden, da es befannt war, 
daß S... früher zu den perfönlichen Be- 
Tannten des Direktors gehört hatte. Er 
gab daher den nöthigen Befehl ©... vor- 
zuführen, noch bevor er eingelleivet fei. Es 
war daffelbe Arbeitszimmer, in dem ©... 
vor wenigen Jahren den gedemütbigten, 
halb vernichteten Mann wieder aufgerichtet 
hatte, in das er jebt eintrat. Wohl war 
fein Antlig bleich von den Leiden der Unter- 
fuchungshaft, wohl trug es die Spuren bes 
Schmerzes, aber das Auge, das aus dieſem An⸗ 
tlitz blidte, war der Spiegel eines treuen, red» 
lichen Gemüthes, die Furchen des Gefichtes 
waren nicht von gemeinen Leidenſchaften 
eingegraben. Feſten Blides, mit Schritt 
und Haltung eines Mannes, der auch auf 
diefem Platze fich feiner Würde ebenfo be- 
wußt ift, wie er Die Nothwendigkeit fühlt ſich 
in das Uinvermeidliche zu fügen—ftand ©... 
vor dem Direktor. Der ihn begleitende 
Wärter hatte ihm vorfähriftmäßig die Hände 
auf den Rüden gebunden und fand neben 
ihm mit der Peitfche, dem Zeichen feines 
Handwerkes, jede Bewegung des „Zücht⸗ 
lings” mit berfelben gewiffermaßen über- 
wachend. Der Direktor, der feine Bewe- 
gung faum zu bemeiftern vermochte, winkte 
ibm abzutreten und fo befanden fich die Bei⸗ 
ben jest allein. Erſterer mußte zuerft das 
Schweigen brechen, doch Töste er vorher die 
Bande um ©...’8 Hände. Haft unwillkühr⸗ 
lich ſchob er ihm einen Stuhl hin und be- 
gann: „Warum erfparten Sie mir und 
Ihnen nicht diefe Begegnung? Ich bin 
nicht daran Schuld, dag Sie bier find, Sie 
ſelbſt ſind es. Warum,” fuhr er fort, 
als ©... immer noch fchwieg, „benupten Sie 
nicht meine Verwendung für Sie um eine 
milvere Haft zu erlangen? Gie mußten 
das thun und noch iſt es Zeit, reichen Sie 
in ein paar Wochen ein Gefuch ein, ich 
werde es unterflüßen— das ift Alles, mas ich 
für Sie thun kann ober was erwarten Sie 
fonft von mir— reden Sie”, rief der Direl- 
for faft ungeduldig aus. Nicht ohne einige 


Der Duchthausdirektor. 


Berwunderung hatte ©... diefe Worte an- 
gehört. Hatte er auch von dem Eharalter des 
Direktors feine warme Theilnahme erwartet, 
fo war er doch auf fo Falten und unfreund⸗ 
lihen Empfang nicht vorbereitet geweien. 
Dod war er bald gefaßt. „„Darf ich frei 
ſprechen, Herr Direltor, nicht wie ein Ge⸗ 
fangener feinemOÖberen gegenüber 2“ Ja!“ 
antwortete diefer, febte aber nachträglich hin⸗ 
zu: „Ich feße dabei voraus, daß Sie die 
Rüdfichten, die Sie meinem Amte fchuldig 
find, nicht vergeffen werben.” „„Seien Sie 
ohne Sorge,” begann nun SG... „„Sie 
wollen mich alfo Ios fein, Herr Direltor, ger 
ftehen Sie es immerhin offen, Sie wollen 
mich um jeden Preis los fein, Ich läugne 
nicht, daß ich mit einer anderen Erwartung 
diefes Haus betrat, in dem ich fonft ale Be- 
amter fo oft aus und einging. Ich babe 
feine Urfache mich dieſer Zeit zu ſchämen, 
feine für mich unangenehmen Erinnerungen 
baften an biefen Mauern. 

Wäre ich auf dem Wege ber Ianvesperei? 
lihen Gnade, den ich ohne Demüthigung 
nicht betreten Ionnte, in’s Correktionshaus 
gelommen, fo hätte ich nichts gewonnen, als 
eine Arbeitsftunde weniger, ein etwas min⸗ 
der hartes Lager — ein Gewinn, der durch 
Demütbigung vor meinen Siegern wahrlich 
zu theuer erlauft gewefen wäre! „Und!““ 
fepte ©. Hinzu, „ „warum fol ich es leugnen, 
daß ich gehofft, in diefem Haufe, wo ſich noch 
mancher Angeftellte findet, dem ich einft Ge- 
fälligleiten zu erweifen Gelegenheit Hatte, 
eine etwas mildere Behandlung zu erfahren, 
ale es an einem Orte gefchehen wäre, 
wo man vorher nichts von mir wußte.“ “ 
„Und was wären das für Erleichterungen, 
die Sie erwarten ?” fragte der Direktor. 
„Sie kennen die firengen Inflitutionen die⸗ 
fe3 Hauſes.“ „ „Ich fordere nichts von Ih⸗ 
nen," antwortete ©. . ., „„was mit denſel⸗ 
ben in Widerfpruch fteht ; was ich wünfchte 
und hoffte, geht nicht weiter, als daß Sie die 
politifhen Gefangenen und fomit auch 
mich in der mildeften Form Innerhalb ver 
Vorſchriften der Hausordnung behandeln.“ 
„Die politiſchen Verbrecher,“ ent- 
gegnete mit ſcharfer Betonung der Direktor, 
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„haben feinen Anſpruch auf eine mildere Be⸗ 
handlung ale die übrigen. Meine Infirul- 
tionen machen durchaus Feinen Unterſchied; 
was ich für Sie thun kann, foll geichehen. 
Sie follen fehen, daß ich nicht undankbar 
für einft geleiftete Dienfte bin. Mehr kann 
ih nicht thun. Es ift meine Plicht, die Leute 
zur Erfenntnig ihres Frevels, ihres Treu⸗ 
bruchs zu bringen und ich folge dabei mei- 
nen eigenen Maximen. Doch noch eine Frage, 
was ift aus dem Schuldfchein geworden, den 
ih Ihnen einft ausftellte. Ihre Papiere 
wurben mit Befchlag belegt.“ „„Er ift nicht 
in die Hände der Behörden gefallen,” " ant« 
wortete ©... „„Sie werden ihn zurüder- 
halten, fobald die noch rüditüändige Hälfte 
der Schuld bezahlt iſt.““, 

Unangenehm von diefer Antwort berührt, 
wandte fi in einiger Aufwallung der Di⸗ 
reltor an S...: „Wie? Sie wollen mir 
nicht fagen, in weſſen Händen er it?” „ „Ich 
verlange jept Feine weitere Abzahlung,” 
® entgegnete S..., „„ſpäter wird das Geld 
den Meinigen zu gut kommen.““ „Wiſſen 
Sie,” rief jebt der Direktor, aufgebracht über 
den nad feiner Meinung trogigen Zon 
©...8, „willen Sie, daß ich berechtigt bin, 
das Geld an ven Staat zu zahlen, da Ihr 
Hab und Gut confiscirt it?“ „„Thun Sie 
eo,““ antwortete ©. .. kalt, „„thun Sie 
es, wenn ed Ihr Gewiſſen verlangt; ic 
glaube aber, ich bin ein minder fchlimmer 
Oläubiger als der Staat,” " fepte er lächelnd 
Binzu. 

Sept änderte der Direktor plöplich ben 
Zon. „Sie haben recht,” fagte er, „ich fann 
Shrer Ehre völlig vertrauen. Doc, Ihre 
Frau wird Geld bedürfen, wohin foll ich 
die weiteren Abzahlungen [hiden? Sie be- 
greifen, daß ich nicht füglich direlt....“ 
„„Ganz recht,” fill S.. ein, „Boch meine 
Frau hat nach den Geſetzen des Haufes die Er- 
laubniß, mid) jährlich 2 bis 3 Mal zu fehen, 
wenn auch nur aufeineBicrtelftunde,“ ſchal⸗ 
tete er langjam und nicht ohne einen ſchmerz⸗ 
lichen Seufzer zu unterdrüden ein, „„follte füch 
da nicht eing Gelegenheit dazu finden laffen ? 
Für die nächſten Bebürfniffe der Meinigen 
iR glüdlicherweife geſorgt.““ Der Direktor 


Direktor nicht befriedigt. 
des Lebteren, den Ort zu nennen, wo der 


Züdtling darauf poche. 
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nidte bejahend, brach dann mit einer fur- 
zen, faſt brüsfen Entſchuldigung das Ge- 
ſpräch ab, rief den Wärter, ertheilte ihm in 


balblauten Worten einige Weifungen hin⸗ 
fihtli der Behandlung des Züchtlinge 
©... und diejer ward dann in feine Zelle 


geführt. 


Die Unterredung mit ©... Hatte den 
Das Ausweichen 


Schuldſchein aufbewahrt fei, verfegte ihn in 


Unrufe. Die Schuld an diefen drüdte ihn 


nicht wenig, da die Summe, die er noch zu 
bezahlen hatte, beträchtlich war. Er Eonnte 
fie unter einem Jahre nicht abtragen und 
bis dahin die Schuldverfchreibung nicht zu⸗ 
rüdfordern. 

Obgleich der Direltor ©... feit mehre- 


ren Jahren nicht mehr gefehen, hatte er doch 


nie diejer weichen Natur zugetraut, daß fie 
an einer „Empörung“ ernftlicden Antheil 
nehmen könne. Nicht wenig hatte es ihn 
überrafcht, als er das Gegentheil hören 
mußte. Immer noch aber fchwebte ihm der 
gutmüthige, fentimentale Menſch aus frühe- 
ven Zeiten vor, als er ihm als Züchtling 
angemeldet wurde. Die Haltung, die S... 
in dem heutigen Gefpräche gezeigt, feste ihn - 
in nicht geringes Erflaunen. Dieſe Teftig- 


feit, dieſes Selbftbewußtfein imponirten ihn, 


fhredten ihn fall. Es mußten Mittel ge- 
funden werden, diefen Menfchen in eine 


demüthige Stellung herunterzudrüden. Der 
Direltor war in der That gewillt, ©... 
milder zu behandeln, aber er wollte auch, 
daß dies als ein reiner Ausflug feiner be- 


fondern Gunft angefehen würde, die er an« 
gedeihen laſſen und entziehen könne. Füb- 
len lafjen mußte man ihn, daß man troß 
feiner alle Dankbarkeitsrückſichten aus den 
Augen fepen lönne und werde, wenn ber 
Sei S... davon 
erſt überzeugt, fo hoffte der Direktor, werde 
er auch bald fügſamer werden hinſichtlich der 
Schuldverſchreibung und der Schuldſumme 
ſelbſt. Der Direktor wußte nichts von der 
Stählung, die in jenen Tagen des erwachten 
Freiheitsbewußtſeins fo mancher Charafter- 
erfahren, nichts yon der Scurlktokt, Wrrın 
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auch weiche Gemüther fühig find, wenn fle 
einer edlen Natur angehören. Schon ber 
nächſte Tag follte ihm eine Probe davon 
liefern. j 

Die neu eingefleiveten Züchtlinge hatten, 
nachdem Frühſtück und Gebet vorüber wa⸗ 
ten, die „Revue vor dem Direktor zu paſ⸗ 
firen. Es waren nicht Tauter politifche Ge⸗ 
fangene. 
Verbrecher, Einer war des Raubes und Ein- 
bruchs, die beiden andern wegen eines räu- 
berifhen und mörberifhen Anfalls über- 
führt. Die Revue fand in einem der Höfe 
des Zuchthauſes ftatt und beftand darin, 


daß die Züchtlinge der Reihe nach aufgeftellt 


wurden und dann vor dem Direltor vorbei=- 
marjchiren mußten. 


durch die ganze Reihe. 


Stimme des Direltors von Neuem, 


nicht beleidigen.“ 


Peitſche des Zuchtmeifters ihm über das Ge⸗ 
fit gefchlagen wurde, daß das Blut herab- 
flo. Wären den Scidfalsgenofien nur 
nicht Die Hände gefeffelt gemefen in dieſem 
Augenblide! So aber mußten fie aufehen. 
Kein Schmerzenglaut entfuhr den Lippen 
des Geſchlagenen, und zum Slüd für fie 


Drei von ihnen waren gemeine 


Die Beſichtigung war 
in der gewöhnlichen Weiſe vor fich gegan- 
gen, und ber „Marfch” follte beginnen, ale 
der Direktor plöglih „Halt“ rief und mit 
lauter Stimme dem befehligenden Zuchtmei- 
fter zurief: „Die Kerle müſſen nad) Berbienft 
und Würde geordnet werden, ftellen Sie Die 
Diebe und Räuber, die geringern Schur- 
ten, voran, und dann die übrigen, die „po- 
litiſchen“ Schurken.” Diefe Worte brach⸗ 
ten eine furchtbare Wirkung auf die zwölf 
Unglüdlihen hervor, die auf folche Weife 
mißhandelt wurden. Nicht Einer war, def 
fen Sefiht nicht von Zorn und Scham er- 
glüht wäre, das Zähneknirſchen Mehrerer 
wurde hörbar, während Andere einer Ohn- 
macht nahe waren. Cine Bewegung ging 
„Nicht gemurrt, 
nicht gerührt, Hallunken!“ erſcholl jept die 
Da 
bält fi) einer der Unglüdlichen nicht länger 
und fügt mit bebender Stimme, die ſich wie 
Grabestöne den bleichen Lippen entwand, 
die Worte: „Elender Shave, Du kannſt ung 
Noch hatte er aber nicht 
das letzte Wort vollendet, als ſchon die 
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auch den Uebrigen nicht. Nur Einen über- 
wältigte die Scene fo, daß er wie leblos zu- 
ſammenbrach. Es war der Nachbar S...’8, 
der ihm nicht beizuftehen vermochte. Nur 
ein tiefer Seufzer entwand fich feiner be- 
engten Bruft, nur das Auge traf den Di- 
reltor wie ein Blipftrahl, daß diefer faft er- 
bleichte. 

Die furchtbare Revue war zu Ende. Die 
Züdtlinge wurben in die Arbeitsräume ab- 
geführt. Spinnen war das 2008 der Mei- 
ften unter ihnen. Nur Wenigen wurde 
vergönnt, mit der Feder oder mit dem Spa- 
ten zu arbeiten. Der Direktor blieb im 
Hofe ftehen und betrachtete das Abführen 
der Sträflinge. Eben marſchirte eine Ab⸗ 
theilung, die zum Holzfägen beftimmt, bei 
ihm vorbei. Da fiel fein Blid auf einen 
der Unglüdlichen, einen jungen Dann, def 
fen feine Zuge ven tiefiten Seelenfchmerz 
ausdrüdten. Gehörte doch auch dieſer zu 
den politifhen „Verbrechern,“ und mußte 
daher von der Scene, die eben flattgefunden, 
im Innerſten erfhüttert fein. Vielleicht 
blidte durch diefen Schmerz aud ein Aus- 
drud der Verachtung durch, als der junge 
Mann fi jept dem Direktor gegenüber ber 
fand. Oder welder andere Schatten den 
Grimm des Beherrfchers dieſes Haufes ge- 
reizt haben mochte. Genug, das Wort 
„Halten !" welches der Direftor dem die Ab⸗ 
theilung begleitenden Wärter zurief, brachte 
diefelbe alsbald zum Stehen. Keine Augen- 
wimper zuckte, feine Musfelregte ſich. Faſt der 
Athem ſtockte den Unglücklichen, die irgend 
eine neue Grauſamleit erwarteten. Das 
„Halten“ galt aber diesmal nur jenem jun» 
gen Manne, an den ber Direltor jept her⸗ 
antrat und ihn folgendermaßen anrebete: 
„Dein Bater hat mir gefchrieben, ich folle 
Dich gut behandeln. Dein Vater muß ein 
rechter Efel fein, der gar nicht zu willen 
fcheint, warum Du hierher gefchict worden 
bi. Gut behandeln — ja, damit der auf⸗ 
lehneriſche Trotz in ſolchen Empörern unge: 
brochen bleibt, wo moͤglich noch genährt 
werde — nicht wahr? Das iſt ſo, was dieſe 
demokratiſchen Herrn wünſchen. Es iſt noch 
nicht ſchlimm genug, daß noch ſo Viele durch 
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allerlei Lift und Kniffe fi der Juſtiz zu | unverwiſcht. Auf folde Kühnheit war er 
entziehen wiffen, die, ftatt auf dem Lehrftuhle | nicht gefaßt gemefen. Sie flößte ihm befon- 
zu fiten, an dem Epinnftuhle bereuen ler⸗ ders deshalb Schreden ein, weil er nicht 
nen follten. Und da foll man ihre Buben, | wußte, ob das ihre Grenzen feien. So leife 
bie fie zu Aufrührern erzogen, auch noch gut | das Wort auch ausgefprochen, konnte er es 
behandeln! Wir kennen das! Sie follen | nicht einmal eben fo laut ausfchreien, che 
nicht unbrauchbar gemacht werben für neue | noch der Wärter ihm den Mund zu verfchlie- 
Schandthaten, die diefe Wühler ſchon jegt | Ben im Stande wäre? Der Direktor wußte, 
wieder im Echilte führen. Aber Ihr follt 


daß er bei feinen Beamten wenig beliebt 
fehen, ich verfpreche Euch, von bier ſoll Kei- war, daß nichts als die Suborbination und 
ner wieder wegkommen, der noh [haden 














die Furcht fie an ihn feffeltee Er wußte, 


könnte,“ fuhr der Direktor mit erbobener 
Stimme fort, „ich will Euch ſchon zahm ma- 


den, fpinnen follt Ihr Hunde, dag Euch das 


Blutanden Fingern herunterläuft und...“ 
Da ſtockte plögli der Direktor in feiner 
Nede, als wäre er gewaltfam darin unter- 
Hätten die Züchtlinge 
aufzufchauen gewagt, fo hätten fie auch be> 
merkt, dag das Antlig ihres Peinigerg mit 
Todesbläſſe fich bevedte und feine Glieder 
Es bemerkte e8 aber nur der am 
Ende des Zuges ftehente Wärter, kaum der 
angeredete junge Mann, denn er war einer 
Ohnmacht nahe über dieſe Befchimpfung 
Über noch Einer hatte es 
gefeben, oder fühlte es gemwiffermaßen, ver 
ehemalige Aſſeſſor, der jet als Züchtling mit 
in der Reihe und unmittelbar neben dem 
fand, an den der Direktor jene Schmährede 
richtete. Ein Wort von ihm, leife, faft zwi⸗ 


brochen worden. 


zitterten. 


ſeines Vaters. 


ſchen den Zähnen geflüſtert, aber hörbar ge- 
nug für den Direktor, furdtbar Mang es 
ihm in die Ohren, es traf wie ein Bligftrapl, 
denn das Wort hieß: „Kaffendieb.” Der 
ehemalige Aſſeſſor ftarrte fchon längft wieder 
gerade vor fich, als der Würter, deſſen Auf- 
merkſamkeit ebenfalls auf feinen Borgefebten 
gerichtet gewefen war, zum Abmarfch kom⸗ 
mandirte. Ein Wink des Lebtern hatte ihm 
das Zeichen dazu gegeben. Der Mieverhall 
von den Tritten der abgeführten Eträflinge 
and das Klirren der Beineifen war bereits 
erhalt, als der Direktor langfam nach ver 
Ehüre zufchritt, die zu feiner Wohnung 
ührte. 

Mehrere Tage waren feit diefem Borfalle 
Son verfloffen, aber der Eindrud, den jenes 
Dort 2.00... auf ihn gemacht, war noch 


daß Mehrere unter denfelben einft perfün- 
liche Freunde des Affefford gemwefen waren, 
daß der Affeffor des beiten Rufes als recht- 
(haffener Dann durch das ganze Land ge- 
noß. Alles Gründe, die ihn fürchten lie- 
Ben, daß eine laute Anklage feiner durch den 
Affeffor nicht ohne Folgen für ihn bleiben 
würde. Seine Unruhe wuchs, je mehr- er 
feine Lage überfchaute. Lange blieb er un- 
ſchlüſſig, wie er einer öffentlichen Compro⸗ 
mittirung durch den „Züchtling“ ausweichen 
könne. Allerlei Gedanken durchkreuzten ſei⸗ 
nen Kopf. Bald wollte er mit noch ärgerer 
Strenge verfahren, als bisher, und nament- 
Ih alles anwenden, um den „Berräther,“ 
wie er ihn nannte, zum Schweigen zu brin- 
gen, bald wollte er zu ihm gehen, ihn um 
Schweigen bitten und ihm alle mit feinen 
Inftruftionen nur vereinbaren Conceffionen 
machen. Bet alledem konnte er es zu feinem 
Entfhluß bringen, denn Beides fchien ihm 
mißlich. Das Erftere der Freunde des Aſ⸗ 
ſeſſors wegen, dag Letztere, weil es fich ihm 
ganz überliefern bie. Dennoch mußte er 
etwas thun, Schon zwei Mal batte er bei 
dem Befuch der Arbeitsfäle den übergangen, 
in dem der Affeffor befehäftigt war. 

In der nächſten Zeit mußte er obendrein 
das Erfcheinen ver balbjährlichen Revifiong: 
commijfion erwarten, vor der jeder Zücht- 
ling Beſchwerden anbringen durfte und wozu 
ihm die Gelegenheit nicht abgefähnitten wer⸗ 
den konnte. So wenig ſolche Beſchwerden 
in der Regel vorkamen, weil die Furcht vor 
größerer Pein Jedem den Mund verfchloß, 
fo glaubte doch der Zuchthausdireltor, daß 
der Affeffor fih davon nicht abhalten laffen 
würde. Dieß bewag an zuleai ten Arunt 
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ihm einen Ausweg vorzufchlagen, der für 
beide Theile befriedigend fel, wie er meinte, 

Abermals erfchien der Affeifor in dem be- 
fannten Arbeitszimmer des Direltors. Der 
ihn begleitende MWärter hatte ihn diesmal 
obne Handfeffeln eingeführt und verließ 
augenblidlih das Zimmer. Der Direltor 
mußte auch diesmal das Geſpräch eröffnen, 
da der Affeffor beharrlich ſchwieg. „Sie 
ind erzürnt, Freund,” begann er feine An- 
rede, „die Behandlung Ihrer Gefinnungs- 
genofien, die ich ihnen angedeihen laffen 
muß, ift nicht nach Ihrem Geſchmack. Sie 
haben fi dafür an mir zu rächen gefucht. 
Ich will darüber nicht urtheilen, ob das 
recht und Hug von Ihnen war. ch babe 
Ihnen eine fo milde Behandlung gewährt, 
als nur möglich. Daß ich fie nicht auf Alle 
ausdehnen kann, follten Sie, dächte ich, ſelbſt 
einfehen, Doc, damit Sie in eine Tage 
fommen, wo Sie nicht mehr das allerdings 
traurige Loos Ihrer Freunde mit anfehen 
müffen, gibt es nur ein Mittel. Sie müf- 
fen weg von hier. Bon Begnadigung wol- 
len Sie nichts hören, es bleibt daher nur 
noch ein Weg wegzulommen. Der Weg 
führt aber in die Freiheit, und die Schwie- 
tigleiten veffelben würden ſich hinwegräu⸗ 
men lafien, wenn Sie wollen.” Der Ge⸗ 
fangene fragte kurz: „Und was ift das für 
ein Weg?" „Ich kann ihn nur nennen, 
wenn Sie ihn betreten wollen und ihn dann 
aufimmer zu vergeffen geloben,” war bie 
Antwort. „„ Dann will ich ihn nicht wiſſen,““ 
entgegnete ©... Der Direktor, halb eritaunt, 
halb unwillig, fuhr auf: „IR Ihnen Ihre 
Freiheit fo wenig werth, gilt Ihnen das Le- 
ben mit Ihrer Familie fo wenig, nun, fo 
habe ich feine Schuld, wenn Sie in diefem 
Haufe im Elend ale Züchtling untergehen.” 
Bei diefen Worten fehlen der Direktor nach 
der Thür geben und den Wärter rufen zu 
wollen. Der Aſſeſſor hinderte ihn daran, 
indem er mit feſter Stimme fügte: „Das, 
denke ich, fol nicht gefchehen. Und jept Ier- 
nen Sie meine Gründe, meine Mittel ken⸗ 
nen, um mic) vor dem ſchlimmſten Schidfale 
in diefen Räumen zu bewahren. Sie zwin- 
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nochmals zu fi bringen zu laffen und gen mid, dieſe Waffe zu ergreifen, und id 


freue mid, daß ich fie habe, Sie haben 
alle Mittel gegen mich verfucht, mich einzu⸗ 
fhüchtern und ganz von Ihnen abhängig 
zu machen, Alles gethan, mich in den Staub 
zu treten und dann ein Werkzeug Ihrer 
Gnade aus mir zu machen. Sie haben felbft 
das elende Mittel dazu nicht verfchmäßt, 
meine Mitgefangenen auf das Empörendſte 
zu mißhandeln. Und warum Alles das? 
Weil Sie mich fürchten, weil ich einmal eine 
Seite Ihres Charakters gefehen, die Sie 
felbft vor Ihren deſpotiſchen Geſinnungege⸗ 
noffen brandmarfen würde. Herr Direl- 
tor," fuhr ©... jegt mit gebampfter Stimme 
fich ihm nähernd fort, „„das Wort, was Sie 
neulich zittern machte, würbe nicht in dieſen 
Mauern verklingen, wie Sie vielleicht mei» 
nen, wenn id) es einmal ausfchriee, flat 
e3 zu flüftern — ed würde burd fie hin- 
durchdringen und wenn Sie die Mauern 
verzehnfachen könnten, und gleichzeitig, das 
fchwöre ih Ihnen bei der Treue meiner 
Greunde, würde es draußen ein Echo finden, 
daß das ganze Land von dem Ruf wieder 
hallen müßte: Der Zudthausdireftor 
itein Rüuberder Staatskaſſe!“ In 
den fo Angereveten, der bis hierher faft be» 
täubt dageftanden hatte, kam bei den legten 
Worten eine plöblihe Bewegung. Mit ei⸗ 
nem raſchen Griffe an die Wand riß er eine 
der dafelbft hängenden Piftolen herunter 
und richtete fie auf den Gefangenen, der eine 
leichte Bewegung, die ihn aus der Schuß. 
linie bringen konnte, nicht unterließ, gleich 
zeitig aber rief: „„Auc dann find Sie ver 
loren.““ „Wie, rief der Direltor, „wenn 
ih mich des Züchtlings erwehrte, der auf 
mid gewaltfam eindringt? Kennft Du 
die Rechte nicht, die mir mein Amt gibt?" 
Denn td in diefem Haufe fterbe und es 
bleibt meinen Freunden der leifefte Verdacht, 
daß ich ala Opfer Ihrer Tyrannei ftarb, fo 
werden fie reden und handeln.“ „Alfo 
haben Sie das Geheimnig jener Schuld 
nicht bewahrt. Sie haben mich verrathen ?’- 
ftieß der Direktor hervor. „„Das Geheim- 
niß ruht in guten Händen und wird ewig 
Geheimniß bleiben, fobald Sie wollen,“ 
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berte ©... „Was, was foll ich wol- 
"fragte der Direktor, deffen Händen die 
ffe entfunten war. „Nichte, als mich 
meine unglüdlihen Öefinnungsgenof- 
fo mild behandeln, ale Sie es irgend 
ven, fagte S... Wahrlich fein unbil- 
z Verlangen, aber ein Verlangen, das, 
n Sie es erfüllen, Ihnen die Dankbar⸗ 
unfer Aller fihern wird. Gegen Miß- 
bfungen aber ſchützt mich, was ich Ihnen 
mittheilen will: Sie wiffen, daß ich vor 
kündigung bes erften Urtheils über mich 
leichten Hausarreft hatte. Einer meiner 
snde theilte mir Damals mit, wie aller 
hrſcheinlichkeit nach der Urtheilsſpruch 
fallen werbe. Seine Quellen waren 
Seinen Rath die Flucht zu ergreifen, 
Igte ich aber nicht. Nichts als mich 
% Eonnte ich Dadurch retten, wenn Alles 
Ete, ver Gedanke vielen meiner Partel- 
en, die ſchon in dieſem Haufe faßen, 
en zu können, wenn ich mich ihnen an- 
Be, reifte in mir zum Plane. Ich hatte 
fennen gelernt und wußte, daß ich auf 
e Diilde und Humanität nicht rechnen 
te, Alfo übergab ih Ihren Schuld- 
® einem vertrauten, vechtöfundigen 
ınde und erzählte ihm die Umſtände, 
er denen er ausgeſtellt wurde, auf's Ge⸗ 
eſte. Alles ſchrieb er nieder und ich ver⸗ 
es mit meiner Unterſchrift. Dafür, daß 
⁊ Freund von dieſem Dokument keinen 
rauch macht, bürgt Ihnen ein Brief, 
Sie mir allmonatlich an mein Weib zu 
iben geſtatten. Sobald gewiſſe Worte 
n leben, fo wiffen die Meinigen, daß ich 
ven Zweck erreicht habe; fehlen dieſe 
rte einmal in dem Briefe, fo willen fie 
fie zu thun haben. Ihnen, dem Di⸗ 
ır, liegt es ob, die Briefe der Züchtlinge 
Ye Ihrigen zu prüfen. In Ihren Hän- 
liegt die Beforgung derfelben. Es wird 
Ihnen abhängen, wie der erſte Brief 
mir lautet.” Der Gefangene, der diefe 
ihlung in einem faft eifigen Tone ge- 
then, ſchwieg jebt und erwartete die Ant- 
t da8 Direktors, auf deſſen Geſicht die 
ſt immer deutlicher hervortrat. Müh- 
brachte er endlich die Worte hervor: 
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„Ich bin alfo ganz in Ihren Händen ?“ 
„„In den Händen eines Mannes, dem Sie 
einft Ihr Vertrauen ſchenkten, der es damals 
techtfertigte und es auch dießmal rechtfertigen 
wird, wenn Sie es ihm wieder ſchenken,“ ant- 
wortete S... „Über Ihr Freund, Ihre 
Gattin, werben fie auch ſchweigen,“ fragte 
der Direftor. „„Nur mein Wille oder mein 
ganzliches Verſtummen würde fie vermögen 
ihr Schweigen zu bredden. „So wäre ich, 
ih Ihr ®efangener,"fagteder Direktor mit 
den Zähnen Inirfchend. „Faſt ſcheint es ſo,“ 
antwortete S ... „„der Zuchthausdireltor iſt 
der Gefangene des Züchtlings, aber’ ſetzte 
er mit Bedeutung hinzu, „„noch ift er nicht 
felber Züchtling.“ „Noch nicht felber Zücht⸗ 
ling,” wiederholte der Direktor, jegt faft mit 
dem Tone der Berzweiflung. Und jebt hatte 
SS... über ihn geflegt. Der Direkter fah 
alle Auswege verfperrt. Die Klugheit ge» 
bot ihm dem Gefangenen zuzugeftehen, was 
er forverte. Die Angft hatte freilich ihren 
Hauptantheil an den Zugeftändnifien des 
Direktors. Die Unterredung endete damit, 
daß S... die Beruhigung mit fi nehmen 
fonnte, daß die Behandlung der politifchen 
Gefangenen wenigftend wefentlich gemilvert 
fein werde. Das Wichtigſte aber, was er 
erlangt hatte, war eine ziemlich freie Cor⸗ 
refpondenz mit den Seinigen. Das be- 
deutendfte Hinderniß zur Ausführung feiner 
Pläne [bien pamit hinweggeräumt. j 

Ganz anders waren die Empfindungen des 
Direltors. Obgleich S... verfprochen 
batte das Geheimniß zu bewahren und fo- 
gar den Reft feiner Forderung dem Direltor 
zu erlaffen, wenn er die Rage der politifchen 
Gefangenen erleichtere, fo ängftigte es ihn 
einerfeitö doch unausgeſetzt, daß er ſich fo 
ganz dem Willen ©...’ überliefert ſah, 
andererfeits begann erin der That etwas in 
ih zu fühlen, was von Reue und Gewiſ⸗ 
fensbiffen nicht mehr fehr entfernt war. Das 
Unangenehmfte war ihm, wenn er die Ar- 
beitsfäle vifitirte und S... in denfelben 
begegnete. Seine Furcht vor Diefem war 
jo geftiegen, daß er jeden Befehl, ven er gab, 
jede Maßregel, die die politifchen Gefange- 
nen betraf, mit Aengftlichleit abwog, ob fie 
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auch die ſchmale Grenze zwifchen feiner In⸗ 
fruftion und dem Bertrage mit S... nad 
feiner Seite bin überfchreite. Außerdem 
beunruhigte ihn der Gedanke, daß ©... 
feine Anforderungen noch höher fpannen 
könne, je nachgiebiger er fich zeige. Dieß 
Batte zur Folge, daß er in feinen Anordnun- 
gen ſchwankte. Oft erließ er eine Anwei⸗ 
fung Hinfichtlich der politifchen Gefangenen, 
bie er am andern Tage, oft noch in derfelben 
Stunde widerrief. Die Unterbeamten, feit 
Jahren an die confequente Strenge des Di- 
reltor’3 gewöhnt, konnten ſich das nicht er- 
Hären und fchüttelten bedenklich die Köpfe, 
wenn ſie den Direktor unruhig und haftig 
feine Gefchäfte verrichten fahen, wobei er 
fonft die größte Ruhe und Külte bewahrt 
Batte. Der Direktor, der diefe Mienen der 
Beamten ſah, gegieth dadurch nur noch mehr 
in Berwirrung, ex ward unmwillig und miß- 
mutbig gegen fie. Diefer Zuftand, der ſich 
mehr und mehr verfchlimmerte, brachte end⸗ 
lich den Direktor zu dem Entſchluſſe, um 
jeden Preis fi) aus feiner mißlichen Lage 
zu befreien. Das Befte ſchien ihm feine 
Entlaffung zu verlangen. Aber ex ſah fich 
ſo gebunden dur S.. ., daß er felbft dieſen 
Schritt nicht ohne deſſen Zuſtimmung zu 
thun magte. Er ſah fi genöthigt, aber- 
mals eine Uinterredung mit ihm herbelzu⸗ 
führen. . Dieß geſchah dießmal In der Form, 
dag er S... einige ältere Alten des Zucht- 
hauſes zu revidiren gab und ſich Darüber 
mündlich Bericht erftatten lieg. So war 
jeder Verdacht, den dieſe Unterredung her⸗ 
vorrufen konnte, vermieden. Wie anders 
denn war jetzt die Stellung des Direl- 
tors zu feinem Oefangenen. Er mußte ihn 
um feine ®enehmigung zu etwas bitten, 
und wie bat, flebte er, als S... nichts von 
dem MWeggange des Direktors hören mwöllte. 
„„Ich kann es nicht zugeben,” fagte jener, 
„„daß das Loos meiner unglüdlichen Genoſ⸗ 
fen, wie das meine, den Quälereien ausge- 
feßt wird, die ein neuer Direktor der Zucht» 
anftalt über fie verhängen könnte. Sie 
müffen fo Tange auf Ihrem Poften bleiben, 
als wir Gefangene dieſes Haufes find.‘ 
Die Berzweiflung des Tireltors ſtieg auf's 
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Höchſte. „Das Halte ich nicht aus,” rief er, 
„haben Sie auch mit mir einiges Mitleiden!“ 
„„Wohlan,““ antwortete nach einigem Be» 
finnen ©..., „ih wil Ihnen einen Weg zei» 
gen, auf dem Sie Ihren unfeligen Poften 
aufgeben und wir Gefangene ebenfalls un- 
fer Zielerreichen können, die Freiheit.“ Der 
Direktor fchauderte, bat aber dennoch um 
nähere Mitthellung. Und nun legte ©... 
dem Direktor einen vetailirten Plan zur 
Flucht der politifchen Gefangenen vor. Der 
Direktor hatte mit offenem Munde zugehört 
und war faft gelähmt vor Schreden, ale 
S... feine Darlegung beendigt hatte. An- 
fangs lehnte er Alles ab und erflärte lieber 
Alles über fich ergehen zu laffen, als feine 
Hand zur Ausführung dieſes Planes zu bie 
ten. ©... ließ mit Borftellungen nicht ab 
und feiner großen Berebtfamfeit gelang es 
endlich, den Direktor von der Durchführung 
des Planes zu überzeugen, ohne Leptern fo 
zu compromittiren, daß ihm mehr als Fahr⸗ 
läffigfeit vorgeworfen werben könne. Da 
zu war freilich nöthig, die Zahl der zu Be 
freienden etwas zu beſchränken, und men 
ließ daher mehrerederjenigen, deren Strafzeit 
ohnehin bald ablaufen mußte,aus dem Spiele. 

Sn einer zweiten geheimen Zuſammen⸗ 
funft verabrevete S... mit dem Direlter 
das Nähere. Seine Freunde außerhalb des 
Zuchthauſes hatten die erhaltenen Winke 
ebenfalls verftanden und bereiteten Alles 
zue Vollendung defien vor, mas innerhalb 
deffelben begonnen wurde. ©... ſah mit 
Ruhe und Seftigleit den Tag der Ausfüh- 
rung herannahen und alle feine Geiftet- 
kräfte waren diefem Werke zugekehrt. So 
lange der Direktor mit ©... ſich über ben 
Plan beſprach und überhaupt in feiner Or 
genmwart war, übte deſſen Muth und ruhige 
Klarheit den wohlthuendſten Einfluß auf 
diefen aus. Sobald er fi jedoch wieder 
allein befand oder umgeben von feinen Un- 
terbeamten, in deren Jedem er einen Spa⸗ 
ber zu erbliden glaubte, erfaßte ihn die Un⸗ 
ruhe und Angſt. Oft ſchon fann er auf 
Mittel, den ganzen Sluchtverfud zu verei- 
teln. Dann jagte ihm wieder der Gedanle 
nS...s Rache Furcht ein. Ein folder 
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Zuftand konnte indeffen von feinen Umge- 
bungen nicht unbemerkt bleiben. Man hielt 
den Direktor bald für krank. Dies erregte 
um fo mehr die Aufmerkfamtett, als ſich Nie 
mand diefe Krankheit zu erklären mußte. 
Der Arzt der Anftalt verorbnete ihm eine 
Badereiſe. Der Direktor verwarf dies aber 
mit Heftigkeit. So rüdte der Tag immer 
näher, an dem die Flucht ftattfinden ſollte. 
Mit Mühe unterbrüdten die hoffenden Ge⸗ 
fangenen vie lebhaftern Pulsfchläge und 
dämpften die Aufregung in fich nieder, da⸗ 
mit die Röthe aufihrer fonft bleichen Wange 
nichts verrathe. 

Es war verabrebet worden, daß der Di- 
reltor am Tage vor der Nacht, in der pie 
Flucht ftattfinden follte, eine Reviſion ver 
Abtheilungen abhalte, in denen die meiften 
politifchen Gefangenen fich befanden. Diefe 
Revue war das Zeichen für die Betheilig- 
ten, fi in nächfter Nacht bereit zu halten. 

Die Stunde diefer Revue war da, Die Ge⸗ 
fangenen im dazu beftinimten Hofe bes 
Zuchthauſes mit ihren Wärtern aufgeftellt. 
Nur der Direktor fehlte noch. Endlich kam 
er die Stufen herunter, die in den Hof führ- 
ten. Aber welches Ausſehen! Schon die 
Kleidung des fonft pedantiſch orventlichen 
Mannes war in höchſter Unordnung. Sein 
Geſicht war bleich, das Auge blidte unftät. 
Mit Schreden nahm S... diefe Verän- 
derung wahr. Mit Staunen blidten bie 
Wärter auf ihren Vorgeſetzten. Auch das 
- Benehmen des Direktors war heute ganz 
ungewöhnlid. Statt wie früher raſch die 
Abtheilungen ſich der Reihe nach vorführen 
zu laffen, ging er auf eine derfelben zu und 
berrfchte den Wärter an: „Warum flellen 
Sie die politifhen Sträflinge immer noch 
in eine Reihe mit den übrigen ?“ Ohne eine 
Antwort abzuwarten, ftieß er mit eigener 
Hand einige gemeine Verbrecher aus der 
Reihe. In der nächſten Abtheilung erblidte 
er S... und neben ihm den jungen Dann, 
deffen Vater er einmal fo geſchmäht Hatte. 
So mie fein Auge auf dieſe fiel, entſtürzte 
ihm ein Thränenftrom, und er rief laut die 
Worte, die Alles in das höchſte Erftaunen 
verſetzten: „O, ich Elender, wie habe ich 
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mich gegen Euch Ehrenmänner vergangen !” 
Dann plöpli in eine Art freudiger Stim⸗ 
mung übergehend, rief er mit erbhobener 
Hand: „Do ich will wieder gut machen, 
was ich verbrach. hr ſeid brave Männer! 
Ich, ih bin ein Hallunfel Doch Berzei- 
bung! He! Wärter, nehmet Allen bier die 
Eifen ab! Warum bei Nacht fliehen? Habe 
ih nicht Hier zu befehlen? He, Wärter! 
Macht die Thore auf!” — Erftarrt fanden 
die Wärter, wie die Gefangenen: Nur 
SS... begriff fofort den furchtbaren Sinn, 
der in Diefen Worten lag und der Ihn mit 
wüthendem Schmerz erfaßte: Der Direktor 
war wabnfinnig geworben und das ganze 
mübfam begonnene, lang bearbeitete Werk 
war vernichtet! Was jebt noch geſchah, beftä- 
tigte nur dieſe Entdeckung. Der Direktor, 
als er fah, daß die Wärter keine Miene 
machten, feinen Befehlen nachzufommen, riß, 
vom beftigften Zorn ergriffen, dem ihm zu⸗ 
nächſt ſtehenden die Zuchtpeitfhe aus der 
Hand und hieb ihm über’s Gefiht. Auf 
deffen Geſchrei flürzten Die andern Wärter 
herbei und fuchten den Direktor zu befänf- 
tigen. Je mehr er aber Widerſtand fand, 
deſto heftiger ſchlug er um fich, bis dadurch 
die Iebhaftefte Verwirrung entfland. Der 
Direktor machte fich endlich frei und flürzte 
auf einen Öefangenen zu, um ihn von fei- 
nen Seffeln zu befreien. Da eilte der erfte 
Zuchtmeifter Hinzu und orbnete, den Zuftand 
des Direktors erfennend, deffen Verhaftung 
an. Schon nach wenigen Tagen wurde der 
Direktor, auf Anmweifung der Aerzte und 
der Regierung in eine Irrenanſtalt ge⸗ 
bracht. 

S... und feine Freunde mußten noch 
lange die Leiden des Kerkers ertragen, nach⸗ 
dem diefer fo überlegte Plan zu ihrer Ret⸗ 
tung gefcheitert war. Erſt nad mehreren 
Jahren gelang ed muthigen Freunden ©...’6 
und einem feiner Schidfalsgenofjen einen 
zweiten glüdlicherenVerfuch zu machen, dem 
fie es verdanken, daß fie auf einer andern 
Hemifphäre freie Luft athmen können. 

Des Direktors Echidfal aber erfüllte fich 
In feiner ganzen Schwere. An die Stelle 
feines Wahnfinnes trat Initer dur ir 
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Melancholie. Die Aerzte ſandten ihn nach Gebirges unternehmen, von deren einem er 
einem Bade im Gebirge. Sein Hang’ zur | nicht zurückkehrte. Nach mehrtägigem Su— 
Einſamkeit Tteß dort ihn oft allein weite| den fand man ihn tobt in einer Felſen⸗ 
Spapiergänge In abgelegene Gegenden bes ſchlucht. 





Schau um bich nub ſchau in bich. 
Dich tungen von Iulius Hammer. 
1. Ein Segen, ber dich dauernd überlebt, 
Was zagſt du ohne Troft und Muth, Ein Segen, der einft, deines Nachruſs Mund, 
Weil dich der Sturm umbrauft 9 Erzählt, wie du geliebt, wie du gelebt, 
Der Himmel wird dich nicht verlaffen, Wie du gewuchert haft mit beinem Pfund. 
Wenn du bir felbft vertrauft. Arbeite an bir feld! Doc wähne nicht, 


ührt ung nicht am Gängelband Daß es ein treu Erfüllen deiner Pflicht, 
—* nt frei zu fein; j Wenn du, in dich verfintend, dig gewöhnt, 
Wir ſolien nicht in unfrer Schwäche Mißtrauiſch grübelnd lets dich zu verflagen 5 
Nach feiner Gnade ſchrein. Ze eher du dich mit dir ſelbſt verſöbnſt, 
Je eh'r verlernk du, vor der Welt zu jagen, 
Rur der, ber muthvoll ringt und, ſtrebt, Sriennend, daß die Grübelei, die bange, 





If würdig des Gebets ; Des Wirkens Zeit verliert im ſchlimmſten Bann, 
Der Ootteofreund, der wahre Fromme, | Om freublos träumerifchen Müßiggange, 
IR auch der Starke ſtets. Es kommt die Nacht, da Niemand wirken faun! 
Das Süd, das dir von außen fommt, Web bir, wenn einft der fiille Abend naht, 
Iſt leicht wie bürre Spren 5 Denn fi zu Ende neigt der Sonne Pfad, 
Nur was aus beiner Seel’ erwachfen, Und du nicht fagen kannſt: „Nun, Gott befohlen, 
Bleibt deiner Seele treu. Ich hab’ geirrt, wie es ber Menfchen Art, 
BR du nur Eins mit Sturm und Nagt DH dab’ ih auf nicht Rüh' ——— 
neh — Tage Weh, wenn's zu fpät, Verfäumtes nachzuholen! 
Und Sonnenfcein nicht aus. Dann bringet bir der Abend feinen Trieben, 
Denn Frieden wird bem Herzen nur befchieben, 
Und finkt bein Glücksſtern, if gewiß Das ihn verbient mit muthig freien Schlägen— 
Ein neuer bir nicht fern ; Das Glüd if feinem ferner als dem Trägen! 
Getroſt mein Herz—der Stern bes Abends | Arbeit fei deine Luſt! Was du begonnen, 
IR auch der Morgenftern !, Wie's reblich dir dein Innres hat gefagt, 
. Das führ’ an's Ende kräftig; friſch gewag— 
III. Du kennſt das gute Wort —iſt halb gewonnen! 
Sag’ nicht vom Leben, daß ein Glück es fei, Die rüft’ge, unabläff’ge Thätigfeit 
Auch nicht ein Unglüd oder eine Laſt; Bietet den ſchlimmſten Rachtgeſpenſtern Trug: 
Wenn bu es fagft, bift du in bir nicht frei Dem Hochmuth und ber Ungenügfamfeit, 
Und weißt noch nicht, was bu am Leben haft. Dem zweifelvollen Mißmuth und bem Reid, 
Das Leben, das in Wahrheit fo zu nennen, Der Heuchelvemuth und dem Eigennuß. 
Iſt eine Arbeit, bie dir aufgegeben ; Alles Geſchaff'nen Seele if das Wirken ; 


As ſolche wag' es freudig zu erfennen, 
Um bi zum Meifter würdig zu erheben. 


Den Meifter macht auch hier die Uebung nur, 


Die treue Hebung, bie die Kraft dir mehrt 
Und Tag für Tag anf ihrer fihern Spur 


Freundlich das Rechte recht dich ſchaffen Ichrt. 


Rechtſchaffenheit! fie fei der feſte Grund, 


Auf dem du geht und ſtehſt ʒ Reopifchaffenheit 


Schafft in dir ſelbſt das Rechte allegeit, 
Und ihre befte Segnung wird bir Fund, 
Indem jie des Vertrauens Fäden weht 

Ju mandem ſchönen, ächten Herzenebund — 


Wirkend iſt ſelbſt der tobtgenannte Stein, 
Lebendig fein, heißts raſtlos thätig fein, 
In der Natur unzähligen Bezirken. 

| Ind bu, der mit bes Geiſtes Himmelsfrahl, 
Der Lichtkraft der Erkenntniß iſt erbellt, 
Der für fein Wirlen bat die freie Wahl, 
Und für ſich felbft iR eine Feine Welt — 
Du follteh träge fäumen, dir ein Leben 
Aus eigner Kraft frohmuthig aufzubauen ? 
Berbroffen harren, ſtatt in ruf’gem Streben 
Der Welt In bir und um bich zu vertrauen ? 
Das Leben nur iſt Unglüd, Laſt und Pein, 


Cyine, IYayan und Auftralien. 
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Das thatlog kränkelnd ſich nicht ſelbſt befimmt 


Und, wie ein farbelofer Dämmerfchein, 

Im Zwielicht zwiſchen Traum und Wachen 
fhwimmt, 

Eo macht die fchöne Welt dir zum Gefängniß, 

Zum trüben Vorwurf jeden Schritt der Zeit, 


Die VBorfehung zum traurigen Verhängniß 
Und drückt bich mit bem Fluch der Einfamfeit. 
D eile, wenn du fäumig noch gewefen, 

Sch’ an die Arbeit mit entſchloſſ'nem Sinn, 
Vom Siechthum zur Gefunbheit zu genefen, 
Dir und der Welt zum freubigen Gewinn ! 





An meinen Sohn. 
Von 8. in €. 


So gebe denn hinaus in's rauhe Leben 

Und wandle deinen mühevollen Pfad. 

Zwar Rofen wird’s, auch Dornen aber geben; 
Bier lobt ein Freund, bort finnt ein Feind Verrath. 
Belächeln mag bie Welt bein beftes Stkeben; 
Doch lohnt fich felbf die lobenswerthe That. 

Und follte man den Willen auch verachten, 

So ſollſt du doch nach Guten ehrlich brachten. 


In thät’ger Kraft befteht die wahre Würde, 

Und wahre Größe nur im Dienft ber Pflicht. 
Trägft bu, als Mann, des Unglücks fehwere Bürbe, 
Und wo zu fliehen möglich, wankſt bu nicht; 


Iſt treuer Wille deines Herzens Hürbe, 
Und fehlt dir, wo du irreſt, Flares Licht 5 
Und will du gerne weifer, beffer werben: 
Biſt du fo groß, als Einer groß auf Erben. 


Darum folft du in deinem Fleinen Reiche 

Im Guten thun, was irgend möglich iſt; 

Und ferne bleiben jebem böfen Streiche 

Und reblich fein, weil bu ein Deutfcher biſt; 
Und kernicht wie die vaterländ’fche Eiche, 

Daß man das Stammvolf nie in bir vermißt. 
Und follten fie auch Alle dich verflagen — 
Auch Unrecht muß man oft gebulbig tragen. ] 





China, Japan und Auftralien. 
Ein großes Stück Weltgefchichte iR in Oft- ı rüdfehrenden franzöfifchen Miffion, über das Ge⸗ 


Aſien bereits durchgekämpft; die legten Acte wer⸗ 
den nicht lange auf ſich warten laſſen. Vor drei 
Monaten hielten die friedfertigen Heere von füb- 
Bſtlicher Seite Peling in einem großen Halbfreis 
umfhlofen. Dann find fie, ven neueſten Nach⸗ 
richten (Hongkong, 11. San.) zufolge, gen Norden 
Sorgebrungen, um bie von brei bis vier Millionen 
bewohnte Refidenzftatt nach allen Richtungen zu 
umgeben. Jang, im Hoffalender tes neuen 
Herrſcherhauſes Generaladjutant und König bes 
Dftens gebeißen, zielt darauf bin, Peling alle 
Zufuhr abzufchneiden und bie Statt auszuhun⸗ 
gen. Rur ein Feines Corps ward in norbwet- 
licher Richtung vorgefchoben. Das Hauptbeer hatte 
einige Meilen füpdöftlich der „bimmelgehorchenten 
Stadt” Stanbquartiere aufgefchlagen, und war⸗ 
tete auf Zuzug von Süden. Dan zeigte den 
Branzofen zu Ranking die zahlreiche Reſerve, 
welche in deu erſten Tagen Decembers bereit ftand 
nach Rorben zu ziehen, um den Brüdern im Ent⸗ 
ſcheidungskampf beizufiehen. Es waren 40,000 
Mann, weiche mittel 2000 Schiffen längs ber 
großen Waſſerſtraße nach Zientfin am Peho ge- 
bracht werden follten. Die Einnahme diefer Stabt 
{R immer noch zweifelhaft; von den Freunden ber 
Taiping wird dieß mit Beſtimmiheit behauptet, 
von ihren Gegnern gelängnet. 

Das Wichtigfte der Iepten Poſt beftebt in ben 
Mittbeilungen ver am 14. Der. aus Nanling zu- 


bahren und Getreibe der Aufftändifchen, der Tai⸗ 
ping. Wan bat Herrn Bourboulon wie Sir 
George Bonham mit einer heraklaffenden Höflich- 
keit behandelt, die fich ihrer Macht bemußt ift. 
„Seldzeugmeifter Wei, König des Nordens,” be- 
richtet Hr. Dolmetfh Meadows feiner Regierung 
(Papers respecting the Civil War in China. 
Tem Haufe der Gemeinen vorgelegt Ende Augufts 
1853, ©. 28), fagt mir, „er werbe einen feiner 
Offiziere fenden, um den Herrn gu begleiten, wel⸗ 
her eine Aubienz nachſuche.“ Auf meine Bemer- 
fung: dies müſſe Jemand fein dem englifchen Ge⸗ 
fandten gleich im Rang, erwiebert ber Feldzeug⸗ 
meifter: „So body auch euer Minifter fein mag, 
fo lebt er Boch unter dem Geringften ber bier Ge⸗ 
genwärtigen. Bebenft, es find Diener bes Frie⸗ 
densfürften, welcher nicht blos China's Herr ift, 
fondern ber ganzen Welt; Taiping Wang ift Got⸗ 
tes zweiter Sohn; bie ganze Welt muß ihm ge- 
borchen. Der wahre Herr iſt nicht blos unfer 
Herr, er ift auch euer Herr.“ 

Graf Courcy, der erfie Schriftführer ber Ge⸗ 
fanbtfchaft, follte ben Behörben verfünben: ver 
franzöſiſche Miniſter befinde fih am Borb bes 
„Saffini,“ und wünfche eine Unterrebung mit dem 
Friedenskönig felb oder mit einem feiner Ber- 
trauten. Der Graf mußte lange am Stabithor 
und ebenfo lange im Vorzimmer warten, bis er 
eingelaffen wurde, Enrlich wurken ve Italien 
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zu den beiben Miniſtern Hoanjukuan und Laihan⸗ 
jing gerufen, die in der alten prachtvollen Etaats- 
fleivung ber Mingdynaſtie daſaßen, mit reich ge» 
arbeiteten goldenen Diabemen auf gelbfeitenen 
Kappen. Die Chineſen ſtellten aflerlei feltfame Fra⸗ 
nen über die weftlichen Nationen. Die nachgefuchte 
Audienz beim „Sottmenfchen“ warb abgefchlagen. 
Selbſt ein amtlicher Empfang beim Minifterprä- 
fident Tingtienheu wurbe an folche Beſchränkung, 
an folche herabſetzende Etiquette geknüpft, daß es 
Hr. Bourkoulon für geeignet hielt, fich mit einer 
Privatunterredung zu begnügen. Der Sefanbte 
erflärte dem Beauftragten bes Briebensfürften: 
bie weſtlichen Nationen, Englänter, Amerilaner 
und Franzofen — von einer deutſchen Nation bat 
Hr. Bourkoulon nicht geſprochen — wollen im 
Kampf zwifchen den Mandſchu und Taiping eine 
vollfommene Neutralität bewahren. Man gab 
feine Eympatbie für die chriftlicde Richtung ber 
„Patrioten“ zu erkennen, und fügte hinzu: bie 
franzöſiſche Regierung nehme am Echidfal ber 
Römifch- Katholifchen vorzüglichen Antheil. Höchſt 
auffallender Weife erzählt ter Berichterftatter im 
North China Herald (24. Dec. 1853): man babe 
erfahren, daß die Fatholifchen Chinefen niemals 
von ben Taiping verfolgt worden feien, baß fie un- 
gehindert nach ihrem Kirchengebot leben fönnten. 
Digfe, wie es fcheint, aus amtlichen Quellen ge- 
fchöpfte Behauptung ſteht im geraden Wiberfpruch 
mit ben Berichten mehrerer katholiſcher Sentboten, 
erfchienen im Univers und ben Annales be la Koi. 
Dort wirb erzählt, die Reugläubigen hätten gegen 
römifch-Fatholifche Chinefen allerlei Unfug und 
unfägliche Grauſamkeit verübt. Sollten jene Be- 
richte ebenfo erfunden fein, wie bie Schmähge- 
ſchichten der Kaiferliden? Mit Hrn. Bourboulon 
find mehrere Miffiounäre zu Nanking gewefen — 
P. Clavelin wird mamentli aufgeführt. Dieſe 
Herren, dann bie Herausgeber ber erwähnten 
Sournale, werben ed wohl für ihre Pflicht halten, 
eine Unterfuchung anzuflelen und der Wahrheit 
das öffentliche Jeugniß zu geben. Dan wird auf 
diefe für bie Sefchichte der Tatping- Religion wich- 
tige Brage wieberholt zurüdtommen. 

Die Franzoſen fanden Nanfing in vortreffllichem 
Bertbeitigungezuftand. Die Aufftänbifchen könn⸗ 
ten felbft einem zahlreichen europäifchen Heer lang- 
antauernden Witerftund leiten. Ranking if feine 
Stadt mehr; fie iR zum Lager umgeichaflen, wo 
militärifcher Gehorſam, ſoldatiſche Ordnung 
herrſcht. Der „Neugläubigen“ Weſen erfüllte 
die Franzoſen mit Erſtaunen. Die Anordnungen 
find gemäß den Beſtimmungen bes Buchs: Tai 
ping tiao fuei, Rormen ber Friedfertigen geheißen, 
welches wir bereits vor längerer Zeit aus bem 
Mittelreich erhielten. Pier wird den Zaipinggläu- 
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furchtsvoll zu geboren. Cie müflen bie zehn 
Gebote, das Glaubensbekenntniß, bie Abend- unb 
Morgengebete, dann alle Proflamationen und 
Grlafje ihres neuen Raifers auswendig lernen. 
Opium und Tabaf dürfen nicht geraucht, berau- 
ſchende Getränke nicht genommen werden. Die 
Genoſſen follen friedlich zufammen leben, aber die 
an andern bemerkten Fehler nicht verbeimlichen. 
Der Nachbar fei der Epion des Nachbars. (!) 
Die beiden Befchlechter müffen im Lager vollkom⸗ 
men getrennt bleiben; Weiber find gleihwie Män- 
ner zu ben Waffen berufen. Der Soldat gehorche 
unbedingt und zu jeber Zeit feinen Vorgefepten. 
Alle Wachtworte, alle Anrufe und Beldzeichen muß 
er willen ine Deerorbuung, ben verſchiedenen 
Rang der Offiziere muß er kennen. Das Herum- 
fchlenfern if verboten. Waffen und anderes 
Kriegegezeug follen beſtändig tn Bereitfchaft ge- 
balten werden. ° 

Auch zu Nanking leben die Frauen, wie bie 
Franzoſen berichten, in eigenen von den Männern 
vollfommen getrennten Stabtvierteln; fie find wie 
biefe gemäß ter ung ebenfalls überſandten Heer⸗ 
ordnung (Taiping kum mu) in Brigaben von je 
13,000 abgetheilt, bie unter eigenen weiblichen Of⸗ 
fiieren ftehen. Zehntaufend abgediente (?) Ama- 
zonen aus Kuang fi liegen als Befagung im ehe⸗ 
maligen Manbfchuquartier. Die Angaben ‚über 
bie männlichen Truppen ſchwanken zwifchen fünf- 
und fechsmalhunberttaufenn Das Weiberheer 
fol fih auf 480,000 belaufen (!!). Ranking 
müßte demnad eine Bevölkerung ron wenigſtens 
drei Millionen zählen, was unglaublich fcheint. 
Und doch erflären bie Reute ver Geſandiſchaft, daß, 
nad) dem was fie ſahen, zu urtheilen, die Zahlen 
ber Zaiping ihnen nicht übertrieben dünken (!!). 
Die ‚Könige Nankings“ beachteten faum das 
Dafein des Tampfers Caffini und der Franzoſen. 
Doc benahmen fich bie Zaiping viel freundlicher 
gegen bie Fremden, als bie Kaiſerlichen ehemals zu 
thun pflegten. Cie wurden durchgängig ‚„‚Brü- 
der“ angeredet, bie Mandſchu hingegen und ihr 
Anhang immertar Teufel und Tämonen gefchel- 
ten. Einer innigen Verbindung mit den Fremben 
find aber auch bie Auffläntifhen in Hong abge» 
neigt. Sie fcheinen mit gutem Grund bie Ueber⸗ 
griffe ber auewärtigen Brüder zu fürchten. China. 
für die Chinefen lautet die Norm des neuen 
Herrſchers. 

Seit ber Rückkehr des Hermes (Mat 1853) find 
mehrere neue ‚Evangelien‘ erfchienen, vie P. Cla- 
velin nah Schanghai milbrachte. Cie werben 
wohl burch die ſprachkundigen Miffionäre überfept 
unb veröffentlicht werben. Die fatholiichen Send⸗ 
boten fanden in ben Händen der neuchinefifchen 
Offenbarungegläubigen nicht blos das erfie Bud 
Mofis nah Büglaffs Heberfegung, wie früher ver⸗ 
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lautete, fonbern ben ganzen Pentateuch und das 
Evangelium nad Matthäus. Wahrſcheinlich be- 
Ren fie das neue Teſtament vollſtändig. Es 
ik ein großer Irrihum der Riſſionsfreunde zu 
London, wenn fie glauben, bie Taiping feien des⸗ 
halb auf ſolchen Irrweg geratben, weil ihnen bie 
heilige Schrift des neuen Bundes unbekannt ge- 
Neben wäre. Sind doch feit vierzig Jahren viele 
Deilioenen Abdrücke Über das ganze Mittelreich 
verbreitet wurben! Die Mifkonäre zu Schanghat, 
weiche früher ben Taiping großes Lob fpenbeten, 
feinen wach dieſer mißliebigen (Entbedung ganz 
anderer Anſicht. Die Gebieter zu Ranking find 
Ihnen fegt „„abfichtliche Betrüger, welche ſelbſtſüch⸗ 
Nager Zwede wegen eine erlogene Offenbarung 
n.'' 

Es zeigt fich Immer deutlicher, daß bie Englän- 
ber mehr zu ben Aufſtändiſchen und die Franzoſen 
gu den Kaiſerlichen halten. Statthalter Bonham 
bat das befannte fchroffe Verfahren des Conſuls 
Alcock guigeheißen. „Die Briten müßten, da 
bie chineſiſche Regierung keinen Schug gewähren 
konne, ihre eigene Beriheibigung führen. Seinem 
Chineſen ſolle geftattet fein, der Fremden Anfieb- 
lungen mit den Waffen in ber Hand zu betreten. 
Dadurch allein Fünne dem Uufug gefeuert und jebe 
Beläßigung ber Kaufleute verhütet werben.” Ein 
Geſuch des Stadidirektors Wu, der Conful möchte 
beu fremben Saufleuten verbieten, „während ber 
ſtillen nächtlichen Stunden” die kaiſerliche Bela- 
gerungsfletille mit ihren Stähnen zu umſchwärmen, 
weil fie leicht, für Rebellen gehalten, Schaden er- 
leiden könnten, wird in barfcher Weile abgewieſen. 
„Es if gar nicht wahr, daß die Fremden in ftiller 
Nacht die kaiſerlichen Schiffe umfchwärmen. Wohl 
fahren fie bes Abends, bis es zu bunfeln beginnt, 
auf dem Fluß in ihren Booten bin und ber, was 
ihnen nicht verwehrt werben fünne. Dr. Wu 
möge ja barlber wachen, daß biefe Boote keinen 
Schaden erleiden.“ Dann verkündet Conſul Al- 
cod ber brittifchen Gemeinde, es bürfe fein Chinefe 
aus ihrer Riederlaffung gewaltfam entführt 
werben. Jeder Berfuch ver Art folle aldbald dem 
wachthabenden Offizier in der Stirche gemelbet 
werben, welcher angewiefen if, gleich bie nöthige 
Hülfe zu leihen. , 

Ein Streit zwifchen den Franzoſen und ben 
aufftänbiichen Gebietern Schanghai’s wäre für 
legtere, hätten fie fich nicht allen geſtellien Bebin- 
gungen gefügt, fehr fchlimm ausgefallen. Zwei 
zum Kathelicismus beiehrie, im Dienft römiſcher 
Miſſionäre ſtehende Chinefen wurben aufgegriffen, 
nach ber Stadt gebracht und erhielten bort eine 
Uinzahl Bambusfreihe. Das Begehr, die Thä⸗ 
ter dem franzäfifchen Couſulat auszuliefern, daß 
mit ihnen rechtens verfahren würbe, wirb von Liu 
und Genoſſen zurückgewieſen. Da fährt ein fran⸗ 
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zöflfches Kriegsſchiff Hußaufwärts, um die Rebel⸗ 
lenſtadt zu beichießen. Schanghai muß ih un- 
terwerfen. Der Wachtpoften, welcher vorgeblich 
bie katholiſchen Chineſen aufgegriffen habe, warb 
fammt andern Schulbigen dem Conſulat über⸗ 
fanbt, damit fie gezüchtigt würden. Die Gefan- 
genen geftanben ihr Verbrechen, lebten um Gnade 
unb wurden großmüthigerweiſe mit einer ſcharfen 
Strafrebe entlaffen. Wäre zu ber Zeit ein Deut- 
fcher in Ehina gebambuft worden — wir können 
ſtolz darauf fein — auch Deutſchland hätte eine 
Sühne fordern und am Ende wohl auch erzwin- 
gen Fönnen. Denn Deutfchland ift am lepten 
Tage bes vergangenen Jahrs in China angefom- 
men, ich meine das von einem Bremer Rheder er- 
Reigerte Deutſchland aus unferkr ehemaligen unter 
ben Hammer gebrachten Flotte. Das Schiff brachte 
Neis aus Makaffar nach Hongkong. Wahrlich 
das Schidfal ift graufam humoriſtiſch. Wir kos⸗ 
mopolitifche Deutfche bauen mit unferm fauer er- 
worbenen Gelb eine Blotte, um ben hungrigen 
Shinefen Nahrung zu bringen! 

Die Rufen find von Schanghai nad Ragafali 
zurückgelkehrt. Ihre japanifche Erpebition wird 
wehl, fobalb die Nachricht von den europäifchen 
Kriegszuſtänden nach dem ftillen Deean gelangt, 
eilen, um in Sitfa, Ochopf ober Peter und Pauls⸗ 
bafen eine Zuflucht zu fuchen. 

Zu Sydney und in andern rafch anfblühenben 
Städten Auftraliens blickt man ſchon feit einiger 
Zeit mit großer Beforgniß auf bas herannahende 
Weltgewirre. Man fürchtet nicht blos für bie 
Sicherheit der reichen, Goldfrachten im offenen 
Meer, fondern au für bie unbefefligten, einem 
Fühnen Hanpftreich preisgegebenen Hafenorte. Die 
Stimmung für bad Mutierland, welchem man 
Bernadläffigung der auftralifchen Intereſſen vor- 
wirft, it im ganzen nicht fehr günftig. Die Par⸗ 
tei, welche Bereinigung mit bem norbamerifani«- 
ſchen Staatenbundb anftrebt, erftarft mit jedem 
Jahr. Sie erhielt in lepter Zeit neue Nahrung 
burch vielen Zuzug aus Californien und Oregon, 
fowie durch die franzöfifche Befipnahme ber Neu- 
Caledonia Gruppe Dieſes plögliche unerwartete 
Greigniß bat in Sydney große Mißſtimmung her⸗ 
vorgerufen. Man bofft, das englifhe Minifte- 
rium werde Einſprache erheben, und bie Franzoſen 
zwingen, bie an Auſtraliens Thoren liegenden In⸗ 
feln wieder zu verlailen. In jedem Fall, fo fpricht 
bie öffentliche Meinung in jenem Antipovenlanbe, 
follte die englifche Flagge fo ſchnell als möglich anf 
den von ber malayifchen Race bewohnten Fidſchi⸗ 
Infeln aufgezogen werben, damit bie Kette fran⸗ 
zöfifcher Beſitzungen im füblichen ftillen Ocean, 
von Tahiti nach dem auftralifchen Gontinent, burch- 
brochen werde. Geſuche dieſes Inhalts find mit 
ber legten Poft beim Loloniolauak ia Yaatua Kine 
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Inder Kat, eh chu mtb, daß diegahl- 
nfelgruppen im flillen Meer endlich ein- 
ar bie Obhut einer elolifirten Regierung 
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jrer gegen bie Eingebornen mebrt fih, wie 
08 einer Dawal Zeitung, dem Friend von 
ul, erfieht, mit ber fehnellen Zunahme des 
serlehrs In jenen fernen Gegenden. Rau- 
n, Mord und Tobtfhlag gwiſchen ben ci- 
rien und unciviliſirten Wilden find ge- 
nlige Vorlemmniſſe. Der „Zriend“ theilt 

1 Anzahl ſchauderhafter Gefcichten mit aug ben 

‚gebüchern zweier engliſchen Mifenäre, Mur- 

d und Sunberland, welche 1952 die von Papuas 

wohnten Gruppen Reuhebriten und Reufale- 
‚onien befuchten Die franzöſiſche Befipnahme 
ser lehiern @ruppe wirb viel beitragen zur Meh · 
zung ber mit großer Bitterfeit geführten Streiti · 
lellen zioifchen ben kathollſchen und proteſtantiſchen 
Miffienären au ben auftraliſchen Eilanden. 

In Neuferland macht die Eivilifation unter ben 
Einhelmiſchen große Bortfchritte. Die zwei Cole 
nien, in welche jene englifche Befigung zerfällt, 
enthalten fieben größere europäifche Nieterlaffun- 
gen mit einer Bevölkerung ven ungefähr 21,000 
Seelen. Sie erfreut fid) bereits feit einigen Jab- 
sen einer tehtäifentativen Verfaffung, und beftreitet 
ihren Eiviletat aus eigenen Mitteln. Die einhei- 
mifcpe Beoölerung toirb jept auf 120,000 dereqh · 
net, worunter verhältnigmäßig viele waffenſähige, 
mit Büchfen und Doppelflinten bewaffnete Män - 
ner. Cie fhlagen fih roh europäiſchen Solda - 
ten. Gie find mit wenigen Ausnahmen zum 
esangelifepen Chriſtenthum befebrt und gebahren 
fid) im jeder Beziebung ale tücptige Leuie. Der 
Reufeeländer liebt Aderbau und Viehzucht, und 
erlernt ſchnell tie verfcpieenen europäiſchen Ge- 
werbe. Die Mu fuhr ftieg auf! Dreifape inner- 
dal6 gweier Jahre, ven 44,000C1B8 auf 5,00 
Pf. Ct. (1R50) und if immerdar im Wachſen 
begriffen. In Arbeitfamkcit und im Streben nach 
Auszeichnung Meht der Eindeimiſche nur wenig 
url hinter den Britten, Bereits wurden Mifch- 
‚gerichtehßfe von Eoloniften und Eingebornen ein · 
gerichtet. Neufeeländer wurden als Polijeiſelda · 
ten und Sturfhfipen angeftellt. Ude dieſe Bor- 
Tehrungen ben fidj”vortrefflich bewährt. Und fo 
arbeitet Großtritannien fort und fort an feiner 
welthiſteriſchen Aufgabe. Wie die Griechen in ber 
alten, fo hat fih Großbritannien in der neuern 
Geſchichte ven höchſſen Ruhm, das größte Ber- 
bienf erwerben. Der Rame Völfererzieherin ge 
bübri kei aller gigantifchen Selbſtſucht alein jener 
grefien angelfähftfhen Nation. 

Commetore Perry ſchickte fih an, mit feiner 
ganzen Flotille nach Jete, im chineſiſchen Kiang 

ua Münkung, bei ten Jaraneın ge» 


wöhnlich Oftreftbenz gehrißen, im OBegenfag zum 
weſilicher gelegenen Vijalo, zurüchulehren. Iu 
Jedo, gegründet im Jahr 1458 und durch den 
Hausmeier Gongben (1604 bis 1616) beieftigt, 
hält nämlich der König feinen Dofs zu Rijalo re» 
birt as geiftliche aller wirflicen Macht entfiei- 
dete Oberhaupt. Die japanifchen Behörden hat 
ten Zeit genug zur Beantwortung ber norbameri- 
taniſchen Forderungen. Nach dem Beſcheid zu 
urtheilen, welcher (1BAG) Eommtobore Bidble ge- 
worben, werben fie hechſt wahrſcheinlich zurldge- 
wieſen. Das bierauf beyüigliche bemfwürbige 
Sdreiben der japanifchen Regierung befindet ich 
unter den amtlichen Documenten, welde 852) 
dem Senat ji Wafhington vorgelegt wurden, bie 
wir nebft andern au Oftafien und ben öflidgen 
Archipelgus bezligfihen Denffcpriften vor kurzem 
aus Amerika erhalten haben, Iene Vorlagen find 
wichtig in zwiefadher Beziehung. Sie enthalten 
eine Menge neuer Thatſachen fie zeigen die Be 
frebungen und Abfichten des mäcptigfien Staaten» 
vertins ber Erde feinen Einfluß unb feine Derr- 
ſchaft über jene Länder auszubreiten. Dung« 
Amerifa firedt zu gleicher Zeit bie delden Urme 
aus nach tem Weften unb dem Ofen ber alten 
Welt, nad) Afien und Europa. 

Er af ber Regierung gu Jedo an Gom- 
motore Bibdle, „Endzwed biefer Mittheilung 
iR, die Urſachen zu erflären, weshalb ‚wir jeben 
Oandelsverlehr mit Bremden verweigern, weiche 
das MWeltmeer befahren und zu ung kommen. Erit 
unbenflijen Zeiten tar dies bie Gitte unferes 
Reiches Mile Beftrebungen folder Art And von 
uns zurücfgetsiefen worben. Bremde aus verſchit- 
denen Weltgegenden ſind zu und gefommen | fie 
find immer in gleicher Weife empfangen werden. 
Die Behandlung, welde ihr erfahren, gleicht der 
‚anderer Senbboten ; fie it gemäß unfern berfämm- 
lichen Ctaatsmarimen. Wir fünnen zwifchen ben 
verſchiedenen fremden Nationen Heinen Unterſchich 
machen — fie werben fämmtlich auf gleichem Fuß 
| behantelt. Ihr Amerikaner erhaltet biejelbe Ant- 
wort wie bie übrigen. Es wird euch nichts 
belfen, ben Veriuc zu erneuern; alle 
eure noch fo oft wieberholten Anträge 
werben immer jurüdgewiefen werben. 
Wir wiffen, daf unfere Sitten in diefer Beyiehung 
| von benen anderer Böller abweichen. Wir neh- 
men bad Recht einer jeben Ration in Anfpruc, 
unſert Ungelegenheiten nach unferer Weiſe zu I 
ten, Der Handel der Holländer zu Nagafal 
Heiner andern Nation ein Recht, ähnliche Befug — 
niffe zu verlangen Nagafali enthält wenig Ein— 
wohner, und es werden bort gar geringe Beihäfte- 
betrieben. Gie find kaum ber Rede wert), Nom 
Edluſſe haben wir euch gu verfünben, daß unfew 
{ Bürf in ten kefimmteften Austrüden das Geſuc 
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eines Handelsverkehrs zurückgewieſen bat. Gr 
rathet euch Amerikanern ernftlicherweife, alsbald 
wegzugehen, und, wollt ihr für eure Sicherheit 
Sorge tragen, niemals wieberzulommen. 

Die Unkunde der Seefahrer veranlaßte ehemals 
und veranlaßt heutigen Tags noch mancherlei 
Mipkände ber geographifchen Wiſſenſchaft. Die 
Herren find meiftens von dem früher Geſchehenen 
nur mangelhaft unterrichtet. Sie kennen und 
fümmern fi) wenig um die Namen und Erfah⸗ 
rungen der Einheimifchen, felbft nicht ſolcher alt- 
sigilifirten Nationen wie Hindu und Chineſen. 
Ste find geneigt zu glauben: was ihnen ſelbſt un- 
befannt, wäre auch allen Andern unbelannt ge- 
blieben. So gefchieht es, daß längſt entbedte Län⸗ 
ber und Infeln abermals und abermals entdedt 
werben, daß längit benannte Dertlichleiten neue 
und wieder neue Namen erhalten. Am meifen 
fo im flillen Ocean. Die vielen verwirrenden 
Ramen berfelben Infelgruppen find hieraus ent- 
Randen. Es ſteht zu befürchten, daß der alte 
Schaten von neuem aufbreche, fich über die Ufer- 
landfchaften Ehina’e, Japans und die benachbarten 
SInfelgruppen verbreite. Der Willenfchaft Pflicht 
it 28, ihm gleich beim Beginn entgegenzutreten. 
Ter befannte Senator Sewarb von New York 
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berichtet in Senat zu Wafbington (21. San. 1852): 
aufder Straße von Japan nach Nord⸗China ſei vor 
kurzem eine große Infel, Oufiuia gebeißen, ent⸗ 
beit worden. Die Infel fei fruchtbar und bevölfert 
in hohem Grabe; an die neue Entdedung möge 
ſich bald ein vortheilhafter Handelsverkehr Inüpfen. 
Die Infel Dofima, wie fie richtig heißt — Os 
it Eigenname unb Sima heißt Infel — iR längſt 
befannt. Sie if bie vorgüglichfle der zu Japans 
Nähe fich erſtredenden Heinen Lisufisu-Oruppe— 
eine norböftliche Fortſetzung ber großen Lisulisn. 
Ihr Umfang beträgt, wenn bie japanifche Beſchrei⸗ 
bung richtig it, mehr ald 45 deutſche Meilen, und 
man zählt bier 41 ſtark bevölferte Ortfchaften. Zur 
Heinen Lisufisu gehören noch elf andere Infeln, 
worauf fich 260 Dörfer befinden follen. Seht, wo 
Japan in einer oder ber andern Weiſe eintritt in 
bie Weltbewegung, mag es nicht ungeeignet fein 
zu bemerken, daß man in jenem Öftreich Gutfer- 
nungen unb der Länber Umfang in ziiefacher 
Weiſe, nach großen und Heinen Meilen, auf Ia- 
pan Ri genannt und in 36 Matfi eingetheilt, be⸗ 
rechnet. Bon den großen gehen 184, von den Hei- 
nen 33 bis 34 auf den Grab. Kämpfer rechnet, 
wo nicht ausdrücklich das Gegentheil bemerft if, 
nach ber Heinen Weile, (A.A. 3.) 





Amerikaniſche Technik. 


Man erinnert ſich wohl, daß zur Zeit der Lon⸗ 
boner Induſtrieausſtellung eine Wettfahrt mit 
Segelſchiffen auf der Themſe ftattfand, in wel- 
cher ein Amerikaner die Engländer befiegte. Ce 
warbie Hacht Amerika, welche ſämmtliche Schnell- 
fegler tes Zachtclubs von England im Segeln 
geſchlagen und über ben berühmten englijchen 
Ingenieur Robert Stephenfon, deſſen Yacht die 
gefchwinbefte in England if, den Wettpreis von 
1000 Buineen gewonnen hatte. Der glüdliche 
Eieger hieß ebenfalld Stevenfon. Er war auch 
"Eifenbahn-Ingenieur, aber zugleih Schiffsban⸗ 
meißer, wie überhaupt in England und Amerika 
nicht die einzelnen Branchen der Ingenieurfunft, 
fondern nur das Wiſſen und Stönnen, bie Theo- 
tie und Praxis getrennt find. 

Daß die erfte fchifffahrenne Nation ber Welt 
in ihrem berühmteften Ingenieur von einem bis 
dahin ganz unbekannten Amerikaner befiegt 
wurbe, machte begreiflichermweife großes Auffeben 
in Altengland. Robert Stephenſon konnte fich 
nicht entfchließen, bie erfie Yacht der Welt, wozu 
die Amerika fich erhoben hatte, aus den Händen 
zu laſſen. Er kaufte fie für eine bedeutende Summe 
an fi, um bie Bortheile genau unterfuchen und 
benupen zu Fönnen, welche ihr ben Sieg über 


fein bis dahin unübertroffenes Meifterwerk ver- 
ſchafft hatten. 

Ale der Handel abgefchloffen war, fagte ber 
Amerilaner zum Engländer: „Sie hatten nicht 
nöthig, meine Yacht anzufaufen, um die Ihrige 
zu verbeflern, denn Ihre Yacht if beffer und ſchö⸗ 
ner gebaut. Der Körper Ihres Schiffes hat ſchö⸗ 
nere Wafferlinien als ber meine, und es bebarf 
nichts als einiger Meinen, von Ihnen überſehe⸗ 
nen Berbefferungen im Gegel- und Tauwerk, 
bamit Ihre Yacht v or dem Winde ebenfo ſchnell 
fegeln kann als die meinige. Sie haben zu viel 
Zaumer? uub zu hohe Schupborte. Das gibt 
unregelmäßigen Windfang. Ihre Segel müſſen 
von Baumwolle, flatt von Leinen, und firaffer 
gefpannt fein. Denn durch die Leinwand gebt 
mehr Luft verloren und ber tiefe Bauch ber Se⸗ 
gel gibt weniger Windfläche. Endlich iſt meine 
Yacht hinten fchwerer belaftet als vorn und gebt 
mit dem bintern Theile vier Fuß tiefer im Waſ⸗ 
fer als mit dem Vorbertbeil. Das find bie Ge⸗ 
beimniffe, durch deren Anwendung ich Sie befiegt 
babe.” 

Der praftifche Engländer war durch ben no 
praftifcheren Amerikaner belehrt worben. Ex 
fühlte ſich dadurch Telartineaa Vαα, 


Amerikanifhe Technik. 


fondern erfannte mit wahrer Gelftesgröße bie | mehr verfürzen müffen, um in möglich kurzer 


Vorzüge jener Ration an, bie aus einer Schüle⸗ 
rin im Verlauf eines halben Jahrhunderts ich 
zur gefährlichſten Rivalin Englands emporge- 
ſchwungen hat. Er führte einen ihm befreunbe- 
ten beutfchen Ingenieur aus der englifhen 
Abthellung der Londoner Induſtrieausſtellung 
mit den Worten in bie Abtheilung der amerifa- 
nifehen Maſchinen: „Bei uns fehen Sie zwar 
fhöne Arbeit, aber nicht viel bebentend Neues. 
Wenn Sie Driginelles und Intereffantes fehen 
wollen, fo geben fie zu den Amerikanern |’ 
Und fo iſt es in der That. Das Berhältniß 
ber englifchen Inbuftrie zur amerifanifchen ſtellt 
ſich in der Begenwart fo heraus, daß England 
die großartigften, folldeften, dauerhafteften und 
am fchönften gearbeiteten Mafchinen und Bau- 
werke liefert, Amerika dagegen bie originefiften 
Erfindungen, dieintereffanteften Sombinationen, 


Zeit nur möglich viel zu probuciren. 

Diefe amerifanifche Marime wirb durch ben 
merkwürdigen Erfahrungsfag der Mechanik un- 
terſtützt, daß alle Bewegungsmafchinen, nament- 
lich Dampfmaſchinen und Waſſerräder, bei 
ſchlechier Ausführung einen beſſeren Nußpeffekt 
geben, wenn man ſie nur recht ſchnell laufen läßt. 
Je ſchneller aber die Dampfmaſchine länft, deſto 
kleiner kann Re anch fein. Je kleiner fie iſt, deſto 
ſchneller und leichter iſt ſie herzuſtellen. Dieſe 
Erfahrungen bat ſich der Amerikaner gu Nupen 
gemacht und darauf ſein ganzes induſtrielles Sy⸗ 
ſtem gegründet. 

Dan betrachte eine engliſche Rieſendampf⸗ 
mafchine, wie ſie z. B. in den Gruben von Eorn- 
walis das Waſſer aus den Schachten pumpt. 
Sie macht nur alle drei bis fünf Winuten GEi- 
nen Kolbenzug, athmet ſchwer und Hef und ruht 


die bifligften und gewagteften Eonftruftionen. | dann wieder Minuten lang. Die Maſchine if 
In Amerila pulfirt das induſtrielle Leben dop- | mit der minutiöſeſten Sorgfalt ausgeführt; fie 
pelt fo ſchnell ale in Europa. Probuftion, Ge⸗ | ift prachtvoll gebaut, brillant auegeftattet, von 
winn, Abfap, Beförderung haben bort einen fo |, mehreren Wärtern mit einer Aufmerffamfeit und 
raſchen Kreislauf, daß ein Stillſtehen, ein zan- | einer Liebe bedient, deren ſich manches Rind nicht 
berndes Ueberlegen, ein vorſichtiges Aueführen | zu erfreuen bat. Die Mafchine hat ihren Na- 
und längeres Prüfen unmBglich ift, wenn man | men, ihre befondere Befchichte, ein beſonderes 
fih im Zeitenftrome oben erhalten und feine Zau- | Buch, in welches täglich die Beobachtungen ge- 
fende von Concurrenten überflügeln will. If ſchrieben werden, bie an ihr gemacht werben. Eie 
beute eine Mafchine erfunden, fo muß fie we- | ift bereits 30—40 Jahre alt, arbeitet aber heute 
möglich morgen fchon ausgeführt und dann fo- | noch fo ruhig, ſchön und eraft wie am erfien Tage, 
gleich patentirt werben 5 denn wer bürgt bem Er- | denn fie ift von unverwüftlicher Dauer. Tie 
finder dafür, daß nicht ein anderer, ebenfo genia- | Cornwallmaſchinen kennt aber auch jedes 
ler Ropf heute benfelben Gedanken hatte und | Kind in England ; fie ind die Muftermafchinen 
durch noch ſchnellere Ausführung feiner Erſin⸗ | der Inbuftrie, die unübertroffenen Ideale jedes 


dung ihren Werth ranbt? Darum find bie ame- 
ritaniſchen Maſchinen meift fchleht ausgeführt, 
mit einfachen, soft bürftigen Mitteln und Wert. 





Ingentenrs, der Stolz Englands. 
Und nun febe man eineamerilanifche Maſchine, 
melde einen Schraubendampfer treibt ! Die ganze 


zeugen, aber fie find um fo billiger, um fo eher Maſchine iſt nicht fo groß als ein einziger Damprf- 
bergeftellt, und leiften ihre Dienfte, fo lange es | cylinder ber Eornwallmafchine. Die Schrauben⸗ 
eben gebt. Bon großer Dauer braucht bie Ma- | bampfer müffen ſchnell lauſen, denn es gilt eine 
fine ohnehin nicht zu fein, denn in kurzer Zeit | Weitfahrt. Um die Lransmifion zu erfparen, 
macht ein Anderer eine nene Berbefferung, welche | läßt man die Mafcyine bireft auf die Schraube 
bie erfte Erfindung in Bergeifenheit, die frühere ' wirken. Der Gapitän fommanbirt: "Go abend!” 
Maſchine bald außer Wirkſamkeit bringt. und vorwärts gebt es mit rafender Schnelligkeit. 
Das raflofe Jagen der Menſchen gebt in , Der Keffel zifcht und ſprüht, die Mafchine ſtößt 
Amerika auch auf die Mafchinen über. Die ame- | und wadelt unb macht einen entfeplichen Lärm 
rilaniſchen Mafhinen laufen mit rafender im Wafchinenraume. Der Cylinder hat Feine 
Schneilligkeit. Die Dampfmaſchinen bonnern | Zeit zum Stöhnen, er pfeift nur und jagt ben 
und Rampfen, die Epinnmafdinen fanfen, die : Dampf ziſchend hinaus ; beun ex macht 200 Ton- 
WBebplihle Biegen in ihrer Arbeit. Alles arbeitet | ren in der Minute. Das Coucurrenzſchiff macht 
mit Haß an feiner eigenen Zerfkörung. Tenn | aber 210 Touren, alfo: “High pressure!" 
ein Hüchtiger Anblick fagt une, daß fo fchlecht ge- | Mehr Dampf! Die Kohlen geben nicht Bike ge- 
arbeitete Maſchinen bald zu Grunde gehen müf- | nng. Tränken wir Baummolle mit Del unt wer- 
fen kei ſolch einer Geſchwindigkeit, welche ſelbſt | fen Seit auf den Roſt, das gieht Weißglühhige! 
bie folipehen Mefchinen in kurzer Zeit vernichten | Die Sicherheitgvrntile heben Kb, mit Wuth 
auüßte, Aber das if gerabe ter Zwed dieſer Ma- | ſtürzt der gepreßte Dampf zu ten Definungen 
Aopinen, daß fie ihr ohnehin kurzes Tafein noch ‚heraus. Menn ber Kefel nur halt, brauchen wir 





Voikhsgiaube und Katurforſchung. 


feine Ventile. Cin Centnergewicht anf ihre Oeff⸗ 
nung gefept, bringt jie gleich zum Schweigen. Der 
Manometer zeigt 12 Atmoſphären. Die gußei- 
fernen Föhrenkeſſel vertragen aber 18 Atmo⸗ 
ſphären. SIept macht die Maſchine 250 Tou⸗ 
sen in ber Minute, doch der Gegner iſt mit 
feinem Schiff ihr auf ben Berfen. Seine zi⸗ 
ſchenden Ventile fagen uns, daß er auch “High 
pressure !” zu machen verfiebt. Wir müllen alfo 
auebalten noch fünf engliſche Meilen, aber bie 
fahren wir firomabwärts bei gutem Winbe in 15 
Minuten. Aber — plöglich verfagen bie Pum- 
pen. Kein Wafler mehr! Und doch fprüht das 
Feuer auf bem Roſt wie in einem Schmelgofen. 
Da iR nichts zu thun als fich in fein Schidfal zu 
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ergeben. Der Keffel beginnt dunkelroth zu glühen, 
der Dampf ſtrömt aus den haftig geöffueten Ven⸗ 
tilen nur dünn und fpärlich heraus. Noch ein 
Moment und mit furchtbarem Knall berfet der 
Keſſel. Der Fluß ſchäumt wild auf und feine 
Wellen begraben ein Wrad. Das Berbed und 
die Paſſagiere befinden fh in der Luft und kom⸗ 
men entweber gebrüht oder zerriffen ober im glüd- 
lichſten Balle ohne gefunde Glieder wieder im 
Fluſſe an und mögen ſehen, wie fie berausfom- 
men. Denn das Concurrenzſchiff iR fchon weit 
voraus, es hat Feine Zeit, Menfchenfifcherei zu 
treiben. 

Das if die Kehrfelte des amerifanifchen ‘Go 
ahead !” des Induſtrie. 

(Bupfow’s Unterb.) 





Volksglaube und Naturforfchung. 


In grauer Borzeit war überall Leben in der Ra- 
tur. In jebem Baume, in jeder Quelle, in jebem 
Berge, in jedem Steine wohnte ein Geiſt; bald 
eine lieblihe Nymphe oder eine heitere Dryabe, 
bald ein nedifcher Rübezahl ober ein heimtüdifcher 
Kobold. Nichts Schönes und nichts Häßliches 
gab es auf der Erde ohne fein beſonderes geiftiges 


An die Stelle bes poetifchen Geiſterlebens ber 
Natur fept der eiferfüchtige Menfch Überall feine 
eigenen Gedanken und Erfindungen, Er fprict 
von Schwerkraft, von Waſſerſtoff, Sauerftoff und 
Stidfoff, von Licht, Wärme unb Elektricität, wo 
die armen Kleinen feberzeit fo emfig bemüht waren 
ihm zu dienen — ja Unbanf if zu aller Zeit der 


Leben, bis ber Dienfch erfchaffen ward. Lange | Lohn ber Welt geweſen, feit es Menſchen gibt; 


Zeit noch lebte und verkehrte er mit allen biefen 


wie ganz anders war das boch fonft, vor Adam 


beitern und finftern Gnomen und Dämonen bald | und Eva ! 


feinbli, bald freundlid. Uber nach und nad) 
warb er neidifch und unduldſam gegen feben an- 
dern Geift als feinen eigenen. Mit boshaftem Nach⸗ 
benfen vertrieb er ihn aus Baum und Duelle, aus 
Halm und Thautropfen. Kaum lieh er bie En- 
gel in Ruhe, die den fernen Sternenhimmel be» 
wohnen. 

Die Erbgeifter Rüchteten fich vor feinem Scharf⸗ 
Inn aus einem Schlupfwinkel in den andern; 
ihre fonnigen Wohnpläge hatten fie ſchnell genug 
verlaffen müfen und wenn graufige Verzweiflung 
einige von ihnen in die verfchiebenartigften Haus- 
möbel getrieben hatte, In ber Meinung, In fo un- 
äfthetifcher Behaufung werbefie ein verſtändiger und 
finniger Menſch am wenigften fuchen und finden 
— was hat es ihnen geholfen F Cie find dennoch 
auch in unfern Tagen ba entbedt worden. Und 
wenn auch manche zarte Hand und mander rüd- 
ſichte volle Freund fie in Schup nimmt, ihren Um⸗ 
gang liebevoll pflegt, ihre beſcheildenen Wünſche 
erfüllt, ihrem vierfüßigen, hölzernen Geiſterpalaſte 
eine neue blaue Decke beſorgt, was hilft alle dieſe 
gütige Protection ? 
frridt von „ungenauer Beobachtung” und biefes 
Zauberwort verfeheucht wieberum ſelbſt and den 
Tiſchen die unfichtbaren Weſen. 


Als noch Inue Füfle den eifigen Nordpol um- 
wehten, da gab es Fein fchöneres Land für die 
Wald» und Wiefengeifter als das zwifchen dem 
afiatifchen Fluſſe Obi und dem fibirifchen, der Lena. 
Eine weite fruchtbare Ebene, hochſtämmiger Wald 
mwechfelte mit lauſchigem Buſchwerk, mit üppigen 
Wieſen und fumpfigen Rohrbidigten. Silberne 
‚Bäche und breite Ströme ſchlängelten ſich gemäch⸗ 
lich durch die grüne Landfchaft dahin. Der Sonne 
Strahl beleuchtete noch Feine blanfe Waffe und 
uoch fein aſtronomiſches Rohr warb in frevelhafter 
Wißbegier gegen ihr Antlig gerichtet, um darauf 
dunkle Bleden ober lichte Feuermale zu erkennen. 
Aber wenn fie niederfanf hinter bem fernen Ge⸗ 
birge, welches zwei Weltiheile ſcheidei, bann er⸗ 
wachte beitered Leben überall. Aus jebem Didigt, 
aus jedem Buſche, aus jebem Rohr kamen bie 
Elfen hervor, große und Heine von jeber Art. Der 
ſchönſte Rafen, vom Monde beleuchtet, war ihr 
Sammelplap; Grüße wechfelnb und heitere Ge⸗ 
danken, fchwebten fie bunt burcheinander, bis bie 
Sphären ertöuten in vom Menſchenohr nie ge⸗ 


Ein großer Geiflerbanner |hörter Muſik; ba orbneten fih bie Paare, es be= 


gann ber nächtliche Tanz ber Elfen. Sahrtau- 
fende lang hattegeder helle Monkktrahl in kesiingn. 


ı Lande der Ienifeier wo Somiten nie Tr 
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beltuchtet. Da kam einft ein eifig Falter Luſtſtrom 
ans ben arctiſchen Meeren berangebraust. Die 
zarten Weſen, vom heitern Tanze erbipt, erlagen 
pleblich, erlagen alle dem feindlichen Elemente. 
Un die Stelle des lieblichen Eifenlebens trat über- 
all der fahle Tod. Auch die dichten Wälder, die 
üppigen Wieſen fingen nun an zu welfen, zu Tüm- 
mern, zu ſchwinden und einer traurigen Einsde 
Plap zu machen. Das war fein Wunder, nach ⸗ 
dem fie ihre belebenden Seelen verloren hatten. 

So iR es gefchehen vor vielen Jahrtauſenden 
im Lande Sibirim. Darauf fam der Menſch; 
bie ganze Erbe für fein erflärend, nahm er auch 
von jenen ranhen und Eben Steppen Befig. Ein 
ganz anderes Leben trat an bie Stelle des frü- 
beren der Elfen. Nicht mehr von Thautropfen 
und Sonnenſtäubchen nähren fi bie Bewohner 
jener Steppen, nicht mehr der Mufif der Sphären 
lauſchen fie, nicht mehr ſcheuen fie, pelzumwidelt, 
den eifigen Rordwind. Aber nichts entgeht ihrer 
umfichtigen Dabgier; fein Thier bes Landes, fein 
Vogel in ber Luft, fein Fiſch im Waſſer if ſicher 
vor ihrem Geſcheß. Ja endlich haben fie fogar 
habglerig den Boben durchwühlt, unb das herr- 
Ude weiße Gebein der zahllofen Elſen, bie der 
Kalte Lufthauch töbtete, das graben fie aus und 
fenden es weithin nach Weſten, wo man es hoch- 
fpäpt und in Ehren hält, gleich den Zähnen ber 
tropifchen Elephanten. 


Aber nicht einmal bie Gebeine ber verbannten 
Geiſterwelt läßt der forfcende Menfch in Rubes 
er duldet fie nicht, er negirt fie; er behauptet, mas 
man aus jenen Ländern als Elfenbein ausführt, 
das fei fein Gebein ber zarten Elfen, das feien bie 
setwaltigen Gtoßzähne von riefigen Elephanten, 
von plumpen Mammuths, die eink, lange vor 
dem Menfchen, jene Steppen bewohnt, deren Be- 
beine aber zurüdgeblieben, nachdem eine Aente- 
rung bes Klimas ihr eigenes Dafein unmöglich 
‚gemacht habe. 

Seht es doch den Teufelefingern nicht beffer, bie 
man fo häufig in Norddeuiſchiand findet. Jeder 
Bauer weiß, daß der Teufel, als er bie große Beld- 
mauer am Harz zu bauen unternahm, ſich ſchnell 
viele hundert Hände mit vielen tanfenb Fingern 
anſchaffte; als aber der Hahn krähte, ehe er fertig 
war, ba ſchleuderte er in großem Zorn von feinem 
Lieblingsberge, dem Broden, aus bie unnügen 
Vinger weit von fich über das Land. Dort werben 
fie num noch jept gar häufig gefunden ; bie Geo⸗ 
logen behaupten inbeffen, bas feien feine wirklichen 
Tenfelsfinger, fondern bie Balancirknochen eines 
feptenartigen Thieres, welches die Meere in der 
Jura · und Kreidegeit bewohnte. Ja fie behanp- 
tem fogar, biefe Belemniten feien viel älter ale ber 
Teufel; denn che es Menſchen gegeben, fei bach 
wohl auch ber Teufel nnnü geweſen. 

(Onplow’s Unterh.) 8. Cotta. 





Aus bem Gebiete bes Seeleulebens. 


Yon Profefor Sca, 


uenfädt in Berlin. 


L 
Wollen und Mönnen, 

So wie jede Kraft ſich Rärft durch wiederholte 
Aenferung, bei gänzlicer Unthätigkeit aber er⸗ 
fhlafft, fo Rärft ſih auch ber Wille durch das Rön- 
nen, erlifcht hingegen allmälig durch dauerndes 
Nihtfönnen, durch fortgefepte Hemmung feiner 
Thätigfeit. Ein Vogel, dem man bie Flügel ver- 
ſchneidet, wird zwar Anfange noch fliegen wol- 
len und wird wieberhelte Verſuche machen zu fie- 
gen, aber bei anhaltendem Rihtfönnen teirb zulept 
auch der Wille zu Riegen erlöſchen. Ein Blindge- 
worbener will zwar Anfangs noch fehen, aber ber 
dauernde Mangel des Organs ober des Kön- 
ne as muß zuwiept auch den Willen zu fehen in 
Im ertöbten. Dur fortgefepte Hemmungen 
ihres grimmigen Willens, durch Cinfperrung in 
einen engen Käfig, Schläge, Hunger n. ſ. w. Tön- 
nen die wildeſten Beftien zahm gemacht werben. 

Auch im Renſchen erlifcht durch Häufige Schläge 

des Epidfals, durch anhaltende Wiverwärtig- 
Feiten von außen, durch Hemmungen und Ent- 


täufcpungen aller Art fo mancher Trieb, fo man- 
des Streben. Früher heftig Begehrtes wird, weil 
der Wille oft burchfreugt worben, zulept ganz gleich“ 
‚gültig betrachtet. Zwar im Anfange feiner Lauf- 
bahn wird ber Wille, je heftiger er iR, deſto mehr 
durch Hemmung gereijt, angefpornt und zum Wi - 
derſtand aufgeladyelt; aber die Zeit überwindet, 
wie jeden Schmerz, fo auch jeden noch fo heitigen 
Willensbrang, wenn nur das Können dauernd 
gehemmt wird. 

Dauernde Unterfopung und Knechtſchaft laun 
auch in ben freieften Völkern den Sinn für Zrei- 
heit ertöbten. In Kindern wirb durch zu frenge, 
irde freie Willensäußerung hemmenbe Erziehungs» 
maßregeln oft ſchon frühzeitig alle Kraft gebrochen. 
Willenlos treten fie aldbann hinaus ins Leben und 
find jedes Wiverfandes unfähig. 

Der Sap alfo, daß jede Kraft, folglich auch der 
Wille, dur den Widerhand wäh, ik nur bis 
zu einer gewiffen Grenze wahr; über diefe hinaus 
aber tritt unfeblbar das Gegentheil ein, bie all- 
mälige Abnahıne und endlich die gänzliche Bernig- 
tung der Kroll. 





Kaas: 


Yon Eduard Schmidt. 
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IL 


theil Anderer über benfelben Gegenſtand, fowie 


Einfluss der Aferte und Seidenfhaften anf | unfer eigenes zu einer andern Zeit, barüber ver- 


Yas Erkennen. 

" Lieben wir eine Perfon oder Sache, fo finden 
wir Alles an ihr liebenswürdig; haſſen „wir fie, 
fo finden wir Alles an ihr haſſenswürdig. Die 
Hoffnung malt ung Alles ſchön, bie Burcht fehred- 
lich. Begehren wir Etwas, fo ſcheint ed ung löb- 
Hd und werthvoll; verabfcheuen wir es, fo fcheint 
es uns häßlich und abicheulich. 

Ale ſolche Präbicate fommen alfo nicht den 
Dingen felbft zu, fondern werben ihnen nur von 
unfern Affecien und Begierden beigelegt. Ein 
anderer, mit ganz antern Affecten und Begierben, 
findet diefelben Dinge ganz anders; ja, wir felbft, 
gw einer andern Zeit, finden fie ganz anbere. 

Anders erfiheint die Welt dem Glücklichen, an- 
ders dem Unglücklichen; anders bem Liebenden, 
anders dem Haſſenden; anders dem Hoffenven, 
andere dem Fürchtenden; anders bem Sanguini- 
fen, anders dem Melandolifcgen. Und ebenfo 
erfeheint fie ein und demfelben Individuum ver- 
ſchleden in verſchiedenen Rebensaltern und verſchie⸗ 
denen Stimmungen. 

Das beſte Prüfungsmittel daher, ob einem 
Gegenſtande wirklich die ihm von ung beigelegten 
Prädicate zufommen oder ob fie ihm nur von ung 
anfgebürbet werben, ift, daß man aud das Ur- 


nehme, 

Der Affert verfälſcht nicht nur bie Erkennt⸗ 
nig, indem er ung die Dinge nicht als Das fehen 
läßt, wag fie find, vielmeht nur ald Das, was wir 
aus ihnen machen; fonbern er verengt fie 
auch, macht fie einfeitig und formirt, indem er und 
nur febend macht für Das, was Bezug hat auf 
ihn, blind hingegen für alles Andere. Der Zor⸗ 
nige fiebt an feinem Gegenftande nur die Eigen- 
fchaften, die ihn in Zorn verfegen, ber Berliebte 
an feinem Gegenſtande nur bie Eigenfchaften, die 
ihn verliebt gemacht haben. Die andern entge- 
genſtehenden Eigenſchaſten treten gar nicht ind 
Bemußtfein. Daher macht ber Affert fo unge- 
recht, fo rückſichtslos, und hebt die Freih eit auf. 
Ein zorniger Bater fieht in feinem Sohne nicht 
mehr ben Sohn, fondern nur ben Gegenſtand fei- 
nes Zornes unb mishandelt ihn. Scharf fehend 
in Einer Richtung, macht der Affect blind in allen 
andern. Viele unnatürliche Handlungen laj- 
fen fich aus tiefem Wefen des Affects ganz natür- 
lich erflären. Bei Griminalverbrecyen iſt baber 
immer in Erwägung zu ziehen, ob ſie im Affect 
gefchehen und in wie weit burch biefen die Erfennt- 
niß aufgehoben worben. 

Gzzk's Unterh. 





Mazas. 


Aus einer demnächſt im Druch erſeinenden Pariſer Skizzenſammlung 
von Eduard ard Schmi dt. 


Flanirt man in Paris ſüdwäris nach ben I 
Quais, fo ift es leicht möglich, dort einen vergit- 


chen nnr ein Bericht fipt, das ihn verbammi ober 
wieder Menfch werben läßt. — Der Gefangene 


terten Omnibus zu treffen, welchem zwei mobile | wird pennfylvanifcher Bewohner. 


Genedarmen zu Pferde folgen. Dies ift an und 


Sept hält der Zellenwagen, gegenüber dem 


für fich ſchon ein aufiallendes Ereigniß; für den Lyoner Bahnhof, vor einem ans hartem Mörtel 
Fremden aber no mehr, da er bie Beſtimmung ı gemauerten Gebäude von langer, firahlenförmi- 


dieſes fahrenden Käfige nicht Fennt. 


ber Einheimifche, der Parifer, bleibt neugierig ı 


Reben ; denn — es iſt ber Omnibus Mazas. 


Mit einem Wort, ein eiferner Zellenwagen, in 
weichem die Gefangenen transportirt werben. Es 
bat darin ein Jeder anderthalb Quadratfuß Zelle, 


gerade fo viel, um auf einem Brett fipen zu kön⸗ 
nen und fich die Kniee wund zu figßen. 


furchtbar wäre! 


Statt 
bez Fenſter find es eiferne Jalouſien; als wenn 
ein neugieriger Blick des Vorübergehenden fo 


Doc auch ger Ausdehnung. 


Bier if das Zellengefängnig Mazags, welches 
von bem Abbe den Namen führt, der unter Lud⸗ 
wig Philipp den Plan dazu entwarf. 

Das hohe, eifenbefchlagene Thor öffnet fi 
Inarrenb und der Wagen bolpert, die Wache vor- 
bei, in den Hof, wo ihn der Infpector und bie 
Sterfermeifter empfangen. Mit dem Thor, wel- 
ches ſich jetzt dröhnend wieder fchließt, wirb aud 
bie ganze Welt für den Gefangenen abgefchlofien ; 
es ift der Sargbedel, welcher auf das letzte Ka⸗ 


. Von dem Augenblid an, wo ber Gefangene in ; ftengeftell geworfen wird unb was ihn jept er- 
biefem modernen Vehikel Plap genommen, hat wartet, iſt ein lebendiges Grab. 


er auf die Welt nicht eher wieder Anſpruch, als 


Einzeln RReigt der Mann aus dem Zellenwagen, 


bis er frei it. Bon biefem Augenblid an ift er, wird in den breiten, hellen Corridor geführt und 
Maſchine, Werkeug, Gegenſtand, — über wel⸗ in eine ſogenannte Wartezee KçcbeRhh. BR 
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Eyfem der Einfamtelt beginnt und der Gefan⸗ 
gene fieht Ricmanden mehr als feinen Wärter. 
Das riftlihe Werk des Abbe Mazas macht von 
Menfchen hier wider Willen zum Eremiten. Han 
hätte dies Gebäude auch das Kloſter Eremitage 
sana volont6 taufen fünnen. 

Er tritt darauf durch einen Irrgang in das 
Büreau des Zellenbaufes, wo er feine Arme ent- 
blößt und der Schreiber ein genaues Signale⸗ 
ment von ihm aufnimmt. Dann kehrt er in ven 
erſten Eorribor zurück und vor einer Glasrotunde, 
welche die fechs immenfen Blügel diefer Einſicdelei 
beberrfcht, giebt man ihm eine Nummer. 

Der Gefangene fagt ber Welt nun vollends 
Lebewohl; denn er hat jegt nur noch eine Rum- 
mer, wie ein Bild im Muſeum; nur mit dem 
Unterfchiebe, daß man ein Bild höher fhäpt, als 
einen numerirten Befangenen. Dennoch find alle 
dieſe Rumerirten nur erfi Berbächtige, meift leichte 
Berbrecher ober politifch Gravirte, welche erſt ver- 
urtheilt werben follenz denn in Mazas fipt Fein 
Berurtheilter, nur erſt der Inkulpat. 

Der Unglüdliche hat nun alfo feine Rummer. 
Man fhidt ihn im Trabe nach feiner Abthei⸗ 
lung, bas beißt, nach einem von ben ſeche Flü⸗ 
gen. Ein Wärter empfängt ihn und führt ihn 
in eine Babezelle, um den Menſchenſchmuß hier 
in die Seine fließen gu laflen, und wo möglich 
fih auch bie Seele auszumachen, obgleich das 
jept vollfommene Rebenfadhe wäre. Das wird 
Jedem ſelbſt überlaffen. — Man führt ihn alg- 
dann endlich nach feiner Zelle, ohne daß er nur 
einen Wenfchen gefehen bat. Der Riegel ſchließt 
fi$ auch bier, um ber neuen Rummer ihren en⸗ 
geren Wirkungskreis zu überlaffen. 

Diefer für das Wohl der Rummer berechnete 
Aufenthalt iR eine längliche, ſchmale Zelle, von 
etwa zehn Fuß Länge und ſechs Buß Breite. Der 
Thür gegenüber befinvet fich ein großes vieredi- 
ges Fenſter von geringeltem Glas, um ben Ge⸗ 
fangenen weber den Himmel, noch die Wolfen, 
noch die Vögel feben zu laffen; —benn er foll von 
der andern Welt abgezogen werben, und man 
bätte ihm gern Pechpflafer Über die Augen ge- 
Hebt, damit er fromm werde in ber ſteten Fin⸗ 
ſterniß. 

An der einen Seitenwand befindet ſich ein 
Holztiſch, Über welchem eine Gasrbhre Licht her⸗ 
ausbrennen läßt, freilich nur im Winter, wo 
man von fünf bis ſieben Uhr, oder auch wohl noch 
länger, ven Gefangenen nicht fa Dunkelheit zu 
laffen für gut findet. 

An der andern Ede, neben der Thür, befindet 
fih ein Schap, auf welchem das gute Bett, ge- 
rollt und gewidelt, ſteht. Unter biefem iſt das 
nothwendige Uebel für das menfchliche Befchlecht 

prafhfh angebracht. — Ich habe ſchon gedacht, 


daß man in Paris nicht in Verlegenheit ſein 
fönnte und die Cabinets inodorss, wie man aus 
dieſem Detail ſieht, ganz billig, gratis, befommen 
kann. Neben diefem Möbel beſindet ich ein Be⸗ 
fen und alle Roihwendigleiten zur weiteren Rei- 
nigung. 

Mit einem Blid hat der Reneingetzetene feine 
file Bebaufung überfchaut — er IR nun entwe- 
ber erbaut oder verzweifelt darüber. Darin läpt 
man ihm vollfommene Freiheit. Doch Beides 
iR ohne Erfolgs denn er if und bleibt bier Kö⸗ 
nig in feinem Jellenreiche und bat bie Freiheit, 
ſechs Schritte auf- und abzugeben. 

Punkt ſechs Uhr des Morgens ertönt bie große 
Glocke und man hört singe das geheimnißvolle 
Summen, welches anzeigt, daß mau ſich bis 
Glieder geredt hat. Der Detinirte muß nun 
auffieben. Wenn er nun, gern ober ungern, ſich 
erhoben hat, muß er fein Bett von den Halen in 
der Mauer losmachen, es fauber rollen und bie 
Deden vorfchriftsmäßig gufammenfalten. Daun 
fehrt er den Reinernen Zußboben feiner Zelle und 
Kellt neben dem Kehricht auch feinen blechernen 
Waſſerbehälter au die Thür. 

Der Wärter kommt; — er fegt ben Schunk 
hinaus und nimmt deu Waflerbehälter; — bau 
fliegt fich die Thür, ohne daß der Gefangene 
Zeit hatte, bon jour gu fagen. Balb darauf Belt 
ihm eine unfihtbare Hand fein frifches Wafler für 
ben Tag in bie Zelle und fhon um fieben Uhr 
find bie achtzehnhundert Zellen nach vorfchrifte- 
mäßiger Ordnung beforgt, gereinigt und ver- 
feben. 

Jept ſchlägt es acht Uhr ! — Zum zweiten Male 
läutet bie große Glode und ein Blechgeflapper 
läßt ſich erfi fern, dann immer näher und näher 
vernehmen. Das vieredige Loch In ber Thür I 
net fih und die Rüchtige Hand bes Wärters 
nimmt das leere Blechgefchirr hinaus und Mei 
baflir einen Blechnapf mit Suppe und eine Por⸗ 
tion tägliches Brod auf das Fleine Brettchen hin⸗ 
ter der Thür⸗Oeffnung. — Einen Moment ſpäter 
if Alles beſorgt. 

Der Gefangene verzehrt nun mit einem Hely- 
Löffel feine gute Suppe, welche ihm bie Liberali- 
tät bes Gerichts beftimmt, und er if ſicher, daß 
er vor drei Uhr Nichts weiter bekömmt. 

Doch halt! — Kaum if die Suppe verzehrt, 
fo öffnet fich bie Deffinung feiner Thür von Newem 
und mit dem Ruf: Cantinel fragt ber Wärter 
nach feinen Bedürfniſſen. Dieſe Einrichtung iR 
fehr liberal; denn Alles, was ber Befangene 
wänfcht, Wein, Brod, Fleiſch, Frũhſtück, Mittag, 
Käfe, Buiter, Tabak, Dinte, Feder u. ſ. w., 
wird ihm für fein Geld eben ſo billig, wie im La⸗ 
den verabfolgt und außerdem if dies ber Ma- 
ment, wo er ſich Alles wünfden kann, ben Beſuqh 
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des Mrztes, des Direktors, bed Prieſters ; eben fo 
Bůcher aus ber chrißlichen Bibllothel des Ma- 
nogefãnguiſſes und fonftige Bedürfniſſe, welche 
nad ber Dausordnung nicht verbaten find. Der 
Waͤrter ſchreibt Alles auf und bringt es ihm 
nach einiger Zeit — das prift Eautine oder Mar- 
krienderei! 

Je nchdem nun die Reihe an ihm iſt, wirb 
dem Gefangenen eine Stunde Spaziergang er- 
laubt. Es öffnet ber verhãngnißvolle Miegel 
feine Thür, er hört das Wort Promenade! Mit 
einer Geſchwindigkeit, als ſtürze er zum Kampf 
oder zur Lotterie, durchläuft er feine Abtheilnug, 
Reigt bie Treppe hinunter, rennt durch einen Cor - 
ridor und iR in feinem Garten, ohne daß er Ie- 
mand gefehen ober gehört hat. 

Diefer Garten if ein Tpeil von einem großen 
Kreife, welcher durch hohe Mauern in zwanzig 
‚aber vierundzwanzig Schnitte getheilt iR. Einen 
son biefen tortenartigen Schnitten hat ber Gr- 
fangene inne. Die Rabien biefes Kreifes mün- 
ben in einer Rotunbe, wo ein Wärter alle zwan- 
sig Gärten Überfchen kann und aufpaßt, daß kein 
Brief über die Mauer geworfen wird, um etwa 
den Rachbar zur Unterhaltung zu bewegen. Ein 
anderer Wärter macht vor bem äußeren @itter 
Die Runde und ift beauftragt, jebem Detinirten 
Auskunft zu geben und feine Fragen zu beant- 
worten. Cine Stunde bat die Nummer hier 
Zeit, wie ein Thier im Näfig des Jardin des 
Plantes, umperzugehen, um frifche Luft zu fchnap- 
gen; wach biefer Zeit öffnet man feine Thüt und 
mit derfelben Geſchwindigkeit wie beim Kommen, 
ehrt er in feine Zelle zurüd. 

Nur ein flüchtiger Blid mar ihm über das In- 
nere bed Gebäudes gefattetz aber er überblidt 
es in einem Monet breigig Mal, er merkt fih 
immer mehr davon. Eo iſt dies ein langer Saal, 
elegant, breit, rein wie ein Tiſchtuch. Eine @las- 
dede erleuchtet diefen pennfyloanifchen Tempel, 








Iuwei Galerien heben ſich über das Eteinparket 
‚empor, welche mit eifernen @ittern verfehen find 
und alfe auf jever Seite drei Etagen Zellen ab- 
geben, welche hier hinaus ihren Eingang haben. 
Auf ber einen Ceite blidt ein ungeheures Genfer 
hinein, auf der andern Seite ſtößt biefer Corri- 
dor-Gaal auf bie erwähnte Glasrotunde, welcht 
zugleich Sonntags bie Kapelle abgiebt. 

Um brei Uhr öffnet fich das Thürſenſter wieber 
und dag Effen wird hineingeftellt. Dann wird 
der Detinirte nicht wieder geflört. — Um 7 Uhr 
läutet es zur Ruhe und er kann fi fein Bett 
maden. In ben beiden gegenüber ſtehenden 
Mauern feiner Zelle haft er feine Hängematte 
ein, legt die Oaarmatrage baranf, dededt dieſe 
mit einem reinen Laken, während er mit einem 
andern Betttuch feine Deren umfdlägt. Dann 
foläft er den Gefangenfchlummer, — unruhig, 
leife— halb wachend, bis ihn am andern Mor 
‚gen die Glode zum Aufſtehen mahnt. 


Man fieht hieraus, was pennfploanifhe Ein- 
famteit ik. Nur Nichts ſprechen und nichts hö- 
ren. — Beten, arbeiten und fpazierengehen, ſoll 
den Tag ausfüllen. Mber das ift eben bie fürch- 
terliche Strafe, daß ber Menſch hier oft ein Jahr 
ſidt, ohne zu fprechen ober zu hören und ohne ar- 
beiten zu lönnen. 

Gr lann Nichts aus Wuth zertrümmern, denn 
Allesik von Stein und feſtem Holz z man forgt für 
feine Bequemlichkeit auf das Allerbeſte, ohne daß 
er nöthig hat, fi darum zu bekümmern, beum 
Alles geht feine regelmäßige Orbnung durch. 
Da if es noch ein Glüd, lefen ober ſchreiben zw 
fönnen, benn man hat ben ganzen Tag Muße 
dazu. ber unglüdlich iſt Derjenige, weldher 
‚gar nichts fan — er Könnte nichts befferes thun, 
als hier Etwas lernen, wenn er nicht eben Rumpf 
und bumm würde. Die Baftille ift nicht mehr, 
aber Mazas ift auch Baille! 





Elifabetb_Zarafanoım. 
Hihorife. 


Biel ſchöne Männer befaßen bie Gunſt Glifa- 
beih’s, ber Raiferin von Rußland, feiner fo lange 
ald ber arme Iwan Schuwalow. Obgleich von 
altabeligemm Geſchlechte, waren feine Eltern doch 
nur wenig begütert, noch tweniger angefehen, and 
Iwan ſelbſt bejaß keinen Vorzug, ber ihn aus der 
Dantelpeit feiner Stellung hätte emporheben Fün- 
nen, wäre nicht ein fhöner Wuchs und ein männ- 
lich bedeutendes Geſicht feines Schidſalo befte 
Miügift gewefen. Damit kam ex an den Hof und 
erhielt durch feinen Berwandten, deu General» 


lieutenant Peter Iwanowitſch Schuwalow, eine 
Stelle unter ben laiſerlichen Pagen. Gr blieb es 
nicht lange, denn bie Raiferin hatte ein zu gutes 
Uuge für die Schönheit ihrer Umgebung; bald 
sing fie an Iwan's Arm in den Gärten fpazieren z 
wenn fie ausritt, war er an ihrer Seite, auf feiner 
Bruß trug er ben weißen Ablerorben und ben bes 
Uleranber Rewaly ; bekannte Tage und Feſte, die an 
jenen Hofe verlebt wurden, wo Elifabeih im loſt⸗ 
baren Kleide, juwelenbefäct, oft den Chamnaem 
Über die Tafel aa. Iwan hate wur Korn 
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Verſtand, ein ehrliches Rerz, die Hofintriguen bile- 
ben ihm meiſtens fremd, azııd als bie Kaiſerin ihin 
wor ihrem Tode den Schl üã ſſel zu einer Schatulle 
gab und fagte, was darinrıen, folle er ald ihr Ieptes 
Geſchenk betrachten, überlieferte er den Schlüffel 
ihrem Nachfolger Peter III. Seit dem Jahre 
1751 bis zu Eliſabeih' s Dintritt war er ihr erflär- 
ter Liebling; eine Tochter, welche Glifabeth gebar, 
machte ihr Berhältniß roch inniger. Deffentlich 
galt dies Mäpchen ald br Kind einer italienifchen 
Rammerfrau; man gab ihm ben Namen Elifabeth 
Taralanow. 
Aus welden Gründen Eliſabeth Tarakanow 
in erſter Jugend nach MNom geſchickt wurde, finde 
ich nirgends angegeben. Dort wuchs Elifabeth 
beran, lebte in großen Woblſtande, fo lange bie 
Raifesin Ichte, wurbe wit Sorgfalt gebildet und 
vielleicht von ihrer P flegemutter mit ben goldenen 
Hoffnungen einigen StLüde genährt. Die doff 
nungen freilich ver (hwanben jählings, als die Kai⸗ 
ferin ſtarb, Peter TAT. unter ben Händen ber Or- 
[oo bas Leben ließ und eine berrfehfüchtige, unver- 
ſohnliche dran, Katharina II., ven ruffifchen Thron 
beRieg. Alle Unterftügungen aus Petersburg 
hörten auf, die arme Verlaſſene in Rom ernährte 
ſich von dem Verkaufe der Juwelen und Schmud- 
fadgen, die fie befaß 5 fonft lag ein tiefes Dunkel 
fiber ihr Dafein, fo daß am Hofe von Peteroburg 
lange Jahre hindurch Niemand ein Wort von Eli⸗ 
ſabeth Taralanow ſprach. Sie war verſchollen, 
ſelbſt für ihren Vater, ber ein getreuer Anhänger 
KRatharina’s geworben und an jenem gefährlichen 
Abend vor ber Thronbefeigung fie nach Krasnaja 
Zabat zu Pferde begleitet hatte, einem Wirths⸗ 
haufe auf dem Wege nach Peterhof, wo bie Kai- 
ibernachtete. - 
 enen Tagen 1765 begannen bie pelnifchen 
Unruhen, und einer ber gegen Rußland verbünbe- 
ten Gvelleute, Fürſt Rabziwill, erfuhr, daß in 
Rom fern von aller Welt eine Tochter der Glifa- 
beih lebe. Munberliche Gedanken bemächtigten 
ſich ſeiner leidenſchaftlichen, ritterlichen Seele. In 
den Wäldern Litthauens, bei wilden Wolfejagben 
und noch wiltern (Helagen groß geworben, batte er 
für. politiſcht Verhältniſſe feinen Sinn; er, wie 
feine ganze ration verfannte die Weltlage und in 
den Abenteuerlicfeiten, worin fie ſich gefielen, gin⸗ 
gen ſie Beide zu Grunde. Voll Begeiſterung für 
Polen und die Ariſtokratie, voll Haß gegen die 
Ruſſen dachte er, bie Prinzeſſin Eliſabeth Tara- 
fanow aus Italien nach Rußland zu führen, eine 
Yartei fürfie zu werben und Katharina zu ſtürzen. 
Ein feltfamer Plan; allein man muß bedenfen, 
daß die Rufen Katharinen verabfcpeuten, Ver⸗ 
ſch worung auf Verfchwörung folgte. Damals 
war bie Ralferin In Moskan geweſen und hatte, 
A ſaq; beliebt zu machen, die Salgfeuer ernlenriet. 


Auf dem großen Plage vor dem Palafte las ein 
Herold dies kaiſerliche Gnadenedict ber veriammel- 
ten Menge vor; Katharina fand am Fenſter und 
erwartete Segenswünfche, Jubelgeſchrei. Das 
Volk blieb lautlos, befreuzte fih und verſchwand 
— bie Raiferin warb blaß und roh, dann gewann 
fie ihre Faſſung und fagte zu ihrem Gefolge: 
„Quelle stupidite !* Den Abend no verlich 
fie die Stadt. In den Herzen aller rechtgläubigen 
Auffen lebte das Angebenten an Elifabeth fort, 
die ein die Kinder fo mancher gemeiner Eolvaten 
über die Taufe gehalten, fie wären alle für ihre 
Zochter gefiorben, wie fie nachher für ten Stofafen 
Pugatſchew fich töbten ließen. Auf diefe Stim- 
mung baute Fürſt Rabziwill, ald er nad Stu» 
lien eilte. 

Es war im Jahre 1767, Eliſabeth Tarafancın 
etwa vierzehnjährig. Nicht eben fchön, befaß fie 
doch ein gewinnenbes Auge, eineftille Schwermuth, 
im ganzen Weſen Sanftmuth und Verſchloſſen⸗ 
beit. So fah fie der Fürſt; er behandelte fie chr⸗ 
erbietig, wie eine Fürſtin, er fprach von feinen Ylä- 
nen, großen Doffnungen und Entwürfen: 06 
fonnte ihm nicht fehlen, er erweckte in ber Seele 
bed armen, jungen Mädchens bochjliegente 
Zräume Bon da an war ihr Leben nichts als 
Unruhe und Täufchung, ein ewiges Haſchen und 
ein ewiges Entſchwinden bes Glüds. Tie Reife 
bes Fürften, fein Umgang mit Eliſabeth Tarala⸗ 
now, vielleicht feine Abſichten ſelbſt blieben ben 
Spionen des ruffifihen Hofe nicht unbelannt. 
Auf den Antrag Katharina'o zog König Stanie- 
laus Poniatowski die Güter des Fürſten und aller 
Vaterlandsfreunde einz Rabziwill verfaufte feine 
legten Schmudfacdyen, theilte den Erlös mit Eli⸗ 
ſabeth und lie fie unter dem Schupe einer Geu⸗ 
vernaute in Rom zurück, er felbft begab ſich nach 
Polen, um feine Güter wieder zu befommen. Tie 
Kaiferin verlangte als Preis die Auslitferung der 
Prinzeſſin; dazu dachte der Pole zu ritterlich umd 
nach einigen Vorſtellungen ſchenkte ihm vie Kai⸗ 
ferin Gunſt und Befipungen wieder, während er 
verfprach, Eliſabeth Zarafanow ihrem Schidjul 
zu überlaffen und zn vergeffen. 

Aber Katharina ſelbſt vergaß fie nicht. Viele 
vornehme Ruſſen durchzogen Italien nach allen 
Richtungen, wild und verwegen, treg ihrer fran- 
zöſiſchen Redensarten und angebildeter Vorliebe 
für die Kunf halbe Barbaren. Da ragte ver 
Allen Graf Alexis Orlow bervor, der Wörker 
Peters III., von dem Katharina au Voltaire ein⸗ 
mal gefchrieben : ex gliche ganz ben Römern ans 
den beften Zeiten der Republil. Seit dem Jahre 
1769 lebte er in Stalien, in Piſa, Lirorne zu 
Blerenz: von hier aus gingen feine Briefe, ruf- 
Riches Selb, Drben und Offizierepatente nad 
Mom, um bie Griechen in Aufſtand gegen dıe 
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Türken zu fegen. Bon dieſen Küften fegelte 
1770 mit einer ruſſiſchen Blotte nach dem Ar 
ließ die englifchen Offiziere auf feinen Schiffen bie 
tärfifcgen Sallionen im Hafen von Tſchesme ver- 
brennen, während er felbft ben Ruhm der That 
und Iriumpbpforten im Schloffe der Kaiferin ge- 
wann. Nach dem Frieden mit ber Türkei, ver 
Unterbrüdung Pugatſchew's gedachte Katharina 
mitten in ihren mwelterobernden Plänen Elifabeth’s 
Taralanow. Alexis Orlow erhielt den Befehl, 
fe nach Petersburg zu fchaffen. Wie that er es 

Elifabeth verbrachte in Rom in firengfter Abge- 
ſchiedenheit und bitterer Noth freubenlofe Tage, 
als einft ein ruffilcher Offizier bei ihr erfchien und 
im: tiefften Geheimniß fie um eine Unterrebung 
bat, Glifabeth fah ihn; er komme von Graf 
Drlow, erzählte er, der, von ihrem Unglück unter- 
richtet, ihr feine Hülfe und fein Anfehen zur Ver- 
fügung flelle ; fchmerzlich leide fein Herz bei dem 
Gedanken, daß bie Tochter feiner Raiferin elend 
und heimathlos verfomme. Arglos hörte ihn das 
Mädchen an, ihre Seele warb wieber mutbig und 
lebensfrifch, fie nahm die Geldſumme an, die ber 
Dffizier ihr im Namen des Grafen einhäntigte. 
So nüpfte fich dies Verhältniß an und warb täg- 
lich feier. Ribas, fo bieß der Bertraute Orlow's, 
von Geburt war er ein Neapolitaner, batte viele 
geheime Geſpräche mit Elifabeth; mit jedem Tag 
wußte er fe mehr und mehr für eine große Jufunft, 
bie er ihr verfprach, für kaiſerliche Macht und Herr- 
lichkeit zu entflammen. Die arme Elifabeth; wie 
gern folgte fie feinen Worten, langen fie doch feit 
Ihrer Kindheil immer in ihr wieder wie die geheime 
Etimme des Schidjale. Lines Abends kam 
Nibas voll Beftürzung zu ihr, die Orlow hätten 
mit Katharina gebrochen, das ganze ruflifche Volt 
fi in Bährung, jept müſſe fie etwas wagen. 
Wenige Tage fpäter traf ter Graf in Rom ein 
und fpielte die Rolle, bie Ribas begonnen, mit 
noch größerer Kunſt zu Ende. Geine Bamilie, 
bie für Katharina Alles gewagt, fehe fich jetzt ver- 
nachläſſigt und zuriicgefept, fein Bruder, Gregor, 
wäre ſchmählich vom Hofe verwielen; allein er 
denle nicht, folche Behandlung zu dulden, er hätte 
Dei Tſchesme gefiegt und wolle zeigen, baß er Kai⸗ 
fertanen fo leicht erheben ale flürgen könne. Mit 
folgen Reben führte er fich bei vem Bräulein ein, 
gewann ihr Vertrauen und ihre Liebe, denn er 
war ein fattlicher, prächtiger Herr. Als er fich 
pur ficher In ihrer Qunft hielt, bot er ihr feine 
Hand an und gelobte, fie als feine Gemahlin zu 
ren und zu ſchützen, falls er fie nicht als Für⸗ 
Kin auf den Thron von Moskau erheben Fönnte. 
Eliſabeih Tarakanow willigte ein, fie war erft 
einunbswanzig Jahre. Die Trauung fand flat 
umb die Meuvermählten begaben fich nach Livorno. 
Das waren die Eonuentage in Eliſabeth's Leben, 





He Kleider, prächtige Sumelen, Alles, 
erz begehrte. Wenn fie Abends im 
Schauſpiel an der Seite bes Grafen erfchien, rich- 
teten fich die Blicde der Anweſenden nur nadp ihrer 
Loge; Jeder kam ihr huldigend entgegen, als trüge 
fie ſchon die Krone; bie Bamilie des englifchen 
Conſuls Dyd, in deren Haufe fie wohnte, nannte 
fie nicht anders ala Kaiferliche Hoheit. In Piſa, 
we fie mit Orlow einige Wochen verweilte, war 
ihr ein Palaft zur Wohnung angemwiefen, viele 
Frauen und Diener zum Gefolge, Troß ihres 
Glücs verlor Elifabeth ihre Sanftmuth nicht, fie 
blieb ein files, fchwermütbiges Mädchen, geliebt 
von Allen, bie fich ihr nabten, von der ganzen 
Bevölkerung Livornos. Endlich warb dem Öra- 
fen das Spiel läfig, er beichloß es zu enden. Es 
war im März bes Jahres 1775, ein Theil ber 
ruffifchen Flotte unter dem Viceabmiral Greigh 
lag im Hafen von Livorno. Bei der Tafel ward 
davon gefrrochen, die Schiffe zu befehen, und Eli⸗ 
fabeth willigte um fo lieber ein, da fie noch nie ein 
ruffifches Kriegsſchiff beſtiegen. Sie fuhr mit 
tem Eonful und dem Grafen zum Etrand, das 
Bolk auf den Straßen begrüßte fie und folgte ihr. 
Eine koftbar geſchmückte Schaluppe nahm die Prin- 
zeffin auf, mit ihr waren ber Gonful, feine Gat⸗ 
tin und die bed Admirals; in zwei andern Booten 
folgten Graf Alesid Orlow, viele Difiziere und 
vornebme Herren. Das Meer war unbewegt, 
blaue Wolfen und Sonnenfchein darüber, Das 
Linienichiff begrüßte bie Heranlommenten mit 
Salutfchüffen und Blaggenaufzieben; man ließ 
einen Tragfeffel vom Berbed herab, um ter jun- 
gen Gräfin das Hinanfteigen zu erleichtern. Co 
betrat fie das Fahrzeug; ba endete ber Traum ihres 
Lebens. Statt tes Jubelgefchreis empfing fie bie 
Mannſchaft fumm und lautlod ; ein Offizier ließ 
ihr Ketten anlegen ; die Anker wurden gelichtet, fie 
fanf zufammen... Dom Ufer aus hatte das 
Volk Alles gefehen, Hunderte flürzten ſich in die 
Boote und fuhren auf das Schiff zu. Die Ruſ⸗ 
fen brobten mit ihren Stanonen, die Menge war 
unbewaffnet, fo gelang ber Plan. Vergebens be- 
ſchwerte fiih der Großherzog von Toscana Über 
biefe Derlegung feines Landes; ber ruffiiche Hof 
bielt es nicht der Mühe für werth, ihm zu ant- 
worten. 

Sn Petersburg galt Elifabeth Tarafanow für 
eine mwahnfinnige Abenteurerin. In Gefandt- 
ſchaſtsberichten fabelte man Folgendes: „Vom 8. 
uni 1775 aus Moskau: Die Escadre von bem 
Victadmiral Greigh ift in Kronſtadt angelangt. 
Er bat die berüchtigte Perfon und fogenannte ruf- 
ſiſche Prinzeß, welche ver Graf Orlow zu Livorno 
befanntermaßen arretiren laffen, mitgebracht. Man 
hält diefe Abentenrerin für nerrüht, Bar ati 

Jahren hat he an ten Srolea Yanıın Finca \Nit 
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weitläufigen Brief gefcprieben aub Ach 

eine Großtochter vom Schah Rabir auı 

und ihre Unfprüce anf einige ruſfiſche Provinzen 
producirt. Die Adreſſe, fo fie damals in biefem 
Briefe an einen Kaufmann in Branffurt am Rain 
gegeben, ift ſalſch befunden worden. Es ſoll nie- 
mals in biefer Stabt ein folder Menſqh exiflirt 
haben. Man hat viel Geld und viele Aleinobien 
hei ihr angetroffen. Kurz vor ihrer Abreife aus 
Mom bat fie 20,000 Seubi auf auswärtige Wech ⸗ 
felbriefe gehoben. Es if zu vermuthen, daß fie in 
Petersburg über einige Artitel befragt und nad 
biefem in ein Kloſter oder anderwärts in Berwab- 
rung gebracht werben wird." So geſchah es auch ; 
Eliſabeth Tarafanom ward nad der Feſtung 
Schlüſſelbarg gebracht. Zu ihrem Glüc hatte fie 
nicht lange zu leiden, fie Rarb am 25. Gebruar 
17765 nad) einem Berichte unter Züchtigungen, 
nach einem andern, wahrſcheinlicheren, brangen die 
Bellen ber Newa in ihren tiefliegenden Kerler 


ben. Db es gleich babel, wie mir von guter 
verſichert wirb, ganz natürlich zugegangen, 

fo wird man demungeachtet doch auswärts allerlei 
Urtbeile und Raifonnements barüber außellen, 
Wo ihre Bedienung hingefommen und was mit 
ihrem Rachlaffegefchehen, das Tann ich nicht fagen.“ 
Der Erfte, ber biefe feltfame Begebenpeit zur öffent» 
lichen Kenntniß brachte, war Archenholg in feiner 
Reifebefcpreibung von Jtalien’‘, wo er felbR in 
Livorno Augenzeuge der Entführung des Bräu- 
leins geweſen. Seiu Bericht iſt wörtlich in bem 
befannten Bude: „Ruſſiſche Günklinge‘‘, ab- 
gebrudt. Andere Mittheilungen braten bie 
„Mömoires seoretes sur l’Italie‘ unb das Buch 
Caſtera's: „Ueber das Leben Katharina’ U.“, 
welches troß einiger Uebertreibungen gute Kennt- 
niß von ben damaligen Hofgeſchichten hatz ‚nad 
ihm war Glifabeth Tarakanow nicht Scumalow’s, 
fondern bes Großjägermeiſters Raſumoweti 
Tochter, mit dem Eliſabeth nach allgemein werbreie 
teter Sage verheiratet war. Alſo auch nad 





und riffen fie mit fih hinab. General Sadın 
berichtet farz unterm 27. Februar: „Die wahn- 
wigige, fogenannte Pringeg Clifabeth if an einer 
Kranfpeit vor zwern Tagen in Schlüſſelburg ge- 


biefer Auffaſſung war fie bie Tochter einer Kair 
ferin. 2.5. 
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Wenn es wahr if, daß heutzutage Niemand bie 
Itonographie als eine ganz bedeutungelefe Wif- 
ſenſchaft anfieht, und daß fehr ausgezeichnete Män · 
ner fie zum Gegenſtande ernſter Etudien gemadjl 
haben, fo wird es mir am biefer Stelle gefattel 
fein zu fagen, daß Carnot hohen Wuchſes gewe · 
fen iR, daß er regelmäßige, männliche Züge befef- 
fen, eine breite, heitere Stirn, blaue, lebhafte 
Augen, einen burchbringenden Blid, ein höfliches, 
aber vorficptiges umd altes Benehmen; daß man 
noch, als er ein Gechziger war, und troh der bür · 
gerlien Kleibung, die milltärifge Haltung er- 
Tannte, an welche er fich in feiner Jugend gewöhnt 
hate, 
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Bon allen Seiten habe ih num geſchilden 
das Eomventsmitglied, das Mitglied des Wahl 
fabrtsauefgufles und bes Direktoriume, ken 
Kriegeminifter, ben Militär- Ingenieur, ben Bere 
bannten, ben Alademiter. Es würden indeffen 
meinem Gemälde mehrere weſentliche Züge feh- 
len, wie groß auch deſſen Umfang ſchon fei, weilte 
ich nicht noch von Garnot’s Privatichen reden. 
Auch in dieſem Iepten Theile ber Biographie werte 
ich dem Wege treu bleiben, ben ig mir von Un- 
fang an vorgefchrieben habe: ich werbe Feine Ber 
hauptung ohne Beweife aufftellen. Das iR, meine 
ich, bie richtige Metpobe das Lob eines Grometere 
su fepreiben, oder vielmehr auf biefe Weife müpte 
j. | jebe Lobrede geſchrieben werben. — Deun da man 
eingefehen hat, wie felten Ehre, Uneigeanügigleit 


‚@e- | und wahre Baterlanbeliche unter ben Lebenten 
4 find, wie fehr verbreitet fie dagegen, ben Beichen- 
1. | reden und ben Grabinfchriften zufolge, unter dem 
Todien geweſen fein folen, fo hat man im Müge- 


meinen ben weilen Cutſchlaß gefaßt, muberings 
weber an bie Laſter Jener, noch au bie Tugenden 
Diefer zu glauben, 

Irgendwo habe ich gelefen, Garnot fei ebrgeijig 
geweſen. Ich will mid nicht mit einer förmlichen 
BWiberlegung biefer Meinung aufhalten; ich will 








tinfach erzählen und Sie mögen alöbann feibf 
urtheilen· 
Dos Miglied des Wohlſahrieauoſchuſſes, wel- 
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ches tm Jahre 1793 die vierzehn Heere der Republit 
aufftellte, deren Bewegungen orbnete unb bie Ge⸗ 
nerale ernannte, biefelben, wenn es nöthig War, 
wie bei Wattignies, während der Schlacht und 
unter dem Donner ber Kanonen, abfepte, — war 
wicht mehr als einfacher Capitän im Geniecorps. 

Unb als fpäter der Rath der Bünfhunbert und 
ver Rath ber Alten, im Sabre III, einftinmig 
Garnot in das vollziehende Direktorium berufen 
hatten, als er zum zweiten Dale durchaus unab- 
hängig die Kriegsoperationen leiten mußte, und 
Ooche in die Bender fanbte, Jourdan an bie Maas, 
Morean, Pichegru’o Stellvertreter, an ven Rhein 5 
als er, einer glädlichen Eingebung folgend, ben 
Dberbefehl der italienischen Armee Bonaparte an- 
yertrante, war Carnot allerbings eine Stufe höher 
geftiegen, aber nur eine: er war durch An- 
eiennetät zum Batalllonschef aufgerlidt ! 

Diefe befceidene Stellung nahm Garnot noch 
ein, ale ibn ber Staatöftreich bes 18. Yructivor 
aus Frankreich vertrieb. 

Mit den fo fireng bierarchifchen Anfichten bes 
erſten Conſuls wäre ein Bataillonschef als Kriege- 
miniſter unverträglich gewefen. Deshalb erhob er 
Garnot im Jahre IX erft zu diefem Amte, nach- 
dem er ihn zum Generalinfpector der Mufterun- 
gen ernannt hatte. Das hieß im Grunde bie 
Schwierigkeit umgehen, fatt fie aufzuheben. Der 
halb militärifche, halb bürgerliche Titel eines Mu⸗ 
Rerungsinfpectors verhinderte unter dem Conſu⸗ 
late nicht, daß der Kriegsminiſter im Geniecorpe 
einfacher Bataillonschef blieb. 

Carnot trat aus dem Miniſterium am 16. Ven⸗ 
bemiaire bes Jahres IX. Zwölf Tage fpäter ver- 
langte fein Nachfolger, taß ber Name bes ausge- 
zeichneten Bürgers in das aufzuftellende Verzeichniß 
ber franzoſiſchen Diviſionsgenerale gelegt werde. 
Auf ſehr angemeſſene Weiſe und ſogar mit einer 
gewiſſen Lebhaftigkeit erinnerte der Bericht an 
les, was unfer Mitglied für den Ruhm und bie 
Unabhängigfeit Frankreichs gethan hatte. So⸗ 
weit ging ber Miniſter, daß er im Namen ber 
Gerech tigkeit, ver Achtung und ber Freund⸗ 
(haft, au die Sroßherzigfeit der Conſuln 
appellirte: aber die Großherzigkeit war tanbs auf 
ben Bericht erfolgte feine Antwort, und der abge- 
tretene Miniſter blieb in feinem früheren Range. 

Als man tm Jahre 1814 für ben neuen Gom- 
manbanten von Antwerpen bad Ernennungspa- 
tent aufſtellen mußte, durchſuchten bie Beamten 
bes Kriegeminifterinme, zum Behuf ber Abreſſe, 
Die Liſten nach Carnot's officiellen Ziteln, und 
waren außer ſich vor Schrecken, als fie fanden, 
ver Kaiſer babe, ohne es zu vermniben, einem 
Bataillonachef ven Oberbefehl über zahlreiche alte 
Generale gegeben. Kin folder Stand ber Diuge 
hätte offenbar den Dienſt berinträchtigt; man fah 


die Nothwendigkeit ver Abhülfe ein, und fo wie einft 
ein Geiflicher an einem und bemfelben Tage bie 
nieberen und bie höheren Weihen empfing, Prie- 
ſter und Bifchof wurde, durchlief Carnot in weni⸗ 
gen Minuten die Rangflufen des Oberflieute- 
nants, bes Dberfien, bed Brigabegenerals, des 
Divifionsgenerals. 

Allerdings, meine Herren, Carnot iſt ehrgeizig 
geweien ; fein Ehrgeiz aber, wie er felbft es aus⸗ 
gefprochen bat, war ber Ehrgeiz jener drei- 
hundert Spartaner, als fie fihzur Ber- 
thbeibigung der Thermopplen anfhid- 
ten. “ 

Der Mann, welcher während feiner böchften 
Machwollkommenheit nicht einmal daran bachte, 
ſich dem Range nach denjenigen gleichyuftellen, 
deren umfaflende Unternehmungen er leitetete, hatte 
auch die Gunſt des Glückes verſchmäht. Als er 
in das Privatleben zurüdtrat, war faum fein ge- 
ringes Grbihell unverfehrt geblieben. Wie konnte 
es aber, bei Carnot's großer Einfachheit, hei fei- 
nem lebhaften Wiberwillen gegen Pomp und Re⸗ 
präfentation, gefchehen, daß er nicht, ohne es ſelbſt 
zu wilfen, wenn auch nicht reich wurbe, aber doch 
in jene angenehme Lage fam, deren fich diejenigen 
erfreuen, bie wie er lange Zeit glänzende Stel⸗ 
lungen eingenommen haben ? Die Antwort mögen 
einige Thatfachen geben. 

Nah dem 18. Brumaire, als Garnst ins 
Kriegsminiftertum trat, waren ber Sold der Trup- 
pen und (was noch wunderbarer if) die Befoltun- 
gen der Beamten feit fünfzehn Monaten nicht aus⸗ 
gezahlt worden. Nach wenigen Wochen ift Alles 
bezahlt; Alles—mit Ausnahme bes Gehalts für 
den Miniſter! 

Nadelgeld nannte man fonft eine Art Gra- 
tifiention, dem Unfcheine nach für die Frau des⸗ 
jenigen beftimmt, mit welchem ein Pachter, ein 
Kaufmann oder ein Lieferant eine öffentliche oder 
private Angelegenheit zum Abfchluß brachte. Ob- 
gleich die Nadelgelder nicht in die fhriftlichen Be⸗ 
bingungen aufgenommen wurden, fahen fie die Con⸗ 
trahenten dennoch als pflihtmäßig anz fie waren 
endlich durch Gewohnheit, diefe zweite Natur, ge- 
feglich geworden. Die ängflicheren Gewiſſen be- 
fchränften fi) nur darauf, fiber bie Größe ter 
Radelgelder nichts im Boraus feftzufegen. 

Ein Pferbehänbler, deſſen Anerbieten Carnot 
feine Zufimmung gegeben hatte, brachte als Na⸗ 
beigelber, wie Gebrauch war, eine beträchtliche 
Summe: ich glaube 50,000 Franken. Zuerft 
begreift der Minifter nicht bie Abficht des Mannes: 
benn bie Lieferanten hatten fich wohl gehütet im 
Mohlfahrtsausfchuffe, wo Earnot feine Lehre ge- 
macht hatte, von Ratelgeldern zu ſprechen; als 
fi) nachher Alles aufflärt, nimmt Garnot, flatt 
Unwillen zu zeigen, bie bargebotenen Bereedxxvx 
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in Empfang; er nimmt fie mit ber einen Hand | lief; vergeſſen Sie auch nicht, daß wir einen 
und gibt fie mit ber andern zurüd, ale erſtes Auf- | Miniſter reden hörten, ber eine Armee gemuftert 
geld für ven Preis der Pferde, welche der Händler | hatte, welche über bag Schidfal bes Vaterlandes 
zu liefern ſich anbeifchig gemacht hatte. Zugleich entfcheiden follte, und Sie werben, bünft mich, mit 
verlangt er die Quittung über die Anzahlung. mir barin übereinftimmen, daß, wenn tie Welt in 
Selbſt in ihren wüthendften Parosyamen haben | ber That immer vollfommener wird, bies ficherlid 
bie Parteien nie gewagt Carnot's Privatcha- | nit in ökonomiſcher Beziehung zu behaupten if. 
rafter anzugreifen; ihr wunreiner Hauch ver-| Die Schapfammer wußte nicht, wie fie bie 
fuchte nie die Tugenden bes Sohnes, des Gatten, | 10,680 Franken, welche ihr Garnot zurüdfiellte, in 
tes Vaters zu verbunfeln. Ueber Carnot's Uu- | Einnahme bringen follte; aber unfer akabemiſcher 
eigennügigkeit insbeſondere And Freund und Beinb | Gollege Hand nicht mehr bei feinem Probeküde: 
allegeit einerlei Meinung geweſen. In dieſer Be- | indem bie Beamten des Binanzminifteriums ſich 
ziebung könnte ich mich alfo auf bie zwei bereit | ber vergangenen Zeiten eriunerten, wo Carnot ale 
angeführten Züge beſchränken. Von einem an⸗Volksvertreter bie republilanifchen Heere beſich⸗ 
bern aber iſt es wenigſtens wünfdenewerth, baß | tigte, fanten fie in ihren Regiſtern bie Berhand- 
er nicht ber Vergeffenbeit anheimfalle; Carnot's | lungen, bie fie fuchten, und zwar ebenfo oft, als 
Andenken betarf freilich der folgenden Erzählung Garnot Sendungen ausgerichtet hatte. 
nicht, aber ich hege bie ſchwache Hoffnung, maude | Wenn nach fo zahlreichen, ber Geſchichte aller 
Minifter möchten, wenn fie fich an dieſen Zug er- | Bölfer entlehnten Beifpielen nod ber Beweis zu 
innern, ihren Verſchwendung Einhalt thun, und ' liefern wäre, daß eine brennend heiße Seele ein 
manche andere Empfänger möchten ihre Unferbe- | Faltes und zurückhaltendes Weſen nicht ausſchließt, 
sungen mäßigen ! ſo würde mir Carnot's Name beifallen. Anf ihn 
Nach dem 18. Brumaire verlangten bie beab- iſt man freilich nicht berechtigt bie Worte b’Alem- 
fihtigten Unternehmungen ber Refervearmeeunab- . berts über einen ber frübern Eerretäre unferer 
mweislich, dah Moreau ohne Zögern eine feiner Hre- , Afatemie anzuwenden: Gr ift ein ſchneebe⸗ 
resahtheilungen nach Italien fandte. Das perſön- dedter Bullan. Aber man geflatte mir we- 
liche Einfchreiten bed Ariegominiſters [chien erfer- nigſtens zu zeigen, baß in Carnot's Gedanken oft 
berlich, um eine fo wichtige Angelegenheit geteiblih etwas war, was unmittelbar zum Herzen gebt, es 
zu fördern. An Ausführung eines Veſehle der Gen- rührt, bewegt und wie eleltriſches Beuer trift; 
fuln vom 15. Floréal des Jahres VIII reife Gar- ta Carnot's Gedanken jemen unerflärlicen 
not nach Deutſchland ab, in Begleitung von ſeche Stempel trugen, ten man niemals bei berzlofen 
Generalſtabds - Offizieren, zwei Geurieren und Menſchen antrifft, niemals bei feldyen, in denen 
einem Bedienten. Unterwegs muflerte er bie alle Geificokräfte fich auf den Verſtand concentri- 
zwiſchen Diien und Genf Rafeliermig aufgeflel- ren. Zwei Züge aus dem Leben follen meine 
ten Iruppen, urcheilte die Suntennementd am DBebauplung erweilen. 
Mein, bejuchte die Jeftungen, fegte mit bem com- ' Latour b’Auvergne, aus Turenne’s Bamilie 
niandirenden (Weneral den funfligen Feldzugeplau entfprofen, zeigt beim Ausbruch der Revolution 
fen und lebrte nach Paris yurüd. Mus dem fein Bedauern über bie Vortheile feiner Stellung, 
CEetaatoſchad datte er gu dicſem Zwede 24,000 die er verliert; bie Beinbe bebrohen unfere Gränze, 
Yranfen eihalten; nach der Nudlchr gaber I0,8600 fogleich fieht man ihn ber Gränze zueilen. Aus 
Vrauken zuruck, und befürchtete fo febe, man möchte Beſcheidenheit lehnt er alle höheren Stellen ab; 
bie Ausyabe von LEAD Aranken für Jehm Per- | der frühere Gapitän bleibt hartnäcig Gapitäe. 
jenen und eine fo lange Neile zu beträchtlich fin- | Um aber bem Lande nicht bie treiflichen Tienſte 
ter. dap er daruder einen austübrlichen Bericht ! entgehen zu laſſen, welche der General Later 
abſtaticie Und Nah wie wegen einer Verfchmentung | b’Auvergne leiten könnte, veranlaßt es Garnet, 
eunthbuldigte. „Vedenlen Sie,“ fügte er in fei | daß bie Volksvertretung alle Grenadiercompag- 
nem Mieſe an die Cenſuln, „Laß Sie felbf | nien der Pyrenäcnarmer vereinigt und daraus ein 
wänſidien, ich fellte meiner Sendung einigen | eigenes Gorps bildet, daß man temielben feinen 
(Alan neben dad nd. Abrem Vejehle gemäß, in ; höhern Offizier zutbeilt, und ebenfo forgfältig alle 
den Danpterien mr eine gewilfe Nepräfentation | Gapitäne von längerer Dienfieit ale "Fatenr 
anſetleden mupter dad ea endlich der Zie erfül- | d’Auvergne entfernt. Auf dieſe Weife nun fonnte 
Iuntan ropmutd durchaus entiprach, wenn ich | man bem befcheibenen DOfficier tagtäglich ein wich⸗ 
kan eneſſen meiner Meile und meiner Anſtren⸗ tiges Gommanbo übertragen. Der Name ‚‚Böle 
wen sine Meldentſchadigung zutbeilte.‘‘ lencoloune,“ den bie Spanier tiefem Truppen⸗ 
ann Die id nun, meine Herren, daß bie | theil beilegten, bewies bald bie Vortreiflichkeit der 
Wjamminnenade Mur Meife, amtlichen Aufwand | aufcheinend fo abweichenden, ungewöhnlichen und 
ent unthbärigungen ſich auf 13,320 Branken be- | befrembenden Anordnung, welche Carnet vorge- 
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ſchlagen und welche bie Volksvertreter ausgeführt 

Latour b’Auvergne, meine Herren, ben Sie 
nun ald Militär kennen, trat zum brüten Mal 
aus ber Zurüdgezogenheit hervor, verließ bie ge» 
lehrten Etubien, bie erfolichte, und wänfchte unter 
Moreau zu bienen, ald Carnot nach dem 18. 
Brumatire zum Kriegsminiſter ernannt wurde. 
Shen bamalg hätte ber erfte Conſul ficherlich nicht 
einer Anordnung feine Zufimmung gegeben, ber- 
fenigen ähnlich, welche bie Conventsmitglieder 
bei ber Pyrenäenarmee eingeführt hatten. Doch 
Garnot war der Gedanke fchmerzlich, daß der Füh⸗ 
rer ber Höllencolonne, ber fo viele glänzende Tha⸗ 
ten zählte, daß der ſchätzbare Verfafler ber Origi- 
nes gauloises, daß —muß ich es hinzufügen? ein 
sorrefponbirenbes Mitglied des Inftituts, dem un- 
fegeinbarften Kämpfer gleich, das Rheinufer be- 
treten follte. Der Titel erſter Grenadier 
von Frankreich bietet fidh ihm dar; auf offi- 
eielle Weife wird biejer Titel an Latour d'Auvergne 
verliehen, und von der Zeit an erfchlen biefer den 
Soldaten, ohne die Grenabier- Epauletten abzu- 
legen, gleich ober vielleicht höher geftellt als bie 
erfien Bürbenträger der Arne. 

Der erfie Grenadier der Republik warb am 
27. Juni 1800 durch einen Langenflich in ber 
Reuburger Schlacht getödtet. Bitter beiweinten 
die Armee und ganz Frankreich feinen Tod. Der 
tiefe Schmerz gab Carnot einen Gedanken ein, 
um den une das Alterthum, welches den Kriegs⸗ 
ruhm vergötterte, beneiden könnte. Jedesmal 
wenn bie 46. Halbbrigade zufammentrat, begann 
der Appell, nach einem Befehle Karnot’s, mit 
Latour d’Auvergne’s Namen. Der Blügelmann 
bes erſten Gliedes trat zwei Schritte vor und er- 
wieberte Allen vernebmlih: Aufbem Zelde 
ber Ehre gefallen! 

Diefe kurze, fo ausdrucksvolle und feierliche Hul- 
Ligung, welche ein Regiment in biefer Weife täg- 
lid) dem erwies, welcher in feinen Reihen fich burch 
Muth, Kenntniffe und Vaterlandsliebe ausgezeich- 
net hatte, mußte, bünft mi, im Regimente ftets 
die Erregung aufrecht halten, welche Kriegshelden 
erzeugt. ebenfalls behaupte ich, daß die edlen 
Worte Carnot's, die man in ber Kameradfchaft 
wiederholte, and im Wachthauſe, unter dem Zelte 
umb anf den Binouals, bag Andenken an Latour 
D’AUuvergne bei unferen Soldaten lebendig erbal- 
sen haben. „Wohin wenden fich die langen Reihen 
der Grenadiere, fragte ver Generalſtab des Mar- 
ſchall Qudinot, ale in den erſten Tagen des Ven⸗ 
demiaire im Jahre XIV (Drtober 1805) die Avant⸗ 
garbe ber großen Armee durch Neuburg kam? 
Warum verlaffen fie den vorgefchriebenen Weg Y’’ 
Schweigſam und eruft fortgebend, erregen fie 
Aufmerkfamfeitz man folgt ihnen, man beobach⸗ 


tet fie. Die Grenabiere, meine Herren, waren 
anf dem Wege nach Oberhauſen, um bort andäch⸗ 
tig ihre Säbel auf dem rohen Stein zu fchleifen, 
weicher den erfien Grenabier von Frankreich be⸗ 
deckte. 

Dem ehrwürdigen Greiſe, meine Herren, der 
Zeuge bes rührenden Auftrittes in Oberhauſen 
geweſen iſt (Savary), ſage ich Dank, daß er mir 
geſtattet hat, denſelben aus der Vergeſſenheit her⸗ 
vorzuziehen, und ſo die Gelegenheit bot, in einem 
gemeinſchaftlichen Gefühle die herrliche Armee von 
Aufterlig mit den herrlichen Armeen der Republik 
zu verfnüpfen. Es macht mich glüdlich, daß Na- 
men, bie Ihnen tbeuer find, daß bie Ramen zweier 
Mitglieter ber Akademie, Latour d'Auvergne und 
Carnot, in biefer patriotifchen Erinnerung eine fo 
ſchöne Stellung einnehmen Fönnen ! 

Hohe Stellungen erregen gewöhnlich, hoben 
Bersgipfeln ähnlich, kei demjenigen Schwindel, 
der fie plöglich erreicht. Der eine bildet ſich ein, 
er müſſe Durch Pomp und Berjchwenbung bag An⸗ 
denken an bie Jahre verwifchen, die er im Mittel- 
ſtande oder in Dürftigfeit verlebt hat; ſtolz, un⸗ 
verfhämt unb erzgrob wird ber anbere, um fo an 
ben unglüdlicden Bitiſtellern Rache zu nehmen 
für die Geringfchägungen, die Anmaßungen unb 
vie Grobheiten, die er felbft als Bittfteller erdulden 
mußte. Unter dieſe Skizze fönnte ich zum Be- 
lege Ramen in Menge fepen, wenn Jemand ihre 
Treue bezweifeln wollie. Doch glauben Sie nicht, 
daß ich, indem ich gewiffe Emporfümmlinge ge- 
sing fchäpe, mich zum Vertheibiger der Privilegien 
aufwerſe; ich will im Gegentheil an Carnot's 
Beifpiele nachweifen, daß ſtarke, gefunte Seelen 
ber Anftedung zu wiberftehen vermögen. 

Sechs Monate nach tem Staatsftreiche bes 18. 
Fructidor wirb Carnot amtlich vor dem Rathe ber 
Bünibunbert angellagt, er habe mit Pichegru in 
vielfachen engen Beziehungen geftanden, zu einer 
Zeit, wo dieſer General, Mitglied des geſetzgeben⸗ 
ben Körpers, durch Intriguen feinen glängenben 
militärifchen Ruhm verbunfelte. Garnot leugnet 
diefe Verbindungen, und beweilt zuerft, daß in 
feiner Wohnung geheime Unterhandlungen nicht 
hätten Rattfinden können. „Ich weiß wohl, fährt 
er fort, daß man fagen wird: Wenn nicht zu 
Daufe, fo gefihah es auswärts. Nun fo erfläre 
ich dagegen, baß ich während ber ganzen Zeit mei 
ner Stellung im Directorium nicht zwölfma 
ausgegangen bin, es fei denn in Begleitung 
meiner Frau, meiner Schweitern und meiner Kin⸗ 
ber !” 

Es if möglich, meine Herren, daß in Frank⸗ 
reich ober anderswo die Regierenden oft von fol» 
her Einfachheit, ſolcher Sittenftzenge geweſen 
finds doch ich geftebe, daß bie Kunde bavon nicht 
big zu mir gebrungen ift. 


* 
A. leſer :Jug (hildert Carnot als Menſchen; hier 
Dagegen eine Aneldote, die den Miniſter betrifft. 
Aiihrend der Schlacht bei Meſſenheim (1800, 
In ter Rähe Inſpruck'e) wird Championnet anf» 
merkſam auf bie Aühnheit und Unerfchrodenbeit 
des Oberſten Yiffen, und fordert für ihn, unter 
dem Weifalle des ganzen Heeres, ben Rang eines 
Vrigade⸗Nenerals. Wochen vergeben und bie 
Ernennung langt nicht an. Biſſon wird unge» 
duldig, begibt jich nach Paris, wird bei dem Mini⸗ 
er vorgelaſſen, und richtet an ihn, in feinem Zorn, 
arobe Worte. 


Dienſte verachten, Sie, der aue dem Kberer Cabi- 


wer ung den Meiehl ſchidt zu erden. VRer Ge⸗ 
jabren und der Srrertue der Jadreszeiten geichüge. 
Yalen Lie ca ichen werzerfen und werten a) ume- 
derum rauchen, ud unier Wiy! vergufen mit, uud 
NR nır Aaizren zur Duster Irte.— Derr Über, 
as it zu wel. Miaicre Unterüefung St, vu 
Idrem verem Incereſe, ı7 Serer Nee re 
Ihre 
Adreiſe wenn's geatıg RM } Moden Zu voll, Sie 


derngirige werden. Eutſergen Ste 18. 


tollen At. sen mir Boren.'* 


„Junger Wann, erwibert Carnet 
rubin. ed if mönlich, Laß ich gefehlt babe: aber 
“dr unpaſſendes Benebmen fünnte ri wahrlich 
ungeneipt machen den Febler autzumachen. Geben 
@ ie, ich wit Idre Dienſte aufaerfiue prüfm.“— 
Meine Diente! DO, ich wei mel. daß Sit meine 
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forderlich zu feinz um fo höhern Werth legt man 
ihr bei; um fo bauernder find ihre Eindrücke. 

Mer wüßte beifpielaweife nicht dieſen Brief aus- 
wenbig, welchen Turenne vor einhundert neunund⸗ 
Rebzig Jahren an feine Fran richtete, am Tage ter 
berühmten Schlacht an der Dünenküſte (1658). 
„Die Beinde haben ung angegriffen ; fie find ge⸗ 
ſchlagen werben; Gott fei dafür gedankt. Ich 
bin den Tag über eiwad müde geworben; id 
wünfde Dir gute Racht, und will mich gleich nie⸗ 


| erlegen.‘ 


Richt weniger als jener ausgezeichnete General 
£utwigtes XIV. vergaß ih Carnot im vertrauli- 


chen Umgange, ja fogar in feinen Schreiben an ten 


Genrent. Ich babe erzählt, weichen Antheil er 
an der Schlacht bei Wanignies nahm; lieh man 
ren Berüßt, melden ihm bies denkwürdige und 
entideitende Errignij eingab, fo fucht man ver⸗ 
geblich ach einigen Ferien, melde an bie Volls⸗ 
Tertreiet exanera; man müßte fie benn in folgen- 
ver Sul erfenuen wollen: ‚Die Republitaner 
griffen mis dem Bajonnet an und blicken firg- 
rend .““ 

Ze Ye, vie Carnet gelannt haben, werben 
rt mır audizgen, Laß er nie ohne unmittelbare, 
zunzenne Aafferderung fich entichloß, über bie 
esrrmi:stden Angelegenheiten zu fprechen, teren 
Yeriemz er je eft in Händen gebabt hatte. Das 


Der serie Tim, In ærichem Ne gen arte wie Ruglied des Directoriums, mit Recht eiſer⸗ 
ibn wurden, Jeere dem Dort Eiſſon die any auf mie Achtung und das Anfchen Branf- 
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Sera ce Ne Arndt zum Brise 
Bi Nora sad N Mrrelumgmidrier: 

Se ion aefdi Datgugieugen,. Dei der aene 
Maren nt iu Larnet eilt. um idm 


A ech reits KBmwrinderung, 
Ari ana der Weneial eidrelt nicht Eintritt in 
wa Wirdtisenn. Dieſer deifblütige Dann, 
Weirbune /a ‚Suduslt. den er than mwellte, troß ber 
Mulabanıda WVWrſfudle. nude leicht warb, bewies, 
wir os sub er Carnot's rückſichtsvolle Strenge 
wirken und wir Jihs er fe verdient hatte, da⸗ 
band tan mund an demſelben Abend dieſe Ein⸗ 
glabsaien verbreitete, welehe Plutarch ſicherlich nicht 
wilbs vusıiyimude haben. 

Yu alten Cigenſchaſten, welche große Männer 
Khan psint Benpridenheit am Wenigſten er- 


Ir it u cm muruen Irene Se- 
Tıerer aber 
Nuirt no vime Zniwentig zur an Wreagerußt 


T me das Breeinnder 
ın greder Aufe 
Der Brief. meine 


Dankbarfeit 
wm ar Wis auozudruden. — überflüſſige 


rend, autwertete während feiner Verbannung 
icaruitlich zur bie bittern Ausfälle feiner Anfläger. 
Zwemu! mar jeine Beriheibigung beftig, ſtechend 
und eınichueitenn. ber ber gerechlefte Zorn ver» 
meerhte deanech wicht, Carnot fiber ben Kreis bin- 
anszufübren, den ihm feine Feinde angemwiefen 
buttes. Theilweiſe Fönnte feine Vertheidigung 
wehl einem Angriffe ahnlich fehen, aberim Grunde, 
bei genunerer Betrachtung, iſt ed bach nur Ber- 
sbeitigung. Weit von fich entfernt bielt er ben 
Gedanken, die unvergänglichen Siegeszeichen, 


ı welche er während feiner Theilnahme am Convent 


und am Lireftorium geerntet halte, zu einem 
Piedeſtal für fich dienen zulaffen. Cine Beſchei⸗ 
‚ benbeit, meine Derren, welche auf dieſe Weije ben 
Zorn beficgt, muß von gutem Gehalte fein. 

Die Zurüdhaltung unfers berühmten Akabe⸗ 

mifers in ben Wiſſenſchaſten war nicht geringer. 
Man hätte glanben können, er habe fein Beach 
men nach jenem Gebaufen bes älteſten und geiſt⸗ 
vollſten Sprechers dieſer Akademie geregelt: Wenn 
ein Gelehrter revet, um bie Uebrigen zu unierrich- 
ten, und das Maaß ber Belehrung innchält, 
welche fie erwerben wollen, fo übt er eine Gnade 
aus; wenn er aber nur vebet, um fein Willen zu 
—* fo übt man eine Gnade, wenn man ihn 
anhört.‘ 
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Im Uebrigen {ft Befcheidenheit nur in ben ein- 
geinen Perjonen eine ſchätzenswerthe, Achtung ge- 
bietende Eigenſchaft. Störperfchaften, Ulademieen 
insbefondere, würden einen Fehler begehen und 
threr ernten Verpflichtung nicht nachfommen, ver- 
fäumten fie es fich öffentlich zu ſchmücken mit den 
ihnen zukommenden, gefeplichen Anfprüchen auf 
Achtung vor der Welt, auf Dankbarf® und Be- 
wunberung. Je fefter begründet ihr Ruhm if, 
am fo lebhafter wird der Wunfch ihnen anzuge- 
hören, und um fo mehr gereichen bie fleißigen An- 
frengungen, die zur Erlangung dieſes Zweckes 
“gemacht werben, der Willenfchaft zum Bortbeil. 


Diefer Gedanke meine Herren, bat mid er- 
mutbigt, in allen Einzelheiten und in feinem wah⸗ 
ren Lichte vor Ihren Augen bas Bild zu entrollen 
von Carnot's fo reihem, fo mannichjaltigem und 
fo Rürmifchem Leben. Gewiſſenhaft bewahrt, feit 
faft zwei Jahrhunderten, die Akademie der Willen- 
ſchaſten das Andenken an die Geometer, die Phyſi⸗ 
fer ‚die Aftronomen, welche zu ihrem Ruhme beige- 
tragen haben. Es fchien mir, daß der Name des 
großen Bürgers, welcher durch fein Genie Frank⸗ 
reich vor der Fremdherrſchaft bewahrt hat, in dies 
ruhmvolle Pantheon feierlich eingelragen werben 
mußte. 
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Geſchrieben auf einer Heife von Uew York über Cuba nad Eeras. 


III. 
Havana, Anfang Juni. 

Es if er 11 Uhr Morgens und folglich ift ber 
Tag noch ungeheuer lang. Drei Partien Schach 
habe ich ſchon gefpielt. Dieſe Quelle, um bie 
Zeit zu töpten, it alfo auch für heute, wenigſtens 
bis zum Abend, verfiegt. Trotzdem daß ich dieſes 
halb und halb bebauere, fo hate ich doch auch fo 
etwas von Gewiſſenebiſſen gehabt. In Havana, 
biefem Ideale meiner Reifeträume, zu fein und 
bie Zeit mit Schachſpielen zu verbringen, kommt 
mir wie ein großes Unrecht vor. Und doch, was 
fell man anfangen? So prächtig, herrlich und 
reizenb mir während ber erften paar Zage bie 
Stadt erfchien ; jept babe ich vollffändig genug 
davon und ich Fomme fa nur Abends auf bie 
Straße, um Mufif zu hören und dann Cie zu 
effen. Nur bisweilen laufe ich außer diefer Zeit 
’mal hinaus, um mich zu überzeugen, daß ich 
nichts verfäume, wenn ich ruhig daheim fige und 
Schach fpiele, oder guten Rothwein trinfe. Wenn 
id von fo einem Ausflug zurüdkehre, fchmedt 
Beides boppelt gut. Da man doch nun aber nicht 
immer fpielen oder trinfen oder auch fchlafen 
Fann, fo bleibt prächtige Zeit für Dich, mein Lieb⸗ 
en, übrig. Du mußt mit ſolchem Abfall an 
Zeit vorlieb nehmen, denn wenn ich auch ſtets an 
Dich denke, fobald mich etwas intereffirt, ober 
fobald ich mich amüfire, fo kann ih Dir doch nur 
f&reiben, wenn ich mich langmweile. Diele 
Langeweile würde mir Zeit genug gewähren, al- 
les Berfäumte nachzubolen, bei New Yorf an- 
gufangen, Schritt vor Schritt die Reife zu be- 
gleiten und Dir fo eine vollſtändige Reifebefchrei- 
bung zu geben, wenn das nur nicht felber fo 
langweilig wäre. Jedoch ver Bollftänbigfeit hal⸗ 
ber muß es gefcheben ; aber ich will's kurz ma- 
hen. Wenn Tu in Hobofen am Ufer fpa- 
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zieren gebft und über den Fluß ſchaueſt, fo ſiehſt 
Du einegroße Häufermaffe, deren arakteriftifcher 
Sarbenton entfchieden ins röthliche geht. 
Das ift New York. Wenn Du dann nad) acht⸗ 
ober zehntägiger Fahrt, gleichviel ob über Land 
ober zu Waffer, eines fchönen Morgens vom 
Borb Deines Schiffes wiederum eine große Häu⸗ 
fermafle vor Dir ſiehſt, deren charakteriftiicher 
Larbenton ind graugelbliche fpielt, fo mußt 
Du denken, daß das New Orleans fei. Und 
wenn Du dann drei Tage fpäter an einem Ufer, 
welches von ben blauen Wogen bes Meeres be- 
fpült wird, einen langgeftredten Eteinhaufen er- 
blickeſt, deſſen hervorragender Farbenton aber 
entſchieden weißlüch iſt, fo mußt Du denken, 
daß dieſes Havana ſei. Natürlich ſind auf der 
langen Reiſe von dem erſten bis zu dem zweiten 
Platz noch viel Häuſer zu ſehen, dieſelben find 
ſich aber alle durchaus ähnlich und ich glaube, 
daß man aus einem beliebigen Haufe in New- 
York ein beliebiged Fenſter heben, damit einige 
buntert Meilen reifen und ed dann in die offene 
Fenſterhöhlung irgend eines beliebigen Haufes 
am Wege wieder einfepen kann, ohne daß es zu 
groß oder zu Hein befanden wirb. In diefer Be- 
ziebung fiehft Du alfo auf der langen Reife gar 
nichte, um was fi der Mühe verlohnte, auch 
nur einen Schritt zu geben, vielweniger ed zu be⸗ 
ſchreiben. 

Die Bewohner dieſer langen Strecke bieten 
ſchon mehr Mannigfaltigkeit dar, beſonders in 
ihrer äußeren Erſcheinung. Ich habe z. B. be⸗ 
merkt, daß der Stehkragen oder Vatermörder, 
der in New York und Gegend allemal ſteif auf- 
recht getragen wird, in New Orleans und Ge- 
gend meift niebergefrempt iſt. Wahrſcheinlich ift 


dieſe Bariation dem Einflufie des 9 bean Ele⸗ 
mentes zu danken. 
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Mas die Landſchaft jener Strecken betrifft, fo | mel iſt bier eben fo, wie bie Menſchen und die 
barmonirt fie ausgezeichnet mit jenen beiten Ga- | Häufer und die Ochſen — er iſt ſich überall gleich 
piteln einer Reifebefchreibung und ijt der Art, : und 1000 Meilen fürlih von New York bat er 
daß fie einen armen Maler in ben dritten Him- | noch ganz dieſelbe Bläue, wie in Hobofen. End⸗ 





mel zu fepen vermag, denn er findet nichts ! lich tritt aber dech eine Nariation ein, aber grate 
zu malen und bat folglich fich auch nicht mit Ar- | umgekehrt, als wie ich erwartet batte. Anſtatt 
beit zu quälen. Zwar, wenn er zuerft den Ohio tiefer blau zu werten, wurte er, je mehr wir ung 
fiebt, fragt er fiih hinter den Obren und benft, | dem Süden näberten, immer kläfler. Unb ale 
Daß es Zeit fei, ven Pinfel hervorzufriegen ; denn | wir von ber Spitze Florida's aus auf Cuba zu⸗ 
das Ding fieht vielverfprechend aus und er fürch⸗ ſchwammen, verfhwanb faſt alles Blau ganz 
tet bei jeder Yiegung, die der Strom macht, daß | und gar und der Himmel wurte glänzend weiß- 
nun Etwas fommen werde, was fo fchön if, Laß | lih mit leichtem röthlihen Schimmer am Ho- 
es ihn abſolut zur Arbeit zwingt. Aber fiche, es rigente, von dem dann das Meer in tiefer Bläue 


iR das alte Lied! Cine Fahrt auftem Ohio if Ä ſich abfepte. 


zu vergleichen mit einem Gonzerte, in welchem Di ihlich länzende Oimmel, d 
während des ganzen langen Abends nur allein |. iefer weißlich glänzende ummel, er wmit 
Bariationen über das Thema „Wir winden bir — —* he ah an 
ben Zungiernkranz⸗ um Beſten gegeben werben. Wirkung, die ich nie vorber beobadhiet bate. Die 
Dieie Ahema a —— rech hübfih, aber fchreiendften Farben fehen mild und barmenif 
ben ganzen langen Abend ?. aus unb maden einen fchönen und reinlichen 

Endlich fommt der Miffiffippi! Aber ber Zen- | Effect. Aus New Orleans erinnere ih mich da⸗ 
fel foll’e holen, wenn's etwas anderes iſt, als die⸗ gegen von früher her, daß dort ſelbſt die neneſte 
ſelbe Melodie mit etwas variirten Bariatio- | und brillanteite rothe Matroſenjacke ohne allen 
nen, aber mit verflärftem Orcheſter und wil- | Eifest bleibt und nur eine Meine Schattirung in 
berem oder holprigerem Tempo. — Stets hat ber | dem allgemein berrfchenten giftigen graugelben 
arme Maler fein Skizzenbuch in der Hand, ffiz- | Schmupton bilbet. Vicle Häufer find bierin Ha⸗ 
zirt viel, um's nicht umfonft zu tragen, und was | yanı himmelblau, reſaroth oder auch ſchön gelb 
er am Abend zeichnet, fieht gerate fo aus, wie | angeftrichen und machen, befonters bie bimmel- 
das, was er hundert Meilen entfernt am Morgen | bauen, einen prächtigen Gontraft ju tem weiß- 
gemacht. lichen Geflimmer der Atmoſphäre. Von einen 

Ich halte das Geſagte für hinreichend zu einer | tiefblauen Himmel babe ich während meines vier⸗ 
NReifebeichreibung von New Jork über New Or⸗wöchentlichen Aufenthalts unterten Tropen nit 


leans nah Havana, und ed iſt jept für Ti | bemerkt. 
gerade ſo gut, als ſeieſt Tu ſelbſt da geweſen, | Meine Reifeerwartungen waren burch bie Fahrt 
weniaſtens in Bezug auf bie Dinge, bie in die im den Vereinigten Staaten durchaus nicht be⸗ 
Augen fallen. friedigt worten. Alles, was von Phantaſien ber 
Havana ſelbſt bietet num allerdinge nech plenty | Art noch übrig war, batte ſich, wie Tu leicht 
Neues für die Augen und darüber in meinem | denfen kannſt, auf Havana concentrirt. Et 
nächſien Brief. ſchien Das übrigeng faſt ſammtlichen Pairngiere 
unferes Schiffes fo zu geben, denn ald früh ar 
. Morgen ein dunkler Streifen am fernen weiß: 
Davana, Suni. Horizonte fihtbar wurte, verfammelte fih AD 
Wenn ich in früheren Zeiten alljährlih von | auf nem Ted, um möglichſt früb das neprief 
München aus meine Tour in bie Alpen machte, | Cuba zu feben. Als wir näber kamen und ı 
um am ſchönen Garta-Ser einige Wochen zu | Form dee Landes nach der andern auftauchte 
Iungern, ober in den Naffechäufern Venedigs von | aus der Maſſe deutlicher berwortrat, verichn 
ten Strapazen ber Reife auszuruben und bann auch wieder ein Paffagier nad dem anderen 
Abends in einer beliebigen Gondel remantifch zu | Verdech, denn ed war eine Erwartung nar 
Iräumen, war ed immer einer meiner ſchönſten anderen dadurch getäufcht worten. Vei der 
Reijegenüffe, mid Mittags unter einen Baum | nigen, welche auebarrten, wurden bei nod 
zu legen und gerate hinauf in ben Himmel zu | ferer Annäherung die Bejichter immer 
ftarren, deſſen mit jeder Tagertiſe zunehmende unp länger, und als wir endlich nach de 
Jarbentiefe mich dann fo recht empfinden ließ, daß pinfegelten und nichts ſaben, als lahle, ſi 
ich dem Süden entgegen gehe. weilig hinzichende und mit fahlem Grin 
Einen ähnlichen Gennß hatte ich mir von Liefer ! dete Höhen; da brach die getäufchte Er 
"te verfprogen,. ber, weiß Gott, ter Him⸗ allenthalben in Wortt aus. Endlich erfar 
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am Ende jener langgeſtredten Höhen, bie mid) großen Eindrud machte und woran ich mich nicht 


Iebhaft an die Lüneburger Haide erinnert bat- | fatt ſehen konnte. 


ten, den Thurm und bie Mauern ber Zwingburg 
son Havana und nun wurbe es wieder lebendig 


auf dem Schiff, denn Jeder war thätig, feine 


Effecten für die Landung in Orbnung zu brin- 
gen. Wer damit fertig war, fam wieber auf das 





Zwiſchen ben mein weißen Gebäuden an ber 
rechten Seite ſtanden bier und ba ſcharf auf bag 
Auge wirkende hellblau und bellgelb angeſtri⸗ 
dene Wände und rothe Decorationen. An ver 
linfen Seite hebt fi) aus dem tiefblauen Wafler 


Borderdeck und bald war es gefüllt. Wir fuhren | das bunfle Grau des Felſens, der auf feinen 
nun dicht an bem Molo hin, waren kaum zehn | Schultern die langen Dlauern bed Molo, ein 
Minuten von Havana entfernt, aber fahen noch | wenig Grad und einige Palmen, neben einem 
nichts, als einige Häufer einer Vorſtadt, einige | Heinen himmelblauen Häuschen, trägt. In ber 
Sehungsmauern und bie alte langweilige Sce- | Mitte bie Schiffe, behangen mit unzähligen Lap- 
serie der langgeſtreckten Hügel, faben weder al- | pen von allen Karben, unter denen aber das 
men, nach fonft irgenb Etwas, was durch feinen | fchwere Rothgelb der ſpaniſchen Flagge vor- 
tropiſchen Charakter bie allgemeine Mißſtimmung | berrfchte. Alles dies umfloflen von einer aufer- 
getäufchter Erwartung, bie ſich jept fehr laut | orbentlich glängenten, aber, wie gefagt, nicht 
ausſprach, gebrochen hätte. Da machte der Stea- | bläulichen, fondern weißlichen Atmoſphäre, brachte 
mer feinen Kreis um die Ede ber Beftung und | eine wunderſchöne und frembartige Wirkung 
— rin allgemeines dauerndes Ah! tönte von al» | hervor. 
len Lippen. Rur Laute ber höchiten Bewunte- | Wir fuhren an ein paar Kriegsſchiffen vorüber 
zung waren zu hören, bis zu dem Augenblide, | ziemlich tief in ben Hafen hinein. Barfen mit 
als ein mitreifender däniſcher Profeffor in deut- | braunem Zeltldach, faft alle bunt bemalt, gelb, 
ſcher Sprache ausrief, daß Neapel eigentlich boch | grün, roth und lila, teren Bemannung durch⸗ 
noch fchöner fei. Ich habe einen Daun gekannt, | aus weiß gefleidet war, kamen angerutert uub 
der Alles, was er ſah, mit dem Kameel verglich. | legten an unfer Schiff. Aber Riemand durfte 
Was son ver charalteriftiihen Schönheit dieſes berauf noch hinunter. Endlich fam eine große 
Thieres abwich, und fich herausnahm, nach eige- Barke mit 6 oder 8 gleichfalls weiß gefleiveten 
nem Maße gemeffen werben zu wollen, mar | Rubderern, einigen Eoldaten und Beamten. Ein 
nichts 3 es mußte abfolut einen Budel haben, um | paar Eolbaten befepten die Treppe bes Schiffes 
Gnade zu finden. und nun ging’s an’s Vifiren ber Päſſe. Dies 
Nie werde ich das wunderbar feenhafte Schau⸗ ſcheint indeß nur Nebenfache zu fein; der Daupt- 
fpiel vergeffen, welches fich uns darbot. Wie ich | zwed der Gefchichte Thien in der Empfangnahme 
Dir ſchon gefchrieben babe, waren wir gerate zur | von zwei Dollars zu befieben, welche Jeder zah⸗ 
glüädlihen Stunde angelommen, denn bie ge- |Ien mußte, der Auf hatte, an's Land zu geben. 
wöhnlihe Schönheit Havana's wurbe durch | Gegen Zahlung berfelben wurbe der Erlaubniß- 


fanfend und taufendb Blaggen und Bähnlein ge- 
hoben, bie von ben Schiffen und Häufern wehten. 
Die eigenthümliche Wirkung und Zufamnmen- 
Rellung ber Farben war es mehr, als eine befon- 


fchein raſch ausgefertigt. Kiften und Kaſten 
wurden jegt in die Böte gelafjen und nach dem 
Mauthhaus gebracht. Hier war man ſehr höflich 
unb liberal und im kurzer Zeit waren wir im 


bere Schönheit der Formen, was auf mich fo | Safthaufe. 





Fur deutfchen Literatur über Amerika. 


1. Reifen in Nordamerika in den 


Sahren 1852 u. 1853, von Dr. Morig 

Wagner und Dr. Karl Scherzer. 

Erfter Band. Leipzig, Arnold’fche 

Buchhandlung, 1854. 

Die weltbürgerliche Richtung ber Deutfchen 
Sommt ihnen nie mehr zu Statten, ald wenn fie 
über ausläudifche Zußände ſich ein Urtheil zu 
bilden fuchen. Steine Nation bat in ihrer Litera- 
tus fo unkefangene und richtige Darftellungen 


des Lebens und Treibens anterer Völler aufju- 
weifen, als die deutjche. Die Unparteilichkeit, 
wie die Gründlichkeit, die ihr innewohnen, bul- 
ven feinen anderen Maßſtab, als den der Wif- 
Senfchaft, ber Welterkenntniß. Und nicht cher 
ſtellt fie das Urtheil fe, als bis Alles, was zu 
feiner Begründung nothwendig, durchforſcht und 
durchſchaut worden und jete Trübung bejjelben 
durch die nationalen Anſchauungen ausgetilgt 
iR. Deutſchland beſißt daher nicht blo6, wie an- 
dere Völker, über ſeredi Kanter nyior Vier, 
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fonbern immer eine ganze Literatur, wie 3. B. | bemeraufeinmalganzirbifche Mängel wahrnaum, 
fiber Frankreich und Englanb.. Das Wade- : zertrummerte bald vor feinen Augen, die Be- 
thum der beffesen Erkenntniß und die Erweite- wunberung machte dem Abfchen, die Ueberſchäz⸗ 
rung des Standpunktes, von bem bad lirtheil | zung ber Unterfhägung und Berwerfung 
aueging, läßt fich in derfelben genau verfolgen. : Ping. Die beutfche Literatur über tie Union 
Huch über Nordamerika bat fich fo eine beut- : zeigt jept deutliche Eruren biefer zweiten Pe— 
ſche Literatur zu bilden angefangen, in ber biefeg | riode. Mehrere Schriiten, bie von dieſem Geiſte 
Wachéthum der Erkenntniß deutlich wahrzunch- | jrugen, find in den „Monatéheſten““ ſchon aus- 
men if. | führlid) befprechen werten. Es find beſonders 


Zwei Perioten laſſen fih in berfelten bereite Pi Egriften von Kirften, Löher sc. und bie at« 
unterfcheiten, beren erfte wir füglich Lie ter Be- | antiſchen Studien. 
wunderung nennen können, ba biefe in ihr | Den letztgenannten muß man jedoch das Zeug⸗ 
sorberrfchend if. Alle Schriften, vie innerhalb ; ni auaftellen, daß fie fih nur als „Studien“ 
berfelben erfebienen, find voll vem Lebe der In- ! hinflellen, und dadurch wenigſtens eingefieben, 
Ritutionen Nordamerika'e, wie des Volkee. Eelbft , daß ibr Urtbeil noch fein völlig reifes ift. Neben 
das Werk res Herzogs Bernhard ven Sachſen- dieſen bier genannten Schriſten macht fidh in ten 


Meimar und bie Reifeberichte anderer fürftlicher | 
Derfonen über bie Republif ber Ver. Staaten 
tragen im Wefentlichen biefen Charakter. 


Srietrih von Raumer's, Ziegler’d, von 
Duertin’e und anderer Schriften über Amerifa 
gehören in biefe Periode, Auch Zr. Bronime's 
Reifefchriften geboren ihr an, ebſchon ſich in den⸗ 
felben eine nüchternere Anſchauung geltend zu 
machen ſucht. 


Es verfieht fich, daß wir hier von ber Maſſe 
der größtentbeils durch die Speculation bervor- | 
gerufenen YAuswanterungefdriften und Rutb- | 
geber ıc. für Auswanderer nah Nordamerika | 
abfchen müſſen. 

Nur felten if in ihnen wirkliches Streben : 
nach unparteiifcher Schilverung zu bemerfen. Die ! 
Literatur eined Volfes kann für ſolche Schriſten 
auch kaum verantwortlich gemacht werben. Tie | 
Bemwunterung, bie in jener Periode ker deutſchen 
Lireratur über Nordamerika verberrfcend ift, | 
rührt efienbar aus einem edlen Motiv und war | 





fae Protuft der Sympathie der Deutſchen für : 


Zeitichriften faſt aller Gattungen Teutſchlande 
eine Richtung bemerklich, bie in Nordamerika 


mehr Verwerfliches, ala Lobenewerthes findet. 


Ihren Sulminationgpunft bat fie aber inmitten 
ber beutfchen Preffe Der Union ſelbſt aefunten, 


in Urtheilen, die natürlic) nur Eingebungen mo⸗ 
mentaner Leidenſchaften fein Fonnten. Zum Gück 


begegnen wir in dem Buche, beiten Beſprechung 


wir biefe Betrachtung voraudfchiden zu müſſen 
glaubten, einem Urtbeil, das aus einer unbefan- 


genen Anſchauungsweiſe und Erwägung bervor⸗ 
gegangen und bad wir gern ale dag erfte Protuft 
einer neuen, dritten Periode ber beutfchen Li» 
teratur über bie Union begrüßen möchten, bie ber 
unparteiifchen, gründlichen Kritif. Das Bor- 
wort zu tem Werke ber Herren Wagner und 
Scherzer fagt une, baß ihre ‚„„Anfichten über 
Amerika feineswegs gefchloifen freien.” 


Dei Beuribeilung bes verliegenten Bandes if 
ber Theil, ven Dr. Wagner geichricben, von den 
tes Dr. Scherzer weſentlich verſchieden. Die er 
ften ſechs Napitel, Die audfchließlih von W. ver⸗ 
faßt, ſind der werthvollſte Theil des Buches. Ta 


ten bochherzigen Freiheitekampf ber Amerikaner, ı zweite, tritte und vierte beſchäftigt fih mit br 


für ihre humanen Inftitutionen, für Die großen 


„Natureerbältnijien in dem Landſchaftecharaf 


Männer terjelben und für Bas frijche, thatfräf- | Rordamerika'e,“ und beweilt, Daß W. (n 


tige Emporftreben ber Union, in der damale fchen 
viele taufend Teutiche Lie Güter gefunden bat- 
ten, bie fie jenfeitd des Oceans vergeblich geſucht 
und erfireht. 


Humbeldt's und Ritter's Principien der G 
funte) ae Land richtig zu charakteriſiren verf 


: (Ed dürfte faum ein Buch geben, das jich fo 


Ter Lichtglanz, den tie Union | 


über verbreitet und in dem alle Verbältnif 


verbreitete und noch verbreitet, blendete eine Zeit | verbiente Berückſichtigung finden. Was um 
lang dae Auge. Daß es, ſobald es daran gr- jan Wagner beſonders erfreut, iſt der € 
wöhnt war, bie Echatten auch erfennen würte, | punft, von tem aus er Norbamerifa beu 


kafür bürgte Die Fritifche Echärfe deſſelben. Die 
Bemwunterung hatte eine gewiffe Ueberſchätzung 
zur Folge gehabt. Sein Wunber, daß eine Reaf- 
tion folgen mußte. Tas Eniteden von Schat⸗ 
tenficden, wo man früher nur Licht und Glanz 
"ehte, riß manchen Teutfchen aus al- 
 -eträumtet Iteal, an 


Trot aller Bande, die ihn an tie Heim 


fein, erkennt er Far ben unausbleibliche 
fall dereuropäiſchen und den Cult 
gang der amerikaniſchen Welt. 
ſpricht ſich W. aus über fo viele Tadler 
niſcher Zuſtaͤnde: „Nicht die neue Wr 
td alte Eureya if gewehnlid Ed 
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wenn durch Genußſucht verwöhnte und vermweich- 
lichte ober verbilbete Individuen ober ganz wurm⸗ 
Bichige und grundverborbene Subjecte in fo natür- 
lichen und einfachen Berhältniffen, wie bie ameri⸗ 
kanifchen, fich gar nicht zurecht finden. Auch hat 
es dort wirklich fehr vielen Emigranten nicht ge- 
fallen, und weber der beutfche Wühlhuber, noch 
Herr Heulmaier haben befanntlih am Wiffouri 
thr Behagen gefunden.’ Und weiter: „Unſer beut- 
fiber Idealismus ſtößt auch Im Welten auf Klippen, 
denn es reift ja nirgends Volllommenes unter dem 
Monde, und die Realität it überall etwas rauber 
als die ideale Vorftellung. Welch eine langwei⸗ 
lige Seligfeit wäre es aber auch, in einem Lande 
zu wohnen, wo Alles vollfommen, Alles zufrieden 
wäre, wo Niemand etwas zu wlünfchen ober etwas 
zu tadeln fände. Stein Menſch hielte es aus. 
„Es ift nichts ſchwerer zu ertragen 
Ale eine Reide von guten Lagen.‘ 
‚ Dier fühlt fih nur Der in feinem Elemente, 
weicher gefunde Stnochen und eben fo viel Luſt und 
Liebe zur Arbeit, wie zum Erwerb mitbringt und 
eine einfache, freie, rein menfchliche Eriftenz höher 
anfchlägt, als die fahlen Freuden einer blafirten 
Geſellſchaft. 

Wer aber ſchon zu alt, zu mürbe und müde oder 
zu weichlich iſt, um ſich noch an das Bad im Eu⸗ 
sotag und an bie ſchwarze ſpartaniſche Suppe zu 
gewöhnen, wer in den Inflitutionen, in der Gleich⸗ 
heit ber Rechte, in ber Breiheit des Gebanfens und 
Gewiſſens Aller, in dem Anblick eines weitver⸗ 
breiteten Wohlſtandes und in einem bei aller Ach- 
tung der Gefepe perfönlich höchſt ungenirten Reben 
keinen Erfap für den Mangel der lockenden Hei- 
mathsgenüſſe findet, der foll fich aller Anſiedelungs⸗ 
gedanken im Weſten entfchlagen. Hat er als ein- 
facher Beſucher ein helles Auge und einen offenen 
&iun, fo wird er immerbin die dortigen Erſchei⸗ 
nungen bewundern und anerkennen, Erſcheinun⸗ 
gen, weiche nur das Fleine Borfpiel einer folgenden 
Dandlung von ganz anderer Größe und Schmeite 
bilden. Er wird, wenn er vergleichende Rückblicke 
in die alte Gefchichte wirft, feine Freude an dem 
lebendigen Gebeihen von Staaten haben, deren 
Berhältniffe nicht ſo blendend und ruhmreich, wie 
in‘ Griechenland und Rom, aber humaner und 
fegensreicyer find. Das Loos der Völker im We⸗ 
ſten iR ein unendlich gleihmäßigeres und glüd- 
licheres als im alten Rom, wo die Bürgerfreiheit 
nicht über die Stadtmauer hinausging, ober in 
Athen, we fünf Sclaven auf einen freien Bürger 
Jamen, ober in Sparta, wo man Bunterte von 
sechtlofen Heloten ueben einem privilegirten Hel⸗ 
ben ſah. Iſt der Beobachter nicht ein incurabler 
Peſſimiſt, nicht fchwarzgallig oder hoffnungslos 
bornirt und haft er nicht die leuchtenden Geftirne 
am einiger Fleden willen, fo wirb er nicht am 


wi" 


— — — — — —— — — 
— — — — — — 


Heile dieſer Welt verzweifeln, nicht grollen und 
bellen gegen die unerforſchliche Macht, die über 
dem Fatum thront, wenn fie, um Localnöthen, um 
Drud und Elend, um Dürre oder Kapenjammer 
einzelner Ränder fi) gar nichts fümmernd, über» 
baupt dag Einzelne und Individuelle dem 
Verfall, ven Theil der Verweſung preisgibt, aber 
bem großen Ganzen bie Dauer, die Lebensfriſche 
und ben ewigen Hortfchritt fichert. Die Sonne 
verfchwindet auf diefer Erde nie, auch wenn fie in 
der einen Hemifphäre zeitlich unterzugeben ſcheint.“ 


Neben diefem Borzuge der Auffaffung des gan- 
zen Lebenselementes der ‚neuen Welt’ if frei- 
lich auch mande Lüde in dem Bande enthalten, 
Lüden, die ein zweiter Band, ber wahrfcheinlich 
das politifche Leben behandeln wird. höchſtens 
nachträglich ausfüllen könnte. Was über ben 
Charakter ver Jankees gefagt ift, if fehr dürftig 
und oft einfeitig. Wer, der einige Belanntidaf- 
ten mit gebilbeteren Amerikanern gemacht hat, 
würbe folgenden Sap W.'s unterfchreiben, ohne 
fih den Vorwurf machen zu müffen, das Stind 
mit dem Babe auszufhlitten: „Es find fon«- 
berbare Käuze diefe Yankees mit ihrer jächfifch- 
gälifchen Blutmifchung! Wir begreifen vollkom⸗ 
men, daß ehrliche und entbufiaftiiche Deutſche von 
Gemüth, Phantafıe und Wiſſenſchaſt fie als In- 
bividuen unerträglich finden. Wie fie daſitzen 
in ihren Stores und Beichäfteftuben, in den Sa⸗ 
lons der Steamers und ber Gaftbäufer, ernft und 
wortfarg, mit froftigen Mienen, Tabak fauend 
und die langen Beine möglichſt hoch aufwärts 
ſtreckend — trodene, nüchterne, unaugftehliche Ge⸗ 
fellichafter — nichts ald Bufinefgedanfen und 
Dollartrachten in ven Köpfen, feinen Sinn für 
das Schöne.“ Anterfeitd hätten wir von W. 
erwartet, daß er Aft nehmen würde von ben 
Schwächen ber Amerikaner, in denen fie in ben 
großen Städten befonders fo ftarf find, von ber 
DBlafırtheit, die fih in Bolge des überhandneh⸗ 
menden Luxus zeigt u. U. mehr. Auch hinficht- 
lih der Rechtsgleichheit fcheint W. fich wenig 
um bie Thatfachen befümmert, fondern mehr den 
Ideen gefolgt zu fein, die er davon hatte, ehe er 
ind Land fam. Es hätte ihm fonft die Benach⸗ 
theiligung der ärmeren Klaſſen in diefem Punkte 
nicht entgehen Fönnen. Ueberhaupt tragen W.'s 
Schilderungen immer das Gepräge eines Rei- 
fenden an fich, der, was er fiebt und vernimmt, 
nicht lange genug beobachten und anhören Tonnte, 
um bie volle Bedeutung deſſelben zu erfailen. 
Daß Dr. W. ein Heifender von Bach if 
und baburch ſich ein rafcheres Auffaffen angeeig- 
net und einen höheren Standpunkt gewonnen 
bat, als andere Berfalfer amerifanifcher Skizzen, 
fommt ihm vortheilhaft zu Stoiten, Sriror Üanıe 
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ralteriſtik Amerika's beweiſt aber, daß Niemand | zer, ober vielmehr feinen Hofen und Gtiefeln, bie 
befähigt iſt, ein erſchöpfendes Urtheil Darüber ab- | fie ihm nicht reinigen und pugen wolle. Er 
zugeben, der nicht längere Zeit in bemfelben ge- ! macht feinem Aerger darüber in folgendem Phi- 
lebt und geftrebt hat. — Hrn. Dr. Scherzer, der | lifterraifonnement Luft: „Wir gehören gewiß 
die Icpten ſechs Rapitel verfaßt bat, geben bie | nicht zu jenen rüdfichtelofen Berrichernaturen, 
Borzüge feines Eollegen faft ganz ab. eine ! weldye die dienende Klaſſe mit Arbeit Üüberbürben 
Schilderungen tragen daher noch mehr den Cha⸗ ' wollen, aber wir können darin ebenfowenig eine 
after der Oberflächlichkeit an ſich. Scherzer iſt Aeußerung tes republilanifchen Geiftes wahrneh⸗ 
nit nur ein Mann, dem die europäifchen Vor⸗ i men, bap man bie dienende Klaſſe von Arbeilen 
urtheile noch überall aus dem Aermel guden, ob- | emanzipirt, die ihr einmal unter ben gegenwär- 
gleich auch er fich einen Weltbürgerrod bat an- | tigen Sefellfchafteverhältniiien zugebören." Mas 
meſſen laffen, fontern er bat auch fo viel geradezu von den Scherzer’fhen Schilderungen und Ur- 
tbarfächlic) Balfches berichtet, Laß man vermu- | heilen nicht unter die oben angegebenen Kate⸗ 
then könnte, der Mann babe es fih von den Peu- | gorien gehört, fällt deſto ficherer ber Unbedeu⸗ 
ten aufbinten laffen. Dabei hat er fich ſelbſt tentheit und Gewöhnlichkeit anbeim, und wir 
ſolche Widerfprüche zu Schulden fommen laffen, ! können nur unfer Bebauern ausſprechen, daß 
Daß er unmöglich immer mit Bemwußtfein feine ! Dr. W. nicht einen ebenbürtigeren Gollegen und 
Angaben niedergefchrichen haben fann. Eo fagt ! Reifegefährten gefunden hat. Das Werk würde 
er einmal: „Wer indeß was immer für eine praf- ! bedeutend gewonnen haben. 
tiſche Miffenfpaft zum Studium feines Eebene | Noch if die deutſche Piteratur über Amerika 
gemacht, braucht nicht zu verzweifeln; ein tüchtiger nicht abgeſchloſſen, es hebarf noch mancher Un» 
Arzt, Ebemifer, over Techniker lann es mit einiger ' gerfuchung, manches Beitrages, che man in 
Auedauer auch bier zu Ruf, Anſchen und ſelbſt zu | Teutfchlant eine alfeitig richtige Anſicht darüber 
Vermögen bringen.” Ziefem Eagfügt Sch. fol- gewinnen wird. Se nothmwendiger bies für das 
gende Anmerkung hinzu, bie ihn tbeilweife wieber Heil der zahlreichen Auswanterer, wie für bie 
aufhebt, und eine Angabe über tie Bezablung | Union der Ver. Etaaten iR, um fo mehr Auer- 
ber Aerzte enthält, über bie unfere Toftoren fau- | kennung verdienen alle ernfien Beſtrebungen bie- 
nm werten. „Selbſt Aerzte Fönnen in Amerifa , fem Ziele näher zu fommen, und zu diefen ißdas 
nur mehr bedingungeweiſe auf eine ausreichende | hier beſprochene Buch, trop feiner Mängel, un- 
Prarid rechnen. Cie dürfen nämli im Orte nreitig zu rechnen. 
ber Ricderlaffung nicht wählerifch fein und müffen ! 
is walk — aller daß ve Yo '2, Wanderungen zwifhen Huds 
gleich zur Ausübung operativer Prarie befähigt ' wa ERROR, 8 
find. Denn iſt auch der Verdienſt von 2 Pfd. für | en u N iſſ Al en en und 
eine Tagesviſite und 5 Pe. für einen Krankenbe⸗ | v. ! 0 ris ul, - tuttgart 
ſuch des Nachts höher ala irgendwo in Teutichland, ! und Tübingen bei Cotta 1854. 
fe ift dafür bie Concurrenz und bie Marktfehreierei : Wieder ein bides Buch in 2 Bänden über bis 
nm fo größer. In ber Stadt Re Jerk leben Union, aber auch nur ron einem Wanne berrühe 
gegenwärtig über 806 Aerzte, wovon mindeſtens . rend, ber nach Amerifa reifte, um, nachdem er fd 
ein Tritttheil Deutſche find. In Philadelphia giebt" ein Weilchen darin umgefehen, wieder fertzugrhe 
ee aleichfalle über iM Aerzte, und bie meilen größe- ! und dann ein Buch darüber gu ſchreiben. Wat 
sen Städte dee Wefene find ſchon mit deutſchen Dok⸗ lich muß auch biefes Buch die Gebrechen am ' 
toren überfüllt.” An einer andern Etelle jagt Dr. ; tragen, bie eine auf fo furze und flüchtige 9 
Sch.: „Die deutſchen Journale, welche in New⸗ſchauung begründete Tarftellung und Aeurtheil 
ort berauskemmen, friſten faſt alle nur dürftig haben muß. Was Herr Moriz Buſch bier grü 
ihre Eriſtenz. Kein einziges davon zäblt mehr | Lich angeſchen, iſt fo übel nicht. Seine Sd 
als AN) Abonnenten‘ (S. 265). Einige Sei⸗ rung bee Lebens und Treibens in New Ye 
ten weiter unten fpricht er von der New Yorker einige Irrtbümer abgerechnet, lebhaft und v 
Etaatezeitung, dem Anzeiger des Weſtens und : fend. inige Theile berfelten, 3. 8. * 
bem Hechwächter nnd erzählt, „‚fie haben zwar | Blecker’' und bie *‘News-boys” find fo ar 
verbältnigmäßig die meifte Verbreitung, obfchen | gefchrieben, wie dad ein Echöngeift nur 
Feines berfelben eine Auflage von Z2UUU bis 3UUV | vermag. Wäre bas Herr Werip Yufch 
Eremplaren überſteigt.“ Die Kleinlichfeit bes | würte er feinen Roccoco-Styl mit den vie! 
Standpunktes bes Hrn. Dr. Scherzer erhellt auf : gefällig um fich ſchauenden Schnörfeln d 
wirtlich Fomifche Weife aus feinem Aerger über | natürlieren, einfacheren, weniger aufge 

"en Mefpelt der, dienenden Alaffe’’in er | erfegt haben. Offenbar bat die Fülle 

fa des Hrn, Dr. Schere danken over vielmehr feiner Bilder br 


Dur dentſchen SKiteratur Über Amerika, 





biefem Style verleitet. Das Buch würbe aber 
ficher nicht verloren haben, wenn auch manche bie- 
fer Bilder weggeblieben wären. Die Refultate 
aber, die Herr M. B. aus feinen Beobachtungen 
giebt, find noch weit mangelhafter, als jene Schil- 
derungen und beweifen, baß ber Berf. fehr ober- 
fJjächlich beobachtet ober vorfchnell geurtheilt hat. 
Die Anglo- Amerikaner fowohl, wie bie Deutfch- 
Amerifaner beurtheilt Hr. Bufch völlig fchief. 
Dier einige Proben: ©. 378 u. 379 wirft Herr 8. 
ben Amerifanern Mifachtung ber Arbeit vor, in- 
dem er fagt: „Bei allem Gefchwäg von Temofra- 
tie ehrt die Arbeit in den Augen fehr vieler Ameri- 
Janer weniger, als in Berlin ober Leipzig. Faſt 
jeder, deſſen Anftrengungen mit Erfolg belohnt 
worten find, ſchämt fich der Leiter, durch die er 
emrorfam 20. Wir willen nicht, woher Herr 
8. diefes Urtheil nimmt, das Zutrauen haben 
wir aber zu ihm, hätte er einmal fatt ein paar 
Monate bios im Lande herumzureiſen, einmal 
im Lande gearbeitet, er würbe gefunden haben, 
daß die Arbeit in höchſter Achtung bier ſteht und 
Daß gerade ganz reiche Leute meifteng ſtolz darauf 
find, wenn fie burch Arbeit und Mübe ihren Reich- 
thum erlangten. Auch die Liebe der Amerikaner 
zum allmächtigen Dollar fiebt Hr. B. nicht aus 
dem richtigen Geſichtspunkte an, weil er vergißt, 
uber nicht bemerkt hat, daß die Mehrzahl ber Gold⸗ 
durſtigen nicht blog um bes Luxus willen, uud um 
Kiften und Kaſten zu füllen, nad Dollars trach⸗ 
tet, ſondern um ed wieber zu Arbeit zu machen 
und es ald Mittel zu immer größeren Unterneh- 
mungen zu machen, an bie er das mühlam Er⸗ 
worbene fept, ohne zu verzweifeln, wenn er es fo 
gerlieren follte. Am fchlechteften beurtbeilt Herr 
M. 3. die Deutfchen in Amerika. Hier gilt ee 


geht. Auf „die Erbärmlichkeiten von 1849 blidt 
Herr Morig Buſch mit Verachtung, von den Er- 
bärmlichkeiten von 1850, 1851 u. 1852 bis auf die⸗ 
jenigen, bie noch heutigen Tages in Deutjchland 
geicheben, ſchweigt Herr B. vollftänbig und doch 
hätte das gerade feine Aufgabe fein follen, biefe 
Erbärmlichkeiten mit den frifchen Beſtrebungen 
Amerikas zu vergleichen, wenn er durch feine Reife 
und fein Buch hätte recht nügen wollen. Die un⸗ 
unterbrochenen Rüdfchritte, Die der Eontinent En- 
ropas feit bem legten großen Auffchwunge macht, 
würten im Spiegelder hiefigen Yortfchritte befchen, 
ibn zu ganz andern Anfichten fiber Amerifa ge- 
führt haben und auch über die Deutichen in bie» 
fem Lande. Trotz aller Vorwürfe, die man ihnen 
machen kann, läßt ſich doch nicht leugnen, daß ein 
Wachsthum ihrer guten Eigenfchaften zu bemerken 
ift und ihre Stellung au den Anglo- Amerifanern 
immer beffer wird. Steben fie in vielfadyer Hin⸗ 
ficht nicht anf der Höhe, auf der bie deutſche Ration 
in Europa fleht, fo haben fie anbererfeits wieder 
Vorzüge, bie lepterer abgehen. Das ift beſonders 
ihr unverbrüchliches Feſthalten an der Sache der 
Breibeit und Unabhängigkeit in politifcher und re» 
ligiöfer Beziehung. Einige den Deutfchen ge- 
machte Borwürfe des Hrn. Buſch find übrigens 
ebenfo ungerecht, wie fein Urtheil über bie Yanfeee. 
Er fpricht von dem Mangel an allem Intereſſe für 
das Geiſtige. Wo aber noch den Deutichen in 
Amerifa etwas Beſſeres vorgelegt worden ift, fo 
haben fie esergriffen. Das beweift der Aufſchwung 
befierer Preßerzeugniffe, beweifen die immer belich- 
ter werbenden Geſang⸗ und Zurnvereine und noch 
mancher andere Zug. ber freilich muß man bie 
Teutichen in der Union an verſchiedenen Plätzen 
aufiuchen, um fie fennen zu lernen. Man wirb 


feinen Geſichtspunkt fezuftellen, um den Werth |fih daun überzeugen, daß ber Umftand, daß bie 


feines Urtheils zu bemeſſen. 


©. 224 entfchlüpft | Deutfchen in fo vielen heilen des Landes wohnen, 


ihm Lie Neußerung, daß die Kinkel’fche Anleihe | auch viel dazu beiträgt, das Gute, was fie haben, 
in Amerifa doch nur dazu bätte dienen follen, um | mehr hervortreten zu laffen.— Schließlich noch ein 
„die Erbärmlichkeiten von 18419 neu aufzulegen. : Wort Über die Anficht des Hrn. Buſch, daß in 
Ein Menſch, wie Hr. M. B., von dem Niemand | Amerika fih einmal eine „amerifanifche Kirche” 
etwas weiß, daß er irgend nur etwas geihan, um ' bilden werde. Wir fürchten das nicht, bie Zer⸗ 
die Befreiung feines Vaterlandes aus dem Joche , Hüftung in Hunderte von Selten, die Amerila 


ber Polizei- und Hofwirtbfchaft zu bewirken, und 
ber ſich dennoch erfrecht, die Bewegung von 1849, 
bie, fo viel Irrihlimer auch in ihr begangen worben 
fein mögen, Angeſichts ber fiegreichen Reaktion eine 
Grbärmlicpkeit zu nennen, ift gewiß fein Patriot 
und kann am wenigften diejenigen feiner Stamm- 
genoflen mit einem patriotifchen Auge betrachten, 
bie in ein Land zogen, dem bie Freiheit fiber Alles 


bat, würde nur mit ber politifchen Freiheit ber 
Union aufhören, denn nur Zwang oder Verdum⸗ 
mung fönnte bie Menfchen dahin bringen, ſich in 
einem Glauben zu begegnen. Die Kirchen find 
zwar Amerifa verblieben, die Kirche aber find 
wir los und das ift nicht der geringfte Fortfchritt, 
ben Amerifa vor den meiften Staaten Europas 
voraus hat, 9.8. 


Die Kritik der Menatshefte. 





Die Kritik der Monatöbefte. 


Zu den Mängeln ber Preſſe in Amerika, bie ber 
Abbülfe fehr bebürftig ind, gehört auch der Man- 
gel der Kritit. Die Deutfchen fonnten den Ame- 
rifanern bei Abftellung biefes Uebelſtandes mit 
gutem Beiſpiele vorangeben, fie haben darin treff⸗ 
liche Vorbilder in ihrer eigenen Ration. Die 
Monatshefte haben ſich daher bemüht, fo viel in 
ihren Kräften fand, einer gefunden und unpar- 


teiifchen Kritik auf den Gebieten der fchönen Lite- | 


ratur und Kunft Bahn zu brechen. Auch bie „At- 
lantis“ des Herrn Efielen bat in dieſer Richtung 
gu wirken begonnen. Noch einige andere Blätter 
Bringen feit einiger Zeit kritiſche Aufſätze über 
neue Grfcheinungen ber Literatur und bie Mo- 
natohefte wünfchen nichts mehr, als baß bie deutſche 
Preſſe auf dieſem Wege kräftig fortfchreiten möge. 
Nichts iſt geeigneter Das Urtheil des Volko zu bil- 
den. Wir haben eine zu hohe Meinung von der 
Kritik um uns nicht über jede Beurtheilung der 
Monatshefte felbſt zu freuen, zumal wenn ihnen 
nachgewiefen wird, wo fie geirrt oder gefehlt. Auch 
glauben wir fann man ung nicht vorwerfen, baß 
wir tiefe Kritik unbenchtet ließen. Gleich beim 
Erfcheinen des erſten Heftes haben wir ben bop- 
pelten Zweck ber Zeitfehrift Mar ausgefprochen: 
1) dem Publikum Amerika's das Reuefte und 
Befte der Literatur Deutfcplands vorzulegen und 
2) eine ſelbſtändige beutfche Literatur in Amerifa 
anzubahnen. Wir glauben dieſen toppelten Zweck 
unverrüdt vor Augen gehabt zu haben. Der In⸗ 
balt der erften beiden Bände, wie die big jegt er- 
fchienenen Hefte des britten Bandes, geben bavon 
Zeugniß. Daß wir den und gegebenen Winf, 
ben leptern Zwed nicht zu weit binaudzufchieben, 
ebenfalls berüdfichtigt haben, wirb dadurch bethä⸗ 
tigt, daß, während ber erfie Band burdichnittlich 
17 Seiten Driginalarbeiten in jebem Hefte ent- 
‘hielt, ver zweite 22 und derdritteberen über 30 liefert. 
Das Preisausfchreiben für eine Originalnovelle if 
ebenfalls ein Zeugniß für unfer Streben. So gern 
wir aber einerfeitd ben gerechten Wünſchen bes 
deutſchen Publikums nachtommen, eben fo fehr müſ⸗ 


Borwürfe find, daß die „Monatähefte mit Geſin⸗ 
nungslofigfeit rebigirt würden,” miteiner „pauoren 
Sefinnungslofigfeit, die nicht einmal Geſchick zum 
Ariftofräteln" hat. Wir find und bewußt, bie 
Monatshefte im Seine der Freiheit geleitet unb 
von biefem Standpunkte aus bie Ericheinungen 
ber Literatur und Kunſt beuriheilt zu haben. Das 
mag Manchen ein zu weiter Standpunft dünken, 
aber fie vergeffen dann, daß unfer Zwed ein ganz 
anderer if, ale ber, beſtimmten politifgen Rich⸗ 
tungen zu dienen, und daß wir unfern Zwed ver- 
fehlen würden, wollten wir ben Monatsbeiten eine 
andere Tendenz geben, ale bie fie jept haben. Ge⸗ 
finnungslofigfeit würben fich die Monatshefte zum 
Schulden kommen laſſen, Gefinnungslofigfeit 
gegen fo manche werthvolle Produkte der Kunf 
und Literatur, die nicht in dem Sinne von, Onkle 
Tom's Cabin“ gefchrieben find, d. h. bie Poeſie 
nicht zur Sflavin ven Parteizweden machen, well- 
ten fie fie beshalb bei Seite liegen laffen. Die 
Monatshefte müſſen Alles berüdfichtigen und an- 
erfennen, was Tüchtiges und Gutes in Literatur 
und Kunft erfcheint, unbelümmert darum, ob ed 
unter den Gonfervativen ober Revelutionären, ben 
Whigs oder Demofraten zu Tage fommt. Daris 
befteht eben die Sefinnungstüchtigleit ver Monatt- 
hefte. Daß wir von L. Bechſte in zwei Erzäh⸗ 
lungen abgedruckt haben (der, Jägerzauber“ und der 
„Srielmann vom Thüringer Walde““) macht man 
uns zum Verbrechen, weil Bechſtein eine, Bedien⸗ 
tenfeele und moraliſcher Lump, Erzheuler x.” ſei 
und freiheitsfeindliche Sachen geſchrieben. Nichts 
kann und meniger treffen, als biefer Vorwurf, 
weil das, was wir von Bechflein abprudten, we⸗ 
ber freiheitsfeindlich, noch unmoralifch eder beule- 
riſch, fondern volksthümlich, moralifch und poetiſch 
gefchrieben it. Was würde das Yublifum fagen, 
wenn wir ihm eine fchlechte Novelle vorlegen und 
uns damit entichuldigen wollten, daß der Berfaher 
ein ſehr vortrefjlicher Menfch und Demokrat feit 
— Ein weiterer Borwurf ift der, daß in den „Lür- 
raturberichten aus Deutfchland allen Heiligen unb 


fen wir unbegründete Angriffe zurücdweilen, wie wir | Berräthern, fogar dem Pofbebienten Hadlänber 


fie von einigen Blättern erfahren haben. Das Recht 
ber Kritif nehmen wir für ung nicht minder in 
Unſpruch, als wir es Andern zugefteben. Bennt- 
wortet man, wie dieß von einem Blatte gefcheben, 
unfere Kritik damit, daß man und gemeine per- 
fönlihe Motive unterfchiebt, und mit einer in 
Schmutz getauchten Feder auf uns fchimpft ohne 


Weihrauch gefreut“ fei und aus bem „Prup’fcen 
Mufeum* und andern beutfchen Iournalen, die 
durch,Furcht und Kameraberie‘' cenfirt feien, abge- 
drudt. Diejen Vorwurf fcheint uns ber Partri⸗ 
geift diktirt zu haben, ben manche Politifer auf 
Alles übertragen möchten, was in ihren Gefichte- 
kreis fommt, von dem aber bie Monatehefte ſich 


und mit wahren Thatfachen zu widerlegen, fo ift : nicht anblafen laffen bürfen, fo lange fie feine po» 


das eben unter der Kritif und bie Redaktion 


itiſche Zeitfcprift find. Wer unter den Heiligen 
eines foldyen Blattes verdient demgemäß beachtet : 


und Verräthern gemeint if, können wir nicht ent⸗ 


sw werben. Die und von anderer Seite gemachten ziffern. Hadländer haben vie Monatöhefte wahr- 
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"Yaftig feinen Weihrauch gefreut, man müßte benn | Dunkeln trachten *. Diefes Streben verdient um 
dad Weihrauch nennen, wenn ©. 2727, 8. 1 da- | fo mehr von den biefigen Deutfchen anerkannt zu 
sin in Bezug auf Hadländer’s Soldatengeſchich⸗ werben, fe weniger fih eben bas Blatt Durch ben 


en gelagt wird: „Das if eine Berfündigung am 
Geiſte der Freiheit und Hadländer könnte fein Ta- 
lent wohl beffer anwenden, als ver Soldatenwirth- 

ſchaft in Deutſchland Borfchub zu leiften*. Prutz's 


Desporismus einfchlichtern läßt. Noch einen gro» 
Ben Fehler haben wir begangen, wir haben, Deutſch⸗ 
lands Eunuchen“ als „große Männer angeprie- 
fen“. Wir Thoren, bie wir glaubten ung blos 


dentſches Muſeum iR die befte Zeitfchrift ihrer: mit Ergeugniffen und Schöpfungen zu be» 


Gattung, die jept in Deutſchland erfcheint und ob- 
gleich wir auch fo manches daran augzufepen ba- 
‚ben, fo müffen wir ihr doch das Zeugniß geben, 


daß fie mit Freimuth gegen bie finſtern Mächte 


Fämpft, die von allen Seiten Deutſchland zu ver- 


ichaftigen ! 





* Mir erinnern beifpielämeife an ben Urtifel von Prug 
„Pfaffenwirtbfchaft in Aeſthetik und Literatur. 6. 814, 1. 
Sp. der Monatöhefte 
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London, Ende Mai 1852. 


Falangelegenbeiten und Anfragen und Mitthei⸗ 


Der Krieg. — Innere Politit. — Wer zahlt die Kriegstoften? | lungen Über ben Krieg hin, die weder durch ihre 


— Tories und Wblgs.— Der Buß⸗ und Fafltag. — Tie 
Wirtwen und Watfen der Goldaten. — Ein mildtbäliger 
und liberaler Banlier. — Sammlung für bie Griechen 
und Türken. — Die Bibelgefellfaften. — Die Arbeits- 
einſtellung In Preflon. -- Politiiche Apathie. — Ter Glas⸗ 
yalaft. — Fiterarifche und Theaternotizen. — Der Mar⸗ 
quis von Angleſea. — Ein Todesfall auf der Straße. 

Wir Übergeben diesmal’ raſch bie Kriegs- 
nmachrichten. Sie find aus den Tagesblättern 
befannt, und verändern nichts am allgemeinen 
Charakter der Sachlage. Die Beſchießung von 
Odeſſa if eine ziemlich erfolglofe Sache, wegen 
ber es gar nicht nöthig wäre, fo viel Lärm zu 
machen. Bemerkenswerth find die Erklärungen, 
mit denen man bad Ereigniß umgeben hat. Nicht 
die Schlacht von Einope und die damals ertheil⸗ 
ten Inftructionen, nicht die feither erfolgte Striegs- 
erflärung führten nothwendig zur Beſchießung 
Dveffa’s. Der „Moniteur“ fagt ed ausprüd- 
lich, daß bie völferrechtliche Verlegung ber Frie⸗ 
densflagge ber „Fury,“ welche bie Eonfuln ab- 
holte, eine Züchtigung nöthig gemadt. Alſo 
wenn bie Ruffen nicht auf jene Flagge gefchoffen 
hätten — fie läugnen es ab — wäre feinerlei 
Grund zur Bombarbirung Odeſſa's vorhanden. 
Dieſe hatte daher auch nur den Charakter einer 
ſolchen „Züchtigung,“ der man keine weitere 
Folgen geben wollte. Warum erklärt nicht Aber⸗ 
deen wieder im Parlament, „man könne nicht 
ſagen, daß England mit Rußland im Krieg ſei?“ 

Ob die fo eben gefchehene Beſchießung Seba- 
ſtopols und bie zweite Beichießung Odeſſa's, bie 
man meldet, einen andern Charakter haben, muß 
ſich zeigen, wenn wir erft mehr als Lürftige tele- 
graphifche Nachrichten und Gerüchte haben. 

In der Innern Politif Englands iſt dieſen 
Monat nichts zu notiren, das in dieſen Briefen 
befonders zu befprechen uns obläge. Die Par- 
lamentsverhandlungen fchleppen fich zwifchen Lo⸗ 


Erfolge, noch durch Bedeutung der Redner und 
Thatfachen eine weitere Beiprechung in einem 
Monatsberidht nöthig machen, nachdem die Ta- 
ges⸗ und MWochenblätter ihrer erwähnt. (ine 
Ausnahme davon it Gladſtone's Budget. 
Dies ift indeſſen eine Trage, die durd ihre un- 
mittelbar praftifch-national-politifche und finan- 
zielle Ratur aus diefen Briefen ausgeſchloſſen ift. 
Wir mögen daher nur erwähnen, was von allge- 
meinem Intereſſe, daß, nachdem eine Berboppe- 
lung der Einfommenfteuer— temporär — bereits 
verwilligt, das Minifterium die Mittel zum Krieg 
hauptfächlich durch indirefte, durch Verbrauchs⸗ 
fteuern aufzubringen fucht, während bie finan- 
ziefle Thätigfeit Englands feit lange, und gewiß 
mit Recht, fich gegen die Verbrauchafteuer richtet, 
— zwar nicht abfolut, aber doch durch Reduc⸗ 
tionen. Da diefe Steuern, ohne von ihren an⸗ 
bern Nachtheilen zu fprechen, notbwendig immer 
mehr auf dem Iinbemittelten, als auf bem Reichen 
laften, fo ift demnach eine der Yolgen von Glad⸗ 
ſtone's Maßregeln, daß die Armen wieder un⸗ 
verbhältnigmäßig mehr, als tie Reichen, an ben 
Kriegsfoften zahlen, eine Sache, die ganz folge» 
recht, nachdem man den Gedanken an eine Ver⸗ 
tretung der Unbemittelteren im Parlament auf- 
gegeben. Und es wird bei ber Erhöhung ber 
Malzfteuer ꝛc. nicht bleiben. 

Jedenfalls if nun auch das Stüd englifcher 
Ruhmredigkeit gefallen, daß fie im Stande 
feien, ben Krieg ohne Steuererhöhung zu führen. 
Das Anleihenſyſtem fol übrigens, zum Unter⸗ 
fchieb der Pitt’fchen Kriege, fo weit als möglich 
vermieben, und bie Mittel zum Krieg, in dem 
Maße, als er fie notbig macht, durch Steuern 
aufgebracht werden, ein Syftem, das wir bier 
nicht diseutiren Fönnen. Mit Recht macht D’II- 
raeli barauf aufmertlam, Hana Miniirtvamn, 


als es vor wenigen Monaten bie Erhöhung ber 
Eintonmenfteuer verlangte, willen mußte, was 
es in ben nächſten Monaten brauche, daß es fidh 
nicht um 5 ober 6 Millionen irren, und nicht bie 
Nation Über den Preis des Krieges täufchen 
burfte, den zu führen fie fich damals entfchloß und 
zu führen noch entichloffen if. Aber wer wird 
son dieſem Goalitionsminifkerium Aufrichtigfeit 
in irgend etwas erwarten ? Und gering iſt bie 
Zahl derer, die von d'Israeli Aufrichtigkeit er- 
warteten, wenn es ihm und feinen freunden ge- 
lungen wäre, bei@elegenheit bes Gladſtone'ſchen 
Budgets dad Eoalitionsminifftrium zu Rürzen. 

Bon innern Reformen ift feine Rede mehr. 
Mir möchten nun doch wohl willen, was bag 
englifche Volk dabei gewinnt, baß ed nicht von 
Zories, fontern von einer Coalition regiert 
wird, in ber die Whigs das tonangebende Ele- 
ment find. Die Peeliten haben eine Ausdehnung 
bes Freihandelſyſtems bei Eeite gelegt, und Wie- 
berberftellung ber Getraidezölle, die dad Wid- 
tigfte, was unter bem Ramen bes Freihandels 
geicheben, Könnte ja felbR von ben Zories nicht 
mebr verfucht werden. 

Statt das Minifterium Aberdeen zu flürzgen, 
bat ganz England einen großen Buß- und Ga f- 
tag abgehalten. Das foll nun einen glüdlichen 
Ausgang des Krieges verfidern. Die Engländer 
bilden fich ein, das fei ganz etwas anders, ale 
bie Tedeum's, bie Nicolaus anzuorbnen liebt. 
Bohl if diefer „‚großen nationalen Demüthi- 
gung’ nicht ganz alle Mipbilligung erſpart wor- 
benz aber folche feltene Stimmen verballen. Die 
tyrannifche Gewalt, welche die Geiſtlichen aller 
Eonfeffionen auf die öffentlihde Meinung aus- 
üben, ift fo groß, daß nicht leicht Jemand zu wi⸗ 
berfprechen wagt. So unglaublid dies fcheint, jo 
wahr ift ed, und die Folgen, wenn nicht bald eine 
gewaltige Reaction eintritt, müſſen fein, daß dieſes 
Volk in Allem, was Über den Gent hinausgeht, 
geiſtig völlig abgeftumpft, oder durch und durch 
beuchlerifch wird, oder beides. Daher thut Jeder 
aut, der, auch indem engſten gefellfchaftlicgen Krei- 
fe, das Beifpiel der Unabhängigkeit von diefer Be- 
berrfhung giebt. Wir fommen wohl noch auf 
biefe Seite des englifchen Lebens zurüd. Wie die 
Dinge firhen, iſt's nicht zu verwundern, wenn 
beinahe ganz England in die Kirchen lief. Die 
Königin, die auch Päpſtin, hat's geboten. Die 
Difienter find hinter der Staatslirche nicht zu- 
züdgeblieben, die ie Überhaupt — beiläufig fei’s 
geſagt — an Bigoterie in der Regel, wo möglid, 
noch hinter ich laffen. Palmerſton, der Mini- 
Ber des Iunern, bar fih in dieſer Sade einmal 
wieder jelbR in’s Geſicht geſchlagen. Bor wenig 
Monaten verweigerte er den fchottifchen Phari⸗ 


Sdern bie Anorbuung eines allgemeinen Bußta- 
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ges gegen die Cholera, gerade aus Gründen, die 
alle auch gegen bie Anordnung dieſer antiruſſi⸗ 
ſchen Parade in den Kirchen fprechen. 

Bei Belegenheit diefes Bußtages hat man eine 
Sammlung für die Grauen und Kin— 
der ber im Krieg abweienden Soldaten ge- 
macht, die ziemlich günfig auefil. Wir find 
nicht Gegner derartiger Sammlungen, bie Manche 
vielmehr völlig auf die Steuern überwälzen wol- 
len. Die menſchliche Sympathie wird wärmer, 
die Energie Fräftiger angeregt, wenn nicht das 
Abſtractum „Staat“ und nicht die maſchinen⸗ 
artige Hand des Steuererhebers das Geld aus 
unfern Tafchen zieht, und je mehr Freiheit in ei⸗ 
ner Gefellfchaft, deſto feltener wird ber Einzelne, 
ba fein gauzes Weſen gehoben und geläutert if, 
fich der Pflicht der Menfcplichkeit entziehen. In 
diefem, wie in allen andern Dingen, iſt die Frei⸗ 
beit charafterbildender und menſchenwürdiger, 
benn ber Zwang. Ueberdies findet, bei einem 
entgegengefepten Verfahren, fo lange Europa noch 
an feinen jegigen unfinnigen und perfiden Steuer- 
foflemen leidet, das ftatt, was ber allgemeine 
Charakter unferer finanziellen Zuftäude iR, daß 
die Armen mehr zahlen, als die Reihen. Auch 
bei freiwilligen Beiträgen if dies der Ball, und 
in diefer Beziehung ſtehen aljo beide Syſteme ſich 
gleih. So finden wir z. B., baf bie „Bamilie 
Rothſchild“ fürdiearmen Frauen und Finder, und 
eventuell MWittwen und Mailen — die Summe 
von £25, fage fünfundzwanzig Pfund, gegeben 
bat. Und es giebt Leute, die dumm genug find, 
das großartig und aufßerorbentlih mildthätig zu 
finden; und fo ſicher kann Hr. Rothſchild dieſes 
Beifalle fein, daß er nicht wie unfer einer ſchweigend 
feinen Beitrag giebt, fondern ihn in allen Zei- 
tungen mit feinem Namen affihirt haben muß. 
Die gerübrten Dummköpfe fehen nicht ein, daß 
fo mancher Arbeiter und Kleinbürger, ber von 
feinem fchmalen Berbienk fünf Schillinge ober 
auch einen Schilling fig für ſolche Unterſtühnng 
abfpart, einen hundert» und taufenbfach größeren 
Beitrag giebt von bem, was er ehrlich und fchwer 
erworben, ala jener ‚‚liberale Bertreter von Len⸗ 
don,“ an deffen Millionen das Blut der gemer- 
beten Rationen Flebt. Wenn wir baber bem 
Syſtem ber, wenigſteus theilweiſe, freiwilligen 
Beiträge das Wort reden, fo geſchieht ed nur an⸗ 
ter der Bedingung, daß die öffentliche Meinung 
ih das Recht vorbehält, ſolchen heuchleriſchen 
Schuſten die Maske vom Geſicht zu reißen, bis 
es vielleicht einmal ber Menſchheit gelingen wir, 
diefe biut- und marlausfaugenden Schwämme 
der Gefellichaft zum allgemeinen Beſten ausju- 
preflen. 

Es war auch von einer Sammlung für 
bie Zürlen felbR bie Rebe, insbeſendere nm 
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die Armee mit Linnen sc. zu verfehen. Unftrei- 
tig würbe dies von großer moralifher Wirkung 
anf die Türken gewefen fein, mehr noch als von 
materieller, obwohl auch biefe leutere nicht zu ge⸗ 
ring anzufchlagen iR. Jedenfalls wäre das Geld 
beffer angewenbet, ald dasjenige, das man vor 
breißig Jahren fo bereitwillig für die Griechen 
zufammengebracht hat. Ueberbies hätten bie Eng- 
länder gerade jept damit eine Gelegenheit, bas 
Unrecht ihrer Regierung wieder gut zu machen, 
welche — wie wir bereits gemeldet — der Pforte 
ein Darleihen von 10 Millionen Franken verfügt, 
bie doch felb Louis Bonaparte gu verweigern 
nicht für ehrenhaft hielt. Allein ber Gedanke 
bat wenig Anklang gefunden. Als wir ihn vor 
einigen Monaten gegenüber reinem freifinnigen 
Redakteur und in einer Gefellfchaft von lauter 
„Reformern“ und energifchen Ruifenfeinden aus- 
fprachen und vertraten, fanden wir nicht Einen 
bereit, Hand and Werk zu legen, ober auch nur 
bie Idee unter feinen Freunden zu verbreiten. 
Und doch befanden fi darunter einflußreicye 
Leute, und in einem freien Rande follte die Initia- 
tive Jedem zuftchen, und berjenige Ehrgeiz Ratt- 
finden, der in dem Streben beftebt, bag das Gute 
geichebe, und burch uns geichebe. Bor einigen 
Boden hat nun der alte Walter Savage 
Landor, der große Schriftfteller, ber unermüpd- 
liche Bertreter der Freiheit, fich der Sache ange- 
nommen, und in einem Briefe, der in ber „„ Daily 
Newo“ erfiyien, die Subferiprion poſitiv vorge- 
fhlagen. Aus demfelben Kreiſe kam und nur 
bie unbebingtefte Billigung entgegen, unb wir 
erfreuten ung des Eifers, mit dem bie Cache be- 
trieben werben ſollte. Aber ber „freiſinnige“ 
Lord Dudley Stuart, an den ber Brief, der Form 
nad, gerichtet war und der fih an bie E pipe der 
Eubfeription Bellen follte, that dies nicht — aus 
Grünten, bie wir nicht enträtbfeln können, — 
und beantwortete felbft nicht öffentlich den Brief. 
Sogleich verkummten diejelben Stimmen wie⸗ 
ber, die noch eben fo eifrig geiprochen, und die 
keineswegs Inpifferenten angehören. Eo ſtchr 
find die Engländer von der Autorität der Namen, 
und vor Allem von der „Nobility‘‘ abhängig, in 
einem Grade, den man im Ausland kanm ahnt, 
und ſelbſt, wenn man bier im Rande ift, nicht auf 
den eriten Blid erkennt. 

Den griechiichen Raubgefindel iſt's indeß ge- 
Iungen, bedeutende Summen in den großen Han⸗ 
deleſtädten Englands für feine ruffifchen Zwede 
gu ſammeln. 

Thut man nichts In Amerila, ben Türken burch 
Beiträge Sympathie zu zeigen ? 

Da wir von Sammlungen fprecdhen, fe mögen 
wir der British and Foreign Bible Sooiety ge- 
denfeu, die fo eben ihr Jubiläum unter allge- 
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meiner Theilnahme des Landes gefeiert. Der 
Gedanke „einer Million Bibeln für 
China“ hat raſch Wurzeln gefchlagen unb if 
feiner Ausführung nahe. Big in die Heinften 
und entlegenften Orte bes vereinigten Königreichs 
gebt die Agitation erfolgreich, und dem unbefan- 
genen Beobachter if die große Drganifationg- 
tüchtigfeit merfwürdig, die in folhen Dingen das 
engl. Bolf beweilt. Es wäre oberflächlich, in biefer 
Zhätigfeit nur die religiofe Seite fehen gu wol- 
len: mit jeder Bibel wird englijcher Einfluß in 
fremde Länder getragen, und infojern find biefe 
Bibelgefellfchaften vortreffliche politifche und öfo- 
nomiſche Majchinen. Die Bibel geht voraus; 
die Waarenballen, diplomatifche Protokolle, im 
Nothſall Kanonenkugeln folgen. Dan nimmt 
die Leiber nicht ficherer ein, ald wenn man vorher 
bie Seelen feinem Einfluß unterworfen, dies iſt 
fogar bie einzige vernünftige Theorie der Erobe⸗ 
rung. Gewiß find die Leiter der englifchen äu« 
Bern Politik fich diefes Charakters ver Bibelgefell- 
(haften bewußt. Die Maſſe natürlich iſt's nicht. 
Sie fieht nur die Befriedigung eines religiöſen 
Berürfniffes. In keinem Lande weiß, in höhe⸗ 
sem Sinn, die Maſſe, was fie thut: fie ift ſich 
nirgends der innern und weitern Bebeutung ber 
Dandlungen bewußt, in benen fie mehr oder we» 
niger [pontan auftritt. 

Die Urbeitseinftellung in Prefton hat 
aufgehört. Sie dauerte fer 37 Wochen. Die 
Spinner mußten am Ende ihre Forderungen fal⸗ 
len laffen, und infofern waren alfo alle Anftreng« 
ungen vergebend. Aber fie haben immerhin ein 
anderes großes Beifpiel von Urganijationsfühig- 
keit geliefert. Die freiwilligen Beiträge aus ganz 
England, mit tenen bie Comites biejen langen 
Kampf ausgehalten, belaufen fich auf nicht weniger 
als 100,00 Pe. Et. — Die Arbeitslöhne wür- 
den ungefähr dreimal fo viel betragen haben, unb 
da dieje ald ungenügend betrachtet wurden, Tann 
man fih tenfen, mie vieler Entbehrungen fich die 
Arbeiter mit einem Drittel des vorher ungenügen- 
ben Lohnes und bei geftiegenen Gonjumtionsprei- 
fen unterziehen mußten. Und um fo bemerfeng- 
werther ift bie männliche Ruhe, mit ber fie trog 
aller Provofationen audgedauert, bis Fein Ende 
mehr abzufehen war. Die großen Tapitalien der 
verbündeten Arbeitegeber—obgleich auch dieje ein⸗ 
geftantenermaßen fehr gelitten — haben über bie 
fleinen gefiegt, wie im regelmäßigen und antauern« 
den Sirieg “les gros bataillons’” immer über 
bie geringere Zahl fiegen. 

Merfwürdigerweife zeigt fich diefe Organtfations- 
nnd Agitationskraft gar.nicht auf eigentlich politi- 
ſchem Felde, wo fie doch Die Engländer feiner Zeit 
auch fo fehr bewiefen. Der Apatbie der Ration 
IR es zugufchreiben, tat das IRinirruum tin war 
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Reiormbill fallen ließ, ja diefe Apathie berech- 
Hgte die Whigminiſter einigermaßen zu ihrem 
Nüchuge. Ebenfo wenig können ſich die Englän- 
der, obgleich im Einzelnen Jedermann gegen Aber⸗ 
been [pricht, zu irgend welchen gemeinfamen Schrit- 
ten gegen ihn verftänbigen und vergeblicy iſt ber 
Aufruf dazu von einigen Wochenblättern gemacht 
worden. 

Der Glaspalaſt in Sydenham wird 
nun am 10. Juni von ber Königin eröffnet wer- 
den und wir werden in unferm nächſten Briefe 
davon Näheres zu melden haben. Gegenwärtig 
iſt er gefchloffen. 

Bon neueren literarifchen Erſcheinungen 
iſt wenig zu fagen, das unfere Lefer interefliren 
Fönnte, und dies Wenige fparen wir zur Beipre- 
ung für nächſten Monat auf. Wir mögen er- 
wähnen, daß Schimmelpfennige Brocdure 
fiber den türkifchen Arieg günftige Beurtheilung in 
der Preffe gefunden. Cs IR nicht nöthig für ung 
näher darauf einzugeben, ba die Schrift gleichzei- 
tig auch in Amerika erfchien. (Philadelphia, Weil; 
London, Trübner.) 

Das Prinzeßtheater unter Keans Leitung bringt 
Fauſt zur Aufführung. Armer Fauſt! Die Höl- 
lenqualen werben von dieſen Xheaterbirektoren 
nicht für genügend für Dich gehalten. Die eng- 
lifche Bearbeitung haben wir nicht gefeben, aber fie 
IR nach einer frangöfifchen Verarbeitung Üüberfept, 
und in bdiefer erinnern wir ung, daß Monſieur 
Garrs den „Rönig von Thule” unter anderem 
folgendermaßen frangöfirt : 


Auquel sa maitresse mourante 
Donna une coupe en or cisel6l 


Dem fierbend feine Buble 

Einen goldenen Becher gab! 
— en orcisele! Armes reichen! Armer Fauſt! 
Armer Göthe! 

In Drurylane bat fih eine neue Operncom- 
pagnie gebildet, die das Haus zu ben wohlſeileren 
Theaterpreiſen dem Publikum öffnet, eine wichtige 
Berbeſſerung. Franes befindet ſich unter den 
Leitern. — Die Eruvelli, zu deutſch Fräulein 
Crũwel aus Weſtphalen, fingt mit großem Beifall 
in Coventgarden. — Cine franzöfifhe Geſellſchaft 
giebt Schaufpielvorftellungen im St. James- 
theater; ein deutſches Theater iſt dies Jahr nicht 
gu Stande gelommen. Dagegen bat wieber, wie 
{m vorigen Jahre und mit bemfelben außerorbent- 
lichen Beitall der GöIlner Männer- Gefang- 
verein eine Reihe von Goncerten in den Hanover- 
fquare-Roomd begonnen. 

Geſtorben iR in hohem Alter der Marquis 
son Anglefea, der unter dem Titel Earl von 
Brbrivge bei Waterloo die Cavallerie befebligte. 

Er verlor in ber Schlacht ein Bein, das auf ber 
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Bablflatt unter einem Dentmal begraben, ein 
Umftand, der Byron Beranlaffung zu einigen 
befannten Berfen gab. Ale O' Counnell feine Agi- 
tation begann, war Anglefea Vicekönig von Ir- 
land und zeichnete ſich durch feine verföhnliche Hal⸗ 
tung aus. 

Englifche Zeitungen (‚Daily News”, Abend- 
ausgabe v. 6.) enthalten ben folgenden Paragra⸗ 
phen: 

„Todesfall auf der Straße. Gegen 5 
Uhr geflern Nachmittag, wurbe bei St. Matthäus 
Kirche, Eityroad, Die Aufmerkſamkeit der Vorüber⸗ 
gehenden durch einen anſtändig gefleiteten Manu 
im beten Alter angezogen, der plöglich von Yeftigem 
Huften befallen wurbe und große Maffen biden 
Blutes auswarf. Cr wurbe für eine Heine Weile 
längs der Straße fortgeführt, aber fein Zuſtand 
wurde fchlimmer, und er farb auf dem Pflafer 
nach Verlauf von etwa einer Biertellunde. Die 
Meinung der Anweſenden war, bag der Bruch 
eines Blutgefäßes Erftiidung und Tod erzeugt habe. 
Einige Verzögerung trat ein, da fein Polizeimann 
erichien, enplich wurde der Leichnam von einem 
Conſtabler nah St. Lucas Werkhaus gebradt, 
um bort der Todtenfchau unterworfen zu werben. 
Die folgende Adreſſe wurde in dem Hut des Der- 
ftorbenen gefchrieben gefunden: William Gegorg, 
4. Smithfield⸗Cals ꝛc.“ 

Das findet ich denn unter einer Reihe von Ro» 
tigen über Börfenfchacher, Mißgeburten, Viehzucht, 
Ragenpferde ıc., und die Gleichgültigkeit, mit der 
ein folches Factum von einer Redaction und von 
ber Mehrzahl der Leſer behandelt wird, iſt vielleicht 
noch fcheußlicher, ale die Thatſache ſelbſt. Ein 
Engländer, der, wir wiſſen es, edelgeſinnt und dem 
wir das Blatt gezeigt, entgegnet unſrer Entrüſtung 
über ſolche Thatſache nur, daß fie nicht möglich 
ſei. Leider haben wir keinen Grund, ihre Wirk⸗ 
lichkeit zu bezweifeln. Sie könnte mit Abſcheu ge⸗ 
gen die große Stadt und den moraliſchen Zuſtand 
einer Geſellſchaft erfüllen, in der ſolches möglich. 
Wie! in einer Stadt, die ſich nicht weniger, als 
Paris, die Hauptſtadt der Welt nennt, in die ſo 
viel Reichthum, fo viel Intelligenz zuſammenſtrömt, 
unter dem Schutze der Freiheit, nähert ſich der Tod 
einem Manne, der nicht einmal unter dem Fluch 
ber ärmlichen äußeren Erſcheinung ſteht: Es iR 
gegenüber einer der Kirchen, mit denen dieſe Stadt 
befäet, und in denen bie Parabel vom barmber- 
sigen Samariter gelefen wird, und nichteine Hand 
leitet ihm wirklich Hülfe; es ift auf einer belebten 
Straße und nicht eines der Häufer, bie „des Eng- 
länders Burg‘, thut ſich auf, ihn aufzunehmen, 
zu pflegen. Es ift unter ber Controle einer wohl-. 
organifirten Polizei, nnd wicht einmal ein Poligei- 
mann, da fih Fein anderer Menfch finden will, 
if da, ber ihn zu einem ber Werzteleite, deren Häufer 
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mit darlatanartiger Ausftattung überall hervor- 
Hlänzen. Er wurbe „für eine Heine Weile länge 
der Straße fortgeführt”, im Todeskampfe forige- 
fchleppt und Hunderte müffen ſich indeflen um ihn 
serfammelt haben. Diefe „Anweſenden“ haben 
eine „Meinung“: wie es benn eigentlich komme, 
def der Mann fierbe! Endlich nach fünfzehn lan⸗ 
sen Minuten flirt er, „auf dem Pflafter“. Aber 
auch dem Todten gegenüber fintet ſich in den an- 
wefenden Scheufalen feine Mahnung, bie verfäum- 
ten Pflichten ber Menſchlichkeit wieder gut zu ma- 
den. Dem Franzoſen wäre wenigftend ber Leich⸗ 
nam heilig gewefen. Gr blieb auf der Straße lie- 
gen, „da kein Polizeimann erſchien“; und nach⸗ 
bem „einige Verzögerung eingetreten war", brachte 
thn enblich ein Eonftabler nach dem „Werkhaus“, 
jenem ſcheuslichen Infitut, von deſſen Thoren 
fo viele Unglückliche abgewiefen werben, und in 
deſſen Thoren ein Zuftand der Sklaverei und Ent- 
wäürbigung berrfcht, den man von ben Armen felbft 
bezeichnet hören muß. Das Werfhaus — das 
Wort ift genug, alle die Ungerechtigkeit unſrer Ge⸗ 
ſellſchaft une vor Augen zu rufen. 

Nein, wir wollen das Bild dieſes ſchrecklichen 
erfchreddenten Todes unfern Lefern nicht länger 
ansmalen! Wer nicht fühlt, mas ed ausfpricht, 
an den find doch Worte verſchwendet. — Wir fonn- 
ten an unferm eigenen Prinzip bes Individunlie- 
mus irre werben, wenn es wirklich zu ſolchem 
Scredbild der Selbftfucht führen muß. ber 
das ift nicht der Ball. Huch unter dem Prinzip 
ber Autorität, der monarchifchen ober republifanie 
fchen Regierungsbevormundung find taufenb Ver⸗ 
legungen der Menfchlichkeit ſtatthaft. Die große 
Etabt, wo der Menfch zur Ziffer wirb, trägt un- 
ter allen Syflemen einen großen Theil ber Schuld. 
Hier überdieß hat das Chriſtenthum die Humani- 
tät erſtickt. Cine Warnung aber find folche Bälle. 
Sie werben nicht möglich fein, wenn man in bem 
Syſtem des Individualismus nicht vergißt, daß 
die Freiheit Aller nur dann wirklich befteht und 
fegensreiche Folge haben Fann, wenn der Wohl⸗ 
Rand Aller nicht außer Augen gelaffen wird, und 
daß mit beiden ſich die Bildung einftellen muß und 
nicht die Bildung des Geiſtes allein, fondern die, 
auf welche in der Entwidelung des Menfchen Al⸗ 
les anfommt, die Bildung bes Herzens. 

Eug. Oswald. 





Baltimore, 11. Juni 1854. 
Das Gängerfeh. 

Baltimore wird das ameritanifche Rom ge- 
nannt, ift auch im Uebrigen eine fo fehr fromme 
Stadt, daß 3. 3. fein Vertrag, kein Verkauf 
und felbft fein Eid gültig if, der am Sonntage 
gemacht ober abgelegt wird, „Alles Nichte,“ ift 


das Sonntags- Motto, und wäre es fo — 
wie gerne wollte ich mir daſſelbe Urtbeil gefallen 
laffen über die paar Worte, welche ich Ihnen 
beute am Sonntag fchreibe. 

Bor Monaten hatte ich einen Plan gemacht, 
Ihnen „Stüd um Stud‘ Baltimore, wie es 
if (8) t und — wie e8 fein könnte, zu beichreiben 
und ich oder Sie oder Ihr Redakteur oder viel» 
leicht alle drei müſſen bie Schuld haben, daß es 
nicht dazu Fam. Indeſſen Fam das Sänger⸗ 
feit und ale Sänger und Freund und Bertbeibiger 
des Sanges kann ich biefe Gelegenheit nicht vor⸗ 
beigehen laffen, ohne Ihnen einige Bemerkungen 
über dieſes Ereigniß einzufenden, denn ein Ereig- 
niß war es, wenigftene für Baltimore. 

Die Vorbereitungen zu dem Sängerfefte nah⸗ 
men bie betreffenden Comites viele Wochen in 
Anfpruh und es erforderte die angeftrengtefte 
Ihätigfeit ihrerfeits, um zum Ziele zu kommen. 
Die ganze Laſt der Anorbnung lag auf ben De⸗ 
legaten des aus ſämmtlichen nicht kirchlichen 
Singvereinen beſtehenden Sängerbundes, und 
es gereicht demſelben zu großem Lobe, daß er 
ſich Mühe gab, die hieſigen deutſchen Familien 
gänzlich mit Einquartirung zu verſchonen und 
die Eängergäfte auf feine Koften in guten 
Gaftbäufern gut verpflegte. Obwohl dieſe 
Thatſache eine ganz ſpecifiſch materielle, erwähne 
ich ihrer nichts deſtoweniger ganz abſichtlich, da 
ſchon Beiſpiele vorhanden ſind, wo das gegen⸗ 
theilige Syſtem zum Nutzen der Feſtgeber, aber 
mehr noch zum Schaden des Feſtes befolgt und 
angewandt wurde. Der hieſige Liederkranz, der 
ſo zu ſagen die „alte Garde“ in der bieſigen 
ziemlich zahlreichen Sänger⸗Armee bildet (er be⸗ 
ſteht ſchon ſeit 1836) und die Liedertafel des ſo⸗ 
cial-demofratifchen Turnvereins, welche beide Ge⸗ 
fellfchaften unter einem Dufifvireftor - (Prof. 
Lenfchow) Ttehen, gaben dem ganzen Unternehmen 
Halt und Yrund, während bie übrigen kleineren 
Bereine fich willigft anſchloſſen und in jeder Hin⸗ 
ficht betbeiligten. Die künſtleriſche Seite bier ganz 
außer Augen laffend und nur bie wirtbfchaftliche 
betrachtend, darf man fagen: ber Baltimore Sän- 
gerbund bat fi) großen pefuniären Dpiern aus⸗ 
gefept, um feinen ſchönen Zweck wirklich fchön zu 
erfüllen. Und er hat ibn erfüllt, ohne alle Bei⸗ 
hülfe anderer Vereine, deren es eine Menge bier 
giebt und unter denen wir nur einige bemittelte 
erwähnen wollen, wie 3. B. Concordia, Germa⸗ 
nia ıc. 

Dody es ift Zeit, von dem Feſte ſelbſt gu reben. 

Am Samflag, nad ven beften Vorbereitungen, 
fanb ver Empfang ber fremten Sänger fatt, 
welche unter dem milden Scheine ber Transpa- 
rentlichter nach dem Hauptquartier geleitet wur⸗ 
den, verſteht ich unter Sang um Kan, Wil 
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mann's „‚Wafbington - Halle” Tann wohl bas 
Ganaan der Gäſte genannt werben, denn floß auch 
nicht Mil und Honig allda, war bach im Ueber⸗ 
flug Alles vorhanden, was einen fahrenden Sän- 
ger in die gemüthlichfte Stimmung verfegen fann. 
Das läßt fig Nullmann, der Kunftfreund und 
Hetelbefiper, nicht nebmen : wer fein Gaft ift, muß 
zufrieden geflellt werben und ginge darüber bie 
Welt oder wenigſtens tie Wafhington- Halle zu 
Grunde. Das madıt: er if ein Wirth, wie we⸗ 
nig Wirthe und hält auf feine Ehre, ebenfo viel, 
wie auf ein gutes Glas Wein. Nachdem fich die 
Bängerwelt gütlich gethan an Speife und Trank, 
wurde gruppenweile gefungen, gefpielt und ge- 
ſcherzt, His Die Ratur ihre Rechte forderte und ein 
Trupp Sänger um den andern feine proviforifche 
sher temporäre Heimath fuchte. — Bom Sonntag 
läßt fich wenig lagen, denn, wie faft in ganz Ame- 
rita, it auch bier diefer, urfprlinglich der Freude 
and Erholung geweihte Tag, in Acht und Bann 
esflärt, und wer ihn genießen will, muß Steuer 
dafür zahlen, zuweilen eine fehr ſchwere; fo na- 
mentlih, feit wir einen Zemperenggeneral zum 
Sheriff haben. Doc fein Geſetz ohne Hinterthüre 
— ber puritanifche Seit wurde überwunden und 
gwar mit Bergnügen. 

Trowmmeiſchlag, Trompetenfignale und der „mu⸗ 
ſitaliſche Lärm“ ganzer Muſikchöre, wie nicht min⸗ 
ber bie Jubelſtimmen ber Gefangvereine kündigten, 
gleich dem Getriller fröhlicher Lerchen, den Mon- 
tag an. Früh am Morgen traten bie einzelnen 
Bereine aus ihren Quartieren den March nach 
ber Wafbington- Halle an, wo der große Feſtzug 
fich formirte, der bis um die eilfte Mergenftunde 
durch die Hauptftraßen parabirte. Es ift über- 
flüſſig, die verfchiebenen Vereine aus ben öftlichen 
Städten namhaft zn machen; wenn ich fage, daß 
25 auetwärtige Vereine und faft ein volles Dutzend 
biefiger Liebertafeln ziemlich zahlreich repräfentirt 
waren, kann fich jeder Lefer leicht einen Begriff 
machen von den vielen prachtvollen Fahnen und 
Bannern, welche, in Gold und Silber, Seide und 
Perlen ſtrahlende Standarten des EC ängerthume 
in der Morgeniuft flatterten, wie bie lebendigen, 
Blüthenwogen eines Blumengartens im wonne- 
athmenden, freudefpendenden Mai. Unter bem 
Spiele von 5 trefflihen Muſikchören bewegten ſich 
taufend Söhne beutfchen Liebes und beutfcher 
Ehre durch die Straßen in gleichem Schritt und 
Zritt Rabtauf und ſtadtab, umjubelt von Dem Bei⸗ 
fallſturme des frobfinnüberfommenen Volles. Be- 
kränzt mit Lorbeeren und überdeckt von Roſen 
langte gegen Mittag der flolge Zug vor dem Ma- 
sylant-Infitute au, in deſſen riefiger Halle bie 
Probe für das Abendconzert Ratifinden follte. Ein 
Königreig für ein Glas Bier! rief ein (wenn's 
su fagen erlaubt IR) ſchweißgebadeter Sänger. 


Torrefpondens. 


Die alte und die neue Velt für ein Glas Waſſer! 
überbot ihn ein Zweiter. Und beffen fein Wun⸗ 
der. Sie hatten unter Blumen und Stränzen ei- 
nen Triumphzug durch die Wüſte des wirbeinden 
Strafenftaubes gemacht, die, Sängerter Wüſte,“ 
und lange Stunden lag bie lachende Junifonne 
auf ihrem Haupte wie eine rothe Kohle. Doch 
Liebe trägt Alles und Liebe überwindet Alles. 
Der Sänger befiegte heldenmüthig den Zecher. 
Die Probe fand Ratt. Es war ein ſchönes Rin- 
gen von Jubel und Klage, von Eturm und Raſt, 
von Sterben und Werben und Sein ; ein Ringen 
auch von vielen hundert lebendigen Menſchenſtim⸗ 
men mit einer gewaltigen Waffe tobter Inſtru⸗ 
mente, denen Künftlerband erfi Klang und Ton, 
Schmelz und Kraft einhaucht. Die Muſik ſpricht 
zum Herzen, und wie bag lebendige Wort tiefer 
geht, als die gefchriehene Rebe, fo padt ber Ge⸗ 
fang aus der Menfchenbruf den ganzen Menfchen 
mehr, rührt ihn tiefer, hebt ibn höher, als bie 
Ueberfegung feiner inneren Gedanken es vermag, 
welche ein Virmos mit Meifterhand ung auf einem 
leblofen Inftrumente liefern kann. 

Bei diefer Probe machte Direktor Lenſchow bie 
frappante Bemerkung, daß verſchiedene frembe 
Bereine fi) mit dem Einftubiren bes fefgefepten 
mufifalifchen Themas (Wüſte) äußerſt oberfläd- 
lich befaßt hätten. Einen Mann, wie Lenfchow, 
ganz dazn gemacht, folche Elemente zu exerziren, 
ind Heuer zu führen und zu beberrfchen, Tann eine 
ſolche Entbedung nicht zur Verzweiflung bringen. 
Friſch drauf und dran, bieß ed und wieder und 
wieder wurde geprobt, die lechzenden Kehlen mnf- 
ten Ordre pariren und endlich fepte der Taktſtod 
in der Band bes tapfern Direftors die Sänger 
ununterbrochen durch und über die Schreden ber 
Müfte nach der grünen Dafe des Eieges. „Run 
danket alle Gott!’ hätte Lenfchow jept mit dem 
Kirchenküſter anflimmen mögen, und feiner Sache 
gewiß, entließ er die Sänger und „Muſiker aller 
entdeckten und unentdeckten Weltiheile.“ 

Diefe aber fchlittelten zu dieſer glücklichen Friſt 
ben Staub nicht von ihren Füßen, fondern von 
ihrem ‚‚innern Menfchen‘‘ und thaten ſich gütlich 
allerwegen ; unter ven Wappenſchildern in Rull- 
mann’s Wafbington- Halle, unter Fühlen Bäumen 
bei Schweiny im Turner-Hof, bei Scymig, bei 
Holgmann und wie biefe Zafelbeder und Wunde 
fchenfe ver Menſchheit mehr alle heißen. Nach 
dem Mittageifen ward Echlendern und Bummeln 
Tagesbeſehl, und wenn wahr If, was Seume in 
den Worten fagt: „Böſe Menfchen haben Feine 
Lieder,” fo war bie Belehrung von ganz Balti- 
more zum Durchbruch gefontmen; 

Denn überall, eNüberall, 
Erliang von frohen Liedern — 
und ber Schwur unſers Bürgermeiſters Hollings, 
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an den kein Menſch mehr glaubte, erfüllte ſich: der 
Nowdyismus hatte aufgehört! 

Der Abend war gelommen. Die Violinſpie⸗ 
ler, ſammt den Paukenſchlägern ſtimmten ihre 
Inſtrumente und den kurzen Cigarrenſtummel 
über die Schulter von ſich werfend oder die letzten 
bierduftenden Thränen aus dem Echnurrbart pref- 
fend fliegen die legten Nachzügler der Sänger auf 
das Emporium. in Lichtmeer ergoß fih aus 
zahllofen Gasröhren über eine, in flummer Er- 
wartung bafipende Zuhörermaffe von mindeſtens 
siertaufend Perfonen, unter welchen das „ſchöne“ 
Gefchlecht noch ſtärker vertreten war, ale das 
„ſchöne Männer-Viertel” auf der linken Seite 
im Parlamente zu Frankſurt, wo Hartman und 
Simon faßen und ‚„‚galleriewärts* ſchmachteten. — 
Endlich fchüttelte der „Löwe der Wüſte“ die Mähne 
(werde ja wohl bei dem Fühnen Direktor biefe Bil- 
berfprache gebrauchen dürfen) und nach dem in- 
finktiven Getöfe, das folchen Productionen bie 
Darfteller ale Borfpiel vorangehen laſſen, begann 
bas „Bebet vor der Schlacht." Der Anfang ließ 
mich nicht alle Schreden der, fondern für bie 
Wüſte fürdten. Er war ſchlecht. Kein Wun⸗ 
der: Biele Sänger hielten die David’fchen Roten 
ia Hänben und ffimmten Ratt des Körner’fchen 
chriſtlichen Solbatengebeted einen mohamebani- 
ſchen Bebuinengefang an. Der Irrthum wurde 
zwar plöglich entdedt, aber die nothwendige Folge 
war, baß erft die zweite Strophe fo harmoniſch 
gefungen wurde, ald man von einem Chor er- 
warten Tonnte, der da meinte: es fei gar nicht 
nõthig, eine Probe eines Liebes wegen zu halten, 
das jeter Bruder Straubinger im Traume pfelfe. 
Der Eindruck, ven das „Schlachtgebet” machen 
foll, muß ein hegeifternder, erbebenter, ergrei- 
fenver fein. Er war Richts von Alle dem. Doch 
Ende gut, — Alles gut. — Nach einer Meinen 
Yanfe begann bie Aufführung bes Hauptflüdes. 
„Der Düfte Bilo gibt von dem Ew'gen Kunte'— 
fing Dr. Windwart, der „bartigſte der Barden“ 
zu deflamiren an mit einer Stimme, die feinen 
Lungenflügeln alle Ehre machte, denn fie trugen 
feine Worte wie fchwere Donnerwellen über alle 
Strohhüte und Pfauenfedern bie auf bie hinterfte 
Bank des Saales, wo ber „lepte Menſch“ von 
5000 Zuhörern der Kunde vom Ewigen laufchte. 
Diefe Bortragsweife ſteht im Widerfpruch mit bem 
fanften Charakter ber Muſik, welche gleichzeitig fich 
entwickelt. Der Rhapfode hat bier bie befcheivene 
Strelle des Dolmeifchers zu fpielen,, nicht bes 
Deflamators eines fehr fchlechten Tertes; er if 
der Vermittler zwifchen Publitum und Muſik: 
man muß ihn hören, weil man fie hören will. 
Muſiker mögen etwa 150 im Orcheſter erichienen 
fein, Birtuofen und Nichtvirtuoſen; Künftler von, 
oder ohne Beruf und Dilettanten von großen 


Gaben. Es iſt meine Sache nicht, hier in's De⸗ 
tail zu gehen und Ihnen würbe es zu viel des Rau⸗ 
mes foften, laffen Sie mich daher kurz fein, um 
vorwärts zu kommen und rund beraus gefteben, 
daß bie Leitungen ber Mufiler fowohl, wie der 
Sänger, in Aufführung der Weife die höchſten 
Erwartungen übertrafen, die man an ein aus fo 
fremben Elementen zufammengefeßtes Ganzes ftel- 
len konnte. Der Eintritt in die Wüſte, der Zug 
der Caravane, ber Sturm, die Abenpfille, Frei⸗ 
beit in der Wüſte, Liebestraum, Eonnenaufgang, 
Berfchwinden ber Saravane, Lobgeſang Allahs — 
biefe Themate bilden den Etoff und find vom 
Zonbichter David in einer Weife behandelt, welche 
Bewunderung in ganz Europa bervorrief nnd den 
Namen des Eomponiften unfterblic) machte. Und 
diefelben Abibheilungen mit ihren direkteſten Ge⸗ 
genfägen, mit orte und mit Piano, mit Adagio 
und Crescendo — fie wurben geipielt, gefungen, 
ausgeführt, ald ob Sänger nnd Künſtler eine ein- 
ſtudirte Operngefellfchaft wären und das Werk 
wiederholt zur Darftellung ſchon gebracht hätten. 
Das iſt des Lobes viel, aber mit Recht gefagt. 
Herr Wagner von bier fang tie Solopartien und 
wir möchten faft behaupten, daß fein dießmal be- 
wiefener Bleiß, der ihn mit der größten Sicherheit 
aufzutreten befäbigte, fehr viel zum Gelingen bes 
Ganzen beitrug, denn fein Geſang war ber rotbe 
Faden, der ſich durchs Ganze zog und ber für Diele 
gleichzeitig ein Reitfaden fein mochte. Schade um 
diefen Sänger, daß er nicht vor Jahren fchon für 
bie Gefangesfunft, für eine Bühne gewonnen 
wurde; er verfügt heute, nicht mehr in der Blüthe 
feiner Stimme, über Umfang und Gewalt bes 
Tones, wie nur felten fo glücklich vereinigt fie ge- 
troffen werden können. Nach jeder ber drei Ab- 
theilungen brach ein wahrer Sturm von Beifalls⸗ 
bezengungen los und wie leider üblich und nicht gu 
verhüten, ließen mande Wartnichte die Bomben 
ihrer Begeifterung oft Inmitten bed Vortrags ber 
zarteften Stellen ſchon Iosplapen, das ganze Audi⸗ 
torium auf diefe Weife um die Blume aller Kunſt 
beraubend. Andere fingen zumeilen bei ber ge- 
wöhnlichen Einleitungaftelle zu Flatfchen an und 
beantworteten auf diefe Weife die große biftorifche 
Trage Haſſaureds negative, indem fie bewiefen, 
„was ein Seift nicht iſt!?“ Zriumpb auf ber 
Stime und Stolz auf ber Nafe nnd mit einem 
Munde — fir und fertig zum Tictoriarufen fand 
Lenfchow da, als der offianifchfinftere Rhapſode 
mit den Schlußverfen 
Im Aether wogen bunte Melobiern, 
Ich fühle fie durch meine Geele ziehen, ' 

gleichſam zufeufzte: es if vollbracht! 

Und Direktor Lenſchow durfte wohl triumphiren, 
denn vor dem Feſte ließ ihm der Tamon Meyer 
beer feine Ruhe mehr und die erftidente Ruin 


„zu fichft meine Angſt!“ aus deſſen Gnabenarie 
peinigte ten Taktſtabſchwinger bitter, denn tage- 
lang Fang oder mißflang fie in feinem Ohre. 
Den Schluß des Ceonzertes bildete Abt's liebli- 


mit Jubelmuth aus der Bruſt gefungen wurde, 
wie ed gedacht und gemeint ift. Die ganze Pro- 
ductien war in zwei Etunden verbei, was allen 
tenen zu kurz dünkte, welche nicht mitjingen, da⸗ 
beim lange Meile haben und die höchſte Schönheit 
bed Geſanges in der natürliden Diſſonanz 
finten, welche nur eine in einer 5 aftigen Oper 
beiger gemorkene Stimme bervorzubringen ver- 
mag. 

T ienftag zu früher Etunde war bie ganze Eän- 
germelt, tie eine fröhliche Nacht hinter ſich hatte, 
wieter munter und in impofantem Zuge, bie 
Majore Eltermann und Heinz und den Gentle- 
man (9. Vellmar zu Pierbe an ber Epige, mar- 
ſchirte das ſchöngeſchmückte Velk froben Geſichtes 
den Agricultural Grounds zu, wo das ländliche 
Feſi, dae Feſt des heiterſten Vergnügens und Ge⸗ 
nießene geſeiert werben ſellte. Tie Mount Ver⸗ 
nen (arte, Capt. Wievhorſt und die Taylor 
Dragoner, Capt. Eſthbach, gaben das Ehrenge⸗ 
leite. Nachdem bie durſtigen Naturen eine Vier⸗ 
telftunde lang ihr Recht geltend gemacht hatten, 
gab eine Fanſare aus Gapellmeifter Yehnbarbts 
Eilterborn dad Jeihen zur Sammlung um bie 
Hernerbühne, nnd Herr Scheib, ter ein Pafter 
an ter Zionskirche, nebenbei aber ein noch beſſerer 
und niglicherer Chemiker und Naturjorfcher ift, 
begann die Feſtrede. Er befämpite feinen Slir- 
cheuſtyl, wurde aber deſſen nicht ganz Meiſter und 
ter Umſtand, daß er ziemlich weit audgeholt batte 
und bei ten (riechen und Römern beginnend ſehr 
austührlich demonftrirte, nabm der Rede ven 
ſchönſten Reiy—-Bie Friſche und dag Feuer, Eigen- 
ſchunen, welche bei ſolchen Gelegenheiten weniger 
ſehlen ſollten, ale die ſorafältige Rhetorik und bie 
unſehltare Richtigleit angezegener Jahrzahlen. 
Oeihe ich die Rete nicht gut, will ich doch Denen 
beiſtimmen, welche fie ſchön nenannt haben. Daß 
Die Anger einen Paſtor zum Redner baben 
mupsen, in ıbre Sache. Nach Herrn Scheib trat 
der Udvokat DBormwip auf, ein junger Wann, 
Eohn tenifiher Neltern. WUpvolfaten verfteben ſich 
auf die Auuſt zum Wolke zu [prechen und Orville 
Dorwip befiasigte dieſe Annahme. Gr gab ſich 
werner Mube, feine Hörer über die Kunſt zu 
delchren, als vielmebr, ihre Liebe dazu anzu- 
abe und warm au erbalten. Seine Rebe bat 


ſprochen zu haben. 
' Amerikanern, bie ihm aufmerkſam laufchten, den 
: ungetheilteften Beifall. 

ches, heiteres „auf ben Bergen ift es ſchön,“ das! 
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dern mehr noch als begeiſterter Kunſtfreund ge⸗ 
Er erntete von Deutſchen und 


Vom Kopf zum Magen — dieſe kurze Diſtanz 
wird ſtets um ſo ſchneller zurückgelegt, je beſſer die 
Tafel beſetzt iſ. So dießmal. Ter Wirth Pe- 
ters hatte etwas Ausgezeichnetes geliefert und un⸗ 
ſere liebe Etadtobrigfeit, die ein guted Beiſpiel 
‚gab und ben Tienft ber Angriffecolonne auf bie 
‚Tas Mittagemabl umgebenden FJlaſchenbatterien 
iverfab, feuerte männiglih zum heldenmüthigen 
Angriff an. Der Mahlzeit folgten die Toaſte, 
wie die Schatten dem Fichte und bie Philadelphiaer 
Eänger gewannen unter tem Sturme von Trinf- 
ſprüchen noch der Befinnung genug, um fich zu 
erinnern, daß der Direktor des mufifalifchen Feſſes, 
Hr. Lenfchow, auch ver Componiſt bes Echnauf« 
fer’ichen Preigliedes fei, was Baltimore und ber 
Neft der Menfchheit im Weichbilde Baltimores 
ganz vergeifen hatte. Ihr Tenfen war Beſchluß 
und bie Philadelphier fangen das Preislieb chne 
bie Götter vorher um Erlaubniß zu fragen. Da⸗ 
rauf wieder Neben, Gefänge, Spiele und Erhei⸗ 
terungen bis in ben finfenden Abend. Dit den 
langen Schatten war dad Zeichen zum E chlufle 
bes allzufurzen Tages gegeben und ungeftört trat 
ber Zug ten Nüdmarich an, wohl an tie fünfmal 
taufend Wann, nebft Weibern und nebſt Kintern. 
Selbigen Abends verfammelten fich noch die ver- 
ſchiedenen Lelegaten, welche nur zwei Beſchlüſſe 
jgpten, fo vernünftig ale möglich. Sie bejchlejjen 
ih an tem Barnum-Humbug nicht zu bethei⸗ 
ligen und das 55er Eängerfeh in New Hort, 
Ihrem füntigen Gotham zu feiern, wogegen id 
gar nichts einzuwenden babe, wenn die New 
Horker ſich gaftjreunzlich zeigen wollen, wie bie 
Sangesfreunde Baltimores. Am Mittwech ze⸗ 
gen ter größte Theil der Eänger, von feinen 
dreunden mit flingentem Spiele nach tem Bahn⸗ 
boje begleitet, heimathwärts. 

Damit haben Sie eine gebrängte Skizze. Viel⸗ 
leicht fräter noch einige Reflerionen über biejen 
Gegenſtand. 

Zum Schluſſe nur noch die zwei Fragen: Liegt 
es im Intereſſe des Volkegtſanges, ben die San⸗ 
gerbünde pflegen ſollen, Werke aufzuführen, wie 
bie „Wüſte“, großartige Schöpfungen, bie müh⸗ 
ſam einftubirt werben, um einmal gejungen und 
dann vergeflen zu fein oder follen nicht vielmebe 
bie Sänger gerabe bes Liederfanges pilegen ? 
Unt zweitens: wäre ed nicht in vielen Beziedun⸗ 


mu ıchr netallen und ber junge Mann ſcheint in | gen keffer, im Bunde mit Schügen und Turner 
Bes Ep undt dies als bevechnender Advokat, fon- | alle zwei oder drei Jahre Feſie zu jeiern ? C. O.S. 
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Deutſche #1 


übtlinge* 





" Der heimathlofe Mann war ben alten Deut- 
ſchen ein „‚elender“ Mann. Die geliebte Heimath 
it dem Rüden anfehen, als Flüchtling das bit- 
dere Brod der Brembde effen und enblic fein müber 
Gebein in einem fremben Boden verbergen müf- 
fen, ſchien ihnen fo fehr ber Inbegriff alles menfch- 
Uchen Leidens, daß fie das Wort Elend, bas ur- 
fprünglid nur die Grembe und das Leben in ber 
Srembe bebeutet hatte, auf jebe äußerfte Roth unt 
jenen Zuftand allgemeiner Berlafjenheitund Hülf- 
lofigteit übertrugen, wo ben Unglüdlichen ſelbſt die 
Hoffnung verläßtz bie beutfche Sprache hat noch 
bis zur Stunde Fein herberes, Träftigeres Wort, 
af Oak Emm nee 
Weneiobefte auf. Ic (eltener AG Jap einmal In Teuifhland 
eine Eiimmme au (junfen_ber polttifäen Flüchtlinge vu erde- 


ben und ven sichhasen Shmäbungen und Berläumbungen, 
al denen He Meattion nad bem Siege über bie Abmefenten 








Bee Stiyje gewährt e6 einen Leberbli 

tele Der FE des alten Taterlandes und erh fen 
Banden eine neu infiär m Be iefer 
Fr umd ibser Bertreter. Char 


dem unser diefen, Hutt 
nit aud ibe Denten war, 
Nas Ungtäd vu, Daterlandes übermältgt une als bee einem 
fräben Grabe iugefübrt wurden. Oharalseriftid IR fern 
Baba nur Ielden beutiörn Alätılingen, gel 
Daterlanten cine erfegreide Zbän 
öde au entwideln, bie mie gang aus (dm verf 
Den waren, fonkern nur eine Stadt ober ein Bel 


















tigen Revolutio 
en dürften, febr gı 


























IX jeufigen fie fih aber nicht unter 
verfbaffen . fo wäre 6 Gate darum, wenn ri 
—5 Fänge aohmals {m Deut 
dee, fatz in anbern Zänvern bamit zu mirfen, 
beit" daben bie Deutiä et wel und en 
—* 
—— n ja fnden, wenn 
— Ynserud fan Intense 
fepar de äußere Berm nißt 
traten 1840 die fepigen Atüct 
Felufeen Dicken und Regierungen Indie 
ER die teuifche Satlon erft Das nachholen, 
Ihrer Debrbeit »erabfäumte, 


— eimas nüpen, ti 
‚ten. 
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Die Flüchtlinge 

Aiefen 6 Kamtt midt elhuehr Beäufigen, wenn I 

Aufgabe, Beinen Ire Stehung In einem andern Sant a 
 nibt verabfäumen wollen. Dazu rehnm mir a: 
HH —S —*88 





die, melhe Drug an 
nnd et, 


; | baten. 


den äußerflen Gipfel bes Unglüds, fei baffelbe ein 
perfönliches, ſei es ein allgemeines, zu bezeichnen, 
als im „Elend“ — das heißt alfo urfprünglic in 
der Verbannung leben. 

Was unfere Altvorbern, mit biejer beißen Liche 
zum Vaterland, mit biefem tiefen, ſchmerzlichen 
Abſcheu vor bem Leben in der Fremde, das in ihren 
Augen gar fein Leben mehr mar—wag fie wopl dazu 
fagen möchten, wenn fie bie Tauſende und aber 
Tauſende von Blüchtlingen erbliden fönnten, welche 
Deutfehland Heutzutage Jahr ein Jahr aus über 
alle Theile der Erbe ausſtreut und von benen 
fogar bie Wenigflen nur ben Wunfch oder bie Ab 
fit hegen, jemals wieder ind Vaterland zurlid- 
aufehren X! 

Denn nothwendig müffen wir den deutſchen 
Flüchtlingen ber Gegenwart nicht bloß Diejenigen 
beizäblen, bie durch politifche ober andere von ihnen 


sus | unabhängige Motivezur Flucht ans dem Baterlande 


ge Henöthigt werben, ſondern auch Diejenigen gehören 
—*8— die daſſeide freitillig verlaffen — nämlich 
wenn es freiwillig heißt, bie Schreden der Berar- 
mung hinter fi unb die Möglichkeit einer neuen, 
glüctichern Eriftenz jenfeit des Dcenne vor fih zu 
Der größere Theil unferer Auswanderer 
if fogar noch viel mehr auf der Flucht und verlüßt 
das Vaterland noch weit gezwungener als Dieje- 
u |nigen, bie durch eine raſche Flucht blos dem Kerker 


| oder vielleicht gar dem Schaffot entgehen wollen ; 
 |e6 in leichter, ohne Zweifel, fein Haupt dem Ue- 


berwinder darbieten, ter unferm Schmerz und un« 
ſerer Schmach vielleicht mit einem Streich ein 
Ende macht, als alltäglich das Geſpenſt des Hun- 
ger6 Hinter ſich Haken und in Arbeitslofigfeit und 
Mangel langſam zu Tobe fröfteln. 

Immerhin aber, mag er nun bie Heimat aus 
dem einen ober bem andern Motive verlafen ha- 
ben, fo gehört ber beutice Slüctling in biefem 


4 | Nugenbtid unftreitig bereits in auen Theilen der 


Welt zu den gefannteften unb verbreitetfien Erſchei⸗ 
nungen. Ben ben öden Eteppen und Eisjeldern 


“ des nördlichen Amerika, in denen nur ber Jäger 


ein fläglic gefahrvolles Dafein zu frißen vermag, 
bis zur glühenden Sonne Auftraliene, von bem 


unfruchtbaren Sand der afrikaniſchen Wüſte bis 


zu den goldhaltigen Felſen von Californien ober 
„ dem Üppigen Boden von Oftinbien gibt «3 bald 
feine Scholle Trde mehr, die nit der Schweiß 
eines beutfchen Flüchtlings getränft und urbar ge- 
macht hätte. Celbft wenn wir ung nur auf bie 
eigentlicpen politiſchen Slüchtlingebeicpränten, fo it 
auch ihre Zahl zu einer Höhe angemackken un 
hat eine Auspehnung ereiät, won der wir KÜhrt, 
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wenigfiene in Deutfchland , feine Ahnung batten. | fo weit gefemmen, daß er ihr denfelben wenten 
Der deutſche Flüchtling mit feiner harten, rauben | muß, an bem gebt auch ter Heimath felbft nichts 


Sprache, feinem verwilderten Aeußern, feiner eh- | mehr verloren. 


Nur bie eigen flieben ; was ein 


renbaften Bereitwilligkeit zu jeder Arbeit, aber , rechter Mann if, und mug es immerbin ein Re⸗ 


leider auch mit feiuer lauten Verachtung bed Va⸗ 
terlandes, feiner Seringfchägung heimiſcher Sitte 
und feiner Uneinigfeit untereinanber, ift fo gut be⸗ 
kannt in der Alten und Neuen Welt und gebört 
ebenfo zu den fiebenben Figuren der Gegenwart, 
wie ber franzöfıfche Emigrant zu Ende bed vorigen 
Jahrhunderts oder der polnifche Slüchtling zu An⸗ 
fang der breißiger Jahre. Selbſt in die Literatur 
fängt er bereits an überzugrben, wie es gu gewiffen 
Zeiten mit jenen ber Zall war; die flüchtigen fran- 
zöfifchen Marquis, bie in ben Romanen aus tem 
erfien Viertel des laufenden Jahrhunderts eine fo 
große Rolle fpielen, mußten ihren Plag zuerft ben 
verbannten Polen räumen, bie durch ihre Schön⸗ 
beit, ihre Ritterlichleit, ihr Unglüd allein fchon 
hinreichend waren, eine Geſchichte intereffant, ein 
Stüd unterhaltend zu machen — und auf fie nun 
folgen in Dramen und Romanen bie beutfchen 
Blüchtlinge; die die Polizei verjagt bat, läßt bie 
Poeſie wieber ein. 

Und doch würde es troß biefer poetifchen Berflä- 
sung ein verwegenes Unternehmen fein, wenn Je⸗ 
maub behaupten wollte, daß diefe große Zahl von 
Slüchtlingen ein Glück für Deutfchland oder ein 
Zeichen feines geiftigen und leiblichen Wohlſtandes 
ſei. Im Gegentheil wird es ſtets nur ale ein 
Eymptem tief innerlicher Zerrüttung gelten bür- 
fen, wenn ein Staat und ein Bolf nicht mebr im 
Stande ift, die verfchiedenen Elemente, die ſich in 
ibm ſelbſt auf geichichtlichem Wege entwidelt ha⸗ 
ben, friedlich bei einander zu beherbergen und in 
negenfeitiger Cinwirkung mit einander auszuglei- 
den; es wird immer ein trübes Jeichen für bie 
Zufunft eines folhen Bolfs fein, wenn (wie ed 
jept bei und ter Fall it) gerade den Vertretern bie- 
fer Zufunit, feinen jüngften, feurigften Köpfen, 
nur bie Wahl bleibt zwiſchen Kerter oder Flucht 
in bie Fremde. 

Alerdings gibt es Staatsweife, welche in ber 
wachſenden Anzahl unferer Blüchtlinge allen Ern- 
ſtes einen Gewinn für den Staat erbliden und ſich 
jeteamal ſchadenfroh Die Hände reiben, wenn wie- 
ber Einer, überbrüfjig des beimifchen Elends, in 
das Elend ber Berbannung gegangen if. An je- 
dem Slüchtling, meinen dieje Bortreiflichen, wird 
doch wenigſtens der Strid gefpart; gleich einem 
wohlihärigen Überlaß, meinen fie, beireien unfere 
Blüchtlinge uns von einer Menge unreifer, um 
nicht zu fagen unlauterer Elemente, die dem Va⸗ 
terlande mit der Zeit noch höchſt gefährlich hätten 
werben fünnen und es zum Theil wohl auch fchen 

geworben find. Ueberhaupt, folgern fie weiter, wer 
ber Deimash ben Rüden wendet, eher wer einmal 


volutionär fein, ber bält es mit Tanton,'ber auch 
das Vaterland nicht an den Schuhen wegtragen 
Fonnte und darum ebenfallslicher tag Leben opferte 
ald bie Heimath. Weit entfernt alfo, durch dis 
zunehmende Flucht unferer Jugend etwas einzu⸗ 
büßen, bat Deutfchland nach der Anficht vieler 
Staatsweifen nur einen Gewinn davon, indem 
die Zurüdbleibenden dadurch um fo gebiegener, um 
fo tüichtiger werten; nur ber leihte Schaum ex⸗ 
plobirt und geht in bie Luft, während ber reife, 
milde Wein im Gefäß zurückbleibt. 

In Mahrheit jedoech ift dieſe Anficht fo verkehrt 
und wird auch durch die Eelbfigefälligkeit, mit 
welcher man fie vorträgt, nur fo wenig gebeſſert, 
ba gewiß Niemand von unfern Feiern hier eine 
ernſtliche Widerlegung berielben erwartet. Auch 
it es überhaupt nicht ber Zweck dieſee Auflagen, 
ſich über bie Lage unferer gegenwärtigen Flücht⸗ 
linge zu verbreiten, bie verjchiebenartigen Motive 
zu prüfen, welche fie aus ber Heimath getrieben, 
die Anbänglichkeit zu vergleichen, die fie derſelben 

| auch noch aus ber Fremde ber bewahren, und banıd 
bie Hoffnungen abzumelfen, welche Deutſchlaud 
auch noch auf biefe feine ärmſten, feine wahrhaft 
„elenden“ Söhne fepen darf. So intereffanteine 
ſolche Ueberſicht auch fein würbe, fo it doch theild 
ber Zeitpunft dafür noch nicht gekommen, theils fehlt 
e8 dem Derfaffer auch an tem dazu erforderlichen 
Material. Bielmehr, indem wir uns auf Lad 
zunächſt gelegene Gebiet ber Literatyr befchränfen, 
fell ung bier nur die Frage befchäftigen, welden 
Einfluß tas Blüchtlingsichen in alter und neuer 
: Zeit auf unfere Literatur ausgeübt hat und in wel⸗ 
| cher Verbindung diefe leptere mit ven Echidfalen, 
den Kämpfen und Leiden unferer Flüchtlinge Reht, 

Denn auch unfere Fiteratur bat ihre Flüchtlinge; 
mag die Anzahl ber „Eienden“ ſich auch neuerbings 
in Folge unferer politijchen Kämpfe allerdings außer⸗ 
ordentlich vermehrt haben, fo bilden dieſe politiſchen 
Kämpfe ſelbſt doch keineswegs den Anfang unfers 
Flüchtlingeweſens, noch ſind ſie die alleinige Neran- 
laſſung, welche zu den verſchiedenſten Zeiten die 
Blüthe der deutſchen Jugend ing Exil getrieben. Jede 

Zeit hat, wie ihre Helden, ſo auch ihre Märtyrer; 
| jede neue Bahn ber Entwidelung, biefich im Leben 
eines Volkes öffnet, führt zunächft über Leichen, 
| und ſollten es auch nur gebrochene Herzen, nur 
ji ermattete und zu Tode gebepte Beilter fein. Wie 
jept unfere politiſchen Blüchtlinge, fo haben wir iz 
früheren Abſchnitten unferer Entwidelung, me 
Miffenfchaft und Porfie ten Inhalt des keutichen 
Lebens kilbeten, auch unfere wiſſen ſchaftlichen und 
yatiigen Tlüchtlinge gehabt, Die lange Rabe 
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berfelben mit ihren wechfelnden Schidfalen, ihren 
Lelden und Kämpfen würde allein genügend fein, 
ein Buch damit zu füllen; bier wollen wir nur 
einige der glängenbften Namen berausgreifen unb 
nur bie allgemeinften Epochen abgrenzen, die ſich 
auch ‚hier wieder, innerlich wie äußerlich, unter- 
ſcheiden laſſen. 

Es ſind beſonders drei Elemente, welche das 
moberne Leben unſeres Volkes erfüllen und feine 
Entwickelung befimmen : die Theologie, die Poeſie 
und die Politik, entfprechend den drei großen Fak⸗ 
tsren alles nationalen Lebens Überhaupt, der Re⸗ 
ligten, ter Kunſt und dem Staate. Jedes dieſer 
Elemente hat bei uns eine zeitlang ausfchließlich 
geherrſcht und die gefammte Kraft ber Nation, ihr 
Denten und Trachten, ibr Thun und Handelnan 
ſich gezogen; wir unterfcheiven in ber Gefchichte 
des beutichen Geiſtes deutlich ein theologifches, ein 
äſthetiſches und ein politifches Zeitalter. Ratür- 
lich iſt das nicht fo zu verfiehen, als ob ein Element 
das andere jedesmal vollſtändig ausgejchloffen 
hãtte und als ob z. B. während unferer theologifchen 
Epoche Poeſie und Politik bei une gar nicht vor⸗ 
handen gewelen wären: fontern nur davon ift bie 
Rebe, daß jedesmal eines diefer Elemente als herr- 
ſchendes Geſtirn am Himmel fieht, während die 
beiden andern theild im Auf-, theils im Rieder- 
gang kegriffen find. 

Und zwar erſtreckt unfere vorzugsweiſe theologiſche 
Epoche fih von ber Reformation bis gegen das 
Ende des 17. Zahrb. ; das 18. Jahrh. iſt das vor- 
zugeweife äftbetifche Jahrhundert, während wir 
mit dem 19. vielmehr in das Geſtirn der Politik 
und ber ftaatlichen Bewegung eingetreten find. Jede 
biefer drei Epochen hat ihre Kämpfe, ihre Nieber- 
lagen und ihre Siege ; auf allen drei Gebieten tre- 
ten Ulter und Jugend, praftifcher Belip und idea⸗ 
liſtiſches Verlangen fich fchreff und feindfelig gegen- 
über; auf allen breien ift auch Blut vergoffen und 
find auch Menfchen ine ‚Elend‘ getrieben worben. 

An der Spige biefer Flüchtlinge erbliden wir 
benfelben Mann, dem man Üiberbaupt überall in 
den Anfängen unferer mobernen Gefchichte begeg- 
net, wie dem Achill in bem Kampf um Ilion — 
er felbR die wahre Achilledgefalt in dem großen 
Epos unferer Reformationsaeichichte, fung, fchön, 
tapfer wie Achilles und ebenfo tropig und ebenſo 
dem Untergange geweiht. 

Es if natürlich Niemand anders als Ulrich von 
Hutten, von dem wir reden; Gelehrter, Dich- 
ter, Stautemann, vereinigt er gleichfam in feiner 
Einen Perſon die preifachen Elemente unferer mo- 
dernen Gefchichte Überhaupt und ftellt ſich damit 
als der eigentliche Vorläufer, bie eigentliche jugend- 
liche Heidengeftalt verfelben dar. Auch die Reibe 
unierer berühmten Flüchtlinge wirb durch ihn er- 
Bfinet, und zwar find es alle drei Gebiete gleich- 
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zeitig, Theologie, Yorfie, Politik, bie ihn non ſich 
ausſtoßen und endlich als Flüchtling Über bie Grenze 
jagen. Seine gelehrten lateinifchen Reben, feine 
Dialogen und Spottfchriften hatten ihn ben theo⸗ 
logifchen Obfeuranten feiner Zeit ebenfo furchtbar 
gemacht und ebenfo verbaßt, wie die poetifchen flie- 
genden Blätter, die Lieber und Geſprächſpiele, die 
er für Franz von Sidingen und bie politifche Re⸗ 
form bes Deutichen Reichs ausgeben ließ, ihm bie 
Berfolgung der politifchen Machthaber zuzogen. 
In feiner Jugend hatte Hutten, wie es eben bie 
Art der Jugend if, aus freier Wahl ein unftet 
abenteuerliches Leben geführt 3 zu wiederholten ma⸗ 
len war er Über die Alpen geftiegen, batte die Fe⸗ 
der mit dem Schwert vertaufcht und hatte, gleich 
Opyffeus, „vieler Menſchen Städte geſeh'n und 
Eitten gelernet”. In der Mitte bes Lebens ange» 
langt, mußte er diefe Irrfahrten der Jugend num 
noch einmal wiederholen: aber jegt nicht aus freiem 
Antrieb, fondern genötbigt und binausgeftoßen 
durch Die robe Gewalt der Fauſt. In der Fremde, 
hauptſächlich in Italten, hatte er fich jene Gewalt 
ber Sprache und jene Meifterfchaft der Form an- 
geeignet, durch bie er fpäter als Schriftfteller fo 
gewaltig und wirffam wurbe; bier hatte er auch 
jenen Haß gegen die „Eurtifanen“ und Pfaffen 
eingefogen, ber ibn dann zu einem fo wirffamen 
Mitftreiter der Reformation machte; bier enblich, 
im Stubium der Alten unb mit empörtem Geiſt 
bie polisifchen Wängel des beutfchen Lebens über⸗ 
bentend, hatte er jene Erhabenpeit der Gefinnung 
gewonnen und ben Grund zu jenen politifchen 
Plänen gelegt, womit er hinterbrein vor bie über- 
raſchte Ration trat. 


Aber Hutten fam zu früh damit, und fo mußten 
diefelben Eigenſchaften, die ihn zu einer andern 
Zeit und in einem antern, thatfräftigeren und 
einbeitlicheren Wolfe zum Befreier und Wiederher⸗ 
fteller feiner Nation gemacht haben würden, ibm 
jept nur den Weg in das „Elend“ öffnen ; der ale 
luftiger Abenteurer begonnen, endet als geächteter 
Flüchtling. Man kennt die rührende Gefchichte 
feiner Irrfahrten,, wie er nach Sickingens Unter- 
gange (1522) fih nach der Schweiz flüchtet, der⸗ 
felben Schweiz, bie dann noch Jahrhunderte frü- 
ter ungübligen feiner Schickſalegenoſſen als er⸗ 
wünfchte Zuflucht Lienen follte; wie er aber auch 
bier, angeblih durch Erasmus’ zweideutiges und 
binterliffiges Verfahren, die faum gewonnene Frei- 
ftätte wieder verliert und nun hülflos, wie ein ge» 
fagtes Wild, von Stabt zu Stadt, von Bleden zu 
Flecken irrt, bis er endlich auf der fleinen Infel 
Ufenau im Züricherfee das Einzige findet, wag ver 
vielgequälte und gebrochene Mann noch fucht und 
braucht — ein Grab. Hutien ift nicht nur das 
wahre Mufterbilb eines beutichen Resetutienixt, 
in feinen Tugenden \oveoul wie in einen Teglern\ 
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greßberzig, tapfer, ohne eine Spur von Eigennug [ und enangelifche Kirchenvorftänte gab. Die Ere- 


eder Selbitfucht,vollder edelſten und reinften Zwecke, 
cher auch unpraktiſch, leichtgläukig und niemals 
tem Zwed die Mittel anpaſſend — fontern er ift 
auch ganz vornehmlich das rechte Vorbild ber deut⸗ 
fen Flüchtlinge, die ihn deßhalb, ven da an, wo 
fein Hetächtnig überhaupt wieber aug dem Etrom 
ter Zeiten emportaucht, auch ſtets mit befonderer 
Liebe gefeiert und gleichfam zu ihrem Schutzpatron 
erboben haben ; als Flüchtling in der Schweiz faßte 
Ernit Münch den Plan zu feiner Geſammtaus⸗ 
gabe Der Hutten’fchen Werke, und als Flüchtling 
in der Schweiz fchrieb auch Georg Herwegh fein 
berühmtes Bericht zu Huttens Chre. 

Mit Hutten und ben Bauernfriegen fcheibet das 
politifche Element dann überhaupt aue der Refer- 
mation aus, wenigſtens inſoweit bafjelbe ein volfs- 
thümliches war und bie SFreibeit bes Volks zum 
Ziele hatte; was von Politik in der Reformation 
von da ab noch übrig blieb oder was fie an politi- 
fchen Bortheilen ncch zur Folge hatte, das beuteten 
Letiglich die deutſchen Fürſten aus, deren Sonve⸗ 
ranetät bekanntermaßen weſentlich von ber Refor⸗ 
mation herſtammt. Für die Maſſe des Volks und 
ſelbſt auch für die Literatur war die Reformation 
nur noch ein theologiſches Ereigniß, und fo treten 
denn confequenterweile die Ihreologen jept auch an 
kie Epige der deutſchen Wiſſenſchaft und Kunſt. 

Mit dem Zeitalter der Theologen aber fommt 
auch fojort das Zeitalter der tbeologifchen Flücht⸗ 
linge. In ihrer Fortentwickelung gebemmt und 
aufs neue zu einem bloßen Auchflabenwerf ernie- 
krigt, hatte die Reſormation fich befunntlich ganz 
ebenſo, wie die Anfängeder chriftlichen Kirche felbit, 
in eine Menge von Selten und Coterien zerfpal- 
ten; Formeln hatte man erfunden und Lehrſätzt 
auineftelli, auf deren fflaviiche Befolgung mit der 
aroften Strenge gebalten, beren Webertretung 
eter Nichtbeachtuug mit der äußerſten Härte ver- 
Jolut und beftraft ward, Statt durch den großen 
Venenſaß ter Entboliichen Nirche, Die gerade in ber 
nachſten Zzeit nach der Rejormation den gewaltig- 
ſien Aufſchwung nimmt und ie größten Triumphe 
ſeicit, ſich felbi zu compaciem Zufammenbalten 
unt unverbrischlicher Einheit anſpornen zu laſſen, 
zuſplulcit Die neue Kirche vielmehr in eine Menge 
Heer einzelner Kirchen, die fich gegenfeitig aufs 
Litisifle anjeinden und verfolgen; einem richtigen 
vutberaner tes 16. und 17. Jahrhunderts war 
ter Aatholik, ja der Türle nicht balb fo verhaßt 
als ter Kejormirte und umgekehrt. Man rebet 
heutzutage unter uns nur immer von der Inqui⸗ 
fition und den Blaubensgerichten der kath. Kirche; 
allein man vergißt babei, daß auch bie enangelifche 
Kircht ihre ſehr zahlreichen, [ehr eifrigen Ölnubens- 
ribunale gehabt hat, und zwar genau eben fo viele 
wie ed evangeliſche Ranzeln, evangeliſche Geihliche 
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eutionen dieſer Blaubenatribunale find nicht fo 
großartig und treten nicht mit biefem blutigen 
Pomp auf, wie bie Autodafés ter katholiſchen 
Kirche, obwohl auch bei ihnen befanntlich ber 
Henker nicht felten blutige Arbeit hatte und 
E cheiterhaufen und Blutgerüfte auch in ter Be» 
ſchichte der evangelifchen Kirche nicht fehlen. Aber 
was ihnen an Großartigfeit abgeht, had erfegen 
fie durch Lie Maſſe; Die ganze innere Gefchichte ter 
evangeliichen Kirche in Teutfchlant von der Mitte 
bes 16. Jahrhunderts big weit in Lie Mitte des 
18. hinein ift angefüllt durch gegenfeitige Anfla- 
gen und Nerfeperungen, durch Verfelgungen ber 
Prediger fowohl unter einander wie ven Zeiten 
ber Gemeinden, durch Amtsentſetzungen, Verban⸗ 
nungen und Aechtungen. Dieſer esangelifche 
Prieſterſtand, ben wir ung fo gern als ben eigent- 
lichen Friedensſtand benfen, war bazumal ein febr 
unruhiger und fehr gefabruoller Stand; auf allen 
Straßen, zu allen Thoren hinaus ſah man bie 
flüchtigen Diener des Evangeliums zichen, bald 
durch die Kriegshorden ber Ratbelifen, bald Durch 
innere Unruben der (Semeinden, balt durch einen 
Machtſpruch ihrer weltlichen Gebieter, bald auc 
durch ihren eigenen Starrſinn und Widerſpruche⸗ 
geiſt verjagt. Einzelne berühmte Fälle dieſer Art 
aufzuſtellen, müſſen wir ber Kirchengeſchichte über- 
laſſen, indem wir hier nur an Einen Mann erin⸗ 
nern, der zugleich als evangeliſcher Lieberkichter 
eineter erften Stellen einnimmt und ben wir eben- 
falls nech in heben Jahren am Steden bes Flücht⸗ 
lings erbliden, zu einer Zeit, die ſich fchen für 
verbältnigmäßig aufgeklärt und duldſam bieit, und 
unter einem Regenten, ber übrigens mit Recht als 
ein Mufter golitiicher Einſicht und Klugheit ge- 
priefen warb: Paul Gerbart, in ter legten Hälfte 
des 17, Jahrhunderts, unter tem Scepter äried- 
rich Milbelm bed Großen, 

Doch mülfen wir bier, um Mißverſtändniſſe zu 
verhüten, fogleich neh eine Bemerkung einicel- 
ten. Wir ſprachen vorhin davon, wie außeror⸗ 
dentlich Die Zahl beuticher Slüchtlinge zugenem⸗ 
men und Daß bald Fein Fleck der Erde mehr fein 
wird, wohin fie nicht den Segen ihrer Arbeit zu⸗ 
gleich mit ter Laſt ihres Elende tragen. Aber 
nur in einem Lande find fie nicht mehr zu finten, 
wo fie ehebem jehr häufig waren, ja wo fie Jahr⸗ 
bunberte hindurch beinahe aueſchlicßlich gefunden 
wurten: und bad iſt Deutſchland felkit. Der 
Mangel an einheitlicher Verwaltung, an welchen 
das Teutiche Reich litt, fowie die Vielberrſchaft, 
unter welcher ber deutſche Beben zeritüdelt war, 
führte für unfere Flüchtlinge wenigiteng den Ver⸗ 
theil mit ſich, Laß ſit ihren Wanterjtab in ter Regtl 
nicht allzu weit zu fegen brauchten. Es gab ter 
Hrexer gar viele in Deutſchland, und fe viel 
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Herren ſoviel Grengen; man braudte häufig 
nur zu den Thoren der Stabt binauszugehen, 
um auch dem Arm feiner Verfolger entrüdt zu 
fein. Die deutfchen Blüchtlinge der ältern Zeit 
veriaflen daher in ben meiften Fällen Deutic- 
land gar nicht, fie flüchten fih nur aus einer 
deutfchen Lanpfchaft, oft nur aus einer Stabi 
in die andere — hatten wir Überhaupt Feine deutfche 
Einheit damals, fo hatten wir dafür auch feine 
Polizeieinheit; auch waren jene Transporte und 
Auslieferungen, bie heutzutage ein fo bedeutendes 
Gapitel des internationalen Staaterechts bilden, 
damals zum größten Theil nochgar nicht erfunden. 
Im Gegentheil, Fürſten und Obrigleiten liebten 
ed damals nod, fi im gegenfeitigem Schach zu 
balten, indem fie Einer die Ylüchtlinge des Andern 
bei jich aufnahmen, ihnen Obdach, Unterhalt und 
Ankellung gewährten und ihnen bie Bortiegung 
ihrer Wirkfamfeit erleichtertenz in einer Zeit, wo 
der Staat überhaupt nur als ein Probuft ver Ge- 
walt aufgefaßt warb und baber auch die Staats⸗ 
kunſt nur eine Lehre war, fich gegenfeitig möglichft 
viel Abbruch und Schabernack zu thun, waren 
eben alle Mittel willlommen, bie möglicherweife 
zu biefem Zwede dienen fonnten — aljo auch ber 
Haß und das Elend ber Flüchtlinge. Die äußere 
Lage berfelben war dadurch allerbings für fie vor- 
theilhafter als heutigen Tages ; aber daß fiedarum 
das Elend der Berbannung minder lebhait em- 
pfunden hätten, darf man doch nicht glauben. Der 
Sefichtöfreis der damaligen Welt war überhaupt 
noch enger, befchränfter ; was den durch Eiſenbahn 
und Dampfwagen verwöhnten Kindern ber Ge⸗ 
genwart laum mehr das Vaterland, ja faum mehr 
ber Welitheil ift, das war den einfachern Menſchen 
son damals die Vaterſtadt; ed war ihnen ebenjo 
fchmerzhaft und vielleicht noch ſchmerzhafter jenfeit 
des Stroms zn wohnen und bie Ihürme ber Va⸗ 
terſtadt zu feben, die ihr Fuß nicht mehr betreten 
follte, als es den Flüchtlingen von heute ift, jen- 
feit des Dreand zu wohnen und ben Wolfen nach- 
zuflarren, bie über bie Steppe jagen, oſtwärts nach 
Europa zu. Nur aufbieje Weije erflärt fich die 
Auwendung ber Berbannungsftrafe, die im ältern 
Recht, befonders im ältern Stäbterecht, fo häufig 
iR und die dem Betroffenen gewiß nicht minder 
bart erfchien und feine Exiſtenz nicht weniger be- 
drohte, weil das Weichbild ver Stadt vielleicht nur 
wenige Minuten im Umkreis hatte. 

Ebenſo zerſtückelt aber, wie das politifche Gebiet, 
war auch das kirchliche und ſegar noch mehr, da 
bänfig bie verfchiedenften Bekenntniſſe unter Einem 
Scepter lebten. Auch tie Flucht der Geiftlichen 
brauchte fomit in den meijten Fällen nicht weit zu 
geben; bei der großen Anzahl der bamaligen Sek⸗ 
ten, fowie bei dem theologiichen Eifer, der damals 
au die Maſſe des Volks durchdrang, trajen fie 


gewöhnlich fehr bald auf Gegenden und Kreiſe, 
bie fie als Märtyrer erfannten und es fich zur 
Ehre fohägten, ihnen einen neuen Herb und eine 
neue Wirfungsftätte zu bereiten. Immer aber 
bleibt es ein charakteriftifcher Zug jener Zeit, deſſen 
fittliche Bedeutung man wohl noch lange nicht ge» 
nügend erfannt und gewürbigt bat, baß bie bama- 
Tigen Diener ber Kirche jederzeit wie ein Soldat 
in ver Schlachtreihe ſianden, jeden Augenblid ge- 
wärtig, von ihrem Schickſal ereilt und von Allem, 
wag ihnen werth war, von Haus und Hof, von 
Kanzel und Gemeinde hinweggerifien zu werben. 
Srren wir nicht, fo erflärt ſich bamit ein großer 
Theil jenes außerordentlichen moralifchen Anſehens, 
in welchem bie evangelifche Geiftlichfeit damals bei 
ihren Gemeinden ſtand; ja fogar auf den Eifer 
und den Fanatismus der Geiftlichen ſelbſt wird 
baburch zum Theil ein milberes Licht geworfen : 
biefe fanden doch wenigftens noch mit ihrer Per- 
fon für ihren Glauben, felbf für ihre Grillen ein 
und hatten doch alfo etwas, worauf fie ſtolz fein 
durften. 

Auch Paul Gerhard iſt nun, wie die neuere Kri⸗ 
HE nachgewieſen hat, nicht ganz der lummfromme 
Dulber geweien, als ben man fich ihn bisher vor⸗ 
zuftellen lichte. Auch die anmutbige Erzählung 
von Urfprung und Beranlaffung des berühmten 
‚‚Befiehl du deine Wege“ fowie der unmittelbare 
Erfolg, den daſſelbe für den Lichter gehabt haben 
fol, bat fich befanntlich vor der Kritif nicht behaup- 
ten können und darf nur noch als ein angenebmer 
Mythus betrachtet werben. Doch bört dag Lie 
darum nicht auf ein Kleinod ber beutichen Poejie 
zu fein und auch Yaul Gerhard im Ganzen ver- 
liert dadurch nichts an feinem wohlverdienten Ruf 
ala ein ſeſter männlicher Eharafter und unerſchro⸗ 
ckener Verjechter feiner Ueberzeugung; der Flücht⸗ 
lingöftab der beutfchen Prediger erhält gleichſam 
feine Weihe, intem er fur; vor Audgang unferer 
vorzuge weiſe theologischen Epoche noch einmal von 
einer fo Seufchen, jo männlichen Hand ergriffen 
wird. 

Wir haben bisher nur won ber Theologie ge⸗ 
fprochen, ohne auf die übrigen wiflenfchaftlichen 
Disriplinen Rüdficht zu nehmen. Und allerdings 
führtedie Theologie damals das unbeftrittene Prin- 
eipat der beutfchen Wiſſenſchaft; nur foweit die 
Theologie es für gut befand, burfte damals bie 
Wiſſenſchaft überhaupt ihre Fahnen tragen, der 
eijrigfte Forſcher, ver Fühnfte Denfer mußte den 
Flug feines Geiſtes hemmen, fobald die Theologie 
ihm die Weiſung dazu ertheilte. 

Das war nicht blos in Deutfchland fo, fondern 
in ganz Guropa, in ber Fatholiichen fo gut wie in 
der cvangeliſchen Kirche. Ja bie erftere übte, wie 
es denn freilich in ihrem Begriffe liegt, ihre Ober⸗ 
bersihaft auch bier wieder mit noch größerer 
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Strenge und einer noch augenfälligern Grauſam⸗ 
keit; der Scheiterhaufen eines Giordauo Bruuo⸗ 
der Kerker eines Vanini, ber Wiberruf eines Ga⸗ 
lilei bieten daſür ebenſo belehrende wie furchtbare 
Exempel. Die evangeliſche Kirche war nicht we⸗ 
iger verfolgungsfüchtig, aber minder gewaltibätig ; 
fie begnügte ſich aucd bier wieder in ben meiften 
Fällen, bem ungläubigen Gelehrten, der bie Ruthe 
nicht mit dem Gehorſam küſſen und ſich ihrer Richt- 
ſchnur nicht mit dem Reſpect fügen wollte, ben fie 
verlangte, den Steden des Flüchtlings in bie Hand 
zu drüden und bie weltliche Wiſſenſchaft in daf- 
felbe Exil zu treiben, das fie felbR fo vielfach er- 
yrobt. 

Der berühmtefhte und glüdlichfe biefer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Flüchtlinge if Ehrikian Thomaſius. 
Seine Flucht von Leipzig nach Berlin und Halle 
im Mai 1689 iſt die eigentliche Hebfchra der mo⸗ 
bernen deutſchen Wiſſenſchaft; mit ihm gebt dad 
Principat der beutichen Bildung von Kurſachſen 
auf Kurbrandenburg tiber, bez Exprofeflor von 
Reipzig, den der Haß der bortigen Theologen zur 
heimlichen Flucht gezwungen, wird bes Stifter der 
Univerftät Halle, die Wiſſenſchaft ſchüttelt mit 
Frältigem Rud das Joch ber Orthodoxie von 
ſich und fängt an, ſich auf eigene Füße zu flellen. 

Damit haben wir und dem Beginne bee 18. 
Sabhrhunderts genäbert, wo nun bie Kunf und 
namentlich die Poeſie zus Rebensaufgabe der beut- 
fchen Kiteratur wird, in bemfelben Umfang und 
faft auch mit berfelben Ausſchließlichkeit, wie es 
sorber die Theologie geweien. Auch der Reigen 
unferer modernen Dichter erbffnet fig wiederum 
mit einem Flüchtling: Johann Chriſtian Gün- 
ther (1695-1723) if der erfie Borläufer unferer 
modernen Poefie. Unter bem zerrifienen Rod 
dieſes verlumpten, verlorenen Studenten lebt zum 
erfienmal wieder bas Herz eines Dichters s bie 
Poeſie if ihm nicht blos, wie feinen gelehrten 
Gollegen, eine Sache des Verſtandes und der ge- 
lehrten Bildung, fondern mit unaufhaltſamer Ge⸗ 
walt firömt fie bei ibm aus bem Grunde eined 
empfindungsreichen, leidenfchaftlichen Herzens. 
Günther if ver erſte Poet unferer modernen Lite- 
ratur, deſſen Gedichte zugleich fein Leben find; 
bie Schönheit, die er mit Rammelnder Zunge zu 
serfünden firebt, hat zugleich fein Bint entzündet, 
es dichtet nicht blos Trink⸗ und Liebeslieder, er 
liebt und trinft auch — und aud der Jammer 
feiner Bußgedichte und die Verzweiflung feiner 
Gterbelieder Rrömt aus der dunfelften Tiefe eines 
zerfnirfchten, gerbrochenen Herzens. 

Für einen foldyen Poeten hatte die bamalige 
Welt, die Welt der Sonvenienz, der abfiracten 
hohlen Borm, natürlich feinen Raum: und fo 
feben wir auch Günther, halb durch abenteuer- 
Ihpe Neigung, halb durch Zwang der Armuth 


und geheßt durch bie Erinuyen bes Taterluche, 
ratlos von einem Ort zum anbern eilen, bie er 
endlich, mit noch nicht 28 Jahren ben einfamen, 
nubeweinten Tob des Flüchtlings ſtirbt. Freiliqh 
geht feine Flucht nur von Schleſien bis Sachfen : 
aber diefer enge Schauplag gewinnt eine außer- 
ordentliche Ausdehnung, wenn wir uns erinnern, 
daß Schlefien und Sachſen damals bie beiden 
Mole ber deutſchen Dichtung bildeten, das eine das 
auf⸗, das aubere das niedergehende Geſtirn, ge⸗ 
rade wie es in politiſcher Hinſicht mit Kurſachſen 
und Brandenburg war. Mi Günther's Flucht 
von Schleſien nach Sachſen geht aewiſſermaßen 
die deutſche Poeſie von den Ufern der Oder an die 
Ufer der Elbe, Saale, Pleiße, in die Hände der 
Brockes und Gottſched, ber Klopſtock und Leſſing 
über. 

Bon ber Mitte bed Jahrhunberid an machen ſich 
nun allmälig neben und mit den äſthetiſchen au 
bie politifchen Interefien bemerkbar; zuerſt Frich⸗ 
rich der Große, bann bie Jofephinifchen Reformen, 
dann ber amerilanifche Strieg bilden eine Stufen⸗ 
folge, au deren Ausgang dann endlich bie franzö- 
ſiſche Revolution mit ihrem Weltinterefie und 
Weltumſturz ſteht. Auch die Aeſthetik fängt au, 
von ber Politik berührt zu werden, und fo treffen 
wir bier bereits auf einzelne Flüchtlingsgeſtalten, 
bie ung dies zwielpältige Element der Zeit in präg«- 
nanter Weiſe vor Augen führen. Am prägnas- 
teften zwei, in benen bie poetiſche Zerfloffenpeit 
Günther's und bie pelitifhe Oppofition ber fpä- 
teren Zeit gleihfam aufammenjlieft: Friedrich 
Shriftian Daniel Schubart, berühmt Durch ſein 
vieljähriges Sterferleben auf dem Hohenasperg, 
und Wühelm Lubwig Wedherlin, geſtorben 
17% zu Anſpach, in dem YAugenblid, ba er ben 
Unmarfch der franzöfifhen Republilaner ermar⸗ 
tele. Beide richten ihre politiiche Thätigkeit we» 
niger auf die allgemeinen Angelegenheiten der Ra- 
tion als auf gewiſſe Heine locale Intereijen, bie fie 
zum Theil mit großem Talent, ſtets aber mit gro- 
Ber Heitigleit ausfechten und für bie ſie in beiden 
Fällen durch ben Bleinlichen Haß ihrer Gegner 
aufs empfindliche büßen müſſen. Schubart umd 
Wedherlin find die erften politiichen Märtyrer un- 
ferer Literatur, oder doch wenigfteng die Erſten, bie 
beim Publicum als ſolche befaunt wurden und bie 
ich durch ihre Kämpfe und Leiden, verjchuldete wis 
unverfchuldete, eine Berühmtheit des Namens ver⸗ 
ſchafften, die greß genug war, wenn auch nicht bejen- 
dero reinlich. Anch ihre unfreiwilligen Wanderun⸗ 
gen gingen, wie ehedem bie Wanderungen unjerer 
Geiſtlichen, nur von Stabt zu Stadt, von Lanb- 
fhaft zu Landſchaft; warf der wohlweiſe Magiſtrat 
der einen Freien Reichsftakt fie zum Ihore hinaus, 
fo feßten fie fich ihm in der nächſtgelegenen fo dicht 
auf Die Rafe, daß der Gpectafel nur um ſo größer 
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wurde. Wäre nicht in Schubart'o Leben das 
furchtbare Nachfpiel der Hohenasperger Mefangen⸗ 
haft und würde bei Wedherlin der Gemeinheit 
nicht endlich doch zu viel, fo Fönnte man fie bie 
fomifch- idyſlliſchen Vorläufer unferer fpätern po⸗ 
litiſchen Slüchtlinge nennen, die freilich zumeift um 
bedeutendere Sachen firitten, dafür aber auch ihren 
Sing weit über die Grenzen des Baterlandes, nicht 
bios der Vaterftabt, hinweg richten mußten. 
Bevor wir jedoch bie verfchienenen Phafen auch 
anf biefem legten Gebiet flüchtig charakterifiren, 
fei e8 ung geftattet, bier noch den Ramen besjeni- 
gen Mannes einznfchalten, durch den das poetifche 
Flücptlingeihum, wiees fih mit Johann Ehriftian 
Gunther entwidelt hatte, feine letzte und groß- 
artigſte Berflärung fand. Und das ift Fein ge- 
tingerer Name als Friedrich Schiller. Wer 
noch heut ohne weiteres ben Stab bricht über un- 
fere veutichen Blüchtlinge und ben fo höchſt mora- 
liſch tönenden, dennoch kaum halbwahren Sap 
ausfpricht, daß das ein nichtenugiger Menſch, der 
nicht lieber in der Heimath Knechifchaft und Noth 
aller Art erirägt, als daß er in der Fremde groß 
und glüdlich wird — der wolle fich erinnern, daß 
auch Friedrich Schiller, der reinfte und edelſte von 
allen beutfchen Dichtern, einmal das Brod be 
Flüchtlings gegeffen und ben Stab ber Berban- 
nung getragen bat. Friedrich Echiller, wie er auf 
ber Flucht von Stuttgart im Sachienhäufer Walde 
Jurz vor Frankfurt an ver Landſtraße zuſammen⸗ 
bricht, erfchöpft, ohne Geld, ohne Ausfichten, Nie- 
mand als feinen treuen Streicher zur Seite, ober 
wie er dann beim Eintritt in die reiche lärmende 
Danbelsftabt hinabſtarrt Über das Geländer ver 
Brücke in den trüben Main und, nad) den Wor⸗ 
ten feiner frätern Lady Milforb, bei fi abmißt, 
was wohl tiefer fei, das Waller des Mains oder 
fein Elend — das find zwei Bilder, die Niemand 
vergefien follte, der fich felbft etwa für einen beut- 
fen Dichter hält, und bie wir mit ganz befonbe- 
rer Freude an dem Fußgeſtell einer Schillerfäule 
fehen würden. Nur wo in einem Dichterberzgen 
zugleich fo viel edelſter Männerftolg pochte, nur wo 
die Freiheit feiner Kunf einem zweiundzwanzig⸗ 
jährigen, im Druck bes furchtbarften Militärdes- 
potismus erzogenen jungen Manne fo viel galt 
und fo heilig war, daß er ihr ohne Bedenken Va⸗ 
terland und Familie und Zukunft opferte, nur da 
konnte fo Herrliches gedeihen und fo Großes aus- 
geführt werden, wie es durd Schiller geichehen iſt. 
Auch die finftere Schattenreihe unferer politi- 
ſchen Flüchtlin ge wird durch eine erhabene, ehr⸗ 
furchtgebietende Geffalt eröffnet: Georg Forſter. 
Zwar war derſelbe im ſtrengſten Wortverſtande 
kein Flüchtling, indem er ſich bekanntlich freiwillig 
nach Paris begab, um den Anſchluß von Mainz 
an Frankreich zu betreiben. Ebenſo befannt if 


es aber auch, daß Mainz in der Zmifcgenzeit von 
den Deutfchen zurüderobert warb und daß Boriter 
fi von da an als ein Geächteter, Preisgegebener, 
vom Baterlande ausgefchlofien ſah. Auch bie 
Gründe feines Todes find befannt: gleich Hutten 
firbt er an innerem Harm, aber nicht bios um 
bie Geſchicke des Vaterlandes, fondern noch 
weit mehr um die Geſchicke der Freiheit felbft, 
deren ahnen er allzu gläubig gefolgt war und bie 
er nun mit Entfeßen aus einer Göttin zu einem 
Bublweib werben ſah. 

Derfelbe Zwiefpalt zwiſchen Freiheit und Va⸗ 
terland, in welchem Forſter untergebt, laftet nun 
auch fernerbin auf den politiichen Flüchtlingen bes 
19. Jahrhunderte als ihr eigenftes dämoniſches 
Verbängnif. Männer wie Ernft Morig Arndt, 
ber vor den Schergen Napoleon's bis nad Schwe⸗ 
ben und Rußland flüchtet und mitten aus biefer 
winterlichen Fremde heraus durch feine Schriften 
und Lieder das Feuer des Patriotismus in den 
Herzen feiner Landsleute wieder anzündet, waren 
von diefem Dämon allertings frei. Allein biefe 
flieben auch nur vor ber Gewalt eines fremden 
Eroberers, ihr Eril iſt ebenfo einzig wie bie Um⸗ 
flände, unter denen es erfolgt, und bürfen wie 
biefelben daher derjenigen Gattung von Flüchtlin⸗ 
gen, die ung bier befchäftigt, nicht wohl beizählen. 

Der Zug dieſer politifchen Ylüchtlinge beginnt 
vielmehr erft mit dem Wartburgfelt, der Auflöfung 
ber Burfchenfchaft und den Demagogenriechereien, 
die nun von Berlin und Mainz aus beginnen und 
in fürzefter Zeit ein eifernes Nep über ganz Deutſch⸗ 
land, ja felbft über die Nachbarländer ausſpan⸗ 
nen. Frankreich war damals, unter der Herrichaft 
ber Vourbons, theild ganz verfchloffen, theils nicht 
ficher genug, England den Meiften zu entlegen 
und zu koſtſpielig. So ging bie Haupiftrömung 
benn vorzugsweiſe nach der Schweiz, angelodt 
durch die romantifchen Traditionen berfelben von 
Wilhelm Tell und der alten Schweiger Freiheit, 
fowie von der Unfchulb der Schweiger Sitten, 
Trabitionen, die auch auf bie portifchen Verſuche 
ber Blüchtlinge (wie 3. B. auf bie Sebichte von 
Auguf Sollen) und alfo mittelbar auch auf bie 
beutiche Poeſie ſelbſt lebhaft einwirkten. Und aller- 
dings paßten biefelben auch vortrefflich zu den Kai⸗ 
ferbildern und den fonftigen romantifchen Illuſio⸗ 
nen, mit benen die deutfche Jugend fich damals 
trug, befonders die portifche. 

Nach der Julirevolution wirb Branfreich das 
vornehmſte Ziel unferer Flüchtlinge und auch da⸗ 
von machen ſich ſofort gewiſſe literariſche Folgen 
und Einflüſſe fühlbar. Die Schweizer Einfalt 
ſammt der mittelalterlichen Romantik wird ver⸗ 
drängt durch franzöſiſche Weltfenntniß, franzö⸗ 
ſiſchen Witz und leider auch durch franzöſiſche Fri⸗ 
volität, Ludwig Bor ne und Henrik Heine 
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Bauptrerräfentanten biefer Richtung 5 

tampf zwilchen Breibeit und aterland 

e nurnoch wenig, fie fommen ſchon meift 

leberzeugung nach Frankreich hin, daß am 

abe im Ganzen nur wenig gelegen, ja daß 

terland felbft nur eine Echranfe und daß 

hrhaft gebildete Menſch überall da zu Haufe 

er nur Bildung und Breibeit findet. Der 

gen Literatur werben aus bem Lager ber 

tlinge, alfo namentlich aus Frankreich, eine 

‚ge neuer und beveutender Ideen zugeführt, 

n der Literatur fowehl wie im Publicum eine 

erordentliche Gährung vorbereiten. Dech find 

Wege, auf denen dieſelben überliefert werden, 

ten ganz rein und daber iſt auch die Wirkung 

‚ehr verwirrend und betäubend geweſen als auf⸗ 
‚ärend und reinigend. 

Eeit ver jüngiten Revolution enblich ift auch 
das Aſyl in Frankreich für die Meiſten wieber ver- 
loren gegangen und bie Schaar der beutichen Flücht⸗ 
linge, zu Legionen angejchwellt, ift, wie wir im 
Eingang fagten, ausgeſtrömt über die ganze Melt. 


ober der beutfchen Kunſt if verfihont worben von 
dem gewaltigen Sturm, und faft überall ſind es 
bie hoffnungsvollſten Knospen und bie edelſten 
Blüthen gewefen, welche er abgeſchüttelt. Was 
wird dem beutfchen Vaterlande, wad wird nament⸗ 
lich der deutfchen Kunſt und Wiſſenſchaft aus ihrer 
Witte erwahfen? Mit welchen Gaſtgeſchenken 
werden ſie ſich bei der einſtigen Rückkehr löſen für 
die lange Entirembung und bie Schuld, die auch 
ihnen anbaftet? Ja wann und unter welchen Um⸗ 
ftänten wird biefe Rückkehr überhaupt nur erfol- 
gen unb eriolgen fönnen ? 

Tas find Fragen, auf die e6 in diefem Augen⸗ 
blid noch feine Antwort gibt. Aber wie fie ſich 
auch entfcheide —mögen auch die deutſchen Flücht⸗ 
linge ter Gegenwart niemals vergeilen, daß Ra⸗ 
men wie Hutten, Thomaſius, Schiller auf ihrer 
Liſte prangen! Mögen ſie unter fremdem Himmel 
fe an deutſcher Geſinnung und deutſchem Geiſte 
halten! Mögen fie für dad Ausland ebenſo viele 
Apoſtel deutſcher Bildung und beuticher Sitte wer⸗ 
den und mögen fie uns bafür dertinſt aus ber 


Alle Stände, alle Beſchäftigungen, ſelbſt alle | Fremde mitbringen, was une noch mangelt — 
Kunflgattungen find darunter vertreten; neben ; nämlich Kraft und Muth, durch Erfahrung er- 
dem Philoforben Ruge ftebt der Tichter Kinkel, | probt, durch Beſonnenheit geläutert, und einem 
neben den Baumeifter Semper ber Däufifer | Freibeitefinn, der bad Geſeß als das Höchſte uber 
Wagner, ber Gomponift bes „Tanhäuſer“ und ſich erfennt! Muſ. 
des „Lohengrin“; fein Gebiet des deutſchen Lebens 
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Bon Oskar Salke, 


England nennt ſich bie Veberrfcherin der Meere, 
nnd wenn man bie ungebeuren Beſitzungen bie- 
fes Staates in allen juni Welttheilen, wenn man 
die immenfe Sermadht, die es in allen Gewäſ⸗ 
fern der Ozeane kreuzen laßt, in Betracht zieht, 
fo muß man die Berechtigung tiefes Ramens 
anerkennen. In der Oſt⸗ und Nortfee, im Wit- 
sclhändifcgen und im ſchwarzen Dleere, im Atlan⸗ 
tiſchen und im ftillen Ozeane, in Archipelagud 
und in den Indiſchen Gewäſſern weht die Flagge 
ker brittiichen Striegsfchiife, und außer dem Sund 
und ten Dardanellen iſt ſaſt jede wichtige See⸗ 
poſilion in den Händen der Engländer. Die 
bristijihe Flotte neunt ſich die „Unbeſiegte““ und 
gegen dieſe Renennung kann jeder Geſchichts⸗ 
ſchreiber, auf Thatſachen geftüpt, Proitſt ein- 
legen. 

Allerdings bat England durch feine enormen 
maritimen Reſourcen drei, der bedeutendſten <ee- 
maibie Curopa's beſiegt, ihre Flotten zerſtört und 
ihre Colonicen erobert. Spanien, Frankreich 
“db Oolland mußlen ſich nad) langwierigen Käm⸗ 


und Gibraltar, Canada und Auſtralien ſind die 
thatſächlichſten Beſtandtheile der Beute, die ſich 
ber brittiſche Leoparde aus dieſen Conflicten ge» 
ſichert hat. 

Aber neben dieſen Siegen ſtehen auch manche 
Unglücksfälle auf den Geſchichtsblättern der eng⸗ 
liſchen Marine verzeichnet, und gar oft ſprangen 
fremde Eroberer auf bag Verted brittiſcher Schiffe, 
Wir wollen nicht zurüdgeben bid zu den Zeiten 
ter beutihen Hanfa, deren Schiffe nach Beſie⸗ 
gung ber enggiichen Flotte mit aufgebläbten Zt» 
geln die Themſe binauffuhren und mit tem dum⸗ 
pien lang ihrer Mörſerkeſſel London in <chred 
ſetzten; wir wollen auch der Thaten Jean Bart' 
nicht gedenken, beiten Name jeden krittiicder 
Seemann mit Grauen und Bewunderung zu 
gleidy erfüllte. Wber wir wollen unjer Auge a 
ven lepten bedeutenden Scekrieg richten, } 
England geführt und unfere Folgerungen darı 
jieben. 

Wäbhrend bed englifch-amerifaniichen Kri 
1812 bis Ende 1814 war ber Atlantiſche £ 


sernen Trident Albions beugen, | der Schuuplag blutiger Greigniife, von dene 
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in der Geſchichte ala Thaten der Erhabenheit glän- 
zen. Roch nie hatten ſich auf dem Meere zwei Gegner 
getroffen, die einander ſo gewachſen waren, als 
Amerikaner und Engländer. Beide der anglo⸗ 
ſächſi ſchen Race entſprungen, Beide Ländern an⸗ 
gehörig, die von ber See umgürtet find und deren 
Söhne von Jugend auf heimiſch find auf ber rol- 
lenten Fläche des Ozeans, fuchten Beide mit der 
äußerfien Anftrengung ihrer Kräfte ben Sieg zu 
erringen. Der Britte fümpfte für feinen alten 
Ruhm; er wußte, daß das flolze „Aule Brita- 
nia!“ zum Spottlieb würde, wenn er aus biefem 
Kampfe befiegt bervorginge. Der Amerikaner 
ſtritt für feine Breiheit, für die Unabhängigkeit 
feines Landes, für die Ehre feiner Flagge, für 
die Idee der Republil. Während der Britte in 
feinem Feinde doch immer einen Stammver- 
wanbten, einen verebelten Bruder erfennen muß- 
te, ſah der Amerikaner in feinem Gegner nichte 
anders, als den Knecht des Tyrannen, ben roben 
Söldling, den Schänder bes Geſetzes, deu Bre⸗ 
cher aller Verträge, ven Störer bed Friedens. 
Dies war bie moraliihe Stütze Amerika's beim 
legten Kriege, und’ wir glauben ung nicht zu täu⸗ 
ſchen, wenn wir dieſer moraliſchen Stüge den 
fegreichen Ausgang bed Kampfes theilweife zu- 
ſchrieben. Wie dem aber auch fei, ber Muth, bie 
Unerſchrockenheit, die Gewandtheit und der Herois⸗ 
mus des amerikaniſchen Seemanns waren jeden⸗ 
falls gewaltige Factoren, die das ihrige dazu 
beigetragen haben, ven Stolz Brittaniens zu de⸗ 
müthigen und den „unüberwindlichen“ Namen 
ber englifchen Flotte ftreitig zu machen. 

Wenn man bedenkt, welche ungeheuren Flotten 
und Geſchwader ben Gngländern tamals zur 
Berfügung ftauden, wenn man bebenft, in weld 
trübfeligem Zuſtande ſich damals die amerikani- 
fche Striegamarine befand, deren ganze Streit⸗ 
macht aus acht bis zehn Fregatten und zwölf bie 
fünfzehn Fleineren Schiffen beftand — fo muß 
man mit Bewunderung ben Beldenmuth aner- 
Iennen, durch den die Amerikaner entflammt wa- 
sen. Faſt bei allen Zufammenftößen, wo gleiche 
Kräfte im Spiele waren, erfochten fie den Sieg. 
Dft aber fchlugen fie auch numerifch überlegene 
Gegner und eroberten Schiffe, zu deren Beman- 
nung ihre eigenen Leute faum ausreichten. Wie 
oft wurbe das rothe Kreuz Albion's geitrichen 
und aufs blutgetränfte Verdeck geichleubert, wäh- 
send das fiernbefäete Banner ſtolz und heraus⸗ 
fordernd in den Küften wehte. 

Keineswegs fiegreich war die brittifche Marine 
aus dem eriten amerifanifchen Striege bervorge- 
gangen, denn Paul Jones hatte der ſtaunenden 
Welt gezeigt, wie man englifche Striegsfchifie be» 
zwingen und englifche Fregatten in bie Luft jpren- 
gen könne; aber beſchämt und gedemüthigt ent- 


fernte fich bie englifche Flotte aus dem zweiten 
amerifanifchen Striege, während bie Namen der 
amerifanifchen Serbelden Lawrence, Decatur, 
Perry und M’Tonough in’s Buch der Welt⸗ 
geſchichte eingetragen wurden. 

In jene ſtürmiſche Zeit, in der bie Gewäſſer 
des Atlantiſchen Ozeans von Blut rothgefärbt 
wurden, wollen wir den Leſer zurückverſetzen. In 
den Lebensobildern einiger Seehelden, die wir 
ihm vorjühren wollen, wird ſich der Geift, von 
dem Amerifa damals entflammt war, abfpiegeln. 





1.Lawrence 

In einer unfcheinbaren und wenigbefuchten Ede 
bes Trinity» Stirchhofes zu New York fieht man 
bie Ruinen eined Monumentes, dag zeriallen, 
feines ſchönſten Echmudes beraubt und von 
Schmup betedt, von ben meiften ber vielen an- 
bern Tentmäler biefes Kirchhofes verbunfelt und 
in Schatten geftellt wird. Cine corinthifhe Säu⸗ 
le, deren Capital abgebrochen baneben liegt, foll 
ben frühen Tod des Mannes verfinnlichen, beilen 
Grabflätte fie bezeichnet. Das Denfmal mag 
einmal gastz ſchön gewefen fein, aber jept ift bie 
weiße Marmorbekleidung theild vom Zahne ber 
Zeit, theils von Regenſtrömen weggebrödelt und 
man ſieht unter berfelben bie rothen Ziegelfteine, 
aus benen öconomifche Hänte das Monument 
emporgethürmt baben. 

Und doch ruhen unter biefem unfcheinbaren 
Grabmale die Ueberrefte eines ber edelften Ame⸗ 
sifaner, eines ber tapferſten Seehelden dieſes 
Sahrhunderts, deſſen Name von allen feinen 
Landsleuten mit Ehrfurcht und von allen See⸗ 
leuten mit Stolz und Rührung genannt wird. 

Lawrence liegt unter dieſem Steine, und das 
dankbare Vaterland bat feinem für die Freiheit 
feines Baterlandes gefallenen Echne fein ante» 
red Denkmal geſetzt, als diefen ärmlichen Stein⸗ 
haufen. Amerika kann beruhigt ſein; es weiß, 
daß mit dem Grabmale der Ruhm Lawrence's 
nicht vergeben wird. Das Monument mag zer 
brödeln, der Name des Helden bleibt doch in bie 
Herzen ber Amerikaner gegraben, und Yawrence 
wird immer bag Ideal fein, bad dem Auge jedes 
freibeitsbegeiiterten und ruhmgierigen amerifunie 
fhen Scemanns vorfchweht. 

Tem Etaate New Jerſey ift ber Held ent⸗ 
fprofjen, dem biefe Zeilen gewidmet find. Im 
Jahre 1781 wurde er geboren und in feinem ſieb⸗ 
zehnten Jahre trat er ald Midſhipman in bie 
amerifanifche Slotte. Amerifa ftand damals mit 
Frankreich auf geipanntem Fuße und ließ ein Ge⸗ 
fhwabder im Golf von Merico Freuzen, tag mit 
einigen franzölifchen Kriegsſchiffen in Conflict ge» 
rietb. Bei der Eroberung einer franzöfıfchen Fre⸗ 
gatte, „der Infurgent,’’ zeicyuete Ag er TRUE 
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Mivfhipman aus und z0g dadurch die Augen fei- 
ner Borgefepten auf ih. Die Zwiſtigkeiten mit 
Branfreich wurden jedoch bald auf friebliche Weiſe 
beigelegt und die amerifanifche Marine mar un⸗ 
beſchäftigt und müßig, bis im Jahre 1801 gegen 
den Seeräuberſtaat Tripoli Krieg erklärt wurde 
und eine amerifantfche Flotte unter Commodore 
Preble ins Mittelmeer fegelte, um den Hochmuth 
des Barbarrestenftaates zu bemüthigen unt ben 
Gorfaren Refpect vor der Flagge der amerila- 
niſchen Republik einzuflößen. Lawrence wurde 
damals zum Lieutenant auf der Echoonerbrigg 
Enterprize ernannt. Dies Schiff fand unter 
dem Befehle des Capitän Sterreit und war mit 
einer Mannſchaft von ungefähr hundert Seeleu- 
ten und mit 14 Geſchützen verſchen. (Eine folde 
Stelle hatte fig Lawrence feit feiner früheſten 
Ingend erfehnt. Offizier eines ſchön ansgerüfe- 
ten Schiffes, Anführer einer wohlgeübten und 
muthigen Danufchaft, hat er Fein größeres Ber- 
langen, als baldigſt mit dem Feinde zufammen- 
zutreffen. Diefer Wunſch follte bald erfüllt wer- 
ben. Im Mittelmeer angelangt, betachirte Preble 
einige feiner Echiffe, die ale Schnellfegier be- 
Sanııt waren, worunter auch die Enterprize, zu 
einer Kreuzung länge ber afrifanifchen Küfte, 
mit dem Bejeble, jedes Gorfarenjchiff, das nicht 
au liberlegen fei, anzugreifen und wo möglich, zu 
nehmen. Dies war feine leichte Aufgabe. Die 
Tripolitaner waren in allen Seeräuberſtaaten bie 
seihicdteften Matroſen, die waghalſigſten See⸗ 
leute und die wildeſten, muthigſten und graufam⸗ 
ſten Corſaren. Man konnte überzeugt ſein, daß 
ſie nicht beim erſten Kanonenſchuß die Flagge 
Rreichen, fondern bis zum lepten Blutstropfen 
kämpfen würden. 

Lawrence wußte dies wohl, aber gerate deshalb 
freute er fih auf ein Gefecht. Je beveutenver, je 
mutbiger, je wilder ber Feind, deſto größer bie 
Ehre, die aus einer Befiegung beffeiben entfprießt. 
Länger als eine Woche rich die Enterprige um- 
ber, obne ein feindliches Schiff zu erbliden, dann 
aber fam eine Minpftille, die fie mehrere Tage 
an eine Stelle feſſelte. Endlich Töfte fich der 
Bann, ein leiſes Lüftchen fing ſich in den breiten 
Segeln und die Enterprige burchfchnitt mit ihrem 
fhlanfen Stiele das Meer. Am Tage darauf er- 
blidte man in ber Berne eine Segelwolfe. Law⸗ 
sence ftand an der Seite des Kapitäns am Ber- 
bed, das Fernrohr in der Band und Beide be- 
trachteten gefpannt jebe Bewegung bes fernen 
Schiffes. Endlich erfpähten fie am Maſte deſſel⸗ 
ben bie rothe Corſarenflagge und mit lautſchallender 
Stimme gab Kapitän Sterrett Befehl zur Jagd. 
In wenigen Augenbliden war Alles fampffertig; 
am Duarterted flanden bie DOfficiere, an ben 
Wapßen hingen die Matrofen, bei ven Sefchügen 


Randen mit glimmenden Lunten die Soldaten. 
Alle Leeſegel waren beigefegt und immer Meiner 
warde pie Entfernung zwifchen bem Amerilaner 
und dem Gorfaren. Der Legtere machte auch kei⸗ 
nen Verſuch zur Flucht; er hatte einen Theil 
ſeines Segelwerls eingerefit, feinen Bugſpriet 
gegen ben Feind gewandt und ſich zum Gejechte 
gerüftet. Tropig wehte die Biutflagge auf feinem 
Mafte, und aus ben Lucken feiner Breitfeiten 
Rarrten dunkeldrohend die Mündungen feiner 
Kanonen. Eo war eine Brigg, bie an Kanonen 
wie an Mannfchaft ber Enterprige überlegen war. 
Ale die Amerilaner in Schußweite gekommen 
waren, zogen fie einen Theil ihrer Eegel eins 
bevor jedoch dies vollendet war, hatte der Gorlar 
feine Breitfelte zugewandt und eine volle Labung 
praffelte in dad Eparrenwerf der Enterprige, ohne 
jedoch befondern Schaden anzuriten. Nur bis 
Naaen wurden beſchädigt nnd Kapitän Sterrett 
erbielt einen Streifihnß, der ihm dad Bewußt- 
fein raubte. Sept übernahm Lawrence den Be- 
fehl, fein Commando erfcholl und die wohlgeziel⸗ 
ten Schüffe der Amerilaner fegten ziſchend tiber 
das Berded des Gorfaren. Die Enterprige ma- 
nöprirte vortrefflichs5 jeder Ladung bes Gegners 
wußte fie durch eine gefchidte Wendung andzue 
weichen und immer im geeignetfien Augenblide 
bot fie ihre Aammenfprübende Breitfeite bar und 
ſchleuderte Tod und Berberben auf die Sterän⸗ 
ber. Lawrence verlor weder das feindliche Schiff, 
noch den Mann, der am Steuerruber feines ei⸗ 
genen Fabrzeuges Rand, aus dem Auge und jede 
Bewegung, die vollzogen wurbe, geſchah auf fein 
Commando. Salve um Salve ſcholl dumpf über's 
Meer, die Rippen des Corſarenſchiffte waren 
von den Kugeln burchlöchert, die Segel hingen im 
Bepen, ber Befanmaf war gebrochen, dag Ber» 
de mit Tobten befärt, ber Raum mit Verwun⸗ 
deten angefüllt, mehrere Kanonen demontirt — 
aber nody immer wehte die rothe Fahne; noch im⸗ 
mer arbeiteten die wilden Geſtalten der Tripoli⸗ 
taner bei den Geſchützen und verſchmäbten es ſich 
zu ergeben. Drei und eine halbe Stunde währte 
der Rampf und nicht eher rich der Corfar feine 
Blagge, als bis zwei Drittel feiner Bemannung 
tobt oder verwundet waren. Sin lautes Hurrab⸗ 
geichrei von ber Enterprige begrüßte das Streie 
chen der Flagge und Lawrence ſandte Boote und 
Mannſchaft ab, um von bem eroberten Schiffe 
Beſitz zu nehmen, die Bejapung zu entwaffnen 
und die Gefangenen in Sicherheit zu bringen. 
Hierauf begab er ſich felbR an Borb des Cor⸗ 
farenfchiffes und bißte mit eigenen Händen bas 
amerifanifche Banner empor. Die Zeritörung, 
die bier angerichtet worben, war furdibar. Ein 
und zwanzig Piraten lagen todt am Berbede und 
über fünfzig waren verwundet. Die Umerifaner 
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hatten faſt gur keinen Schaden genommen. Die , Mann. Mit piefem Fahrzeuge fegelle Lawrence 
Sontufion, welde Kapitän Sterret bewußtlos ge- | fort und durchkreuzte bas Atlantiſche Meer in 
macht, binderte ihn nicht, brei Tage fpäter amı | verfchiebenen Richtungen. Er nahm einige reich» 
Verbed zu erfrheinen, und außer ihm waren uuı | belabene englifche Weftindienfabrer weg unb 
einige Seeleute leicht verlegt worben. fandte hie ald gute Prifen in bie nächiigelegenen 
Als die Enterprize mit ihrer Prife im Hafen | amerilaniichen Häfen. 
bon Eyracufe, wo bad amerifaniiche Gefchwaber | Am 23. Zebruar 1813 kam ein Kriegeſchiff, 
Damals vor Anker lag, einlief, wurde fie von den | das bie englifche Flagge zeigte und fampigerüftet 
Salven der Geſchütze und dem Freudenruſen ber | Stand hielt, als „die Horniß“ darauf zufuhr. 
Truppen bewilllomnnet. Capitän Stierret, ein | Es war dies bie brittifche Brigg Peacod (ber 
biederer Eeemand, flellte Lieutenant Lawrence | Pfau) mit A Kanonen. Als die Schiffe in 
ald Denjenigen vor, deſſen kluger Umſicht und | Schußmweite famen, begann eine Kanonade, bie 
Entfciofienheit der Sieg bauptfächlich zu ver- | immer wilder und ungeffümer wurde, je mehr fich 
banlen fei. bie beiden feindlichen Fahrzeuge näherten. Beide 
Der Krieg mit Tripoli zog fich im die Länge | Schiffe waren von gewandten und guten Gapi- 
und während ber drei Jahre, die Lawrence im | tänen commantirt und mit Truppen bemannt, 
Mittelmeere blieb, zeichnete er fich immer durch | bie im Serdienfte wohl geübt waren. Zehn Mi⸗ 
Zapierkeit und unermüdliche Ihätigfeit aus. Ale | nuten dauerte der Kampf, ohne daß der Sieg ſich 
er nach Amerika zurückkehrte, wurde er von öffent- | auf irgend eine Seite neigte. Der Hauptmaſt 
lichen Beamten mit Auszeichnung empfangen und | der „Horniß“ wurde von einer Kugel getroffen, 
in den Capitänsrang erhoben. Aber er mußteei- | und Frachte laut und gewaltig, ohne jedoch zu bre⸗ 
nige Jahre in Unthätigkeit bleiben und erf als | hen und zu flürzgen. Dies erregte unter ben 
1809 die englifche Frechheit fo weit ging, daß fie | Amerikanern einige Beffürzung, aber raſch ließ 
amerifanifche Kauffahrer faperte und die Wann- | Lawrence das Schiff ſeitwärts feuern und ſchleu⸗ 
ſchaft zum englifchen Seedienftepreßte, als endlich derte auf den „„Pfanen‘ eine Bollladung, die bag 
die amerifanilche Fregatte Ghefapeafe von dem Steuerruder beffelben zerbrach. Der Engländer 
brittifchen Kriegsschiffe Leopard unvorbereitet und | konnte jept weder burch rafche Wendungen dem 
ungerüftet überfallen, bejchoffen und geentert | Teuer feines Gegners audbeugen, noch im paflen- 
wurde, ald man höhnifch unter dem Vorwande, den Momente feine Breitjeite barbieten, um feine 
es feien Deferteurs, vier Seeleute, die amerifa- Geſchütze abzufeuern. Blosgegeben und in feinen 
niſche Bürger waren, von Bord fchleppte und | innerften Bugen Erachend und wanfenb, warfber 
kann dem Chefapeafe frei fortzieben ließ, — da | „Pfau“ gezwungen, bie Flagge zu fireichen. 
trieb der Schimpf den Amerikanern das Blut in | Indem er dies that, bißte er zugleich bag 
bie Stirne, bie Nation ſchrie nach Rache und | Nothiignal auf, zum Zeichen, daß er in Gefahr 
Präfivent Madiſon gab dem Grolle des Bolfes ſchwebe und bie Hülfe feiner Beinde in Anſpruch 
nach und erflärte England ben Srieg. Die ame- | nehme. Der Bruch des Eteuerrubers und andere 
rifanijche Flotte wurde jept raſch auf einen ach⸗ Beibädigungen hatten dad Fahrzeug leck gemacht 
tunggebietenden Kriegozuſtand geießt, aus allen | und das Waſſer ftrömte unaufhaltfam in ben 
Etanten eilten Seeleute herbei, die Söhne von | unteren Stielraum des zerfchmetterten Schiffes. 
Neu England, New Jerfey, Rew Jork, Mary⸗Als Lawrence dies ſah, ließ er augenblidlich 
land und South Carolina, die von jeher dem | bie Boote ausjepen und ben bebrängten Gegnern 
Kern der amerikaniſchen Seeleute gebildet hatten, | zum Beiftande eilen. Es war hoher Sergang 
liegen fich bei der Zlotte anwerben, um die Ehre | und bie Rettung war mit großen Gefahren ver⸗ 
ber amerifanifchen Flagge zu reiten, und in kur⸗ Enüpft. Lawrence ſprang jelbit in ein Boot und 
zer Zeit war eine Anzahl von Ariegsichiffen aus- | ging feinen Leuten mit einem glänzenden Bei- 
gerüftet, die den atlantijchen Dcean burchfegten, | fpiele voran. Im einer halben Stunde war ber 
zwar nie eine compacte flotte bildeten, aber im | größte Theil ber Engländer gerettet. Uber der 
Einzelnfampfe englifche Geſchwader vernichteten | „Pfau“ war fortwährend gefunfen, und fchon 
und ven Beweis lieferten, daß die brittifche Herr- | hand das Verbed theilweife unter Waller. Nur 
fchaft des Meeres auf fhwachen Füßen fleht und , 9 englifche Seeleute waren noch an Bord und 
daß engliige Kriegsichiffe die Flagge freichen | riefen nach Rettung. Ein Boot mit drei wadern 
müflen, wenn fie gegen Eeemänner kämpfen, die | Amerilanern fie ad und erreichte glüdlich den 
von Baterlandgliebe und Sreiheitsgluth entflammt | „Pfau,“ aber in demſelben Augenblide ſank bag 
ſind. — Lawrence hatte zu jener Zeit das Commando | Schiff in die Tiefe und riß im Wirbel dad Boot 
ber Gorvette „die Horniß.“ Es war bies ein | mit fich hinab. Neun Engländer und drei Ame⸗ 
ſchönes Schiff mit zwei und zwanzig Kanonen | rilaner ſanken zufammen in das Grab bes 
und einer Beſazung von hundert und achizig | Ozeans. 
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Diefe Vernichtung des „Pfauen“ und die da- 
bei an den Tag gelegte Tapterfeit und Humani- 
tät Lawrence's fand in den Ver. Staaten ehren⸗ 
volle Anerkennung und nach feiner Rückkehr 
wurte Lawrence zum Fregattenkapitän beförbert. 

Der Chejapeafe, deſſen Commando Lawrence 
erhielt, lag damals im Hafen von Bolton in Aus⸗ 
beſſerung begriffen. Als der neu ernannte Com- 
mandant in Boiton anlangte, fand er die Repa- 
ratur feines Schiffes vollentet. Alle Kriegema⸗ 
terialien waren reichlich vorhanden unb dag Se⸗ 
gelwerk in befter Orknung. Der Chefapreafe war 
ein Zweibeder, ber eigentlich für fechd und drei- 
Big Kanonen eingerichtet war. Da jedoch Raum 
genug vorhanden und bag Schiff hinreichend ſtark 
war, fo hatte man noch zwölf Geſchütze hinzuge⸗ 
fügt und der Ehefapeafe hatte nun acht und vier- 
zig Feuerſchlünde an Bord. Lawrence beſah fich 
mit freubigem Auge dies folge Schiff und traumte 
von Korbeeren, die er damit erfämpfen wollte. 
Nur Eines fehlte noch — Mannſchaft. Außer 
Lawrence befanden fich nämlich nur zehn DOfficiere 
und einige alte Matrofen am Schiffe. Aber bie- 
fem Mangel glaubte Lawrence leicht abbelfen zu 
können. Tas Rand war von Kriegaluft entflammt 
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amerikanıfche Flagge empor. Stolz vorüterjegelnd 
glitt der Shannon über die Waſſerfläche und 
entfchwand den Bliden. Auf tem Cheſapeake 
aber wurde Alles fertig zum Gefechte gemacht. 
Ale Mälle, Anhöben und Dämme waren mit 
Menſchenmaſſen überjäet, die die Abfahrt bes 
Cheſapeake und wo möglich feinen Kampf mit 
dem Shannon feben wollten. Als endlich Mit⸗ 
tags das ſtolze Schiff feine Segel den Minte 
Preis gab und mit einer günftigen Briefe das 
offene Meer gewann, ftieg ein Jubelrufgum Him- 
mel empor und Zaufente wünfchten dem ſchönen 
Schiffe und dem tapieren Gapitän Heil und 
Süd. Als Lawrenct tie hohe Zee gewonnen 
batte, fegelte er oftwärtg in diefelbe Richtung, in 
welcher ver Shannon verfohwunden war. Zeche 
Etunden entiloffen, langfam wie Jahre, für bie 
Sampibegierigen Seeleute. 

Die Sonne ging unterund ed bämmertebereite, 
als die beiden jeintlichen Schiffe zuſammentrafen. 

Augenblidlich begann der Stampf. 

Es war eines der wilteften Gefechte, bie je ber 
alte Ozean erblidte. 

Die Shiffe waren von Rauch und Flammen 
eingebüllt und fchienen Vulkane zu fein, tie ihren 


und Maſſachuſetts iſt immer reich an Seeleuten verderbenbringenden Inhalt einander zuichleu- 
geweſen. Im Hufen wurde bie Werberfahne auf- | derten. Die erfte Yadung, bie der Cheſapeake er⸗ 
gepflanzt und in wenig Tagen waren breihundert | bielt, war verhängnißvoll. Lawrence und drei 
und zehn Männer an Bord bed Chrfapeafe, bie | feiner Offiziere wurden verwundet, der Segel⸗ 
Ale für die Freiheit Amerika's zu fterben ent- | meifter und mehrere Matroſen getöbtet und tas 
ſchloſſen waren nnd die fehnfüchtig auf Kampf | Tauwerk von dem Stugelhagel zerfept und zer⸗ 
barrten. Und fie follten nicht lange harren, fie | riſſen. Lamrence war in ber Hüfte verwuntet ; 
follten bald einen Etrauß haben, und noch dazu | ber Echiffdarzt wollte ihn bewegen, ſich in ven 





einen fehr blutigen. 


Raum binabtragen zu laflen, aber ber tariere 


Seit einigen Wochen Freuzte außerhalb bes | Kapitän ließ ich auf einen Plag bringen, we er 
Dafens von Beiten bie brittifche Fregatte Chan= ! den Kampf im Auge behalten Fonnte. 


non, ein mächtiges Schiff mit zwei und fünfzig 
fhweren Kauonen und einer Bemannung von 
über vierhuntert gebienten Ecejoltaten. Gom- 
mandant des Schiffes war Zir 5. Brofe, cin 
erfahrener und muthiger Seemann. 

Schon zu wieterhelten Dialen hatte der Shan⸗ 
non, wenn er ganz nabe am Hufen vorbeilubr, 
die Kampfflagge aufgezogen und Sir Brofe hatte 











”Keep the guns going!“ (Hört nicht auf gu 
feuern !) rief er mit bonnerlauter Stimme, als 
er merkte, daß kei ber allgemeinen Berwirrung 
die Geſchütze jchwiegen. Bon Neuem donnerien 
die Nanonen bes Chefapeafe. Aber die zweite 
Preitjeite des Shannon war ebenjo verderben⸗ 
bringend wie die erfte, eine Maſſe von Tedten 
wurten über’3 Verdeck bingefüet nnd der Cheſa⸗ 
Koch von der Rauch⸗ 


die Aeußerung laut und öffentlich werben laffen, | peafe wurde unlenfbar. 
daß es ihm angenchm jein würde, mit einer ame- | wolfe biefer Ladung eingehült, fam ter Zhan- 
rikaniſchen Fregatte im Einzelnfampfe zufammen- non birbeigefabren und fein Vordertbeil ftich auf 
zufoßen. Tieje Neußerung vernahm auch Law- das Quarterded des Cheſapeake; tas Enterwert 
sence und befchloß für ven Ruhm ber Amerifa- | erfcpoll und in Yellen Haufen fprangen bie brit⸗ 
niſchen Seewaflen fein Leben in die Schanze zu | tifchen Serfoldaten an Bord des Amerifaners. 
ſchlagen. Lawrence hatte ſich emporgeſchwungen und wollte 

Am 1. Juni früh Morgens ſegelte der Shan- ! mit erbobenem Sabel aufrecht ſtehen bleiben, ta 
non am Hafen von Boſton vorüber und feuerte' ſchlug eine Kartätſchenkugel in feine Oeldenbruſt 
zum Zeichen der Herausforderung eine Kanone | nnd fchmeiterte ihn zu Boden. Uber ne immer 
ab. Ter Ehefapeafe, welcher unterhalb Fort Ine ; nicht verlor er das Bewußtſein. „Alle Hände 
Bependence lag, erwiederte uugenblidlich den | auf's Verdeck!“ rief er, aber ber Trompeter, ber 
Efuf une hifte zum Zeichen der Annahme dis | dies Signal geben follte, hatte feinen Poren ver- 


Yon Oshar Falke. 
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Iaffen und währenb die Englänter bas 
Berded überfhwemmten, blieben die 
AUmeritanifhen Seeleute nod immer! 
unten im Raume bei ben Gefchüpen. Dance 
wußten nicht einmal, baß geentert fei und Andere 
wagten nicht ohne austrüdligen Befehl etwas 
zu thun. Die Difigiere waren gefallen und einige 
Midfpipmen, bie rufend hinabſtürzten, wurden 
mißserfanten. Bei biefer allgemeinen Berwir- 
rung hatten die Engländer leichtes Spiel. In we- 
nigen Minuten war faſt das ganze Verbed von 
ihnen befept. Gin Midfhipman fragte Lawrence, 
db die Flagge geftrichen werben folle. ”She shall 
ware, while I live!‘“* mar bie Antwort bes Hel- 
ben. ”"Don’t give up the ship !«* fügte er mit 
nem fo bittenten Ausbrud hinzu, daß ber Mib- 
ſhipman Fegeiftert eine Schaar fammelte und ver- 
gweidungevoll den Stampf von Neuem begann. ı 
Ditten hinein in’s Handgemenge riej ber ſierbende 
Latorence mit den flepentlicgiten Tönen : ”Don’t 
gire up the sbip! Don't give up the ship! 








Fight her till ehe sinks!““** Tie Stimme bes 
ſterbenden Führers hatte etwas Geifterhaftes, fie 
tönte wie ein Ruf aus bem Grabe und entjlammte 
tie Amerikaner zum Tode. Die wadern Zerleute 


gaben das Schif auch nicht auf; jie vertheitigten 
es, nicht bis das Schif fan, aber bisfiefelbft blutig 
zum blutgetränften Boden fanten. Cs ift ſchwer, 
das Gemepel zu befgpreiben, das auf dem erober · 
ten Schifie Rattfand. In einem reife lagen die 
tapiern Soldaten Lawrence's um das Eternen- 
kanner herum, feine amerilaniſche Hand wollte es 
freien und bie Engländer mußten bies felbit 
thun. 

Acht und vierzig Amerikaner waren während 
bes Kampfes getödtet und hundert verwundet wor- 
ben. Aber auch der Shannon hatte furchtbar ge- 
litten. Er war von ben Kugeln fo zerfchmettert, 
daß dae Maffer in feinen unteren Raum trang ; 
nur mit Mübe und durch vieles Pumpen fonnte er 
auf ber Oberfläche erhalten werten, über vier un 
awanzig Englänter waren getödtet und ſechs und 
sierzig vertenndet worden. Sir P. Brofe hatte ei- 
nen Säbelhieb über die Stirne erhalten, in Bolge 
befien er wahnfinnig wurbe. 

Bon Boſton waren viele Boote fortgejegelt, um 
aus ber Gerne den Rampf zu betrachten. Cie 
fahen in ber Berne die Schiffe in Blammenftröme 
und Rauchwollen eingehüllt, als aber ber Dampf 
verflog, fahen fie auf dem Mafte bes Cheſapeale 
bie englifche Flagge wehen und den Bugfpriet bei- 
der Schiffe gegen Dalifax gerichtet. Traurig 
brachten die Zufchauer biefe traurige Botſchaft 
nach Boſton und vierzehn Tage war man in ber 
ſchredlichſten Ungewißdelt über das Schidfal der 
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amerifanifchen Mannſchaft. Man ahnte, daß 
der tapfere Lawrence ald ein Märtyrer ber Freiheit 
feines Vaterlandes gefallen fei. 

Der Epefapeafe war mit bem Shannon in ben 
Hafen von Halifax eingelaufen. Vier Tage noch 
lebte Lawrence unter ben furchtbarſten Qualen, bie 
er mit einem wunderbaren Stoiciemus ertrug. 
Am fünjten Tage nach der Eroberung feines Schij- 
fes farb er. Sein Heltenmuth hatte ſeibſt feinen 
Beinden Ehrfurcht und Bewunderung eingeflößt 
und ber Tag feines Todes war ein Tag ber Trauer 
nicht nur für die Amerifaner, fondern auch für 
die Engländer. Die ganze Barhifon von Hali- 
far begleitete ven Sarg bes tobten Helten zum 
Grabe; die ſechs älteften englifpen Scetapitäne, 
bie anwefend waren, trugen das Bahrtuch, welches 
das amerifanifche Wappen barftellte und hart 
hinter bem Sarge famen bie gejangenen Ameri- 
Kaner vom Ehefapeale. Gelbft die Verwunbeten 
fpotteten der Schmerzen und jcleppten ſich auf 
Srüden und Stöden ber Bahre nach. Alle wein- 
ten wie Kinder, felhft den Engländern fanden bie 
Thränen in ben Augen. Da war nicht Einer, 
ber nicht wünſchte, daß ber tobte Held am Leben 
fein möge. 

Einige Wochen ſpäter Fam ein amerikaniſches 
Kriegeſchiff mit einer Parlamentärsflagge nach 
Halifas, mit dem Erjuchen, bie Leiche bes Gapitän 
Lawrence nach den Ber. Staaten mitnchmen zu 
dürfen. Das Geſuch wurde gewährt und die licher» 
refte des fapfern Lawtence wurden nach New York 
gebracht. Cine zahlloſe Menfchenmenge empfing 
fie; die Gloden der Stadt wurden geläutel und 
aus vielen Fenſtern hingen Trauerflöre. 

Lawrence wurde für den amerifanijgen See - 
mann das Symbol ber Tapferkeit und des Mär- 
tyrerthums. Sein Name wurte tag Feldgeſchrti 
und feine lepten Worte wurben das iampifignal, 
mit bem ſechs Monate fpäter bie Amerifaner einen 
herrlichen Seeſieg über die Engländer errangen. 

Auf dem Trinity Kirchhof zu New York feht 
ober ftand vielmehr das Denfmal Lawrence’, 
Iept ift es, wie wir bereits fagten, gerfallen. Aber 
mir wollen dieſe Stige mit den Icpten Morten 
der Grabfeprift fepliegen, die mit goldenen Leitern 
auf dem Monumente zu lefen war. Sie lautete: 

Seine Zapierfeit im Gefechte 
Ward nur durch feine Mäpigung im Triumphe 
Und durch feine Greßmuth gegen bie Beſiegten 
übertrofien. 
Im Privatleben 
Bar er ein Ehrenmann voll Edelſinn u. Bie⸗ 
berfeit, 
Unb fo anerfannt war fein öffentlicher Werth, " 
Daß ber Zeind mit feinen Landsleuten weite 
eiferte, 


Wer feiner Rrigge tie mriie Sher na." 


Literatur, Aunfl und Auſtk. 





Literatur, Zunft und Mufik. 


Ein böchft feltfames, aber auch höchſt unfrucht- 
bares Erperiment ift auf dem Hamburger Etadt- 
fheater gemacht worden: man hat ben zweiten 
Theil des Göthe'ſchen Fauſt, bearbeitet von 
Wollheim, mit Mufif von einem in Bamburg 
lebenden englifchen Componiſten Hugh Pierfon, 
auf die Bühne gebracht. Echon der erfte Theil 
wärenachunferem Daſürhalten beffer unaufgeführt 
geblieben; weder bie beutfche Schaufpielfunft, der 
darin einige geradezu unmögliche Aufgaben geftellt 
werben, noch das deutfche Publicum, das überdies 
fihon von Alters ber an bem Fehler leidet, flatt 
mit naiv⸗dramatiſchem mit gelehrt-Fritifchem In- 
tereffe in tas Theater zu geben, haben PVortbeil 
davon gehabt. Auch war bekanntlich Göthe felbft 
mit der Aufführung feines Gedichtes durchaus 
nicht einverfianden. Tennoch läßt dieſelbe fich 
eutfchulbigen wegen ber unerfchöpflichen Schönhei⸗ 
ten bes Gedichte und weil daſſelbe fich fo tief in 
dag Bewußtfein des Leutichen Yublicums eingelcht 
bat. Beim zweiten Theil iſt weder bag Eine noch 
dag Andere der Ball; das große Publicum Fennt 
ihn nicht und auch die Zeit, wo Aeſthetiker unt 
Philoſophen Feinen wichtigen Beruf kannten als 
an den „Geheimniſſen“ tiefes Gedichts herumzu⸗ 
nufpern, ift Gottlob vorüber. Wozu alfo das 
Erperiment ? 


Doch böchſtens, um mit etwas | 


Bater ber fo einflußreichen Magazin-Fiterahır 
Englants angefehen. (Er war 1788 geboren. 

Nach einer Notiz in den Berliner Zeitun«- 
gen erfcheinen in der preußifchen PHauptſtadt gegen- 
wärtig nicht weniger ala 118 periopifche Blätter. 
Darunter find außer ben politifchen Zeitungen 18 
theologifche, 27 belletriftifche, 12 meticinifche und 
botanifche; ferner Zeitfchriften für Erdkunde, für 
Geſchichte, für Sprachwiſſenſchaft, für Kriegs⸗ 
kunſt, für Muſik, für Landwirthſchaft, für Jagd⸗ 
und Pferdekunde, für Schachſpieler, zwei eigene 
Zeitfchriften für Etenographie ıc. 

Während das Tiſchrücken bei ung in Tentfch- 
land faft bis auf den Namen verfchollen ift, fegt 
daffelbe in Branfreich noch immer eine Menge von 
Köpfen und Federn in Bewegung. In Paris 
erfcheint eine eigene Zeitfchrift dafür: „La tahle 
mouvante, journal des faits merveilleux.“ Die 
Klopfgeiſter werden barin unter den Schup der 
fatbolifchen Kirche geftellt und mit angeblichen 
Ausfprüchen aus bem Munde von Männern mie 
Pater Ventura und Pater Racordaire vertheidigt; 
der Erftere foll das Phänomen „ven größten Er⸗ 
iheinungen unferes Jabrhunderts“ beigezäblt, 
der Andere aber feine Ueberzeugung dabin audge» 
ſprochen haben, daß dabei jetenfalls „die unſicht⸗ 
bare Welt eine Rolle ſpiele.“ Bis vor Kurzem 


Neuem und Unerbörtem auf die Neugier des Pu⸗ ! nahm bie Fatholifche Kirche befanntlic) gerade ten 
blicume gu fpeculiren. Und fo fcheint e8 bemn | entgegengejepten Standpunkt ein, nidt blos im 
auch in Hanghurg gewefen zu fein; der Beifall des Teutfchland, ſondern auch in Frankreich. Doch 
Publicums (wird und verfihert) hat mehr bem , find ja die Lifche geduldig und auch die Praris if, 
Theaterſchneider gegolten ala tem Dichter, man | nady einem alten Sprüchwort, mannichiach. 
bat das Stück jehr langweilig, bie Muſik febr fro- | * Bon Guſtav Diegel, dem befannten füb- 
Rig gefunden und nur Tecorateur und Mafchinift | deutfchen Publiciften, iſt eine neue Brojchüre 
baten vollen und aufrichtigen Beifall erbalten. | „Die Brage der Zukunft Teutichlande” (Stun⸗ 
Das ift denn freilich eine eigenthümliche Art, zur gart, Göpel) erfchienen, jedoch ſofert nach tem 


Berberrlichung Göthe's beizutragen. 


Alfred Meißner in Prag hat ein Trauer- 
fpiel ,,Warwid‘ vollendet. Auch fein Randamann 
Siegfried Rapper, befannt ale Verfaſſer der 
„Südlawiſchen Wanderungen‘, fowie ala glüd- 
licher Bearbeiter ferbifcher Volkslieder, hat ſich dem 
Drama zugewandt; ein Luftfpiel von ibm wird 
nächſtens an bie Bühnen verfandt werden. 

In Erinburg ift John Wilſon, Profeflor der 


Moralphilofephie an ber dortigen Univerfität, ge | 
Unter dem Schriftſtellernamen Chrifto- | vemofratifche: Preffe und Sidecle. 


Rorben. 
pher North gehörte derſelbe zu den fruchtbarften 
und beliebteften Autoren feiner Heimath. 
Gerichte und Novellen gefchrieben; am berühm- 
teften aber wurde er durch feine zahlreichen Bei⸗ 


Er bat | antere Frage. 


Erſcheinen mit Befchlag belegt worten. 

* Die Parifer Journaliſtik. Reben ben 
vier Regierungsklättern, Moniteur, Conftitution- 
nel, Journal de l’Empire, Patrie und einem de⸗ 
mofratifch-gouvernementalen, U’Guropeen, befipt 
Paris dody immer noch 7 große Oppofitionsjour- 
nale, 1 Orleaniftifches: Journal des Tebats, 2 
legitimiftifche: Gazette be France und Journal tes 
Villes et des Campagnes, 2 von der Partei der 
Bufion: Union und Affemblee nationale une 2 
Mie es mit 
ber Preßfreibeit dieſer Blätter fteht, ift freilich eine 
Guizot machte einen fchüchternen, 
höchſt diecreten Berfuch, Rußlands Stellung in 
ber orientalifchen Frage mit weniger Parteileiten- 


träge zum, Black wood's Magazine“, weiche ſpã- ſchaſt ale man non oben wünſcht, zu beleuchten: bie 
terbin ald „Recreations of John North“ in 3; Nummer bed Blattes ward fofort untertrüdt, obne 
Bänden gefanmelt erfchienen und wird er ala | hapdirieryolurilicden Maßregel ein Rechtsact folgte, 


Vermiſchtes 





Die neue beutfch-italienifche Oper in London 


| niebrigfte Sorte unfinniger Poſſen) geeignet fein. 


im Drurylanetheater bat ihre Berftellungen mit | Sie ift eine ſchwache Parodie, nicht Hector Ber- 


ber „Rorma” eröffnet. Das Haus war überfüllt 
und das Publifum für die jehr mittelmäßige Auf⸗ 
führung durch lauter unbelannte Größen überaus 
dankbar. 

* In einem am 20. März von ber philharmo⸗ 
niſchen Sefellfchaft in Petersburg veranftalteten 
Eoncerte fam Mendelſohn's „Walpurgienarcht“ 
zum Erftenmal zur Aufführung. 

= Wagners TZannhäufer- Ouvertüre iſt 
jet auch den englifchen Ohren zugänglich gemacht 
worben, bat aber eine fehr üble Aufnahme in Lon⸗ 
den gefunden, wo fie am 1. Mai in der neuen 
yhilbarmonifchen Gefellfchaft zur Aufführung fam. 
Die Preffe verarbeitet dieſe Muſik ganz unbarm- 
herzigz „Daily News“ fagt, daß ihm nie eine 
folde „Anbäufung mißlautenden Getöſes“ vor- 
gelommen fei. Die Times berichtet: „Die zum 
Erſtenmal einer mglifchen Zuhörerſchaft vorge- 
führte, beinahe unmögliche Duverture des Herrn 
NRichard Wagner, welche mit erftaunlicher Präci- 
fion geipielt warb, würde vortrefflich für eine Pan- 
tomime ober ein Ofter- Schaufpiel (in England die 


lioz's, fondern feiner ſchlechteſten Nachahmer. So 
viel Lärm um Nichte, ſolche pomphafte und leere 
Alltäglichfeit haben wir felten gehört.” 


#" Robert Schumann’ gefammelte Schrif⸗ 
ten über Mufif und Mufifer find fo eben in 4 
Bänden im Verlag von G. Wigand in Leipzig 
erfchienen. 


* Die Shwebifhe Nachtigall beabſich⸗ 
tigt, wie man hört, nächflens einen zweiten 
Ausflug nach Amerifa. 

Wir an ihrer Stelle würden bald aufhören zu 
fhlagen, wenn wir erft fo viel wie fie zu ſa m⸗ 
mengefchlagen hatten. 

Die Deutfchen Rachtigallen. 


* MWagner’s „Tannhäuſer“ if jegt auch in 
Darmftadt mit großem Beifall gegeben worden. 
Dagegen bat eine große fünfactige Oper von 
Kittl „Die Bilderffürmer‘’ bei der erfien Auf- 
führung in Prag nur geringen Beifall gefunden; 
bie Muſik foll zu gelehrt, der Zert von J. €. 
Hartmann in Leipzig zu unbramatifch fein. 





Vermiſchtes. 


* In Münden iſt Dingel ſt edi's, Haus ber 
Barneveldt“ in ber neuen umgearbeiteten Geſtalt 
mit großem Beifall gegeben worden. Auch ein 
neues Luftfpiel von Rudolf Sottfhall ‚Tor 
und Pitt,“ das in Breslau zum erftenmal über 
bie Breter ging, fol beim Publikum eine beifäl- 
ige Aufnahme gefunden haben, während bie Kri⸗ 
tif allerhand Ausftellungen und Bedenken barüber 
erhebt. 

* In Münden bat König Ludwig in aller 
Stille ven Grundfein zu den feit Jahren von ihm 
projectirten Propyläen ‚gelegt; Geheimrath von 
Klenze bat den Entwurf gemadt und leitet jept 
auch die Ausführung. Ebendaſelbſt foll Anfang 
Auguſt ein großes breitägiges ‚„‚Deutiches Mu- 
ſikfeſt,“ unter Lachner's Leitung, ftattfinden; der 
Magiſtrat hatfbereits die Einrichtung einer eigenen 
Dalle zu dieſem Zwede beſchloſſen. 

® Die Berbreitung billiger nnd dabei doch ge- 
biegener Blicher fcheint endlich auch in Deutich- 
land Fuß zu faffen. Beſondere Auszeichnung in 
dieſer Hinficht verdient neben andern die fchon feit 
Jahren unter dem Titel „Hiſtoriſche Hauebiblio- 
thek“ bei K. B. Lorf in Leipzig erfcheinente 
Sammlung hiftorifcher Monographien, die gegen- 
wärtig fchon zu 33 Bänden herangewachſen ift 
und fich zum größten Theil ebenfo fehr durch ihren 
trefflichen Inhalt wie durch gute Ausſtattung und 


mäßigen Preie empfiehlt. Lorkkündigt ale willkom⸗ | 


menes Ceitenftüd dazu jept auch eine ‚„Natur« 
wiffenichaftliche Hausbibliothek,“ fowie eine Haus⸗ 
biblicthef für ‚„‚Länder- und Völferfunde” an, 
Bon der erfiern find bereits zwei Bände, Der 
ſted's „Geiſt in der Natur,“ deutſch von K. L. 
Kannegießer, enthaltend, von der zweiten „Eine 
Weltumſeglung“ von N. J. Anderſſen erſchie⸗ 
nen. Auch die in demſelben Verlag erſcheinenden 
„Modernen Geſchichtſchreiber. Eine Bibliothek 
ausgewählter hiſtoriſcher Werke ber neuern Zeit. 
Unter Redaktion von Prof. Dr. Bülau“ verdiet⸗ 
nen bie lebhaftefte Empfehlung; die bisher erfchie- 
nenen Lieferungen enthalten Mignet's „Geſchichte 
der franzöfiichen Revolution,’ Ramartine’s „Ge⸗ 
fchichte der franzöfifchen Revolution,’ Lamartine’s 
„Geſchichte der Februarrevolution,“ den Anfang 
von Bancroft's ,, Gefchichte der amerikanischen 
Revolution“ ꝛc. — Ein paar ähnliche Unterneh- 
mungen find tie „Naturwiſſenſchaftliche Biblio» 
thef,”’ und bie „„Hiftorifche Bibliothek,“ die bei 
Ernſt Balde in Kaſſel erfcheinen. Die eritere er- 
öffnet fich ebenfalls mit Oerſted's „Naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schriften‘; das vollftändige Werk, 
fämmtliche naturwiffenfchaftliche Aufſätze des be» 
rühmten Berfaffers enthaltene, Foftet nur 1 Ibir, 
20 Cor. Auch die „Biftorifche Bibliothek,‘ deren 
bis jept erfchienene Lieferungen Lamartine's „Ge⸗ 
fchichte der Neſtauration,“ Louis Vlanc's Ge⸗ 
fehichte der zen Ihre uci Tuer Ua 


210 Vermiſchtes. 
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Heananlt, ſowie Colletta's claſſiſche „Geſchichte Rauten dabei beſchäftigt GUN Arbeiter, im Novem- 
von Neapel’ enibalten, zeichnen ſich durch unge» ber 3100, im December, vor Einſtellung der durch 
meine Billigkeit des Preiſes aus. Froſt unterbrochenen, jetzt aber wieteraufgenome 
* Wenn zur Vlüthe eines Theaters nichte wei⸗ menen Arbeiten ZW. un. 
ver acherte als (Öelt, ſo miigte das Naiferliche Dei- | Graf en und tie Yen kerertertn — 
tbeater in Peterburg offenbar bie erſte Bühne bet 41 Min d. b Penn Mitt h 
ber Welt fein. Nach einer Notiz in ber Peingiger ketrug ken te + —6 UNTEREN TEST 
„Allaemeinen Theater - Chronik‘ beläuft allein als im Sabre 1852 und 50 Millienen mehr als 
der Gagenetat Beifelben ficb auf NU6,70V Zilber- in Sabre 1851 (tem Jabre der großen Ausikl- 


rubel—alie mebr als eine Millien Thaler. freie un) Soltmi Die kürrlich N 
lich umjaßt das Inſtitut auch eine ruſſiſche, eine ‚ene Woltminen. ie kürzlic gemel- 


deutſche, eine ĩranzeſiſche, eine italieniiche Trurpe; dett Entvedung ven Seltlagern auf ber Iufel 
ferner ein Ballet und einen — Nunitreitereireun. ' Cevlon ſcheint feine dat el zu ſein. wer Grlombo- 
Auch nehmen 187 Verwaltungebeamte allein ſchon Tbjerver vom 12. Märʒ ſchreibt barüber felgen 
32,1 -Zilberrubel vorweg. Tie Garderebe mit ; tes: Seel Regierungsbenmt e bit an Ort und 
108 Werienen feitet IST Zilberrubel, das Te- Stelle waren, berichten, ſie hätten jeltit tem Aue⸗ 
corationamejen mit 118 Angeitellten 33,000, das graben an Auowaſchen heile en nen m 
- « - . u.“ - N o 
Bauweien mit? Architchten, T teniegeru, Schern⸗ Eeinenie nd, bie viele Soltt eur enthielten .. er 
fleinterern, Heizern sc. 14,700 Zilberrubel. Als Medliar, (b. i. ber eingeboine Oberauſſeber) 
nn: Mas: . 
Herzte, Uhrmacher, Hausaurieber, Dielenveliver,. ſcickte geftern dem Nenierungeagenten von Go 
fine 57° Perſonen mit 7700, im Eauivagenweſen lembo eine Geldrrobe, bei beren Ausgrabung er 
RI mit SM Zitberrubel angeftellt. Sämmtliche ugegen geweſen war, und in ‚selge beilen wurde 
, . ⁊ j | g . 
Orcheſter züblen zufammen 303 Perienen mit Ar Lavard nach bem beipnetun Punkt abge- 
121,600 Züberrubel. Die franzſiſche Beielticnit | ſandt. Tiefer lien ungefäbr 40 Meilen von 
zäblt 70 Vepfe und erhält 123,20 Silberrubel Colombo, bei virucie, an der Straße von Negembo 
Gehalt, die deutſche 13 Köpfe und erbalt 47,000, ı nach Nternegalle, und rührt cine ‚gute fabrbare 
bie italieniihe Oper 18 Körfe mit 129,00, dag EStraße dabin. Meter tie Tuantität ber (Holbbe- 
übrige Uxernverfenal 151 mit 57,000, das Ballet Nantebeile ım Ertreih ſeblen bis jeßt genauere 
187 mit O0, das ruſſeſche Schaufriel 127 mir Angaben; ſie fünnen aber nicht unbedeutend jein, 
RIM Nubel Zilber. Tie Runftreiteraefellichaft nachdem die Matreſen, welche ben Jund machten, 
iſt mir 1,200, das Netencomteir mit JH Hy, ı Alte Tiggers aus Ealifernien und Auftralien ſind, 
und es der Mübe wertb achalten haben weiter gm 


Bel Ziiber ausgeſtattet. Außerdem jmd noch für Bichaapi .. * 
Theateriuhrwerf on, für Erbaltung des Gir- graben. Lie benion. Timer Dagegen zweifelt ) 
a 33,00, ſewie für die kaiſerliche Theaterſchule die goldäbnlichen Veſtandtheile überbaunt Geld 


50,000 Wirbel Silber jabrlich angewicſen. Die ünd, un ob, wenn dieſes ver Hall iſt, das Cuan- 
Reſtberahiten nd darnach, wie man ſiebt, erſt — tum groß genug jei um bie Arbeit zu Ichnen. 
Die Vierte, dann die Italiener, dann die Aran- | x: , Nov. Zeit. 
zoſen: die Teutichen imd, wie überall, mit am Moritz Hartmann, ber ſich als Gore 
billigſten zu haben. reipenbent der „Nölniſchen Zeitung‘ auf dem 
*Pariſer Bauten. Turd ein Terret des Nriegatpaurlage beñndet, Grin gt böchit anziehen» 
Kaiſere ber Ararsofen, damaligen Prim. Prän- geichriebene Keiieifngen en. ibm aus tem Ru. 
denten, war unterm 12. Marz 1852 bie Vollen⸗ elläntiſchen Metr, von Malta, aus Konſtanti- 


F nopel ꝛc 
dung es Leuvre zu Paris augeerdnet und beſtimmt, Beute — — 
worden, day Kiefelte innerbalb eines Zeitraumes! . . 
sen fünf Jabren ertelge und De Zumme von: Grflirung des Modebildes. 
25,679, 153 Ar Ferm Si, IE - zemmertciletten. 

nn RAN Mars Telr.) darauf 1. Kleid sen beüzreenem Taffetalinn mit bebem gerctef- 
verwendet werde.· ir einem m dieſen Tagen fenem veibken. Tie weinattigen bis zum Ellenbegen ge» 
an den ‘Liter eratteten Verichte gebt hervor, daß idlixten Aermel. der Scheaf des Peibihens, ſerrie der RN: 
das R'rienwerk, au deſſen Vaur!atz ganze Zirae ' ſind mit antalıniden Aranzgen beſert. Hut von durchere- 

! B [} Ste. : P7 Kieie i 

ßen wierdergerrben werten muñten, aller Wabr. Veuem Steet mit Strehfeigen unt Jetern garmin. Ja 
heine: hen N . Annern fee Shirmee Mumen und Blonde. 
ſchein!: 2 nach Sur dem ieſtgeſeßtten Zeitrunkte ©, Aıne yancı Jahren. Kleid von Zeit mut fämalım 
vollende: ſein und ſich den Augen der zur areßen Zammerband Raſadere:art:z deſeht. Italicariher Strste 
Induſn:raeſtellung im Sabre 1855 zablreich nach | ME mit Sand un uumen garrir. ri 

RE s a Suur . 3.* Fries in Die u Aeres Narıtleir, Wat 
Paris in merden Iremden bereits fertig barbieten Irgeraiee in Piuttern t in es Saritleit, Stan 

. — un . tie von fhmarıen Sprken. ‚Sdeiler Creyt dat mus cin. 

wird. sm RNarz vorigen Sabre waren an den ‚ ran sen Stiermutterchhen im inneren. 
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Gerraut dei King und Baird, Ne, 9 Eanfomfrafe, Fbiladeiphia. 























— — 


EIBENRF CHAT 
—— — 

















"Meyers Monats-Hefte. 














3. 4 





Angst, 1854. 


Bd 3. 

















Eine fromme Lüge. 


Erzählung von Louife von Gall.* 


1 
Der Mediciner als Pater. 

Fünf Stunden von Münfter in Weft- 
phalen Liegt ein jept fehr beſcheidnes Torf, 
welches noch vor einem halben Jahrhundert 
ein blühendes Städtchen gewefen It; denn 
Damals war es der Sommeraufenthalt des 
geiftlichen Landesherrn, des Churfürjten von 
Köln und Fürſtbiſchofs von Münfter. 

Chriſtoph Bernhard con Galen, der 
kriegeriſche Biſchof, der mit feinem Meinen 
Heere eben fo große Friegerifche Gelüfte be- 
friebigte, wie Karl der Zwölfte von Schmwe- 
den mit dem feinigen; der Frankreich und 
Holland und Dänemark den Krieg erflärte 
und ihn glorreih ausfocht, wenn er auch, 
nicht gerade diefe Ränder eroberte, hatte dort 
zuerſt ein Schloß erbaut, einen großen Gar- 
ten mit Weihern, Bosquets, Hügeln, dichten 
Zaruswänden und Hunderten von Hermen 
darum angelegt. Im daran grenzenden 
Walde hatte er die [hönften Allen ſchlagen 
laſſen und dann eine Mauer umher gezogen, 
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die das reiche Wild ihm fihern mußte. Und 
fo hatte noch zur Zeit des Iepten regierenden 
geitlichen Herrn, des Erzherzogs Marimi« 
lian Sranz, der großen Maria Thereſia 
jüngftem Sohne, in ununterbrochener Reihe 
heiteres Wohlleben im Städtchen gemwaltet. 
Die fürftliden Beamten hatten fih in ber 
Nãhe Villen erbaut; das Gefolge des Chur- 
fürften, wenn er dort weilte, wohnte freilich 
im Schloß, aber wie viele Andere wollten 
die Sonne der fürſtlichen Nähe nicht miffen, 
ohne geradezu durch ihre Pflicht an ihn 
gefeffelt zu fein; dieſe mietheten dann für 
hohe Preife im Städtchen ſich niedere Zim- 
mer und machten fie wohnlih mit Dingen, 
die fie aus der Hauptftabt herbeiſchleppen 
liegen. 

Maximilian Franz machte während feiner - 
Regierung keinen längeren Aufenthalt im 
Städtchen; nur für bie großen Jagden hielt 
ex fi) einige Tage dort auf, aber auch für 
diefe kurze Zeit folgte ihm immer ein 
Schwarm von Evelleuten und Geiftlichen, 


s 


| melde Cigenfchaften freilich im Bistyum 


Münfter fehr häufig in einer Perfon ver- 


— einigt zu ſein pflegten, da der ritterbürtige 


Adel im Beſitze der reichen Pfründen war. 
Aber alle die Befliſſenheit, ihm zu dienen 
und ihm zu folgen, vermochte nicht das 
| Herz des Fürſten ihnen zuzuneigen; Maxi⸗ 
miltan Franz liebte die „Junker“ nicht, und 


* was er an Freundlichkeit dem Adel verſagte, 


gewährte er auf das gütigſte den Bürgern 
und ganz befonbers den Bauern, die auch 
diefe Gönnerfchaft wohl zu fhägen mußten. 
Seine Gefinnungen waren, ba er fein 
Hehl daraus machte, (0 gemein hetsuok, 


— — — — — — — — — — —e —— — - 


daß ein alter Schulze, den er eines Tages 
auf feinem Spaziergange nach den Aus— 
ſichten der Ernte frug, ihm kühn antwortete: 
„Es ſieht nicht beſonders gut aus, Chur⸗ 
fürſtliche Durchlaucht, es find zu viele Jun⸗ 
fer unter dem Korn.” 
Lächelnd frug der Fürft, was das heiße? 
„ir nennen hier auf dem Lande,” fagte 
der Bauer mit unſchuldiger Miene, „vie 
langen Halme fo, die den Kopf hoch tragen 
und nicht beugen, weil nichts drin iſt.“ 
"Der Churfürft lachte fo fehr, daß fein 
ganzer ungeheurer Leibesumfang in zitternde 
Bewegung gerieth und gab bei Tafel den 
neu gelernten Ausdrud aus der Landwirth⸗ 
fhaft zum Beften, der natürlich fehr belacht 
wurde, weil Jeder der Anmefenden fich für 
eine Ausnahme von der Bauernregel, das 
beißt, Keiner für einen leeren Kopf hielt! 
Das ift jetzt alles vorüber, der Bauer 
fühlt fich nicht mehr als den Liebling des 
„Herrn.“ Dit bäurifcher Verdroſſenheit 
und weftphälifchem Phlegma und religiöfer 
Unduldſamkeit gegen Ketzer und Anbers- 
gläubige — die leptere Eigenſchaft geht in 
unferm ehemaligen Städtchen und jeßigen 
Dorfe fo weit, daß unter den fünfzehnhun- 


dert Einwohnern fein einziger Jude leben 


darf,— liegt er dem fauern Tagemwerfe ob. 
Aus dem Schloffe ift eine Damaſtfabrik 
geworden und feinen Hauptbau und feine 
rechten Flügel hat man abgebroden — wie 
die Wiedertäufer in Münfter ihren Feinden 
Haupt und Hand abfchlugen — um daraus 
einen großen Geftüteftall in der nächſten 
Stadt zu bauen! Aus dem Park mit den 
fhönen Alleen und Durchſichten ift ein 
„Buſch“ geworden, in deſſen Didiht man 
nur noch mit Mühe die Spuren ber ehe⸗ 
maligen Anlagen auffinden kann. Die 
Mauer, die den Park umfchloß, ift auch ver- 
ſchwunden, und das Wild läßt fih vom 
Börfter felten mehr dort betreffen und genießt 
feine Freiheit. Aus dem vielbewunderten 
Schloßgarten ift ein Gemüſefeld, aus den 
Weihern find Sümpfe geworden. Bosquet 
und Heden bat man rafirt, und die Nachti⸗ 
gallen, di ein Mengetarin einheimifch waren, 


Eine fremme Lüge. 
in der ebenfalls von Chriſtoph Bernhard 


von Galen erbauten Kirche; leßtere weil die 
Gemeinde zu arm ift, um fe repariren zu 
laffen, erftere weil man ihnen ihre Woh⸗ 
nungen demolirt und fie obdachlos gemacht 
bat; nun werben wohl die glüdlicyeren 
Bögel ihre Stimmen wo anders ertönen 
laffen, während die arme Orgel ſchweigen 
muß! 

Zu dem jebt fo verarmten Dorfe gehört 
aber, nur ein paar Büchfenfhülle davon 
entfernt, ein Pachthof, deffen ftattliche rotbe 
Dächer einen glänzenden Eontraft zu den 
ärmlichen meift fhornfteinlofen Dächern des 
Ortes bilden. Diefer Pachthof gehört dem 
Grafen von K. deffen Wohnſitz, ein ſchönes 
Schloß, ein paar Meilen weiter in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung von Münſter liegt. Der 
Pachthof iſt ſchon ſeit fünf Generationen in 
den Händen der ſelben Familie. Der jetzige 
Pächter iſt ein ſehr junger hübſcher Mann 
mit auffallend ſtädtiſchem Anſehen. Auch 
ſeine Frau iſt eine zierliche Erſcheinung und 
offenbar, was ihre Kleidung betrifft, die 
Löwin des Dorfes, welcher am Sonntage 
alle Bauermädchen den Schnitt ihres näch⸗ 
ften neuen Kleides abſehen. 

Bernhard und Therefe Artmann, fo heißt 
das junge Ehepaar, haben audy noch vor 
wenig Jahren mwahrbaftig nicht daran ge- 
dacht, dag ihr Echidfal fie einft für immer 
in diefe ländliche Einſamkeit verfchlagen 
werde. Denn Bernhard, obgleich der Sohn 
des vorigen Pächters, war als Zweitgebor- 
ner nicht zu feinem jetzigen Beruf beftimmt; 
fein ältefter Bruder, der dazu erzogen wor⸗ 
den, hatte nach des Vaters Tode die ein- 
trägliche Pachtung antreten follen, Bernhard 
hingegen in Münfter und fpäter in Berlin 
Medicin ftudir. Da flarben kurz nadı- 
einander Bruder und Vater, und der Graf 
lieg Bernhard in Berlin fragen, ob er Luſt 
zur Pachtung babe. Bis zu feinem acht⸗ 
zehnten Jahre war er freilich auf dem Pacht⸗ 
bofe gewefen und hatte nur von feinem 
zehnten Jahre an täglich im nächſten Städt⸗ 
hen, das nur eine Kleine Stunde entfernt 
lag, das Gymnaſium befuht. Der Graf 


5voeſſtummt wie die fehöne große Drgel! meinte aber, er werde die Kenntniß der 


⸗ 


Erzählung von Aouiſe von Gall. 
Landwirthſchaft doch von der Geburt ber 


erblich in ſich tragen; dann fchrieb auch 
feine einzige Schwefter, er möge doch kom⸗ 
men und nicht Urfache fein, daß fie „unter 
fremden Leuten fein müffe.” ine alte 
Tante, eine Art ökonomiſchen Wunders, feit 
ihrer Geburt auf dem Hofe anfällig, ver- 
ſprach überdies ihn mit allen ihren Kennt- 
niffen zw unterftüßen, und feine Geliebte— 
denn er hatte in feinem einundzwanzigften 
Jahre fhon eine Geliebte —redete ihm auch 
zu, der Wiſſenſchaft, zu deren Erlernung ihm 
ja doch die reichen Mittel fehlten, Valet zu 
ſagen und ſeinen Acker zu bauen. Er frug, 
ob ſie ihm nach Weſtphalen folgen wolle, ſie 
ſagte freudig zu. 

Thereſe war keine Berlinerin. Ihr feiner 
fächfifcher Accent verrieth das bald; eine 
Waiſe war fie zu Verwandten nad Berlin 
gelommen, die ihr das junge Leben, meldyes 
fie ihr durch mühfame; Arbeit und ſchwere 
Pflichten ernſt und trüb machten, nur zu 
verberrlichen meinten, indem fie ihr von Zeit 
zu Zeit ein neues Kleid ſchenkten! | 

„Aber“ frug Therefe, nachdem fie fo raſch 
ihr Jawort gegeben, „werden mich beine 
Landsleute auch unter fich dulden, mich, die 
Keperin, die „Calvinerin,“ wie du fagft, daß 
fie noch immer Alle nennen, die dem evan- 
gelifhen Glauben anhängen?” 

Bernhard Inte. „So fchönen blauen Au⸗ 
gen verzeihen auch meine Landéleute etwas 
Ketzerthum, Niemand wird dir eine Lode 
deines ſchönen braunen Haares krümmen.“ 

Und Bernhard ging und wurde Pachter. 

Einige Monate fpäter holte er feine Braut 
aus Berlin, und die fonft fo fanatifchen 
Bauern ließen auch wirklich dem lieblichen 
Geſchöpf fein Ketzerthum nicht entgelten, 
wenigftens bemerkte fie nichts davon, und 
als fie ein Jahr drauf Bernhard einen Sohn 
ſchenkte und diefer Sohn zum Kirchen Portale 
hereingetragen wurde, über dem Chriftoph 
Bernhards von Galen edles Wappen noch 
immer prangt, und dort in feierlicher Taufe 
die erſte Weihe des katholiſchen Glaubens 
empfing, vergaßen ſie es beinahe ganz, wes⸗ 
halb Thereſe immer in der Frühmeſſe fehlte 

und beinahe jeden Sonntag von ihrem 
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Manne im nächſten Städtchen abgeholt 
wurde, wohin ſie der alte Knecht zu ihrer 
Kirche geleitete. 

Bernhard war ein ſehr fleißiger, ein ſehr 
intelligenter und dabei ein fehr gefunder 
Menſch; wie wäre es möglich, mit dieſen 
drei Eigenfchaften, fobald der befte Wille von 
der Welt dazu fi findet, nicht ein guter 
Landwirth zu werden? Der Graf mar ſtolz 
auf diefen Pächter und rühmte fich bei feinen 
Belannten des Kunftflüds, das er vollbracht, 
indem er aus einem lodern Studenten, welche 
Benennung übrigens Bernhard nie ver- 
dient Hatte, einen foliven Landwirth ge- - 
macht habe. 

Als ihm Bernhard pflichtfchuldigft die 
Geburt feines Söhnchens anzuzeigen kam, 
weil der Graf fih ihm zum Pathen ange⸗ 
tragen, empfing ihn diefer mit bekümmertem 
Gefiht und fagte traurig: „Ad, Artmann, 
wären wir erft fo weit. Aber,‘ fagte er nad 
einer Kleinen Paufe, durdbligt von einem 
Gedanken, „ich will dir etwas fagen, wenn 
meine Frau mir auch einen gefunden Sohn 
ſchenkt, dann folft du Pathe fein und Fein 
andrer.” Da der Graf Artmann von feiner 
früheften Kindheit fannte, fo Hatte er Die 
Gewohnheit ihn Du zu nennen beibehalten. 

Bernhard blidte den Grafen überrafcht 
an. Herablaſſung war fonft gerade nicht 
deſſen ſtarke Seite, aber bald errieth er die 
Mahrheit, Daß nämlich der Graf, der wohl 
fühlen mochte, daß fein Hochmuth fein dem 
Himmel wohlgefälliger Zug fei, da Demuth 
die erfte Eigenfchaft eines Chriften iſt, fich 
durch diefe Herablaffung eine befondere 
Gnade zu erlaufen wähnte. Bernhard fagte 
deshalb ganz ruhig: 

„Wie Sie befehlen, Herr Graf.” 

Der Herr Graf ließ nun auch fogleid 
anfpannen und fuhr mit Bernhard, der auf 
einem feiner Adergäule hergeritten, auf deu 
Pachthof, befuchte die junge Mutter, der er 
eine goldne Broche für die Frau „Gevatte⸗ 
rin” auf die Bettvede legte, und ging dann 
mit in die Kirche und hob eigenhändig den 
Erftgebornen feines Pächters, einen wunder- 
bar ſchönen und fräftigen Jungen, aus ber 
Taufe. 


zu Eine fromme flüge. 


Tıer Lage jrüser, es Ang Ihen an u „LE vblebt! Tas Kind fell ein großer, 
bDammern unt Bernbart ja zer tem Bette ſtarker Jumge teim, aber die Grahn iR ie 
feiner srau unt teirrab mit ibr, welde ihmad, fie kennte ja immer faum auf ten 
Kenntninſe einttibr Kine Hch erwerben, melde Füßen iſtebn, und obgleich fie die Rate bech 
Laufbahn es ergreifen und Gett weiß ned genug trägt, kam fie Doch den Kerf nicht 
was es Alles thun fcllte, als ein Reiter auf aufrecht balten,“ antwortete ter Bediente 
den Hof geiprengt kam und eilig nach Art- und belachte jeinen eigenen Rip. 
mann frug. ‚  Bernbark befahl dem aus tem Stall zu⸗ 

Als ter Knecht tiefen berbeigebelt, ſah rüdlehrenten Kncht, Tem Reitknecht ein 
Bernhart, daß es der Reitknecht des Gra⸗ Glas Bier zu reihen und kehrte an Tas 
fen war, ter noch zu fo ungewohnter Ztunte Bett jeiner Frau zurud, um ihr von feiner 


heraus lam. ‚ neuen Würde und ven feiner morgenten 
„Bas ih’ Caſimir?“ frug er ten Reiter, Heinen Reije zu erzablen. 
- Der [hwerfallig aus dem Sattel flieg. Ibereje nahm wie alle lebhaften und gut- 


„Zie haben bei ung einen jungen Gra⸗ mütbigen Frauen nur vie beitere Seite der 
fen!” fagte lakoniſch ver Bediente, indem er Sache auf und freute fi; fie fab im An- 
feinem Pferde, das ter Knecht abfübrte, trag tes Grafen eine beſondere Zuneigung 
wohlgefällig nachſah und Yepterem tabei zu ihrem Manne nnd ſchloß hundert gün- 
anftatt dem Thiere einen Heinen Schlag mit ſtige Schlüſſe für ihre beiderjeitige Zukunft 
der Gerte gab. daraus. 

„Iſt es wahr Caſimir, einen Sohn?” : Bernhard ließ fie ſprechen, ale fie aber 

„3a, ja, Herr Artmann, fo iſt's. Und Sie fertig war, fagte er rubig: „Taß er mid 
folen morgen früh um zehn Uhr da fein zum Patben gewählt bat, if nichts als eine 
und has Kind aus ver Taufe heben,” fügte , Buße, mit der er den Himmel zu bethören 


lauernd der rothföpfige Burfche. j meint.“ 
„Wirklich?“ frug Artmann, nun doch „Ich veritehe Dich nicht,“ frug verwundert 
etwas betroffen. ı die Frau. 


„Ja, ja,” wieberholte Gafimir, „und Cie | „Wenn ich noch Student in Berlin ware, 
find der einzige Pathe und zwar,” fegte er ; würde ic dir die Sache erflären, indem ich 
mit boshaftem Lachen hinzu, „weil man tod, ſagte: Tiefe Pathenſchaft iſt der Ring, den 
keine Comteffe zu Ihrer Frau Gevatterin , Polykrates ins Meer warf, um tie Götter 


machen mag!” mit feinem Glück zu verfühnen.“ 
Artmann biß fi in die Lippen und frug ! Thereſe lachte. „Nun verfiche ich dich! 
Burz: Aber dur thuft gewiß dem Grafen unrecht.“ 


„ober wiffen Sie denn das Alles? | Bernhard jchwieg. 
denn eben fo wenig wie Sie begreifen, dag | Am andern Morgen ritt Artmann mit 
der Graf feinen Pachter zum Pathen nimmt, dem Reitlnecht nach dem Schloſſe. Ein flei- 
eben fo wenig begreife ich, daß der Graf nes Mantelfähhen, das er hinter fi auf 
feinen Reitknecht zu feinem Bertrauten | das Pferd gefchnallt Hatte, entbielt jeine 
macht.“ Garderobe, den felben tavellofen Berliner 

„Eind Sie mir böfe, Herr Artmann? das ; Brad, In welchem er fi vor einem Jahre 
kommt nur davon, daß Ihnen der Doctor | hatte trauen laſſen. 
noch in den Knochen liegt! Aber feien Cie) Kaum angelommen, wies ihm ber Ver- 
ruhig, unfer hochgräfliher Herr bat ung | walter auf feinen Wunſch ein Zimmer an, 
Nichts vertraut; was ich weiß, weiß ich | wo er fich umlleidete und als er nach einer 
Durch Lifette, die Kammerfrau, die gehört | Viertelftunde heraustrat, konnte gewiß Nie- 
bat, wie ver Graf es der Gräfin ſagte.“ mand in dem fchönen ſchlanken blonden 

„Wie geht es der Gräfin?” frug nun | Mann den Pachter defielben hochgebornen 
Bernparb, um nur etwas anderes zu fprechen. | Heren fehen, der ihm in ziemlich vernach- 
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läffigter Kleidung auf dem Gorridor begeg- | Nach der Taufe empfahl ſich Bernhard 


nete. dem Grafen, der ihn noch länger zurückhgl⸗ 
„Ei, wie fein Haft du dich gemacht,” fagte | ten wollte, und ſchützte vor, daß feine Frau 
etwas fpöttifch der Graf. noch zu fchwach fei, ala daß er fie fo lange 


Bernhard wurde dunfelroth, fagte aber | verlaffen dürfe. 
nur, indem er einen Heinen Strauß der Thereſe aber war glüdlicherweife gar nicht 
fhönften Rofentnospen dem Grafen entge- | [mad und empfing freudig ihren Mann, 


gen bielt: der ihr nun viel Schönes erzählen follte. 
„Wollen Sie das der Frau Gräfin vom | Bernhard aber fagte nur kurz: „Es iſt gar 
Pathen Ihres Kindes geben 2” Nichts vorgefallen, mag der Rebe werth wäre,” 


„Meine Frau darf feine Blumen riechen,” | und ging wieder hinaus, um mit den Knech⸗ 
antwortete der Graf, indem er nadläfiig |ten zu rechnen. Thereſe aber lehnte ihr 
den Strauß auf den nächften Stuhl warf. ſchönes freundliches Geficht in die Hand und 

„So will ich fie meiner Frau wieder mit- | fagte nad einer Weile lächelnd zu ihrer 
bringen,” fagte beleidigt Artmann, „vie | Schwägerin, einem kränklichen Mädchen, die 
freuen fle mehr ala Alles.“ am Bette faß und firidte: „Wenn wir als 

Der Graf bemerkte nicht einmal, daß ! Erbfehler die Eitelkeit befiben, fo befigen die 
Bernhard unter „Alles“ auch goldene Bro- | Männer dafür den Hochmuth; was ift nun 
hen veritanden haben wollte und daß er ſchlimmer?“ 
den Pachter tief gekränkt, indem er das zarte 
Geſchenk für die „Srau ©evatterin” zurüd- 
gewiejen; und was auch der Graf heute ſa⸗ 
gen und thun mochte, Alles verlegte den 
gereizten Bernhard, und heute, wo es dad 
erftemal war, daß ihn der Graf auszeichnete 
und ebrte, fühlte er fich auch zum erftenmale 
von ihn gedemüthigt. 

Bei der Tafel, wo nur die nächſten Der- 
wandten des Grafen gegenwärtig waren und 
Bernhard mit der arglofen Freundlichkeit 
behandelten, welche auch die hochmüthigſten 
Vornehmen immer gegen Menſchen haben, 
bei denen fie durchaus keine Anfprüche ver- 
muthen, war und blieb Bernhard verftimmt, 
und felbft als er mit dem Neugeborenen auf 
dem Arme daftand, der feinen Namen Chri- 
ſtoph Bernhard erhielt, dachte er: Daß mir 
vergönnt ift, dies Heine Kind hier zu halten, 
fol mir nun eine große Ehre fein, während 
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2, 
Er kann [don laufen. 

Ein Jahr war verfloffen. Das Glück 
auf dem Pachthofe war immer in ungetrüb- 
ter Blüthe geblieben. Thereſe war noch die⸗ 
felbe fchöne, blühende, glüdliche Mutter und 
Frau, Bernhard ver fleißige und erfolgreiche 
Delonom ; daß feine ränkliche Schwefter ge- 
ftorben, war kein Unglüd zu nennen, denn 
das Mädchen hatte nie Freude am Leben 
gehabt. Die alte Tante hingegen war noch 
eben fo rüftig wie früher und ſchaffte fo viel 
und fleißig, daß Thereſe ihrem Kinde manche 
Stunde widmen konnte. Und dennoch, hatte 
ein trüber Schleier auf den Bewohnern des 
Pachthofes gelegen, denn ein ſchweres Jahr 
war vorübergezogen und hatte die ohnedem 
dürftigen Bewohner des Dorfes ganz ver- 
armt. Daß Bernhard auf feiner Pachtung 
mein armer füßer Junge fich geehrt fühlen | das Korn und die Kartoffeln reichlicher und 
fol, daß ihn der gräflihde Mann an meiner | beffer geerntet, gereichte ihm eher zur Qual, 
Seite auf den Armen hielt, und mein Junge | denn nun lamen alle die armen Leute zu 
tft doch viel ſchöner und größer und Fräftiger | ihm und fagten: Ihr und Euer Graf, der 
als diefer gräfliche Sproß ! ohnedem fo reich und gefegnet ift, habt durch 

‚ Das war nun nicht fo ganz wahr, denn | die beffere Ernte noch mehr gewonnen, wäh- 
das gräfliche Kind war wirklich auch ein ſchö⸗ rend wir Alle nichts befommen haben. Sagt 
nes und gefundes Geichöpf, und natürlich | ihm das nur. hr könnt Beide etwas her- 
in den Augen aller Bewohner des Schlof- ı geben. 
fes ein vollftändiges Wunder ! | Sagen mochte aber Beragart gar Run 


mehr, denn der Braf, obgleich er nicht gei- 
zig war, war doc, nichts weniger ale groß- 
müthig; nachdem er eine Spende von ein 
paar hundert Thalern an die Armen der 
Umgegend verabreichen laffen, meinte er nun 
Ach losgekauft zu Haben und fchlug Bern- 
hard jede fernere Unterſtützung für die Ar- 
men ab. Ya, ale Bernhard damit nicht gleich 
zur Ihüre hinaus ging, erlaubte er ſich fo- 
gar einige fehr übellaunige und unhöfliche 
Worte in den langen rothen Bart zu mur⸗ 
meln, die aber leider Bernhard fehr gut ver- 
fand. 


Seitdem Hatte der Pachter das Schloß 
nicht mehr betreten, die Gefchäfte machte er 
ab, indem er den Rentmeiſter, der In einem 
Nebenhäuschen wohnte, befuchte. Den Ar- 
men aber hatte er fein eigenes Suatlorn, 
feine eigenen Pflanzfartoffeln beinahe alle 
gegeben, denn ed war Frühling und das 
fchönfte Wetter der Welt, Alles wuchs und 
gedieh, aber reif war noch fein Körnchen, 
wovon fih nur ein Vöglein hätte füttigen 
können. 


Schon mehrere Male Hatte die Gräfin 
Iherefen fagen laffen, fie möge doch einmal 
mit ihrem Kinde auf das Schloß kommen, 
damit fie ed mit dem jungen Grafen ver- 
gleiche, ihr fogar ven Wagen angeboten, ver 
fie abholen follte, aber Bernhard hatte das 
nicht gelitten und Immergeantiwortet: „Meine 
Frau kann nicht abkommen.“ 


Zu Thereſen fagte er: „Wenn fie dein 
Kind fehen will, faun fie herkommen, fie 
bat Nichts zu thun und fährt ohnedem mit 
dem Jungen alle Tage fpazieren.“ — Das 
that denn auch die Gräfin eines Tages, denn 
der mütterliche Stolz ging bei ihr noch über 
den gräflichen. 

Als die Kalefche mit den vier Medlen- 
burgern befpannt, wie heutzutage noch im- | 
mer der weitphäliiche Adel über Land führt, 
auf den Pachthof rallte, eilte Thereſe an den 
Schlag; kaum aber hatte die Gräfin, die 
He Heute zum erften Male fah, fie erblidt, fo 
rief fie auch ſchon mit freudeſtrahlenden Au- 
gen, Indem fie auf ihr fipendes Kind zeigte, 
das eine Wärterin in den Armen bielt: | 
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„Denken Sie, Frau Artmann, er läuft 
ſchon!“ 

Thereſe beantwortete dieſe wichtige Nach⸗ 
richt nur mit einem freundlichen Lächeln, 
worin ein gewiſſer Stolz nicht zu verkennen 
war. Deshalb frug die Gräfin denn auch 
überrafcht : 

„Läuft am Ende der Ihrige auch ſchon ?“ 

„Seit acht Wochen,” bemühte fidy Ihereje 
mit Mäßigung und Demuth hervorzu⸗ 
bringen. 

„Seit acht Wochen! Er iſt aber auch drei 
volle Zage älter !" 

„Jawohl!“ fagte Artmann, der auch an 
den Wagen kam, „er wird aber nicht fo ge⸗ 
pflegt wie der junge Graf.“ 

„Oho,“ rief Therefe fcherzhaft böfe, „man 
follte meinen, ich vernadhläjfige mein Kind!“ 

„Bo if er?” 

„Im Garten, aber wollen die ran Grä- 
fin nicht etwas ausfteigen? im Garten ift’s 
fo ſchön!“ fepte Thereſe Hinzu, weil fie 
fürdhtete, die Gräfin werde meinen, fie wolle 
fie in ihr befcheidenes Zimmer führen. 

„3a ich will ausfleigen,” fügte die Gräfin, 
„aber Sie erlauben mir wohl, in Ihr Zim⸗ 
mer zu treten, ich Fin noch zu ſchwach, um 
das ftille Sipen in freier Luft zu ertragen.” 

Der Bediente und Artmann hoben die 
feine Geftalt der Dame aus dem Wagen. 
Sie ftüpte ſich ſorglos auf ihres Pachters 
Schulter, indem fie mit nadhläjfiger Haltung 
die Meine gepflafterte Strede durchſchritt; 
binter ihr trug die Würterin das Kind, das 
mit einer Eleganz gefleivet war, wie ein 
franzöfijcher Prinz. . 

Auf der Schwelle von Thereſens Wohn⸗ 
zimmer, das nach dem Garten zu lag, blieb 
die Gräfin ſtehen und fagte überraſcht: 
„Die hübſch iſt es hier!“ 

Die äußert einfache Einrichtung war auch 
ein redendes Zeugniß für Thereſens guten 
Geſchmack und ihren häuslichen Sinn, und 
fiher war ihr Zimmer, deifen Inhalt nicht 
den zehnten Theil der Einrichtung des Bou- 
doirs der Gräfin gekoſtet, doch wohnlicher. 

Ein grümund grauer Wachoteppich deckte 
den Boten, ein glattes, bellgrünes Papier 


die Wände; tie Meubles, mit dunkelgrünem 
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Damaft überzogen, ftanden aber alle an der 
richtigen Stelle, der Heine Schreibtiſch war 
mit zierlichen Nippfachen, Geſchenken ihrer 
Berliner Freundinnen bededt, und an den 
Senftern, die halb von weißen, halb von 
grünen mwollenen Vorhängen verhüllt wa- 
ven, ftanden fchöne große Epheugitter und 
dazwiſchen Blumentifhe von Holzrinde mit 
Rofentöpfen. Un den Wänden hingen ein 
paar gute Kupferftiche und einige Bücher- 
breter. 

„Wie hübſch!“ wiederholte die Gräfin noch 
einmal und ging zum Kanapee, ließ ſich 
matt darauf nieder und befahl der WBärterin, 
ihr das Kind zu reichen, das fie fogleich auf 
den Boden ftellte, um es feine neue Kunfl 
zeigen zu laffen. 

Das gräfliche Kind machte einige ſchwan⸗ 
lende Schrittchen, meinte aber dann und 
feine Mutter nahm es nun auf ven Schooß. 

Da ertönte auf dem Gange ein helles 
Blöddhen. 

„Was iſt das?” frug bie Gräfin. 

Therefe late! „O weiter Nichts als 
mein Kleiner Clemens. Weil nicht immer 
Jemand Zeit hat, auf ihn zu achten und ich 
doch von dem Kleinen Mann willen muß, 
wo er if, babe ich ihm eine Heine Helle 
Shaffhelle umgebunden, da kann ich ihn 
immer gleich finden, wenn er fich verlaufen 
dat.“ 

Die Gräfin fohlug erfchroden die Hände 
zufammen. 

„Welche Oraufamleit! das arme Kind! 
Wenn mein Mann hört, wie hart fie feinen 
Heinen Pathen behandeln!" 

In dieſem Augenblide öffnete Thereſe 
ihrem Kinde die Thüre und hörte darüber 
nicht die Borwürfe- der Dame. ⸗ 

Auf der Schwelle erfchien nun ein präch- 
tiges Kind. Nicht viel größer und auch 
nicht viel ftärker als der gräflide Sproß, 
aber wie viel gefünder und lebhafter und 
felbftändiger ! 

Wie ein zmweijähriges Kind durchrannte 
er das Zimmer auf den kleinen Grafen zu 
und ftredte feine Aermcehen nah ihm aus 
und flreichelte feine Händchen, indem er 
immer mit ſchmeichelndem Zone: Ei, ei, rief. 
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Iherefe weidete fi an dem Anblid, die 
Gräfin aber, indem fie ihre fchmale durch⸗ 
fihtige Hand auf den blonden Lockenkopf 
des Pachterſohnes legte, fagte zu feiner Mut- 
ter mit Thränen in den Augen: 

„Beben Sie mir das Kind mit, ich will 
es mit dem meinigen erziehen!” 

Therefe wurde blaß nur bei dem Gedan- 
fen, lachte denn aber hell auf. „Wie Sie 
mich mit Ihrem Scherz erfchredt haben, gnä⸗ 
dige Gräfin.‘ 

„Kein Scherz! Welch ein Glück für mei- 
nen Heinen Bernhard, folden munteren 
Sefpielen zu haben, und Sie haben ja doch 
bier fo viel zu thun, dag Sie ihn nicht recht 
beauffichtigen können.“ 

„Meinen Sie, weil er die Schelle trägt? 
D Frau Gräfin, ich denke jede Minute des 
Tages an das Kind, es iſt mein höchftes 
Blüd, und mich von Ihm zu trennen würde 
mir geradezu den Tod bringen.“ 

„Dann kann natürlich auch nicht Die Rede 
davon fein. Aber finden Sie nicht, daß die 
Kinder fi ähnlich fehen, diefelben blauen 
Augen, diefelben blonden Löchkchen, daſſelbe 
Stupnäschen, nur iſt der Ihrige ſtärker.“ 

Und fchöner, dachte Therefe; und das 
war er auch, ihr Heiner Sohn überftrahlte 
das blaffe Kind der Gräfin, 

Thereſe frug nun die Gräſin, ob fie feine 
Erfrifchung zu nehmen befehle. 

Mit der Sorglofigfeit, die ihr eigen war, 
fagte die bleihe Frau, indem fie ihr Geſicht 
mit balbgefchloffenen Augen auf die Hand 
Hüpte und, fchon ermüdet das Kind zu hal« 
ten, es feiner Wärterin zurüdgab: „Was 
haben Sie denn, mas Sie mir geben kön⸗ 
nen, laſſen Sie hören?" 

Thereje wurde dunkelroth, hielt aber an 
fih und fagte: „Befehlen Sie nur!“ 

„Haben Sie vielleicht Himbeerfaft ?“ 

„Jawohl, fol ih Ihnen ein Glas fri- 
fches Wailer dazu bringen ?” 

„Dder was noch beffer wäre, aber dus 
haben Sie wohl nicht —“ 

„Wenn Ste mir es jagen?" 

„Schwarzen There? Haben Sie ſchwarzen 
Thee, aber nur keinen grünen, denn davon 
bekäme ich ein Nervenfieber.“ 
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„Meine Berwandten haben mir aus Ber- 
lin noch kürzlich fehr guten fchwarzen Thee 
gefchidt.“ 

„So bitte ih um eine Taſſe.“ 

Iherefe ging nun hinaus um gleich dar⸗ 
auf mit einer Serviette wiederzufommen, die 
fie auf dem runden Tifch vor der Gräfin 
ausbreitete, um dann auf einem der Stuhle, 
ven fie zunächſt dem Kanapee rüdte, Plag 
zu nehmen und fih beicheiden mit einer 
weiblihen Arbeit zu beichäftigen, während 
die Gräfin, in Gedanken verfunfen, tem 
Spielen der beiden Kinder zufab, die unter 
Auffiht der Würterin in einer Ede des Zim- 
mers mit einigen Holzklögchen fpielten und 
zuweilen hell dabei auflachten. 

Die Gräfin Agnes war durchaus Feine 
hochmüthige und ftolze Frau, und hielt fich 
ſelbſt für äußerſt befcheiden und anjpruch- 
los; aber fie war das einzige Rind eines 
reihen Ehepaare, der legte Sproß eines 
alten gräflichen Haufes, deilen Güter auch 
alle ihrem Manne einft zufallen follten, und 
verwöhnt und verzogen in einer Weiſe, daß 
fie im Stande war ihre Umgebung geradezu 
zu mißhandeln, ohne aud nur die leifefte 
Ahnung davon zu haben. Von Kindheit 
an kränklich, Hatte fie nie einen Tadel vew 
nommen, und aud noch jebt, wenn ihre 
Mutter fie befuchte, behandelte dieſe fle wie 
ein franfes Kind. Man hatte hei der Grä- 
fin fofkematifch den graffeften Egoismus aus- 
gebildet, der aber eigentlich nicht in ihrem 
Charakter wurzelte, denn fobald Jemand fie 
aufmerkfam gemacht hapen würde, daß es 
Opfer feien, was fie täglich und ſtündlich 
von den Anderen verlangte, fo würde fle er- 
fhroden tarauf verzichtet Haben; aber weil 
von jeher ihre ganze Umgebung, — fie hatte 
nur das Schloß ihres Vaters verlaffen, um 
das Schloß ihres Gemahls zu beziehen — 
fie für die Hauptperfon gehalten und als 
foldye behandelt, hatte fie, fich ſelbſt unbe⸗ 
wußt, ſich angewöhnt eine ſolche Behand⸗ 
lung, als fi von felbft verſtehend, zu ver- 
langen. 

Seitdem fie Mutter war, war umgelehrt 
wie bei andern Frauen die Sache noch viel 
Soplimmer geworden, denn für ihr Kint, 
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mit dem fie als die zärtlichſte Mutter fich 


übrigene ganz ibentificirte, verlangte fie 
naiv von Jedermann auch das größte Opfer, 
weil fie ſelbſt fih bereit fühlte, es zu brin- 
gen, ohne doch je in dem Falle zu fein es 
zu thun; denn um ihrer wirklich fehr ſchwa⸗ 
chen Geſundheit willen wurde jede mütter⸗ 
liche Beſchwerde von ihr fern gehalten. Tas 
Kind durfte nicht bei ihr fchlafen, fie durfte 
es nicht nähren, nicht einmal auf dem Arme 
tragen; nur feine Gejellfhaft war ihr in 
den Ruheſtunden vergönnt, und dieſes ein- 
zige Süd ließ fie fi auch um feine Minute 
verfürgen. 

Sie ahnte jet nicht, daß es unhöflich 
von ihr war, neben Therefen zu fipen und, 
in Gedanken verfunten, keine Silbe mit ihr 
zu fprechen. 

Nach einer Meinen Weile brachte There» 
ſens Dienſtmädchen den Thee und was da- 
zu gehörte, die Gräfin ſprach noch immer 
nicht, fondern beobachtete mit neugieriger 
Verwunderung Thereſens Veſchialichteit be bei 
der Zubereitung des Thees. 

Envlich fagte fie: „Wie gut fie das ver- 
ſtehen.“ 

Thereſe erröthete wieder, aber ſie ant⸗ 
wortetenur: „Das Compliment bat mir big- 
ber nur mein Mann gemacht.” 

„Trinken Eie zufammen Thee?“ 

„Im Winter jenen Abend, und nachher 
if er fo gut, mir einige Stunden lang vor⸗ 
zulefen.” 

Die Gräfin legte fih zurüd und fagte 
nach einer Weile mit einem fonderbaren 
Tone, dem etwas wie ein Seufjer voran» 
ging: 

„Sie find wirklih eine glückliche, eine 
wahrhaft beneidenswerthe Frau! Ich war 
weit entfernt mir Ihre Eriftenz bier jo har⸗ 
monifch, fo iveal zu denken.‘ 

„Ach, ideal ift fie auch nicht, gnädige Orä- 
fin, und wenn meine alte Tante mir nicht 
fo freundlich die ſchwerſten Sorgen abnähme, 
ich fände felten Zeit, hier in meinem trau- 
lichen Zimmer zu fipen und müßte mich ten 
ganzen Tag in Küche und Keller, im Kuh⸗ 
ftall und in der Milchlammer herumtreiben.'' 

„Alfo dahin lommen Eie doch?“ 
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„O, Bran Gräfin, viel mehr als ich hier- 


herkomme!“ 

Die Gräfin betrachtete mit einem Blicke 
des aufrichtigſten Mitleivs ihre ſchöne Wir- 
thin, 

„Meinem Manne mußte es im Anfange 
doch noch viel fchwerer werden,” fuhr The⸗ 
tefe plaudernd fort, „denn zwifchen feinem 
jebigen und feinem frühern Leben ift ein 
noch viel größerer Contraſt. Ich hatte doch 
immer die Arbeiten einer Haushaltung, 
wenn auch nur Meinen, geleitet. Cr aber 
bat nur der Wiffenfchaft gelebt, um bier 
dann ganz in das durchaus materielle Trei⸗ 
ben einer großen Oekonomie aufzugeben!“ 


„Freilich,“ fagte die Gräfin finnend, „Das 


ift noch viel ärger. Wo ift Ihr Mann?“ 

„Ih weiß es nicht, Frau Gräfin, fol ih 
ihn fuchen 2“ 

„Rein, nein,” fagte etwas ängſtlich die 
Dame, denn fie wußte nicht, ob ihr Mann 
es billigen werde, wenn fie hier mit feinem 
Pachter Thee trinke. Mit der Frau war 
das etwas anderes, das ging allein fie felbft 
an und fie war, wie gejagt, nicht bewußt 
hochmüthig, fondern fand wirkliches Gefal⸗ 
len an der jungen Frau und freute fi an 
deren Belanntfhaft und nahm ſich vor, recht 
freundlich und berablafiend gegen dieſelbe 
zu fein. 

Als fie fortfuhr, nahm fie auch wirklich 
die Zuneigung Therefens mit, die ſchon nach 
einer halben Stunde Zufammenfein mit 
weiblichen Takt vie Gräfin durchſchaute und 
das Unabfichtliche ihres fo oft beleidigenden 
Beuchmens richtig würdigte. 

„Nun, wie gefällt dir Ihre hochgräfliche 
Gnaden?“ frug Bernhard fpöttifch feine 
Frau, nachdem er. vie Dame wieder in den 
Wagen gehoben, und während in der Allee, 
die zum Hofe führte, nur noch Staub, den 
die vier Medlenburger in die Höhe warfen, 
zu fehen war. 

„D gut.” 

„But? Diefe Frau, die wegen ihres 
Hochmuths und ihres Uebermuths förmlich 
berühmt if, ſelbſt unter ihres Gleichen ?“ 
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follen, wie fle mir vorflagte, daß ihre Eltern, 
ihr Gemahl und ihr Arzt fie durchaus noch 
biefen Sommer, nad Dftende zu gehen, be» 
wegen wollten, weil fie aber verlangten, fie 
folle ihr Kind bet feiner Großmutter laffen, 
da ihm die Reife leicht ſchaden könne, fo 
werde fie nicht geben. Wie liebt fie ihr 
Kind! Wie kann Jemand, der fo tiefes Ge» 
fühl befigt, Hochmuthig fein? Das lünnen 
nur oberflächliche Menſchen.“ 

„Ste liebt das Kind nur, weil es ihr 
Kind, ihr Fleifh und Blut, ein Theil von 
ihr ſelbſt ift; o, ich Kenne diefe Art von El⸗ 
ternliebe,” fagte Bernhard. 


8, 
Wer iſt das Opfer? 


Man hatte die Gräfin wirklich überredet, 
nad Oftende zu reifen und Ihr vergöttertes 
Kind fo lange unter der Hut ihrer Mutter 
zurüdzulaffen. Der Graf hingegen beglei⸗ 
tete feine Gemahlin in dag Seebad. 

Im Anfang belam die Trennung Mut» 
ter und Kind gleich wohl, die Gräfin erfreute 
fich einer ganz ungeftörten Ruhe, und dag 
Kind genof, weniger von der ängftlichen 
Mutter bewacht, mehr freiheit und gevieh 
und entwidelte fich fihtbar. Da, ganz plöß- 
lich, die Gräfin war vielleicht drei Wochen 
abwefend, erkrankte der Heine Bernhard, der 
Arzt erklärte, das Gehirn fei afficirt, und 
man ließ den Grafen von Oftende kommen, 
der nur unter einem Vorwande feine Ge⸗ 
mahlin zu verlaffen wagte, und ihr keine 
Gilde von der Krankheit des Kindes mit⸗ 
theilte. Aber fchon als der Bater anlam 
war das Kind rettungslos, und nach drei 
Zagen war es eine Leiche. 

Bernhard, der am Zodestage feines Pa- 
then hinübergeritten war, fah zufällig ven 
Grafen, aber Keiner erfannte den Anbern. 
Der Graf erkannte Bernhard nicht, mweil er 
überhaupt Niemand ſah, und Bernhard 
fannte ihn nicht, fo verändert war fein Guts⸗ 
herr, der dennoch fo viel Faſſung behielt den 
Schloßbewohnern zu befehlen, den Todesfall 


„Sie verbient das nicht. Sie ift nur fehr | möglichft geheim zu halten, damit nicht ein 


vermöhnt und verzogen. Du hätteft hören | 
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ſchon unterwegs war; und wirklich fam ein 
Drief vom Badearzte, der fchrieb, die Gräfin 
babe die Nüdreife angetreten, weil fie, vor 
fhmerzlichen Abnungen ergriffen, behauptet, 
ihrem Kinde ſei etwas zugeftoßen. Niemand 
begleite fie als ihre Kammerfrau, aber die 
babe ihm, dem Arzte, bei der Abreife mitge- 
theilt, die Gräfin ſei in einer ſolchen Anf- 
regung, daß fie für ihre Befinnung fürchte. 

Was war zu tun? Der Graf empfing 
den Brief am Sarge feines Kindes, und 
morgen follte die unglüdlide Mutter ein- 
treffen! Und fo fam es, daß bei der nun 
folgenden Beifegung der Leiche in die Ya- 
miliengruft der fo zärtlihe Vater faum an 
feinen geftorbenen Liebling, fondern nur 
daran dachte, wie er feiner Gemahlin dieſen 
Todesfall verberge, big ſie Fräftiger fei, einen 
fo furdtbaren Echlag zu ertragen. Da 
börte er hinter fih ein unterdrüdtes Schluch⸗ 
gen, er wandte ſich unwillkürlich, um zu 
feben, wer feinem Kinde diefe Theilnahme 
zolle; jein Auge fiel auf Bernhard, der fei- 
nem Pathen die letzte Ehre zu ermweifen her⸗ 
übergelommen, und der nun weinte wie ein 
Mann e3 nicht gerne thut. 

Als die Beiſetzung vorüber war, trat der 
Graf zu ihm, nahm feine Hand und fagte 
gerührt: „Artmann, ich danke dir.” 

„Ich muß wahr fein, Herr Graf!" flot- 
terte der bleiche Bernhard, „nicht das Mit- 
gefühl allein bat mid, fo ergriffen —fondern 
vorhin, als wir Alle an den offenen Sarg 
traten, war es mir gerade, als ſehe ich dar- 
in mein eigenes Kind vor mir liegen! Diefe 
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„So holen Sie es, ich bitte Ste, und du, 
Artmann, bringe mir aus der Wagentaſche 
ein Päckchen, das ich dort eingeftedt.“ 

Das Kind kam auf den Arme der Mut- 
ter, der Graf betrachtele den Knaben fo 
lange und aufmerlfam, als wolle er des 
Kindes Seele mit den Augen verfchlingen, 
bis Thereſe ganz ängſtlich wurde. 

„Er it größer, fürfer und blühender — 
aber das haben Sie ja alles meiner Frau 
vom Kinde gefchrieben — er gleicht ihm au- 
Berorventlich es ift offenbar — es iſt ein 
Wink von Oben.” 

Der Graf bedachte nicht, daß der Tod 
feines einzigen Kindes ein viel deutlicherer 


‚Wink gemefen—er nahm Artmann, der eben 


bereintrat, das Päckchen aus der Hand und 
fagte zu Therefe: 

„Ich bitte Sie, ziehen Ste dem Kinde 
biefe Kleider meines Bernhard an und brin- 
gen Sie mir ihn dann, ich möchte fehen ob 
es möglich ift, fich zu täufchen und ihn für 
mein verfiorbenes Kind zu halten.“ 

Iherefe wagte dem tobtenblafien Mann, 
den die Thränen am Reden hinderten, nicht zu 
widerfprechen, obgleich Re feine Zumuthung 
nicht begriff, trug ihr Kind ins Nebenzim- 
mer und z0g ihm das feine Brüffler Batiſt⸗ 
Hemochen, die geſtickten Höschen, Das himmel⸗ 
blaue Caſchmir⸗Kittelchen und das ſchwarz⸗ 
fammtne Jäckchen in möglichfter Eile an, 
und ſchnürte die bunten ruflifchen Stiefel- 
den an feine runden Füße, dann fcheitelte fie 
Halb abfichtelos die kurzen blonden Löckchen 
ihres Kindes in derfelben Art, wie fie gefehen, 


Aehnlichkeit iR es, die mich fo erfchüttert | Daß der Meine Bernhard feine Lödchen trug 


bat!" 

„Dein Kind,” rief der Graf, dem dieſe 
Worte wie ein Wink von Oben waren, „bein 
Kind gleicht dem meinen? o rafh—rafch zu 
Deinem Hof, lafie mich dein Kind fehen.” 


Und eine Biertelftunde darauf fuhr der | 


Graf wirklih mit Bernhard im rafcheften 
Zrabe davon. 

Iherefe war im höchſten Grade erflaunt, 
als fie den Grafen mit ihrem Mann bei fi 
eintreten ſah. Er grüßte fie kaum und frug 
nur eilig: „Wo iſt Ihr Kind?“ 

„In Nebenzimmer." 


führte fo ihr Kind zum Grafen zurüd. 

Als fie eintrat, flürzte der unglüdliche 
Bater auf ihr Kind zu, bob es hoch auf und 
rief: „Ja du bift fo wie er; der barmherzige 
Gott Hat dich mir gefandt und Jedermann 
foll dich Hinfür für mein Kind halten.” 

Das Kind das nur ein paar Wochen 
mehr als ein Jahr zahlte und das natürlich 
noch nicht fprechen konnte, ftredte ganz er: 
fchroden die Arme nach feiner Mutter aus, 
die eben fo erfchroden in ihres Mannes 
blaffes Geſicht ſah. Endlich fügte Artmann 
vorwurfsuch: „Ders Graf!" 
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„Haltet mich nicht für wahnfinnig! Ich 
fage Euch im Ernft! Ihr müßt mir Euer 
Kind mitgeben, damit ich es der Gräfin ale 
ihr eigenes zeigen kann, fie würde die Nach- 
sicht feines Todes nicht ertragen.” 

„Eher das Leben!“ riefen aus einem 
Munde Bernhard und feine Fran. 

Der Graf ſah fie verwundert an. „Es 
verfieht ſich von felbit, daß ich zu jedem 
Dpfer bereit bin.“ 

Bernhard fuhr auf, aber Therefe legte 
ihm die Hand auf ven Mund und fagte: 
„Stille, laß mich reden!" 

„Herr Graf, das Kind iſt unfer höchſtes 
Glück, wir können es nicht miſſen, um keinen 
Preis der Welt!“ 

„Um keinen Preis der Welt?” frug ver- 
wundert der Graf, der bier eigentlih an 
gar keinen Widerſtand gedacht. — „Nun 
wohl,” fagte er nach einer Paufe, „ich will 
das Kind nicht für immer, nur auf ein hal⸗ 
bes Jahr — bis dahin, hoffe ich, wird Die 
Geſundheit meiner Frau fo geftärkt fein, 
daß fie vie Wahrbeit ertragen kann, und will 
fie fi, wenn fie Alles erfahren, von dem 
Kinde nicht trennen, könnt Ihr ja auf das 
Schloß ziehen, ih gebe Euch die Rentmei- 
ſterſtelle.“ 

„Nein,“ ſagte Bernhard kalt, „keinen Tag 
gebe ich das Kind fort.“ 

„Iſt die Gräfin kränker?“ frug Thereſe 
nun in weichem Mitgefühl, ihr Kind, das 
ſich vom Grafen zu ihr geflüchtet, feſt an ſich 
drückend. 

„So krank und von den Seebädern und 
bangen Ahnungen fo fehr aufgeregt, daß 
ihre Kammerjungfer gejagt hat, fie fürchte 
für ihren Berftand! Und wenn fie morgen 
ankommt und ihr Kind nur noch unter der 
Erde finden kann —“ 

Iherefe trat, das Kind auf dem Arm, 
zu ihrem Dann und fagte mit zitternder 
Stimme: 

„Wenn fie ftirbt, find wir ihre Mörder. 
Gib das Kind mit — wenn es die Mutter 
nit für das Ihrige erkennt, haben wir 
keine Schuld, erkennt fie es dafür, fo mag fie 
fih einige Wochen an ihm erfreuen; dann 
will ich fommen und ihr die Wahrheit fagen 
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und fie wird fie ertragen mit Gottes Hilfe 
und wird mir mein Sind, das mir Gott 
fchentte und Gott ließ, zurüdgeben. Bern⸗ 
hard — lade kein Verbrechen auf unfere 
Seelen!" 

Bernhard fagte nur trogig, indem er fich 
abwandte — „du haft diefen Betrug zu ver- 
antworten, Therefe, denn ein Betrug bleibt 
es immer! Aber thue was du willſt.“ 

Der Graf aber nahm feinen eigenen 
Mantel ab und flug ihn um das Kind 
und bat Therefe, ihm ihr Mädchen mitzu- 
geben, von dem das Kind auch willig ſich 
binaustragen ließ; aber als es ſchon auf 
dem Flur war, eilteipm Thereſe nach, preßte 
es unter ſtrömenden Thränen an ihr Herz 
und meinte diefe Trennung nicht überleben 
zu können. 

Der Graf nahm ihre Hand und fagte 
Ieife: „Bald holen Sie fi ihn wieder.” 

Und er machte das mweinende Kind von 
ihr los, flieg mit ihm in den Wagen und 
fuhr raſch davon. 

Therefe kehrte gebrochenen Herzens in ihr 
Zimmer zurüd und Hef in ihrem Innern 
rief eine Stimme: Du haft dein Kind ver- 
loren, für immer, für ewig! und als fich die 
Märtyrerin der Menjchenliebe an ihres Gat⸗ 
ten Bruſt werfen wollte, um da Zroft zu 
fuchen und zu finden, wandte er fich von Ihr 
ab und verließ das Zimmer — Thereſe aber 
durchlebte an jenem Abend und in der dar- 
auf folgenden Nacht alle jene Schmerzen, 
die das Schidfal der Gräfin beftimmt hatte, 
denn die Ahnung ihres Innern rief immer- 
fort: Du haft dein Kind auf ewig verloren! 


4, 
Die glüdlide Mutter. 


Auf dem Schloffe war Alles in Bewegung. 
Die junge Gräfin wurde erwartet, und bie 
alte Gräfin, ihre Mutter, mar eben abge- 
reisſt, weil fie fich nicht ſtark genug fühlte, 
ihrerTochter gegenüber ven Tod bes geliebten 
Enkels zu verbergen, obgleich fie auch voll 
fommen die fromme Lüge des Schwieger- 
ſohnes billigte, 

Ein Befehl des Herrn αα 
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Schloßbewohner, vom Nentmeifter bie zum 
Kubjungen, in dem Sanle verfammelt. 
Mitten unter ihnen, aber doch durch einen 
ehrerbietigen Kreis von ihnen getrennt, land 
Graf Clemens, bleich, mit zufammengezo- 
genen Brauen und ließ forfchend feine Blicke 
auf die Umgebung fchweifen, um zu fehen, 
ob auch Fein Einziger fehle. Endlich fagte 
er mit fcharfer Stimme: 

„Ich babe Euch alle Hieher rufen laſſen, 
um Euch einen gemefienen Befehl zu erthel- 
Ien. In einer Stunde wird die Gräfin 
vielleicht eintreffen, und fie darf nicht ven 
Tod —unferes— "hier ftodte die fcharfe Rede 
etwas — „unferes Kindes erfahren. Der 
Sohn des Pachters Artmann wird ihr ftatt 
ihres Kindes entgegengebracht werden. Ge⸗ 
lingt es nun mit Gottes Hülfe, und fie hält 
wirflih den Heinen Clemens für unfern 
Bernhard, fo darf ihr Niemand, nicht heute 
und nicht fpäter, ven Irrthum benehmen. Wer 
dies mein Verbot überfchreitet und abficht- 
lich oder unabfichtlich der Gräfin die Wahr⸗ 
heit auch nur ahnen läßt, wird — nicht etwa 
bes Dienftes entlaffen, die Angft davor wird 
Keinen vorfichtig machen, der es nicht ſchon 
ift, nein, fondern wer den Taufch verräth, 
wird—bag ſchwöre ich bei meiner gräflichen 
Ehre—von mir eigenhändig niedergefchoffen 
wie ein toller Hund! Wer aber fchmeigt, 
nicht blos gegen die Gräfin, fondern auch 
gegen jeden außerhalb des Schloffes, erhält 
den vierten Theil feines Gehalts am Schluffe 
bes Jahres ald Zulage. Nun geht!" 

Und wortlos, aud ohne nur zu flüſtern, 
verließen Alle, einer nach dem andern den 
Saal ; der Graf aber beitieg fein Pferd, um 
feiner Frau entgegen zu reiten, obwohl diefe 
Begegnung ganz den Stempel des Zufälli- 
gen tragen follte, da er der Gräfin nichts 
vom Briefe des Babearztes verrathen durfte. 

Bielleiht mar Graf Clemens ſeitdem er 
lebte noch nicht in ſolcher Gemüthobewegung 
geweien, wie jetzt und ed war nicht der 
ſchnelle Trab feines ſchlanken englifchen 
Pferdeo, was fein Herz fo Hoch ſchlagen ließ. 
Denn er liebte wirklich feine Frau, vielleicht 
nur weil fie in ihrer apatbifchen und Doc 

seijbar neroöfen Gemüthoſtimmung den 
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vollſten Gegenfag zu feinem heftigen, eigen- 
finnigen und harten Weſen bildete. Die 
Gräfin Agnes war nicht ſchön, denn fie war 
zu blaß, zu mager und zu kränklichen An⸗ 
febens, um trog regelmäßiger Geſichtsbil⸗ 
dung, ſchöner blonder Haare und ber weiße- 
ften Zähne dafür zu gelten, überbem trugen 
ihre Züge den Stempel einer Apatbie, Die 
ihren großen blauen Augen alles Leben 
raubte, jener Apathie, vie man bei Menfchen, 
die viel erlebt Haben, Blafirtheit nennt. Bla⸗ 
firt fonnte man aber die Gräfin nicht nen- 
nen, denn fie hatte nichts erlebt, feine Echid- 
fale und keine Leidenfchaften. Der dank⸗ 
baren Liebe zu ihren Eltern mar das Gefühl, 
das fie für ihren Gemahl hegte, fehr ähnlich, 
und fein anderer Mann hatte je ſelbſt nur 
ihre Phantafie in Anfpruch genommen. Wie 
ruhig fie ihm fich gefchentt, hatte Elemene 
auch wohl bemerkt, und vielleicht, bei feinem 
bauptfächlich in Widerfprüchen wurzelnten 
Charakter, hatte gerade dies ein lebhaftes 
Gefühl für fie in ihm erwedt. Eben fo Har 
fah er auch, daß die Liebe zu ihrem Kinde 
den Stempel des Leidenfchaftlichen trug, fab 
wohl, wie jeden Morgen beim erfien Anblid 
des Heinen Bernhard die bleihen Wangen 
feiner Frau fich hoch rötheten und ihre mat- 
ten Augen erglänzten, ſah wohl, daß dies 
Kind allein den Schlüffel zu ihrem innerſten 
Herzen befibe, und der ganze Reiz ihres Le- 
bens geworden. Darum glaubte er aud 
and Seder, der Gräfin Agnes fannte, mußte 
es mit ihm glauben, fie werde den Tod bie 
ſes vergötterten Kindes mit dem Leben oder 
mit ihrer Vernunft bezahlen. 

Der Graf war im fcharfen Trabe wohl 
eine halbe Meile geritten, als aufwirbelnder 
Staub ihm die Nähe eines Wagens ver- 
fündete. Er hielt die Zügel feines Pferdes 
an, um genauer zu fehen, und als er mit 
der Hand die Augen befhattete, dünkte ee 
ihm wirklich, ale wehe der befannte blaue 
Reifefchleier feiner rau aus dem entgegen- 
fommenden Wagen auf. 

Als er fie mit Gewißheiterfannte, fehnürte 
fih feine Bruft auf eine Weife zufammen, 
daß er nicht mehr Athem belen konnte. 
Denn fie nun den Betrug durchſchaute, dus 
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fremde Kind nicht für das ihrige erfannte, 
wat es dann nicht zehnmal ſchlimmer, als 
wenn er ihr offen und fchonend den gemein- 
famen Berluft mittheilte? Je näher fie 
kam, je mehr ſchwankte er, ob er ven fo feft 
beſchloſſenen Plan durchführen folle, und als 
er am Schlage hielt und fie ihm die Hand 
entgegenftredte, hatte er ihn ganz und gar 
aufgegeben. 

Als fie aber mit feuchten Augen und zit- 
ternder Stimme frug: „Wie geht es dem 
Kind ?“ Tonnte er nichts anderes hervor⸗ 
bringen ala: „Gut, vortrefflich I” 

Sie warf fi zurüd im Wagen, fie faltete 
bie Hände, und die Augen zum Himmel er- 
bebend, rief fie leidenſchaftlich: „Outer 
Gott, ich danke dir! Wie fieht er aus? Iſt 
er ſtärker geworden ? Läuft er viel? Spricht 
er etwas?’ 

„Sr ſieht fo gut aus,“ flotterte der Graf, 
indem er den Hals feines erhipten Pferves 
firih, „daß du ihn gar nicht wieder erfen- 
nen würbefl. Als mir ihn beine Mama 
entgegenbrachte, habe ich ihn nur daran und 
an den Kleidern erlannt. Er bat fih un- 
endlich zu feinem Vortheil verändert — und 
läuft wie ein Hirſch!“ 

„D mein Gott! wäre er nur bier; biefe 
Viertelftunde wird mir fürchterlich lang 
werben !" 

„Aber,“ frug der Gemahl, „warum kommſt 
du über Hals und Kopf, warum warteteft 
du nicht ab, bis ich dich holte? Morgen 
wollte ich abreiſen.“ 

„Berzeihe, aber mich überfiel eine tödtliche 
Angſt wegen des Kindes ; ich träumte fort- 
während entfepliche Dinge. — Wie geht es 
Der Mama ?' 

„Sie ift heute Morgen abgereist, weil dein 
Bater fehrieb, er habe einen heftigen Catarrh 
— du kennſt ihre Aengftlichleit.” 

Der Graf flieg nun vom Pferde, gab es 
dem Bedienten und febte fich zu feiner Frau 
in den Wagen, die fich in ftillfeliger Erwar- 
tung an feine Schulter lehnte und mit fehn- 
ſüchtigem Auge nad) der Gegend blidte, wo 
das Schloß, welches ihren größten Schag, 
ihr Kind barg, hinter Bäumen lag. 

Wer den Grafen beobachtet hätte, als ver 
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Wagen auf den Schloßhof fuhr, würde über 
feine todtenblaffen Züge erfchroden fein. — 
Aller Augen aber waren auf die Gräfin ge- 
richtet, Die mit den Bliden ihr Kind fuchte. 

„Da man dich nicht erwartet,” fagte ihr 
Gemahl, „wird dir die Wärterin das Kind 
nicht entgegen bringen, überbem habe ich ihr 
bei dem heftig wehenden Winde verboten, 
heute auszugeben.” 

Die junge Mutter flog die breite Schloß- 
treppe hinauf, daß ihr Gemahl ihr kaum 
folgen konnte. Als fie droben die Thüre 
des Zimmers aufftieg—es war vielleicht zum 
erftenmale in ihrem Leben, daß fie felbit eine 
Thürklinke berührte —ſaß das Kind There» 
ſens gerade auf dem Schooße der Wärterin 
und wurde gefpeidt. 

Die Gräfin warf fi daneben auf die 
Kniee, ſah ihm in's Geficht— und fagte dann 
bald traurig und halb froh: „Er fieht ganz 
anders aus, du haft Recht, ich hätte ihn auf 
der Straße nicht wieder erlannt—aber ſchö⸗ 
ner viel ſchöner ift er geworden,” und fein 
Händchen zum Munde führend, frug fie mit 
unausfprechlicher Zärtlichkeit: „Kennit du 
mich noch, mein ſüßes Kind?‘ 

Statt aller Antwort fchrie der Fleine Junge, 
weil die Liebkoſung der Gräfin ihn am Effen 
binderte. 

„Er if fo hungrig,” ſagte die Wärterin, in- 
dem fie ven Grafen anfah, „ſpäter wird er 
freundlicher fein, denn er kennt fie gewiß 
noch.“ 

Die glückliche Mutter blieb nun ruhig 
knieend neben dem Kinde liegen und war⸗ 
tete ab, bis ſeine Mahlzeit fertig war. Dann 
nahm ſie ihn auf den Schooß, und da ſie 
einiges Zuckerzeug aus der Taſche zog und 
es ihm anbot, ſagte der Kleine auch wirklich, 
weil er nur von Thereſen ſolche Näſchereien 
empfangen hatte: „Mama, Mama!“ 

Die Gräfin drüdte ihn an’s Herz und 
blidte ſtrahlenden Auges nach dem Gemahl, 
der in der Benfterbrüftung ftand und, wie 
fie nun zu ihrer großen Berwunderung ge- 
wahrte, nicht nach ihr und dem Kinde, wie 
er fonft zu thun pflegte, fondern hinab nad) 
dem Schloßhofe blidte und ihr den Rüden 
zukehrte. 
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„Clemens“ rief fie laut, „freue dich mit 
mir an unferem wundervollen Kinde !“ 

Aber der Graf, den alle Faſſung verlaffen, 
antwortete nicht, fondern verließ rafch, ohne 
ihr das Geſicht zuzukehren, das Zimmer. 
Sie frug verwundert die Wärterin, die am 
andern Fenſter ftand, was unten im Hofe 
vorgehe ? 

„O das Reitpferd —“ flotterte die Frau, 
die auch in die neue Rolle fih noch nicht 
recht finden konnte. 

Die Gräfin aber fagte mit dem Lächeln 
der glüdlichen' Mutter, indem fie Iherefens 
Kind fe an ihr Herz drüdte: „So find bie 
Männer, über ein Pferd vergeffen fe ihr 
Kind ! Aber Ih— ich vergeffe dich nicht, und 
nie mehr, das ſchwöre ich bei allen Heiligen, 
fol man mich auch nur auf einen Tag von 
Die trennen !" 

Graf Clemens aber war nicht bei feinem 
Hferde, wie die Wärterin in ängftlichem 
Eifer log, fondern hatte ſich in feinem Zim⸗ 
mer eingefchloffen und dort ging der fonft fo 
barte und gefühllofe Mann händeringend 
auf und ab und frug mit leife zitternder 
Stimme fi felbft: „Werde ich die Kraft 
baben, dies zu ertragen? Zu fehen, wie 
Agnes das fremde Kind in glüdlicher Liebe 
auf Händen trägt, während ich weiß, daß 
unfer Liebling drunten in der Falten Gruft 
vermodert ?“ — Endlich machte feine fehmerz- 
beladene Bruft fi Luft in dem brünftigen 
Gebet, dag der Himmel ihnen ein zweites 
Kind ſchenken und dadurch feinem Herzen 
auch wieder Baterfreude verleihen möge ! 


5. 
- Die unglüdlide Mutter. 


Sechs Boden waren verflofien, ſeitdem 
der Heine Clemens Artmann Bernhard hieß 
und im gräflichen Schloß als einziges Kind 
von der Gräfin und der ganzen Dienerfchaft 
gehegt und auf Händen getragen wurde. 

Bernhard und Therefe waren nicht auf 
dem Schloffe gewefen, aber Therefe hatte ihr 
Mädchen, die mit im Geheimniffe war, weil 
fie damals Das Kind fortgebracht, öfter zur 
MBärterin gefcyidt, um ven Knaben zu fehen, 
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in der Frühe des Morgens, wenn die Grä- 
fin noch fchlief; und dann hatte die betrübte 
Mutter ihr krankes Herz gelabt, an ber 
Kunde, wie wohl und blühend ihr Liebling 
fet — obgleich es auch wieder ihr Herz zer- 
riß, als fie erfuhr, daß ihr Kind jetzt wirklich 
die Gräfin Agnes „Mama“ nenne! Bern- 
bard, anftatt fie zu tröften, machte ihr Bor- 
würfe, daß fle ihr Kind hergegeben, und er- 
Härte ihr eines Abends, er werde die Pach⸗ 
tung kündigen am Schluß des Jahres, fein 
Inventar verlaufen und mit ihr und dem 
Kinde im nächſten Frühjahr nach Amerika 
ziehen. 

Iherefe ſchwieg. Wenn fie nur ihr Kind 
wieder gehabt hätte! Aber nach einer Weile 
fügte fie entfchloffen gu Bernhard: 

„Morgen gebe ih auf das Schloß und 
hole das Kind!” 

„Glaubſt du, ſie würden Dir es geben?“ 
frug Bernhard fpöttifch. 

„Ich gehe zur Gräfin und fage ihr Alles.“ 

„als wenn fo eine vornehme Dame zu 
fprechen wäre !" 

„Ich made Lärm!“ 

„Tann wirft man dich zum Schloſſe hin⸗ 
aus und ich ſchieße dafür den Grafen todt — 
komme dann in's Zuchthaus —“ 

„Um Gotteswillen, hör' auf! Aber mie 
willt du denn das Kind wiederbefommen ?“ 

„Durch die Gerichte! Menn ich den Pacıt 
gefündigt, zeige ich ven Gerichten an, daß 
der Graf mir mein Kind, das ich Ihm nur 
auf einige Wochen mitgab, nicht zurüdigeben 
will —⸗ 

„Die Gerichte werden dir nicht glauben.“ 

„Ich habe zwei Zeugen, deine Magd und 
den rotben Cafimir, dem ich dafür, daß er 
die reine Wahrheit für einen Pächter einem 
Grafen gegenüber ausfügt, die Ueberfabrt 
nach Amerika bezahlen werde, denn er ift 
Livree⸗ und Europa⸗müde.“ 

„Der Graf wird ihn erſchießen — er hat 
ſein Ehrenwort gegeben, erzählte die Wär⸗ 
terin meiner Betty —“ 

„Deshalb wird er vorher nad der Statt 
gehen und den Schup der Gerichte in An⸗ 
foruch nehmen. Er iſt ein Trogfopf, und 
diefe Drohung des Grafen bat ihm vielleicht 


Erzählung von Sonife von ©al. 
allein Luft gemacht, ihn zu verrathen — wir 


baben Alles befprochen, obgleich ich erft die 
Klage in einem halben Jahre eingeben kann, 
weil eher nicht der Kündigungstermin ein- 
fällt. Ich mag nicht fein Pächter mehr fein, 
wenn ich ihn einmal eingellagt habe. Darum 
Geduld bis dahin!“ 

„Ein halbes Jahr jotite ih noch obne 
mein Kind fein? 

„Geh' und hole dir es früher!” - 

Am andern Morgen Eeidete fich Therefe 
noch forgfältiger ale gewöhnlich, befahl dem 
Knecht ein Pferd vor den Kleinen Korbwagen 
zu fpannen und fie nach dem Schloffe zu 
fahren. 

Es war ſchon beinahe Mittag, als fie dort 
ankam, and der Rentmeiiter, vor defien Thüre 
Re abftieg, bemerkte zu feinem Bedauern, wie 
bleih und mager vie hübſche blühende Frau 
feit wenigen Wochen geworden — die Ur⸗ 
fache errieth er nur zu gut, aber er wagte 
nicht mit ihr darüber zu fprechen, und fie 
fagte auch nichts, fondern bat ihn nur, fie 
bei dem Grafen zu melden, den fie in wichti⸗ 
ger Angelegenheit allein zu jprechen wünſche. 

Es dauerte eine volle Viertelftunde, ehe 
der Rentmeifter wieder fam, um fie ſchwei⸗ 
gend hinüber in's Schloß und bie an des 
Grafen Eabinet zu geleiten, das der Graf, 
fobald fie eingetreten war, abſchloß. 

Er war nicht allein, neben ibm ftand ein 
hoher Mann in geiftliher Tracht, ein Oheim 
der Gräfin Agnes. 

Graf Clemens ging der zitternden The 
refe freundlich entgegen und bot ihr einen 
Seffel an, während er felbft und fein Ber- 
wandter in der Fenfternifche ſtehen blieben. 

„Sie wollen Ihr Kind, Frau Artmann, 
iſt's nicht fo?” frug nun der Graf. 

„So iſt's — ih kann feine Entfernung 
nicht länger ertragen — meine Geſundheit 
leidet darunter.‘ 

„Laſſen Sie mir ihn ein einziges Jahr, 
und fordern Sie dafür was Sie wollen!” 

„Sin Jahr! Und am Schluffe des Jah- 
res würden Sie gerade fo fprechen!” 

„Wenn uns der Himmel bis dahin wie- 
der ein Kind fchenkt, gewiß nicht — 

„Nein, nein, um keinen Preis der Welt 
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verfaufe ich die Gegenwart meines Kindes! 
Nicht um eine Million I“ 

Der Geiftliche, den der Graf anblidte, 
näherte fih nun Therefen und fagte- mit 
fanfter Stimme: „Sie find zwar niht mein 
Beichtfind —“ 

„Ih bin Niemandes Beichtkind!“ ant- 
wortete Therefe, härter, als fie es fonft in 
ähnlichem Falle gethan haben würde; „ich 
bin eine evangelifche Chriſtin.“ 

Der Beiftliche fah den Grafen verwundert 
an; ber Letztere hatte diefen Umftand ganz 
vergeffen und ihn aufgefordert, ven Ber- 
mittler zu machen! 

Thereſe weidete ſich etwas an ber offen- 
baren Berlegenbeit der beiven Männer, 
fagte aber dann mit der ihr eignen Gutmü- 
thigfeit: „Sagen Sie aber nur in Gottes- 
namen was Sie fagen wollten, hodhmwürbi- 
ger Herr, denn Sie find auch in meinen Au- 
gen ein Priefter Gottes — bin ich doch in 
einer katholiſchen Kirche von einem katholi⸗ 
fchen Priefter mit einem Fatholifchen Manne 
getraut — mein Kind ift auch dort getauft— 
ich bin bereit zu hören, und zwar aufmerk⸗ 
fam und andadtig zu hören, was Sie mir 
fagen werben.” 

„Nun wohl," fagte der Beiftliche, aber et= 
was weniger zuverfichtlich, ale er begonnen, 
„Tagen Sie mir ernftlich und ehrlich, verlan- 
gen Sie Ihr Kind zurüd, weil Sie glauben, 
daß fein Aufenthalt Hier im Schloffe es 
irgendwie geiftig oder körperlich ſchädigen 
könne?” 

„Ob das der Fall fein kann, weiß Gott 
allein, aber ich glaube und fürdhte es nicht, 
fonft würde ich e8 auch nicht auf einen ein- 
zigen Tag hergegeben haben.“ 

„Nun wohl, ich fehe, Ste antworten mir 
ganz offen — beantworten Sie mir alfo au 
noch eine Frage auf diefelbe Weiſe?“ 

„Bragen Sie!" 

„Sie verlangen alfo nur Ihr Kind zurüd, 
um die Sehnfucht Ihres eignen Mutterher- 
zens nach ihm zu ftillen *“ 

„Da, und die Sehnfucht meines Manned, 
deffen gewohnte Heiterkeit feit der Entfer- 
nung des Kindes ganz verſchwunden und 


der mir allein die Schuld feiner Siam 
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vorwirft, denn er würde nicht fein Kind her- 
gegeben haben! Aber ich, gerade weil ich 
mein Kind mebr noch liebte, als er, konnte 
mir auch die Gefühle der Gräfin vergegen- 
wärtigen und hatte deshalb mehr Mitleid 
mit ihr!“ 

„Das Bewußtfein einer fo edlen That 
und die Ueberzeugung von dem Glüd der 
Gräfin muß Ihnen auch eine Befriedigung 
gewähren!“ 

„Das thut e8 auch — dieſe Ueberzeugung 
iR meine einzige freude, und das Bewußt⸗ 
fein, ver Menfchenliebe ein folches Opfer ger 
bracht zu haben, mein einziger Troft — aber 
das find alles nur Sandkörner gegen das 
Gewicht meines Schmerzes und meiner 
Sehnſucht.“ 

„So will ich Ihnen einen Rath geben! 
Vergrößern Sie Ihre Wohlthaten, dehnen 
Sie ſie ſo weit aus, daß ſie Ihrem mütter⸗ 
lichen Schmerz die Wage halten,“ ſagte der 
Geiſtliche, indem er abwechſelnd auf den 
Grafen und auf Thereſe blickte. 

„Wie meinen Sie das? Ich verſtehe Sie 
nicht! Ich thue für die Armen, was meine 
Verhältniſſe mir erlauben, und vielleicht 
noch mehr!“ 

„So laſſen Sie meinen Neffen hier, der 
ſo großes Intereſſe an Ihrer Opferfähigkeit 
bat, für Sie eintreten. Laſſen Sie ihn 
den Armen vergelten, mas Sie für feine 
Frau thun — das ift nicht mehr als billig, 
und Eie können auf diefe Weiſe eine Wohl⸗ 
thäterin werben, wie es ſonſt nur einer Frau 
mit fürftlichem Vermögen vergönnt iſt — ge⸗ 
bieten Sie über ſeine Caſſe für die Armen.“ 

Thereſe ſtand auf — bleich, zitternd an 
allen Gliedern, und dem Geiſtlichen nahe 
tretend, legte fie ihre bebende Hand auf ſei⸗ 
nen Arm, indem fie ihre thränenden Augen 
zu ihm erhob. 

„Sagen Sie mir noch einmal, was ih 
thun foll — mit einemmale kann's mein ar- 
mer Kopf nicht faſſen!“ 

Der Geiſtliche nahm ihre kalte Hand zwi⸗ 
fchen feine beiden und fagte in mildem Tone, 
felbit ergriffen von der Aufregung der Frau, 
die er zur Märtyrerin der Barmherzigkeit 


Rempelte: 


Eine fromme Lüge. 


„Sagen Sie zu meinem Neffen: Gib mir 
für meine Armen, auf daß fie leben können, 
und ich will dir mein Kind noch laflen, auf 
daß deine Frau leben Tann.” 

„D Gott!” fagte Therefe haͤnderingend. 
„Es gibt fo viele Arme bei uns — beinahe 
das ganze Dorf -— und diefe Ausſicht — o 
Gott, der Winter il vor der Thür, ich darf 
fie nicht verhungern laſſen, während ich fie 
retten kann.“ Und fi zum Grafen wen- 
dend, frug fie: 

„Wie lange wollen Sie noch mein Kind?“ 

Der Graf hatte, im Falle Therefe fich be- 
reit zeige, auf ven Vorſchlag des Geiſtlichen 
einzugeben, ihren Knaben noch für drei 
Sabre fordern wollen — wagte aber jept 
dem fichtbaren, furchtbaren Schmerz der 
Mutter gegenüber dieſe lange Zeit nicht 
auszufprechen. 

Ale er noch immer beflommen ſchwieg, 
fagte Thereſe, plößlich fich entſchloſſen auf- 
richtend: „Ich will Ihnen das Kind noch 
auf ein Jahr laſſen, aber dann laufen Cie 
die beiven ftebengebliebenen Flügel des al- 
ten Schloffes und geben es als Armenbaus 
der Gemeinde nebft den Gründen, die dazu 
gehören, und die hinreichen, ber Heinen Zapf, 
bie darin Plap findet, Brod und Kartoffeln 
zu gewähren. 

Der Graf fagte fogleich, ohne ſich zu be- 
finnen: „Ich nehme Ihren Vorfchlag an.“ 

Der Geiſtliche blidte ihn um diefer Be⸗ 
reitwilligfeit wegen betroffen an, aber dem 
Grafen fchien die Horderung nicht fo groß, 
wie feinem Oheim, weil er wohl wußte, daß, 
wenn er die lebten Trümmer des abgetrage- 
nen Schloffes mit dem Garten zu einem fo 
wohlthätigen Zwed anlaufe, die Regierung 
ihm einen Außerjt nievern Preis ftellen 
werde. 

Als der Graf nichts weiter hinzuſetzte, 
wandte fi Thereſe und fügte mit leifer 
Stimme: „So habe ich jebt, und währen? 
der Dauer eines ganzen Jahres nichts mehr 
in dieſem Schloffe zu thun!“ 

Cie wollte gehen, aber an der Thüre 
wandte fie fi um, und lebhaft auf den 
Geiſtlichen zugehend, fagte fie mit Teuchten- 
den Augen: 
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„Sie nehmen von bier die Meberzeugung 
mit, mein ewiges Glüd auf Koften meines 
irdifhen Glücks gegründet zu haben; ich 
danke Ihnen dafür von ganzem Herzen !“ 

„Nun,“ fagte gerührt der Geiftliche, „in 
einem jahre wird Ihr irdiſches Glüd wie⸗ 
der bergeftellt fein I‘ 

„Denn ich es erlebe!“ fagte Therefe mit 
einem Lächeln, das dem Männe durch die 
Seele ſchnitt. 

Er wandte fich zu feinem Neffen, und frug 
bittend: 

„Kann denn die Mutter nicht zuweilen 
ihr Kind fehen ?" 

Therefe wäre beinahe vor ihrem Fürſpre⸗ 
her auf die Kniee gefallen, als der Graf 
mit der böflihen Kälte eines vornehmen 
Mannes fagte: 

„Es iſt unmöglich, das könnte meiner 
Frau Alles verrathen.” 

„Aber, frug nun Therefe fchüchtern, „vie 
Frau Gräfin geben fo frühe zu Bett —könnte 
ih nicht wenigftens des Abends dann im 
Schlaf mein Kind ſehen?“ 

„Seitdem fie zurüd von Oftende ift, muß 
troß dem ausbrüdlichen Verbot der Aerzte 
das Heine Bett dicht vor dem ihrigen ſtehen, 
und da Ihr Kind,” ſetzte der Graf mit bit- 
terem Lächeln hinzu, „viel ruhiger ſchläft, 
als das unfere es getban, fo müchte ich 
meiner Frau dieſe Freude nicht verwehren !” 

Thereſe ging, nachdem fie noch dem geift- 
lien Herrn einen dankenden Blid für feine 
Verwendung zugemworfen. Unten beftieg fie 
ihren Heinen beſcheidenen Wagen, und mit 
jehnfüchtigem Blid nach den hohen Schet- 
ben, hinter denen fie ihres Herzens Liebling 
wußte, fuhr fie von dannen. 





6. 
Der Wohlthäter. 


Sechs Wochen darauf verkündete der Pfar- 
rer von ber Kanzel, der hochgeborne Herr 
Graf von K. wolle in nicht genug zu wür- 
digendem chriſtlichem Sinne das alte Schloß 
nebft Garten und Feldern, das ihm die Ber- 
waltung der königlichen Domänen verkauft, 
ale Armenhaus der Gemeinde ſchenlen, zum 
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Dank möge nun binfort Die Gemeinde jeden 
Sonntag für ihren Wohlthäter beten. 

Unten faß Bernhard in feinem Stuhle, 
und ein unendlich bitteres Lächeln glitt über 
fein blaffes Geſicht! 

Als er bei dem Nachhauſekommen Therefe 
die Nachricht mittheilte, fagte fie mit einem 
Anflug von Glüd in ihren fonft fo trüben 
Zügen: | 

„Bott ſei Dank! Das freut mich, daß er 
Wort hält.“ 

„O jebt wird er noch Wort halten,” fagte 
fpöttifch Bernhard. 

„Die meinft du das?" 

„Nun, er wird dir noch mandyes Jahr ab- 
faufen wollen, und darf doch deshalb nicht 
gleich vom Anfang an im Handel unehrlich 
fein.” | 

„Berndbard— Bernhard! Sprich nicht fo! 
Sage felbit, konnte ich Nein fagen, verdiente 
th dann auch nur den Namen einer Chri- 
ſtin?“ 

„Seit wann iſt Chriſtenthum mit Mär⸗ 
tyrerthum ſynonym?“ 

„Seit je,“ ſagte die Frau feierlich, „ſeit 
je! Wer den Namen des Herrn trägt, muß 
auch wie er für die Menſchen ſich zum Opfer 
bringen können!“ 

Bernhard ſchwieg. Wie er bei allen Mit⸗ 
theilungen ſeiner Frau über ihre Zuſammen⸗ 
kunft mit dem Grafen geſchwiegen hatte, denn 
obgleich er ihre Seelengröße einſah und wür⸗ 


digte, verdroß ihn Doch die ganze Ueberein⸗ 


kunft im Innerften der Seele, und felbft des 
Geiſtlichen Mitwirkung, der freilich im In⸗ 
terefie ded Grafen, aber doch durchaus nach 
feiner priefterlichen Ueberzeugung gehandelt 
hatte, hielt er für eine bloße Intrigue zu 
Gunſten der vornehmen Dame. 

Therefe führte ein ftilles und freudenlo- 
fe Leben. Bleich und fchweigfam faß fie 
in ihrem Zimmer; den Leuten, die nach ih» 
tem Kind frugen, und denen fie gefagt, es 
fet bei ihren Verwandten in Berlin, ant- 
wortete fie nur durch ein fchmerzliches Lä⸗ 
cheln. Um die Landwirthichaft kümmerte fie 
fih gar nicht mehr, glüdlichermweife beforgte 
die alte Tante das Nothwendigfte. Für 
Arme gab es wenig u tyun, Wan iet Star 
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fen Wohlthat hatte goldene Früchte getra- 
gen, überall wurde er gerühmt, die Zeitun- 
gen verkündeten fein Lob, und der König 
ſchickte ihm fogar einen Orden! 

Ein Vierteljahr war qualvoll für die arme 
Mutter verfloffen, da erhielt fie vom Grafen 
einen Brief; er ſchrieb: 

„Seitdem ih auf Ihr edles und grofmü- 
thiges Fürwort hin den Armen der Gegend 
ein Afyl befchafft, kommen von allen Seiten 
Anforderungen an meine Opferfähigfeit, be- 
fonders aber drängt mich der Geiftliche Ih⸗ 


Eine fromme Lüge. 
in ihrem Ramen und kündigte ihm dabei in 


feinem Namen den Pachtvertrag. 

Aber fhon am folgenden Zage erhielt 
Iherefe wieder einen Brief vom Grafen, Des 
Inhaltes, daß, wenn fe feinen Wunſch ge- 
währen wolle, er außer dem befprodhenen 
Geſchenk für die Kirche auch bereit ſei, dem 
Gehalt des Schullehrere ihres Dorfes zwei- 
hundert Thaler zuzulegen, da ihm der Pfar- 
rer gefagt, daß die Befoldung fo gering fet, 
dag man bisher nie einen tüchtigen befähig⸗ 
ten Lehrer dafür erhalten können, und die 


res Ortes, der alten merkwürdigen Kirche | Kinder deshalb fehr vernachläffgt in ihrem 
eine neue Orgel zu ſchenken, damit man dort, | Wiſſen feien; die fünftige Generation werde 
wie er fagt, würbiger für mich beten könne | fie dann fegnen, hatte der Graf hinzugeſetzt. 
wen bdiefe Gebete im Himmel zu Statten | „Oder ihn,” fagte Bernhard, der troß 
fommen, wiffen Sie am beiten. Iherefens heroifchem Zureden auf feinem 

Wollen Sie, großmüthige und reihe Frau, | Willen beharrte, im Herbfte Europa zu ver- 
dem im Vergleich mit Ihnen fo armen Danne | lafien, obgleih er felbft vom Grafen keine 
das große Bapital, das Sie ihm geliehen, | Antwort auf feine Kündigung erhalten hatte. 
noch ein halbes Jahr länger in Obhut und | Therefe fchrieb deahalb Diesmal dem Grafen 
Genuß laffen, fo bin id bereit auch dies ſelbſt, fie könne nicht einwilligen, da fie ih⸗ 


Opfer zu bringen. 

Gewähren Sie bald eine Antwort Ihrem 

dankbaren 
Grafen K.“ 

Thereſe reichte, ohne ein Wort zu ſagen, 
den Brief ihrem Manne, der, als er ihn ger 
lefen, nach feiner Weiſe lachte: 

„Diefen Brief fann man als Supplement 


rem Manne mit dem Rinde folgen werde. 

Nun fchrieb der Graf zum drittenmal an 
fie, und zwar, daß er bereit fei, auch noch 
ein Krankenhaus der Gemeinde zu ſchenken, 
wenn fie noch eine halbjährige Frift zulegen 
wolle, und zwar ein Stranlenbangs mit einer 
Dotation für ſeche Kranke. 

Die arme Thereſe! Wie unglüdlich machte 


zum Macchiavell pruden laſſen!“ rief er aus! | fie dieſer Brief, dieſer dritte und legte Vor⸗ 
„Der Graf gibt Dir die Ehre, aber nur dir ſchlag! — Konnte fie ihn zurüdweilen, ohne 
verftändlich, denn er fpricht Hüglich nur von | eine ewige Eünde an den Alten und Kran⸗ 
deinem Fürwort — unfer Kind nennt er ein | ten des Dorfes zu begehen?! Sie Hagte 
einem armen Manne geliehenes Capital, | Bernhard ihr Leid; aber der war wie immer 
hütet fich aber wohl deutlich zu fagen, daß | graufam genug, ihr nicht mit feinem Rath 


er felbft der Schuldner iſt!“ 

„Bas fol ich thun?“ 

„Ihm abſchreiben — denn fonft müßte ich 
im nächſten Herbſt allein nach Amerika gehn.“ 


„So beibft du wirklich dabel, und willſt 


am Neujahr kündigen?" 


„Gewiß, oder noch beſſer, ich thue es jept 


fon als Antwort auf diefen Brief.“ 
„Benn du nicht anders willſt, fo bin ich 


natürlich bereit dir zu folgen, aber nicht ohne 


das Kind; fage ihm das.” 
Sogleich ſetzte fihb Bernhard an den 


SEqreibtiſch feiner Frau, jcyrieb dem Grafen 


beiftehen zu wollen. Er fagte nur: „Mach' 
es wie du willſt — aber ich gehe im Derbite 
nach Amerika!“ 

Iherefe entſchied fih nach langem Kampfe. 
Auch noch diefes Opfer entſchloß fie fich zu 
bringen, weil fidh die Stimme ihres Gewiſ⸗ 
fens nicht anders beſchwichtigen ließ; daß 
Bernhard ohne fie nad) Amerika gehen werde, 
glaubte fie glücklicherweiſe nicht! 

Als fie Bernhard das Refultat ihrer Ueber⸗ 
Iegungen mittheilte, fchwieg er. Das war 
überhaupt das größte Unglüd, welches das 
Scheiben des Kindes aus dem Pachthofe be⸗ 


Erzählung von Foniſe von Gall. 
gleitete — die früher fo innige Harmonie 


zwiichen feinen Eltern war verſchwunden, 
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gefleiveten Feftfpalier- Kinder mit bochge- 
fhürzten Röckchen durch die ſchmutzigen Gaſ⸗ 





am — nicht Zank und Streit — fondern | fen; der Weg aus dem Haufe des Paftors 


einem kalten Nebeneinanderleben Plap zu 
maden. Wie ſchmerzhaft empfand das The- 
refe, deren verwaistes Mutterberz doppelt 
der Liebe des Gatten beburft hätte, aber 
Bernhard grollte ihr, daß fie fein Kind dem 
Grafen, ven er baßte, hingegeben. 

Und als die arme Frau damals vom 
Schloſſe gelommen war und ihm gefagt hatte, 
fie habe fih und ihn auf ein Jahr ihres Kin- 
bes beraubt, um der Armen willen, da wußte 
er freilich dem Heroismus feiner Frau nichts 
entgegen zu feben, er war auch zu gewiſſen⸗ 
haft, ihr noch ferner Vorwürfe zu machen, 
aber er grollte immer fort, und den Verluſt 
des Kindes, dem er fehmerzlich empfand, ließ 
er feine rau entgelten, die doch noch mehr 
barunter litt. 

Die Winterabende, die fie fonft fo behag⸗ 
lich verbracht, gingen wie die Tage in me= 
Iandolifhem Schweigen vorüber. Therefe, 
deren weiches weibliches Gemüth nach einem 
Halt fuchte, den ihr fonft die Liche ihres 
Mannes in fo reihem Maße gewährt, gab 
fih einer gewiffen religiojen Schwärmerei 
bin, die fonft gar nicht ihrem gefunden Sinne 
entfprad. Sie ging wenig oder gar nicht 
aus, denn Jedermann, den fie fah, erzählte 
ihr noch immer mit verwunderungsvollem 
Staunen von der plötzlich erwachten Wohl⸗ 
thätigleitsliebe des Grafen, zu welcher der 
Bau einer neuen Orgel, die Inftallirung 
eines größtentheils von ihm befoldeten Schul⸗ 
meifters und das Krankenhaus, dag im Bau 
begriffen, neue Beiträge lieferten. Die ein- 
zige Nachricht von ihrem Liebling erhielt die 
arme Mutter noch immer durch ihr treueg 
Dienftmäpchen, dem das Mitleid der Wär- 
terin bereitwillig den Anblid des Kindes 
gönnte. 

So kam der Frühling. Die neue Orgel 
follte am nächſten Sonntage zum erftenmale 
ertönen, und das ganze Dorf war in ge- 
fpannter Crwartung, denn der Herr Graf 
batte verfprochen, zufammt der Frau Gräfin 
dem Hochamt beizumohnen. 

Mit Tagesanbruch ſchon rannten die weiß- 


nach dem des Küftere, war fortwährend be- 
lebt mit Ornamente und Leuchter tragenden 
„Kirchenvätern,“ denn fo hieß der Ausſchuß 
frommer Bürger, die für das „leibliche 
Wohl’ des Gotteshaufes forgten. 

Iherefe hatte fih in ein großes Tuch ge⸗ 
widelt und ftand an einen Baum des Kirch⸗ 
hofs gelehnt, um die Frau anfommen zu fe- 
hen, in deren Augen fie dag Glüd lefen 
wollte, das ihr Kind ihr bereitete. 

Die Gloden läuteten, fogar einige Böller 
waren gelöst worden; die Kinder, an ihrer 
Spitze der Schulmeifter, bilteten die eine 
Geite des Spalters, auf der andern Seite 
war die fümmtliche Bauerfchaft, angeführt 
vom regierenden Bürgermeifter, Alles gegen⸗ 
wärtig, die Wohlthäter des Dorfes, Ihre 
bochgräflichen Gnaden, zu empfangen; 

Endlich famen fie! Die vierfpännige Ca- 
roſſe brauste daher, bis fie am Spalier an- 
gelommen war, wo fie ftille hielt, Damit der 
Graf die Rede des Bürgermeifters verneh⸗ 
men und beantworten könne. 

Als der Wagen an der Kirchthüre hielt, 
ftellte fich Iherefe auf einen Grabftein, um 
zu fehen, wer im Wagen fei. Es war gut, 
dag Niemand fie gewahrte, fonft würde am 
Ende die arme Frau um ihrer Neugierde 
willen noch geſcholten worden fein und als 
von einer Ketzerin würde man ed gar noch 
als eine doppelte Profanation angejehen ha⸗ 
ben. So aber blidte Niemand nad) ihr und 
alle Augen waren auf bie „Wohlthäter der 
Gemeinde” gerichtet, ven Graf und die Grä- 
fin, die allein im Wagen faßen. 

Ein Gedanke ſchoß wie ein Blig durch 
den Kopf der unglüdlihen Diutter. Ihr 
Kind war alfo jegt allein im Schloß! Welche 
Gelegenheit, es endlich einmal wiederzuſehen 
und an ihr Herz zu drüden! Gie hatte 
ja nicht verfprochen, Died zu unterlaffen, 
Niemand wurde dadurch gekränkt, und bie 
Wärterin, die eine gutmüthige Frau war, 
verjchwieg ficher ihr Kommen. ber fchnell 
mußte es geicheben, denn das Hochamt 
dauerte nur eine Stuntie, Wh LAHM TUNER. 
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natürlich die vier Renner das gräflihe Paar | reren Landleuten auf der Chauſſee, die 
mit Bligesfchnelle wieder nach Haufe. topfichüttelnd tem kühnen Beginnen ber 

Athemlos flog fie nach dem Pachthofe, um | wohlbefannten ſchönen Pächterin zufaben, 
den Knecht zu bitten, ein paar junge feurige | vorüber. 
Aderpferde, die ihr Mann erft fürzlich ger 
tauft, einzufpannen und fie nach dem Schloffe T. 
zu fahren. Die beiden Bäter. 

Als fie nach Haufe kam, war Niemand | Als Bernhard, der Erfte,aus der Kirche 
da — felbft nicht ihr treues Mädchen, ja| kam, war er fehr verwundert, fein Haus 
jogar die alte Tante war zur Kirche, um den | offen und leer zu finden. Seine Tante und 
„Aufzug,“ wie fie es nannten, zu fehen. | die Magd, die bald nach ihm fich einftellten, 
Was follte ſie thun? Sie konnte den Knecht, | wußten ihm nicht zu fagen, wo Therefe fet. 
der freilich gutmüthig genug war, um ihret- | Noch höher wuchs fein Staunen, als der 
willen die Kirche und ihre Sehenswürbig- | Knecht ihm meldete, daß die Pferde und der 
teiten zu verlaflen, nicht von dort holen und | Wagen fehlen. Bernhard dachte fih aber 
auch nicht von dort holen laffen, denn er faß | bald den Zufammenhang; nur glaubte er 
neben ihrem Manne und dann wäre diefer | nicht, daß Therefe felbft gefahren, ſondern 
unfehlbar mitgelommen und hätte vielleicht | er hoffte, daß fie irgend Jemand gefunden, 
ihr Unternehmen verhindert. der fich zu ihrem Kutfcher hergegeben. Ein 

Ste ging zum Stalle. Wie um fie zu | eintretender Bauer belehrte ihn aber, daß er 
grüßen, blidten die jungen Pferbe fih nach | vor einer Stunde feiner Frau auf der 
ihr um. Konnte fie nicht felbit jahren? Chauſſee begegnet, wie fie in rafender Eile 
Wie oft im eriten Jahre ihrer Ehe hatte im! an ihm vorübergefauftl. Die Richtung, die 
Scherze ihr Mann ihr die Zügel gelaifen, | fie genommen, beftätigte ihn in feiner Ber- 
um ihr Talent zu erproben; und bingen | muthung, und er ließ nun ſchnell einen fei- 
nicht die Geſchirre neben ten Pferten, hatte | ner alten Gäule fatteln, um ihr, die er ſchon 
fie nicht oft dem Knecht zugeichaut, wie er fie; wieder auf dem Rüdwege glaubte, entgegen 
ihnen um ben glängenten Hals gehängt? | zu reiten, tenn er war fehr beforgt, da er 

Sie entſchloß fich rajch, und intem fie ihre die Gefahr mit fo jungen Pferden als Mann 
zierliche Geſtalt auf Die Zehen erhob, nabm viel befier würdigte, wie feine fühne Frau. 
fie Das Yederzeug vom Nagel und warf es Cs lüutete Mittag, als er aus dem Torfe 
ten Thieren, die freudig wieberten, über. binausritt, und fein Herz fchlug zum erften 
Tann zog fie eines nad tem andern in den Male feit langer Zeit mit Sehnſucht ver 
Schober, wo das Meine leichte Wägelchen armen Frau entgegen, mit welcher er um 
Rand; Wues gelang ide vortrefflic; fie. dieſe Zeit fih immer zum einfachen Mable 
nabm die Peitjche, und obne Tas Haus wie⸗ gejept, und die er jo lange vernadlajfigt. 
der au betreten, denn fie fürctete Jemand Er mochte etwa eine halbe Stunte vom 
zu degegnen, ſchwang fie ſich auf den Zip, Dorfe entfernt jein, als ihm auf der Chauſſee 
und raſſelnd flog der Heine WFagen über ten obnmeit eines ländlichen Gaſtbauſee, ein ihm 
gepflaſterten Hof. Durch Die Straßen des woblbefannter Müller begegnete. Als ver 
Dorfes, an der Kirche vorkei, in welde ale Mann Artmanns anfichtig wurde, lenkte er 
Menſchen Ach gedrängt batten, dinaus auf nem Fußpiad ab und minkte ibm zu halten. 
die Cdauffer, die nad Dem Schloſſe führte. Der Muller am nun Licht zu ibm beran 
ds waren zwei gute Meilen zurüdzulegen, und Bernbart erichral über Teen ernited, 
ader mas fimmerte dad Die mutbige Grau? trauriges Geſicht. 

Idre Meine zarte Hand nertichte undarm- „Neitel nicht weiter, Artmann, fchrt um 
derzig auf die kräftigen Pferde. Tıe dald im und verfügt Euch nach Hauſe, ich will Euch 
Halern mit dem leichten Wagen turen bdegleiten.“ 

Nogen. So jagte hie fübar Arau an meer „Aus Rd — ſagt es mir,“ irmg Dern- 
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hard, dem die fürchterlichften Abnungen die : dich mit deinem armen Herzen fo allein ge- 
Kehle zufchnürten und Ihm nicht mehr als laſſen! Thereſe, o Therefe 
diefe wenigen Worte hervorzubringen ge- | ber fie fchlug die Augen nicht mehr auf, 
ftatteten. nur ein unbefchreiblicher Zug um den Mund 
„Seht nicht nach jenem Krug—bort gibt's deutete an, daß fie trog ihrem entſetzlichen 
einen fchredlichen Anblid! Kehrt um!“ Zode ſchmerzlos gefchieven. 
„Ich will auch nicht dahin, ich will mei- | Shre Pferde, die nur im Schritt oder 
ner Frau entgegen —“ höchſtens im leichten Trab zu fahren gewohnt 
„Eurer Frau? Die trefit Ihr nicht, die | waren, hatten, von ihr mit athemlofer Eile 
iſt ſchon zu Haufe, kehrt mit mir um, dann | getrieben und gejagt, in tollem Rennen den 


werdet Ihr fle finden.” Wagen an einem Steinpfeiler zerſchellt. 
„Rein, ich kehre nicht um!“ Iherefe, vom Magen gefchleudert, hatte 
„Wenn ich Euch aber fage, daß es zu | wahrfcheinlich ſchon im erften Augenblid 
Eurem Beften ift!“ fich tödtlich verlegt, indem fie mit dem Kopfe 
„Sagt mir die Wahrheit — ift meiner | auffchlug, denn an demjelben befand ſich 
Frau vielleicht etwas zugeftoßen ?' eine breite Wunde, aus der ein Strom von 
„Ih will Euch Alles fagen, wenn wir in | Blut gequollen war. Die Pferde, ganz 
Eurem Haufe find!“ Icheu geworden, waren mit den Trümmern 


Fürchterliches gefchehen fein, daß der fonft | nachdem man fie eingefangen, fand man 
nicht weihmüthige Mann es ihm nicht hier | am Wege die Leiche, die man eben in den 
auf offener Straße zu fagen wagte! Krug gebracht hatte, als Bernhard ankam. 
Mit einem Male fchrie Bernhard, deilen 
fharfes Auge die Trümmer feines Wagens 
vor dem Wirthshaus entvedt hatte, auf: 
„Meine Frau liegt tobt in jenem Hauje!’ 
„So iſt's!“ fagte nun lakoniſch der 
Müller; „wenn Ihr es wißt, fo hilft fein 
Leugnen!“ mit ſeinen Eltern zu ſpeiſen. Die Gräfin 
Ohne weiter etwas zu hören, ſprengte ſchob dem Kinde einige Süßigkeiten in den 
Bernhard voran, am Wirthhaus ſprang er Mund, während der Graf lächelnd zuſah, 
vom Pferde und ließ es allein weiter laufen, denn es gab jetzt ſchon Stunden, wo er ganz 
um ſtürmiſch die Hausthüre zu öffnen. Der vergaß, daß der kleine Bernhard eigentlich 
Wirth, der ihm auf dem Flur entgegen kam, nicht des Pachters Namen, ſondern ſeinen 
wollte ihn verhindern, weiter zu gehen, aber | eigenen, Clemens, trug, und nicht fein Kind, 
Bernhard fchob ihn bei Eeite und riß die fondern des Pachterd Kind war! 
Ihüre eines Saales auf, in dem er, wieiypm | Da hörte man im Borzimmer auffallend 
eine Ahnung fagte, die todte Märtyrerin raſche und ſchwere Schritte erfchallen, die 
finden werbe. beiten Lakaien, die bei Tafel aufwarteten, 
Sie lag wirklich va! Auf das Gaftbett | fahen fich verwundert an, als die Thüre auf⸗ 
hatte man fie getragen und die Tochter des | geriffen wurde und bleih, mit entftellten 
Wirthes war befchäftigt, das Blut von dem | Zügen und loſe flatterndem Halstuch Bern- 





Es war vier Uhr, die gewöhnliche Speife- 
ſtunde im Cchloß, und der Graf mit feiner 
Gemahlin faß bei der Tafel; zwifchen ihnen 
auf einem hohen Stühlchen Thereſens Kind, 
das erft feit einigen Tagen die Ehre genoß, 


Bernhards Blut gerann—es mußte etwas | des Wagens weiter gerannt, und erft lange 








ihönen leblofen Antlig zu waſchen. hard Artmann auf der Schwelle erfohien. 
Laut weinend fürzte Bernhard zur Seite | Indem er die Drei am Tifch abmechfelnd 
des Bettes nieder. mit irren, ftieren Blicken anfab, blieb er wie 


„Therefe, Iherefe, verzeipe mir! Nur ein Gefpenft am Eingang ftehen. Der 
noch einmal fchlage deine fügen blauen | Graf, von deſſen Wangen auch alle Farbe 
Augen auf, um mir zu fagen, daß du mir; wich, erhob fi, und ihm entgegen tretend, 


nicht grollſt, daß ich in frevlem Starrfinn . frug er mit ſchwankendex Stimme, 
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„Bas willft du, Artmann 2“ 

„Mein Kind!" fagte Bernhard drohend. 

Der Graf wandte mit wiebereroberter 
Faſſung fi um, und beveutete durch einen 
Wink die Gräfin, fich zu entfernen. Bern⸗ 
bard ſah mit verfchrantten Armen rubig zu, 
wie fich die erfchrodene Frau erhob und ſich 
von einem der Bedienten ihre Mantille um- 
hängen ließ; als aber auf ihren Befehl 
einer der Bedienten das Kind vom Stuhle 
nehmen wollte, um es ihr nachzutragen, 
flürzte Bernhard wie rafend hinzu, faßte 
den Lalaien an der Bruft, fchleuderte ihn 
weit von fih und rief: 

„Mer das Kind wegbringen will, den 
erwürge ich. Niemand foll mehr mein Kind 
anrühren !" 


Der Graf blidte nach feiner Frau, die noch 
immer zitternd daftand, und indem er mit 
dem Singer auf die Etirn deutete, gab er 
ihr ein Zeichen, daß Bernhard verrüdt ge- 
worden und fügte dann: „Gehe Agnes, ich 
will allein mit Artmann reden, und laife 
nur das Kind bier, unter meinem Schuge 
iſt es ſicher.“ 

Nur widerſtrebend gehorchte die bebende 
Frau, weil fie Bernhard wirklich für wahn- 
finnig, und ee für heilige Pflicht hielt, ihre 
Geſundbeit felbit zu ſchonen, da fie neuen 
Mutterboffnungen entgegen ging. Als fie 
Draußen war, fügte der Graf zu feinem 
Pachter: 

„Geh' jetzt nach Haus, Bernhard, denn 
es würde mir leid tbun, gegen einen alten 
Jugentfreund wie du bift, meinen Leuten 
zu befeblen, Gewalt zu gebrauchen.” 


„Tas beißt,” jagte Bernhard, „Zie wol- | 


Ien mich die Treppe hinunter werfen lajjen, 
weil. ich mein 
will?“ 

„Ueber Das Kind babe ich mit deiner 
Frau geſprochen —" 

„Ze ſprich auch jetzt mit ihr,” ſagte Bern⸗ 
hard mit graßlichem Spott. 

Wo iſt ſie?“ 

„tm Tönnie⸗Krug.“ 

„Warum daſt Du ſie dort gelaſſen d 

„Beil fie todt if!" 


eigenes einziges Kind bolen | 
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Der Graf fuhr zufammen, als habe ihn 
eine Biper geftochen. 

„Zodt? Unmöglih! Ich habe fie nod 
heute Morgen auf dem Kirchhofe ſtehen 
gefehen, ale wir in Eure Kirche fuhren !“ 

„Eben deshalb! Weil fie Euch in unfre 
Kirche fahren ſah, wollte Die Arme die Zeit 
benugen und ihr Kind fehen — und fpannte 
felbft ein und fuhr, um Euren gräflichen 
Roffen zuvorzufommen, fo rafend darauf 
[08 und peitjchte die Pferde, bis—o Gott— 
o Gott, fei mir barmherzig!“ 

Er barg fein Geficht in feine Hände und 
weinte wie ein Kind; der Graf, der tief 
erfchüttert war, trat neben ihn und die Hand 
auf feine Schulter legend, fagte er leife: 
„Sol meine Frau auch flerben, weil bie 
deinige ftarb— ſoll die fromme Rüge, Die ich 
jet tief beflage, ung Beide zu Witwern 
machen? Bernhard, laffe mir das Kind, 
bis meine Frau ihrem zweiten Kinde das 
Leben geſchenkt Hat—in einem halben Jahre 
kannſt du, bei meiner Ehre, es hier abholen.” 

„Nein, nein!” rief plöglich Bernhard, 
ih wild die Haare aus der Stirn fchüt- 
telnd, „nein, ich laffe es nicht — id will 
nicht einfam verzweifeln, während Ihr bier 
glüdlich feid auf meine Koſten.“ 

„Und ih, Bernhard, gebe auch nicht nach,” 
fagte der Graf nun wieder eiskalt, indem er 
einen Bedienten rief und ihm befahl, das 
Kind wegzubringen, und als Bernhard es 
verbindern wollte, ihn ſelbſt mit eifernem 
Griff am Arme hielt. 

„Noch einmal, Artmann, zwinge mich nicht 
zum Aeußerſten.“ 

Bernhard wollte den Griff des Hausberrn 
abſchütteln, aber als dies der noch gegen- 
wärtige Diener fad, wollte er feinem Herrn 
zu Hilfe eilen. Der Graf winkte ihm aber zu- 


rudzubleiben und jagte dann wieder weicher: 


„Geh' Artmann, geh’ jept!“ 
Was jolte Bernbard thun? Er bob nur 
die Hände zum Simmel und rief bitter an- 


| fagent: 


„Und du fiehft zu und duldeſt, daß man 
mir bier fo begegaet?“ 
Ter Graf führte ihn mit fanfter Gewalt 
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zur Thüre, ſchloß fle hinter ihm ab, und fagte 
beim Hinausgehen laut zu feinem Diener: 

„Der arme Artmann Ift verrüdt gewor- 
den.” 


— 


8. 
Die Kirchenväter. 


In Thereſens Zimmer, das wir im An⸗ 
fange unſerer Erzählung geſchildert haben, 
ſtand an der Stelle, die ſonſt das Sopha 
einnahm, der Sarg der jungen Frau. Er 
war noch offen, und im weißen Kleide, das 
ihr die alte forgfame Tante angezogen hatte, 
fah fie aus wie eine Braut. 

Bernhard verließ, feitvem er vom Schloß 
zurückgekehrt, die Leiche nicht und fpenvete 
ihr alle Liebe, die er in der legten Zeit der 
lebenden rau verfagt hatte. 

Auch jept faß er vor der Leiche und hielt 


Bernhard faßte den alten Mann und 
fagte mitlauter, vor Wuth bebender Stimme: 

„Wahnfinniges Bolt! Eure Wohlthäte⸗ 
rin, die für Euch geftorben, der Ihr ein Ar- 
menhaus, eine Kirchenorgel, ein Kranken⸗ 
haus und Eure Kinder einen guten Unter- 
richt verdanfen, der gönnt Ihr nicht ein 
Grab auf Eurem Boden, damit er nicht ver- 
unreinigt werde!“ 

Der Bauer fah ihn erföhroden an, denn 
indem Bernhard das Verdienſt aller Wohl⸗ 
thaten, die der Graf im legten Jahre dem 
Dorfe ermiefen, für feine Frau in Anfpruch 
nahm, gab er ihm den fihern Beweis, daß 
er verrüdt geworben, und den Abend erzählte 
er Jedem, der es hören wollte, im Wirths⸗ 
baufe: „Bernhards Artmann is unmwies 
worn!“ | 

Bernhard aber fprach zu fich felbit: „So 


eine ihrer Falten Hände in den feinen, als ! mußte es fommen! Mich will man vie Treppe 


es leife an die Thüre Elopfte und Jan Kor- 
tenftiel, einer der Kirchenvorfteher oder „Kir- 
henväter,” eintrat. Als er die Teiche ge- 
wahrte, blieb er an der Thüre fliehen, aber 
Bernhard winkte ihn herbei und frug apa⸗ 


thiſch: 
„Was wollt Ihr, Jan, ſagt es mir und 
ſetzt Euch.“ 


Aber der Bauer folgte der lebten Anfor- 
derung nicht, fondern verfeste, indem er Die 
Müpe zwifchen den Fingern drehte: 

„Ihr habt ein Grab für fie beftellt, iſt's 
nicht ſo?“ 

„Gewiß! Und morgen wird fie beerdigt.” 

„Auf unferm Kirchhof?“ 

„Gewiß!“ 

„Bernhard,“ ſagte nun der alte Bauer, 
indem er ſeine Mütze immer heftiger drehte, 
„gebt den Gedanken auf und laßt doch lieber 
Eure Frau im nächſten Städtchen begraben 
— da find ja fo viele Calviner!“ 

„Bolt Ihr fie etwa nicht hier begraben 
laſſen?“ rief Bernhard, indem er auffprang 
und vor den „Sirchenvater” trat. 

„Ne, fagte lakoniſch der Bauer, „mir 


hinunter werfen in dem Haufe, das meinem 
Kinde fein Glück verdankt; und meiner Frau 
verfagt das Dorf, deſſen Wohlthäterin fie 
für ewige Zeiten war, ein Grab bei feinen 
Gräbern.” 

Am folgenden Zag fuhr Bernhard felbf 
die Leiche feiner Frau nad dem nächſten 
Stäbtihen, mo fie im Schooße der Heinen 
Gemeinde ihrer Glaubensbrüder aufgenom- 
men wurde. 

Er felbft verließ den Pachthof, verkaufte 
Alles und bereitete fich zur Ueberfahrt nach 
Amerika, — — allein wollte er aber das 
Weltmeer nicht durchfchiffen und früher, viel 
früber, als die vom Grafen ihm abgebrunge- 
nen ſechs Monate abgelaufen waren, brachte 
ihm eines Abends der Graf felbft fein Kind 
auf die niedere Kammer, die er für's Erfte 
im Dorfwirthshaus bezogen. 

„Bir find quitt,” fagte der Graf. „Ges 
fern Nacht ift meine Frau geftorben, nach⸗ 
dem fle ein tobtes Kind geboren. Seit je 
nem Schreden, den du Ihr verurfacdht haft, 
als du damals dein Kind zu fordern kamſt, 
war fie leidend — ih war Schuld am Tode 


wollen es nicht — nit um Euch zu fränfen, | deiner Frau, du bift es am Tode der meini- 
fondern des Beifpiels halber — es iſt noch gen! Hier ift dein Kind!” 


Keiner bei ung verſcharrt, unfer Kirchhof ift 
noch rein!“ 





Bernhard hörte nichts! Jubelnd hob er 
fein legtes Glück auf und preßte es an fein 
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Herz, bie das Kind fchrie und ſich nach dem | würbe ja das „Ihereschen” aus dem Grabe 
„Papa“ umſah, aber der war verfchwunden, | kommen und über's Weltmeer wandern müf- 
und acht Tage fpäter beftieg Bernhard einen | fen, um ihr Kind zu behüten, wie alle Müt- 
Wagen, der ihn nad Bremen zum Schiffe | ter in Weftphalen fie nad dem Tode noch 
bringen follte, hinter ihm die alte Tante, | hüten, wenn ihre Heinen Kinder verlafjen 
die anfangs fo gegen Amerika gefcholten | find — und „Thereschen“ follte die ewige 
hatte, und nun doch mitging, um des mut- | Ruhe haben, fagte die alte Frau! „Das 
terlofen Kindes willen, das fie doch nicht dem . hatte fie doch verdient!“ 

„Mannsvolk“ überlaffen wollte, denn da | SU. Fam.-B. 








Kolumbus' Scheideftunde. 
Gedicht von 3. Minhwih. 


Nach des Lebens Wetterftürmen lag der größte | Aber wie vom Glanz geblendet, ftreifte jept fein 


Mann der Zeit, „ Blid die Wand 
Weiß das Haupt von Eilberloden, fterbend und . Bon ber Lagerftabt, ter öden, und bas milde 
zum Tod bereit. | Lächeln ſchwand. 
Sinnend ſchaut er nach der Eonne, die im fernen ' Denn es fah fein trübes Auge bangen jene Kette 
Weſten fant, dort, 
Wie ein Adler aufgerichtet, aber matt und flü- , Tie er feit fo vielen Jahren mitgefgpleift von Ort 
gelkrank. zu Ort. 
Und er dachte ſeiner Jugend, wo er mit der 
ve Sormır 308, | Ueber weite Waflerbahnen kehrt' er wieder einf 
Während fanft ein mildes Lächeln um die greifen | , aurüd, . 
Züge flog: Feſſeln wie ein Miſſethäter tragend für ein Hel- 
Ueber weite Wafferbahnen, welch’ ein fühner ı denſtück. 
Admiral, Ganz Hiopanien, zornentlodert, wehrte zwar der 
Kehrt er einſt aus fernen Zonen wieder heim zum tiefen Schmach, 
erſten Mal! Doch den abgenommnen Banden folgte Feine 
. , Sühne nad. 
Wie um ihn geraufcht bed Meeres feierlichen. 
Wellenfchwung, 
Alfo weiht ihm ganz Hiepanien Etröme vol. Rein von Schuld, area Bar ber bög- 
Bewunderung. tr . 
Auch Granada's Rebe Boffabt fauf’ und Sah er id rind abgebraud 
brauft’; im Sefttalar, e ; 
Gleichwie Sonn’ und Mond erfyeinen, trat her- . Fremde fepritten um den der, welchen feine 
vor das Königepaar. Hand beſtellt: 
‚‚Sollt’ er lächeln, ſollt' er weinen über biefe Jam- 
Iſabella's Hand erjaffend fprach der König Fer⸗ merwelt? 
dinand: | 


„Sei gegrüßt, du tapfrer Schiffer, ſei gegrüßt' Seufjend aus gepreßtem Herzen rief er ſtolz bie 
im Vaterland! Worte nun: 

„Volle Wahrheit find die Wunder, die du mit! „Völker, hört es, dieſe Kette foll mit mir im 
Prophetenmund | Grabe ruhn! 


„Angekündigt und geweiffagt über biefes Erden- | Denn Kolumbus mit ber Keite foll ein mab- 
rund. nend Zeichen fein, 
„Wenn ein Dank, Entveder neuer Welten, dich „Welchen Lohn Europa's Herrſcher ihren beiten 


belohnen fann, Dienern weih'n!“ 
„Thron' an Iſabella's Seite, Spaniens erſter 

Ritteremann!“ ............... Alforief ber 
Co ber König. Und Kolumbus dachte gern der Abmiral, 

Heldenipur, | Und es fan? für ihn der Sonne lepter milder 
Die er ſchnitt Durch unbefannter Octane Wogen- Abendftrabl. 


flur. i (Nov. Zeit.) 
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Genrebild nad der Watur, von Ernſt Roffak. 


Unter dem Borbau eines Wirthshauſes | die hinter ihm aufgehen follte. Seinem 
im bairifhen Hochlande faßen im Spätfom- | Gefährten entging endlich diefe Zerftreuung 
mer des vorigen Jahres zwei Männer und | nicht; er wandte fich mit einem höchlich miß⸗ 
ließen ſich das goldig braune Nationalge- | billigenden Blick zu dem Jüngeren und ſagte: 
tränk, das in der großen Kanne ſchäumte, Wenn wir uns ſo beträchtliche Unkoſten 
vortrefflich munden. Es würde zu nichts | gemacht haben, dieſe entlegenen Gegenden 
führen, dieſe Männer zu beſchreiben, da ſie von der flachen Stadt Berlin aus aufzuſu⸗ 
durchaus keine charakteriſtiſchen Eigenſchaf⸗ chen, fo verfehlen wir den Zweck unſerer 


ten beſaßen, ſondern genau fo ausſahen, | Reife, welcher, wie im Paſſe vermerkt ſteht, 


wie alle Leute, welche zu Fuß durch Hoch- „landſchaftliche Studien“ Tautet, durchaus, 
gebirge und deutfche Novellen zu reifen pfle- | infofern wir ung die Hälfe ausrenken, um 
gen. Sie waren nicht durch die verfchoffene | nach den bairifchen Mädeln umzufchauen. 
Farbe und die Abgenuptheit ihrer Sommer- | Dabei blies er dem Jüngeren, zum gehöri« 
röde oder die Beulen ihrer grauen breit= | gen Nachdruch, eine Wolke batfifchen Natio⸗ 
frempigen Filzhüte unterfchieden, fondern | naltabaks unter die Nafe. Lieber Friedrich, 
nur durch einige Runzeln und graue Haare, | antwortete der Jüngere, du vergißt, daß 
welche der Neltere auf dem Kopfe und eine |nur du der Landſchafter unter ung beiden 
lange blonde Mähne unter der Nafe, welche | bift, und daß ich lediglich aus Anhänglich- 
der Jüngere mehr hatte als fein College. | keit zu dir die Table d'hoͤte von Mainhardt 
Auf ihr Gewerbe konnte man aus einer | unter den Linden mit ven Leberknödeln dieſes 
Heinen fehr mitgenommenen Mappe, die verwünſcht hbolprichten Landes vertaufcht 
neben ihnen auf einem Schemel lag, einen | habe. Wenn mir nun nicht einmal frei= 
bündigen Schluß ziehen. Diefe beiden | ftehen foll, die Mädchenköpfe zu ſtudiren, 
Männer fahen mit Kennerbliden auf das | die hier Gott fei Dank eine herrliche Mo⸗ 
wundervolle Farbenſpiel, welches die am dellirung und liebliche friſche Farben tragen, 
Rande der Alp untergehende Sonne mit| fo muß ich dich und den Tag, wo du mir 
dem anftändigen Selbftbemwußtfein eines | diefe unendliche Fußpartie vorgefchlagen haft, 
Modells für einen Thaler die Seffion, vor | zu allen Teufeln wünſchen. — Studire 
ihnen enthüllte, und benebten dazmwifchen | meinetwegen fo viel du willft, Theodor, fagte 
ihre Beobachtungen mit dem angenehmen | der ältere Landſchafter, aber liebele nicht, 
Hopfenfaft. Der Aeltere ſchien fih allein | wenn es dir möglich ift, ganz aus der Art 
mit dem ſchönen Naturphänomen zu bes deiner Kollegen, der fogenannten Hiftorien- 
fhäftigen und einem fernen, rofig verglim- | maler, zu ſchlagen. Glaubt du, ich fei 
menden Gletſcher feine diocreteſten Lufttöne | blind und hätte nicht alles gefehen *— Was 
ablaufchen zu wollen, während der Jüngere! haft du denn gefehen? fragte Theodor, der 
mit feinen Gedanken nur zu einem Drittel Hiftorienmaler, und erröthete ein wenig, in- 
am Himmel, mit dem ftarfen Refte von zwei | dem er feine langen Lüwenmähnen unter 
Dritteln aber auf der Erde zu Haufe zu fein | der Nafe verlegen fräufelte.— Dich habe ich 
fhien. Wenigftens blidte er häufig ver-| gefehen und das Nandl, oder wie das 
ſtohlen und als ob er fich vor feinem Reiſe- Frauenzimmer fonft heißt, unter der Thür 
geführten fchämte, nach der Thür des Wirths⸗ habe ich euch beide heute Morgen geſehen 
baufes, fo daß man meinen konnte, ihn küm⸗ und das Händedrüden dazu, was dir eini- 
mere weniger die Sonne, welche vor ihm germaßen weh gethan haben mag, denn fie 
unterging, als eine fonftige batrifche Sonne, | hat ein Paar derber und gefunder Hände. 
17* 
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— Steine Verläumdung, fie hat ſich bei mir bart, an dir vergreift ſich feiner, es wird nicht 
für die bunte Kreidezeichnung bedankt, die | jo bald jemand auf dich eiferfüchtig werben ; 
ih von ihrem Vater im Koftüm der Schü- | am menigften ein Gebirgebauer. — Still, fie 
ben geftern Vormittag gemacht habe — Lie- | kommt, rief Theodor. In diefem Augen- 
belei! es war nicht die Nede Davon — reine | blid trat aus der Thür des ländlichen Ho- 
Dankbarkeit! aber ein Yandfchafter, der fein | tels die Schöne, welche der Gegenſtand des 
Leben lang nur nach Baumflümpfen und | Zwiftes zwifchen den beiden Künftlern war, 
Steinhaufen geſehen bat, foll fih auch auf| und rief mit einer Stimme, die eigentlich 
einfache natürliche Menfchen verfiehen — | nicht melodiſch genannt werden konnte, einige 
das darf man freilich nicht verlangen! — | fede Ziegen, die über Felsblöcke und röth⸗ 
Aber das darf man wohl allerdings verlan- | liches Haidelraut heranhüpften. — Iſt fle 
gen, fuhr der Landfchafter in demfelben iro⸗ troß der rothen Hände und großen Füße 
nifchen Tone fort, daß ein Hiftorienmaler | nicht wirklich ſchön? fragte der Hiftorien- 
Auerbachs Dorfgefchichten gelefen und fich | maler feinen Collegen. — Schön ft fie aller- 
die erbauliche Hiftorie vom Maler Reinhard | dings, damwider habe ich nichts, aber fie ſol 
und dem Lorle zu Gemüth gezogen bat. : nur fchön fein für ihren Franzel, und mein 
Wie ift es, Kamerad Theodor, werben wir | Rath If, daß mir noch heute die Zeche be- 
eine neue Ausgabe von der „rau Profej« | richtigen und morgen mit Tagesanbrud 
forin’ erleben ? — Du bift ein unleidlicher unfern Wanderſtab wetterfegen. — Theodor 
Greis! rief der junge Hiftorienmaler, halb | feufzte vernehmlich und blidte verftohlen 
lachend, halb ärgerlid. — Das Nandl mit nad dem ſchönen Nandl, das fich leider mehr 
den rothen Fingern und den großen Füßen um den bärtigen Chef der Meinen vierbeint- 
wird fich recht gut in Berlin auänehmen | gen Heerde, als den jungen bärtigen Künfl- 
auf dem Künftlerball. O, ich fehe fie ſchon, ı fer befümmerte, — Eeufze nicht, mein Sohn, 
wie fie rechts und links im Eotillon, hier den | tröſtete ihn der ironiſche ältere Gefährte, es 
kleinen Mentzel, dort meinen vornehmen iſt beſſer, du ſeufzeſt jetzt, als fpäter — aber 
Collegen Eduard Hildebrandt todttritt! Das du haſt gewiß ſchon ein Liebesgedicht in der 
Nandl wird Aufſehen erregen, Theodor, du | Tafche, heraus damit, daß ich meine Pfeife 
wirft eine berühmte rau haben, mein Sohn; anzünde, diefer Landtabak ift wie eure Liebe, 
halte deßhalb noch heute Abend um fie an, | die immer von neuem wieder mit einem an- 
man muß das Eijen fhmieden, fo lange es; dern Fidibus angebrannt werden muß. — 
heiß iſt. Der Alte gibt fie Dir gewiß, zwar | Hier, fagte der Verliebte in tiefen Gedanken 
nicht auf deine Malerei Hin, aber wie wäre : und reichte dem Landſchafter ein Papier, 
es, wenn Ihr eine Acht bairifche Bierftube ohne den Blid von Nandl abzumenten, die 
anlegen möchtet, mit dem Nandl, als impor⸗ von der Abendſonne angeleuchtet, unter den 
tirter Hebe. Cine unverfälfchte Gebirgs- | munteren Thieren wirklich ein köſtliches 
mamfell ift in Berlin noch nicht dagemwefen ! | Genrebild darftellte. — Was ift das? rief 
— Sept iſt ed genug, balbverrüdter Greie, Friedrich, das iſt ja ein bairiſcher Fünfgul⸗ 
rief Theodor, rede nicht ſo laut, ſonſt könn⸗ denſchein — iſt, Ritter, Eure Liebe ſo heiß, 
ten wir bier in beſter Form einen Aufſtand daß Ihr mit den Finanzdocumenten Er. 
der Sebirgsvölfer erleben. Du weißt, das ! Majeſtät von Baiern meine Pfeife anbren⸗ 
Nandl Hat einen Liebſten jenjeits des Paf- | nen wollt ? Nein, das fei fern von mir, daß 
fes, und wenn der Burfche von folchen Hei= | ich mit einer Summe, für Die ich Die ganze 
ratheplänen etwas erführe, könnten wir Tabaksernte eines pfälziſchen Dorfes erſte⸗ 
einige Unannehmlichkeiten haben. — Du | hen könnte, meine Pfeife anbrennte. IE 
fürchteſt wohl, mein Kind, daß er dir nach fehe, es iſt Zeit, daß wir fortlommen! Rantl, 
lanvesüblicher Sitte die Augen aus ihrem | noch eine Maas und dann die Rechnung! 
Butteral drüden würde — fräusle nur nicht | Das flinfe Mädchen verfchwand und fam 
gleich deinen toftbaren ftruppigen Schnurr» nach wenigen Augenbliden mit dem verlang- 
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ten Getränt und Ihrem Vater zurüd, der fich 
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in felner treuberzigen Mundart darüber | Streiteng gewefen, weldhes wohl der fchönfte 
wunderte, daß die Herren Preußen, die fih | Moment im Leben des Menfchen fei, und 


bei ihm fo wohl befunden hatten, fhon wie⸗ 
der fort wollten. — Meinem jungen Freund 
fagt die Luft nicht zu, demonftrirte (Friedrich 
dem Alten, er befommt bier Herzweh in 
Euerm Dorfe. — Ru, und die Leute aus 
Münden kommen grade wegen der Luft 
bierher und werden gefund. Kin befonde- 
rer Herr, der junge Preuß! fagte der Gaft- 
wirth in feinem Idiom, das einige entfernte 
Anklänge an die deutfche Sprache hatte; 
aber wie die Herren wollen, die Zeche macht 
alles in allem vier Gulden, und wenn Cie 
den Natzi als Führer über den Pag haben 
wollen für Morgen, macht es fünf Gulden. 
— Bir danten für den Führer, fagte Frieb- 
rich, der Weg ift nicht zu verfehlen ; ader da, 
ſchenkt dem Natzi den Gulden für die ſchwere 
Müh’, die er fi mit dem Schuhpuben ge- 
geben hat, und fagt ihm, daß ich ihm, wenn 
ich im nächſten Sommer wieder komme, eine 
Büchſe mit Wichfe mitbringen werde, damit 
er eine dee von blanlem Schuhwerke be- 
fommt. 

Der Alte bedankte fi, und alle drei gin- 
gen in das Haus, über das unterdeſſen die 
Duntelpeit eines tiefen Thales rafch herein- 
gebrochen war. Go fehr Theodor auch 
zögerte, um noch einen Augenblid zum zärt- 
lichen Abſchied an Nandl zu erübrigen, fein 
ſtrenger Wächter verhinderte es und mich 
{Hm nicht von der Seite. Ein Licht von 
der Natur eines Peitichenftieles wurde an- 
gezüundet, ven Herren in ihr Gemach im 
erften und einzigen Stockwerk binaufgeleuch- 
tet, und noch ein freundlicher Abfchied nach- 
gerufen. Es fchien eine Trennung für das 
Leben zu fein, denn der Landſchafter febte 
fih, wie der Drade im Märchen, vor die 
Thür und wartete, bis fich fein verliebter 
Freund zu Bette gelegt hatte, indem er im 
Binftern heftig Tabak rauchte, mag troß der 
rothen Glut in der Pfeife weniger fchredlic, 
ausſah, als es den Geruchönerven befchwerlich 
fiel. Nach einer Stunde lagen beide Freunde 
und alle Zwei⸗ und Vierfüßer jener roman- 
tifchen Gegend Baierns im tiefften Schlaf. 


jeder bat, nach feinem Temperament, den 
Silberblid des Dafeins begeichnet und be- 
fungen. Wer über den dritten Act diefes 
Schattenfpieles vun Illuſionen, welches das 
Schidfal mit vem Menfchen aufführt, bin- 
aus tft, wird einräumen müſſen, daß es 
nichts fchöneres für ein empfüngliches Ge⸗ 
müth gibt, als an einem frühen glüdlichen 
Morgen aus einem fehattigen Thal des Hoch⸗ 
gebirges die Matten hinaufzufteigen und 
durch die Himmlifchen Arome und bläulichen 
Nebelgefpinnfte wie ein nicht mehr dem ir- 
difhen Raum angehöriges Wefen zu wan⸗ 
deln. Nur gehört dazu, daß man ſolid 
gearbeitete, mit großköpfigen Nägeln befchla- 
gene Schuhe trägt. Die beiden Helden 
diefer wahren Begebenheit befaßen zwar die» 
ſes letztgenannte Erfordernig zu ihrer Ge- 
birgsfeligfeit, allein nur Friedrich genoß die 
ſtillen Wonnen des Morgens mit vollen 
Zügen; fein Gefährte ſchlich Hinter ihm, 
ohne aufzubliden und ein Wort zu reden. 
Die großartige Natur um ihn ber, das 
glänzende Grün der Matten, die fernen 
violetten Schatten der Felskuppen, das im 
Morgenlicht gefehmolzene Silber des Glet⸗ 
ichers und der Firn am Horizont vermochten 
nicht, ihn eine andere Stimme der Natur, die 
mächtigfte im Orcheiter der Leidenschaften, 
überbören zu laffen. Nicht der Feldſtuhl 
und das Heine Tornifter laftete fo ſchwer auf 
Theodor, fondern das Heine Miniaturpor- 
trät Nandls, das er im Herzen trug. 

So ſchritten fie ſchweigend über Seftein und 
quellige Moofe den Paß hinan. Nach und 
nach ward die Öegend wilder, die Vegetation 
der Gräfer und Kienhölzer trat zurüd, ſpär⸗ 
licher troffen die Waffer aus den Spalten 
des Gefteing, der Pfad verengerte fi und 
lief an einiem Abgrund Hin, in dem ein wild⸗ 
fhäumender Bach über feltfam geformte 
Kalfklippen und zerbrochene Zannenrefte 
tobte. Aber nur leife und melodiſch drang 
das Geräuſch des Waſſers empor, wie ein 
Drgelvorfpiel an einem ruhigen Sonntag- 
morgen. Jetzt krümmte ih der Phad mi 





— — —— 


der Höhe des Paſſes, um ſich an einer ge⸗ 
fahrvollen Stelle abwärts zu ſenken. Hier 
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Bild, um deſſen willen es mir nicht leid thut, 
dieſe vermaledeite Ruine herangeklettert zu 


fand ein roth gezimmertes Kreuz, zum An- | fein, ein Bild, um das unſer Mufeum dieſe 


denken an verunglüdte Wanderer, daneben 
war mit vieler Mühe ein Felaftüd mit Pul- 
ver weggeiprengt, fo daß ein Meines Plateau 
entitanden war, auf dem man einen unbe- 
fhreiblihen Anblid über die enge Thal- 
ſchlucht genog, in der ein Häuflein Häufer, 
bedroht von finftern MWaldungen und jäh 
emporragenden Tannen, ſich an den Rand 
des Gießbaches drüngte; eine Ruine, ge- 
tragen von einer Felſennadel und gelehnt an 
den blauenden Abfchluß der Gegend, be- 
grenzte das ftille, melandolifch erhabene 
Bild. 

Hier babe ich, was ich fuche! rief der 
Landfchafter und fpannte feinen Feldftuhl 
aus, nachdem er den Alpenflod an den Fel- 
fen gelehnt Hatte, hier iſt eine Vedute, bie 
wenigſtens vierzig Friedrichsd'or werth und 
würdig iſt, den Salon eines Königs ober 
Bankiers zu zieren. Mit dieſen Worten zog er 


ſcharfe Ede beneiden würde, fo fchlecht und 
lächerlich ift es.— Bel Gott, du haft Recht: 
| eine Madonna, gemalt von einem Raphael 
| aus Aethiopien, einefhwarzge Madonna 
mit wulftigen Lippen und einer abfolut plat- 
ten Nafe; hat man fo etwas geſehen? — 
: Die heilige Veronika des federfarbenjten 
Byzantiners ift eine Leda nach Correggie 
dagegen !— Wie kommt aber das fonderbare 
und widerwärtige Bild hierher? — Wie es 
berfommt ? irgend ein Spaßvogel ober 
Stümper, der vielleicht feit Hundert Jahren 
in feinem Grabe liegt, hat es einmal den 
Bauern gemalt und diefe haben es Bier als 
Altarblatt einer ihrer Naturfapellen benutzt. 
Daß es nicht altbyzantinifch iſt, fon du 
doch wohl aus der ganzen Pinſelei erkennen. 
Mind und Wetter haben die einzige ver- 
ſchönernde Retouche daran geübt. — Du haft 
recht, fagte Theodor, es ift ein reiner Spott 





fein Malergeräth aus einem Käftchen und | auf Die Madonna und ed gehört ein urfind- 
räftete fich, mit wenigen kühnen Tinten die licher frommer Sinn dazu, um davor beten 
Localtöne des Bildes auf eine Meine Tafel | zu fünnen, wie diefe armen einfältigen Leute; 
zu feßen. Unterbeffen flieg auch Theodor aber mir geht ein herrlicher Gedanke durch 
fäwerfälligen Schrittes die Höhe hinan. den Sinn. — Laß hören, mein Sobn, ſo 
Nun, rief Friedrich, mein Herr Hiftorien- | etwas begegnet dir nur an hohen Fefttagen, 


maler, wir fommen ja fo langfam, wie die 
Geſchichte felbft, vorwärts, find wir müde? 
da find die Flaſche und die Wurft und bier 
ift noch immer fo viel Plag, um die ganze 


| bemerkte der Randfchafter behaglich. 
Ich benube diefe romantifche Stelle und 
male den Bauern eine neue und fchönere 
Madonna auf der alten Tafel. Wie wer- 





Schule zu beherbergen. — Der verbroffene ; den fie ſich wundern, wenn fie ein anmuthi« 
Theodor marf ſich auf ein bemoostes Fels- | ges weißes Geſicht ˖ſtatt dieſes Monftrums 
füd und nahm, troß feines geheimen Kum- , von einer Mohrin bier finden — ich made 
merd, dennoch die Flaſche und das bairifche | mich fogleich an die Arbeit. — Sehr gut, das 


Nationaleffen aus der Hand feines älteren 
Genoſſen. Kaum hatte er aber ein wenig 
gerubt und fih auf der reizgenden Stelle um⸗ 
gefhaut, als er ausrief: Ich bitte dich, 
Friedrich, komm einmal hierher, jo etwas 
babe ich doch in meinem Leben nicht ge- 


| höre ich gern, rief Friedrich mit zufriedenem 

Geficht, fo fommft du doch auf beffere fünft- 

lerifche Gedanken und das dumme Zeug mit 
dem Nandl ſchwindet dir aus dem Einn. 

Sept gingen beide and Werl, ein jeder 

in feinem Fach, Friedrich ffizzirte Die Land» 


fehen. (haft und Theodor begann die Tafel fo gut 

Was gibt es? fragte der Randfchafter, | ala möglich zu reinigen und neu zu über- 
ber fon eifrig mit feinen Pinfeln und Far- malen. Der vorragende Fels fhüpte fie 
benblafen befchäftigt war und eben den Trof- . vor dem Sonnenbrande, der Tag blieb ven 
fenfirniß bervorholte. Gin uraltes Bild köſtlicher Klarheit und ale fich der Abend 
gibt e3! fagte Theodor plöglich erheitert, ein ! näherte, waren beide, die im künſtleriſchen 
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Eifer faum ein paar flüchtige Worte mit | fche, ihr habt unfere Madonna verdorben 
einander gewechfelt hatten, mit ihrer Arbeit und beihimpft, verdammte Keber, die ihr 
fertig. Friedrich befaß ein flüchtiges Con⸗ ſeid; ihr müßt mit mir zurüdfommen — und 
terfei der Gegend und Theodor hatte mit ge- dann habt ihr auch — damit verſchluckte der 
wandter Hand eine holpfelige Madonna und | Wüthende den letzten Sag feiner Rede, warf 
ein allerliebftes Chriſtuskind in die alte fteife | noch einen wilden Blid auf die frifchgemalte 





Stafage des Originals hineingemalt. Fried⸗ 
rich trat näher, um die Improviſation fei- 
ned Schüplings zu betrachten. — Bortrefflich, 
ganz vortrefflich, fagte er, Die Hand reibend, 
und daneben dag Nandl, wie es leibt und 
lebt, fogar die Hände find etwas röther, als 
es ſich für eine Madonna ziemt, dabei hat auch 
das Kindlein mit ihr eine charmant ange- 
meſſene Aehnlichkeit. Vortrefflich, das Por- 
Prait von Nandl ift beffer, als alle deine 
bochpathetifhen Hiftorienbilder zufammen- 


genommen. — Nun, haft du auch dawider 


etwas einzuwenden, Murrkopf? fagte etwas 
beleidigt Theodor. — Durchaus nicht, mein 
berliner Raphael. Hat doch auch der fehr 
berühmte Begas fein Weib in jüngern Jah⸗ 
rem als Madonna gemalt! Du kennt mich 


Madonna und ballte beive Fäuſte. — Um⸗ 
kehren? fagte Friedrich mit großer Ruhe, 
das wäre zu viel verlangt. Nein, mein gu- 
ter Jüngling, aber fehr fchlechter Kunſtken⸗ 
ner, da Ihr kein Sreibeuter, fondern ein 
Bergbewohner feid, zu dem noch nicht ber 
Kunftgefhmad eines Könige Ludwig gedrun- 
gen ift, fo laßt Euch fagen, daß dieſe neue 
weige Madonna viel beffer ift, als eure alte 
jhwarze, und daß fie eine Stelle in der 
ı neuen Pinakothek verdiente, wenn fie nicht 
eben bier viel paffender bliebe, zur Erinne- 
rung an die wunderthätige Befferung eines 
ſchwer irrenden jungen Raphaels, der durch 
ihre Anfertigung dem civilifirten Leben und 
der Kunit wiedergegeben worden iſt. —Nar⸗ 
| renspoſſen! brüllte der braune Geſelle; wer 


ja, und weißt, daß ich es für beiler halte, du | hat euch erlaubt, unfere Madonna zu be= 
malt Nandl jetzt ald Madonna, als du ſchimpfen, die ſo viele große Wunder gethan 
fie ſpäter ala Kantippe malteſt. Dir feien bat? — D weh! fagte Theodor, Die Sachen 
deine Narrheiten von geftern und vorgeftern | ftehen ſchlimm, biete ihm Geld, Friedrich — 
diefes braven Porträts halber verziehen. | Prügel wären ipm freilich zuträglicher, flü- 
Aber jetzt padeein. Wir haben noch zwei | fterte Friedrich und fagte dann laut: Hier, 
gute Wegftunden bis zur Herberge dort, mein LXiebiter, ift für Euch ein Gulden, er- 
unten und meine Kehle ift fchon ebenfo trof- eifert Euch nicht weiter, nehmt unſere Sa⸗ 
ken geworden, als meine Skizze. ſchen auf den Rücken und kommt mit ung 

Die Maler rüfteten fi zum Aufbruch | dort hinab. Wir werden Euch unten er- 
und wollten eben den Pla verlafien, als klären, wie das mit der Madonna zugegan- 


hinter einer Felsecke, die ſcheinbar nur in 
den Himmel hineinführte, ein martialifchee 


braunes Gefiht auftauchte und erft Die Ma- | 


ler, dann die neue Madonna wild anftarrte. 
Dann trat das zu dem Gefichte gehörige In- 
dividuum, ein ftattlicher Burfche, hervor und 
den Abmarjchirenden gerade in den Weg. 
Nicht einen Schritt weiter! fchrie der Bur- 


ſche, oderich [hleubere euch in den Abgrund. — 


Was fol das heißen, Menſch? ſeid Ihr ein 
Straßenräuber, daß Zhr ein paar barmlofe 
Menfhen anfallt? Ihr jeht mir nicht nad 


einem Strolche aus, fagte Friedrich und trat 
dem Wüthenden entgegen. — Ih will nicht 


euer Geld; ich will euch felbit, rief der Bur- 


gen if. Wenn Ihr aber nicht wollt, fo feht 
Eud vor! Wir gehen nicht mit Euch zurüd 
und wenn Ihr und zwingen wollt, fo be⸗ 
denkt, das wir erſtens unter dem. Schug 
Eurer Obrigkeit ſtehen und zweitens doppelt 
fo ftarf find, auch im Nothfall mit einer 
von Colts berühmten ſechsläufigen Repetir- 
piftolen umzugehen verſtehen. — Freilich nur 
blind geladen, wegen der Echos! fepte er 
leifer hinzu. — Nichts da, nichts da! aber 
ich finde euch ſchon wieder, da ich meinen 
Stupen nicht bei mir habe! So rufend 
ſchwenkte fi der junge Burjche, indem er 
noch einmal den beiden mit der Fauſt drohte, 
um die Felsecke und verſchwand auf einem 
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Pfad, der nur Gemfen und Gebirgemenſchen 
zugänglich zu ſein pflegt. 

Kaum war er verſchwunden, als ſich die 
beiden barmlofen Verbrecher beeilten, den 
Ihalgrund zu edreichen. Nach vielem Stol- 
pern famen fie mit Einbruch der Nacht in 
dem Heinen und ſchlechten Wirthehaufe an 
und fuchten fo leife wie möglich ihr Nacht» 
lager auf, nachdem fie mit nicht ſonderlichem 
Appetit ihr frugales Abendeſſen verzehrt. 
Eben hatten fie fich aber niedergelegt, als 
ein lauter Lärm vor der Wirthshausthüre 
und ein heller Lichterfchein, der zu ihrem 
Bopdenfenfter emporglängte, fie aus dem er- 
fien Schlummer fohredte. Das kann nur 
uns gelten! rief Theodor, indem er in die 
Kleider fuhr. — Da fleht man, was die Macht 
des böjen Gewiſſens thut, fügte ruhig der 
Landfchafter und zog feufzend auch die fei- 
nigen an, ich wünſchte, du hätteft deinen 
Kunfteifer auf eine gelegenere Zeit und 
Stelle verfpart; dieſe ſchwarze Madonna 
fann ung noch garftig angeftrichen werben. 

Er hatte nicht falfch gerathen; vor der 








Die ſchwarze Madonna. 





uns umfangen, o mein Oreſtes!“ das ſcheint 
die paſſendſte Melodie für dieſen Text zu 
ſein. Da ſteht auch der verdammte braune 
Burfche, der uns angegeben haben muß, 
fagte der Landſchafter. — Meine beften Her- 
ten, jammerte der Wirth, indem er mit der 
heulenden Bande draußen kapitulirte, ich 
kann Sie nicht retten, die Nachbarn mollen 
Sie heraus haben! — Und was wollen Sie 
denn? fragte Friedrich — Sie tobt fchlagem, 
weil Sie die fhwarze Madonna befchimpft 
haben! — Ich will mit den Leuten reven! 
fagte der Landfchafter, haltet ihr unterdeſſen 
noch die Thüre zu; fie werden Doch wohl 
Raifon annehmen. — Friedrich trat an das 


Senfter und beugte fi heran: Meine guten 


Männer, Frauen und Kinder! rief er mit 
möglicher Würde, wenn ihr glaubt, daß wir 
ung eines Vergehens ſchuldig gemacht ha⸗ 
ben, fo führt ung zu eurer Obrigfeit, damit 
fie nach euren Landsgeſetzen über ung Recht 
Ipreche. Ihr würdet fchweres Unrecht thun, 
wenn ihr eudy an ein paar wehrlofen Frem- 
ben vergreifen wollte. — Sie find nicht wehr- 


Thür fand Alt und Jung, das ganze Dorf | 108; der Alte mit den grauen Haaren hal 
und zwar in einer fittlichen Entrüftung, wie | auf mich ſchießen wollen, fchrie der braune 
wir fie aus der Nachtwandlerin kennen, | Burjche und ſchlug feinen Stutzen auf Fried⸗ 
wenn biefes ewig umberlaufende und ſtets rich an. Schieß' nicht, Franzi, fagte glüd 
in Choro beifammen bleibenve Dorf von | lichermweife ein alter Mann und ſchlug den 
dem vermeintlichen Fehltritt Amina’s Augen- | Lauf in die Höhe, fonft wäre es um den 
jeuge wird. Diesmal jedoch war die Auf- 
regung fein italienifcher Opernfpaß, fon- | in dem ganzen Dorf fein Pfarrer oder we» 
dern ächt baierifcher Ernfl. Die Dorfbe- ! nigftens ein Schulmeijter, mit dem man ein 
wohner ſchwenkten, bei der pittoresfen Be- | vernünftiges Wort reden kann? fragte Fried⸗ 
feuchtung einiger brennenden Kienfadeln, Ä ri) den Wirth, denn ihm wurde nun auch 











Senſen, Knittelund Stugenund fchrieen nach 
den beiden Fremden. Leider war ihr Wirth 
nicht ſo entſchloſſen und der ehrwärtigen Saft» 
freibeit befliffen, role der felige Lot; er war im | 
Gegentheil ſchnell entfchloffen, feine beiden ! 


Gäſte auszuliefern. Wie wird es ung gehen, | 


Friedrich? Daß ich auch auf dich hören mußte 
und dir in dieſe abfcheuliche Gegend zu die⸗ 
fen wilden Menfchen folgen! fagte der ge- 
ängftigte Meifter der mweipen Madonna. — 
Stimme jept die ſchöne Tenvrarie aus der 
Iphigenie an, mein vielgetreuer Pylades, 
die du in Berliner Thees fo rührend zu 
fingen weißt: 











„Tann wird ein Grabmal 


| Bange bei dem Handel. 

Zum Glücke der beiden Iuftigen Geſellen 
verftummte jept der Lärm und man faheinen 
‚ geiftlichen Herrn, dem ein Meßner mit einer 
Laterne leuchtete, den wũſten Haufen thei⸗ 
len. — Was wollt ihr von den Fremden, 
lieben Kinder? fragte der Geiſtliche, ein noch 
| Junger Mann von marlirten aber wohlwol⸗ 
lenden Zügen. 

Der Haufe, Franzl voran, begann jeht 
abermals in tollem Durcheinander die Cache 


: porzutragen, aber der Geiftliche unterbrach 
ſie und fügte: Kinder, laßt mich mit den 


Fremden felber reden und was ich hernach 


Genrebils von Ernfi Aoſſak. 
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beſchließen werde, fol gefchehen. Diefe Sache | theild auf dem Plateau, theils auf dem jü- 


gehört vor das geiftliche Regiment. — Der 
Pfarrer trat in das Haus und Friedrich trug 
ihm die Begebenheit in ihrem Zujammen- 
bang der Wahrheit getreu vor. Obgleich 
dem Geiftlichen die Sache offenbar unan- 
genehm genug war, mußte er doch lächeln. 
Wenn Ihre Madonna, meine Herren, nur 
nicht die Züge Nandl's trüge. Uber der 
Burfche, der Sie zuerft belaufcht hat, iſt der 
Berlobte des Mädchens und ich fürchte, Daß 
die Eiferfucht feine religiöjen Bedenklichkei⸗ 
ten angeftachelt hat. ch will indeffen je- 
ben, was zu machen if. Yolgen Sie mir! 
— Lieben Kinder, hob der Huge Mann nad 
einigen Bedenken an, was ich jo eben ge- 
bört, ift fo wunderbar, daß ich mich durch 
eigenen Augenſchein von der Sache überzeu- 
gen muß. Bor der Hand legt eure Senfen 
und Stupen fort und wartet fo lange, big 
ich meinen Ornat angethan habe. Ich füge 
euch nur jo viel: ihr habt feinen Grund, 
auf dieje beiden Fremden böje zu fein! — 
Cs währte nicht lange, fo erfchien der Pfar- 
rer in feinem Ornat und der Zug fepte fi 
nad der Höhe bei Jadeljchein in Bewegung. 
Wie jammervoll, daß wir todtmüden Xeute 
noch einmal den heillofen Berg hinankrie⸗ 
hen müſſen, feufzte der unglüdliche Hifto- 
rienmaler. Dante dem Himmel, Leichtjin- 
niger, den ich Fünftig firenger am Zügel 
halten werde, wenn die Sache glimpflicy ab- 
läuft, und betrachte dieſen Nachtmarſch als 
die wohlverdiente Strafe deiner Xiebelei! 
fagte der Landſchafter, deſſen heitere Stim- 
mung wiederzulehren begann. Uebrigens 
würde ich dir rathen, die Gruppen dieſer 
Kerle zu ſtudiren; fie ſehen bei dem rothen 
Lichte malerifch genug aus und fieh einmal 
dorthin, wie vortrefflich fih die feurig an- 
geleuchtete Kirche von dem Mondhimmel ab- 
ſetzt. Der Zug bewegte ſich vorwärts, aber 
nicht auf dem längeren Wege, den die Ma—⸗ 
ler herabgelommen waren; man kam auf 
einem fteilen, aber kurzen Pfade, den vorher 
Franzi gegangen war, ſchnell zu dem Heinen 
Selfenaltar. Der Pfarrer näherte fich dem- 
jelben, die beiden Sünder wurden hinter 


ihn geſtellt und die Öemeinde gruppirte ſich 


ben Felsabhang. Meine Kinder! fagte der 
Pfarrer, bier ift Die Hand der Madonna fel- 
ber einmal auf wunderbare Weife thätig 
gewefen. Das ſchwarze Bildniß, zu dem 
ihr bisher gebetet habt, ift durch die Hand 
diefer beiden fremden Maler, die in ihrem 
Baterland fowohl ale in der Hauptfladt un⸗ 
feres Königs wohl angeſehen find, durch das 
neue, fhöne Bild einer weißen Madonna 
erfegt worden. Welch eine Huld der Ma- 
donna! Nicht die gefchidten Finger dieſer 
beiden Männer, fondern die Abfichten ver 
Madonna felber haben AU es id gelenkt, wie 
e3 gelommen if. Wie oft ift euch von ber 
Kanzel und im Beichtituhl gefagt worden, 
daß euer Lebenswandel jchlecht und anrüchig 
war, dag die Madonna von euch nichts 
willen wollte. Nun bat fie von weit ber, 
aus der fremde, zwei Männer gefhidt und 
euch durch dieſes Zeichen verkünden laſſen, 
daß eure Herzen dem Beifpiel ihres Ange- 
ſichts folgen follen und wenn ſie vorher ſchwarz 
waren, wie Ebenbolz, nun weiß werden mö⸗ 
gen, wie Milh und Blut. Wenn ihr mit 
euren Heerden bier vorüberziebt, wenn ihr zur 
Jagd ausgeht, follt ihr ftets deffen einge- 
dent jein, will die Madonna. Darum ift 
diefes Wunder gejchehen; darum find die 
harten Herzen dieſer beiden Keger erweicht 
worden, daß fie ein ſchönes Werk zur Berherr- 
lichung der Kirche gejchaffen haben. Degn 
nicht auf die Hände und den Stoff, fondern 
auf die Abficht und das Werk fommt es an. 

Wir übergehen, was ber geiftliche Herr 
noch außerdem zur Rechtfertigung der Be— 
drohten und zur Erbauung feiner Gemeinde 
fagte. Die Rede wirkte vollftändig. Die 
Maler hätten unangefochten in der Gegend 
bleiben können, fie wären vielleicht fogar 
ein Gegenftand frommer Verehrung gewor⸗ 
den, allein fie hatten genug am idyllifchen 
Leben des Hochgebirges feit diefer Erfah- 
rung. Am nächſten Morgen fohnürten beide 
ihre Bündel und von einem nachgrüßenden 
Blid der fhönen Nandl begleitet, den 
Friedrich kaum noch zu erwiedern wagte, 
fhlugen fie den NRüdmweg ein, der nad 
München führte. 
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Gef ſchichtlicher Nückblick 


auf bag Erfcheinen, bie Uebermacht und ben Verfall des Osmanen - Reiches in Europa bie auf 
bie neuefle Zeit und bie gegenwärtige Drientalifche Trage. 


Von Hubert v. Bochn. ‘ 
Im Gefolge Djengis Chan's, jened mongoli- 
fhen Attila, der gegen Mitte bes breizehnten 
Jahrhunderte Europa mit einer zweiten Bölfer- | Gerichts, und die Mauern werben fie fallen 
wanterung zu überſchwemmen brobete, war über | feben bei dem Rufe: La ileh ih Allah!“ 
Choraffan und das öftlihe Klein-Ajien ber eine | und die Sultane freueten fi) der Ausbreitung 
Nachzüglerſchaar von gegen fünfhundert Bamilien ' ihrer Macht und ihres Einfluſſes. Natürlich 
nomabifirender Türken, unter ihrem Anführer kamen fie nicht, um mit leeren Hänbem wieter zu 
Suleiman Shah, bi in das damalige Reich von | geben; bier ein Dorf und dort eine Stadt fielen 
Rum oder Ikonium — im mittleren Klein-Afien— | in ihre Gewalt und im Jahre 1357 feben wir fe 
vorgebrungen, wo bie Seltichuden anfälfig waren. ! fchon ale Herren der feften Echlöfler von Galli⸗ 
Dier erhielten fie anfangs nur Weidepläge an- | poli an den Dardanellen, auf europäifchem Boten. 
gewieſen; in ben folgenten Thronftreitigleiten und | Damals gab es weber Telegraphen, noch Ciſen⸗ 
inneren und äußeren Kriegen dieſes ES eltichuden- | bahnen, noch Poften, und die Kunde von biejem 
Reiches thaten fich einzelne Anführer ver Türken | Ereigniß verbreitete fich nur allmälig in Europa, 
indeffen als Parteigänger fehr hervor, und fchon | wo man übrigend gar nicht darauf achtete; denn 
im Jahre 1200 finden wir Oeman im norbiweft- | man wußte Faum, was in dem Rachbarlante für 
lichen Klein⸗Aſien ald erblichen Lehngfürften des | Leute wohnten, gefchtweige denn dba ganz unten, 
Sultans Allah Elttin (Aladin); und Sara | wo noch viele andere Reicye und Völler dazwiſchen 


das Meer? Siebenzigtaufend Söhne Jemaels 
mülfen fie erobern vor ber Stunde bes lepten 


Hiffar, ein den chriftlichen Griechen von ihm ent- 
riffenes feſtes Schloß, gleichfam als Hauptſtadt 
feines Meinen Staates. 

Bald darauf zerfiel das Seldſchucken⸗Reich in 
Zrümmer, unb nun ef errichtete Ooman ein 
neues Reich, welches nach ihm und feinen An- 


bängern Oemanen⸗Reich gknannt ift, zu Anfang | 


tes 14. Jahrhunderts, mit der neuen Hauptſtadt 
Brufla in dem zulept eroberten Bithynien. 

Unter ven folgenden Herrſchern dehnte fich dieſes 
anfangs unbeteutente Reich immer mehr aus; 
fegar der Grund zu einem ſtehenden Heere ward 
gelegt, tur Errichtung von Compagnien aus 
geiangenen Chriften. 

Bis dahin waren bie Türken noch auf das afinti- 
fche Territorium beichränft geweſen; doch leiter 
follte die Eüntbaftigfeit und Entartung des radh- 
barlichen griechiichen Kaiſerreichs die Verderber 
jeibR in's Land rufen. 

Johann Kantafuzenos heißt der Mann, der fich 
unrehtmäßig zum Sailer gemacht — denn er 
war eigentlich nur der Tormund des jungen Kai⸗ 
jers Johann des Fünften — und um fi in feinem 
Unrechte zu behaupten, bie Türken zu Hülfe rief, 
im Jahre 1341. 

Bon biejer Zeit an waren bie Türfen lüftern 
nah tem ſchönen Lande, welches jenfeits bee 
Waſſers lag; die Priefter des Propheten ließen 
nicht ab das Mort Muhameds zu predigen : 

„Habet Ihr nit — e Ihr Gläubigen — von 
einer Statt reden beren, teren eine Seite auf 
dad Fand fchaut, und bie beiden anderen auf 


lagen. 

Aber dieſe Gleichgültigkeit ſollte gar bald ge⸗ 
rächt werben, denn fchon im Jahre 13080 drang 
die neue Schreckenskunde durch Europa, die Zür- 
ken hätten faft bad halbe griechiſche Reich erobert, 
vom Darmormeer nordwärts bie an den Ballan. 

Da rief Papf Urban V. die chriſtlichen Ken- 
jcher zu einem Kreuzzuge wider die Umgläukigen 
auf; und Ungarn, Serbien, Bodnien und di 
Wallachei — vie am meiften geängfiigten Nad- 
barn — ftellten ein großes Heer ins Feld, weidet 
König Ludwig der Erfte in Perfon anführte. Wit 
groß war aber der Schreden, als dies Ghriien- 
beer, vollig geichlagen und zerſprengt, in aller 
Richtungen floh, und König Ludwig, felbk nur 
mit großer Roth Hüchtend, zum Dank für feine 
wunterbare Rettung der heiligen Jungfrau in 
Steiermart eine Kapelle baute— zu Maria- Jell—; 
die Zürfen eroberten nun Bulgarien, Eerbien wa) 
Bosnien, und der Sultan machte Atrianspel jur 
türfifchen Refidenz in Europa. 

Eo war denn ein ganzes fchenes Pant, ein 
chriſtliches Kaiferreich, eine Beute der Turken ge- 
worden, obne daß die chriſtlichen und allerdriß- 
lichten Mächte Curopas fich weiter darum geium- 
mert, — und ber Kaifer des unterjochten Yantes 
lebte ala demüthiger Vaſall, mit einem Schauta 
von Macht, in Conſtantinopel. 

Wohl verſuchten die unterdrũckten Chriſtenvẽilei 
bin und wieder fidh zu erbeten, um bae ſchmach⸗ 
volle Joch des Haibmente abzufchätteln, aber ad 
diefe Verſuche jcheiterten. Tem Turten gugam 


Yon Hubert v. Bochn. 


einmal der Echredensruf voraus, und — ohne 
Unterffügung- aus dem übrigen Curopa, — jer- 
fplitterten die einzelnen Schilderhebungen der ein- 
geichüchterten Grenzvölker an bem Grimme ber 
Unterbrüder, 

Befonders Sultan Bafazid, der Blip genannt, 
tummelte feine Heere unaufbaltfam in den erober- 
ten Provinzen, unb vernichtete ein neues Chriften- 
beer unter König Eigiemund von Ungarn, bei 
Nicopolio i. 3. 1396. 

Da gab Gott den chriftlihen Staaten einen 
Bingerzeig, indem ber Zartarenfürft Zimur Ta⸗ 
merlan-bad ganze türfifche Reich in Afien unter- 
warf und Bajazid felbft nad der furdhtbaren 

Schlacht von Angora, i. 3. 1402, gefangen nahm, 
aber leider war da Niemand, der den unterjochten 
Chriſten gern geholfen hätte, und die großen Staa- 
ten fürchteten eine Gefahr nicht, die fie nicht un- 
mittelbar bedrohete. So verſtrich ber günſtige 
Zeitpunkt und die Nachfolger Bajazide behielten 
Zeit, ihre Macht wieder herzuſtellen. Johann 
Hunyadi, Woiwode von Siebenbürgen, verſuchte 
erſt auf eigene Hand mit einem Heere, ſpäter von 
einem Hülfsheer aus dem Abendlande unterſtützt, 
den Krieg gegen die Türken fortzufegen. 

Papſt Eugen IV. und ber berühmte Cardinal 
Julian predigten einen Kreuzzug in allen Landen, 
und Benetig, Genua, Burgund, fo wie Heeres⸗ 
züge aus —— und Frankreich, ſchloſſen 
ſich der chriſtlichen Sache gegen die Türken an. 
Da aber kein gemeinfames Handeln zu 
Etande kam, ja fogar Ränfe und Berrath unter 
den Chriftenheeren vorfamen, befondersg trifft diefer 
Vorwurf die genuefifche Blotte, welche anftatt dem 
Chriſtenheere zu Hilfe zu eilen verrätherifcher Weile 
türkifche Heere von Afien nach Europa überfchifite 
— da es fomit an gemeinfamer Kraft fehlte, um 
den Türken mit eben der Macht entgegenzutreten, 
mit der fie angezogen famen,— fo fonnten alle 
augenblidlich erlangten Vortheile nur vorüber- 
gebender Art fein, und die Macht der Türken 
warb nady der Vernichtung diefer chriftlichen Deere 
— bei Barna i. 3. 1445, und bei Kaffova 1448 — 
immer bedrohlicher. — Nicht lange währte es mehr, 
fo fiel auch Gonftantinopel in die Hände ber 
Eroberer. 

Im Jahre 1453 am 29. Mai erſtürmte es 
Muhamed der Zweite mit 250,000 Mann zu 
Waſſer und zu Lande; der letzte Scheinkaiſer, 
Conſtantin der IX. Paläologus, fiel als kämpfen⸗ 
der Soldat, das ehemals oftrömifche Kaiferreich 
war vernichtet, und von bem chriftlichen Sophien- 
Dome ftieß ter Halbmond dag Kreuz Ehrifti hinab! 

Die Schmad hatte alfo Europa erlebt, daß ein 
großes chriftliches Reich ſtückweis ihm abgeriffen 
und dem barbarifchen Islam unterworfen wurde! 
Wie konnte es bei dem Häglichen Zuftande Euro- 
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pas auch anders fein: bie Fürften befämpften ein- 
ander, entweder um bie Erbfolge, oder um Ge⸗ 
bietsvergrößerungen; bie Barone und Großen 
thaten beagleichen, und bie Völfer feufzten unter 
bem doppelten Soche der Snechtfchaft und bes 
Elends, das fie ihrerfeits in Empörungen und 
Bauernfriegen abzufchütteln trachteten. Der Kampf 
der Guelfen und Ghibellinen hatte feit nahe an 
300 Jahren Deutfchland und Norbitalien ver- 
heert; nirgend war Friede und Kintradht, — 
überall Haß und Zwietracht. Die Künfte und 
Wiſſenſchaften fchienen in Stlöftern begruben zu 
fein, vielleicht um den Tobesfchlaf zu ſchlafen; 
faum daß die Medicäer in Florenz zu deren Er⸗ 
haltung einige Anflrengungen machten; nur bie 
unabhängige, mächtige und reiche Republif Bene- 
dig blieb das einzige Bollwerk der Chriftenbeit 
gegen ven hereinbrechenden Strom des Jelam. 

Während fo das in Uneinigfeit gährende Eu⸗ 
ropa wieder in die Barbarei zurücdzufinfeu drohte, 
war nirgend bie Energie eines Peter von Amiens 
zu finden, um bie Gemüther zu einer großen ge- 
meinfamen Anſtrengung, zur Abfchüttelung des 
drückendſten Joches zu entflammen; und unge- 
bindert dehnten Mubamed II. und feine Nach⸗ 
folger Bajazid II. und Selim I. das Türkenreich 
ang, von der Save und Donau in Europa bid an 
das cafpifche Meer und den perfifchen Golf in 
Afıen, und bis an den Rand der afritanifchen 
Müfe! Als aber unter Soliman I., dem mäch⸗ 
tigften aller bieberigen türfifchen Sultane, nad 
der Eroberung Choraſſans, Arabiens und Egyp⸗ 
tend, nebft der Nordküſte Afrifas bie Tripolis 
weſtwärts, — bie größte Ausbehnung bes Reiche 
{n Alten und Afrika erreicht war, ba wendete er 
fein Heer wieder nach Europa. 

Einer Veranlaffung zum Kriege bedurfte es für 
ihn nicht, denn er, ber mächtigfte Regent breier 
Melttheile, durfte nur befehlen und man geborchtes 
und nad) dem Befehle des Korans, „das Echwert 
gegen die Ungläubigen nie ruben zu laſſen“ — 
mußte der Kampf aufs Neue beginnen. 

Plötzlich erſchien Eoliman an der Epipe eines 
furchtbaren Heeres vor Belgrad; es fiel und bie 
Türken überflutheten Sirmien, Croatien und Un⸗ 
garn. Schnell rief der junge Ungarfünig, Lud⸗ 
wig II., fein Heer zufammen, aber in einmal 
begonnenem Siegeslauf überrannte Soliman bie 
chriftlichen Reiter; Ludwig II, ber Erzbifchof 
Tamori und zwanzigtaufenb Ungarn bebedten kei 
Mohacçs das Schlachtfeld mit ihren blutenden 
Leibern i. 3. 1526, und ber Halbmond berrfchte 
faft anderthalb Jahrhunderte von Buda's hoher 
Befte herab über dem Lande. — So greß war bie 
Türfenfurcht jept in Europa, und fo entfeplich die 
Schwäche ver riftlihen Mächte, daß Kaifer 
Karl V. von Deutichland, Franz I., König von 
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Sranfreih, König Ferdinand von Ungarn und 
Böhmen, ber König Sigismund I. von Polen, 
und der Selbftherrfcher der Ruſſen, Waſilei Iwa⸗ 
nomitfch, gemeinfam ihre Gefanbten an Soliman 
abſchickten, um demüthigſt Frieden zu erbitten. 

Die Gefchichte diefer Gefanbtfchaft it allerbings 
himmelweit verfchieden von derartigen Geſandt⸗ 
fihaften, wie wir fie heutigen Tages erlebt haben. 
Der Sultan wollte nämlich die Gefanbten nicht 
feld empfangen, ſondern bie chriftlichen Grafen, 
Käthe und Herren mußten bei dem Großvezier 
Ibrahim eine Audienz erbitten, der fie auch nach 
fiebenftünbigem Warten im Borfaal einließ. 
mußten benn bie Herren Gefanbten gefentten 
Hauptes in einer Reihe an der Thüre fteben, 
während der Bezier, aus einer langen Pfeife rau- 
end, auf weichem Polfter hockte. Auf die Baum 
begonnene Anrede des Faiferlichen Gefanbten fiel 
Ibrahim ihm in die Rede: 

„Klaget nicht und an wegen Griebeneförung, 
fondern erzöthet zuerſt über Eure Etreitigfeiten 
und Kriege unter einanber, o ihr Ehriften! Und 
bevor Ihr fommet, um meinen ruhmreichen Herrn, 
ben großen und glüdlichen Sultan Euleiman — 
den Gott fhüget! — um Frieden zu bitten, fo 
gebet Friebe unter einander, und Einer dem An- 
bern bie Länder und das Geld zurüd, das Ihr 
Euch und dem Papſte geraubt.“ 

Darauf wurden die Gefantten binausgeführt 
und bedeutet, ihre Zeit abzuwarten, falls fie den 
©ultan zu fehen wünfchten. Nach abermaligem 
achtiägigen Warten mwurben fie vor den Eultan 
eelaffen. Von je zwei Eunucen ober Palaft- 
wachen am Arme geführt, — glei Gefangenen, — 
erfchienen die Geſandten vor Eoliman, vor dem 
fie fich oftmals bis in den Etaub neigen mußten; 
darauf hatten fie die Ehre, tem Barbarenflihrer 
Kleid und Hand zu Füllen, wonach Suleiman 
ihnen eine harte Rebe hielt. Cr äußerte fich em- 
pört über Karls V. Verwegenheit, fich Kaifer und 
König zu nennen. „Es gibt auf Erden nur 
einen Kaiſer, und ber bin ich,“ fagte ver Eul- 
tan. „Auch wagt Karl fih in feinem unehr- 
erbietigen Briefe: König von Jerufalem zu nennen. 
Weiß er nicht, daß ich König und Herrfcher in 
Serufalem bin. Gleichermaßen Karls Bruber, 
Berdbinand, der Commandant von Wien, 
wennt fih Stönig von Ungarn und Böhmen, ob- 
gleich er willen muß, daß dieſe Ränder mir gehö⸗ 
ten. Wie darf er fich deren Stönig nennen, obne 
son mir belehnt zu fein?! Franz bagegen, wel- 
der ſich beicheiden nur Sönig von Frankreich 
nennt, mag bort bleiben — big ter Halbmond es 
erleuchten will — denn es liegt jenfeit des Son- 
nenunterganged. Ihr Andern, die Ihr nur um 
Frieden bittet, ich gebe ihn Euch; nicht auf fieben 
Jahre, fontern auf fiebenhuntert Jahre, wenn 


Ihr ihn nicht brechet. Der Eultan wird ber 
Ireund feiner Freunde und der Beind feiner Feinde 
fein!“ 

Damit wurben die Gefanbten nochmals ent⸗ 
laffen, ohne Etwas erreicht zu haben. 

Run bictirte der Großvezier dem kaiſerlichen 
Sefantten im Namen des Königs Ferdinand von 
Ungarn und Böhmen folgenden Brief an ben 
Sultan: 

„Der König Ferdinand, dein Cohn, beiradpiet 
au fein Beſitzthum, und Alles was er in Händen 
hält, als dein Eigenthum, Vater. Er wußte 


Da | nicht, daß du Ungarn für dich behalten wollteſt, 


fonft würbe er dort niemals feine Waffen gezeigt 
haben. Weil du aber, Vater, dieſes Land zu 
haben wünfcheft, fo bittet er Bott, deine Wohlfahrt 
und deine Gefuntheit zu mehren und zu erhalten.‘ 

Nach Uebergabe dieſes Schreibens durften kie 
Gefandten dem Sultan abermals Kleid und Hand 
füffen und er entließ fie mit dem Verfprechen, an 
ben Frieden zu benfen. 

Ter kaiſerliche Geſandte bemerkte gegen ben 
Großvezier, daß bie Verhandlungen wohl nieder- 
gefchrieben werden müßten. „Das gehtnur mid 
und meinen Herrn an,“ bebentete ihm Ibrahim; 
„wir werben den Mächten zu willen thun, was 
Jedem zu Theil geworden!“ 

So war eine Gefanbtfchaft der chriſtlichen Groß⸗ 
mächte vor breibundert Jahren, zur Zeit derlicher- 
macht ber Türken und ber größten Schwäche ber 
Ehriftenheit, die in Ernieprigung vor dem Mukl- 
mann im Staube lag! Geitvem bat fh nun 
Vieles geäntert, Gott fei ed gedankt; — wir wel⸗ 
len gleich fehen, auf welche Weife und durch weſſen 
Hilfe. 

Ueber hundert Jahre inbeflen bauerte tie Ge⸗ 
walt ber Türken, und eben fo lange währte es, bis 
die Gemütber ber Ehriften von ihrer Furcht ib 
erholten. Der Name ber TZürfen war ein Schrtd⸗ 
niß für Jung und Alt, und bei dem großen Ko⸗ 
meten vom 3. 1566 wehklagte ber Aberglaube in 
halb Europa über biefed neue Zeichen der ſtrafen⸗ 
den Islamgeißel. 

Nur die vollſtändigſte Unmacht und Schwäche 
von Seiten der europäifchen Staaten konnte die 
Zürfen zu ſolch blühender Herrfchaft gelangen 
laffenz denn gleich einem Termitenſchwarm zer- 
Hört und vernichtet dieſes Bolf die unterjochten 
Länder, ohne für Erhaltung und Gntwidelung 
berfelben Sorge zu tragen. Solche barbariſche 
und thörichte Art entzieht dem Etaate natürlid 
die Mittel zu innerem Zufammenbalt und Be⸗ 
ftand, und fobald dag Schwert aufbörte, den ned 
Uubefiegten zu berauben, fo mußte bie Unbaltbar- 
keit und Hohlheit des Türkenſtaates ich Har zeigen. 

Unter Suleiman hatte die Macht der Eultane 
ben Gipfel erreicht. Gleich unter feinm Rad 
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folgern, Selim II. und Murad IV., zeigte fich 
ſchon der keimende Verfall. Webermüthig und 
ficher in ihrem Eigendünkel, verweicdhlichten bie 
Herrſcher fich in fchwelgerifchem Reben und opfer- 
ten ihre Kräfte im den ausgefuchteften, oft unna⸗ 
türlichen Lüften. Unruben und Aufflände in ben 
Provinzen, Intriguen und Ränfe ver Minifter 
und ber Umgebungen ber Sultane und Thron- 
revolutionen durch Gift und Dolch untergruben 
nad und nad die Dynaſtie; — nad vielfachen 
sereinzelten Kämpfen, Niederlagen und Siegen 
von beiden Seiten, bob ſich allgemach das Selbſt⸗ 
vertrauen der Heinmütbigen ‚„‚Großftaaten.’‘ 

Männer, wie der Herzog Karl von Lothringen, 
ber Markgraf Ludwig von Baden, und König 
Sohann Sobieski von Polen, ferner die tapferen 
öfterreichifchen Generale Mionterueuli, Graf Bete- 
rani und Heifter, und vor Allem Prinz Eugen 
son Savoyen „her edle Ritter,’ ernten ihre 
Kraft in fiegreichen Schlachten gegen die Ungläu- 
bigen meflen, und fo mußte endlich vor dem neu⸗ 
erſtehenden Kreuze ber halbe Mond erblaffen. 

Zwar mehrmals noch broheten die wüſten Hor- 
ben dem Herzen Deutichlande Verberben, zwei⸗ 
mal waren fie bis vor bie Kaiſerſtadt Wien ge- 
rũckt; das erftemal, 1. 3. 1529, hatte Markgraf 
Ludwig von Baden fie bald zurückgetrieben; aber 
bas zweitemal, i. 3.1683, war body bie Be- 
drängniß groß. Denn vom 10. Juli big zum 
12. September fchwebte Wien in der größten 
Gefahr; und ſechzig Tage lang wiberftanden nur 
wenige Truppen ben unüberfehbaren Echaaren, 
bis fich endlich die Stunde verbreitete vom Heran- 
naben des Entfapee. Schon bis unter bad 
Innerſte Wiens hatten bie Türken unterirbifche 
Gänge gegraben, um fo die Stabt durch Ueber⸗ 
fall zu nehmen, da ihr Sturm von außen vier- 
undzwanzigmal abgefchlagen worden; ba war es 
jener Bäder an der Freyung, welcher die Gefahr 
entbedte und anzeigte. Bis unter fein Haus 
war ber Minengang bereits vorgebrungen, als er 
in einer fhlaflofen Nacht in feinem Steller Etim- 
men zu vernehnten glaubte; als er dort jeboch 
Niemanden fand, kam er auf die Vermuthung, 
daß die fremdartigen Raute, tie er immer noch 
hörte, wohl von den Feinden herrühren möchten. 
Er machte fchleunig Anzeige davon, und bie Ge⸗ 
fahr wurbe abgewenbet. Von der Schottenbaftei 
her drang ber Minengang in die Stadt, ten bie 
Belagerten eiligſt verfchütteten, indem fie eine 
große Anzahl Feinde darin tönteten. 

Enplih, am 9. September, erſchien das Ent- 
ſatzungsheer bei Enzersborf, und bereits am 12., 
nach der Flucht ver abgefchlagenen Türkenhorden, 
Sfineten die geretteten Wiener ven Rettern bie 
There. 

Sn einem Zuge fegte ber Kriegsbefen nun 
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binter ben Halbmondsföhnen daher; jept hatte 
das Blatt fich gewandt. Palarny, Gran, Wifche- 
grad, Dfen, Stuhlweißenburg, Mohaes und 
Ealanfeman, alle dieſe Orte wurden Stätten 
ber blutigften Rechenfchaft für Jahrhunderte lang 
erbuldete Unbill, und Save und Donau waren 
noch einmal die nörbliche Grenze der Türkenherr⸗ 
fchaft. Indeſſen Sultan Muftafa IL, ter 
letzte Fräftige Regent bes ſinkenden Reichs, führte 
abermals ein Heer nad Ungarn, und da gefchab 
es, daß Kaiſer Leopold I. den Prinzen Eugen 
von Savoven noch einmal zu Hülfe rief. „Der 
edle Ritter‘ ließ fich nicht vergeblich rufen. In 
dem großen Siege bei Zentha, 11. Sept. 169, — 
vernichtete er das Türkenheer gänzlich, — und jept 
zum erftenmale fehrieben die Chriften den Türken 
bie Bedingungen vor. Beſonders if das träf- 
tige Auftreten des Faiferlichen Geſandten, Grafen 
Dettingen, rühmlichſt anzuerfennen, durch beffen 
Bemühungen Deutfchlande Einfluß auf ben 
Divan bamals enticheidend warb. 

Iſt von da ab das ſchnelle Einfen und ber 
ſtets zunehmende Verfall der Türken, neben ben 
inneren Schäten der Regierung unb ber Der- 
waltung, auch in äußeren Umftänben zu fuchen, 
fo ift es vor allen Dingen bie aus jener felben 
Zeit datirende Gegnerſchaft Rußlands. Peter 
ber Große fnüpfte an den glänzenden Erfolg der 
chriſtlichen Mächte in dem Frieden von Garlowig 
den Wunfch, auch für fein Land einen völker⸗ 
rechtlichen Vertrag mit der Pforte zu fchließen, 
welches im Sabre 1700 durch den Frieden von 
Azow geſchah. 

Durch die Feindſchaft der Geiſtlichkeit nach 
dieſen an die „Giaurs““ gemachten Conceſſionen 
verlor der Sultan ein Jahr nachher in einer 
Janitſcharenempörung Thron und Leben. Sein 
Fräftiger, energifcher Monarch beftieg mehr ten 
Thron; die nun andauernden Kriege mit Ruß- 
land — ob auch zu Zeiten mit ſchwankenden Er- 
folgen von beiden Seiten geführt — zerfplitter- 
ten bie Kraft bes Lantes immer mehr, und bald 
feben wir die hochmüthige, ſtolze Türfenregierung 
fich felbft unter den Schutz völkerrechtlicher Ver⸗ 
träge flüchten und ihre Eriftenz in ber gegen- 
feitigen Eiferfucht der enropäifchen Großmächte 
fichern | 

Unterden folgenden Regierungen— Achmed III. 
und Mahmud J. —kämpften Defterreih und Ruß- 
land mit abwechfelndem Glüd gegen die Pforte; 
jedoch erfämpfte Eugen abermals in bem Frieden 
von Paffarowig glänzende Erfolge — am wid. 
tigften die heutigen Grenzen der Zürfeii—; wäh⸗ 
rend ruffifcherfeits in bemfelben Jahrhundert 
Fürſt Salligin, der Admiral Theodor Orlow, 
Romanzow, Tolgoruli, Potemkin und Souwa- 
row ben unbebeutenden Sultanen Osman III., 
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Muftafa III. und Abp’el Hanib furchtbare Geg- 
ner wurden. In den Triebensfchlüffen von 
Kütſchük Kainardji (22. Juli 1774) und Jaſſy 
(9. Sanuar 1792) erhielt Rußland das ehema⸗ 
lige Chanat ber rim und am Kuban, Beflara- 
bien bis zum Dnieſter, und die Unabhängigfeit 
der Schiffahrt auf allen osmanifchen Meeren. 

Bei den nun folgenden Ummälzungen in 
Frankreich, zu Ende bes vorigen Jahrhunderts, 
lenkten fich die Augen ganz Europas nad dem 
Abendlande, und bie Türkei gerieth vollſtändig 
in Vergeſſenheit. Nicht einmal die Flägliche 
Rolle, welche fie in den Kriegen zwifchen Eng⸗ 
land, Frankreich und Rußland zu Anfang biejes 
Sahrhunderts fpielte, wendete die Aufmerkſamkeit 
binlängli auf He bin; wie ein Spielball flog 
das "Schattenreich von Einem zum Andern. 
Shronrevolutionen, Aufſtände — in ben Pro- 
sinzen Egypten, Arabien, Serbin— und Em- 
pörungen — ber Janitſcharen und bes Paſchas 
son Widdin, Paswar Oghlu — ſchwächten bie 
Macht der Pforte bis zur Nichtigkeit. Sultan 
Selim III. und Muftafa IV. fielen ven Wir⸗ 
sen zum Opfer, bis anfcheinend unter Mab- 
mud II. (feit 1800) mehr Ruhe eintrat, nachdem 
im Srieden mit Rußland zu Bukareſt (29. Mai 
1812) auch bad Land zwifchen Dniefter und 
Pruth noch verloren gegangen war. 

Für Mitteleuropa trat mit den Kämpfen zum 
Sturze Napoleons wiederum eine Periode ein, 
in der man bie Türfei aus den Augen verlor, 
und erft die Griechenempörung von 1821 machte 
wieter auf den Drient aufmerffam. Zu dem 
Kampfe bi zu ihrer Unabhängigfeit (23. April 
1826) firömten ganze Züge junger und alter 
Kämpfer aus Europa dorthin; ed war ein neuer 
Kreuzzug, und gar Mancher vergoß fein Blut in 

m fieggelrönten Kampfe des Kreuzes gegen ben 
Halbmond. Mit Hülfe von Rupland, Iranf- 
reich und England wurden bie Türfen von bem 
altclaffifchen Boden Griechenlands vertrieben, 
und ihre Flotte bei Navarin verbrannt (20. Oct. 
1827), während ver franzöfifhe Marſchall Mai- 
fon das egyptifche Hülfesheer zum Abzug zwang. 

So begann denn bag Pfortenreich zu zer⸗ 
brödeln. Zunächſt brachte der Aufftand der 
Yanitfcharen i. 3. 1826 dem Reiche große Ge⸗ 
fahr, welche Mahmnd durch die gräßliche Ermor- 
bung jener Truppen abzuwenten trachtete; aber 
fhon im nächften Jahre, ohne eine organifirte 
Armee wiebergefchaffen zu haben, brach ein neuer 
Krieg mit Rußland aus, zu gleicher Zeit in Alien 
und Europa geführt. Nach einem langen Feld⸗ 
zuge (11. ct. 1828) eroberte Graf Wittgenſtein 
Varna; Tiebitfcy überfchritt (1829) den Bal- 
Ban und zog nad der Schlacht von Paravadi 
‘44. Juli) am 20. Auguf in Adrlanopel ein, — 
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ſeit 1360 das erſte chriſtliche Heer in dieſer Stadt. 
Am 14. Sept. 1829 kam darauf der Friede zu 
Stande, durch ben die Türkei, außer den Inſeln 
an der Donau-Mündung und anderen Land- 
fireden in Afien, auch die unmittelbare Ober- 
bobeit über die Donaufürftentbümer — Moldau 
und Wallachei — verlor. 

So erfuhr das Reich, dem es eben fowohl au 
den Mitteln ale an dem Willen zur Hebung und 
BVerbeflerung feiner Berhältniffe fehlte, Schlag 
auf Schlag; kaum von dem einen fich erholend, 
wurde ihm fchon wieder ein neuer verfept. Mehe⸗ 
med Ali Paſcha von Egypten empörte fich, trieb 
die ungeorbneten Armeen bed Eultans wie 
Bänfe vor ſich her, und der vertbheidigungslofe 
Mahmud mußte ihm im Brieden von Hunliar 
Iskelaſſi (Mai 1833) die erbliche Statthalter⸗ 
fchaft über Egypten, Syrien und Candia gewähr- 
leiften. 

Bereits war ber charakterlofe Divan ein Spiel- 
zeug in den Händen ber eiferfüchtigen Diploma- 
tie. England, Branfreih und Rußland benup- 
ten ihren Einfluß abwechſelnd zum fchließlichen 
Nachiyeil ver Pforte. Das entfchiedenfte Zeichen 
von der gänzlichen Morfchbeit des Staates if das 
in neuerer Zeit befolgte Schein- und ZTäufd- 
foftem von Reform und Reorganifation, deſſen 
Gründer Mahmud ſelbſt wurbe, unter ber Lei- 
tung Chosref, Riza und Reſchid Paſcha's. Es 
war dem Stumpffinn und ber Trägheit des 
Drufelmannes fo bequem, leere Formen zu adop⸗ 
tiren für eine ernfte Sache, deren Wirklidleit 
ihm unverftänblich if und lets unerreichbar blei- 
ben wirb. 

Zuerf begann der Eultan bie Reform beim 
Heere, — aber 0! — in bem erften Verfuche gegen 
den wieder aufftändifchen Mehemed Ali, in ber 
famöfen Schlacht von Rijib, liefen bie neuen 
Snfitutionen mit den neuen Truppen bavon,— 
und nur ber Tod Mahmuds vermochte Die Wroß- 
mächte zu Bunften feines Sohnes und Radiel- 
gers Abd⸗ul⸗Medjid zu interveniren. 

So hängt die verfallene „hohe Pforte“ in ben 
Angeln, in welche die großen Mächte fie gebangt, 
von jedem Luftzuge diplomatifcher Intrigue bin- 
und berfhwanfenn, Seit beinahe fünfzeba 
Jahren hat fid Europa nun weißmaden lafien: 
die Türkei reformire, reorganifire und verſtärkt 
unter fegengreicher Einführung der Inſtitutienen 
chriſtlicher Staaten, ohne daß es Einem nur ein» 
getallen wäre, weshalb denn gar kein VFortſchritt 
fichtbar geworden if}? 

Reſchid Paſcha, „der Bertfchrittsmann, ’‘ Lieb⸗ 
haber des Fremdländiſchen, während feines Aaf- 
entbaltes in Frankreich fehr durch die eleganten 
franzöfifhen Formen beftechen, tie — wenn au 
in anderer Att—in Ciwas tem ſchmiegſam unter- 
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würfiſchen Weſen des Orients gleichkommen, that 
den weſentlichſten, erſten Schritt zur „Reform,“ 
indem er einige der ſchönſten Exemplare fränki⸗ 
ſcher Literatur verſchrieb, um allwöchentlich in 
dem miniſteriellen Journal de Conſtantinople des 
Großvezirs Ruhm und der Türkei Größe aus⸗ 
zupofaunen. In jenem Mufterblatte pyantafie- 
reicher Schöpfungen und dichterifcher Erfindungen 
lefen wir mit Erftaunen und mit Befriedigung 
von dem blühenden Zuftande bes Reichs, von den 
weijen Miniftern und ausgezeichneten Pafcha’s, 
von bem herrlichen Kriegeheer und dem beglüd- 
ten Bolfe, da lernen wir, daß jene von Zeit zu 
Zeit auftauchenden Gerüchte von Zerrüttung und 
Berfall, von Bedrückung und Ehriftenverfolgung 
unwahr, daß es Erfindungen der Ruffen find, 
böswillige Verlãumdungen der mweifeften, gerech- 
teten, menſchenfreundlichſten, nachfichtigften und 
vortwurföfreieften Regierung! Ja, wenn das 
Journal de Eonftantinople nicht wäre, fo müßten 
wir Alle nicht halb fo viel Gutes von der Türkei 
zu erzählen ! 

Welches ift denn nun aber bie Wahrheit hinter 
biefem dichten Gewebe von Dichtungen ? 

Die neueften Ereigniffe haben fie ber Welt 
gelehrt, wenn die Welt nur die Augen aufmachen 
wollte! Montenegro, eine Provinz des Türken⸗ 
reiches verfagt den Gehorfam: fein Kriegeszug 
eines Bajazid Ilderim oder Selim ſchmettert fie 
zu Boden. Rußland zieht am Schwarzen Meere 
Truppen zufammen, und übt die Flotte vor Se⸗ 
baftopol; der Divan zittert und firedt Die Arme 
hülfeſuchend nach Norden, Weften und Süden; 
Feine hochmüthigen Reden des Sultans oder ber 
Bezire „drohen dem Ezaren Vernichtung!“ 

Der Graf Leiningen erfcheint mit Forderungen 
feines Kaiſers in Stambul; Tein verächtlicher 
Empfang wird ihm zu Theil, Feine Eunuchen 
zwingen ihn, fi vor ihrem Herrfcher in ben 
Staub zu neigen — man gibt allen Forderungen 
nad, und bittet, anftatt zu befehlen! 

Aber nun ef: 

Fürſt Mentfchikoff erfcheint! 

Jept find die Augen Europas bereits nach bem 
„Goldenen Stambul“ gerichtet. Fürſt Mentſchi⸗ 
koff erſcheint: Man empfängt ihn wie einen Herr⸗ 
ſcher; die Truppen in Galla, alle Großwürden⸗ 
träger zu Buß vor dem Palais, um ihn zur 
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Audienz vor den Eultan zu führen; Paufen, 
Trompeten und Cimbeln warten feiner. Da 
erfcheint er, im Yaletot mit Spazierftod, und 
Herr von Dgeroff im ſchwarzen Frack! 

D! des Wunders!! — Und der hehre Zorn 
ber Beherrſcher des Erbenrunds fohmetterte dieſe 
„blonde Giaurs“ nicht danieder!? 

Nein, im Gegentbeil! der gefcheibtefte Mini- 
fer, Fuad Effenbi, vielleicht der einzige wirk⸗ 
lich aufgeflärte,— muß feine Entlaffıng nehmen, 
weil der „blonde Giaur“ im Paletot ihn Feines 
Befuches gewürdigt ! 

Tempora mutantur! Mer war doch Sollman 
der Große? War er etwa auch ein Herrſcher 
biefes Landes? Und wo ift das Volk, das 
Europa in Schreden ſetzte, und vor dem alle 
Länder erzitterten, von Sonnenaufgang bie zum 
Sonnenuntergang ?— 

Die Zeit ift ihm zum Fluch geworben, und bie 
Barbarei hat ihre Früchte getragen. Zwei Jahr⸗ 
hunderte nach dem Eturz bes Kreuzes von pem 
Sophiendome fehen wir den halben Mond in 
feiner Glanzperiode, von da an aber brebete fich 
die Sichel um, und aus dem Symbol bes fletigen 
Wachſens warb dasjenige des ftetigen Schwin⸗ 
deng. ) 

Jetzt hängt die Sichel wie verlöfchend am 
Morgenhimmel; Danf fet es den weifen Fü⸗ 
gungen der Europäifchen Diplomatie, wenn fie 
nicht ganz verlifcht. 

Der Zuftand des Landes ift jammervoll. Der 
fruchtbarfte Boden liegt brady und unbebaut, die 
Städte verwüſtet und vernichtets Handel und 
Induſtrie find durch die unfinnigfien Maßnah- 
men als Monopol tem Ausland in die Hänte 
gegeben. Schup und Sicherheit des Lebens und 
des Eigenthumes beruhen nur auf gegenfeitiger 
Uebereinkunft; Gefepe kennt der Koran nur für 
„Rechtgläubige;“ der Unterdrüdung, dem Haß 
und Janatismus find Thor und Thür geöffnet; 
Käuflichfeit und Beftechlichfeit find unentbehrlich 
in allen Zweigen ber Berwaltung, die Verbrecher 
find fo gut wie ſtraflos, und fo iſt Stambul feit 
vielen Jahren zur moralifhen und politijchen 
Kloake für ganz Europa geworden. 

So ift die Geſchichte des türkifchen Reiches, 
eine Iehrreiche Wiffenfchaft, ein warnendes Bei- 
fpiel! (Lloyd's %. 3.) 





Rriegsleben in im Kaukaſus. 


Das Rriegetoftiim bes ruſſiſchrn Eoldaten if 
nicht daſſelbe, welches er zur Parade anlegt. 
Zyichado und Helm werden mit ber Fouragier- 
mütztze vertaufcht, die freilich gegen ten furchtbaren 


cirkaſſiſchen Schaſchka (Säbel) nur geringen 


Schup gewährt. Vornehme Gircaffier tragen zu⸗ 
weilen einen Panzer, welcher Fugeljeft if; dagegen 
dringen bie Heinen Kugeln, beren ſich die Cirkaſſier 
bedienen, ſehr leicht burch Die ruffifche Uniform und 
ſelbſt das Bajonett gleitet an dem cirkaffifchen 
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Panzer ab. In einem ſolchen Falle erliegt der 
ruſſiſche Soldat den Streichen ſeines Gegners, 
wenn er ſich nicht auf geſchickte Weiſe auf ihn ſtürzt 
und ihn mitten um den Leib faßt, niederwirft und 
tödtet. 

Die leichte Kriegsuniform des ruſſiſchen Sol⸗ 
daten iſt eine Sache der Nothwendigkeit, denn wie 
könnte er auf ſeinen ſo furchtbar ermüdenden Mär⸗ 
ſchen eine ſchwere Ausrüſtung tragen? Um es 
ihm ſo leicht als möglich zu machen, wird ſogar 
der Torniſter der Infanterie mit einem Leinwand⸗ 
ſack vertauſcht, der an ledernen Riemen befeſtigt 
iſt, an welchen Zabadspfeife, Bürſte und ber Heine 
Zopf hängen, in welchem bie Suppe gefocht wird, 
tenn der ruffifche Soldat liebt warme Koſt und 
wenn er nichts Beflered haben kann, fo kocht er 
fih Wafler und fchneidet fein Brod hinein. In 
tem Sad befindet ſich Provifion auf ſechs Tage, 
die nöthige Wäſche und — ein Meiner Spiegel. 
Zu diefen Gegenſtänden gefellt fich zuweilen ein 
Gebetibuch, und wer ein ſolches befigt, erhält ge- 
wöhnlich den Ehrenpoften eines Vorlefers für die 
Zeit wo geraftet wird. Sobald ver Marſch wie- 
der begiunt, finkt der Vorlefer in fein Nichts zu- 
rüd und an feine Stelle tritt der fogenannte Bru⸗ 
der Luftig, bag heißt, ter luſtige Erzäbler, welcher 
tie Mühſeligkeiten des Marfches durch Erzählung 
allerband drolliger Schwänke und Geichichtchen, 
worüber feine Stameraben fi) vor Lachen aus- 
ſchütten wollen, vergeffen macht. 

Aufdem Marfche ift ed den Soldaten freige- 
lafıen, das Gewehr nach Belichen auf der Schul⸗ 
ter ober auf bem Rüden zu tragen, um fich durch 
tiefe Abwechfelung die Laſt weniger fühlbar zu 
machen. Die Gewehre ber ruffiichen Armee find 
ſehr ſchwer und nicht immer von befter Qualität. 
Auf große Eleganz fann es bei dem ruffifchen Sol⸗ 
daten, beſonders wenn er Kriegsdienſte im Kau⸗ 
kaſus thun muß, natürlich nicht abgejehen fein. 
Seine Stiefeln, deren Sohlen er mit Jweden be⸗ 
ſchlägt, gehen über die Beinkleiver und den zufam- 
mengefalteten Mantel trägt er quer über die Schul- 
ter. Er iſt flets bereit und gut gelaumt, denn im 
Felde befommt er eine tägliche Ration an Wein. 
Der Officier hofft auf Avancement und Orden. 
Tas Geräd wird auf Arbas — Karren mit zwei 
ungebeuren Rädern — gelegt, bie Muſik fpielt auf 
und die Golonne fegt fich in Bewegung. 

Diefe Mufit if in ver Regel für die Bergvölker 
ein Gegenftandb großer Reugier. Wenn fie in 
ten ftillen Auls erſchallt, eilen bie Einwohner ber- 
bei und laufchen ven feltfamen noch nie gehörten 
Zönen. Mandhe fchleichen fich ganz nahe an bie 
Inſtrumente heran und halten das Ohr an die 
Echallöffnungen; wir waren fogar einmal Au⸗ 
aenzeuge, daß eins biefer Naturkinder das Obr 
bercpend an den Etod des Tambonrmajers Iegie. 


Die Colonne marfchirt welter; fie ift lang und 
fcheint fein Ende nehmen zu wollen, benn oft ik 
tas Terrain von ber Urt, daß man nicht zwei 
Mann hoch marfchiren kann, fondern, wie man 
es im gemeinen Leben zu nennen pflegt, ein, Gän⸗ 
femarfch”‘ formirt werden muß. Man fieht die 
Colonne fchon aus weiter Ferne, denn bie bligenben 
Bajonette werfen bie Strahlen der Sonne zurück. 
Die donifchen Koſacken bilden die Nachhut und bie 
Linienkoſacken haben die Aufgabe, bag Terrain zu 
recognosciren. 

Wenn man die Abſicht hat, den Feind zu über⸗ 
rumpeln, fo marſchiren tie Soldaten fo geräuſch⸗ 
los, daß man würde einen Vogel fliegen hören. 
Da die Spione des Feindes indeſſen überall um⸗ 
herſchleichen, ſo halten die Anführer das Ziel der 
Expedition geheim. 

Wir geſellen uns zu der Colonne, die das Ge⸗ 
birge erſtiegen hat. Man kann nicht ohne Schwin⸗ 
del von dem Gipfel dieſer Berge hinabſchauen. 
Die tiefen Schluchten ſchrecken auch den Muthig⸗ 
ſten und gähnende Abgründe halten ven Rachen 
geöffnet, um jeden zu verſchlingen, deſſen Fuß aue⸗ 
gleitet. Die Colonne macht Halt. Tie Gewehre 
werden in Pyramiden zufammengeflellt und wenn 
Pla genug da if, Zelte errichtet. Reicht der 
Raum zu dieſem Zwede nicht bin, fo begnügt ſich 
der Officer mit feinem Diantel, auf deſſen eine 
Halfte er fich legt. Feuer werten angezündet und 
ein jeder wärmt fich nady der Reihe. Wer müte 
it, ſchläft natürlich ein und zumeilen wird jein 
Mantel von ben Flammen ergriffen. Dann wedt 
man {ihn und fagt: „Du hafl einen Fuchs ge» 
fangen. ‘’ 

Der Samowar (Theekeſſel) folgt ſtets ten Of⸗ 
ficicren deſſelben Zeltes. Reiche Officiere führen 
allerhand Lebenomittel, Wein, Geflügel und Por⸗ 
terbier auf ihren Gepäckwagen bei ſich; die armen 
aber haben weiter nichts als Hafermehl mit Talg 
und entweder geräucherted oder gebratenes Ham⸗ 
melfleiſch. Wenn ed anhaltend regnet, fo tringt 
das Waſſer durch bie Zelte und durchnäßt die 
Kleider. Der Zuftand wird dann fo unangenchen, 
daß er in feiner Unerträglichfeit nur durch bie 
furchtbare Sommerhitze übertroffen wird, welde 
die Soldasen mit unlofchbarem Durſte peinigt. 

Menn bie Colonne einen befreundeten Aul er- 
reicht, fo fommen die Einwohner und bringen TER, 
Milch, Eier und Butter zum Verlauf. Sie er⸗ 
halten dafür ruffifches Geld, geben aber dem Sil⸗ 
ber den Borzug vor dem Kupfer, welches leptere 
fie nur zum halben Werth annehmen. 

Mit den erfien Strahlen der Eonne bricht Nie 
Golonne wieder auf; der March in ven Gebirgen 
ift aber fo beichwerlich, baß oft nur fünfzehn Merk 
— etwas liber zwei bentfche Meilen — in reinem 
Tage zurückgelegt werten. ODſt gefchieht es, def 
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das Geſchütz nur aufben Schultern der Soldaten 
auf die Yergrüden binaufgefchafft werden kann. 
Eine Stanone tft der Echreden ber Eirfaflier ; fie 
nennen fie, ihre Wirkung übertreibend, ‚‚taufend 
Mann,“ oder fcherzbafterweife „des Staifers 
Piſtole.“ 

Wenn ein Aul, ber ſich empört bat, gezüchtigt 
werden fol, fo wird er felten unvermuthet über- 
fallen. Die Einwohner verlaffen dann ihre Woh⸗ 
nungen, ehe die Ruffen kommen, nehmen alles, 
was fie haben, mit fich fort und laifen blog tie 
nadten Wände zurüd. Cie flüchten fich in tie 
Gebirge und treffen geeignete Maßregeln, um ber 
ruffifhen Streitmacht ten Rüdzug abzufchneiden 
ster fie an geeigneten Stellen mit einem Kugel- 
regen zu überjchütten. In ſolchen Fällen werben 
ihre Felder verwüftet und ihre Sakliahs nieber- 
gebrannt. 

Oft aber bleiben auch die Einwohner ba und ver- 
ſchanzen fih in ihren unterirbifchen Hütten, bie 
dann mit Sturm genommen werben müflen, wag 
nur mit einer großen Aufopferung von Dienfchen- 
leben gefcheben kann. Die Rufen müffen dann 
die Mauern durchichlagen, um aus einer Sakliah 
in die andere zu bringen, während aus ben oberen 
ein Dagel von Kugeln auf fie berabichmettert. 
Der Kampf tobt dann in den Gaſſen und auf den 
Felſen; es ift ein verzweifeltes Gemepel Dann 
gegen Mann, in welchem Bajonett und Degen 
gegen ben cirkaflifchen Dolch und Säbel fämpfen. 

Ihre Waffen betrachten die Cirkaſſier als ihren 
werthvollſten Reichthum. Sie bewahren und über- 
liefern diefelben als ein beiliges Erbiheil, deshalb 
finden wir in ihrem Befipe bie feltenften Säbel, 
die koftbarften Dolche, Lanzen aus den Zeiten der 
Kreuzzüge, italienifche Piftolen mit Tateinifchen 
Snfchriften, welche über den Verfertiger unb bie 
erfien Befiper diefer Waffen Auffchluß geben. 

Zum Beweife der Vortrefflichkeit der cirfaffifchen 
Waffen kann bie Thatfache angeführt werben, baß 
die Läufe ruffifcher Musketen im Kampfe fchon 
oft durch einen Hieb des Saſchka mitten burchge- 
hauen worden find. Die ruffifchen Offiziere wür- 
den fehr wohl thun, wenn fie ebenfalls von folchen 
Eäbeln Gebrauch machten, Allerdings entfpricht 
ber Gebrandh ber Spitze dem eigentlichen Zwecke 
beffer 5 bie Slawen aber find großentheils mit der 
Fechtkunſt unbefannt und fie haben im allgemei- 
nen einen großen Widerwillen gegen bie fpigen 
Waffen. ‚Schweine,‘ fagen fie, „ſticht man, 
aber nit Menſchen.“ — Mit der Schneide laffen 
fich allerdings auch gefährliche Wunden beibrin- 
gen; das Kieberftoßen mit der Spike aber ift weit 
ſicherer. Hierin liegt der Grund bes Vortheile, 
ben die Franzoſen über bie Ruffen, und bie Pie- 
‚ montefen über bie Oeſtreicher gewöhnlich im Ein⸗ 

zelnfampfe davon tragen. Es find Beifpiele be- 
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fannt, daß Soldaten zehn, zwanzig, ja vierzig 
Säbelhiebe befommen haben und doch wieder voll- 
fommen bergeftellt worden find. Gegen das Ba- 
jonett haben die Cirkaſſier fih wehren gelernt, 
während bie ruffifhen Difiziere oft kaum willen, 
wie fie bie wilden Diebe des Schaſchka parisen 
follen. 

Wenn ein Aul überfallen wird, fo werben bie 
Vertheidiger niedergemadt und die Frauen und 
Kinder gefangen binweggeführt. Während bes 
Kampfes wird fein Parbon gegeben. 

Es möchte fchwer fein, zu entfcheiden, welcher 
von den beiten friegführenden Theilen gegen feine 
Gefangenen am wenigften hart if. Die Gefan⸗ 
genen ver Eirkafßer werten Sflaven und müſſen 
auf dem Felde arbeiten oder man fperrt fie in Ge⸗ 
fängniffe ein, wo fie oft gefchlagen werben, bis ihr 
Löſegeld eintrifft. Natürlich kommt bier viel auf 
die Laune des Herrn an, in deffen Hänbe fie fallen 
und manche legen ihre Gefangenen während ber 
Nacht an eine Kette. Was ben barbarifchen Ge- 
brauch betrifft, ven Gefangenen kurze Pferbehaare 
in die Serfen zu ftechen, um fie am Entjliehen zu 
verhintern, fo wird derſelbe nur felten in Anwen- 
dung gebracht, und nur an denen, welche fchon 
mehre Sluchtverfuche gemacht haben. 

Die Cirkafjier machen einen Unterfchieb zwiſchen 
einem Teferteur und einem Gefangenen. Seber, 
ber freiwilligzu ihnen fommt, wirb gaſtfrei empfan- 
gen unb e8 gibt mehrere Deſerteurs, welche rubig 
in legghifchen oder iſcherkeſſiſchen Aule wobnen. 
Siefind in der That Eirfaffiergeworden und haben 
Weiber und Rinder. Die Tfcherkeifen find jetoch 
mißtrauifch gegen Renegaten, obfchon weniger als 
bie Algierer, welche die Teferteure ſtets zwangen, 
im erften Gliede zu fechten. Da für bie ruffifchen 
Soldaten im kaukaſiſchen Dienfte die Lebensweiſe 
ber Gebirgevölfer nicht viel Anlodentes bat, fo 
fommen fie felten in Verfuchung, zu befertiren und 
fich der Gefahr augzufepen, wieberergriffen zu wer- 
den und dann Spießrutben zu laufen. Selbſt 
unter den Polen find bie Deferteure nicht fo zahl⸗ 
reich, ald man vielleicht glaubt. 

Unter ven Soldaten des Kaukaſus, welcher für 
Rußland fo zu fagen ein militärifches und na- 
mentlich politifches Botany Bay ift, gibt es eine 
zahlreiche Elaffe von Männern, bie fich in einer 
ganz eigentbümlichen Ausnahmaftellung befinden 
— wir meinen die Degrabirten. Man follte 
meinen, daß diefe Elaffe eine große Anzahl Defer- 
teure liefern müfle, aber dies ift nicht der Hall. 
Die Degrabirten, welche nicht wegen einer Unehr⸗ 
lichfeit beftraft worden find, werden nämlich fo 
rüdfichtsvoll behandelt, daß es ihnen nicht einfällt, 
zum Feinde überzugeben. Die Offiziere fahren 
außer dem Dienfte fort, mit ihren früheren Stan⸗ 
desgenoffen Umgang zu pflegen, während bie ge⸗ 
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meinen Eoltaten, ihre dermaligen Kameraden, 
ihnen noch mit demſelben Reſpect wie früher be- 
gegnen. Daß natürlich ein General oder Be- 
fchlehaber fih in dieſer Beziebung etwas mehr 
geniren muß und einen Degradirten 3.3. nicht zu 
ſich zur Taſel einlaten kann, verſteht fich von ſelbſt. 

Die größten Unjälle betreffen bie Ruſſen auf 
Ihren Rüdzügen. Die Beinde lauern ihnen in 
ben Wäldern und Engpäſſen auf und wenn bie 
Ruſſen nicht die Norficht gebraucht haben, biejelben 
verher zu beiegen, was natürlich bei weit auege⸗ 
dehnten Ztreden nicht überall möglich ift, fo ver- 
lieren fie dabei mehr Leute, ald auf der ganzen 
übrigen Erpetition, abgefeben von ter Beute, die 
ihnen ojt mit einem Theil ihres eigenen Gepäckes 
wieter abgenommen wird. Der Rüdzug, auf 
welchem in ber Kegel auch noch Verwundete und 
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Gefangene zu transportiren ſind, iſt allemal ſchwie⸗ 
rig und von Gefahren aller Art umringt. Der 
Marfch der Armee ift anftrengender und forbert 
oft mehr Opfer ald der Kampf ſelbſt. Ueberdies 
richten auch Fieber und Ruhr von Zeit zu Zeit 
große Verbeerungen an. 

Dean wird ganz natürlich die Frage aufwerfen: 
Mann foll diefer Krieg ein Ende nehmen?! Tie 
eben erft unterworſenen Aula empören fich wieder, 
ſobald die Ruſſen fich entfernt haben oder dic Mu⸗ 
riden dahin kemmen, und Militärs behaupten, 
dag im Kaukaſus nicht eber Friede werde, als big 
jämmtliche Einwohner niedergemacht feien — eine 
Mapregel, die Rußland natürlich nicht in Anwen- 
dung bringen würde, felbft wenn ihre Ausführung 
weniger fchwierig wäre als ſie es if. 

Friedrich Wagner. 





Dmer Paſcha. 


Wenn Eie zu Dmer Pafcha Fämen und kurz 
zuvor gebört hätten, daß er erft fiebenuntvierzig 
Jahre zählt, fo würden Sie ſicherlich darüber er- 
ſchreden, wie jehr er vor ber Zeit gealtert iſt. 
ein Haurthaar zwar ift Picht und fein Bart 
fpriegt um Kinn und Lippen üppig, aber erſteres 


foldatifch unb in ber Art, wie er das Haupt trägt, 
kündigt jich der höchſtgeſtellte Beſehlehaber an, der 
feinen gleichberechtigien neben fich anerfennt und 
jeinen eignen Willen jedem andern voranjept. 
Der Müſchir kleidet fi, wie Cie nicht anders 
erwarten werben, türkiſch, d. h. er trägt ein dg 


{fe lichigrau und lepterer ſchneeweiß. Die Züge | und bei nicht außerordentlichen Gelegenheiten ten 
ſind äußerſt marlirt und von ſüdſlawiſchem Ge- moternen, oemaniſchen Militärüberrod, der mit 
präge, aber fie tragen eher jene Riſſe und tiefen | der frühern Interimeuniform ber preußifchen Cava⸗ 
Furchen, wie fie Strapapen und der Wiberftreit ı Ierieoffiziere Achnlichkeit hat. Epauletten finden 
großer Leitenichaften geben, als tie, welche Lie Laſt | ſich auf biefem Rode nicht, wohl aber breite, gel⸗ 
der Jahre mit fich bringt. Der Austrud des Ge- | dene Spaulettenhalter. Die Farbe ift dunkelblau. 
ſichts ift nicht etwa fehr martialifch, inteß ener- | Meiftens if die Uniform oben aufgeknöpft, und 
giih und legt Zeugniß für Die Unbeugjamfeit des nur unten, mit knappem Taillenſchluß, durch einen 
Willens ab, ter hinter dieſer prächtigen, mehr brei | einzigen Knopf geſchloſſen. Zwiſchen ten ausein⸗ 
sen ala hehen Stirn wohnt. einen eigentlichen | andergeworjenen Aufſchlägen ſchaut eine faubere 
Charatlier aber empfängt ver Kopf von den Augen | weiße Weile hervor, wie denn aud ein eleganter 
une ten dichten, buichigen Brauen, die im weiten | Hemdkragen nicht ermangelt, ben Öbern Rand ber 
Begen oberhalb terjeiben fih wölben. Es leuch- | ichwarzatlaßnen Halabinte zu verbrämen. Wan 
Ber cın etwas unheimliches Feuer in dieſem Dlid, | fieht es an tem zierlichen und mobilen Schnin 
namens:h wenn ber Müſchir innerlich erregt if. | von Rod und Beinkleidern, daß fie in Wien gr- 
Tie Hajenwurzel it ziemlich breit, die Nafe felbft | macht werben. 
fleia und eber einer Ztumpinafe wie einer andern | Co gekleidet macht Omer Paſcha ungleich mehr 
zu sergleihen. Ter Mund if nicht eben ſchön. ten Gindrud eines europäiſchen als eines rürki⸗ 
Um icıne breiten Lippen ſpielt nicht felten ein hämi- | [hen Generals. Ohne Zweifel legt er außeror- 
(des Vacheln, in holge beiten ſich zwei noch wehler- | dentlich viel auf dad Aeußere, und er weiß ge⸗ 
ba:sene ahnreihen präjentiren. Man kann nichts- | nau, wie fehr er im Stande iR, durch das feinige 
beksweniger tas ganze Enſemble tes Geſichts, | zu beftechen. Das hiefige Klima if zu heiß, um 
wenn auch nicht hübſch, doch mindeſtens einneh⸗ im Sommer lange Zeit in tuchenen Kleidunge 
ment nennen. Ohne drage it der Auddrud flug, | tüden, namentlich beim Gehen und Reiten, aus⸗ 
aber wenn Lad graue Auge Funklen des Zornes | dauern zu fünnen. An felgen fchwülen Tagen 
ſorati, wire er zugleich ſchredhaſi. und bei pafjenden Gelegenheiten trägt ter Gene 
Bea Gehalts iſt Omer Paſcha eher groß als | ralifimug einen enganicließenden Rod von eng- 
Bein. 4 ſchätze ihn auf 5 Sup 9 Zoll rheinlän- | liichem Leber und Beinkleider aus Ranking ever 
Bien Wah. Tabei ift er wohl, man faun | von bemielben Stoff. Gr lieht ed dabei, ter 
hagen fin gewacien. Zeine Haltung ift ſtraff⸗ | „arabiſchen Emur in zer Wühte”‘ zu fielen, und 
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unter dem Fez befeftigt jenes lange, geſtickte, gold⸗ 
flimmernde weiße Tuch über Echultern und Rüf- 
Ten berabhängen zu laffen, welches beim fchnellen 
Lauf des Pferdes phantaftifch nach rüdwärts flat- 
tert. Sie feben, ber Dann verfteht es, die Lan- 
bescoffüme auszubeuten und ift babei von ber 
Eitelfeit des jungen Fähnrichs nicht frei, der zum 
erfien Dal den Genuß bat, in Uniform auszu⸗ 
geben. 

Wie in der Art, ſich zu Heiden, ift Omer Paſcha 
in feinem ganzen Wefen, und ich ftellte abfichtlich 
jene Kleinigkeiten voran, um damit die Darftel- 
lung tiefer liegender Charafterzüge einleiten zu fün- 
nen. In feinem Auftreten, feinen Bewegungen, 
feinen Reden haſcht er fichtlih nach Effect, nach 
einem möchlichſt günſtigen Eindrud auf ben Be- 
obachter, und faum ein anderer Sterblicher ift in 
ben legten ſechs Monaten mehr beobachtet wor- 
ben, wie er. Hören Sie ihn zum erfien Mal 
eine Gonverfation führen, fo werden Sie einge- 
Reben müſſen, daß der Generaliffimus gute For⸗ 
men bat, ſich zu benehmen weiß, er wird Ihnen 
gefallen. Hören Sie ihn zum zweiten Mal, fo 
werden Sie fich nicht der Ueberzeugung erwehren 
Tonnen, baß er — ſchauſpielert. 

Sie finden ihn, um vorgeftellt zu werben, beim 
Eintreten in jein Zimmer oder Sommers in dem 
Garten, wo er Eie in der Laube vor dem Spring⸗ 
brunnen empiängt, läffig auf den Divan binge- 
worfen, nicht türfifch, fondern & la franka fipent, 
mit übergefchlagenen (nicht untergefchlagenen) 
Füßen, das Zichibudrehr, mit dem die echten Tür- 
Ten äußerſt bebächtig umgehen, wie ein Spielzeug 
läffig und faum zum Rauchen benupt, in ber 
Dand, ben Kopf hintenübergemworfen, fcheinbar in 
nachdenklicher Stellung. Anfangs bemerft er Sie 
natürlich nicht, aber wenn Sie näher getreten 
find, fpringt er ſchnell auf und heißt Sie mit einer 
durchaus europäilchen Politeffe, an die man im 
Drient wenig gewohnt ift und bie der Osmane 
nicht fennt, willflommen. Meint er Ihnen grö- 
Bere Ehre erweifen zu müffen, fo ladet er Sie ein, 
neben ihm auf dem Divan Plap zu nehmen; im 
andern Halle beutet er auf einen ber Lehnſtühle, 
bie in der Nähe deſſelben ftehen, und Hatfcht fofort 
in die Hände, damit ber Diener erfcheine, um 
Ihnen Tſchibuck und Kaffee zu bringen. Die 
Unterhaltung wird nicht verfehlen, mit den unver- 
meidlichen Crörterungen über das Woher und 
Wohin zu beginnen. Haben Sie die türfiiche 
Dieife abgelehnt, fo nimmt der Müfchir VBeranlaf- 
fung, Ihnen audeinanderzufepen, wie bag Rau- 
hen bier dem Militär überhaupt und namentlich 
im Felde unerläßlich ſei. Bei Beridyrung der all- 
gemeinen türfiichen Landeszuſtände pflegt er gern 
eine fpöttiiche Bemerfung einzuflechten, gleichfam 
ein Gedenkzeichen, daß man ihn und fein Streben 
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nicht mit bem oemaniſchen Syſtem verwechieln 
möge. I die Rede von der Möglichkeit, diefes 
oder jenes aus der Nähe zu befchaffen, fo tröſtet er 
bamit, ed werde fich wohl alles finden; „aber wie 
wird es fich finden 8’ fept er mit einer gewiſſen 
Selbftironie hinzu; „ſagen wir im voraus: herz⸗ 
lich ſchlecht!“ 

Recht lebendig wird erſt das Geſpräch, wenn es 
die türkiſche Armee zum Gegenſtand nimmt. Omer 
Paſcha verweilt mit ſichtlichem Wohlbehagen bei 
dieſem Thema; das Heer, wie es iſt, betrachtet er 
als ſeine Schöpfung, und er iſt nicht eben der 
Mann, der es liebt, ſein Licht unter den Scheffel 
zu ſtellen. Unter feinen Feldzügen iſt es keines⸗ 
wegs der in Montenegro, von dem er am ungern« 
ften retet. Cr weiß, daß berfelbe feinen Namen 
erſt recht in den hiftoriichen Vordergrund geichoben 
bat. Aber am liebften verweilen feine Erinnerun- 
gen bei den Tagen, die er in Bukareſt, ale Höchſt⸗ 
commanbirenber ber türkifchen Truppenmacht in 
der Walachei und in Bosnien, verlebte. Die 
Muſikbande, welche alle Abende vor feiner Woh⸗ 
nung oter feinem Zelte auffpielt, und deren Zone 
ihn nädtlih in den Schlaf wiegen, hat Ordre, 
jene Polfas und Mazurkas ganz befonders haufig 
vorzutragen, die in ben Tagen, ald er neben Gene⸗ 
ral Lüders der Augenpunkt des waladhifchen Adels 
war, um ihn ber erflangen. 

Niemand Ihrer Leſer wirb baran zweifeln, daß 
Dmer Paſcha Mann des Handelns if. Aber cr 
ift ed in weit höherem Maße, ald man fich in ber 
Regel vorftellen mag. Seine Altion, namentlich 
die, bei welcher der Körper in Anfpruch genommen 
wird, ift auddauernd und er verfpürt babei faum 
die Ermüdung. Sie fennen vielleicht ſchon bie 
Thatſache, daß der Generaliffimugs den Ritt von 
Montenegros Bergen nah Schumla im vergan- 
genen Sommer in neun Tagen machte, und daß 
er innerhalb dieſer Zeit noch eine größere Recog- 
noecirung in der Umgegend von Sofia vornahm. 
Seine abgehärtete Tonftitution, die von eilerner 
Seftigfeit ift, unterftügt ihn beim Ertragen berar- 
tiger Strapatzen ganz außerordentlih. Er ift fel- 
ten krank und bat das falte Waller als Univerfal«- 
mittel mit fo viel Glück, wie nur irgend ein Hydro» 
path, auf fich angewendet. Frühmorgens, gleich 
nach bem Auffteben, pflegt er fih im Sommer und | 
noch in den kühleren Herbittagen einige Eimer 
Waſſer, bevor er Toilette macht, über den Kopf 
ausſchütten zu laffen. 

Dan muß ibn aufs Pferd fpringen fehen, um 
fi davon zu überzeugen, in welchem Umfange bag 
Diusfelipiel feines Körpers ſich ungeſchwächt er- 
balten hat. Diefe ungemeine Srifche haben alle 
feine Einne. Er hört ein leifes Flüſtern aus wei⸗ 
ter Gerne, und es iſt fchwer, wenn man in demſel⸗ 
ben Zimmer mit ihm fipt, ein einziges Wert burch 


wartete Hülfe nicht Fam, er auch Vlangel an Le- 
benemitteln litt und viele Verwundete hatte. All- 
mälig indeß wurben feine Kanonen von ber fran- 
zöſiſchen Artillerie unbrauchbar gemacht, feine 
Schanzen wurden mit Eturm eingenommen und 
endlich mußte ber englifche Oberſt mit bitterem 
roll gegen Mebb, der ihn feinem Ehrgeize auf- 
opierte, das Fort verlaiien. Ihm wurten die mi- 
Ittärifchen Ehren bewilligt, man ſchwor, ihn gegen 
bie Wilden in Schutz zu nehmen ; Montcalm felbft 
hatte fein Chrenwort gegeben, daß dem Befiegten 
Hut und Leben erbalten würde. Allein wer fich 
aus Cooper ber [hredlichen Gräuelthaten erinnert, 
welche auf dieſe Uebergabe folgten, fowie ber furcht- 
baren Mutb, mit welcher die Intianer über ihre 
Beinde berfilen, ber weiß auch, wie diefe Zuſage 
gehalten wurde, unt zwar unter den Augen Wont- 
calm’s, der ten Grauſamen feinen Einhalt zu 
thun vermochte. 


Ceittem haben 80 Jahre ihren Schnee und ihr 
Sonnenlicht über die Ufer des Horican auegegof- 
fen; bie Einfamkeit ift wieber in ihre alten Rechte 
eingetreten. Während wir zwiſchen den unzäh⸗ 
ligen Infeln umberirtten, die faum einen Durch⸗ 
gang offen ließen, erblidten wir überall weißköpfige 
Fiſchadler auf den Bäumen figen und mußten mit 
den Rudern platt aufs Waſſer ſchlagen oder ein 
Gewehr abfeuern, wenn fie ihre breiten Slügel be- 
wegen follten ; dann fchaufelten fie fich erſt lang⸗ 
fam, ſchwebten, immer kleinere Streife befchreibend, 
body in bie Lüfte, um bald nachher auf einem kah⸗ 
len Felſen fich nieberzulaffen. 


Ter Weiler und der Gaſihof Eoltwell (Cold- 
well-house) bilden einen Stationsplatz und bie 
vielen, audallen (Begenben berbeiftrömenpen Frem⸗ 
den, welche die Bader von Saratoga und Balliton 


Dur Handelsgeſchichte. 


befuchen, halten bier einige Zeit an. Don ten 
Gallerien diefes Haufes berab Überfieht man ben 
ganzen See mit allen feinen pittoredien Lagen. 
Als die Sonne hinter ven meftlihen Gegenden 
untergegangen war, fehlenterte ich aufe Gerade⸗ 
wohl am Abhange des Trompeterjchlangenbügeld 
(Rattle snake’s bill) umber. Derfelbe führe 
feinen Namen in der That. Tag erſte Geräuſch, 
das ich vernahm, war ber trompetenartige Zen, 
den biefe Schlange mit ihrem Echwanze von id 
gibt. Die Purpurtinten, welche bie Sonne über 
die Gipfel der Berge vergeß, friegelten ſich mit 
magifcher Stlarbeit in dem ſchönen Waſſer; die 
in Blüthe ſtehenden Kafanienbäume bebedten sem 
Fuß bis zum Gipfel das Gebirge wie mit einem 
Teppich. Die Adler zogen fich in ihre Schlurj⸗ 
winfel in ten Felſenwänden zurüd; allmälig flieg 
nächtliches Tunfel aus dem See emper und ver⸗ 
fchleierte bie Infel und bie ruhigen Wellen. Ich 
fab im Geiſte den franzöfifchen Srenabier, ber am 
Seeufer Mache ftant, fein Liedlein vor ſich hin- 
fang . . . . aber balt börte man nichts mehr als 
einen Schrei aus dem Waſſer herauf. Als ich 
an der Stelle angelangt war, auf welcher das dert 
William Henry ſich erhob, erblicte ich ein hölzer⸗ 
nes Kreuz und merkte nun erſt, daß ich mıd auf 
einem Kirchhofe befand, auf dem ſich fo viel Grä⸗ 
ber erboben als niebliche Wohnungen in bem neu⸗ 
erbauten Dorje. Die Schwermuth, bie mich brim 
Anblide und bei ter Erinnerung an diefes dert 
überfam, vermehrte fich nech durch Das Tunfelter 
Nacht; langfam ging ich nach meinem Aiyle zu⸗ 
rüd, während bie ſchwarzen Schatten ker Gebirge 
mich mit ihrem Tunfel dedten und ein leiter 
Abentwind meine Stirn umfäufelte; an den seld- 
abhängen beulten die Wölfe und der Kauz ließ jern 
Klaggefchrei hören. 








Zur Sandelsgeſchichte. 


If ber Handel nicht vielleicht der augenfäl- | folgend, weiß felten daranf zu antworten; aus 
ligite Punft in jetem culturgefchichtlichen Ge- | it eine Antwort ſchwer. Da ift immer ein 
mälde? Er ift ber Anfang jeglicher Gultur, | Knäuel von Wirkungen und Rüdwirfungen, 
fowie die Grundlage ihres Fortgangs. Keine | eine oft unentwirrbare Kette von Urfachen, tie 
hohe Qulturftufe ohne begleitentes Handels- und | alle in bem raftlod bewegten und ſich ahwanteln- 
Verkthrsleben, aber überhaupt auch Feine Ge⸗ | den Wechſelverhältniß wurzeln, welches hbeftebt 
felligfeit und Feine Gejittung ohne den menfch- und ewig beftchen wird zwiſchen der Ratur und 
lichen Handelstrieb. der fittlichen Menfchheit. Die neue Wiſſenſchaft 

Marum, wird gefragt, begehrt man koch in | bat jedoch auch bier ſchon manches Rärbiel ker 
biejer Zeit von einer Waart fo viel und fo wenig | Löſung nahe gebracht, indem fie jene gewaltige 
davon zu anderer Zeit? Iſt ein wirkliches Be⸗Brücke zwiſchen Ratur und Geſchichte 
Bürfnig der Grund oder nur Mode? Woher : auferbaute, Lie echte Erdkunde. Kin unmit- 
kann Bedürfniß oder Mode? Waren fie Schöpfer | telbares Licht z. B. vermag uns bie Erdkunde 
oder Geſchöpfe ber Handelsſpeculation? Der | über jene Eebeutende Epoche zu gehen, wo urplöp- 
Kaufmann, doch feinem geſchärften Infinkte | lich eine Waffe ganz neuer Handelsartikel auf- 
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tauchte, die alsbald zu europäiſchen, zum Theil, 
wie man ſagt, eingebildeten Lebensbedürfniſſen 
- warden — Zucker, Gewürze, Tabak, Thee, Kaffte, 
Cacao, Baumwolle, Indigo u. ſ. w. Sie find 
GSolonialprobußte, d. h. Erzeugniſſe überſeeiſcher, 
meiſt tropiſcher Himmelsſtriche. In dieſen neu⸗ 
entdeckten, uncultivirten Ländern wurden ſie von 
civiliſirten Menſchen vorgefunden und gepflegt 
und ſodann ber europäiſchen Heimat zum Genuß 
und Gebrauch mit europäilcher Regſamkeit zu- 
geführt. Diele Einführung war eine gewaltige 
Revolution in ber Lebendweife unferer Hemi- 
ſphäre. 

Anziehende Sondergeſchichten gibt es von den 
Schickſalen jedes einzelnen jener Artikel und bei 
einigen liegt ſogar die weltgeſchichtliche Seite 
ziemlich offen zu Tage. Da iſt das denkwürdige 
Tabakéskraut. Die Europäer lernten den 
Gebrauch bejjelben von den Wilden Amerika's; 
der Name Zabaf if eigentlich ber Name des 
Dieifenrohrs (der amerifanijche Name Tohoba), 
Eieht die Staude nicht ſchon aus wie der Haupt- 
fchmud eines würdigen Kaziken? Und bag aro- 
matifch bampfende Rohr im Munde ber phleg- 
matifchen Rothhaut, biefelbe ummölfend, und 
biefe faule Sinnenbefriedigung felbft, erfcheint 
fie nicht natur» und bobengemäp ? Wir wagten 
es auch nicht zu fohnell damit in Europa. Die 
Dortugiefen brachten die Pflanze nach Portugal, 
von da ber franzöſiſche Geſandte am portugieli- 
fchen Hofe, Jean Nicot, an den feinigen als eine 
botanifche Merfwürbigkeit feiner Königin (Ka⸗ 
tharina von Medici). Aber erft durch die Eng- 
länder kennt man das Rauchen in unjerm Welt⸗ 
theil. Wie erfchrat man anfangs! Ziemlich 
befannt if wohl das Geſchichtchen, wie der eben 
erft nach England zurüdgefehrte Ritter Walter 
Raleigh, der erſte Anſiedler Birginiens, in feinem 
Zimmer zu Lonbon gefeflen, in eine bide Kana⸗ 
fterwolfe gebüllt, und wie fein Diener, außer 
fich über die Schredenserfcheinung, fofort einen 
Eimer Waffer ihm über den Kopf gegoffen, den 
in Brand gerathenen Herrn zu retten. Engliſche 
Soldaten waren ed auch (Hülfstruppen für den 
pfälzifch - böhmifchen König vom Füniglichen 
Echwiegervater Jakob), welche im Dreißigjäb- 
zigen Striege, ber fo viel bes Ungebeuerlichen 
zeigte, auch bie neue Sitte in unfer Deutſchland 
brachten. Tabaktrinken nannte man dag 
feltfamlihe Ding; aber man verwarf es faft 
allgemein als eine ‚‚liverlide Eoldatengewohn- 
heit,‘ und befonbers nach dem Frieden, da man 
alle eingeriffenen Unfitten ausfegen wollte, ver- 
abſcheute und verfluchte man es. Alle vier 
Bacultäten fprachen fich Dagegen aus. Die Phi- 
loſophen erflärten es für eine Derirrung ber 
Einnlickeit, eine Berrüdiheit; die Theologen 
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eiferten von ben Kanzeln herab gegen eine un⸗ 
natürliche gottlofe Ausſchweifung; die Juriſten 
achteten es für Außerft gefährlich und drangen 
auf die ſtrengſten Polizeigefepe wider bie zu fürch⸗ 
tende Feuersgefahr, und die Mediciner endlich 
fohrieen über die Giftigfeit bes Genuffes. Aber 
ed balf nichts — ed war fein Einhalt mehr, 
und bie Holländer, die das Kraut am unver» 
broffenften bauten, fepten das Tabakrauchen 
durch. Welch ein Umfchlag in ver Meinung 
erfolgte jegt in Schnee! Die Übrigen Facul⸗ 
täten mußten fchweigen, nachtem bie mebicinifche 
alsbald mit unmäßigftem Lobe ſich herausließ. 
„Man folle fo viel Pfeifen rauchen, als man 
vertragen könne,’ fchrieb man; zwanzig Pfeifen 
des Tages feien aber gewiß nicht zu viel; man 
möge rauchen Morgens, Mittags, Abende, Män⸗ 
ner und Weiber; denn der „Tobak“ (fo fagte 
man damals mit ben Hollänbern) fei faſt dag 
einzige Mittel, das vor Fäulniß bewahre; und 
es beförbere dazu den Umlauf tes Bluts. Der 
Tobak jet beinahe das einzige Mittel, welches bie 
Menſchen in gutem Zuftande erhalte; helfe gegen 
Waſſerſucht, Schwinpfucht, Fieber; den Tobaf 
müffe man fo hoch halten „als das Salz.’ 
Kennt man nicht auch damals ſchon weltgefchicht- 
liche Perfönlichfeiten, die man fich ohne bie 
Tobakspfeife nicht vorftellen darf, der englifche 
Protector Cromwell, Polens edler Stanislaus 
Leſzcynſti und der Holländerfreund Friedrich 
Milhelm L von Preußen mit feinem Tabaks⸗ 
collegium? Noch immer raucht man und ftärter 
und allgemeiner als jez man hat dag Kraut aber 
fo liebgewonnen, daß man lieber am unmittel- 
barften mit ibm zu thun bat. Die Herrichaft 
ber Pfeife hat ziemlich aufgehört und aller Luxus 
ber ungarifchen, türfifchen und meißner Por- 
zellantöpfe, auch ber Handel mit ruhlaer und 
ulmer Köpfen liegt danieder. Spanien Tannte 
bie Cigarre am frühelten und fpanifche Soldaten 
waren ed diedmal, welche im legten Napoleoni- 


ſchen Kriege fie über Europa verbreiteten. 


Das Tabakrauchen fann man vielleicht eine 
Brille ver Sinnlicpkeit nennen. Einen verberb- 
lihern Sinnenfigel dagegen gewähren, im Ueber⸗ 
maß genoffen, gewiß die oftintifchen Gewürze: 
Zimmet, Nelken, Ingwer, Pfeffer und 
Muskat. Die neuere Kochkunft verſchmäht 
auch biefe hikige Würze, und die Holländer, bie, 
nachdem fie dieje portugieſich ˖ſpaniſche Erbfchaft 
angetreten, ungeheuer fi damit ben Sedel füll- 
ten, verdienen jept nicht ben chatten davon 
mehr. Cie haben überbied nicht mehr wie fonft 
das Monopol, au Engländer und Franzoſen 
bauen Gewürze, und man bringt alljährlid je 
von Nägelein und Mustaten 5—600U Centner, 
am meilten vom Pfeffer, etwa 200,000 Centner. 
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Das war ſonſt ganz anders. Rachdem bie Portu- 
gieſen einmal um das Cap nach Indien gekom⸗ 
men waren, konnte man ſich nicht ſatt trinken in 
Europa, beſonders in Deutſchland, an den 
ſüßen Würzweinen. Man hatte damals 
noch keinen Grog, denn man kannte weder Zucker 
noch Rum. — Das führt uns in doppelter Hin⸗ 
ſicht auf das Zuckerrohr. Süßigkeit liebte 
man auch im Mittelalter gar ſehr; ſüß ſollten 
auch jene warmen Würzweine ſein und waren 
es auch, aber nicht durch Zucker, ſondern durch 
Honig. Honig war das allgemeine Verſüßungs⸗ 
mittel in der mittelalterlichen Zeit, daher denn 
auch die Bienenzucht damals eine weit ausgedehn⸗ 
tere. Mit Honig verſüßte man auch den gewöhn⸗ 
lichen Morgentrank der Wohlhabenden: das 
ebenfalls ſtark gewürzte Warmbier. Dieſes 
Frühgetränk, ſowie die Frühſuppe der Aermern 
kamen nicht eher langſam außer Gebrauch, als 
von jenem Zeitpunfte an, wo der auffommenbe 
Zucker ſich mit dem fpäter geltend- 
macenten Kaffee affociirte. Doch hatte 
jener noch zuvor ben Honig vielfach abgelöft. 
Ties füge Rohr, der Alten Welt entftamment 
und feit den Kreuzzügen aus feiner [yrifchen Hei- 
math nah Eübeuropa verführt, erregte nicht eher 
große Aufmerkſamkeit, als nahtem man ben 
Saft raffiniren gelernt (in Benebig im 15. Jahr⸗ 
hundert), und Tonnte fih dann erft verbreiten, 
als die Portugiefen, bie Erſten, ihr brafilifches 
Land faft nur biefem Anbau widmeten und zahl- 
reiche Raffinerien bort anlegten. Da fand fid 
denn auch bald der Rum, und Grog und 
Punſch drängten ten geliebten Würzwein in 
den Hintergrund. Tod tft das unbeteutend; 
feine wahre Bedeutfamfeit erlangte der Zuder 
nur mit dem Kaffee zufammen, nachdem biefer 
arabifche Trank die Warmbiere u. f. w. als Vor⸗ 
und Nacmittagsgetränfe allmälig ganz ver- 
drängt hatte. Längft war im Orient auch ber 
Kaffee bekannt, aber man hatte Türken und Per- 
fer um diefen Genuß nicht ſehr beneidet. Man 
höre tie Reifebefchreiber jener Zeiten. Rau- 
wolf (1573) fpriht noh am Heften davon: 
„Unter andern habens zu Aleppo ein gut Ge⸗ 
tränf, welches fie bochbalten, Chau be von ihnen 
genannt. Das iſt garnahe wie Tinten fo ſchwarz 
und in Gebreften, fonberlich des Magens, gar 
dienlih. Diefes pflegens am Morgen früh, audy 
an offenen Orten, von Jetermänniglic ohne 
alles Abfcheuen zu trinken aus irdenen 
ober porzelänifchen Schälein, fo warm fie’s kön⸗ 
nen erleiden, fegen oft an, thun aber Fleine 
Trünklein“ u. ſ. w. Neizſchitz (1630) ſchreibt: 
„Im Kloſter zu Kairo ward mir das ſchwarze 
Getränk, Kaffee genannt, vorgefept. Daſſelbe 
iſt ganz ſchwarz, did und ſiedend heiß und wird 


alfo auch getrunfen. Dem Gefhmade nad iſt 
ed, als wenn harte Rinden Brot drin- 
nen gefotten oder gefodht wären; fol 
aber gar gefund und bem Körper fonberbar für- 
träglich zu trinfen fein.” Endlich fagt Olea⸗ 
rius (1640), der es Ka weh nennt: „Es bat 
einen brandigen und unanmuthigen Geſchmad.“ 
Trotzdem wollte man dieſen „geſunden“ Tranlk 
ſich nicht entgehen laſſen, und die Holländer, bie 
den Baum fowie das Zuckerrohr auf Guyanas 
heißfeuchter Erbe mit dem trefflichſten Gedeihen 
anpflanzten, machten ben Staffee vermittels des 
AZuders auch den Europäern gaumgerecht. Das 
„unanmuthige‘‘ Betränfwarb Lieblingegetränt ; 
mit ber Zeit mußte es billiger werbenz gegen 
Ente des 17. Jahrhunderts gab es Kaffechänſer 
in allen größern europäifchen Städten; um bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts warb ber Genuf 
allgemeiner und jept will Jedermann Kaffee oter 
mindeſtens Faffeeähnliche Getränke. Etwas früher 
noch (1610) war ein anderes Früh⸗ und Abend⸗ 
getränf ebenfalls durch Die Holländer aufgelom- 
men: der Thee, befanntlich Fein Colonialpro⸗ 
buft, nur im „Himmliſchen Reiche” recht ge- 
beibend, woher es biefe feethätige Nation bei uns 
einführte. Nach Auffommen bes Kaffees if ter 
Thee bei uns vorzugsweiſe Abendgetränf gewor- 
den, wozu feine angenehme, ranfchähnliche Rer- 
venerregung wol eingelaben hat. Nur Englaub, 
vielleicht aus befonderm Bebfrfniß im nebeligen 
Klima, confumirt davon zu allen Tageezeiten 
und von einer halben Million Centner nach Er- 
ropa gebrachten Thees allein 200,000. Wobl 
fcheint e3, daß man fih anfangs auch dem Ther- 
genuß, zumal dem chineſiſchen zuderlofen, wider- 
fept ; doch Kaufleute wiſſen aufzureben und damit 
ift es ihnen fehr rafch gelungen. Die narketifde 
Eigenſchaft des fremden Blätteraufgufles ſcheint 
die Melt, gleichwie der Tabak, in eine Art von 
Begeifterung verfegt zu haben. Da preif man 
ben „‚töftlichen Trank“ wie ein göttliches Ge⸗ 
ſchenk, „das das Gebächtniß Harfe und den Ber- 
Rand ſchärfe.“ Im einer alten Literaturzeitung 
(Tempel’s „Monail. Unterr.“ 1689) finte id 
folgende Etelle aus einem in der Zeitung feh: 
vortheilbaft beurtbeilten Buche: „M. Walt- 
ſchmidt's (eines Gartefianers) grünblicher Beriet 
vom Thee.“ „Trinkt Thee, ihr Dames, daß ihr 
nicht zu früh alt werdet! Trinkt Thee, ihr Her⸗ 
ven Politici, die ihr pro patria rathet! Trinkt 
Thee, ihr Poeten!’ und ber Recenfent fegi 
hinzu: „Wer die Kraft bes Theewaſſers leug⸗ 
nen wollte, müßte fo viel hundert Perfonen, 
welche fie ſelbſt an ſich erfahren, für Lügner 
halten, welches fern von mir ſei.“ Vielleict 
war bie Begeifterung für den Theeſtrauch glei 
anfange zu groß, daß fie bald verfliegen und 
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feine Macht zurüidbleiben mußte hinter der beö 
Kaffeebaums. 

Ein koſtſpieligeres und deshalb weniger ſich ver⸗ 
breitendes Getränk iſt und war immer die Choco⸗ 
lade. Sie if von Spaniern und Portugieſen 
aus bem neuentbedten Welttheile mitgebracht wor⸗ 
den. Dan fand fie in Südamerika und Mexico 
fon ganz fo zubereitet, wie wir fie fegt noch ken⸗ 
nen. Cacçao und Bgnille find der neuen Welt 
ureigenthümlidy und befonbers bie leptere, dieſe 
liebliche, wunderbar Geruch und Gaumen liebko⸗ 
fende Schote, als eine Schmaroperpflange wohl 
unverpflanzbar auf andern, wenn auch tropiſchen 
Boden. So konnte Chokolade als ein gewöhnli⸗ 
ches Getränk ſich nur bei den Reichen einbürgern; 
auch ſchreckte der Ueberreiz der Vanille. Allein 
ſeitdem man zu Anfang dieſes Jahrhunderts den 
Genuß des reinen Cacao als ber Geſundheit ſehr 
zuträglich empfahl, iſt dieſer ein ſehr bedeutender 
Handelsartikel geworden und hat das Land der 
Nepubliken Venezuela und Neugranada mit Cacao⸗ 
bäumen überdeckt. 

Doch nicht blos für Nahrung und Gaumenbe⸗ 
friedigung fand der überſeeiſche Handel ſeit jener 
großen Epoche ein reiches Feld des Strebens. Nur 
Beiſpielsweiſe ſei des Färbeſtoffs gedacht, der den 
Namen von ſeiner Heimath führt, die ſchöne dlaue 
Farbe Indigo. Die Holländer brachten ihn 
nach Europa und damit Feine geringe Revolu⸗ 
tion im gewerblichen Leben, beſonders Deutich- 
lands, hervor. Denn im Mittelalter war der ge- 
wöhnliche blaue Färbefloff ver jetzt noch befannte 
Maid, der, befonders in Thüringen und Branfen 
beträchtlich gebaut, bunberttaufenden Feldbauern 
Nahrung gab. Sept verbächtigte man den In⸗ 
digo. Schriftfieller beklagten im vaterläntiichen 
Intereſſe die Berbrängung des Waid durch den In⸗ 
digo und benannten diefen „eine freſſende Teufels⸗ 
farbe” ; viele deutſche Regierungen und bie Reichs⸗ 
Polizeiordnungen verboten biefelbe nachdrücklichſt 
und ernſtlichſt (Sachſen 1560). Aber nichts defto 
weniger drang, wie immer, das Aergerniß durch. 
Zwar noch 1652 trug ber Herzog von Gotha beim 
Reichotage darauf an, daß ber Indigo im ganzen 
Römifchen Reiche abgefchafft und dagegen bie au fe 
richtige Waidfarbe privilegirt werben möchte, 
und bie Freie Stadt Nürnberg, bie felbft viel 
Maid baute, ließ ihre Färber jährlich ſchwören, 
einen „Indich zu färben.” Aber es half Alles 
nihts— man entfchloß ſich, wenn auch allmälig,nadh- 
zugeben, nahm erfi nur ein wenig Indigo zumWaid, 
dann Immer mehr und mehr, endlich noch ein wenig 
Waid zum Indigo und endlich fand man, daß man 
mit ganzem Inbigo wohlfeiler färbte ald mit Wat. 

Diefe Heinen Geſchichtchen find ficherlich Theil⸗ 
chen mindeſtens eines Stüdchens Sittengefchichte. 
Der Handel aber fiedt immer babinter, lau⸗ 


ſchend und liſtig. 
und ſchaffen, vielmehr nur herbeiſchaffen kann 
und will er auch nur. 
ſuchenden und findenden Neigungen der Menſchen 
nicht, ſo wäre er nichts; verſteht er ſie jedoch, wie 
er es ſoll, dann wird er zum Beweger, dann ge⸗ 
bietet er und vermag weltgeſchichtlich zu wirken. 





Erfinden fann er zwar nichts 


Verſtünde er dabei bie 


Als größte Handelönation der Gegenwart und 
überhaupt wohl als vollenvetfie aller Zeiten ſtehen 
vor und die Briten ba. Das kleinſte Merkmal 
an then läßt das erfennen, wie eben jener In- 
digo, ben fie fo emfig und gewinnbringend bauen 
auf feinem Heimathsboden, in den uralten Reichen 
des geiftvoll - apathifchen Hinduſſammes, welcen 
wiederum ihre gewaltige Handelsmacht ihnen un⸗ 
terwarf. Doc das zeigt und erklärt Englands 
ganze Handelsgröße noch nicht. Auch die Hol- 
länder, immer fchlau und erwerbfam, waren einft 
{m Beſitz des Welthandels; fie find die Frachtfuhr⸗ 
leute für die Welt gewefen und biefe Zeit ift raich 
vorübergegangen. Wenn aber in einem Zolfe 
nicht bloß Handelsgeiſt, fondern auch Erfindunge- 
geift wohnt, wenn beide einander unterftügend und 
anreizgend immer nebeneinanderliegen, dann ift 
wohl dem Volkswohlſtand eine ungewöhnliche 
Dauer gegeben. Dies if bei ben Engländern 
der Hall und darum fcheinen fie zur echteften und 
größten Handelemacht berufen. 

Unter folyen Umftänden nur kann ein wichtiges 
Colontalproduct eine Hauptrolle im großen welt- 
geichichtlichen Getriebe fpielen, wie uns vor allem 
die Baummolle von fich lehrt. Der Baum- 
wollenftaude Heimathländer find wohl Oftindien 
und Aegypten. Dennoch haben Baumwollen- 
gewebe für die Länder bes mittelländifchen Bin- 
nenmeers nur im grauen Altertbum eine Bedeu⸗ 
tung, wie die Binden der Mumien bezeugen ; das 
claffifche Altertyum ber Griechen und Römer zog 
wollene Kleider allen andern vor. So aud bay 
ganze Mittelalter, das nichts mehr wußte von dem 
uralten Bekleidungsſtoff, oder, kam etwa zufällig 
bergleichen zu Zeiten der Kreuzzüge von Indien 
ber, ihn nicht zu würdigen vermochte. Dafür 
blühten ja fo lebhaft in den Niederlanden und in 
Deutſchland TZuchmanufacturen und Leinweberei. 
Erft die Portugiefen haben aus Oſtindien wieder 
Baumtwollenftoffe nah Europa gebracht. Dort 
war diefe Inbuftrie burch taufenbjährige Hebung zu 
hoher Bollentung gelangt und es Fonnte nicht feh⸗ 
len, daß bie oftindifchen Kattune große Bewunde⸗ 
rung erregten, baß man alsbald fie nachahmte, bie 
Hollänter zuerft, die Deutichen zunächſt (in Plauen 
in Sachſen), die Engländer zulept und am größ- 
ten. Man lernte nun bie Vorzüge diefer Fabrikate 
immer beffer würbigen, doch lange noch ahnte man 
nicht, daß fie unfers Deutichlands altberühmtem 
Leinengewebe einſt fo verberbenbringend werten 
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würten. Und dennoch fam es fo. Es if fürmahr 
eine wunberfeltfame Natur in ben Bafern der 
Baummellenpflanze; man bebanblefienurgebörig, 
fie fpielen mit gefälligem Schein die verfchieben- 
ften Rollen; fie ftellen als Battitmouffelin und ale 
anfing etwasleinwandartiges vor, ahmen vielfach 
ber Wolle nach und willen, Manchefter genannt, 
fogar wie Sammet fi zu benebmen. Run febe 
man ferner, wie biefe fohmiegfamen Fäden fid 
üterallhin eindrängen und das Entſtehen einer 
Menge neuer und wohlfeiler Gewebe bewir- 
en, indem fie ſich mehr oder weniger in ben ver- 
ſchiedenſten Verhältniſſen mit Wolle und Leinen 
und Seide oder auch mit zweien oder gar mit allen 
breien diefer Etoffe zugleich vereinbaren. Diefe 
zermifchte Weberei ift in unfern Tagen vielleicht 
zur höchſten Spitze gediehen; bie dahin aber wäre 
es nie gelommen ohne die Engländer. Die Englän- 
ber, die Zufunft diefes inhaltreichen Gewebes mit 
umſichtigem Scharfblid vorauabegreifend, befchlof- 
fen fchnell, daffelbe fich auf das umfänglichfte zu 
eigen zu machen, und bas haben fie Schritt für 
Schritt auf das meifterbaftefte ausgeführt. Sie 
verboten zuerſt gänzlich bie Einfuhr ter bewun- 
dernewürbigen bindoftanifchen Baummollenzeuge 
ins Heimathland, blos um zu derſelben Induftrie 
ibre Landsleute anzuregen. Cie zeigten bamit, 
wie wohl fie fich ſelbſt Fannten und warteten rubig 
und zuverfichtlich den Erfolg ab, ſedoch nit un- 
tbätig, indem fie mittlerweile durch Einfuhr oftin- 
diſcher Zeuge in das librige Europa fi die Mittel 
verdienten. Unterdeſſen firchten daheim bie Bri- 
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buftrie, gleich der gewappneten Minerva, mit einem 
Male vollendet war! Nun rührte und regte man 
fich erfi, grub in ven Bergen, baute eiferne Maſchi⸗ 
nen und beizte fie und fpann und webte dann raf- 
los; die Zahl der Spinteln flieg gleich in ten 
erfien Jahren auf 40 Millionen. Jetzt audy, den 
Vorzug der in Amerifa gebicehenen Langwolle 
vor ber oftindifchen Kurzwolle erfennend, er- 
baute man emfig nur bie erftere in den weltinti- 
fhen und norbamerifanifchen Colonien und immer 
trefflicher wurden die Zeuge, immer begehrter vie 
Waare. Das reiste abermals Arkwright an und 
er erfand noch die Krempelmafchine, da die biehe⸗ 
rigen Handfrempeln für bie nunmebrigen Quan⸗ 
titäten Baumwolle nicht mehr auslangten. Richard 
Arkwright ſelbſt, einarmer Barbier, erwarb 
fih, nachdem ihm die Erfindung patentirt, rin 
Vermögen von einer halben Million Pfd. Eter- 
ling und ftarbzu Erumford auf feinem fürflich ein- 
gerichteten Schloſſe (1792.) 

Daraus nehme man ab, was tiefe Inbufrie 
für England iſt. Sie ift entfchieden ter Nero ſei⸗ 
ner Hanvelagröße. Aber wenn wir voll gerechter 
Bewunderung vor ber Entwidelung biefer Nation 
fteben, follten wir nie vergeflen zu bedenken, je 
mit Nachdruck follte man ſtets daran erinnern, baf 
nur bie innigfte Erfenntniß ihrer Bodennatur bie 
Briten zu folder Höhe des Lebens gebracht bat. 
Denn die Steinkohle ik im eigentlichen 
Sinne die Örundlage, iR Anfang, Mit⸗ 
tel und Ente der englifhen Welthan- 
delsmacht. Man gräbt davon alljährlich 0 


ten unabläffig zum vorgeftedten Ziele, und plög- | Millionen Gentner aus dem Boten der Juſel. 
lich, wie mit einem Schlage, geſchah ed, daß der | Die Steinkohle if es, mit ter man das Meial 
bohe technifche Geiſt tes Volks in einem genialen | fchmiedet zu den großartigftien Bewegungdergann, 
Kopfe fich offenbarte und dag England, Volk und !zu Arbeitämafchinen, Locomotiven und rilernen 
Boden, ſich hervorthat in feinen tiefften Tiefen. Mit | Wegen; die Steinfoble nur fchafft den unmitld- 
andern Worten: Richard Arkwright trat! baren Beweger, den Dampf, der da arbeitet für 
auf, der Erfinder der Baummollfpinn- |taufend Menſchenhände, der Wagen und Sim 
maſchine, und Englands größter Schag, | treibt mit Jauberfchnelligfeit, die Arbeit vertreibend 
die ungeheure Steinktohlenmaffe, ward !nad allen Himmelsgegenden hin und zu den ent- 
gleichzeitig entdeckt. Jenes herrliche Genie | fernteften Ländern und Völkern. Was wein 
aber, das durch feine durch Pferde getrichene doch noch Einhorn und Leoparten fagen? Tas 
Maſchine das wohljeilere Garn ſchuf, wie zündend iſt Mittelalter und vorbei. Die ſchwarze, 
war es nicht ſogleich, ſo daß noch im Jahre der glänzende Steinkohle liſt jege Enalantt 
Grfintung (1775) Iames Watt die Dampfma- | wahres Wappen. Dr. Rich. Treitigle 
fine fo fehr vervolllommnete, daß bie ganze In- (Gtzk's. Unt.) 








Englands auswärtige Politik 
und die öffentlide Meinung in Deutfälant, 
Don Lothar Buder. * 
Seit man ſich in Deutſchland angelegentlicher ſchen Zeitungen mehr ihun ale ““Galignani’s Mer- 
mit England befchäftigt, feit namentlich die beut- | senger” ercerpiren, alfo etwa feit dem Jahre 180, 


Edemals Mitglled ber Ratlonalverfammiung in Ber- | waren die Verhältniſſe ganz dazu geſchaffen, un- 
Iin, 16 ziuchm . Sreiten ü ’ 
n, jept als Flüchtling In London lebend. Die vorftebende richtige Vorſteliungen 3n verbreiten über die au 
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wärtige Politif Englands und über die Einflüffe, 
welche dieſe Politif beftimmen. Die Zagesprefle 
befchäftigt ich, wie das in der Ordnung ift, mit 
ten Ereigniflen des Tages. Um ein einzelnes Er⸗ 
eigniß zu würdigen, muß man in bie Breite und 
in die Tiefe geben, ich meine feinem ZJufammen- 
bange mit gleichzeitigen und vorangegangenen Er⸗ 
ſcheinungen nachfpüren oder noch beſſer dieſen Zu⸗ 
ſammenbang ſchon vorweg beherrſchen. Um über 
ein Ereigniß zu reden und zu ſchreiben, iſt das al- 
lerbings nicht nöthig. Dan batte in Deutichland 
noch die Erinnerung an bie Schlacht bei Belle⸗ 
Alltance uud dazu bie fehr erflärliche Neigung, 
einem Pante, bas feine rettenten Thaten, feine 
Rerifionen, Octroyirigigen, Disciplinargeſetze und 
Belngerungezuflände hatte, in bem man wenig- 
ſtens vergleichen nicht fab, auch in der auemwärtigen 
Politik Das Gegentbeil von Tem zuzutrauen, was 
man in ber Heimatb unangenehm empfand. Die 
Gorrefpondenz zwifchen tem Reichsverweſer, tem 
Grafen Weſtmoreland und verſchiedenen beutfchen 
Regierungen war noch nicht publicirt — und bei⸗ 
läufig bemerkt, auch ſeit der Publication ſcheint 
kein Menſch in Deutſchland ſie geleſen zu haben. 
Im Parlament und in der Preſſe wurde hier noch 
1850 gar erbaulich über die „Annäherung ber 
deutſchen Inſtitutionen an die engliſchen“ ge- 
ſchwatzt. Man bekam zu leſen, daß „an hoher 
Stelle edle Herzen warm für die deutſche Sache 
ſchlugen.“ In den Depeſchen des Grafen Weft- 
moreland iſt von nichts als von Soldaten, Bruch 
mit der Revolution, Berftellung ter Nuhe und 
Ordnung und andern böchft confervativen Gegen- 
Händen zu lefen. Bon dem geheimen Memoran- 
dum won 1844, welches das intimfte Einverftänb- 
niß zwifchen England und Rußland über bie wich- 
tigfte Frage berftellte, zu Anfang des Jahres 1848 
im Begriff ftand auageführt zu werben (morüber 
ein antermal Genaueres), und fehr natürlich auch 
die Behandlung geringerer Fragen afficiren mußte, 
hatten nur Diejenigen eine Ahnung, welche bie 
englifchen Blätter aus dem Jahr 1844 nachgelefen 
hatten, und deren waren nicht viel. Lord Minto 
batte von verfchietenen Balconen in Italien po- 
litical and religious liberty all over the world” 
gerretigt. Lord Palmerfton hatte die ungarifchen 
Flüchtlinge gerettet. Admiral Parker hatte in ber 
Perion bes Königreichs Griechenland bie Ruffen 
gehörig abgeprligelt. Die papal aggression ver- 
anlaßte einen Ausbruch von religiöfem, Koſſutbs 
Anfunft von politifchem Freibeitsfinn. Der Graf 
Ficquelmont fchrieb ein Buch gegen Palmerfton, 
und die ganze reactionäre Meute klaffte nach, was 
er gefagt. Haynau befam in England Prügel 
und feine Entſchädigung. Verſchiedene Enylän- 
ber bekamen auf tem Seitlande Prügel oder Achn- 
liches und Entſchärigung. England vermeigerte 
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bie Ausweiſung ber Flüchtlinge. Die Times’ 
war fehr tugendhaft entrüftet über den Pariſer 
Staataftreih. Lord Palmerfion Fofettirte mit 
den Ylüchtlingen. Das wird cö ungefähr fein, 
was man zu bören befommt, wenn man einen 
Anglomanen fragt, auf welchen Thatſachen feine 
Anſichten ruhen. Das babe ich kürzlich von einem 
zeitweife bier verweilenden Ranbemann gehört, ber 
gewiß als ein fair specimen von beutfchen Libe⸗ 
ralen gelten fann. Wie ſteht ed nun mit biefen 
Thatſachen? Die Sache ift fo ernſt, daß fie wohl 
einen Rückblick verbient. 

Alfo wie ſteht es mit Sieilien und Neapel? Die 
Zubörer von Lord Minto klirren mit ihren Stetten, 
Hr, Gladſtone fchreibt Darüber einen Brief an den 
Grafen Aberdeen, und die englifche Regierung hat 
eine viel zu hohe Achtung vor ter Selbftändigfeit 
ber neapolitanifchen, als daß fie fich in deren in- 
nere Angelegenbeiten, namentlich „bie Rechte- 
pflege‘ mifchen follte. Folgt die Rettung Koſſuths 
durch Palmerfion. Es iſt ein Skandal für unjer 
Zeitalter, daß diefer Humbug noch immer fpuft, 
und ed ift ein gutes Werk, ibn endlich zu begraben. 
Palmerfton’s Thätigkeit für Ungarn ift nad) den 
veröffentlichten T:epeichen folgende — was die Küden 
und Sterne in den ‘Depefchen repräfentiren, weiß 
ih nicht. Dan beachte die Daten. 

Am 11. März 1849 ſagt Palmerfton im Unter- 
baufe: „Ihrer Majeftät Regierung bat heute von 
dem Geſchäſteträger in Wien die Mittheilung er- 
balten, daß in einem (sic) Kriege zwifchen Seft-- 
reih und Ungarn bie öftreichifche Regierung bie 
ruffiiche nm militärifche Unterſtützung angegan- 
gen, daß das Anfuchen Gehör gefunden hat und 
im Begriff ſteht erfüllt zu werten. Ihrer Maje- 
fät Regierung bat feine Schritte getban, ihre Ber- 
mittelung zwifchen Deftreih und Ungarn anzubie- 
ten, und bie öftreichifche Regierung hat Fein Ver⸗ 
langen nach einer folchen Vermittelung.“ 

Am 14. Juli empfängt er von Lord Ponfonby 
aus Wien die Nachricht, „daß die Operationen 
der öftreichifehen und ber rufjischen Armee in Un- 
garn mit Nachdruck betrieben werben und daß ein 
baldigeg Ende des Bürgerkriegs mit Juverjicht zu 
erwarten if.“ Am 21. Juli erhält er die Nach⸗ 
richt, daß die Hauptftatt Ungarns ohne Wiber- 
ftand eingenommen iſt.“ In der Nacht vom 21. 
zum 22, Juli fpricht er im Unterhaufe von tem 
„‚reinlichen Anblid‘’ und „wünſcht pringend, taß 
biefer große Kampf durch eine freundfchaftliche Ei⸗ 
nigung zwifchen ben ftreitenten Parteien beendet 
werde, bie auf der einen Eeite dem Nationalgetübl 
der Ungarn Genüge tbue und auf der andern 
Eeite nicht dem öſtreichiſchen Staate ein zweites 
Polen bereite.” An den folgenten Tagen erhält 
er bie Berichte Über die Sortfchritte der Ruſſen und 
Oeſtreicher. Am 30. Juli trifft eine Depeſche von 
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Ponſonbo ein, daß Alles fo gut als vorüber fei, 
Bem zweimal gefchlagen, Görgei auf tem Rüd- 
zuge, feine Leute zu Taufenten befertirend, „und 
nirgends weiter eine erbebliche ungarifche Truppen - 
macht im Felde.“ Unterm 1. Auguft fchreibt er 
an Ford Ponfonby: „Sollten Eie Grund haben 
zu alauben, daß bie frietlihe Intervention einer 
dritien Macht in irgend einer Beziehung ber 
öftreichiichen Regierung zufagen, irgend welche 
CE chwierigfeiten befeitigen werte, fo find Eie er- 
mäcbtigt, ihr zu verfteben au geben, baß es Ihrer 
Majeftät Megierung großes Vergnügen machen 
werte, chne ben geringften Verzug jeder Mitthei- 
lung au entiprechen, bie fie über die Wünſche bes 
Öftreichifeben Cabinets empfangen wirb.”’ 
Ponſonby Fonnte biefen Auftrag nicht ausrich⸗ 
ten, „weil Se. Durchlaucht der Fürſt Schwarzen- 
berg am Abend vor dem Eintreffen ber Derefche 
nah Warſchau abgereift war.” Unterm 22, und 
24. Auguſt beglüdwünfchen Brunnow und Pal- 
merfton fich wegen ber Uebergabe von Vilagos. 
Am 28. Auguft erfucht Palmerfton bie öftreichifche 
Regierung, ibren Sieg mit Mäßigung zu benugen, 
und erhält als Antwort das Erfuchen, gefälligſt 
vor ter eignen Thür zu jegen und bie Jonier nicht 
mebr peitfchen zu laſſen. Das ift bie actenmäßige 
Geſchichte ber englifchen Verwendung für Ungarn. 
‚Aber vie Rettung Koſſuth's?!“ — Am 25. 
Auguft verlangt Deftreih in Konftantinopel die 
Auslieferung, einige Tage fräter Rußland. Die 
Pforte weigert ih. Abbruch ber tiplomatifchen 
Merbantlungen. Die Pforte fragt Stratford, ob 
fie auf die thätliche Unterftüpung Englands zu rech⸗ 
nen babe. Stratford „hat feine Ermädtigung, 
bie Flotte zu benutzen.“ Die Pforte fchidt Fuad⸗ 
Eitenti nad Petersburg, um eine Verftändigung 
zu veriuchen und eventuell zu erflären, daß ber 
Eultan ea auf en Krieg, auch allein, anfommen 
late. Fuad⸗Effendi trifft am 16. October in Pe- 
tereburg ein; Lord Bloomfield „hat Feine Inftruc- 
tionen.” Fuad⸗Effendi erhält die Zuſtimmung 
dee Kaiſers dazu, daß die Flüchtlinge nur internirt 
werten jellen. Das ‘Journal de St.-Peters- 
bourz' zeigt am 19. an, daß ber türfifche Geſandte 
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Bloomfield bebält feine Depefche in ver Taſche. 
Tie Inftructionen Parker's gingen babin, tie un- 
garifchen Flüchtlinge an Bord zu nebmen, falle fie 
feine andere Beförderung finten fünnten. Cr lief, 
nachdem Lie Cache in Petereburg bereits abgemadıt 
war, man weiß nicht, ob des Wetters wegen eder 
um eine Oemonſtration zu machen, ein Stüdchen 
in die Darbanellen hinein, und — fo fagte Grat 
Aberdeen 1850 in der griechifchen Tebkatte — „wir 
batten und deewegen bei ber ruſſiſchen Regierung 
zu entfchuldigen und zu verfprechen, Daß dergleichen 
nicht wieder vorfommen ſolle.“ Tag if die Ra- 
tung Koſſuth's, wegen deren allerbinge einige un- 
wifjende Epießbürger Londons ben edeln Port be⸗ 
complimentirt haben. Er war viel zu liebenemwär- 
big, die guten Leute durch Ablehnung ter Cempli⸗ 
mente zu Fränfen und lächerlich zu machen. Cinen 
ber Gratulanten babe ich öffentlich Ach ſelbſt, mi: 
Morten, ein paar Maulfchellen geben ſeben wegen 
feiner tamaligen „ Dummheit.” Ich alaute nic, 
dap die Thatſache in bie beutichen Blätter gefew- 
men ift. Sie paßt nicht zu ter pelitiichen Meta- 
pbofif, die man fi bier mit Verachtung ber Zbat- 
fachen zurechtgemacht bat. Ueber bie Erfelge bır 
Parifico- Geichichte brauche ich wohl fein Materir! 
beizubringen. Facta loquuntur. ei ben Ore⸗ 
tionen für Koſſuth, welche die Arbeiter ernk mein- 

ten und heute wiederholen würten, fübrte Hr. Ceb⸗ 
ben bad große Wort; man vergleiche feine diee 

jährigen Reden. Das Afolrecht ift ein Gruntlag 

ber eugliſchen Politif und bat mit Rußland zu fe 

ner ernften Collifien geführt. Rußland weiß, tat 

bie in England lebenten Polen nicht machen Teu- 

nen, und benupt fie nur gu Zeiten ala Shredie 

ber für andere, nerröfere Leute. Die näbere Gr 

fchichte des Ylüchtlingelärms fcheint auch weni: 
befannt zu fein. Ludwig Napolcon braudee ir 
Herbft 1851 das Flüchtlingegeſpenſt ale Tbeur- 

becoration für den Staateſtreich und eräifnete der 
Neigen mit einer Reclamation. Die ante 
Drähte kamen im Dezember unter ter Anfubrus: 
Rußlands hinterher. Frankreich barte ñch inım- 
ſchen fchon befriedigt erfiärt und vermahrte kb und- 
drücklich gegen bie Selidarität mit ter Zelturii! 





freuntlib aufgenommen und daß ein guter Erfolg | der confervativen Intereflen, ter man in tem übe: 


feiner Miſſion zu erwarten fei. Ami. October 
erfuhr Palmeriton ven Abbruch der diplomatijchen 
Beziebungen in Ronftantinopel; am 6. beauftragt 
er Ziccmüiele, die Partie der Piorte zu nebmen 
gegen alleibre Selbftändigfeit betrohenden Zumu⸗ 
thunaen, ſchickt ihm auch Abſchriſt der an den Ad⸗ 
miral Parfer erlaffenen Inftructionen. Tiefe De⸗ 
peiche triñt am 19. ein; als Bloomfield fie über- 
geben will, verweiſt Neffelrobe ihn auf das ““Jour- 
nal de Nt.-Peternbourg” und erflärt, „daß Ruß- 
lant nie tae Princip einer fremden Einmiſchung 
in feine Beziehungen zur Piorte dulden werde.‘ 


von Reclamationen einen Auedruck geben weht. 
Palmerſton's Kokentrie mit ben Hlüchtlingen be 
ſteht darin, daß er einer Tame, Miſtreß W. G. 
geſagt, er möchte Koſſuth web! ſeben: eine Xete- 
die Koſſuth erbielt und zu ben Acten ſchrieb, tar: 
inzwiichen tag Blaubu über Ungarn ger: 
hatte. Es fann unter ben obmaltenten Earl 
niffen nicht überflüffig fein, über dieſe Dinge m 
mal bie nüchterne Wahrheit au fagen : mad baraz: 
folgt, ift eine Sache für id. Ic arte Hada, de 
Leſer mag urtbeilen; bie Anglemanen meaen rat- 
mweijen, daß bie Thatſachen unrusrig oder daj ic 
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unebhrlich find. If es aber überhaupt richtig, in 
einer fo gewaltigen Kriſis, wo bie alten Bande 
zwifchen den Regierungen reißen, wo Jeder gegen 
Seden mißtrauifch ift, wo der Eifer, mit dem man 
die Berhältnifie durch Verträge niet- und nagelfeft 
zu machen fucht, doch fprechend beweilt, dag man 
neue Eombinationen, andere Bruppirungen fürd- 
tet, wo bie Worte mehr als je gebraucht werben, 
um die Gedanken zu verbergen — ift es da richtig, 
die Politik eines Staats wie England nad) den 
GErfcheinungen der leuten Jahre oder nach biefer 
und jener Perfönlichkeit zu beurtheilen? Ich ſpreche 
jegt nicht davon, ob England es ehrlich meint mit 
der Türfei. Ich meine nur, man foll nicht fagen, 
daß England immer ober in ber Regel ber Vor⸗ 
kämpfer ber Freiheit und Eivilifation gegen Tyran⸗ 
nenwirtbfchaft und Barbarenthum gewefen, wenn 
dies notorifch nicht der Ball iſt. Die englifchen 
Blätter drudten beifällig einen Artikel ab, in dem 
man fehr romantifch die Königin Victoria an ber 
Epipe der europäifchen Völker gegen Rußland zie- 
ben ließ und dabei an bie frühern Königinnen 
Englands erinnnerte. Die Gefchichte lehrt aber 
— freilich muß fie aus andern als englifchen Quel⸗ 
len ftubirt werten, — daß England, ein paar vor- 
übergebende und unbedeutende Entfremdungen ab- 
gerechnet, fich feit preihundert Jahren mit Rußland 
in der herzlichfien Cooperation befunden hat. Was 
ben legten großen Strieg gegen Frankreich betrifft, 
fo find wir Deutfchen immer zu fehr geneigt, bad 
englifch-ruffifche Bündniß in einem falfchen, ein- 
feitigen Lichte zu ſehen, weil baffelbe unjerer Be⸗ 
freiung zu Hülfe kam. Aus älterer Zeit ein paar 
Facta. 

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts war in 
Deutfchland die Furcht vor dem Umſichgreifen 
Ruplands ganz allgemein. 1518 fehrieb Kaiſer 
Marimilian an den Großmeilter bes Deutichor- 
dend: „Die Integrität Polens ift unerläßlich für 
Die Wohlfahrt Europas; das Wachſen Ruplande 
iR voller Gefahr.” 1588 warnte Ferdinand I. den 
König von Schweden, den Angriffen Rußlands 
auf Livland nicht gleichgültig zuzuſehen; ber Ber- 
Iuß würde „hauptſächlich die ſtandinaviſchen Reiche 
treffen: denn Rußland werte ſich unfehlbar zum 
Deren des Baltiſchen Meeres machen.” 1564 
erfuchte der Stönig von Polen den Senat von Lü- 
bed, den Verkehr mit Rußland einzufchränfen. 
Anftatt vertrauensvoll auf die Lords zu jehen, bie 
acht Mann hoch, von denen zwei ſchlafen und zwei 
‚mit den Damen plaudern, die auswärtigen Ver⸗ 
hältniſſe discutiren, anftatt hartnädig zu boffen, 
daß die tiefe englifche Stanteweisheit fich endlich 
herrlich offenbaren werde, follten wir von unſern 
Borfahren lernen. Der Senat antwortete: „Er 
begreife fehr wohl, was bie ganze Shriftenheit von 
den Mookowitern zu fürchten habe, und er fei längit 


darauf bedacht, die Verſchiffung aller folcher Ge⸗ 
genftände zu verbüten, welde ten Ruſſen eine 
größere mechanifche oder intellectuelle Macht geben 
fonnten. Den an fi harmlofen Handel zu fper- 
sen, fcheine nicht zweckmäßig; es fänden fo viele 
Perfonen darin Beichäftigung unb Unterhalt. 
Würde er plöplich gehemmt, fo fei zu fürchten, day 
biefe Perfonen fih nad Rußland überfievelten, 
und nichts könne gefährlicher fein, ale die Rufen 
an das Meer und den Srehandel zu gewöhnen.‘ 
Seit dem Dardanellenvertrage, der im Frieden 
allen Ktriegsfchiffen den Durchgang unterfagt, find 
oft in England für Rußland gebaute Kriegefchifie 
mit Borwiffen der englifchen Regierung in das 
Schwarze Meer geichmuggelt worden. 1571 er- 
fuchte der Herzog Alba, der fi) auf Beurtheilung 
des Despotismus verſtand, Kaiſer und Reich, bie 
Aueſuhr von Waffen und Kriegebedarf nach Ruß⸗ 
land zu unterfagen; denn, wenn Rußland je mit 
ber Kriegskunſt und den Erfindungen Europas be- 
fannt werbe, „ſo würden nicht nur bie Niederlande, 
fondern die ganze Ehriftenbeit ed zu bereuen ba- 
ben.“ Und wie verhält ſich England während die- 
fer Zeit? Gerade die blutige Maria verbot auf 
Anſuchen Schwedens, 1556, die Waffenausfubr 
nad Rußland. Gerade die gefeierte Elifabeth be- 
folgte die entgegengefepte Politif. Der König von 
Polen fchrieb ihr: „Wir betauern, daß ber Zar, 
der Feind aller Freiheit, feine Mittel täglich ver- 
mehrt durch die Vortheile des Handels und bes 
Verkehrs mit civilifirten Völkern. Bis jept ver- 
ließen wir ung auf unfere Ueberlegenheit in Kün⸗ 
ten und Wiffenichaften, aber nur zu bald wird er 
Alles erfahren haben und fich auf die ganze Chri- 
ſtenheit werfen.“ Und was that Eliſabeth? Sie 
ſchrieb 1570 an „unſern theuern Bruder,“ näm- 
lich Iwan den Schrecklichen: „Wenn zu irgend 
einer Zeit das Unglück es wollen ſollte, daß Ihr 
durch irgend ein zufälliges Ereigniß, geheime Ver⸗ 
ſchwörung oder auswärtige Feindſeligkeit getrieben 
werben folltet, Euer Land zu verlaffen, fo werben 
wir Ew. Hobeit mit Ehren und Artigfeit empian- 
gen, und wir Beide wollen gegen unfere gemein- 
fchaftlichen Beinde mit unfern gemeinfchaftlichen 
Sträften fechten, und das auf Ehre und Yürften- 
wort (parole d’un gentilhomme).’’ Am 28. Oc- 
tober 1715 fchloffen England und Rußland zu 
Greifswald einen Frieden (gewiflenbaft übergan- 
gen von engliſchen Schriftftellern) des Inhalte, 
daß Ingermannland und Livland in den Händen 
Ruplande, Bremen und Verden in den Händen 
George I. bleiben follten. 

Und weshalb an dieſe Dinge erinnern jebt, wo 
in Deutfchland fo viel Eympathie für England 
rege in? Erſtens weil es gefährlich if, Sympa- 
tbien auf factifch unrichtige VBoraugfegungen grün⸗. 
ben, oder vielmehr zur Rechtſertigung von Sym⸗ 
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pathien, Die einmal ba find, fi ein unrichtiges 
Zachserbältniß zurechtmachen. Zweitens weil 
Eympathien nichts wertb find in ber Politif. Und 
dritteng weil bie fehr nabeliegente, aber ficher un- 
richtige Annahme befämpft werten muß, daß, weil 
Deutſchland Eompathien für England bat, auch 
England Eympathien für Deutſchland baben 
müffe. Ein Zeuge, den man wird gelten laffen, 
bat fih am 1. März 1848 felgentermaßen darüber 
audgeiprechen: „Was die romantifche Vorſtellung 
Letrint, daß Völker oder Regierungen in einem er- 
beblichen Grade oder dauernd durch Freundſchaft 
oder der Himmel weiß was beſtimmt würden, ſo 
ſage ich, dah Diejenigen, welche dieſe romantiſchen 
Vorſtellungen begen und von den Beziehungen 
zwiſchen Individuen auf die Bezichungen zwiſchen 
Völkern ſchließen, in einem citten Traum befangen 
find. Das einzige Motiv, tas eine Regierung 
bewegt, dem Rathe einer antern zu folgen, den 
Poritellungen einer andern nadyzugeben, ift bie 
Soffnung, dadurch einen Bertbeil zu erreichen, auch 
die Beſorgniß, durch die Ablehnung und ven Wi⸗ 
derfrruch fih unangenehmen Folgen audzufegen.” 

Das iſt fo wahr wie irgend ein matbematijcher 
Lchrfap und fann man danach die Aufrichtigkeit 
beurtbeilen, mit der Lord Dalmerften beim Cham- 
pagner „allen Unterbrüdten die Hand binzubalten‘ 
rilegte, mit ber eran ten biplomatifchen Etilübun- 
aen des verfloffenen Jahre über Rechtägefühl, leb⸗ 
hafte Theilnahme für Die Unabbängiafeit des Eul- 
tans ac. theilgenemmen bat, mit ter er der Depu⸗ 
tation ven Finsbury die gefeierte Antwort gab: 
die Regierung if nur die Tienerin der öffentlichen 
Meinung; drängen Eie und nur, wir find bereit, 
Alles zu thun. Man weiß nicht, was man mehr 
bewundern foll, den kühlen Humor, mit dem bag 
geſagt, oder die warme Vegeifterung, mit ber bag 
aufgenommen wurde. 

Tie Aeußerung war um fo „Fühler,“ als bie öf- 
fentliche Meinung in England fo gut ala gar fei- 
nen Einfluß auf bie auswärtige Politif bat. Man 
wird das vielleicht für eine fehr große Acperei er- 
flären, wenigftens für febr unpolitiich, das jept 
auszufprecben. Darauf ift zu antworten erfteng: 
eine Neperei mag ca fein, aber ed iſt wahr; und 
zweitend: bie regierenten Kreije wiſſen dag überall, 
und wer irgend ein Ting weiß, bat dadurch ein 
unleugbares Uebergewicht über Ten, der es nicht 
weiß. Die öffentliche Meinung in England ift im 
Allgemeinen außerordentlich gleichgültig gegen bie 
auswärtigen Verhältniffe, weiß daher außerorbent- 
lich wenig von ihnen und ift ſchon deehalb gar nicht 
im Stande, einen erheblichen Einfluß auftas Mi- 
nifterium auszuüben, auch wenn fie wollte. Sie 
äußert fich nicht durch eine ſtetige Eontrole, fondern 
„durch "fits,” Aufwallungen, die durch irgend einen 
äußern Anfloß erzeugt werten. Sic überficht da⸗ 
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ber die Entſtehung der Verwidelungen, verfaumt 
bie Stadien, in tenen ber Politif leicht eine antere 
Richtung gegeben werben fönnte, weil noch Feine 
vollendeten Thatfachen vorliegen. Cie if, wenn 
erwacht, Teicht irrezuleiten, in nuglofen Anfren- 
gungen zu verbampfen, burch einen geriebenen Mi⸗ 
nifter oder einen Mountebanf non Temagogen da⸗ 
bin zu bringen, taß fie dem Schatten anftatt dem 
Tinge nadläuft. Man vergleiche Cobden jet 
und zur Zeit der Koffuth- Begeifterung ; man ver» 
gleiche ten Epeftafel über bie papal aggression 
mit der Echlaftrunfenheit des legten Jahres. Taf 
das Parlament die audwärtige Politif contrelire 
und beflimme, ift eine Fabel, Über bie Niemand 
berzlicher Iacht, als tie chrenwertben Mitglieder 
fett. Die Volksverſammlung zu Athen, ter Se⸗ 
nat in Rem, in Lübed, in Venedig, in Waſhing⸗ 
ton, ter Tivan, bie Ratheverfammlung ber In⸗ 
dianer um bag Feuer, ſelbſt tag Cemite ber fran- 
zefifchen Teputirtenfammer üben oder übten eine 
Controle Über bie auswärtige Politif. Lie Ge⸗ 
meinteberathung eines beutfchen Derfé, ob ein 
Sruntftüd verkauft, ob ein Proceß gegen ten 
Nachbar angefangen werden foll, ift eine ernfibalte 
Sache, die Gehalt und Folgen hat. Die Tekat- 
ten tes Parlaments über diefen Gegenfand find 
Schaum, tie gepriefene Eontrole durch die Erro- 
fition eine Zarre. Mas will man gegen bie That⸗ 
ſachen fagen, daß außer ten Mitglicdern bee Ruſ⸗ 
ſel'ſchen Dinifteriums fein Menſch eine Zeile ren 
ben Verhandlungen Über den bänifchen Vertrag 
gefeben bat? daß ber Graf Malmeebury, nad- 
dem er dag Dlinifterium bed Auswärtigen über- 
nommen, von tem Baron Brunnow, dem ruſũ⸗ 
fchen Beianbten, aufgefortert wurde, ſich dech ia 
mit bem Memorantum von 1844 belannt zu ma- 
chen: „es fei der Echlüffel zu ber englifchen Peli- 
tik?“ Seit Hr. Gladſtone mit feiner Anleihe, die 
feine Anleihe fein follte, durchgefallen iſt, hört man 
von ben allerminiftericlifien Leuten fein anteres 
Urteil über Ihrer Majeftät Minifter als ‘a zet 
of fools.” Aber das parlamentarifche Cliquen⸗ 
wefen ift derzeit fo beftellt, vaß man feinen anters 
set zufammenkringen fann. Wenn ihr mit un- 
ferer Politif nicht zufrieden ſeid, wenn euch tie 
Auskunft, die wir euch geben, nicht gefällt, ſe geht 
ung ein Mißtrauenerotum! bat ber brutale Zir 
James Graham ſchon zum dritten Dale in tiefer 
Seſſien gepocht. 

Aus ſolchen Erſcheinungen, deren Regifer ſich 
ind Unendliche verlängern ließe, folgt nicht, daß 
Teutfhland mit Rußland oder gegen England fris 
fett, folgt nicht, daß eine Vollsvertretung enttehr- 
lich ift, folgt überhaupt alles Das nicht, wae fr- 
zürnte Anglomanen aus einer ungünftigen Kritil 
Englande abzuleiten lieben. Wohl aber folgt dar⸗ 
aus, daß man ber fleinen Clique, welche tie aut 
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wärtige Politik Englands beftiimmt, nicht — um 
eine fehr bezeichnende englifche Phrafe zu brauchen 
— für mehr Erebit geben muß, als fie verbient; 
ed folgt baraus, daß man die Standesintereffen 
diefer Clique nicht außer Rechnung laflen, daß 
man fich nicht mit allgemeinen Vorftellungen und 
täufchenden Eindrücken von den engliſchen Inſti⸗ 
tationen beruhigen, daß man nicht nach einem 
Brot greifen und einen Etein oder Boviſt faffen 
fol. Dan will doch nicht die englifchen Inftitu- 
Honen, weil fie englifche Inftitutionen find, ſondern 
weil man Raum und Sicherheit für eine humane 
Entwidelung haben will; das ift ein Zwed, für 
ben man etwas Suchen und Prüfen wohl anfwen- 
ben darf. Wir haben noch immer zu viel Me- 
taphyſik im Leibe; je mehr fie aus andern Gebie- 
ten vertrieben wirb, befto heftiger fcheint fie fich, 
gleich einem Rheumatismus, auf die Politif wer- 
fen zu wollen. Es ift bloße Metaphyſik, die mit 
bem „Parlamentarismus“ [pielt. Es wirb Einem 
dabei, als befäme man ben Mund voll Hädfel, 
während rings bie faftigen Früchte hängen. Was 
In den engliſchen Infitutionen taugt, das {ft auf 
beutfchem Stamme gewachien ; Danach fönnen wir 
in unferer eigenen Geſchichte, freilich unter Schutt 
und Gräbern des Dreißigjährigen Kriegs fuchen. 
Das eigenthümlich Englifche, die Entwidelung 
fett 1688, werben wir nie haben, weil ung bie 
Borausfegungen fehlen; und es ift auch nichts 
Daran verloren. Wir thun ganz Unrecht, der ge- 
wöhnlichen englifchen Auffaffung ber Revolution 
son 1688 zu folgen; Macaulay hat in Deutſch⸗ 
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land großen Schaben angerichtet, wenigſtens mit 
feinen fpätern Schriften. Wenn Binde fein Werf 
beute ſchriebe, würbe er ficher nicht in den einen, 
freilich großen Irrthum gefallen fein, bag Parla- 
ment als den Wächter ber Freiheit over Freiheiten 
binzuftellen. Bel einem Deutfchen if tie An- 
ſchauung fehr erflärlich und auch in England macht 
fie feit Dienfchenaltern immer befchleunigte Fort» 
ſchritte. Aber fo alt wie das Auffommen bes Par- 
laments ift der Spruch: Wenn England je un- 
tergeben fol, fo werben feine Parlamente ſchuld 
daran fein. Der Vorftellung, daß das Parlament 
der oberſte Hüter des Rechts ſei, liegt die vielleicht 
nnbewußte Vorausfegung zum Grunte, baß ber 
Krone eine umfaffende Beamtenmafcine zu Ge- 
bote ſtehe. Die englifche Krone hatte und bat noch 
bis auf diefe Stunde Heine folde Maſchine. Ab- 
gefehen von dem großen Bürgerfriege find bie 
Schlachten für bie Freiheit Englands in ten Ge- 
richteböfen, vor den Juries, in ben Gemeinberä- 
then, in den Grafſchaftsſeſſionen gefchlagen wor- 
ben, und ohne ſolche Bundesgenoſſen hätte das 
Lange Parlament nichts audgerihtet. Es hat 
feinen erbittertern Yeind ber freien Meinungs- 
äußerung gegeben als das Parlament, und heute 
noch bricht diefer Haß vor, fobald die Prefle einem 
füßen parlamentarifchen Unfuge auf bad Lebendige 
fommt. Die dentfche Preffe hat diefen Haß nicht 
gu ſcheuen; machen wir denn von biefer Freiheit 
den Gebrauch, den Recht und Wahrheit gebieten 
unb ben zugleich unfer eigener wahrhafter Vortheil 
erfordert. (D. Mufeum.) 
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Wer find die „Know Nothings?“ Wo ift ihr 
Wigwan, wo ihre Häupter— mo halten fie ihre 
Eonventionen, wo beratben und beſchließen fie 
ihre Platform? Welches find eigentlich ihre Prin- 
zipien? Ueber alle dieſe Tragen vermag bie 
Preſſe noch Feine genügende Auskunft zu geben, 
denn fo oft fie es auch verfucht bat, es iſt noch 
Richie darüber da, was nicht angezweifelt ober 
in Abrede geftellt werden köunte. Biele Anzei⸗ 
hen, namentlicy das plögliche Erfcheinen einer 
Platform und Candidatenliſten ohne Ramens- 
unterſchrift, die Dennoch die ausgebreitetſte Be⸗ 
züdfichtigung finden, laffen vermuthen, daß ſich 
eine Partei im Geheimen bildete. Sind nun 
aber die Blätter, die feit Kurzem in Waſhington, 
New York, Boſton und in andern Städten auf⸗ 
tauchten, die Organe berfelben, und find die Plat- 
formen, die fih, abgefehen von sinigen Abwei⸗ 
ungen, barauf zurüdführen laflen, Allem ben 
Krieg zu erllären, was der Herrichaft des Pro- 


teſtantismus und bes Nativismus in den Weg 
treten fönnte — find dieſe Platformen bie ächten 
Erzeugniffe diefer geheimen Organifation ? — 
Gleichviel, halten wir ung an bie Ihatfachen, bie 
ung vorliegen. Es find bies, außer ben genann- 
ten Blättern und Platformen, die Wahlen in 
New Orleans, Waſhington und Philadelphia. 
Bei allen ſiegten Männer, die fih zum Pro- 
teftfantismus und zum Nativismus befennen, 
die ferner der Partei der Adminiſtration, aljo der 
bemofratifchen, abgeneigt waren und ſich mehr 
den Grundſätzen der Whigs zuneigten. Das 
find unleugbare Thatfachen, deren Gewicht durch 
den Umſtand noch vergrößert wird, daß die Ge⸗ 
wählten fo enorme Majoritäten erlangten, wie 
fie früher noch nie dagewelen waren. Rothwen- 
dig mußten fich verfchiebene Parteien vereinigt 
baben. Die Preffe berichtet einftimmig, daß in 
Wafhington die Natived, Whigs und “all free 
thinking Germans” für dad Tidet, dad deu Sieg 
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errang, geftimmt hätten. Wir möchten gern wif- 
fen, ob das Reptere wahr wäre und meinen, baß 
bie Deutfchen in Wafhington ihren Randgleuten 
darüber wohl Auskunft geben follten. Auch iu 
Philadelphia fcheinen die Whigs, Natives und 
Zemperenzler vereint ben Sieg errungen zu ha⸗ 
ben. Hier war bie Platform noch viel pronon- 
eirter, und die Antrittsrebe bes neuen Wayor 
Conrad zeigt, daß die Grundſätze ber Natives 
auch durchgeführt werben follen. 

Solche Thatſachen fprechen lauter, als alle Ge- 
rüchte über geheime Verſchwörungen und alles 
Gefaſel des ‘Wide Awake” ober bie fanatifchen 
Wuthausbrüche einzelner ““Know Nothings” in 
den “Times” und andern Blättern gegen bie 
*Foreigners”” Gie lehren, daß allerbings eine 
Partei eriftirt, bie wir, der allgemeinen Bezeich- 
nung folgend, Know Nothings nennen wollen, 
bie e8 dahin gebracht hat, verfihiedene fich unter 
einander fonft befämpfenbe politifche Parteien zu 
einer gefchloffenen Phalanx zu vereinigen, um 
Bront zu machen gegen Rom und bie „Aus⸗ 
länder. 

Um ein folches Bereinigungswerl zu vollbrin- 
gen, gehört nicht blos große Energie, fondern auch 
ein glübenver Haß gegen die Feinde, gegenwelche 
biefe Union gerichtet werben foll, groß genug, daß 
der Meinungszwiefpalt der einzelnen Parteien 


vor ihm in den E dyatten tritt. Inmöglichfann ein’ 


amerifanifcher Bürger nichts weiter vor Augen 
haben bei Wahlen und Aemtervertheilungen, als 
diefelben in die Hände eines Anti- Katholiken und 
Anti. Foreigner zu bringen. Die großen Fragen 
der Eflaverei, Temperenz, des freien Bodens, bes 
Zarife u. f. w., die fo lange den Anotenpunft 
bes Parteiweſens bildeten und bie beftigfien Lei⸗ 
denfchaiten und Anftrengungen für und wider 
bervorriejen, fönnen unmöglidy plöglich aufhören, 
für diefe Parteien zu eriftiren. Wenn wir dem⸗ 
nach feben, daß fie bei jenen Wahlen hintange- 
fegt wurten, daß der Temperenzmann mit bem 
Gegner des Liquor-Berbots, der Whig mit dem 
Freeſoiler Rimmte, fo läßt fih das zum Theil 
daraus erklären, daß bie beiden in Rede ſtehen⸗ 
ten Wahlen nur ſtädtiſche Wahlen, alfo von un- 
tergeordneter politifcher Wichtigkeit waren. Fu 
gering darf man ihren Werth aber deshalb Doch 
nit anfchlagen, denn bag “no popery, no 
foreignere,” das Lofungswort bei biefen Wah⸗ 
len, war ein politifches Prinzip, dem bie Frage, 
wer ber Tüchtigſte und Sachkundigſte zum Mayor 
oder Stabtrath fei, untergeorbnet wurde. An- 
dern Theile aber erhellt aus biejer Vereinigung, 
daß bie Amerifaner, bie mit den Know Nothinge 
fimmten, die Grundſätze derfelben im Augenblid 
für wichtiger, als alle andern Parteifragen hiel⸗ 
sen. Wie wenn ein äußerer Feind fchon an den 


Die Deutfhen und die Anow-Wothings. 


Küften fände und feine Feuerſchlünde das Ka- 
pitol bedrohten, fo fehen wir plöglich die Ameri- 
kaner fich vereinigen, um ihn zu befriegen und das 
Baterland zu reiten! If ein folder Ball einge- 
treten? Iſt die Republif fon in Gefahr? IR 
etwa Rom wieder der Herr der Ghriftenheit ge» 
worden, ber die Bölfer zu einem neuen Kreuzzuge 
führt gegen das Land der Keper und Republika⸗ 
ner? MWahrbaftig, er würbe ſchlecht ausfallen, 
denn, wenn nicht eber, bier würde bie große 
Hälfte in's feinpliche Lager befertiren. Den 
Know Nothings fcheint aber die Union von Nom 
und ben Foreigners fchon halb eingenommen zu 
fein. Was if daran Wirkliches, mit nüchternen 
Bliden betrachtet % Beide haben allerdings einen 
großen Einfluß in Norbamerifa erlangt. Aber 
unbegreiflich fcheint es diefe beiden Dinge ih ei» 
nen Zopf zu werfen. Der zufällige Umſtand, 
baß ein großer Theil der „Fremden,“ namentlid 
ber Irländer, Katholilen if, rechtfertigt das 
durchaus nicht, denn bie Proteſtanten werden 
auch mit befriegt, fobald ſie Fremde“ ſind. Die 
eingeborenen Bürger ber Union werben aber eben⸗ 
falls mit befriegt, fobald fie der sömifchen Kirche 
angehören und bag find nicht wenige. So fehen 
wir, daß die Know Nothings Überall fach ſeibſt 
mittreffen, wohin fie auch ihre Schläge richten. 
So unfinnig find aber die Know Nothings nicht, 
daß fie das nicht einfühen. Sie mühen alfe ipre 
Politik fo einrichten, daß das eine ihrer Yringie 
pien dba mehr in den Hintergrund tritt, wo fe 
unterliegen müßten, wenn ihre Gegner, alle Ka⸗ 
tholifen und alle Fremden, fich vereinigen könn⸗ 
ten. In New York tritt befonbers der Haß gegen 
die erfteren hervor, in Philapelphia ſcheint man 
mehr gegen die „Foreigners“ aufgeftachelt zu 
baben. Bo fie aber auch den Sieg erfechten, er 
fann unmöglid von langer Daun fein, ausge- 
nommen ba, wo bie Einwohnerſchaft in ihrer 
Mehrzahl aus nichtlatholifchen Natives beſteht 
und dort wäre es ficher unnöthig, eine Know 
Rothing- Partei zu gründen. Das ganze Auf 
treten berfelben deutet auf einen folchen verblen- 
beten Fanatismus, daß bie große Mebrbeit ber 
Uniongbürger ſich bald entfchieden davon abwen- 
den muß. Bis aber diefer Zeitpunkt kommt, 
können und werben die Know Nothings einigen 
Einfluß ausüben und die jegige Kriſis der Um⸗ 
bildung ber politifchen Parteien ich zu Rug zu 
machen fuchen. Im ihren Prinzipien liegt ver 
Keim zu mandem Guten, doch wenn fie dazu gte 
langten, fie jemals völlig zur Herrſchaft zu brin⸗ 
gen, würde bie Union eine Gehalt annehmen, 
bie ihr in der Zukunft eine ganz andere Richtung 
und Stellung in ber Weltgeſchichte anwieje, als 
die fie auszufüllen berechtigt iR. Die Zerſtüde⸗ 
lung ber Union wäre unausbleiblid. Es wür- 
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den ſich römifch-Tatholifche und ſtockproteſtautiſche 
Staaten in ihr bilden und ſich einander feinblich | 
gegenüber Reben, und bie Einwanderung würbe 

fi von den Theilen derſelben ganz wegwenben, 

in denen ‚bie Snow Nothinge bie Oberhand be- 

kãmen und benen zußrämen, bie ben Orunbfäpen | 
der Gonftitution hinſichtlich der religiöfen Brei- 

beit und der politifhen Gleichſtellung ter Adop- 

tiobürger mit ben Eingebornen treu blieben. Ein 

Zuſtand, der ben Despoten in Europa zu me · 

phiſtopheliſcher Freude ge-eichen, ihren Triumph 

über da bemofratifche Prinzip vorbereiten müß- | 
te. Nordamerika würde im größeren Maßſtabe 
die traurige Rolle fpielen, die die uneinige 

Schweij fo lange auf dem europäiſchen Conti- 

nente ausfüllte. Zu ſolchem Unheil wird es der 
gefunde Sinn der Eingebornen, wie der Ndoptiv- 

bürger nicht kommen laffen ! 


Das Gute in den Know Rothings if ihre 
Dppofition gegen den Katholicismus, deſſen höchſtt 
Autorität nicht bie Geſehe dieſes Landes, fon- 
bern ber Oberpriefter in Rom if. Mehr und 
mehr geiwinnt bie römiſche Hierarchie und der 
Yefuitismus Boben in ber Union. Freilich hul- 
digen die Know Nothings auf ber andern Seite 
wieder der proteftantifcpen Kirhe*) und über- | 
fpreiten in iprem Hafe gegen die Ratholiten alle 
Schranken der gefeglichen religiöfen Breiheit. 
Bir wollen night erörtern, ob der Rofenkranz | 
‚oder die Bibel der freien Entwidelung des Men- 
fgengeiftes hinderlicher iR. Dem Staat if jener 
jedenfalls gefährlicher **), und iR der gefährli- | 
dere Gegner befiegt, bann iſt es immer noch Zeit, | 
den zweiten zu befämpfen. In denjenigen Thei- 
len ber Union, wo das Batholifche Prieſterthum 
fon großen Einfluß auf die bffentlichen Ange- 
legenpeiten erlangt hat, !ober nahe daran ift, ihn 
au befommen, find bie fanatifchen Anow Nothings 
Feine ganz üblen Mawerbrecer, und bie aufge- 
Närten Deutfcpen fönnten vieleicht ein Gompro- | 
miß mit ihnen eingehen; wo aber dies nicht der | 





al, da ift auch das meifle von ben nativifiihen 
Tendenzen dieſet Patei zu fürchten und bie beut- | 
ſchen Adoptivbürger wenden fih gewiß am beften | 
gegen fie. Was fie aber au thun mögen und | 
wo «8 fei, immer werben fie den Know Nothings 
gegenüber uur dann etwas erreichen, wenn fie 
gleichfalls eine fefte, Fräftige Haltung bewahren | 
©) Das beweist Ihre offen ausgelproßene Beractung aller | 

„p6llofephifen deutfen | 








Miſche Kirche den Staat unterjochen mil, 


und gemeinfpaftlih in geſchloſſener Phalanz 
handeln. 
.-* ’ 
Nachdem dieſer Artikel bereits vollendet war, 
erichien im New York Herald eine ſtatiſtiſche 
ucherſicht über die Bortfcpritte der Rativ- Partei 
vom Jahre ihrer Gründung (1835) Bis zum Jahre 
1846. Wus biefer geht hervor, bag es ben lep- 
teren nur dann gelang, bie Oberhand bei Wah- 
len zu erlangen, wenn fie mit den Whigs ein 
Compromiß abfhloffen, alfo einen Tpeil ihres 
Prinzips opferten, und daß bisher nur bei lofa- 
len Wahlen ihre Partei in die Wagſchaie fiel. 
Unfere Anſicht über die Anomw Rothings erhält 
dadurch nur Beftätigung. PHinzugufügen haben 
wir blos, baß auch ber Verfaffer biefer Uebericht 
über die geheime Organifation dieſer Partei nicht 
im Klaren if, und fih, wie wir, an bie offen da⸗ 
liegenden Thatſachen hält, zu denen er außer ben 
von un angeführten noch bie Bedini · Riois rech⸗ 
net und die Kiots in Broollyn. Die erſteren ha- 


|ben indeffen fpwerlich damit etwas zu thun. &s 


waren hauptſächlich „Fremde,“ bie ihrer In- 
dignution gegen bie politifchen Denker ihrer Ge⸗ 
finnungsgenoffen Luft machten; bas Einfchreiten 
der irifhen Polizei gegen folge Demonftration 
bewies dios, ba biefe ein Werkjeug der Pfaffen 
Roms war, bie in Bedini vorzugsmeife ben Die- 
ner ber Fatholifchen Kirche fahen. Daß bie Know 
Nothings nur eine neuere und beftimmtere Or⸗ 
ganifation der Ratiopartei und ihres Ordens der 
United-Amerioans iR, liegt auf der Band. Do 
ſcheint fie jept nicht blos eine forgfältigere @lie- 
derung und Führung, fondern auch eine militä- 
riſche Organifation zu haben. Mag dem fein, 
wie ihm wolle, die Frage des Nativismus und 
des Proteflantiomus einerfeits und beö freien 
Bürgerrechts aller Einwanderer und des Roma- 
nismus andererfeits find in fich fo heterogener Ra- 
tur, baß es nie mehr möglich fein wirb, auf biefe 
oder jene Platform eine große politiſche Partei zw 
grünen, bie dauernden Einfluß gewinnen könnte. 
Möglich, daß bei den nächſten Präfiventen- und 
Tongreftwahlen bie Know Rothings fi mit den 
Wpige verbinden. Die Dauptfrage bei den Wah- 
len wirb bie Sklavenfrage fein, bie Intereſſen 
des Nordens und Südens. Bor biefer werden 
die Know Nothings fehr in den Hintergrund tre- 
ten, und fein aboptiver Bürger braucht ſich da- 
durch abhalten zu laffen, für die Einſchtänkung 
der Sflaverei in ihre früheren Grängen zu Rim- 
men, weil er bann zufällig auch mit den Know 
Rothings fimmen würde, .. 
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Der Wafferweg nach Petersburg führt nicht 


unmittelbar in bie Reſidenz; beinahe einen ganzen 
Zag lang pflegen bie Sperrmaßregeln an ber 
Waſſergrenze ven Reifenden auf der Infel Aron- 
ſtadt aufzuhalten, von wo aus er bei günftigem 
Lichte am Saum bes Horigonts leife Anzeichen 
von der Nähe feines Reifezield zu erſpähen ver- 
mag. Auch der Landweg aus dem nichtruſſiſchen 
Europa nach der Kaiſerſtadt, mag er nun durch 
das Stönigreich Polen führen ober durch die ehe⸗ 
mals jelbftändigen Oftfeeproninzen, bie heute ruf- 
ſiſche Gouvernements ſind, hat wenig Anziehendes; 
er iſt größtentheils öde und einſörmig und ent⸗ 
ſpricht nur allzu ſehr dem Bilde, das die deutſche 
Phantaſie ſich überhaupt von Rußland zu machen 
pflegt. 

Dicht hinter Riga verſinken unſerem Rüdblicke 
bie althanſtatiſch nadelſörmigen Thurmſpitzen ber 
Stadt zwiſchen wüſte Dünenhügel und traurigen 
Kieferwald. Mit ihnen jede Audeutung davon, 


ift zu entfcheiden, welche einen troftlojern Andlick 
gewähren: ob die, gleich faulen Bettlern, am Wege 
- hingelagerten Hütten der Eſthen und Zelten, etır 
. die in Schlammfluthen halb verfunfenen Wohn⸗ 
| fipe des Landvolfg ver altpolnifchen Provinzen. 
Dies dauert auf beiden Wegen nahe an brei 
Tage. Auf der baltischen Heerſtraße find indeſſen 
bie Vorpoften ber Reſidenz weiter vorgefchoben ala 
auf dem polnifchen Wege. Dorpat war bort tie 
! legte echt baltifhe Stadt, melde wir palnirien; 
Narwa erfcheint dagegen bereits wie Petersburgs 
Anfang. Die Pracht der mit gigantiihen At- 
lern gezierten Narowabrüde, die Kuppeln ber grir- 
chifchen Tempel, welche ſich meiſtens über dem 
Unterbau einer unverfennbar abendländiſchen 
Kirche emporwölben, bie übermächtig zablreide 
Ruffenbevölferung der fädtifchen Neubauten, tie 
überall aufgeflellten Eoldaten- und Polizeiwachen 
— Alles fcheint ein Vorfpiel der Reſidenz. Auch 
bie Chauſſoͤe, welche glatt wie eine Eifenbahn, breit 
wie ein Marftplap von Narwa anhebt, um an 


daß wir fo eben bie wichtigfte Haſenſtadt des Bal- | Peteröburge Ihoren zu enden, nachtem vie bie⸗ 
tifchen Meeres verließen. Denn Rigad Berbin- | berige Heerſtraße fehr oft bezweifeln ließ, eb wir 
dungen nach dem Iunern bed Landes ziehen fich , ung benn wirfli auf einer Etraße befänten, ver⸗ 
im Sommer fat ausſchließlich Aromaufwärts auf | volffändigt ven Eintrud. Diefer Eintrud aber 


der Düna und Ya in dag Reich hinein, wie ibm 
denn auch auf dieſem Wege feine Juflüffe fommen. 
Nur im Winter fohlüpfen zahlloſe Schlittenkara⸗ 
sanen mit raſch trabenden Beinen Pferden und 
eilrig treibenden grauen Letten über bie weite 
Schneefläche aus der Stadt in dag Rand, aus 
kem Land in die Stadt. . 

Munteres Leben begleitet ung eine weitere Strecke 
über Warſchau hinaus, wenn wir über die Pou- 
tonbrüde der Weichfel, über bie blutige Wahlſtadt 
von Grochow, in den Wald hineinfahren, aus wel- 
chem ein die zuffifchen Garberegimenter zum 
Eturm auf Praga heranrüdten. Als leptes Er⸗ 


innerungszeihen an Warſchau fehen wir zurüd- | 


ı ift ertödtende Uniformität. 

An die Etelle der bieber hölzernen Werfpiähle 
treten fleinerne Pyramiden von einer Gleidier- 
migfeit bis auf den einzelnen Stein, wie fie eben 
nur unter ben ruflifchen Verhältniſſen möglich. 
Gleichförmig im Aeußern wie im Innern bie auf 
den ſchwarzledernen Ueberzug des Sephas und tie 
Stellung jedes Stuhls wiederhelen ſich aud die 
Stationopoſthaltereien. Die Natur ſelbſt bat 
mitgearbeitet an dieſer furchtbaren Einförmigkeit; 

| mannshohes Bufchwerkauf ſpärlichem Haidegrund, 
welches zehn Fuß breit vom Straßengraben zu 
beiden Seiten deginnt, dahinter halbwüchſiget 
Föhrenwald mit feinen graurothen Stämmen 





blidend die grünrothweiße Sahne auf dem höchfien | bleibt das unabänberlih Einzige, was dae Aust 
Gipfel ber Citadelle flattern, unter deren Schupe |, auf einer Strede von mehr als 10 Meilen ver- 
l’ordre regne & Varsovie, und rüdwärte, rechts und links erfchant. Ge if 

Tie weiteren Umgebungen ber Riga-Peters- | einewahre Wohlthat, daß, nachdem wir nech die Ka⸗ 
burger fowie der Warfchau- Petersburger Route fernenftabt Jamburg im legten Abendſchein berd- 


gleichen fih auf ein Haar. Aus dem Wald in 


den Wald, aus der Einfamfeit in die Einfamteit | 


sennen in Flapperndem Galopp bie Roffe, und nur 


felten klingelt an uns ein ähnliches Geſchirr 


in vollem Lauf vorüber, als flüchte alles aus 
biefer Einfamfeit. Häufiger als im baltifchen 
Lante tauchen wohl in Polen Törfer empor aus 
ber öden Langeweile der Umgebung, Aber ſchwer 


fahren, die immer mehr veröbende Landſchait ın 
Nacht verfinft und die Sonne erft wieder auffieist, 
da wir die lepte Station vor Petersburg errridet. 

Welche Ueberraſchung! Anftatt ter bieherigen 
fat hüttenartigen Pofftationen bält vor einem 
eleganten Gebäude unfer Wagen, vor welchen man 
prächtige Pierde von edler Zucht fpannt, währen 
ein langbebarteter Roffelenfer im ruffijchen Kaftan 
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mit hellglängenden Knöpfen und rothem zweizipfli- 
gem Gürttl den Kuticherfig befleigt, worauf bisher 
meiſtens zerlumpte Buben faßen. Und vorwärtg 
fliegt die Quadriga auf prachtvoll geweiteter Fahr⸗ 
bahn. 

Linksher leuchtet durch die Büſche Strelna, einſt 
Alesander’s Lieblingsaufenthalt, und jetzt noch, 
wenn gleich nicht mehr in kaiſerlicher Gunſt, doch 
ein wohlconſerviries Luſtſchloß. Dann zeigen ſich, 
zuerſt einzeln, nachher häufiger hinter Birken, 
Fichten und Tannen, die Landhäuſer ber Peters⸗ 
burger Bornehmen. 

„Datſchen“, Gefchenke, nennt fie der ruffiiche 
Sprachgebrauh: und obzwar die Meiften dieſen 
Ausdrud, nad Petersburger Sitte, mit Bezug 
auf Baiferliche Gnadenſpendungen erflären, be⸗ 
baupten Andere, der rufjiiche Sprachgebrauch fei 
banfbar geweien gegen das nichtruffifche Europa, 
von welchem bie ruſſiſche Welt ven fchönen Brauch 
ber Landhäujer als ein Geſchenk empfangen. 

Wie dem auch fei, ansgebildet hat die Peters. 
burger Welt diefe Geſchenke mit wahrhaft üppiger 
Phantafie. Was irgend alle Bauftyle an Reich- 
tigkeit, Breiheit und Sofctterie befigen, mifcht fich 
an ihnen fo unentwirrbar zuſammen, daß aus 
biefem Chaos endlich wieder eine eigene, zwar re- 
gellofe, aber äußerft gefällige Bauweiſe entſtand. 
Allerdings if hier lauter Holz, was anderwärts 
folides Steingefüges aber damit ift eben auch bie 
Möglichkeit und Leichtigkeit der zierlichften Aus⸗ 
führung gegeben. Alle verfchievenen Richtungen 
der Baukunſt durchwehen jedoch afiatifche Erinne⸗ 
zungen, welche ſich an ben maſſenweis angebrach- 
ten Säulen und Säulen, Pieilern und Gitter⸗ 
werlen, an den Kiosks und laufchigen Verſtecken 
bervorbrängen. Weitjaltige Draperien in grellen 
Bärbungen, bunte Teppiche, goldſchimmernde Qua⸗ 
Ken, Franzen, Leiften und Hohlkehlen heben fich 
aus den Farbenmaſſen des Anftrichd hervor z da- 
zu Blumen in unerbörtem Reichtbum. Unvor- 
bereitet hierher verfept, würden wir viel eher an 
Liſſabon, Reapel oder Stonftantinopel denken ale 
an das fchlammige Newadelta unter dem 59. Brei- 
ten- und 47. Längengrabe. Denn auch in den 
minder lururiöfen Umgebungen ter Gebäube find 
bie wenigen Baumarten mit der den Ruflen eige- 
nen Kunft in immer neuen Öruppen zu fortwäb- 
rend wechfelnden Schattirungen zufammengeftellt. 
Dazu bewahrt der fammetglatte Rafen auf dem 
feuchten Moraſtgrund das berrlichfte Grün und 
—feltfam genug—gerabe die fibirifche Fichte gleicht 
von jern einer recht üppigen Cypreſſe zum Ver⸗ 
wechſeln. 

Plötzlich ändert ſich die Scene. Dorfhütten im 
ſchwäbiſchen Styl treten an die Stelle des ariſto⸗ 
kratiſchen Landhäuſerluxus. Obſtbäume umſtehen 
ſie; über am Zhüren prangen lauter Namen 


echtbeutichen langes. Wir befinden ung in ter 
Hauptftraße einer jener beutichen Kolonien, welche 
bereits unter Katharina fich bier anfiebelten. 

Fahren wir vorüber! Auch diefe Deutichen 
behielten aus ber Heimath nichte ala den Namen ; 
felbft die Sprache verſank in ruſſiſchen und ingri- 
ſchen Ausdrũcken. Erſparen wir ung alfo jept 
ben Echmerz, auf lüchtiger Fahrt noch weiter nad) 
bem Berlorenen zu fragen; öffnet fich och, fowie 
Died Dorf geenbet, der herrlichſte Ausblid auf bie 
ganze Pracht der Refidenz. 

Linkshin blickt zuerſt durch Bäume, dann frei 
über eine weite von zerfizeuten Häufer- und Baum- 
gruppen gefhmüdte Au, die Newamünbung im 
Morgenfonnengold als prachtvolle Örenze des Um- 
blid3. Zwiſchen den weißen Segeln ter Fluß⸗ 
boote fchießen die ſchwarzen Rauchflaggen ber 
Dampfichiffe über die Waflerfläche dahin. Jen⸗ 
feits des Waſſerlebens bebt es fih im wellenden 
Nebel wie neue Wogen, feheinbar bewegt; es if 
das unermeßliche Häufermeer Petersburgs auf 
den Infeln ver Newamündung. Gerade vor ung 
eigen nach und nach, trop des Kampfs zwifchen 
Sonnenfrahlen und Qualm der foeben erwachen- 
den Stadt, beutlich abfcheivbar Häufermaffen am 
Rande der Schweite herauf; aus ihnen fchießen 
zwei glänzende Nabelu empor, die goldgedeckten 
Spipdächer des Admiralitäts⸗ und bes Feſtunge⸗ 
thurms; neben ihnen lagern tiefer im Rauch gleich 
gligernden Goldhügeln die millionentheuern Kup⸗ 
peln ver Iſaaklskirche. 

Eine Wendung bed Wege, und bie ganze Fata 
Morgana it wieder verfchwunben. Ebenſo über- 
raſchend wie vorher die Reſidenzpracht, dehnen ſich 
wieder breite Striche des traurigſten Sumpflands 
und eine Halbwüſte bis an die mühſam daraus 
emporgewölbte Straße heran. So eng grenzt 
bier ſchwelgeriſche Erkünſtelung üppiger Lebens⸗ 
pracht an die roheſte Urſprünglichkeit einer troftlo- 
fen Lebensöde; alle Uebergänge fehlen in der Na⸗ 
turerfcheinung wie im Menjchenleben. Den rin 
zigen Zufammenhang ber Gegenſätze, doch abge⸗ 
ſchieden und antheillos am Einzelnen vorüberlau- 
fend, bildet die Faiferliche Heerſtraße — ein aufge» 
mauertes Ukas. 

Dean fiebt von Peteröburg, von ber Stabt ter 
golpklinfenden Pracht, nichts eher wieder, als big 
man bineinfährt durch bie Triumphpforte, welche 
ein dem Sailer Aleranber errichtet warb, als er 
zurückkehrte aus jenem Kriege, von welchem ruſ⸗ 
ſiſche SGefchichtfchreibung behauptet, er ſei geführt 
worden „für Deutfhlands Befreiung und bie 
Erſchaffung des heutigen europäifchen Staaten- 
ſyſtems““. Als ob dies gleichbebeutende Dinge 
wären! 

Die fohnurgeraben Straßen mit ben Foloffalen 
Häuſern beginnen. Nichts mahnt in benfelben 
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an etwas Originelles oder Nationelles, denn ſie 
find noch menſchenleer. Erſt tief in die Stadt 
muß der Wagen rollen, um von den Menjchen- 
fluthen umwogt zu werden. Aber biefe unter- 
fcheiden fich dadurch wefentlich von denen anderer 
Weltftädte, daß fie beinahe unbörbar vorüberfirö- 
men. Freilich raffeln die Räder der Fuhrwerke, 
freilich Happern die Hufe der Roffe, allerdings 
dröhnt der Taktſchritt marfchirender Truppenab- 
theilungen, und natifrlicy hört man auch die Rufe 
ber Verfäufer. Aber der eigentliche Rärmen der 
Lebensunbefangenbeit fehlt; es ift, ala habe Jeder 
zu befahren, zornige Mächte aus bedrohlichem Halb- 
ſchlummer zu weden. 

Man vermag fih eines Gefühle der Unbehag- 
lichkeit nicht zu erwehren, und diefer Einbrud fegt 
fich fort, wenn wir enblich das Gaſthaus erreichten. 
Nur ift es hier anderer Art. Cs gibt nämlich in 
Petersburg Feine Gaftbäufer weſteuropäiſchen 
Styls; felbR die vornehmften und beften bleiben 
Logirhäuſer im eigentlihen Sinne des Worts. 





Aqildereien. 


Uebrigens bat man es auf dem Geheimbureau 
keineswegs mit uniformirten Gendarmen zu thun. 
Dieſe beſetzen nur die Höſe des Gebäudes und neb- 
men uns am Eingang des Expeditionezimmers 
dienftbefliffen den Mantel ab, während wir von 
äußerſt gewanbten Leuten mit ben artigften Geſell⸗ 
ichaftsformen begrüßt werden : eine Erfcheinung, 
bie vem Fremden aus ven heimifchen Poligeiburenur 
gerade auch nicht geläufig if. Bel der raſch und 
lebhaft eingeleiteten Unterhaltung durchfliegen fie 
unfern ruffifchen Paß, ter bereits beim Eintritt 
in das Reich gegen die heimathlichen Driginalpa- 
piere eingetaufcht wurbe, erfundigen ſich beiläufig 
nach unfern Belanntfchaften, Empfehlungen, Rei- 
fegweden u. f. w., und überreichen und endlich 
den Erlaubnißichein zur Einlöfung einer Aufent⸗ 
baltsfarte. Wer nicht genau Acht gibt, bemerkt es 
faum, daß während biefes Geſprächs einige ſchweig⸗ 
fame Perfonen durch das Zimmer gingen, antere 
aus den offenen Seitenthüren und vom Kopf bis 
zur Zehe mufterten, dem Zonfall unferer Stimme 


Aber tabeln wir nicht zu früh ; gerabe dieſe Unbe- | laufchten und die Antworten auf bie vorgelegten 
buglichfeit bei der Ankunft if die Folge einer rufe | Bragen genau bemerkten. Dies aber find vie 
ſiſchen Tugend — ber bereitwilligften Baftfreund- | Schußgeifter, deren zwar unfichtbarer, doch teite 
ſchaft. Selbſt in Petersburg ging diefelbe nicht | aufmerfjamerer Obhut ber Fremde während feines 


verloren ; nur der vollfommen Fremde bebarf einige 
Tage langen Bafthof, jede oberflächlichfie Befannt- 
ſchaſt läßt ihn fehr bald jenen Mangel vergeffen. 

Indeilen, wo er fi) auch wohnlich einrichten 
wild, überall muß fein erfter Ausgang und fein 
erſtes Geſchäft die Präfentation feiner Perfon vor 
jener Behörde fein, welche den officiellen Titel 
führt: „Dritte Abtheilung ber eigenen Kanzelei 
Er. Majeſtät des Kaiſers.“ Das Yublicum 
nennt fie kurzweg bad Gendarmeriecorpe, und in 
Mahrheit ift es tie Geheimpoligei. Daß dieſes 
Geſchäft abermals nicht geeignet iſt, einen ange- 
nehmen Eindrud zu machen, verſteht fich von ſelbſt. 
Breilich behaupten vie Ruifen, ihre Regierung zeige 
ſich darin außerordentlich ehrlich, daß fie ganz offen 
das Vorhandenſein dieſes Inſtituts anerfenne, 
während andere Regierungen daſſelbe ſortwährend 
verleugnen und doch nicht darauf verzichten mögen. 
Wir wollen die Streitfrage unentſchieben laſſen. 
Verzeihlich iſt es wenigſtens gewiß, wenn der 
öremde mit eigenthümlichen Empfindungen bie 
Heine ruſſiſche Kirche betrachtet, welche dicht vor 
dem Gebäude der Geheimpolizei flieht. Ihr Fried⸗ 
hof iſt nämlich durch aufwärts gerichtete Kanonen⸗ 
läufe umzäunt, welche miteinander durch ſchwere 
Ketten verbunden werden. Es iſt, als ſähe man 
dadurch das cherne Zuſammenwirken ber ſoldati⸗ 
ſchen und kirchlichen Herrſchaftoelemente zu engſter 
Umzäunung aller menſchlichen Freiheit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit verſinnbildlicht —ein Sinnbild, welches 
wir auderwärtd gewöhnlich nicht öffentlich audge- 
Bellt finden. 


Verweilens anvertraut if. 

Nachdem enblich noch die recht theure Aufent- 
baltafarte gelöft ift, find wir im llebrigen von allem 
äußerlichen Polizeiweien unbebelligt. Wir kön⸗ 
nen jenes berrlichfte Geſchäft der großen Städte, 
das befchauliche Umberfchlenbern, ganz unge ıert 
betreiben. Nur müllen wir ung von verub:tein 
an ten Gedanken gewöhnen, daß damit nicht dies 
felben Vortheile des Kennenlernene der Verbält- 
niife wie in andern Weltſtädten zu erlangen ſind. 
Cs gibt fein öffentliches Leben bier; daran ſchei⸗ 
tert jeder derartige Berfuh. Es bedarf vwielmebr 
gerade für ben vollfommen unabhängigen Frem⸗ 
den langer Wochen und genauer Befauntichaiten, 
ehe er nur ein wenig in die Gouliffen des bieligen 
Lebens zu hliden vermag, um am Ente — tod 
nicht viel Andered ald neue Couliſſen zu feben. 

Zouriftenhaft läßt ſich Petersturg nur ganz 
äußerlich abthun; bie offene und unbelangene 
Brage muß fich lets darauf gefaßt machen, eine 
parteiifche oder abfichtlicde, verhehlende oder tau- 
ſchende Antwort zu erhalten. Auch dieſe Par⸗ 
teilichfeit, Abſichtlichkeit, Verhehlung oder Cten- 
tation ift anders geartet, ald wir fie fonitwe 
gewohnt find. Gie gilt nicht nur dem eigenen 
Intereſſe, fie gilt auch dem Irager. Tem dran«- 
zofen gibt man ein anderes Bild ald dem Deut⸗ 
jhen, dem Vornehmen ein anderes als den 
Mindervornehmen, dem Gefchajtsmanu ein an- 
deres als dem Bergnügungsreifenden. Rur eine 
bleibt conftant: das Rob ber eigenen, bie oftentirie 
Geringfhäpung bes ausländifihen Berhältnige, 
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Wir fommen erſt fpät zu ber Beobachtung, daß ! glatten Holzbahnen, daß man fortwährend ben 
foldye Urtheile vorzüglid da erflingen, wo es gilt, | gellen Warnungeruf ber Hutfcher für bie Fuß- 
mit einem Rebelfieden ausländifcher Zuftände | gänger heraushört. Auf ben breiten Trottoire 
die faulen Etellen ver eigenen Verhältniſſe zuzu⸗ | dagegen bewegt fich an Fuß die elegante Welt und 
beden. Dies nicht blos Petersubrger, fondern |, die Schaar ber Sefchäftigen. Doch aud bier 
ziemlich allgemein ruffifche Verfahren ruft aller- | nur ein ſtummes Eilen, ein ſchweigſames Flü- 
rings manche Ähnliche Erinnerungen an ben ſtern; das Klirren der Säbel ift das einzige ent- 
Loralpatriotismng der beimifchen Vaterländer | fchiebene Geräufch in einer Menfchenmenge, welche 
wach. eben nur beftimmt fcheint, den Glanz der Hof⸗ 
Wie erwähnt, dauert es indeffen längere Zeit, | fäle auf der Gaſſe wiederzufpiegeln. Außer zu 
ehe man dazu gelangt, unfere neugefnüpften Be- | beftimmten Tageszeiten fieht man faſt feinen 
kanntſchaften felbft nur zu ſolchen Aeußerungen | Mann aus bem Boll. Bor dem blitzenden 
zu vermögen. Wir haben unterbeffen Zeit, die | Schmude ber Uniformen, vor dem Glanze ber 
feinerne Stabtpracht zu bewundern 5 und fehlt | Waffen und Orden, vor ber Mengegrüner Beam- 
auch ein wirfliches öffentliches Teben, fo bieten ; tenfleivungen mit goldenen Knöpfen tritt ſelbſt 
toch die Baffen genügenden Stoff zu allerlei Be- | ver bürgerliche Rod in eine Unfcheinbarfeit und 
trachtungen. Bor allem laftet auf uns der im- | Bebeutungslojigfeit zurüd, mie thatlächlich das 
mer wieberbolte Eindruck der unbedingten Allein- | gefammte bürgerliche Leben in ganz Rußland. 
geltung Deffen, was Faiferlich if, die völlige | Uniformirt ift nämlich Jeder, der nur irgend 
Bereutungslofigkeit alles Deffen, worüber Fein | wie in einer betpeiligten Beziehung zur Staats⸗ 
toppelföpfiger Adler ſchwebt. Mir wiffen es | macht ſteht: ber Straßenlaternenpuger ebenfo 
zwar längft aus Büchern und Zeitungen, wie | gut wie der Großwürdenträger bes Reichs, ber 
alles Leben, Streben, Wirken und Schaffen in | Elementarfchüler und der Stubent nicht minder 
Rupland Überhaupt und in Petersburg inghefon- ! als der wirfliche Soldat. Ja fogar eine Halb- 
bere vom Zarenthron audgeht und zu ihm zurüd- | uniform der Gefichter beftebt, indem die Militärs 
kehrt. Trotzdem hat ung diefe principielle Inter- | Baden-, Schnurrbart und Haupthaar nach genau 
trüdung jeder menſchlichen Eelbfigeltung immer | vorgefchriebenen Maßen und Gormen erzichen 
wie ein halb und halb verborgen gebaltenes Un- | und befchneiben, alle Eivilbeamten dagegen jegli« 
recht vorgefchwebt, wir haben Feine wirkliche Ber- | hen Bart mwegrafiren müſſen. In Petersburg 
anſchaulichung ter alleinberechtigten Offenbarun- | aehören nun aber unter einer Bevölferung von 
gen eines fo rein aftatifchen Berbältniffes gewinnen ! 500,000 ungefähr 200,000 zu den Uniformirten 
fönnen. Nun breitet es fich Dagegen mit einem | und damit nicht genug, greift bad Uniformartige 
Mile zu Fleiſch, Blut, Häuferpracht, Sirchen- | auch noch tief hinein in die Claffen ber fogenann- 
glanz, Eitte, Lebenabewegung, ja wie zum See- | ten „‚freien Stände“. 
lenleben alles Vorhandenen geworben, vor unferm „Frei“ heißt nämlich im officiellen Sprachge- 
Auge. brauche Rußlands Jeder, ber nicht im unmittel- 
IR der Winterpalaft mit ven drohenden Ge- | baren Staatsdienfie ſteht. Brei find fonach nicht 
fügen der Peterpauls-Eitatelle bas Hirn, ift | blos Handwerker, Kaufleute und Künſtler, ſon⸗ 
die Newa das Herz dieſes Faiferlichen Gefchöpfs, | dern auch Die leibeigenen Arbeiter, beren 80,000 
fo ift die ungeheure Nemwsfgperfpektive, eine zwei : jährlich in bie Reſidenz einwandern, um bier 
Stunden lange Straße, die Pulsader biefes Stör- | nach einem Lebensunterhalt zu fuchen. Dagegen 
yers, von wo aus fich die Aeſte nach deilen Glie- | gehören jene Stände, welche wir vorzugsweiſe 
bern abzweigen. unter ben Freien verſtehen, Advocaten, Aerzte, 
Auf der Newokyperſpective drängt fich das ei- | Gelehrte u. f. w. faft immer irgendwie dem 
gentliche und echte Petersburger Gaflenleben zu- | Stantsdienft an. Sie tragen alfo ebenfalls eine 
fammen. Bom Admiralitätsthurm, deffen Gal- | Uniform. Aber aud) die freien ruffiichen Claf- 
lerie das befannte nadelförmige Golddach trägt, | fen fcheinen nur in verichiedene uniformirte Heer 
beginnt die wirbeinde Bewegung, und foweit dag | haufen zu zerfallen. Der lange, blaue, Ueberrod, 
goldene Schiff, die Windfahne jenes Thurms, | aus welchem oben der bärtige Kopf mit dem nie⸗ 
binaudblidt, treibt fie ihre Wogen. In der | dern breitfrämpigen Hute, unten ein paar plumpe 
Mitte der markftbreiten Straße drängen ſich die | Stiefeln hervorragen, ift die unabänderliche Unia 
prächtigſten Biergelpanne,Selbjägerwagen, amei- | form der nationalen Handwerker und Handels⸗ 
fenämfige Lohndroſchken, fchwerbeladene Troiken, leute. Kin fürzerer blauer Kaftan mit rothem 
elegante Reiter neben bonifchen Koſalen, der | Gürtel bezeichnet das 6000 Mann ftarfe Regi⸗ 
wildfchöne Tſcherkeß neben der zum Schießftand | ment ber Lohnfuhrleute; das von Schmup ober 
rellenden Batterie in unzählbaren Maſſen durch⸗ | Barben bunte, vom Strid umgürtete Hemp, ein 
einander. Und dennoch fo geräufchlos auf den I griechiiches Doppelkreuz auf ber nadten Bruſt, 
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das Beilim Gürtel, der bloße, von einem Ztirn- 
band umzogene Kopf bezeichnet bie Legionen ber 
Handarbeiter. 

Umſonſt blickt man über die Menſchen hinaus 
in die Straßen: auch ſie tragen ihre gleichmäßige 
Uniform. Keine wagt es, ſich unregelmäßig zu 
krümmen, kein Haus tritt darin vor oder zurück, 
jedes meldet ſich auf Appell als anweſend durch 
den Namen ſeines Beſitzers über der Hausthür; 
an jeder Unterbrechung ber Reihe durch einmün- 
dende Nebenftraßen erfcheint die Polizeimachbube, 
vor biefer der grauröckige Budeſchnik mit feiner 
Dellebarde ; ſtets ragt eine Kirchenkuppel ober ein 
fonftiger Hodhbau am Ende der Straße empor, 
gleich einem Hauptmann am Flügel feiner Fronte. 
Solde Uniform der Häufer und Menfchen reicht 
som Brennpunkt der Stabt bis an deren äußerfie 
Brenzen. An Stelle wirfliher Ringmauern 
zieht fich dort ein Streis von Kaſernen um diefelbe, 
gleichfam die einzelnen, nad innen gerichteien 


Heimath vrſagte — Glück und Ehren. So wuchs 
Peteroburg. 

Was man eine Geſchichte nennt, wie fie unfere 
Städte groß und blühend gemacht bat, kennt Pe⸗ 
tersburg nicht. Die Feſtung jenſeite der Rewa, 
der Winterpalaft diefleits des Fluſſes — das find 
ihre Lebengelemente. Tieffeits des Fluſſes liegt 
auch noch heute die fogenannte „Große Eeite‘‘, 
thatſächlich ein erweiterter Kaiſerhof, deſſen Be- 
völferung vorzugsweife zur Arifofratie zählt. 
Jenſeits des Zluffes wird bauptfächlich der Be- 
darf bes Militärftaats befriebigt; ba ſind kie 
friegerifchen Werkſtätten, da die folbatifchen Er⸗ 
ziebungsanftalten ; da wohnt die Dabei befchäiltigte 
Menfchenwelt. Auf den Infeln ber Rewamün- 
dungen endlich arbeitet der größte Theil der Künft- 
ler und Handwerker für das Bedürfniß ber 

Reſidenz. Aber damit biefer eigenthümlicheu 
Regelmäßigkeit nicht der grelle Gegenſatz der 
Ausuahmen fehle, gehört gerade ein Theil der 





Vorwerke der Citabelle an der Remo. Ginen | „Großen Ceite‘‘, ber Stadt des Winlerpalaſte, 
zweiten innern Kreis bilden Razarethe und Ar. | dem Proletariate far ausſchließlich am, wäbrerd 
menbäufer. Tann fommen die Stabtfreife der | außerdem wieder eine Straße in nächſter Rad- 
Ürbeiter und Dürftigen. Je weiter man aber | barſchaft des Glanzes ber Krone ſich als beinade 
vorrückt nach dem Winterpalaſte, deſto vorneh⸗ ausſchließliche Colonie der Briten zeigt. Schate, 
mer werben bie Quartiere; ſelbſt auf den zur DaB das Eigenthum Altenglands den Namen 


Stadt gehörigen Infeln der Newamündungen 
läßt fich eine gewiſſe Eintheilung der Stabitheile 
nach den Rangclajien ihrer Bewohner verfolgen. 


„Galeerenſtraße“ trägt. 
Lobfänger Rußlands haben vor wenigen Jahrca 
in die Jerrüttung der focialen Zufänte Eurepe! 


Die zweite Abtbeilung dieſer Darftelung wird | bereingerufen, ber Pauperiemus fei eine unte- 


uns durch einige dieſer concentrijchen Sreife 


führen. 


II. 


An einer müften, halbüberflutheten Infel am 
Ansfluffe ver Newa, aud einem neueroberten, 
fumpfigen Küftenftriche und außerbalb der Grenz⸗ 
marfen des urfprünglichen Reichs ließ Peter I. 
eine Feſtung erbauen. Die nicht erſtickt waren 
im Moraft, nicht erfroren im Winter, nicht ver- 
fommen in den Wildniſſen, woraus fie die Baum- 





fannte Erfcyeinung in Rußland. In Wahrbe.t 
jedoch erbliden wir die Offenbarungen deſſelben 
in Peteräburg in einem Maße, wie faum in einer 
andern Weltſtadt. Dies weitläuflg zu erörtern, 
it bier nicht der Ort; anbererfeits aber iſt bie Frace 
auch zu wichtig, um ihre Erfcheinungen ganzıin 
mit Stillichweigen zu übergeben. Man überfielt 


um Mittag auf der unterften Stufe der prächtige: 
ı Bluchttreppen ganze Schaaren halbnadter Männet 
jigen, in ver einen Hand ein Stüd Bred, in ver 


| eo freilich leicht, dahinfchreitend am Newakai, wir 


ı andern einen hölzernen Löffel, womit he baue Waſ⸗ 


Rämme herbeiicpleppten, mußten neben bie Däufer | fer zum Brod aus dem Fluſſe als Mittagema: 
iprer berangegwungenen Derren bie eigenen Hüt- | fpöpien. Das find jene nationalruſſiſchen Eır- 
ten im Bereiche ber Kanonen jener Stflung zim- | wanterer, welche, von ihren Leibherren gegen eine 


mern. Das war ber Anfang von Petersburg. 


Abgabe auf beſtimmte Zeit entlafien, verlodt ven 


Erft Elifabeth Tief dann den Winterpalaft als den goldenen Kuppeln der Zarenreſidenz heran⸗ 


kaiſerliche Refitenz aufführen. Icpt kamen bereits 
die Vornebmen aus dem Innern Modfowieng, 
Abenteurer und Staatdmänner, zurückgeſetzte 
Söhne edler Befchlechter und edle Söhne zurüd- 
geſetzter (Befchlechter, Glüderitter und Stünftler, 
Schwindler und Kaufleute aus Deutichland, aus 
den Alpen, aus den Pyrenäen, aus dem Nor- 
den, Welten und Süden herangezogen, um ſich 
um ten Palaft zu fammeln und im Eonnen- 


wanberten, um mit ihrem Beil im Gürtel une m: 
ihrem flawifchen Nachahmungstalent einen Theil 
ber goltenen Echäge zu erbeuten. Rußland bit 
für fie einen beffimmten Ramen eriunden: man 
nennt fie das „ſchwarze Boll. Eie bilden nıı 
‚zwar in Petereburg ben geltärmflen, doch nict 
ven unglüdlichiten Theil ber Armen. Haben ie 
bie eriten Wochen der Arbeitelofigfet und des vel⸗ 
ligen Fremdſeins überwunten, vernichtete nicht tie 








glanze Faiferliher Gnade zu erjagen, was bie | für den Fremden in Petersburg drohendſte Kranl- 
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ft. her Sanhıa. alle Snersie bes Almen nb ' Elente des berangewanderten warf der Etaat 
—* een — F 5 tar Monet | feinen Blid zu. Noch heute, wie damals, lagern 
—— — F Rimmernife Und wenn | bie „Ihwargen Männer“ haufenteife zufam- 
—— ık Bauarbeiten enden, ſucht der | mengefchichtet bie Nacht über auf ten Steinplat- 
"eh  Tann’’in einer Babrif unterzufemmen, ! ten ber Cotridors ber Häufer, ober In Erdgeſchoſ⸗ 
er mit feinen Heinen Erfparniffen einen i fen, an deren Mauern fort und fort bie Feuchtig⸗ 
bel fangen. (Belang vie, fo ge- | feit herabriefelt, deren Boten fort und fort vom 
tee M ft va ein Nationatruffe twie- Waſſer überglänzt if. Halbfaules Stroh, und 
ee it * Armutb anheimfällt. Ja Manche ! oft diefes nicht, tft ihre Tagerftätte, ber Pelz ihre 
—* ſchon in einem Jahrzehend über | Dede, verpeſtete Luft vergiftet ihre Lungen; Dazu 
ARilionen Aber wie vielen von ben fübrlich | zerwühlt der Branntwein ihr Eingemweide, da er 
80 000 Einwanderern gelingt ee, fich aus dem bei dem Monopol ber Krone und ten boben Past. 
’ , . a e 
Proletariate —— Pa “ig furcht⸗ or en ee ni ne Aenfen 
ältni i nn D 
baren Derbältniften verbtei . eve | o ihn der Handarbeiter Fauft. 
bend vom Mieer- | gelangt, wo ih B 
Ir ng Ye ehabttheil mo fie am ticteften | Eng an biefe Claſſe grenzen bie Meinen Hand- 
zer nach dem Sta il, ier Worte, um ihr 
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Unrecht, wieder hinausgeſtoßen zu ſein in die 
eiſige Dede des Lebens von der Hand in den 
Mund, der Sorge des Morgens um das Mit- 
tagebrot, des Nachmittags um ein nächtliches 
Obdach. Die Einprüde ihres früheren Lebens 
haben ihnen bie moralifhe Strenge für Recht 
und Unrecht verloren geben lafien, und wenn wir 
dazu die politifchen und focialen BerhältniffeRuß- 
lands in ihrer Zotalität abbiren, fo ift es faum 
zu verwundern, baß gerade der nicbere Beamten- 
Rand, der Stand ber entlaffenen Bedienſteten 
und verabichiedeten Soldaten in den Gefängniſ⸗ 
fen und Gorrectionshäufern theils an Yahl, 
theild an Verſtocktheit überwiegt, unter ben Ar- 
menklaſſen aber eine ver entfittlichtfien Fractionen 
bildet. 

Tiefe Aufführungen weiter zu verfolgen, kann 
bier nicht unfere Aufgabe ‚fein. Auch erfcheint 
das Refultat, wie es ſich gegenüber jener ſchon 
erwähnten Ableugnung eines Proletariats und 
Pauperismus wenigitens in Petersburg in Zah⸗ 
len auefpricht, vollfommen genügend. In einer 
Bevölferung von etwa 500,000 Menſchen find 
ungefähr 300,000 unmittelbar auf bad tägliche 
Verdienſt angewiefen, welches ihnen das Bepürf- 
niß eines Reſts von 200,000 gewährt, während 
ungefähr 180,000 jener 300,000 thatfächlich von 
ber milden Unterftügung leben, die ihnen ber 
Etaat oder die Privatwohlihätigfeit zukommen 
läßt. Das Furchtbarſte if aber, daß unter ben 
Nationalruffen die überwiegend größte Zahl De- 
zer, welche fi von der bitterften Armuth empor- 
gearbeitet, dem Proletariate nicht entfliehen kann, 
wenn nicht die Gnade ihrer Leibherren fie Davon 
erlöſt. Der leibeigene Willionär bleibt immer 
leibeigen ; die Laune bes Leibherrn Fann ihn ing 
tiefite Elend zurüdfürzen; feine Kinder bleiben 
ebenfalls leibeigen, ja jelbf durch das Geſetz des 
Staats ausgefchloffen von ber Möglichkeit, höhere 
Bildung zu erringen, ausgeſchloſſen von der 
Möglicpkeit, ald Beamte in eine äußerliche Stel- 
lung zu treten, welche ihren materiellen Mitteln 
entipräche. Proletarier find fie noch immer: 
Proletarier des Bewußtſeins der perfönlichen Frei⸗ 
heit und Selbfiftänpigfeit. Diejes Proletariat ift 
es aber, welches dereinft nothwendig die engite 
Allianz mit dem Proletariate des Beſitzes zum 
Umfturz des Beſtehenden [ließen wird. Die fo- 
ciale Revolution fteht in Rußland in erfter Reihe; 
die politifche wird ihr erſt nachfolgen. 

Ganz Europa hat biefe Frage fo lange abge- 
wieſen, als fie nicht Rürmifch, mit eherner Fauſt, 
ben ganzen Beitand der Gefellfchaft bedrohte. 
Wir können es alfo Rußland nicht zum Vorwurf 
macen, wenn es fich ebenfalls nur mit Pallia- 
tiven begnügt. Erſchütternd if aber bie Wahr⸗ 
nehmung, daß auch in diefem jungen, in jeinen 


focialen Berhältniffen noch fo urfprüinglichen, ven 
Uebervölferung nicht gedrückten, mit allen Macht - 
mitteln reichlich audgerüfteten Reiche, wo felkit 
die Seuche des Pauperiomus nnd des Proleta- 
riato erft im Entſtehen, doch bereits alle Pläne 
und Berfuche zur Entkräftung des Uebels an 
feiner Wurzel ſich wirkungslos ermweifen. Sa, 
was ruffifche Lobredner foeben als herrlichſte That 
der Regierung preifen, die allmälige Aufhebung 
ber Leibeigenfchaft, fördert die fociale Revolution 
nur immer rafcher heran. Cine unbefangene und 
objective Betrachtung ber ruſſiſchen Zufänte 
fommt fogar unabweisbar zu bem grauennollen 
Schluſſe, daß in dem Fortbeſtehen des jegigen 
politifchen Eyftems, fowie im gleichzeitigen Fort⸗ 
befteben der Reibeigenfchaft und namentlich in ter 
defthaltung ber engen Grenzen für die geiſtige 
Entwidelung ihrer Mitglieder der einzige Weg 
zum Bortbeftanbe des Zarenſtaats liegt. 
Dennoch giebt es ein Miniſterium ber Bolle- 
aufflärung ; dennoch giebt es in Petersburg mehr 
als fechzig Anftalten für den öffentliden Unter- 
richt, und zwar mit einer Pracht der Einrichtung, 
mit einer Reichhaltigleit des Unterrichtsapparaie, 
wie ihn fchwerlich eine zweite Stadt Enropa's 
aufzumweifen hat. Nur eine Kleinigkeit fehlt bie- 
fen Anftalten: die Möglichkeit, ihren Zöglingen 
eine freie geiftiige Entwidelung zu geben. Wer 
irgend unbefangen über biefe Verhältniſſe aus 
längerer Erfahrung urtheilt, erfennt es ſchwer⸗ 
Hagend an, wie alle Erziehung nur eine wohl⸗ 
gefällige Borm äußern Benehmens, eine Enge 
Wendung gefelfchaftlicher Bewegung iſt und fait 
niemals den Innern moralifchen Stern bes Den- 
fchen im Auge hält. Nun berüdjichtigt aber vie 
Regierung principiell faſt ausſchließlich diejeni- 
gen Kandidaten, welche aus ſolchen kaiſerlichen 
Anftalten hervorgegangen find. Es if alfo na- 
türlich, Daß alle Eltern, welche ihren Kindern eine 
Zufunft öffnen wollen, diefelben biejen Inftituten 
übergeben. Der Erfolg ift ein beppelter : die Ent- 
fremdung vom Familienleben auf der einen Seite, 
auf der andern Seite die Gewöhnung an eine 
fortgefegte Unmwahrbeit im alltägligen Leben und 
Treiben, an einen Widerſpruch zwifchen ben au- 
Gern Kundgebungen und ber Innerlichkeit des 
Weſens und Charakters. Den Vertretern jelgır 
Sntwidelungen des moraliſchen und geiftigei 
Menſchen wird dereinft die Derwaltung tes Staais 
anvertraut. Iſt es da ein Wunder, wenn ſid 
nachher Ericheinungen offenbaren, wie fie gar; 
Eurora an Rupland wahrnimmt und wie je jeri- 
während einen innigen Wechielverfehr zwiſchen 
Rußland und Europa unmöglid machen? Man 
Rellt öfters ven Cap auf, wenu bereinft die abic- 
Iute Staateform fchwinde, werde Rußland anget- 
lich auch innerlich in die Reihe der europäiſchen 
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Staaten eintreten. Die Folgerung ift nicht richtig, — beutfche Sprache ala ebenfo viele Zeichen eines Sie- 
weil die Vorausſetzung falſch. Nicht ber zariiche ges des deutſchen Elements auffaſſen. Aber prü- 
Abſolutismus, nicht die National- und Conſeſ⸗ fen wir genauer. (Einen deutſchredenden Stabt- 
Bonsverfchiebenheit, noch weniger die Grenziperre | theil haben bie Einwanderer aus Waſſily⸗Oſtrow 
ſcheidet das ruſſiſche Leben noch auf Jahrhunderte | gemacht, dennoch aber fein Stüd Deutichland auf 
hinaus von dem europäifchen. Dies Alles eben | ruffiichem Boden erobert. Denn auch bier haben 
fo wenig ald der im Allgemeinen niebere Bildungs. | fie nicht verftanden, fich gleich den Engländern in 
Band. Nein, die moraliihe Ausbildung ift ed. | ber Galeerenftrage als compacte Einheit zufammen - 
Und eben fo gewiß, wie Rußland gerade an dieler |-zuichlichen, oder gleich ven Franzoſen ihre Sprache, 
bereinft gerfchellen wird, ebenjo gewiß bleibt es Sitte und Lebensart zu einer Unabweiglichkeit der 
auch von Europa abgejchieden, fo lange deren Ein- | Kaatamächtigen Streife zu machen. Se öfter man 
flüſſe noch nachwirfen. Waſſily⸗Oſtrow durchwandert, fe öfter man in 
Diefe Ueberzeugung, wenn wir fie einmal ge- | die Werfftätten der Deutichen tritt, je öfter man 
wonnen, brängt ſich uns im Petersburger Leben | hinauffleigt in die Wohnungen der deutſchen Kauf⸗ 
aller Kreife unabwenpbar Überall von neuem auf. | leute, je bäufiger man die Säle ber deutfchen 
Sie haben den Jar an Gottes Stelle geiept, fie | Staatemänner und Gelehrten betritt —deſto flarer 
haben ein Leben, Wirken und Streben nach feiner | erfennt man auch, daß bier nirgends ein eroberndeg 
Gunſt und nad dem MWohlgejallen feiner unmit- |, Element beuticher Entwidelung vorhanden if. 
telbaren Diener an bie Stelle felbitänbiger Ueber- | Ed gab allerdings eine Zeit, da bie geiftige He- 
zeugungen, innerlich) bedingter Nothwendigfeiten | gemonie im ruffifchen Reiche in den Händen der 
treten laffen; ganz Petersburg und in weitern | Deutfchen war. Aber die damaligen Lehrer und 
Abſtufungen ganz Rußland betrachtet ald höchfte | Bilpner des Volks, die ehemaligen Mitienter an 
Zugend die Scheintugendb des Höfliugs. der Amtsmafchine haben verfäumt, bie Herrichaft 
Gerade dieſes Thema wurde indeſſen bereits in | dieſes Elements zu fihern. Sept ift es zu ſpät, 
allen Schriften über Rußland fo vielfach erörtert, | den Gründen nachzufragen, warum es nicht ge- 
daß es überflüffig erfcheinen mag, bier darauf zu⸗ ſchah; vielleicht lag es in einem allzugroßen Ber- 
rüdzulommen. trauen auf bie Unerfchütterlichkeit ihrer Macht. 
Wenden wir und benn jegt zu jenem auf einer | Damals war auch bie beutfche Bevölkerung ein 
Snfel der Newamündung gelegenen Stabtiheil, ſtolzes Prachtflüd von Petersburg; auch ber tra- 
welcher gewöhnlich als der beutjche bezeichnet und | vitionelle Glaube, Petersburg gewähre dem beut- 
„Waſſily⸗Oſtrow“ genannt wird. Die Bemoh- | fhen Handwerter, Künftler, Kaufmann, Gelehr- 
ner der Großen Seite, bie ſich als bie eigentlichen | ten jenes Glüd und jenen Wirkungskreis in vol- 
und echten Bollblut- Peteröburger betrachten, wer- | lem Maße, welche ihnen von ber Heimath verfagt 
fen Waflıly-Oftrow vor, es wolle bejigen, was | werden, fehreibt fich aber. Und allerdings findet 
die Große Seite bereits hat. Dieſer Vorwurf | der beutiche Handwerker auch noch heute in Ruß- 
ericheint auf ben erften Blick als ein rein Außer- | land meiſtens Arbeit und Verdienſt, ja gewille 
licher; auch fcheint er fih nur darauf zu beziehen, | Gewerke, wie die ver Bäder, Schneiber, Goldar⸗ 
das man auf Waſſily⸗Oſtrow bie drei Haupifira- | beiter, Uhrmacher ıc., find fa nur in beutfchen 
Gen gleichfalls „Proſpecte“ taufte, während ihnen | Händen. Auch vertraut ber Ruſſe das Heil feines 
doch die namengebenven Augenpunfte jehlen. In- | Körpers einem deutſchen Arzte vorzugsweiſe gern ; 
deffen, wenn wir und auf ben echt Petersburger | bie Apotbefen des ganzen Reiche burften noch bie 
Standpunkt ftellen, liegt allerdings auch eine | vor Sturzem gefeplich nur von Deutfchen befeffen 
innere Wahrheit in dem Vorwurf. Geſtehen wir | werden; ber deutiche Gelehrte genießt einer befon- 
zu, baß die Refidenz, wie ed auf ber Großen Seite | dern Nutorität. Allein man frage die Deutfchen 
der Hall, bis in ihre fernften Weiten die Bezie- | in Rußland, mit welchen innerlichen Opfern fie 
Hungen zu ben faijerlichen Weittelpunften feinen | — was man fo fagt — ihr Glüd machten; man 
Augenblid verleugnen fol, jo gehört Waflıly- | frage bie Ehrlichen unter ihnen, und man wirb ed 
Dftrow allerdings nur bedingungsweife zur Reſi- vernehmen, wie fie ihr Willen und Können nur 
denz. Nur die Ufer der Infel find Faiferlichen | als melfende Kub betrachten, wie fie ihre Lehren 
Geprägs, der Kern ihrer Häufermafien und ihres | nur innerhalb ſcharf bezeichneter Grenzen ertheilen, 
Lebens trägt vorwiegend bürgerlichen Charakter. | wie fie ihre Erfahrungen nur in vorgefchriebenen 
Den Peteröburgern gilt dies ald Vorwurf, uns | Bahnen benugen durften. Viele von ihnen gaben 
Dagegen nicht. Es erwacht vielmehr fogar wohl | das materielle Glüd preis, um bie geiftige Selb⸗ 
ein ſtolzes Gefühl in ung, wenn wir dieſen vor- ſtändigkeit wieber zu erringen; Andere rieben fich 
wiegend beutfchen Stabttheil betrachten, wenn wir | auf im ewigen Anprall an das feitweiche Element. 
Die deutfchen Namen über den Haustboren, bie | welches ſich Petersburger Leben nennt und bad 
deutichen Aushängeſchilder, die vorberrichend | wohl alle Eigenheiten in fi) aufnimmt, aber feinen 
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Eindruck bewahrt. Noch andere verfanten einfach ! eine Spur erwerbenber Thätigkeit; bier gebieten 


im materiellen Wohlfein und opferten die Seele 
tem Leibe. Don jenen zabllofen Mengen, welche 


unbegrenzte Gelbfummen, bier berrfcht fie Aue⸗ 


fchließlichfeit bes untergegangenen Faubourg Zt. 


im Sumpfboben der Rewabauptftadt elendiglich | Germain, bie vornebme Stille ker wappenge⸗ 


verfümmerten, im beißbungerigen Anblide der ruſ⸗ 
ſiſchen Geldmaſſen jammervoll zu Grunde gingen 
an Seele und Körper, erfahren wir aber vollende 
nichts. Treißigtaufend Teutfche gebören zur Be⸗ 
völferung von Peteraburg ; in allgemeinen Ueber- 
fhlägen bat man nachgerechnet, baß dieſe einzige 
Stadt des ruffifchen Reiche in ben andertbalb Jahr⸗ 
hunderten ihres Beſtehene mehr ala 23 Millionen 
unferer Stammbrüber verbraucht bat ! 

Was bat nun an biefer Stätte das beutfche 
Element für folche Riefenopfer eingetaufcht? Mit 
fchelem Auge ift noch heute, und heute wieder ent- 
ſchiedener ala jemals betrachtet, was der Deutſche 
unternimmt und gewinnt. Das politiſche Eyftem 
res Staats ſtößt ihn mißtrauifcher als jemals zu- 
rüd; die nationale Ariftofratie befeindet gerabe bie 
Deutſchen am ingrimmigften und mit erfolgreichem 
cheſchick. Wer noch von ihnen aue früherer Zeit 
in ſtaatsmächtiger Stellung verblieb, iſt beinahe 
nie ein fiberläftiges Uebel ertragen; auf allen 
Seiten tritt feinem Wirken falfchdeutelnte Ver- 
dächtigung entgegen; wer fi vor dem Sturze 
fürchtet, muß dem Intereſſe ber ruffificirenben Po- 
litit die feilen Hände bedingungslos zu Dienften 
ftellen ; wer ferner noch erträglich leben will, muß 
zuerſt fich ſelber ruffificiren. 

Solche trüben Betrachtungen find es, mit denen 
wir die Infel Waflıly- Oftrom verlaffen; bie 
Zrauer um den langfamen, boch fiihern Untergang 
Des deutſchen Elements findet nur einen geringen 
Zroft im Anblicke ver Akademie der Willen fchaften, 
wie jener ber Künſte, unter beren Mitgliedern 
beutiche Namen jraglos am ruhmvollfien erflingen. 

So fichen wir wieder an der Newa. Mielleicht 

Die prächtigfte Däuferfronte der Welt blidt vom 
jenfeitigen Ufer auf die Wogen nieder. Den 
Mittelpunft bilpet ber Winterpalaft. Daneben 
dehnt fich Bas ungebeure Viereck des Admiralitäte⸗ 
gebäutes ; Peter ver Große auf dem (Sranütfelfen 
serbintet diefed mit dem Senatspalaſt: Daran reibt 
fih ter englifche Kai. Rechtähin wirft dagegen 
ter Winterpalaft eine luftige Brüde zu ven beiden 
„ Eremitagen mitihren unermeßlichen Kunſtſchätzen. 
"Un biefe fließen fidh die Wehnfipe der höchſten 
Würdenträger bes nationalen Rußland, his dag 
Marmorpalaid am fchlachtenfpielenten Diarafeld 
mit dem Sommergarten biefe rückwärts noch durch 
die Große und Kleine Millionfiraße, durch bie 
(Sroße und Kleine Morskoi big an ben Moifa- 
fanal auegedehnte, ganz eigentliche und erclufive 
Heiftatt abichließt. 

In biefem ganzen Umkreiſe erblidt man fein 
Zeichen bürgerlichen Mutciſtaudee, noch weniger 
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fhmüdten Herrengafle zu Wien. 

Ter Tag erwacht bier erft frät. Gegen Mittag 
beginnt bad eigene Leben biefes Stadttheile; aut 
den Straßen gewabrt man nichte Baron als bad 
Rollen der Staateequipagen, dag Stampfen mu- 
tbiger Roſſe von arabifcher Zucht, bie gravitätiiche 
Erfcheinung grellbunter Tbürfteher, das Schultern 
und Präfentiren der Schildwachen, die Gefchäitig- 
feit reich galonnirter Tiener, dag faule Umberlun⸗ 
gern leibeigener Sinechte. Man könnte wirklich 
glauben, ed fei ebenfalls nur ein ſtandeegemäßes 
Zubehör tiefer Mohnungen, dies SE chauipiel bei 
Drängens, Treiben, Arbeitene und Ecdufiena 
auf der feehreiten Mafferfläche ter Newa, zu mel- 
her Die großen Epiegeljenfter wie ſchweigſam file 
Augen niederfchauen. 

Erf am Abend, wenn fi dort bie dunkeln 
Schiffskoloſſe ale gigantifhe Schattengebilde feh- 
lagerten, wenn nur noch felten ein eiliger Funken, 
bie Raterne eines Boote, über die Waſſermaſſen 
binwegfchlüpft, wenn trüben auf ten Infeln a!- 
mälig allea Leben ſchweigt — dann brechen breite 
Lichtgarben durch bie [chmerfteifigen Vorhänge aus 
den gold- und farkenglängentn Eälen berser, 
wie verwundert, daß die Welt ba braufen nur 
fchlafen mag, da eben erfi ie Zeit begonnen, melde 
bier allein tes Wachens wertb erfcheint. 

Aber jetzt erwacht auch langſam ein Madtsr- 
noffe, der bieber von feinen granitenen Mauern 
in Letbargie gefeflelt fchien — die Newa. Jeft 
bört man ihre Wellen raufchen, tie am Taat vor 
dem Mogen des Menſchenlebens auf ihrem Rüden 
verflummt ſchienen. Und fie macht auch Tann 
noch, wenn felbft die Fichter jener Säle erloſchen, 
wenn bie ganze Stadt ſtillſchweigend rubt, ner 
von Viertelſtunde zu Viertelſtunde auſſtöbnend im 
RKerbendtraurigen Rufe der überall ausgeftellten 
Wachtpoſien. Dann erklingt das Brauſen ihrer 
Fluthen ſogar alleinherrſchend. 

Dazwiſchen jauchzen mitunter einzelne Rart 
ihres Bruders, des Sturmee; dann rellt met! 
auch ein ferner Donner, dag Girollen ihrer Scdwec⸗ 
fler, des Meerbuſens. In ſelchen unheimiider 
Nächten gefchiebt es, daß ter Sturm mit ten 
Meere bereindrängt vom Ktronſtädter Serbollwerl, 
dem Laufe ber Newa unmittelbar entgegen. Dann 
erbebt fi) vorn an ven Mündungen ibrer arisal- 
tenen Ausflüſſe weißfhäumend der wilte Wogen⸗ 
tanz unb überdedit im Ru bie unbebaut geblichenen 
Vorpoſten dee Petereburger Archipels. Im Ve—⸗ 
reiche der Stadt bäumen ſich die Fluthen an ibren 
granitenen Ufermauern empor, ſpringen mit li» 
geafchnelle über tie Stuſen ber praͤgtigen ölugt⸗ 
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ireppe herauf und auf ihren Poftamenten fcheinen 
ſelbſt die koloſſalen Sphinxe, Löwen, Greife, Obe- 
listen bemlosgelaffenen Element entgegenzuzittern. 
Bliegen endlich die erfien Morgenlichter von Sibi- 
sien gu ber Petersburger Ranbenge heran, fo bon- 
nert Schuß auf Schuß aus der Gitabelle bie 
Städter empor zum Schreden vor den durch 
Menichenhände unabwenbbaren Drohniß. In 
raſender Eile fahren bie folgen Garoffen vor bie 
Häufer der Ariftofratie, tobtbleiche Menfchen ohne 
Uniformen ftürgen baraus hervor, Schaaren von 
Dienern rennen aus den treulos verlaffenen Pa⸗ 
läſten hinter ben Herren lanbeinwärts. Und 
während noch bie Waffe fich durch die Neweky⸗ 
peripeftive hinwälzt, haben die Wogen bereits bie 
Blußtreppen erflürmt, im leichten Spiel die Gra- 
nitquadern ihrer Kinfaffung umgeftürzt, bie 
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Straße überſtrömt. Gleichzeitig brechen aller 
Orten auf ber ganzen Großen Seite, wie jenfeits 
auf den Infeln, die abgeleiteten Newawellen aus 
ben Kanälen hervor; aus den Abzugsfchleußen 
fchießen mannedicke Springflutben auf und bald 
ſchäumt, toft, brüllt das rafende Element durch 
die ganze weite Stadt. Denn felbf pie höchſten 
Punkte derfelben erheben fich nur 15 Buß über 
dem Meeresfpiegel. 

Das find bie furchtbaren Mahnrufe, mit denen 
die Elementargewalt der künſtlichen Zarenſchöp⸗ 
fung entgegentritt. Die ununterbrochen dröh⸗ 
nenden Kanonendonner ber Geltung frheinen ohn⸗ 
mächtige ZJurufe, mit denen fich dic Zarenmadıt 
von Gottes Gnaben ber Rewamacht auf Gottes 
Gnade ergibt. 





Bericht über den Erfolg unferes Preisansichreibens. 


Es find bie zu dem von und zur Einreihung 
feſtgeſetzten Termine (1 Mai) vier Manuferipte 
eingegangen und von ben Preisrichtern, den Hrn. 
Th. Kaufmann, Dr. H. Qudewig, B. Welter- 
mann in New York, Prof. Soden in Cincinnati 
und Dr. Behr in Ct. Louis folgendermaßen be- 
gutachtet worden. Da bie Namen ber Verfaſſer 
ber eingegangenen Novellen nicht veröffentlicht 
werben und natürlich auch ben Preisrichtern felbft 
unbefannt blieben, fo laffen wir aud bie Gutach⸗ 
ten ber Lepteren abbruden ohne anzugeben wer 
der Berfafler des einzelnen Urtheils if. 

Das erfte der eingefandten fünf Urtheile lautet: 

„Sämmillche Arbeiten laffen fo viel zu wün⸗ 
ſchen übrig, daß ich Feiner davon unbedingt den 
Preis zueriennen fann. Wollen Sie jedoch fo 
großmüthig und liberal fein, Einem ber Concur⸗ 
senten bennoch bie Prämie zu ertheilen, fo bezeichne 
id) das „Riff der Liebe” ale die befle Arbeit. Es 
erfcheint zwar zweifelhaft, ob bie Mehrzahl ber 
Lefer Ihrer Monatehefte mit ben ſocialen Princi- 
pien bed Autors Üübereinftimmen, melde ben lei- 
tenden Gedanken ber Erzählung bilden, doch iſt 
beren Durchführung, fo wie bie Zeichnung ber 
Charaktere nicht ohne Geſchick gehandhabt. Der 
geftellten Bedingung gemäß fpielt die Novelle auf 
amerifanifchem Boden, dennoch tft bamit nur bem 
Mortlaute, nicht dem Geifte diefer Bedingung 
Genlige getban. Nichts ift an der Erzählung fpe- 
civiſch amerifanifch und deren Schauplap könnte 
unbefchabet der Integrität bed Ganzen beliebig an 
irgend welchen außeramerifanifchen Ort verlegt 
werden. Dies würde ich feboch nicht als genü⸗ 


Manufcripts würde nach meiner Anficht hier und 
ba noch manches Flüchtige und Edige verbeffern 
und befeitigen können; im gegenwärtigen Zu⸗ 
ande läßt die Styliftif no Manches zu wün⸗ 
ſchen übrig. 

Die andern brei Novellen finde ich Feiner Be⸗ 
rüdjichtigung werth. Die „Alltagsgefchichte“ 
ift nicht übel gefchrieben, jeboch gar zu unbeveu- 
tend und ohne Kraft und Saft. Der „Ueber 
fallin Texas“ if in jeder Hinficht mittelmäßig. 
„James Dunlap“ aber unter der Kritik und 
eine Schuljungenarbeit. “ 

Im Öutachten bes zweiten Preisrichterg heißt 
ed: 

„Ich halte keine einzige (ber eingegangenen Ar⸗ 
beiten) für eines Preiſes würdig.“ Ueber die ein» 
zelnen Arbeiten fpricht fich der Verfalfer bei ber 
ſchwächſten anfangend und in „auffteigender Skale“ 
fortfahrend, wie nachſteht, aus: 

No. I James Dunlap: Eigentlich unter 
aller Kritik, nicht einmal für einen Gratigfalen- 
der oder bie alte Didaskalia brauchbarz eine breit» 
getretene Zeitungsneuigfeit ohne alle Phantafie 
und Berwidlung. Der Held if ein Zölpel, der 


fih von A bis 3 lächerlich macht, vom Geilhü-,.# 


pfen an, wobei er auf bie Rafe fällt und fig ver- 
liebt bis zum Schluffe, wo fein Wunſch: „helfen 
©ie mir zu diefer Dame” in Erfüllung geht und 
ber fmarte Bruder ihm die Schweiter fammt Balg 
aufbängt. Wenn es eine Satire fein follte, wäre 
noch Sinn darin; leider ift es aber dem Verfaffer 
bitterer Ernft. — Nicht beifer, oder noch fchlechter 
ift die deutiche Sprache behandelt; ber „Stiel“ 


genden Grund betrachten, bem Autor ben Preis | wie Verf. fchreibt iſt ſehr ſonderbar. Nur z. B. 
porzuenthalten. — Eine nochmalige Revilion des | einige Proben: „der Segen bes Himmels und 


20 


y 


306 
das Gebet einer Unglüdlichen werben auf ihnen 
ruhen.“ „Unter den beiligften Schwüren gelang 
es ihm meine Ehre— mein Alles— zu rauben, wel- 
hem (?) mein Sind fein Leben verdankt.“ — 
Doch tie menſchliche Schwäche — eine Schwäche 
welche ſo not hwendig iſt—läßt ung dies wie- 
der vergeſſen und es bleibt von der ſchweren inner⸗ 
lichen Verlegung nichts als eine geiftige Narbe 
zurüd‘ u. ſ. w. 

No. I. Das Riff der Liebe. Weber ben 
fonterbaren Zitel will ich hinweggeben. Der Ber- 
faffer hat vie gute Atficht gehabt, eine „ſoziale“ 
Moselle zu fchreiben und macht auch manchmal 
einen Anlauf zu einer pfochologifchen Begrüntung 
feiner Charaktere (wenn auch in fehr gewöhnlichen 
YAustrüden.) Im fofern wäre No. II. der No. 1. 
noch vorzuziehen. Er ift aber bei obigen Beftre- 
bungen nicht fehr glüdlih. Die Hauptmotive der 
Liebe zwifchen dem edlen Proletarier und ber rei- 
chen Dame, ein angebaltenes Pferd, ein gerettetes 
Kind, ohne daß felbfi ter Held naß wird, find doch 
etwas zu gebrauchte Mafchinerien, und das Ende 
iR ſchwindſüchtig, wie bie Helbin. Die romantifch 
idyllifche Zugabe bes Riffs und der Blöte kann 
ung dafür feinen Troft gewähren. Leider begeg- 
nen wir auch bier einer Orihographie und einem 
Deutfch, tag tem von No. I. nicht viel nachgiekt 
und etwas an Tertia und weniger erinnert. Eolche 
Heine Echniper wie plipfchnell, ber Epreu, Ge- 
neßung, Bußen, Banthafien wellen wir wieber 
übergeben. Wa follen aber Auedrücke wie: ftifle 
wehlthuende Verzweiflung, beftige Gntfcheitung, 
fonnige Beſchwerden, Schwelle ber Seele, blü- 
bente Quft und Phrafen wie: (p. Au. 5): Aber 
der mindeſtens fhön—entgegnete Bertha — ſchöner 
vielleicht ald die Wirklichkeit des Lebens, bie ee 
bätte genießen fünnen, und (p. 5) die Ausbildung 
tes Heiftee—rief Bertba—oh! verfehone mich mit 
biegen gebaltlofen Worten: Wird man 
tenn Hüger wenn man bie Literatur in allen ihren 
Fächern durchgrübelt bat?” Cinn und 
Ausdrucksweiſe jinb charakteriftifch genug. 

No. III. Alltagsgefhichte. Tiefer Titel 
ift wirflich paffend, nomen et omen; man ift nur 
Dabei ſtark in Verſuch das Adjektiv alltäglich oder gar 
trivial gu gebrauchen. Die Sprach⸗ und ertogra- 

phiſchen Echniger waren von meinen Bergängern 
ſchen gum Theil mit? im Manufeript felbft ber 
dacht. Die Rovelle vertient ben Vorzug vor No. I. 
und II, meil fie einige gute Skizzen bes amerika⸗ 
nifchen Lebens enthält, welche von Beobachtung 
und ſelbſt Talent zeugen oter dieſes ahnen laffen. 

No. IV. Ter Ueberfallin TZeras. Bier 
finten wir wenigſtens ein anftändigee Deutich. 
Erfindung und Phantafie Infien freilich viel zu 
wünſchen übrig. Der Anfang, ebgleich etwas 

sehr nach F. Coeper ſchmedend, iſt lebendig gehal⸗ 
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ten, bie Scenerie naturgetren geſchildert. Auch 
der Criminalfall iſt gut angelegt, wird aber leider 
durch einen wiederaufgelebten Deus ex machina 
ſchnell beendet. Das ift eben die Achillesferfe des 
Verfaſſers. Es fcheint, ale habe er den Man zu 
weit angelegt und fich fehließlich vor der beſchränk⸗ 
ten Bogenzahl gefürdtet. Der Ueberfall ſelbſt ik 
ein folcher deus, rechtfertigt den Titel nicht, und 
wenn auch biftorifch treu, iſt er doch zu ſkizzenhaft. 
Dies gilt in noch höberem Grade von ber obliga- 
ten Liebeagefchichte, bie ganz und gar bei ben Haa⸗ 
sen berbeigezogen ift. Alles bricht kurz ab. 

Das dritte Urtbeil Iautet: Die Rovellen 
„Dunlap ber Sintling” und „der Ueberfall“ finv fo 
ſchwache, eilfertigft niedergeſchriebene Grzeugnifle, 
taß man von ihnen eben nur fagen fann, fie 
baben keinerlei Anfpruch auf ben von Ihnen aus- 
gefepten Preis. Fleißiger und auch mit mebr 
Geſchick if die Novelle „Alltagogeſchichte“ 
gearbeitet, bewegt fich aber zum größern Theil gar 
zu fehr in Unbedeutenbeiten, bie fie auf eine je- 
denfalld zu unbefangene Welfe zu einer Alltags- 
gefchichte verfnüpft, welche ber vierten ber einge- 
reichten Novellen ganz unbedingt nachfteht. 

Diefe vierte Novelle „das Riff der Liebe“ 
ift unbezweifelt von ben vier vorliegenden bie bee, 
wenn gleich fie wohl nur nachträglich auf amerila- 
nifchen Boten verlegt worben und weder in ihrem 
Zwed noch in der Mehrzahl der ausgeführten 
Einzelheiten unferem Leben und Verhälmiſſen an- 
gepaßt iſt. Schade, baß ber Verfaſſer, ber jeden⸗ 
falls Gutes zu leiſten vermag, keinen andern Ge⸗ 
genftand feiner Arbeit gewählt hat, als eben nur 
die Schilderung der Folgen überfeeijcher gefelliger 
Uebel, unter denen im altm Europa felbf oft zu 
Befferem befäbigte Seelen zu leiten haben, für 
die aber gerade unfer jugendliches, thatkräftiged 
Leben bie heilfamfte Waſſerkur bietet, Die es geben 
Tann. Die Vorzüge, welche die Auaführung die⸗ 
fer Novelle derfelben von den übrigen fichert, wer- 
ben burch die für unfere Zuſtände zu krankbaitt 
Richtung terfelben gar fehr gefchmälert und ver 
Ort der Handlung wäre fiherlich beſſer in bie ale 
Melt verlegt geblieben, für deren leidenfchaitlide 
Tiffonanzen unfer Boden noch zu jung und zu 
vernünftig ift. 

Hat eine der eingefantten Novellen anf ber 
ausgefepten Preis, ber bezüglichen Anzeige nad 
Anſpruch, dann bat ſich das „Riff ter Lie“ 
durch Die Verlegung ber urfprünglichen Oertich⸗ 
feiten nach einem unferer fchönen Seen, dieſen Au⸗ 
ſpruch wohl erworben, ob zugleich auf ven Aktrud 
in Ihren DMonatebeften, if eine Frage, derer 
Beantwortung natürlihd nur Ihnen überlaſſta 
bleibt, — 
Biertes Urtbei: 

„Don den Erzählungen, welche Zie mir zu⸗ 
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ſchidten, kann ich eigentlich fireng genommen feine 
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Niemand, als wir ſelbſt kann aufrichtiger dieſes 


des von Ihnen für vie befte deutfch-amerifanifche | Bedauern theilen, dad ed ung unmöglich macht, 


Novelle audgefehten Preifes für berechtigt und 
würdig erflären, wenn ich in Betracht ziehe, was 
Sie bamit verftanden mwiffen wollten. Wenn aber 
Eine tiefen Preis doch erhalten foll und muß, fo 
erkenne ich dvenfelben jener „ber Ueberfall“ be- 
titelten Rovelle aus den Zeiten der Republik Teras 
zu. TDiefelbe, mehr eine Skizze und augenſchein⸗ 
lich ein aus einem größeren Ganzen entnommener 
Theil, entipricht zwar den Anforderungen an eine 
beutfch-amerifanifche Novelle mit einer gewiſſen 
beffimmten Tendenz, wie wir fie an eine ſolche 
überhaupt flellen und Eie als Preisaugfchreiber 
fpeciell geftellt haben, nicht in gehörigem Maaße, 
enthält, was Tiftion anbetrifit, auch einige wenige 
unrichtig gemäblte Ausbrüde, erfept aber, was ihr 
als einer deutfch-amerifunifchen Novelle abgeht, 
durch anziebenden Inbalt, eine fpannente und 
Loch ungefünftelte, natürliche Trarftellung, gute 
Zeichnung von Perfonen und Sachlagen und eine 
im Banzen fliegenbe einfache und reine Sprache. 

Die „Alltagsgeſchichte,“ wohl von 
Frauenhand berrührend, bat keinen Charakter, 
nichts Audgeprägtes und ift in ver Entwidelung 
gar zu alltagsmäßig; Lie erfle Hälfte ift anfpre- 
chender und befier geichrieben als bie zweite, in ber 
fich beſonders einige Abgeichmadtheiten und gram- 
matikaliſche Unrichtigfeiten verirrt haben. 

Das „Riff der Liebe” enthält einige ge- 
ſunde Züge, aus denen fich etwas Ganzes und 
Wahres hätte entwickeln laſſen können, allein ber 
Berfaffer ift fich derſelben, ſcheint ea, nicht klar be- 
wußt und vergißt vor Gemeinplägen und ſchwül⸗ 
ſtigem Patbos tie Ratürlichfeit, ja behauptet 
manchmal geradezu Unfinn; bie beutfche Sprache 
iR auch in dieſer Erzählung beſonders häufig miß- 
handelt.“ — 

Der fünfte Preigrichter bat folgende Zeilen ein- 
geſandt. 

„Es iſt mir unmöglich Ihnen von ben bewuß⸗ 
ten Novellen diejenige zu bezeichnen, welche mei⸗ 
nem Urtheile nach, ten Preis verdient. Selbſt 
wenn biefer Preis auf bie fchlechtefte, anftatt auf 
die befte Novelle gefept wäre, würbe ich nicht wif- 
fen welche ich als die zu krönende bezeichnen follte. 

Es ift nur der Stoff undnicht eine höhere 
oder niederere Kunſtſtufe, melde tiefe Ar- 
beiten von einanter untericheitet. Teebalb baben 
Eie meinem Urtbeile nach entweder jeher ober gar 
keiner den Preis zu geben. ’‘ 

Tiefen fünf Urtheilen baben wir noch binzugu> 
fügen, daß mehrere der Herren Preidrichter dem 
Berleger ihr Berauern ausgedrückt haben, daß ber 
gemachte Verjuch ‚‚quantitativ”’ wie ‚‚qualitatiy‘‘ 
fo wenig Anklang unter dem literarijch gebildeten 
beutjchen Puklifum der Union gejunten babe. 


dem Publifum eine neue vom frifchen Lebensodem 
Amerifas erfüllte dichteriſche Blume barzubieten 
und zugleich ein ſtrebendes Talent mit dem ausge⸗ 
fepten Preije einigermaßen zu unterftügen; gern 
hätten wir ung ber werthvolleren moralifchen Un- 
terftügung der Preisrichter angefchloffen. — Faßt 
man das Refultat ber fünf Gutachten kurz zuſam⸗ 
men, fo ftimmen alle tarin überein, baß feine 
ber eingereichten Arbeiten bes Preifes abjolut wür- 
dig fei. Ueber bie relative Würbigfeit berfelben 
herrſcht aber auch eine große Meinungeverſchieden⸗ 
heit unter ben Preisrichtern. Zwei derfelben fpre- 
chen fie ber Novelle „das Riff ber Liebe“ zu und 
zwei Untere ver „der Ueberfall“ benannten. Alſo 
auch hinſichtlich der relativen Würdigkeit hat ſich 
für keine der Novellen eine Mehrheit der erkennen⸗ 
den Richter auegeſprochen. So leid dem Verle⸗ 
ger dieſes Ergebniß iſt, ſo gebietet ihm doch die Ach⸗ 
tung vor ten Aueſprüchen der Herren Preisrichter 
da nicht ſelbſt zu entſcheiden, wo fie feine Entfchel- 
dung getroffen haben. Für die mit nicht unbedeu⸗ 
tendem Zeitaufwande verfnüpfte Mühe und Sorg⸗ 
falt, mit der die Herren Preigrichter ihr Amt fo 
bereitwillig verfeben, fagt ibnen berfelbe aber ſei⸗ 
nen aufrichtigen, wärmften Dank. 

Eo unerjreulich dieſes Refultat auch if, fo 
fann ter Verleger dennoch nicht beflagen, daß er 
durch die Augfegung eines Preifes ten Verſuch 
zur Begründung einer beutfh-amerifanijchen Er- 
zäblungeliteratur machte. Auf einen Hieb fällt 
fein Baum. Und ebenſowenig, wie er ſich wird 
abbalten lafjen ihm ferner zugebente Manufcripte 
biefer Gattung bereitwillig entgegenzunehmen 
und für bie Monatohefte anzufaufen, fefern fie 
den Unfprüchen, die man an eine beutfch-ameri- 
kanifche Novelle machen muß, entfprechen—ehenfo 
wenig, hofft er, werben fich die teutfchen bichteri- 
ſchen Shriftfieller in Amerika durch das einmalige 
Verunglüden dieſes Unternehmens abhalten laffen 
in ihren Arbeiten fortzufabren. 

Um mögligen Mißrerfläntniffen vorzubeugen, 
geftatte man ung jedoch bier einige Worte über bie 
Bebingungen zu fagen, unter benen nach unferer 
Anſicht amerifaniich-beutfche poetifche Literatur 
geichaffen werben kann. 

Die größte Schwierigkeit fcheint ung barin zu 
liegen, daß biefe Literatur von Cingewanderten, 
alfo von Leuten gefchaffen werden muß, bie fich 
erjtin Amerika einleben müllen, bevor fie die eigen- 
thümliche Poeſie des Landes nur zu empfinden 
vermögen. Viele von den Cingewanterten, na- 
mentlic diejenigen, bie erft in reiieren Jugend⸗ 
jahren tiefen Gontinent betreten, find voll von 
den poetifchen Eintrüden ber europäifchen Hei⸗ 
math, ihre Porſie erfüllt nech ihre Phantafie und 


308 Henry 
oft erfcheint ihnen die zurüdgelaffene Heimath 
in der Ferne noch weit poetifcher ale früher, wäh- 
rend das viele Fremdartige, was fie bier ſehen und 
erfahren, fie kalt And proſaiſch anblickt. Oder haben 
die Verhaͤltniſſe, in denen fie jenſeits des Oceans 
gelebt, fie fo angewibert, daß ihr poetifches Sehnen 
bereitö nad der neuen Welt gerichtet war, fo ift 
das Bild, was fie von berfelben fich vorber gemacht, 
ſelbſt bei ziemlich richtigen Vorftelungen, doch im- 
mer ein fo unvollfommenesd gewelen, baß fie es 
höchſtens nur in allgemeinen Umriſſen ähnlich fin- 
den werben, wenn fie es mit der Wirklichkeit ver- 
gleigen. Die Schilderungen Coopers, Wafhin- 
ton Irvings und Anderer üben heute noch ben 
weſentlichſten Einfluß auf bie Einbilbungekraft 
der Deutichen, während die Bilder Sealsfielpe 
es weniger thun, ba er theils nicht richtig verftau- 
den wird, theils nicht fo befannt if. Die idea⸗ 
len Iyrifchen Gemälde Eoopers gefallen ben Deut- 
ſchen in der Regel viel beſſer. Und doch follte 
gerade Sealafield mehr gelefen werben, wenn man 
ſich ein richtiges Bild vom Leben und Treiben in 
Amerifa machen will. Sealsfield hielt ſich an ben 
Göthe' ſchen Spruch „nur Erlebtes zu dichten“ 
und daran müſſen wir Cingewanderte vorzüglich 
balten, da wir bier in bem ganz neuen Elemente 


Clay. 


ber Veredlung ber Menfchheit treten, unb deſſen 
Geſchichte uns die erbabenfen Geſtalten, wie bie 
wibrigften Garricaturen des Menichen zeigt. Auf 
ſolchem Boden und unter folden Menfchen muf 
ein Dichterherz, fobald ed nur einmal erſt Brüder» 
haft gemacht bat mit diefem reichen Material, 
vor Freuden fpringen und aufjaudgen. Zu dem 
Brüderſchaftmachen gehört freilich außer ber dic» 
terifchen Begabung und Bildung auch einige Jet 
und wir glauben gern, baß die neuere Emigration, 
unter ber fich fo viel Leute von Bildung befinven, 
fich eben noch zu wenig in das amerifanifche Leben 
bineingefunven bat, um es bereits von ber poeti⸗ 
(hen Eeite aufiaffen zu können. Vielleicht vaf 
bierin ein Hauptgrund liegt, weßhalb die deutſch⸗ 
amerifanifche Poeſie noch nicht recht gedeihen will. 
Bon ben älteren Emigranten if, einige Ausnah⸗ 
men abgerechnet, auch noch nicht viel Poetiſches 
zu feben geweſen, allein man muß bebenfen, daß 
es überhaupt erft feit wenig Jahren in Rordame⸗ 
rifa möglich geworben if, in deutfcher Sprache für 
ein größeres Publikum zu fchreiben und daß tie 
ältere Emigration hier weit weniger Auknüpfungs⸗ 
runfte fand und daher mehr als bie jegige gend» 
tbigt war, bie Mutterſprache und Literatur bei 
Seite liegen zu laffen. Die Anfänge indeſſen, 


mehr als brüten in Gefahr gerathen von dem | bie Berftäder und einige Andere gemackt, dad trefi- 
Ratürlichen abzumeichen, wenn wir unferer Phan- liche Vorbild Sealsfielvs, die Verfuche, die wir iz 
tafie gar zu fehr ven Zügel fchießen laffen. Der | mehreren deutfchen Zeiticpriften ber Union finten, 
Bei des amerikaniſchen Lebens muß erft im bürgen bafür, daß eine deutfche Literatur in Ame- 
feinen Abweichungen vom europäiſchen fAubirt, | tifa erfichen wird, eine Literatur, die frei von der 
der Dichter völlig mit Ihm vertraut fein, wenn feine | Blafirtheit und weichlichen Sentimentalität der mei⸗ 
Hhantafie nicht mehr auf ſolche Irrwege führen fen literarifchen Produkte der Neuzeit in Deutf- 
fol. An poetiſchem Stoff und Material fehlt es | land, kräſtigend und erfriigend auf das Mutter- 
in Amerifa gewiß nick. Es iſt im Gegentheil | Iandrüdwirken, ben neuen Ankömmlingen ein Hoff⸗ 
wohl nirgends mehr davon vorhanden, als in | nungäftern geiftigen Strebens und ein dasLeben ver⸗ 
Nordamerika, dem Lande, in dem Völlertheile ! Ihönernder Begleiter ven Eingebürgerten fein wire. 
aus faft allen Gegenden der Erbe ihre Eigenthüm- | Eine ſolche, auf amerikaniſchem Boden erwachſent 
lichleiten gegen einander austauſchen; wo ber | und das ganze amerifanifche Leben wicteripie- 
ireiefte Tummelplag politifcher und focialer Par- | gende deutſche Titeratur würde mit ber Zeit aud 
teien aller Art beftebt, in dem Lande, das wie Fein | unter ben Abfümmlingen ber Anglo⸗Sächßiſchen 
anderes alle Kräfte des Wenſchen wach ruft zum ı Race fi Geltung und Einfluß verfchaffen und 
Kampfe mit der Wildniß der Ratur, wie zur Er- | eine Verfchmelgung mit ihr herbeiführen, bei ter 


ringung einer ſelbſtändigen Erifteny; in tem den 
Errungenfcaften europäifcher Eultur ein fo natür- 
licher Spiegel vorgehalten wirb, daß das Werth⸗ 
volle von ihnen ebenjo glänzend darin erfcheint, 


bie guten und lebensfähigen Eigenfchaften, die pas 
beutiche Element mit in biefes Rand bringt, beſſer 
auf tie nachfolgenden Generationen Übertragen 
werben fönnten, als bisher, wo die ledteren mit 


wie das Ueberſeinerte als lächerliches Zerrbild; in ben Fehlern unferer Heimath zufammen in bem 


dem Lande endlich, wo die tollften Exceſſe menſch⸗ 


licher Feidenfchaften in fortwährenden Kampf mit | 


| Anglo- Amerifanismus größtentheile untergingen. 
Verlag u. Red. v. Meyers Monatähelten. 





Senry Clay, 


gebsren den 12. April 1777, 


Henry Clay if ein Name, teffen Mang (bon !g 
vor Jahrzehnten Über ten Dcean nach Europa 


7, oehochen zen 29. uni 1852, 


getragen wurbe, und ben feber gebiſdete Teutfche 
kannte, bevor er big Heimath Branfline, Wafhıng- 


Henry Clay. 


tens, Sefferfons und Henry Elay’s betrat. Vielen 
unferer Mitbürger beutfcher Zunge iſt noch bie 
allgemeine Trauer im Gedächtniß, bie bei dem 
Tote dieſes großen Staatsmannes berrfchte und 
von ber fie ſelbſt befeelt waren. Seine Trauer 
far gerechter ! denn wo wir auch und umfchauen, 
nicht im Senat, in defien Mitte er feine öffentliche 
Thätigfeit fo ruhmvoll fchloß, nicht im Haufe der 
Repräfentanten, beffen würbigfter Sprecher er fo 
lange Jahre war, nicht in den gefepgebenven Der- 
fammlungen der Staaten, nicht inmitten den An- 
wälten, unier benen er eine fo hervorragende 
Zierbe war, oder in bem ganzen Kreiſe ber öffent- 
lichen Charaktere ber Gegenwart, nirgends ver- 


mögen wir einen Mann zu erbliden, ber Henry | 


Elay zu erfepen im Stande wäre. Kein Volk, 
als das ber Vereinigten Staaten kann auf eine 
Reihe foldger großer Bürger gurüdbliden, als das 
Bolt der Union feit den 78 Jahren ihres Beſtehens. 
Henry Clay war nicht der Kleinſte unter dieſen 
Großen von ben Vätern ber Republif an bie auf 
die neuefte Zeit. Zur Zeit feines Todes, nad 
dem Jefferſon, Adams und Andere heimgegangen, 
war er ficher die erhabenfte Geftalt unter den Füh⸗ 
rern und Rathgebern tes Volks. Die lepten 
Wirren, bie noch nicht beendigt find und von 
Neuem eine luft zu fpalten drohen zwifchen Süd 
und. Nord, waren recht geeignet, ben „großen 
Friedensſtifter“ vermiffen zu laffen, ber fo oft ven 
Kiß in der Union verhütete. Cine Rüderinne- 
rung an ihn ift unter dieſen Umſtänden eine Pilicht 
für Jeden, ber die Dauer der Union als das 
fiherftie Palladium für das Wachsthum ihrer 
Glieder, und fie als feftefte Schupwehr gegen ben 
Despotismus der alten Welt betrachtet. Die 
Geſchichte Henry Clay's enthält weniger glän- 
zende und blendende Partieen, als die manches 
andern feiner Witbürger, aber an Thaten und 
Wirkſamkeit gehört fie ficher zu den reichten. Auch 
er war, wie Franklin, von deſſen Charafter er 
manches ähnliche hat, unter ärmlichen Verbält- 
niffen geboren. Sein Bater war ein proteftan- 
tifcher Prediger in Hanover Eounty in Birginien, 
der feinen Kindern durch den Tob entriffen wurbe, 
als Henry erſt 5 Jahr alt war. Seine Mutter 
vermochte fich und ihre ſieben Kinder nur mübfam 
durch die Bewirthſchaftung eines Heinen, ſchuld⸗ 
belafteten Gutes zu erhalten. Feldarbeit und 
häusliche Verrichtungen verſchiedener Art waren 
baher vie Echule, in der ber junge Clay erzogen 
wurde. Der Unterricht, ben er in der Gemeinde» 
fchule erhielt, beftand nur in Lefen, Schreiben und 
Rechnen, und war nicht hoch anzufchlagen. Ale 
er dag 14. Jahr erreicht hatte, wurde er nach ber 
Stadt geſchickt, um fich fein Brod felbft zu ver- 
dienen. Anfangs in einem Kramladen in Ricy- 
mond untergebracht, befam er fchon im nächtten 
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Jahr einen neuen Plag bei dem Glerf der “High 
Court of Chancery,” Namens Peter Tin sley. 
Durch biefen wurde er mit dem Kanzler Wythe 
ſelbſt bekannt, ergegte durch fein aufgewecktes 
Weſen deſſen Aufmerffamteit und wurde nad 
einiger Zeit fein Amanuenfid. In biefer Stel- 
lung gewann Henry Clay die Grundlage zu feiner 
fpätern Laufbahn als Rechtsanwalt und Staats⸗ 
mann. Der vielfeitig gebildete Kanzler unter- 
ftügte den Etubieneifer feined Amanuenfis mit 
Rath und That. In feinem neunzebnten Sabre 
war er in den Stand gefept, zum befondern 
Rechtsſtudium in die Difice des Generalanwaltes 
Brooke einzutreten. Schon nah einem Jahre 
erbielt er die Erlaubnig, ald Advokat zu prafti- 
ciren und wanbte ſich nach Lexington in Ken⸗ 
tucky. Unmittelbar nach feiner Ankunft bafelbft 
ging ed dem jungen Anwalt ziemlich ſchlecht. Oft 
fonnte er fein Koſtgeld nicht bezahlen. Doch bald 
gewann er das Vertrauen einiger Bürger und 
errang eine fo ſchöne Prarie, daß feine fühnften 
Erwartungen übertroffen wurten. Die „Bar‘‘ 
von Lerington zählte damals beſonders gewandte 
Redner, dennoch gelang es Clay, fchon bei feinem 
erftien Auftreten Beifall zu finden. Bald darauf 
ftellte ihn ter Fayette⸗Hof als Vertheidiger bei 
demfelben an und bier war es, wo Glay feinen 
Ruf als einer der auegezeichnetſten Anwälte be- 
grüntete. Inter ben Fällen, wo fein fcharfes 
Urtbeil und feine große Beredfamfeit beſonders 
bervorleuchteten, ift feine Vertheidigung zweier 
Deutſcher, die des Mords angeflagt waren. Die 
Thatfache der Tödtung war bewiefen. Der Ge- 
richtshof fprach feine Anſicht aus, dag ein ſchwerer 
Mord vorliege. Rach einer fünftägigen Unter⸗ 
ſuchung wies jedoch Clay die Unſchuld der Ange⸗ 
Magten fo ſchlagend nach, daß bie Jury nur auf 
Todtſchlag erfannte. Clay, damit nicht zufrieden, 
beantragte Auffchub ter Strafbefliimmung und 
brachte es in einer zweiten Rede am andern Tage 
bahin , daß feine Klienten ungeftraft entlaffen 
wurden. Die Mutter bed einen Angeflagten, 
zugleich das Weib bes Andern, fiel dem jungen 
Anwalt in ihrem Mebermaß von Freude und 
Dankbarkeit mitten im Gerichtsfaale und Ange- 
fichts der zahlreichen Zuhörer um ven Hals und 
füßte ibn auf die Augen. Und fo ergriffen waren 
die Anmwefenden von ber inneren Wahrheit biefes 
Gefühlsausbruches, daß fie ber alten Frau bie 
wärmften Eympatbieen zollten. 

In diefe Zeit fällt auch Clay's erftes Auftreten 
als Politifer. 1797 wählte Kentudy eine Con⸗ 
vention zur Reviſion der Verfaffung. Bei einer 
zu biefem Zweck ftattfindenden Mablverfammlung 
trat Clay mit Entfchiedenbeit auf für die Erwäh- 
lung ſolcher Delegaten, die für allmälige Auf» 
bebung der Sklaverei ferien. Es gelang ihm jedoch 
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nicht mit dieſen humanen Abſichten durchzubringen. | Zolltarifsund anderer anf Hebung der einheimiſchen 


Die Partei der Freunde der Sklaverei war zu ſtark 
und ihr Geſchrei Üübertönte Die Stimme Clay's. 
Dennod fuhr er bis zur Wahl fort, in der ange- 
gebenen Richtung in Wort unb Schrift zu arbei- 
ten. Ein großer Theil feiner Popularität ging 
damals verloren. 

Kurz darauf trat er feboch wieder auf ben poli- 
tifchen Schauplap zur Vertheidigung ber Freiheit 
und dießmal mit mehr Glück. Das Alien und 
Sedition-Lew war erfchienen. Das erftere biefer 
Geſetze gab der Regierung in Wafbington das 
Recht, jeden Fremden auszuweiſen, den dieſelbe 
für gefährlih für den Frieden und das Wohl bes 
Landes hielt, und dag zweite befchränfte die Preß⸗ 
freiheit auf bie abſcheulichſte Weile und verlepte 
nicht minder-bas Berfammlungsrecht tes Volfes. 
Diefe Grfepe waren damals hervorgerufen, weil 
franzöſiſche Emiſſäre und beren Breunte im In⸗ 
lande die Ber. Staaten zu einer Intervention zu 
Gunſien der Republifaner in Frankreich und zu 
einem Striege gegen England reizen wollten. 
Obgleich nun Elay fich nicht gerade für diefe Pläne 
ausſprach, befämpfte er doch dieſe freiheitsfeind- 
lichen Geſehe aufs eifrigſte. Kentudy erhob ſich 
zuerft gegen fie und Clay's Antheil an diefer Be- 
wegung war nicht ber unbebeutentfie. Sein 
unermübdlicher und aufopfernder Patriotismug, ben 
er durch dieſes Auftreten bethätigte, erwarb ihm 
damals ben Ghrennamen bes „großen Com⸗ 
moner’s.’ 

In feinem 26. Jahre wurte Clay in bie 
Affembly von Stentudy gewählt. Bis zum Jahre 
1806 blieb, einzelne Epiſoden abgerechnet, das 
Wirken Elay’s mehr lofalır Natur. Zu jenen 
gebert, daß er Aaron Burr vertheidigte, der da⸗ 
mals in Kentucky allgemein für ſchuldlos gehalten 
wurde. Erſt nach ter Freiſprechung Burr’s em- 
pfing Clay von Jefferfon die Beweife, daß Burr 
dem General Wilfinfon hochverrätheriſche Pläne 
mitgetbeilt habe. — Ende des Jahres 1806 wurde 
Clay von feinen Kentudiern in den Congreß ge- 
wählt. Bier machte fich feine Bürforge für He- 
bung der materiellen Interefien des Yantes als⸗ 
bald bemerklih. Seine erite Rebe galt dem Bau 
einer Brüde über den Potomac, und ver erfie 
Antrag, den er einbrachte, war zu Bunften bes 
Canals zur Umidiffung der Ohiofälle. Der 
Antrag wurte angenommen. Durch benfelben 
und mehrere folgende, die Clay dem Eenate vor- 
legte, entwidelte ex vor dem letztern allmälig ein 
ganz neues Feld ber Thätigkeit, bie fich big dahin 
ſaſt nur auf politifche Maßregeln beichränft batte. 
Diefes fogenannte Eyftem ber innern Berbefie- 
rungen (internal improvements) ift fortan auj 
Clay's politiſches Wirken non enticheitentem Ein- 
fluß. Sein fpateres Wirken für bie Erbobung dee 


Induſtrie berechnete Maßregeln, find weientlihe 


Elemente in diefem Syſtem, das fpäterhin unter 
tem Namen American-System ein Glaubens⸗ 
artifel der Wbigpartei wurde. Iefferfon er 
kannte das Zweckmäßige in bemfelben augenblid- 
lich und unterftügte den jungen Eenater aufs 
wärmfte. Das Ziel dieſes Syſtems war bie 
Bollendung ber Unabhängigkeit bes Landes auch 
in materieller Beziehung. Clay erbielt bald Ge⸗ 
legenheit, auch noch in anderer Meife bafür thätig 
zu fein. Die britiiden orders in couneil, bie 
den Handel ber Unten mit Branfreich benachthei⸗ 
ligten und Sefferfon zum Embargo nöthigten, bat- 
ten dem Letzteren viel Feinde zugezogen. Clay 
unterftügte Sefferfon dabei und brachte (1808) im 
ter Regislatur von Kentudy einen Antrag zur 
Billigung der Innern und äußern Politif des 
Präfidenten Jefferfon ein, der mit 46 gegen 1 Et. 
angenommen wurde. Das Embargo d. h. das 
gänzliche Verbot bes Hanteld mit Frankreich nnd 
England, laftete aber fo brüdend auf den Küſten⸗ 
ftaaten und dem Handel der ganzen Union, daß 
ver Gedanke mehr und mehr Raum gewann, rin 
Krieg mit England fei diefem Zuftande verzu⸗ 
ziehen. Bevor derfelbe jedoch zum Ausbruch fam, 
mußte Henry Clay nad einer andern Erite hir 
bie Rechte ter Union wahren. Spanien refla 
mirte damals ganz Weſt⸗Florida als zu feinem 
Befipungen gehörig. Im Congreß herrichten bare 
über zmweierlei Meinungen. Viele fürdhteten 
Spanien als Bundeegenoſſen Englants zu belei⸗ 
digen. Dagegen erhob ſich Clay mit ächt republi⸗ 
kaniſchem Bewußtfein. Dem Vertheidiger Spa⸗ 
niens, Horfey, rief er zus „Ich will dem ehren⸗ 
werthen Herrn von Telaware überlaffen, über die 
Schickſale des gefallenen Karl (9. Eranien) zu 
trauern. Ich babe Fein Mitleivden mit Fürſten. 
eine Eympathieen gehören der großen Mafe 
des Volkes und ich bekenne, daß fie das Velk von 
Spanien auf das aufrichtigfte beſitzt.“ Binfik- 
lich Großbritanniens fagte er: „Soll vie Zei 
niemals fommen, wenn wir unſere Angelegea- 
beiten felbft beforgen, obne die Furcht Ce. Bri- 
tannifche Majeftät zu beleidigen? Soll die Ruthe 
britifcher Wacht für ewig über unfer Haupt aud- 
gebreitet ſein? Läßt der Congreß cin Embargo 
zum Schuge unſeres rechtmäßigen Handele gegen 
die Serräubereien auflegen, bie an ung auftem 
Ocean begangen werden? Augenblidlich werten 
wir vor dem Unwillen Englants gewarnt. IR 
ein Gefep der Richteinmildyung vergefchlagen, je 
bonnert und ſchon bie ganze Blotte ter fiolgen 
Beberrfcherin ber Meere in ben Chren. Ver⸗ 
meigert der Präfitent mit einem Geſandten län- 
ger zu correlpondiren, ber den Anftand verlegt, ten 
ihm fein biplomatifcher Charakter gebietet, und ber 


feine Beleibigung abflchtlich vor ber ganzen Nation 
wieberholt — fo werben wir gleich mit den Züch⸗ 
figungen bedroht, bie ber englifche Stolz nicht 
fehlen wird uns aufjuerlegm! Ob wir unfere 
Rechte zur Ser vertheibigen ober ihre Aufrecht- 
baltung zu Lande verfuchen — wohin wir nur im- 
mer bliden, überall verfolgt und biefes Schreck⸗ 
bild! Inder That war es hauptfächlich Henry 
Clay, der unermüblich war, fein Volk vollftändig 
von ben Meberbleibfeln des vormaligen Reſpekts 
vor der mächtigen Britannia zu befreien, wohl 
wiffend, daß es nie eher auf eigenen Füßen ftchen 
werde. Wie hätte er auch fein American-System 
durchführen können, fo lange die Union noch nicht 
im vollen Beſitze ihrer Rechte eines unabhängigen, 
auf eigne Kräfte gefüpten Staates war! Bon 
dieſem Gefichtöpunfte ausgehend beantragte Clay 
auch, als die Bermehrung ber Ylotte und die Aus- 
bebung eines Heeres von 25,000 Mann befchloffen 
worden, daß alles dazu nöthige Material, fo weit 
nur immer möglidy, aus tem Inlante genommen 
werben folle. Trotz bes Widerſtandeß ver Im- 
porters fepte er diefen Antrag durch. Am 3. Juni 
1812 hatte Clay endlich die Freude, daß das Re⸗ 
präſentantenhaus, deſſen Sprecher er inzwiſchen 
geworden, die Bill zur Kriegserklärung genehmigte. 
Am 15. Juni ſtimmte der Senat bei und am 
folgenden Tage erfchien die Kriegserklärung bes 
Präfidenten Madifon. Mit gleicher Energie be- 
trieb Clay auch bie Fortſetzung bes Kriegs bis zur 
Genehmigung ber Forderungen feiten der Ver⸗ 
einten Staaten. Im Januar 1813 ſetzte er eine 
Bil zur abermaligen Verſtärkung des Heeres 
durch. Wenige Wochen barauf bewies bie Wie⸗ 
tererwählung Madiſons zum Praäfibenten, baß bie 
Friegerifche Politif ber Verwaltung vom Volke 
gebilligt werte. Im folgenden Jahre fam auf 
den Vorfchlag Kaiſer Aleranders ein Friedene⸗ 
eongreß zu Stande. Clay wurde mit Abams und 
Jonathan Ruſſell dazu abgefandt. Henry Clay's 
Beftigfeit in Wahrung der Intereſſen feines Lan⸗ 
bes ift vorzüglich mit das günftige Reſultat der 
Verhandlungen, die Anfangs in Göttingen, dann 
in Gent geführt wurden, zugufchreiben. Beſonders 
heftig opponirte Clay der englifchen Forderung 
freier Schiffahrt auf dem Miſſiſſippi. Nach Ab- 
ſchluß des Friedens befuchte Clay Paris. Bier 
verfehrte er öfters mit Mad. te Stasl, bie ihre 
Sympathien für die Union jederzeit vor ben eng- 
lifchen Großen an den Tag gelegt hatte. E. 
Sargent, der Biograph Clay's, erzählt folgende 
Aneldote, die zwifchen biefen Beiten vorfiel. Clay 
hatte Frau v. Stadt feinen Dank für ihre warme 
Bertheidigung feines Landes in England audge- 
prüdt, worauf fie ihm erzählte, die Engländer 
feien fo aufgebracht gegen bie Union geweſen, daß 
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Wellington ald Oberfeldherrn gegen fie zu fchiden. 
Clay entgegnete darauf: „Ich bedaure ſehr, 
Madame, daß ſie Se. Gnaden nicht hingeſandt 
haben.“ „Warum?“ fragte Mad. Staël ver⸗ 
wundert. „Weil, hätte ung ber Herzog geſchla⸗ 
gen, ſo wären wir mit Europa, und ohne Schande, 
in gleicher Rage geweſen; hätten wir ihn abır 
befiegt, fo hätten wir dem Ruhme unferer Warten 
einen bisher noch unerhörten neuen hinzugefügt.” 
Frau v. Staël machte Elay mit Wellington per- 
ſönlich bekannt und erzählte dem Herzog bei Liefer 
Gelegenheit diefe Anekdote. Wellington erwiderte 
Das Compliment Clay's mil gleicher Artigfeit. 
Nach erfolgter Ratification bes Friedensvertrages 
ging Clay nach England, wo er mit großer Aus⸗ 
zeichnung aufgenommen wurde. 

Bei feiner Nüdfehr nah Amerifa (October 
1815) empfing ihn aber der wärmfte Dank feiner 
zahlreichen Freunde und Anhänger. Beſonders 
beeilten fi die Kemtudier, ihn zu begrüßen und 
zu feiern. Noch in bemjelben Jahre fantte ihn 
das Volf wieter in den Congreß. Er erfuhr bier 
mehrfache Angriffe, namentlich Seiten feines fort- 
währenden engberzigen Gegners Randolph, über 
ben Sriedensfchluß und den ganzen Sirieg, mwiber- 
legte fie aber jo grünblich, daß die große Mehrheit 
ber Volfövertreter ihm öffentlich ihre Anerkennung 
feines Wirkens ausſprach. Sofort war nun 
die Thätigfeit Clay's, fo viel ihm fein zeitraubendes 
E precheramt es zuließ, ben inneren Berbefferungen 
zugewandt. Communicationswege und Canäle 
wurden zahlreich befchloffen. Einen Antrag Dia- 
difong, das Amt als Etaatsferretair ober bie 
Geſandtſchaft in Petereburg zu übernehmen, lehnte 
Clay ab. Als aber die fpanifchen Eolonieen in 
Amerifa ſich von ihrem Stiefmutterlande los⸗ 
riffen, war Henry Clay ber erfte, der den Congreß 
anregte, die Unabhängigkeit berjelben anzuerfen- 
nen. Auch bier trat ihm wieder Randolph ent- 
gegen, blieb aber wieberum in der Minorität. 
Glüdlich verhinderte Clay damals aud im In⸗ 
tereffe der fpanifchen Colonieen ein Berbot gegen 
ben Bau von Kriegsſchiffen für auswärtige Re⸗ 
gierungen. Auch gegen Südamerika becbachtete 
Clay dieſelbe Haltung und fepte ed durch, daß tie 
Union zuerſt die Unabhängigfeit deſſelben aner- 
fannte. Unterflügte ihn Präfitent Monroe in 
biefer Hinficht, fo lehnte er doch gleich Madiſon 
die Bewilligungen bes Congrefles ab für bie aus- 
gedehnten Straßen- und Ganalbauten, bie auf 
Clay's Anrathen abermals vorgenommen merben 
folten. Seine Gründe waren conflitutionelle 
Bedenken binfichtlih der Macht des Congreſſes 
ben einzelnen Staaten gegenüber. Es galt, daß 
der Kongreß fich über diefe Zweifel ausſpreche, und 
e3 gelang Clay, denfelben von ber Richtigkeit fei- 


fie ernſtlich daran gedacht hätten, ben Herzog von | ner Anfıcht zu überzeugen. Zu den Straßen, bie 
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abfolute Mehrheit erlangt hatte und warfen befon- 


die Union diefem Streben Clay's verdankt, gehört 
bie ſchöne Gumberland- Straße über das Alleghany 
Gebirge. 

Nachdem das Recht des Congreſſes zu innern 
Verbeſſerungen einmal durch den Congreß aner⸗ 
kannt war, ging Clay noch einen Schritt weiter 
und beantragte einen neuen Tarif. Der bisherige 
war nur als ein Mittel zur Tedung ber Aus⸗ 
gaben ter Sefammtregierung betrachtet und dem⸗ 
gemäß auf fehr niedriger Stufe gehalten worden. 
Clay wollte ihn zum Schupmittel ber ein- 
heimiſchen Induſtrie erheben. Die ftarfe Partei 
der Freihandelsleute opponirte natürlich energifch. 
Energifcher aber führte Clay den Beweis, daß die 
unvortheilhafte Lage des Volkes, daß durch bie 
ungebeuren Audgaben für fremte Waaren befon- 
ders ter damals herrſchende Etillitand in ber 
materiellen Verbefferung des Landes herbeigeführt 
worden fi. Clay's und feiner Freunde Gegner 
wurden damals (1824) von Wtfter geführt, ber 
ch fräter erſt zu den national-sfonomifchen 
Grundfägen Elay’s befannte. Ter Kampf wurte 
baber von beiden Seiten mit großem Talent ge- 
führt. Endlich fiegte Clay mit 107 Etimmen 
gegen 102 und bald darauf ward ber erhöhte Tarif 
Geſetz. Die Wohlthaten diefes Syſtems haben 
fich ſeitdem fo vielfach gezeigt, daß es jept Feine 
politiiche Partei in ver Union mehr gibt, bie dem⸗ 
felben feinblich gegenüber fände. Der Streit 
zwifchen ven Demokraten und MRhigs binfichtlich 
des Tarife ift auf einen ziemlich engen Spielraum 
der Zarif- Skala rebucirt. 

Eine fihwierigere Arbeit als die Durchſetzung 
des Tarife ibm trog aller Hindernifje war, batte 
Clay ein paar Jahr früher zu löfen gehabt. Wir 
meinen die Miſſouri⸗Frage, die er durch dag be- 
kannte Compromiß löste, dad ihm ten Namen 
des, Friedensſtifters“ (Pacifivator) erwarb. Auch 
bier batten feine Gegner im Jahre 1820 bie 
Schlichtung der Frage uber bie Cinverleibung bes 
neuen Stlavenftaatee, ter feinen freien Farbigen 
in feinen Grenzen dulden wollte, vereitelt. Im 
nächſten Jahr aber, ala die Frage wieder auftauchte, 
wurben biefelben Vorfchläge Clay's angenommen 
und Miſſouri fügte fich. 

1824 war bei der Präfidentenwahl der Ball ein- 
getreten, daß bie Etimmen ber Telegaten fich fo 
auf vier Candidaten zerfplitterten, tag ter Con⸗ 
greß unter ben dreien, bie die höchſten Stimmen 
erhalten, ben Präfidenten zu wählen hatte. Der 
vierte war Clay geweien, der britte 3. Quincy 
Arams, die nächſt hohe Zahl hatte Eramiorb er- 
balten und die höchſte Jadfon. Die Wahl fiel 
dennoch auf Adams und zwar vorzüglich weil Clay 
und feine Anhänger für ibn ftiimmten. Die An- 
bänger des “Old-Hickory” fahen darin eine Ver⸗ 
böhnung des Volkswillens, obgleich Jackſon feine 


ders auf Clay ihren Haß. Die Gründe Clay's 
gegen Sadfon zu fiimmen waren aber ädht re- 
publifanifch. Jackſon war ein tlichtiger General, 
batte aber in biefer Eigenfchaft eine ſolche Reigung 
zu einem berrifchen unb willfübrlicden Berjahren 
fegar dem Congreß gegenüber an den Tag gelegt, 
daß fich die beftigfte Oppofition gegen ihn in dem⸗ 
fetben erhob, an deren S pipe Clay ſelbſt Rand, als 
ächt demofratifcher Vertheidiger der Eivilauterilät 
der Militärgewalt gegenüber. Außerdem aber, 
dag Sadfon ein tüchtiger Führer im Kriege fei, 
war wenig zu deſſen Bunften als Präfeentfchafte- 
candidat zu fagen. Unter 3. Q. Adams nahm 
Clay endlich die oft ſchon ansgeſchlagene Stelle als 
Staatsſekretär an. Seine Verwaltung zeichnete 
fih aus durch Sparſamkeit und gewiflenhaite Bi- 
nanzverwaltung und durch ven Abfchluß einer An⸗ 
zahl der günftigften Handelsverträge mit verſchie⸗ 
benen Staaten und dennoch gelang ed Jadien, 
der feine Partei durch Einführung tes fo verderb⸗ 
lichen Syſtems ber Aemterverfprehung verfärft 
batte, bei ber nächſten Wahl bie Mehrheit zum 
Hräfidentenamte zu erhalten. Mit Jackſon kam 
die fogenannte demokratische Partie auf, bie von 
den Gegnern, bie Clay und früber Jefferfon führ- 
ten, als Tories bingeftellt wurden, während fie 
ſelbſt den Namen demofratifche Whigs annahmen. 
Eine der erfien Handlungen Jadfons war gegen 
das Eyftem Clays ber innern Verbeſſerungen ge⸗ 
richtet. Ten Fortbau von Straßen auf Anortnung 
des Souvernements bemmte das Beto Jadient. 
Als aber die Verlängerung des Tarife in Frage 
fam, gelang ed Clay, den Thomas Benten dabei 
fehr unterftüpte, venfelben zu reiten. Nur Süd⸗ 
Carolina wollte fich demſelben nicht fügen und 
drohte mit offener Rebellion. Jackſon erließ eine 
biftatorifche Botſchaft Dagegen. Der Bürgerkrieg 
war vor der Thür. Clay fürchtete bieien ebenie 
fehr wie Jackſon an ber S pipe einer Armee feines 
beepotifchen Charakters halter. Daher bot er vie 
Hand zu einem Vergleich, der von Süd⸗ Garelina 
angenommen wurbe und endlich auch bie Mehrheit 
im Congreß erhielt (1833). Das Geſet tes Ta- 
rifs wurde nur in fo weit abgeändert, ale man 
ben Uebergang zu ben neuen Zollfägen allmälig 
eintreten ließ. 

Ter unermüdlichſte Kämpfer gegen Jadcſens 
Anmaßungen, wie Clay defien Danklungen oft 
nannte, war er in dem befannten Bankſtreite. 
Ohne Jackſons zähes Feſthalten an feinem Wider⸗ 
willen gegen die Ber. St. Bank würde auch Clay 
gegen ihn durchgebrungen fein. Clay that aber 
bier einen Mißgriff, den er früher nicht gethan bätte 
und fpäter gewiß bereut bat. Das Woncrel ver 
Der. Staaten Bank war ten temofratiichen 
Grunbfägen zumiber, auch ſonſt fücher fein Förde⸗ 


Amerikaniſche Seehelden. 


rungemintel des Geldumlaufs. Clay ließ ſich 
durch feine Abneigung gegen Jackſon's despotiſche 
Charakterſeiten und durch feine Vorliebe zu inter- 
mal improvements von oben herunter mitunter 
zu weit fortreißen. In ber Ber. Staaten Bant 
ſah er einen Hauptfond zu feinen Plänen, benen 
allerdings Jackſon auch fyftematifch entgegentrat 
—baber Clay's fchroffe Oppofition gegen dag Veto 
bes Präfidenten. Die Form, unter der Sadfon 
dabei handelte, war aber allerbings verlegend für 
- Bas Haus und befien Rechte. Dies verfchaffte 
bem Oppofitiond-Antrag Clay's gegen bie will- 
kührliche Wegichaffung der Depofitengelver und 
der Bank die Mehrheit im Hauſe. Iadfon anl- 
wortete darauf mit einem Proteft, ven jedoch ber 
Senat auf Antrag Poinverters (7. Mai 1834) 
serwarf, indem er zugleich dem Präfidenten base 
Recht zu ſolchen Proteften abſprach. Am 28. Mai 
beantragte Clay nun, daß bie weggenommenen 
Depofitengelver wieder in die Bank gelegt würden, 
Da fie dafelbſt vbllig ficher feien. Auch diefer An- 
trag fand Genehmigung, erhielt ader nicht die Zu- 
Rimmung des Haufes. 

Im Jahre 1832 erfuhr Clay abermals Jadfons 
Feindſchaft gegen das Eyftem ber Verbeſſerungen. 
Er hatie die „Land- Bill’ eingebracht, dürch 
welche ein Theil der Gelder, die vom Berfauf öf- 
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nüßigfeit vieler unterer Führer der Whigpartei, 
die von Clay wenig für ihre Taſchen hoffen konn⸗ 
ten. Ebenſo hat das Auftauchen ber Natives, bie 
fich den Whigs öfters anfchloffen, Theil an dieſen 
Niederlagen. Dagegen wurbe er im Jahr 1849 
in Rentudg wiederum und zwar einftimmig 
in ben Senat gewählt. Nicht lange follte feine fo 
reiche Thätigfeit mehr fortgefept werten. Einen 
wichtigen Dienft noch follte er leiten, bevor 
er fie ſchloß. Es war dieß dag Gompromiß 
von 1850, wodurch bie Frage über die Sflaverei 
in den Territorien und dem neu annesirten 
Staate Teras für immer gefchlichtet werben 
ſollte. Das Sflavenflücdhtlingsgefep, welches 
leider ebenfo daraus hervorging, wie bie Erklärung 
Saliforniens zu einem Nicht- SHavenflaate, ging 
jedoch nicht von Clay, fondern von Mafon aus. 
Slay, die Jerwürfnifle, die daraus hervorgehen 
mußten, abnend, erflärte fich dahin, es in dieſer Hin- 
ſicht bei den fchon beſtehenden Geſetzen bewenden 
zu laſſen. Er war freilich ſelbſt ein Sklavenhalter, 
aber wenn die Sklavenhalter des Südens in ſei⸗ 
nem Geiſte gehandelt hätten, fo würde die Abſchaf⸗ 
fung der Sklaverei ſchon um ein gutes Stück vor⸗ 
geſchritten ſein. Clay's Teſtament, in dem er 
allen ſeinen jüngern Sklaven nach und nach die 
Freiheit ſchenkte, beweist am beſten ſeine Geſin⸗ 


fentlicher Ländereien gewonnen wurden, theils für nung in dieſer Hinſich. Das Compromiß, das 
das Schulweſen, theils zu internal improvements H. Clay zu Stande brachte, iſt durch bie Nebras- 
verwandt werben follte. Auch diefe Bill, die die | cabill zu einer gefährlichen Waffe in ben Hänten 
Mehrheit im Congreß erhielt, wurde von Zadfon | der Sklavenhalter geworten, bie nationalbemofra- 


mit dem DBeto belegt. 
derniſſe, die fich dem öffentlichen Wirken Clay'so 
entgegenftellten, wuchs feine Popularität boch, er 
erhielt bei feinen Reifen und andern Gelegen- 
beiten davon deutliche Beweife. Bei den Wahlen 
von 1844 wurbe ex abermals als Kandidat aufge- 
Rellt, unterlag jedoch gegen Pol, ver alle Stim- 
men von New York und Pennfylvanien von 
deren Delegaten erhielt. Die Urwahl hatte 
sur eine fehr ſchwache Mehrheit für Polf ergeben. 
Auch in Feiner der folgenden Wahlen gelang es 
ben Freunden Clay's ihn als Präfidenten durchzu⸗ 
fegen. Nicht geringen Theil trug baran bie Eigen- 


Troz diefer vielfachen Hin- | 


tifche Partei hat dadurch ſich völlig in ihre Hände 
geworfen— bie Whigs haben für die nächſten Wah⸗ 
len mehr Ausfichten als jemals, aber fie mögen 
auch trauern, daß fein Mann in ihren Reiben ift, 
ber fo groß als Bürger und Staatemann War, 
wie ein Clay, um ihre Partei würdig zu vertreten. 
Auch Webfter, der ihm bald im Zobe folgte, war 
ein großer Staatsmann, aber an Bürgertugend 
fteht Clay weit über ihm und unter ben jegigen 
Führern der politifchen Parteien dürfte es leichter 
fein zehn zu finden, die einen Webſter erfegen 
fönnten, als Einen, der würbig wäre Henry Clay's 
Rachfolger zu fein. 9.8. 
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II. Stephan Decatur. 

Stärke des Körpers, Muth und Gewandtheit 
find vie nothwendigen Cigenfchaften jedes Ser- 
mannes; Rafchheit im Faſſen eines Beichlufles 
und in der Ausführung beffelben, tiefe nautifche 
Kenntniſſe und genaue Belanntichaft mit allen 
Kriegs waffen find die Erforterniffe eines Capi⸗ 
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täns. Stephan Decatur, deſſen Name mit glän« 
zenden Leitern in der Gefchichte Amerikas verzeich- 
net ſteht, vereinigte alle diefe Eigenschaften. Weit 
über bie förperliche Größe Anderer hinausragend, 
riefigen Körpers, eiferner Conftitution und trotzi⸗ 
gen Sinnes, ber vor feiner Gefahr zurückbebte, 
war er zugleich ruhig und befonnen und mit allen 
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maritimen Stenntniffen auggerüftet, die von einem 
Gapitän ber amerifanifchen Seemacht verlangt 
werben fünnen. 

Tecatur war im Sabre 1779 in Maryland ge- 
boren, fam jetoch ſchon in feiner früheften Jugend 
nad Philadelphia, wo er zuerft feine militärifche 
Bildung erhielt. Im Sabre 1798 trat er als 
Midſhipman in die Blotte und zwei Jahre [päter 
war er Lieutenant. 

Der ameritanifhe Handel mit England und 
Frankreich war zu jener Zeit durch die Nupoleonie 
ſchen und Pittſchen Decrete faft gänzlich unterbro- 
chen worden und ber Unternehbmungegeifi ber 
Kaufleute wandte ſich nach dem Oriente, in der 
Hoffnung dort Abflug für amerikanifche Producte 
und volle Schiffsladungen zur heimifchen Impor- 
tation zu finden. Diefe Hoffnungen wurden auch 
erfüllt und ein lebhafter Handel mit der Türkei, 
Egypten und ber Lerante warb eröffnet. Der 
Hauptgewinn bes ganzen Handels wurbe jedoch 
durch die Unficherheit in Frage geftellt, bie auf dem 
Mittelmeere berrichte. Zunis, Algier und Tripoli 
fanbten ihre Piratenfchiffe nach allen Richtungen 
aus und wo bie rothe Fahne erblidt wurde, da 
verfündete fie Plünterung, Tod und Cflaverei. 
Faſt alle feefahrenten Rationen mußten fich er- 
niebrigen, den Seeräuberflaaten Tribut zu zahlen 
und dadurch die Eicherheit ihrer Schiffe zu erkau⸗ 
fen. Amerika wiberfeßte ſich einer folden Er- 
niebrigung und hieraus entftanden bie erfien Miß- 
verhältniſſe mit Tripoli. Bald tarauf wurben einige 
reichbelatene amerif. Hanbelsfchiffe von den Pira⸗ 
ten weggenommen unb die allgemeine Indignation, 
bie dies Ereigniß in Amerifa bervorrief, bewog 
Präfivent Iefferfon eine Botfchaft an den Congreß 
zu fenten, die derfelbe mit einer Kriegserklärung 
gegen Zripoli beantwortete. Raſch wurbe ein 
Geſchwader, beſtehend aus fünf Fregatten und 
einigen Fleinern Schiffen ausgerüſtet und zur Be⸗ 
fhügung bed ameritanifchen Handels und zur 
Züdtigung des Serräuberflaates ind Mittelän- 
diſche Meer geſandt. 

Tiefe Expedition war ber erſte Kriegszug, den 
Decatur mitmachte. 

Ungünftige Vorzeichen begrüßten die Ankunft ber 
amerifaniichen Flotte an ihrem Beftimmungsorte. 
Kaum war die Strafe von Gibraltar paffirt, fo er- 
boben fich die balbjährigen Aequincctialftürme und 
die Fregatte „Infurgent“ und die Brigg „Pidaing”“ 
wurden mit ihren Mannfcaften und allen Bor- 
räthen ein Raub ber Wellen. Aber biefe Un- 
glüdsfälle erfchüitterten Feineawege ten Muth ber 
Amerikaner und ihre Hoffunng wurde erfrifcht, 
als die Brigg Enterprize ein überlegenes Eorfa- 
renfabhrzeug eroberte. 

Im Jahre 1803 fam Commodore Preble mit 
einer Berftärfung und übernahm das Commando 


bes ganzen Geſchwaders. Sofort begaun er krie⸗ 
gerifche Operationen. Zuerſt fegelle er nad 
Marocco und züchtigte diefen Staat wegen Ber- 
legung der Neutralität und Wegnahme amerika- 
nifcher Kauffahrer. Dann concentrirte er feine 
ganze Streitmacht und fegelte nad Zripoli, um 
bier den eigentlichen Krieg zu beginnen. ber 
auch hier wurbe die Flotie von einem fchweren Un. 
glüdefalle getroffen. Gapitän Bainbridge wurde 
mit der Philadelphia, einer Fregatte von 44 Ka- 
nonen ausgeſandt, um längs der Einfahrt des 
Hafens zu recognosriren. Als ein Eerräuber- 
fhiff in Sicht kam und die Flucht ergriff, mache 

ainbridge Jagd darauf und ließ ich von feiner 
Kampfgier hinreißen, bas flüchtige Schiff bie im 
den Hafen hinein zu verfolgen. Beinahe hatte ex 
es erreicht, da lief die Philabelphia auf ben Saud 
und troß der gigantischen Anftrengungen der Mann⸗ 
ſchaft konnte fie nicht wieder flott gemacht werben. 
In einem Augenblid war das geftrandete Schiff 
von feindlichen Kanonenbooten umfchwärmt und 
die Batterieen des Caſtells ſandten ihre donnern⸗ 
den Grüße herbei. Bainbridge bereitete ſich zum 
Kampfe vor, aber bevor er noch ſeine Befehle dazu 
ertheilt hatte, fchwangen ſich Hunderte von Gorfa- 
ren am Taumerf empor und fprangen aufs Ver⸗ 
ded. Widerſtand war fruchtlos unb bie Ameri- 
kaner firedten die Waffen. 

Es ift fchwer den düſtern Einbrud zu beſchrei⸗ 
ben, den biefer Schlag in der amerilaniſchen Bietie 
verurfachte. Ein prachtvolles Schiff war in vie 
Hände der Belnde gefallen, ein waderer Gapttän 
und eine Mannfchaft von breihundert Amerifa⸗ 
nern war gefangen worten und wurbe jept in die 
fürchterlichfie Sclaverei gefchleppt. Die ganze 
amerifanifche Nation ſchrie laut ver Entrüfung 
als fie diefe düſtere Rachricht vernahm. 

Die Blotte ſchwur Rache, aber es thürmten ſich 
Hinderniffe empor, die ein Bombardement Tripe- 
i’8 in diefer Jahreszeit zur Unmöglichfeit mad- 
ten. Commodore Preble bänıpfte den Zorn fel- 
ner Reute und führte die Blotte in ben Hafen von 
Syracus. 

Auch Decatur’s Seele war von Zorn entflammt 
und fein Nationalftolz war tief verlegt durch den 
Gedanken, daß eines der ſchönſten Kriegeſchifft 
feiner Nation fi in den Händen ver Barbarız 
befände. Er ſchwur bei fich biefe Schmach zu ver- 
wijchen und wenn es fein Leben fofte. In Syra⸗ 
cus machte er in dieſer Beziehung einen Vorſchlag, 
der die Billigung des Gommebore fand und teilen 
Ausführung Decatur auf ch nahm. Raſch und 
entfchloffen machte fich der jugendliche Held an’s 
Wer. Mit der Yacht „der Unerfchrodene‘‘, vie 
vier Kanonen und fünf und ſiebzig Mann an 
Bord hatte, fegelte er nach Tripolis; begleitet wurte 
er auf diefer kühnen Erpebition von ber Brigg 
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„Sirene“ unter Sapitän Stewart. Der „lner- 
fchrodene” war früher ein tripolitaniiches Fahrzeug 
gewefen, das einige Wochen vorher nach einem 
hitzigen Kampfe erobert, dann ausgebeflert und in 
der amerilanifchen lotte verwendet wurte. Auf 
biefen Umſtand baute Deratur feinen ganzen Plan. 

Als man in ber Nähe von Tripoli anlangte, 
blieb die „Sirene“ zurüd, während Decahır feinen 
Weg allein fortfepte. Cr ließ die amerifanifchen 
Kennzeichen von feinem Echiffe wegnehmen und 
fie durch tripolitanifche erfepen 3 auch feine Mann- 
fchaft ließ er Corfarenkleiver anziehen und auf dem 
Mafte flatterte die Sceräuberflagge. Um acht 
Uhr Abends langte er im Hafen an und wurde 
ohne Hinberniß eingelaflen. Bon einem Wacht⸗ 
ſchiffe angerufen, ließ Decatur durch einen Zunifer, 
ber fih ven Amerikanern angefchloffen hatte, ant- 
worten, daß das Schiff feine Ankertaue verloren 
babe und deshalb ganz in ver Nähe bes Caſtells 
anlegen müſſe. Zufriedengeftellt mit biefer Ant- 
wort, entfernte ſich das Wachtſchiff und ungehin- 
dert fegelte der „Unerſchrockene“ weiter, bis er bei 
der Philadelphia anlangte, die eine halbe Kano⸗ 
nenſchußweite vom Caſtell vor Anker lag und von 
vielen Ranonenbooten langfam und aufmerffam 
umfreif wurde. 

In bemfelben Momente, in welchem der ‚‚Uner- 
fiprodene” an tie Seitenwände ber Philadelphia 
anftieß, erfcholl der bonnernde Commandoruf 
Deratur’s und mil einem wilbtönenden Hurrabge- 
ſchrei fprangen fünf unb ſiebzig amerifanifche 
Seemänner auf’s Verdeck der Philadelphia. Be- 
Kürzt, erfchredt und betäubt von tem plöplichen 
und unerwarteten Getöfe, taumelnd vor bem wil⸗ 
ben Anfturm, blutig getroffen von dem Bagel ber 
Diebe, fiel die tripolitanifche Wachmannfchaft ent- 
gorder unter den Säbelſchlägen der Amerilaner, 
oder fie warf fih vor Angſt ins Wafler oder fie 
fehleuderte vie Waffen weg und flebte um Pardon. 

In weniger ald zwei Dinuten waren die Ame- 
rifaner unbeichränfte Herren bes Schiffes. 

Aber der Lärm hatte die Stadt und den Hafen 
emporgejchredt, die Kanonen des Schloffes began- 
nen einen Hagel von Kugeln auf die Philadelphia 
zu fchleudern, zahlloſe Boote ruberten rund um, 
Schüſſe fnallten, Rufe tönten, Waffen klirrten. 
Die vom Caſtell geworfenen Feuerkugeln fepten 
das Schiff in Brand; Decatur ließ bad Feuer 
um fich greifen und in Furzer Zeit loderte bie folge 
Bregatte in einem mächtigen Brande empor. Nicht 
früher als bis die Philadelphia von Flammen ein- 
gehüllt war, verließ Decatur das Derded und 
fprang an Bord des „Unerfchrodenen.* ine gün⸗ 
ſtige Brife erhob fih und füllte die Segel und 
triumphirend fuhr Decatur mit feiner Helden- 
fohaar zum Hafen hinaus. Raſch und unrettbar 
brannte die Philadelphia nieder, das Tauwerk 


war zuerft verzebrt, dann verbrannten die Spar⸗ 
ren und enblich Frachten die Mafte und ſtürzten 
zifchend ins Meer. Die Schmad follte Amerika 
nicht haben, baß eines feiner fchönften Kriegsschiffe 
in ber Gewalt der Seeräuber blieb. Der Schat- 
ten, ben Unvorfichtigkeit und ein unglüdlicher Zu⸗ 
fall auf die amerifanifche Flagge getworfen, ver- 
fhwand vor dem Sonnenjchimmer ber fühnen 
That eines amerifanifhen Scemann's. Ruhm 
Dir, Fühner Decatur, ber Du das Wageſtück ge- 
tban, Ehre euch, wadere Seekrieger, die ihr ihm 
beigeftanden ! 

Die Tripolitaner fuchten „den Unerſchrockenen“ 
zu verfolgen, ald aber Etewart mit feiner Brigg 
berbeieilte, entfloben bie Piraten vor den Sirenen- 
flängen, bie ihnen aus den zwanzig Kanonen bie= 
ſes Schiffes entgegentönten. 

Jubel berrfchte auf der "amerifanifchen Blotte, 
als Decatur von biefer gefährlichen Fahrt zurüd- 
fehrte, Jubel berrfchte in Amerila, als die Rach⸗ 
richt diefer That anlangte. Der Gongreß fanbte 
bem tapfern Seemann ein Schwert und ber Prä- 
fivent das Capitänodiplom. 

Sm Zuli 1804 fegelte Tommodore Preble aber- 
male mit der gefammten Flotte nach Zripoli, um 
bie Stabt zu bombarbiren und den Paſcha den 
Torberungen ber amerilanifchen Regierung ge» 
neigter zu machen. Da bie tripolitanifche See⸗ 
macht großentheild aus flachen Fahrzeugen be⸗ 
ftand, tiean feichten Stellen gewandt manöveri⸗ 
ren und fich febr läftig machen konnten, fo befchloß 
Dreble zur Belämpfung dieſer Fahrzeuge zwei 
Divifionen aus Sanonenbocten zu bilden, Wäh⸗ 
send bie Fregatien die Stadt bombarbirten und 
die Battericen tes Schloſſes zum Schweigen brach“ 
ten, follten diefe Boote die Fahrzeuge des Feindes 
erobern, verjenfen und in ven Dafen zurüdfcheu- 
chen. 

Der dritte Auguft war zur Ausführung biefes 
Planes beftimmt. Gapitän Decatur erhielt dag 
Commando ber erſten Abtbeilung ter Kanonen 
boote, Sapitain Somers das ber zweiten. 

Noch vor dem Aufgange der Sonne begann ber 
Kampf. Die Amerifaner warfen Bomben und 
Granaten in die Stadt und ebenfo lebhait erwie- 
derten bie Eorfaren das Teuer aus dem Caſtell. 

Zwei Stunden lang währte biefe Kanonade, 
die furchtbar war, ba die Gegner fich in ganz ge⸗ 
ringer Entfernung befanden. Abwechſelnd ver- 
ftummten zuweilen die Gefchüge aber nur um mit 
erneuter Kraft wieder loszubrechen, Diele Häufer 
der Stadt Ioderten in Flammen empor und ber 
Palaſt des Paſcha wurde von ten amerikunifchen 
Kugeln an vielen Stellen beichfipigt. 

‚ Aber inzwifchen fand in ber Nähe ein noch wil- 
deres Gefecht ſtatt. Die Kanonenbeote und Ga- 
leeren der Corſaren verließen den Hafen, um bie 


Amerilaner von allen Seiten zu umſchwärmen, 
zu befchießen und zu beläftigen. Sept war bie 
Zeit für Decatur und Somers gefommen ; beide 
brannten vor Begierde nah Kampf. Die See⸗ 
räuber waren überlegen an Mannſchaft, an Ge⸗ 
fhügen und an Schiffen, aber bas fohredte bie 
Amerikaner nicht zurück. Gapitän Decatur war 
ber Erfte, ber mit einem feindlichen Schiffe, das weit 
ſtärker als bas feine war, zufammentraf. Gr 
feuerte nur einmal feine Geſchütze ab, dann fuhr er 
auf den Feind zu. Die Enterhafen flogen, die 
Amerifaner fprangen aufs feindliche Verdeck und 
in wenigen Dinuten war ber Kampf vorbei. Die 
Piraten lagen tobt oder verwundet am Boden und 
Decatur nahm feine Prife ine Tau um fie in Ei- 
cherheit zu bringen. Bevor er dies jedoch thun 
fonnte, wurde er von einem zweiten Fahrzeuge an- 
gegriffen und einer der. wildeften Kämpfe entſpann 
fih. Auch jept verpflanzte Decatur das Gefecht 
auf das Verdeck des feindlichen Schiffes, indem er 
enterte. Im Handgemenge brach der Säbel De- 
catur’d und zwar gerade in bem Moment, wo ber 
feindliche Capitän ibm zum Kampfe entgegentrat. 
Rafch befonnen fprang Decatur mit einem Tiger- 
fape auf feinen Gegner, ſchlang feine muskulöſen 
Arme um ihn und Beibe fielen zu Boden. Ge- 
rade als ber Eorfar ihm den Dolch in die Bruf 
flogen wollte, feuerte Decatur feine Piftole ab und 
fein Feind wälzte fich röchelnd im Blute. 

Zwei feindliche Schiffe waren jegt erobert und 
Lieutenant Trippe von Decatur’g Abtheilung en- 
terte ein brittes. Gin Midſhipman und neun 
Soldaten fprangen mit ihm auf das feinbliche Ver⸗ 
bed. Plöplich lösten fich Die Baden, dag ameri- 
Fanifche Boot trieb hinweg und Lieutenant Trippe 
hatte jept ten ungleichen Kampf von eilf gegen 
fecheuntbreißig zu beſtehen. Aber Mutb und 
Entichleffenheit machten feine Feine Schaar un- 
widerſtehlich und nach einem blutigen Hantgemenge 
war ber Feind mit einem Berlufte von ein und 
zwanzig Dann gezwungen fich zu ergeben. Trippe 
batte eilf Säbelbiebe, drei feiner Reute waren ver- 
wuntet, aber nicht einer war getödtet worden. 

Die bereinbrechende Nacht machte endlich dem 
fohredlichen Blutvergießen ein Ente. Tier Wo- 
chen hindurch wurde zu verfchietenen Zeiten das 
Bombarbement wiederholt. Mit unermüblicher 
Auédauer wurde jeden Tag Zerſtörung in bie 
Etatt gefchleubert und jede Attaque rief Helden⸗ 
thaten hervor, bie der Seegeſchichte Glanz ver- 
leihen. Die Augen Europa’3 waren auf biefen 
Kampf gerichtet, in welchem eine junge Nation, 
bie big jetzt faum ter Beachtung wertb geichienen 
batte, kräftig die bespotifchen und gefeglofen Cor- 
faren züchtigte, denen einige ber mädhtigften Re⸗ 
gierungen Tribut bezahlten. 

Während von der Seerfeite Tripoli verwüſtet 


Amerikanifche Bechelben. 


unb bedroht wurde, fiel eine Heerfchaar von unzu- 
friedenen Arabern unter ber Anführung Hamet’s, 
bes Bruders des Paſcha won Tripoli, in die Gren- 
zen bes Staates ein, vereinigte fich mit einer Ab⸗ 
theilung amerikaniſcher Volontairs, befiegte em 
von ZTripoli entgegengefanbtes Heer und brang 
fiegreich gegen die Hauptftabt vor. Diefem zwei⸗ 
fachen Angriffe vermochte der Pafcka von Tripeli 
nicht länger zu wiberfiehen und bot Frieden an, 
der auch bald darauf unter den günftigften Bedin⸗ 
gungen für die Amerikaner abgefchloflen wurde. 

Diefer Krieg mit den Seeräubern war für bie 
Amerifaner eine gute Vorfchule, denn bald follten 
fie einen noch härtern Strauß audzufechten haben. 

Der Krieg mit England brach aus und uner- 
ſchrockene Seemänner thaten Amerifa Noth. De⸗ 
catur übernahm beim Beginne tes Krieges das 
Commando ber Yregatte “United States” von 
vierundvierzig Kanonen. 

(Hleich der Anfang des Krieges wurde burd 
Seefiege ber Amerikaner bezeichnet. Am 19. 
Auguft 1811 verfentte Capitän Hull, ber die 
„Sonftitution‘‘ commanbirte, bie brittifche Fre⸗ 
gatte „die Kriegerin;“ am 18. October eroberte 
GSapttän Jones von der „Wespe“ die brittifge 
Corvette „der Fröhliche” und bie britte Waffen» 
that zur See wurbe von Decatur verübt. 

Am 25. October ſtieß er mit der englifchen Fre⸗ 
gatte „der Mazedonier,“ die achtundvierzig Ka⸗ 
nonen und eine Bemannung von 320 Ram 
an Bord hatte, zufammen. Der Englänter er⸗ 
öffnete fein Feuer zuerft, ſcheinbar gleichgültig tief 
dieß Decatur gefcheben und fleuerte fein if 
gerade auf den Feind zu. In Piftolenfchußweite 
angelangt, fehrte er dem Feinde feine Breitieite 
zu und fenerte feine volle Ladungab. Die Wir⸗ 
fung war ſchrecklich. Der englifche Capitän murte 
ſchwer verwundet und ein Theil feiner Leute ge- 
tödtet. Breitfeite nach Breitfeite fchleuderte jept 
der Amerifaner von fich, aber erſt nach einem ver- 
zweifelten Stampfe von einer und einer halben 
Stunte wurten bie englifchen Farben geſtrichen 
und Decatur fprang ale Sieger an Bord ter drit⸗ 
tifchen Fregatte. Er bemannte fie mit einer Ab⸗ 
theilung feiner Reute und Fam mit feiner Prife 
glücklich in ben Hafen von New Jork. Tas war 
die erfte englifche Fregatte, die als Prife in einen 
amerilanifchen Hafen einlicf. 

Mit Enthufiaamus wurde Decatur vom Velle 
empfangen, aber befcheiben wie er war, wies er alle 
Chrentegeugungen von ſich. 

Die Wegnahme bed „Mazedoniers“ war eine 
ber fchönften Waffentbaten bes Krieges und De⸗ 
catur wurde mit Recht als die Zierbe ber ammi- 
kaniſchen Seeleute gepriefen. (Er blieb mit jeiner 
Tregatte längere Zeit in New York, ta er Ant- 
befferungen daran vornehmen laffen mußte. Ws 
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das Schiff wieder ſegelſertig war, wurde New 
Dort durch ein engliſches Geſchwader von vier 
Fregatten blofirt, die fein Schiff hinein und feines 
berausliegen., Aber Decatur kümmerte ſich nicht 
viel um dieſe Blokade; er verließ ſich auf bie 
Schnelligkeit feines Schiffes und beichloß ben 
Cordon zu durchbrechen und fein Schiff zu neuen 
Waffenthaten auf’s offene Meer binauszuführen. 
Bevor er jedoch hohe Ser gewann, lief fein Schiff 
auf eine Sandbank und als er es nach harter 
Mühe wieder flott machte, war es fo ſtark befchä- 
digt, daß es kaum bem Steuerruber geborchte, 
Die englifchen Äregatten, bie jede feiner Bewe- 
sungen aufmerkfam verfolgt hatten, eilten jept 
berbei und von vier mächtigen Gegnern zu gleicher 
Zeit angegriffen, ſah fih Decatur gezwungen, bie 
" Blagge zu fireichen und zum erflen Male einen 
Britten nicht ale Gefangenen, fondern ale Sieger 
an Bord feines Schiffes ſteigen zu fehen. 

Decatur wurbe ald Kriegsgefangener nad) Eng- 
land geführt, jedoch während ber ganzen Zeit feiner 
Gefangenſchaft mit Augzeichnung behandelt. Die 
Engländer bewunderten den Heldenmuth, mit dem 
er bei Tripoli gefochten und ſuchten ihm ihre Ach- 
tung zu beweilen. 

Nach Beendigung des Strieges wurde Decatur 
freigelaffen und kehrte in fein Vaterland zurück. 
Er wurde mit Jubel von feinen Pandgleuten be- 
grüßt und von ber Regierung in Commodore's 
Rang erhoben. Bald öffnete fich ihm ein neues 
Geld zur Auszeichnung. Algier hatte abgeſchloſ⸗ 
fene Berträge verlegt, die amerikanifche Flagge be- 
Jeidigt und amerikaniſche Kauffahrer weggenom- 
men, Diefer Schimpf mußte getilgt werden und 
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die amerifanifche Regierung fanbte eine Flotte ins 


Mittelmeer, um den Dey von Algier zu züchtigen 
und zur Anerfennggig ber Verträge zu zwingen. 
Wer anders konnte diefe Blotte befebligen, als 
Decatur, der ſchon einmal den Stolz der Corfaren 
gebemüthigt! Er rechtfertigte auch die Erwartun- 
gen, bie dad Land in ihn fegte. In kurzer Zeit 
batte er das Mittelmeer erreicht, bie entgegenge- 
fandte Corfarenflotte verfcheucht und zwei ihrer 
ſchönſten Schiffe erobert. Dann erfchien er mit 
feiner impofanten Streitmacht vor Algier und 
feste den Dey in folden Schreden, daß er den 
Anforderungen der Amerikaner entgegenfam und 
fich allen Bebingungen unterwarf. 

Ruhmgekrönt fehrte Decatur abermals zurüd 
und nahm, da tiefer Friede herrſchte und ein Bruch 
deſſelben nicht zu erwarten war, im Marinemini⸗ 
fterium zu Wafhington eine Stelle, in ver er viel 
für bie Verbefferung des Schiffsweſens that. 

Im Jahre 1820 wurde er in Folge eines Z3wi⸗ 
ſtes politifcher und perfünlicher Art von Commo⸗ 
dore Barton gefordert und blieb in dieſem Duell 
tobt auf dem Plage. 

Mit ihm verlor Amerika einen feiner tapferften 
Helden. Die Verbrennung ber Philadelphia im 
feindlichen Hafen, war ein ruhmvolles Ereigniß, 
das in der Gefchichte der Marine ohne Beijpiel 
it. Die Bezwingung des „Mazedoniers“ war 
eine That, die nicht wenig bazu beigetragen hatte, 
bie Superiorität ver Amerikaner zur See offenbar 
zu machen und ben Amerilanern jene Begeifte- 
rung einzuflößen, woburd fie fähig gemacht wur- 
den, fiegreich aus diefem fchweren Kampfe hervor- 
zugeben. 





Bermi 


ſchtes. 


Henriette Sontag. 

Die Sängerin, von der uns unſere Väter und 
Mütter mit Begeiſterung erzählten, wenn ſie 
von den Kunſtgenüſſen früherer Tage ſprachen 
und an die ſie mit ſchmerzlicher Sehnſucht zu⸗ 
rückdachten, wenn ſie hörten, daß der Geſandte 
Graf Roſſi mit ſeiner Gemahlin vom Hofe im 
Haag nach dem Hofe zu Petersburg gereiſt ſei, 
wurde vor faſt einem Vierteljahrhundert betrauert, 
denn fie war tobt für die Kunſt, für das Publi- 
fum der Kunf. Die Gräfin Roſſi gehörte ihm 
nicht an, in feinem Herzen lebte nur noch die 
Grinnerung an Henriette Sontag. Da auf ein- 
mal erklingt faſt mährcenhaft die Kunde, bie 
Gräfin Roſſi fei tobt und Henriette Sontag 
wieder erftanten zum Leben und finge wieder zu 
bem Publikum und entzüde und beielige es wie- 
der durch ihren Geſang. Mancher ſchüttelte un⸗ 


gläubig den Kopf. Aber ihre Verehrer, denen 
ihre Stimme noch nach fünfundzwanzig Jahren 
durch die Seele klang, liefen doch hinzu, um we⸗ 
nigſtens noch das Echo derſelben zu hören, wie ſie 
meinten. Wie freudig wurden ſie enttäuſcht durch 
die Friſche und volle Schönheit des Geſanges, die 
ſie begrüßte mit den unvergeßlichen Tönen der 
früheren Zeit. Aber auch die Jugend huldigte 
vollen Beifall und ſchwelgte in dem Genuſſe die⸗ 
ſes eleganten Vortrags, dieſer biegſamen gra- 
ziöſen Klänge. Die neue Welt, in der noch die 
Geſänge einer Jenny Lind kaum verhallt waren, 
lauſchte mit gleichem Entzücken dem Geſange die⸗ 
ſer Meiſterin. Und worin der oder jener ſie auch 
vorzüglicher gefunden, ſeien es die Arien der Ro⸗ 
ſine, der Agathe oder des half a mile to Edin- 
borrow, das Gedächtniß an fie wirb auch auf 
diefer Hemiſphäre noch lange lebendig bleiben, 
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Eine fremde Erde det die «große, deutſche 
Künſtlerin, tie zwei Generationen und die Be⸗ 
wohner zweier Welttheiledin hits Himmelreich der 
Töne verſetzte. Mögedie Rachwelt ihr immer banf- 
bar fein! 


* Die allgemeine fchweizerifche Aunftausftel- 
lung bat ihren diesjährigen Turnus vor einigen 
Mocen in Bafel begonnen. Bis jet haben 107 
Künftler 230 verfchietene Werke, befonders Land⸗ 
fihaften und Genrebilter eingefandt. Bon be- 
Fanntern Namen find Hebert ans Genf, Adam 
aus München, Emde aus Kaſſel ıc. vertreten. 
Das fchmeizerifche Mufifie wird diefen Sommer 
in Eitten (Canton Wallis), das fchweizerifche 
Eängerfeft aber in Winterthur (Canton Zürich) 
abgehalten werten. Das leptere, das neuerdings 
auch von teutfchen Gefangvereinen, namentlich 
vom [hwäbifchen Sängerbunde befucht wird, ge- 
Bört zu den beliebtefteu Vollsfeſten der Schweiz. 


* England, das in feinen Behrehungen in 
Betreff ter lIm- und Höhergeftaltung feines 
Schulweſens rafch vorwärts ſchreitet, hat in die⸗ 
fer Beziehung ein Unternehmen eingeleitet, das 
für alle Freunde bes Unterrichts von höchſtem 
Intereffe fein muß. Die Society of Arts in Lon- 
bon bat eine Ausftellung von Gegenfländen, 
welche fih auf Schulunterricht und Volfsbilbung 
beziehen, angeorbnet und wird biefelbe, nach dem 
Mufter der großen Ausftellung von 1851 arran- 
girt, mit tem Monat Juli eröffnet. Angenom⸗ 
men werden unter anberm 1. Pläne: Abbiltun- 
gen von Schulgebäuden, Räumlichkeiten unb 
Einrichtungen aller Art; 2. Möbel zum Ge- 
brauch ter Lehrer und Zöglinge bis in bie Fleinften 
Ginzelnbeiten (Abbildung oder — wenn nicht zu 
umfangreich — Natur); 3. Etubienmaterial, vom 
Epielzeug in SKtinter- Bewahranftalten an bie 
zu den zufammengefeßteften Apparaten höherer 
Edulen; 4. Bücher, Bilder, Landkarten, Dufi- 
Falien 20.5 5. zuverläfiige Muſter von Echul- 
arbeiten, ven Durchſchnitteſtandpunkt ber Schu⸗ 
len unb der Zöglinge begeichnend ; 6. Drud- und 
Dantfcrijten zur Erſichtlichmachung der verfchie- 
benen Lehrſyſteme ꝛc. In England felbft bat 
fbon eine große Anzahl von Echulmännern und 
Edyuldirectoren die Betheiligung zugeſagt, und 
von Deutſchland, das insbefontere fich feines 
dermaligen Standpunftes nicht zu [hamen braucht, 
wird eine recht lebhafte Betheiligung erwartet, 
fowie von ter Schweiz, Tänemarl und Schwe⸗ 
den, Belgien ꝛc. Für Deutichland muß «8 ein 
Ehrenpunkt fein, fich dort gut vertreten zu feben, 
und wir hoffen, daß es nicht zurüdbleiben werbe. 

* In die Fönigliche Erzgießerei zu München 
wirt in furzem dag Motell der Stolloffal- Etarue 
ron Berzeliue zum Guß abgeliefert werben. Der 


durch feine Statue Tegners rühmlichſt bekannte 
ſchwediſche Bildhauer Quarrenſtröm bat die, in 
Folge einer Rationalfubfcription ihm übertragene 
Statue des großen Chemikers im Yaufe des ver- 
floffenen Winters in München mobellirt. Es if 
eine einfache Bildnißſtatue ohne etwaige Ideali⸗ 
firung, ja ſelbſt ohne fymbolifche Kennzeichen 
oder Attribute. Die Haltung iR in hohem Grate 
natürlich, ber Kopf wie im finnenden Berechnen 
feitwärtg geneigt; die Rechte hält einen Griffel, 
bie Linke eine Echriftrolle, beide Hänte liegen 
beinahe an der Bruſt an, fo bag die Silhouette 
faft nur vom Kopf und dem Mantel gebildet wird. 
Von ganz befonderm Werth erfiheint kie Aus⸗ 
führung, nicht nur technifch vollentet, fondern 
auch voll lebendigen Gefühls, fo daß feine noch fo 
große Fläche dieſer Foloffalen Geſtalt Icer und 
handwerksmäßig glatt erſcheint. 

* Mir bören leider, daß ſich ber Krankheile⸗ 
zuſtand Nobert Schumanns in ben legten We⸗ 
chen in bedenklicher Weife verfchlimmert bat. 

# Der europäifch berühmte franzöfiige Ro- 
mandichter Honore de Balzac befaß in hebem 
Grad die Gabe, von dem Aeußern ber Menſcher 
auf das Innere zu ſchließen. So erzählt man, 
daß er mit Leuten an einer Tafel gefeflen habe, 
bie deutfch fprachen, deſſen er nicht mächtig war. 
Dennod habe Balzac aus dem Mienenfpiel des 
Sinn ihrer Unterhaltung volllommen erraiben. 
Karl Immermann, ehe er Lanbgerichterath in 
Düffelborf wurde, befleibete in feiner Naterkadt 
Magdeburg die Etelle eines Criminalrichtern 
Er vermochte es einem Angellagten bei der erſten 
Begegnung anzufeben, ob er ſchuldig oder un- 
ſchuldig ſei. Er warf dem Torgeführten einen 
Blid von fo ſchneidender Schärfe zu, daß oft felbR 
die übrigen Anweſenden zitterten. Tann flopite 
er mit bem Zeigefinger auf den Tifch und mur- 
melte: „der ift ſchuldig!“ ober er fchüttelte ener- 
gifch den Hopf: „unſchuldig!“ Während feiner 
ganzen rriminalrichterlichen Praxis ſoll Fein Zall 
vorgefommen fein, in bem fi) Immermann ge⸗ 
taufcht hätte. 

* Mie während ihrer früheren mehrmaligen 
Anmwefenbeit in London, fo erregt Bräulein Mi- 
helmine Clauß auch in ber gegenwärtigen Zaijen 
dort bie größte Senfation burch ihr ausgezid- 
netes Spiel. 

* Hector Berliog wird in München zu Gen- 
certen während der Indufrieausftellung eridri- 
nen, bann nad Dreeden geben, um bie erſten 
Aufführungen feiner Oper : ““Benrenuto Cellini” 
zu birigiren. 

# Vieurtemps gab am 29. Mai im Bat Hem⸗ 
burg Goncert, er gebt von bier nach Wachen, wo 
er während bes Diufiffehes mitwirken wird. 
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® Der Contract Tichatſcheck's in Dresten läuft, 
wie man ung mittbeilt, noch bie 1. Oft. 1857; 
bie in Umlauf gefepte Nachricht, als werbe ber 
gefeierte Sänger Dresden verlaffen, beruht alfo 
auf einer gutwilligen Erfindung. 

* Ueber den zahlreichen pomphaften Denfma- 
len, welche jegt deutfchen Dichtern und Gelehrten 
errichtet werden und die wenigftens theilweife ih⸗ 


sen Urfprung mehr der Eitelkeit ihrer Gründer 


verbanfen, ale der Pietät gegen Diejenigen, zu 
deren Verherrlichung fie beftimmt find, darf auch 
ber einfache Denlſtein nicht überfeben merben, 


mit dem Fürzlih das Grab Albert Lortzing's auf 


bem Stirchhofe zu Berlin gefhmüdt worben ift. 
Die Inſchrift dazu hat der gegenwärtige Regif- 
feur des berliner Hoftheaters geliefert, Philipp 
Düringer, Lorping’s vieljähriger Freund, ber 
ſich auch um das Zuftanvefommen des ganzen 
Denkmals große Verbienfte erworben hat; bie- 
felbe lautet folgendermaßen: 

Sein Lieb wer deutſch und deutſch fein Leib, 

Eein Leben Kampf mit Roth und Neid; 

Das Leid flieht diefen Friedensort, 

Der Kampf if aus — fein Lieb tönt fort. 

* Man fagt, ba bisjept bie durch Sammlun- 
gen aufgebrachte Eumme für das in Weimar 
profectirte „ Schiller- Goethe- Standbild” 5000 
Ihaler beträgt. Frankfurt am Main, Goethe’s 
Vaterſtadt, fteuerte zwölf Thaler beil 12,000 
Zhaler ift die Sunfme, die nöthig fein fol, um 
biejenigen often zu beftreiten, bie nicht von dem 
Großherzoge von Weimar und dem Könige Lud⸗ 
wig von Baiern übernommen find. Rietſchel if 
im Begriff, jept an bie Ausführung feines Mo⸗ 
dells zu geben. 

* Heinrich Heine wiberfpricht in einem fehr 
beitern und liebenswürbigen Brief an Alerander 
Dumas dem Gerücht, es fei ein Gedicht „Gret⸗ 
hend Sohn“ von ibm zu erwarten; er habe nie 
etwas der Art gefchrieben, Dagegen werbe er näch- 
ſtens feine fämmtlichen Gedichte in franzöfifcher 
Sprache erfcheinen laffen; er habe fie meiſt ſelbſt 
übertragen und hoffe damit die Verſuche jener 
Dolmetfcher zu verdrängen, bie weder von ihm 
noch von feinem erlauchten Vater Phöbus Apollo 
Auftrag erhalten hätten. Bei diefer Gelegenheit 
macht er Dumas, halb ernftlich, halb fpöttifch Die 
größten&cmplimente: „Sechs Jahre liege ich nun 
zu Bell. Bei ben größten Schmerzen lad mir 
meine Iran Ihre Romane vor und fie allein wa⸗ 
sen im Stande, mich meine Leiden vergeflen zu 
laſſen. Gar oft dachte ich ta bei mir, welch ein 
geiftvoller Dichter ift doch der lange Menfch, ber 
Dumas heißt! Ohne Spaß, nad Cervantes 
und Madame Schariar, die ald Sultanin She- 
regabe befannter ift, find Sie der unterhaltenpfte 
Erzähler. Ich kenne nur einen Behler an Ih- 





nen, Ihre — zu große Befcheidenheit! Meine 
Stau hört, wie ich eben Ihr Rob dictire, und fie 
fimmt ein: ja, fa, ja, das ift wahr. Der Pa- 
pagei, der ihr auf der Hand fipt, ruft mit aufer- 
ordentlichem Eifer: fa, ja, ja! Und Eie er⸗ 
feben daraus, dag bei mir alle einftimmig in Ih⸗ 
rem Lobe find! — Heine’s Memoiren werden 
noch in diefem Sabre bei Campe in Hamturg 
erfcheinen. Sie find fämmtlich während der Iep- 
ten Jahre nach feinem Diftate niebergefchrie- 
ben. 

* Unſere newliche Notiz von einem demnächſt 
zu erwartenden fünften Band ber Auerbacd’- 
hen ,Dorfgeſchichten“ beruht, wie wir nach⸗ 
träglich erfahren, auf einem Irrthum: nicht mit 
einer Fortfegung feiner ‚‚Dorfgefchichten‘‘ if der 
Dichter befchäftigt, fondern mit einer Umarbei- 
tung feines im Sabre 1837, alfo ſechs Jahre vor 
ten „Dorfgeſchichten““ erfchlenenen Romans 
„Spinoza.“ Gupfom arbeitet an einem neuen 
Stück; auch foll er einen neuen Roman unter der 
Feder haben, ber gleich den ,,Rittern vom Geifte” 
nicht weniger ald neun Bände umfaflen wird. 
Bon Paul Heyfe wird, wie bas „Berliner 
Kunftblatt”’ meldet, eine Sammlung feiner Ge⸗ 
dichte unter bem Zitel „Hermen“ vorbereitet: 
an neuen Stüden wird biefelbe „„ Zwölf Ipylien 
aus Eorrent‘’ nebft einem größern Gedicht 
‚‚Perfeus enthalten. Molefchott In Hei- 
belberg arbeitet an einer „Phyſiologie für Gebil- 
dete;“ diefelbe fol in zwei ftarfen Bänden mit 
zahlreichen Abbildungen erfcheinen. Auch von 
Hetideloff in Nürnberg, dem ehrwürdigen 
Veteranen der beutfchen Baukunſt, wirb ein 
neues intereffantes Werk vorbereitet: „Die 
Kunft des Mittelalters in Schwaben 5; Dentmä- 
ler der Baukunſt, Bildnerei und Malerei,’ eben» 
falls mit zahlreichen Abbildungen. 

* Drofeffor Weber in Weimar bat einen 
Vortrag „Ueber ben Freundſchaftsbund Schil⸗ 
ler's und Goethe's“ (Meimar, Böhlau) drucken 
laſſen, auf welchen wir alle Verehrer unſerer bei⸗ 
den großen Dichter aufmerkſam machen. Der 
Gegenſtand iſt darin weniger in hiſtoriſcher als 
in ethifcher Rückſicht behandelt; das Ganze, durch 
eine edle Beredſamkeit getragen, empfiehlt ſich 
ebenſo ſehr durch Gründlichkeit und Tieſe der 
Auffaſſung wie durch Wärme und Schwung der 
Geſinnung. Beſondere Beachtung, namentlich 
für die jetzigen Zeiten, verdient, was ber Verfaf- 
fer über den Werth fagt, welchen Schiller, fo- 
wohl wie Göthe der Ehrfurcht beilegten, dieſer 
beutfcheften Tugend, in der fie zugleich ven Grund 
und die Quelle alles Sittlichen erblidten. ‚Richt - 
das macht frei,‘ Iefen wir bei Goethe, „daß wir 
nichts über ung anerfennen wollen, jondern eben 
daß wir etwas vesehren, das Über ung ift. Denn 
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indem wir es anerkennen; legen wir an den Tag, 
daß wir felber das Höhere in und tragen und 
werth find, feinesgleichen zu fein." Chenfo that 
Sgpiler noch Fur vor feinem Tode den wahrhaft 

- erhabenen Ausſpruch: „Ich fehe nun eın, daß 
bas Vortreffliche eine Macht iſt, der es gegenüber 
Feine Freiheit giebt als bie Liebe.’ Mber freilich, 
um Ghrfurdt zu hegen, müffen auch erſt Gegen - 
Hände da (fein, die Ehrfurcht gebieten — und wo 
finden wir bie unter den Scpeingrößen unferer 
Tage?! 

* Dingelftebt’6 großartiges Project, während 
der bevorfehenben Indußtrieausftellung in Rün- 
gen ein Geſammtgaſtſpiel der erſten beutfchen 
Ipeaternotabilitäten auf ber bortigen Hojbühne 
zu veranßalten, nähert fich feiner Verwirklichung. 
Bereits haben eine Menge Zierden ber deutſchen 
Bühne ihre Theilnahme zugefagt. Da nun 
auch die mündpener Hofbühne felhR in den Ta- 
men Dahn, Dahn - Hausmann, Tamböd, 
Dender und Jahn, fowie in ben HH. Epriften, 
Dahn, Haafe, oft, Lang und Richter ein höt 
bedeutendes Gontingent ftellt, fo darf man hier 
allerdings einer Bereinigung von künſtleriſchen 
Kräften entgegenfehen, wie fie noch niemals, we 
der in no außer Teutfgland, auf einem died 
beifammen gewefen find. Das Repertoire wird 
ſich felbRverKändlich nur auf Etüde beſchränlen, 
über deren Glafficität Fein Zweifel obmaltet ; Leſ· 
fing, Goethe Schiller, ſowie von Fremden Shake» 
fpeare und Sophokles werben den Hauptbeftand- 
Heil bilden. 

Scribe hat Dingelſtedt in einem eigenen 
Sopreiben über feine Ides eines Geſammigaſt- 
friels deutſcher Bühnenfünfler beglüctwünfcgt 
und wird Deputirte aus bem „Verein bramati- 
ſcher Schriſtſteller und Künfler“ zu Paris, def- 
fen Borftand er if, zu dem Feſt nad Münden 
ſchiden. Herr Mitgell, der Unternehmer des 
deutſchen Schaufpield in London, hat fi auch 
bereite mit Dingelſtedt in Verbindung gefept, 
um biefelben Vorſtellungen nähftes Jahr in 
London und Paris gelegentlich der großen In- 
buftrieausftelung zu wiederholen. 

Die Direktion der Parifer „großen Oper‘ foll 
Meyerbeer basAutorrehtaufden „Rorbftern‘” 
für gan, Gnropa mit ber annehmbaren Summe 
von 400,000 Franten abgelauft haben. Bür die 
Partitur hat der Gompofiteur überdies 25,000 
Branfen erhalten. 

* In einer ber Iepten Cipungen ber franzö- 


Aiden Akademie Fam ein intereffanter Gegen- | 9 


fand zur Verhandlung. Die Wittwe tes be- 
rühmten Derftebt beanfprucht nämlich einen Preis 
von 60,000 Franken, ben ſchon im Jahr X der 
Republik ver Conſul Bonaparte für eine Ent- 
tedung im Gebiet der Eleftricität ausgefept, der 


Gerrudt del King una Bairh, 





| die Erfindungen Franklins und Bolta’s verein 
gen und für das Gemeinwohl zur Anmwentu: 

ringen würde. Derſtedts Wittwe bat nun vor 
lurzem fi an den Kaiſer gewandt und „für bie 
Kinder des Grfinder des eleftromagnetiihen 
Zelegraphen‘‘ jene Summe beanfprubt. Dem 
Staatsrath ift die Sache bereite durch ben Die 
nifter des Unterrichts vorgelegt worden und bie 
Mfademie hat eine befondere Commiſſion zu die- 
km Zwede ernannt. 

* In Et. Petersburg erfcheinen fiebenund- 
ſechzig verfdiedene periobifepe Blätter, Jeitun - 
fowobl als Zeitfepriften, wiffenfaftliche und 

iftiiche Blätter, Wocen- und_Monatd- 
foprüiten, afabemifche Bulletins und Organe ter 
einzelnen Vinifterien, Mode- und Kinberzeitun- 

jen, Danbelspreiscourante and Schifisliften x. 

jür bas Militär allein werden ſechs und für die 
Marine zwei Jeitfepriften dort gedruckt. Üreilig 
werden in Rußland außerdem nur noch in Mos- 
Pau und in zwölf anderen Städten, wovon jch6 
allein in den beutfchen Oftfeeprovingen, eigent- 
licht Zeitungen und Zeitfcpriften—mit Ausnahme 
der Gouvernements-Amtsblätter—gebrudt. 





Ueber die Zänze. 

Ueber bie in den Iepten ſechzig Jahren zu Wien 
üblich gewefenen Zänge bringt die dortige „Prefe“ 
einen Artikel, ter cultwrgefchichtlichen Werth bat, 
da bie Kaiſerſtadt an der Donan in diefer Be- 
ziehung für die deutſchen Ballmoden häufig ton- 
angebend war. Zu Anfang des neunzehnien 
Jahrhunderts war außer dem Menuet nur 
no der fangaus, eine pathetiſche Abart res 
Balzers, in der guten Gefehfpaft belicht, wäb- 
rend ber eigentliche Ländler mit fcpnellerem 
Tact ein auefchliepliches Cigentpum ber unteren 
Voltsllaffen blieb. Vor ber Gongreßgeit wurde 
nebft der Polomaife aud die Ecofiaije und 
trippelnde Kalamaifa, bie feed nur vier bis 
fünf Jabre beliebt blieb, eingeführt. Erf 1819 
wurde in Wien der Gotillon (mit dem Namen 
en huit bezeichnet, weil er damals nur von vier 
Paaren getanzt wurde) befannt. Als Lanner 
auftrat, war neben dem ſchon damals fehr raih 
getangten Walzer nod die Tempete und der 
Polftertanz Mode; fpäter Fam der Galepy 
binzu, der fig cima ein Jahrzehend in Anfehen 
erhielt unb_der Polfa nah und nah Plag 
magte. Der Rebomaf—der Gancan tes 
Wiener Walzere — tauchte 188 auf. Rachdem 
Yanner uud Strauß den Walzer zur bödiien 
Stufe bes Raifinements gebracht, burgerte lep- 
terer in Wien noch die Duapdrille ein, bie tort 
früher meiftene regeltsibrig getanzt wurt 














urg. 
geiälligh unfern Bericht über die Preienerel- 
len in biefer Nummer, bann werben Sie feiner 
meitern Antwort bebürfen. 

Milmanfee. 8. D. Ihr Auftrag, geebriet 
Sräulein, if beforgt. Von fo reijenver Hand 
iſt und Alles wilfommen. 


Rn. 9 Eonfomfrefe, Philadelphia. 
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Der Pakt mit dem Böſen. 


Geſchichte aus den piemontefifhen Bergen. Von Ludwig Bedyflein. *) 

Sn jenen Tagen, als es dem Teufel noch Feſtung befehligten (Pignerol hat eine Fe— 
anf Erden wohl ging, ale er fihier mühelos ftung und noch dazu eine fehr berühmte, 
ſich Seelen angelte, und gegen einige Dienjt- |denn fie umſchloß den Mann mit der 
leiftungen leichten Kaufes jeinen Gewinn eifernen Masfe), und erftaunlich viele 
machte, war in der wäljchen Stadt Pigne- Zeit zu Händeln hatten, — Händel endlich 
rol ein junger Maler, Namens Annibale | mit der Geijtlichkeit, ja bis zum Bifchof hinan 
Drata, der luftig in den Tag hineinlebte, | (Pignerol hat einen Bifchof), weil Annibale 
fo viele Schulten machte, ald ihm möglich ; laut und offen und überall die Lehre der 
war, und Niemand bezahlte, weil ihm diefes Waldenſer vertgeidigte, deren Schoos jene 
unmöglich war. Zwar gewährte ihm feine | piemonteſiſchen Thäler find, welche das Ge- 
Kunft einigen Unterhalt, allein da Anni⸗ biet von Pignerol umfaßt, jene reizenven 
bale kein Frohnmaler, fondern ein Genie Alpenthäler la Perofa, San Martin und 
war, fo malte er nur, wenn er Luft hatte, Lucerna. 
und dieſe hatte er nicht allzu oft; aud) ber Aber aller feiner Händel ungeachtet befaß 
faß er alle die Launen und alle den Eigen- Annibale dennoch manchen Freund, und 
finn, wodurch fich große Künſtler meift aud- | feiner Armuth ungeachtet befaß er einen 
zeichnen, wenn fie auch durch diefelben nicht Schatz, den er nicht gegen Peru’s und Gol«- 
groß und ausgezeichnet find und werden, conda's Schäpe hin- und aufgegeben hätte, 
und fo war auch Annibale Drata troß feiner : das war das reiche Herz eines armen Mäbd- 
Launen und feinem Eigenfinn keineswegs chens, einer Heinen allerliebſten, Dunfeläus 
ein großer Künftler. Zahllos waren die | gigen, ſchelmiſchen MWaldenferin, welche Im 
Liebſchaften dieſes Malers, und nur die Törflein Pinasca, ganz nahe dem‘ Marfte 
Zahl feiner Händel kam ihnen gleich, oder | Perofa, eine vater» und mutterloje Waiſe, 
übertraf fie noch; Händel mit aller Welt: bei einer alten Muhme lebte, und in die fich 
Händel mit den Kaufmannsdienern, deren Annibale fo fterblich verliebt hatte, wie Die 
Prinzipalen er Geld ſchuldete, Händel mit holde, anmutbhige Bianca fi in ibn, den 
den Handwerkern, zumal der ehrſamen ſchönen, jtattlihen jungen Mann mit dem 
Schneiderzunft, die ihm nie gut, ſchön und | Gold-Gelock, Das ihm nicht minder ſchön 
reich genug arbeitete, denn unfer Annibale auf die Achfeln abwallte, wie dem deutfchen 
trug fich wie ein Edelmann — Händel mit ; Meijter Albrecht Dürer, und feinem byzan- 
den Öfficteren, welche die Beſatzung der tinifch getheilten Kinnbart, der ihr fehöner 

r „vorkam ale ale männlichen Heiligen in der 
erfäenenen meuciten Griähhumgen Deo Didtere katnemmen. Kathedrale der Hauptftadt, des ſtolzen und 
Die yolitifhen Gegner Bechſteins, die uns die Aufnahme og j 
aud nicht politifcer Proculte bieies „Realtonärs“ verarg- prächtigen Turin, wohin fie alle Jahre ein- 
ten, werten ben Tfaffenverböbnenden Heiden berfelben witer 
Dilen lieb gemiunen und zugefchen müfen, va te Der. mal wallfahrten ging. Die Gelegenheit der 
en Beionde Tan De Bekanntſchaft der beiden Liebenden hatte der 
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Zufall herbeigeführt, der gefchäftigfte aller | oder am Bufen, fo hätte dieß Paar einen 
Götter, und fo oft ein Eros!— ſchönen Stoff zum Bilde einer Rückkehr aus 
Dianca, deren Eltern früher in hübſchen Aegypten dargeboten; fo aber hielt fie an 
Berhältnijfen zu Zurin gelebt, und ihr eine des heiligen Kindes Statt nur eine volltö- 
nicht ganz alltägliche Erziehung gegeben, 'nende Mandoline, die Bianca meiſterlich 
batte einige Producte ihres Gartens auf | fpielte, und von welcher das heitere Mädchen 
den Markt Ia Perofa gebracht, und nach la ſich felten trennte. ” 
Peroſa hatten gerade die jungen Maler aus | Dieß war eine von den jüngften Lieb- 
Pignerol ihren Zug; es fanden fi dort | [haften des Malers Annibale Drata zu Pig- 
föftlihe Studien, junge Piemonteferinnen |nerol; er hatte der Liebfchaften noch meh- 
von feltener Schönheit. Das Studium der |rere, allein ed würde ungemein ermübdend 
Schönheit fol ein junger Künftler nie aus | fein, alle Liebfchaften eines jungen und fchö- 
den Augen verlieren ! nen Malers aufzuzählen ;ernfthaft war keine, 
Ein Renommift (damals gab es auch ſchon denn Annibale dachte nicht an's Heirathen ; 
Renommiften), mit einer rothen Nafe, hatte | es ftand ihm nicht an, fleißig zu fein, um 
Bianca’s Fruchtkorb umgemorfen, und die | eine Familie zu erhalten, und da er nicht 
darüber erzürnte noch dazu frech verhöhnt |im Stande war, eben weil ihm bieß nicht 
in demfelben Augenblid, als Annibale mit | anftand, durch feinen Fleiß fich ſelbſt genü- 
einigen feiner Gefährten die Straße daher | gend zu unterhalten, fo mar er babei doch 
kam, wo fie noch Zeuge des Auftritt wur= | ungleich einfichtsvoller, als mancher andere 
den. Da gun Annibale die Partei des | junge Künftler, indem er einfah, Mas fo 
gelränkten und beleidigten Mädchens nahm, | viele nicht einfehen, daß eine Familie zu er- 
deffen Schönheitblüthe der Zorn und der | nähren eine ſchwere und forgenvolle Sache 
Schmerz und die Thränen noch erhöhten, fo | fel. 
war bald ein Streit angefponnen, zumal der | Die Handzeichnung, welche Annibale je- 
Renommiſt gar progig und trogig that, mit | nem Renommiften in das Album feines Ge- 
Sarbenkledjern und Pinfeln um fich warf, ſichts verehrt hatte, war ein böfes Gedenk⸗ 
und fragte, ob der Signor Maler auch vie | blatt. Der Renommift war ein Neffe des 
Blutfarbe kenne? Weil aber Annibale den hochwürdigen Biſchofs von Pignerol und 
Degen ungleich fchneller, wenn auch nicht | ein liederlicher Cavalier. Er ſchwur dem 
beffer zu führen verftand, als den Pinfel, fo | Maler fürdhterlihe Rache, und lauerte auf 
erwieberte dieſer hipig, daß er fih für | eine Öelegenheit, dieſelbe auszuführen. Taf 
jept blos aufs Zeichnen lege, zog blank, Annibale Orata nicht gut auf die Clerifet 
fhlug dem Renommiſten, der grimmig gegen | zu ſprechen war, wußte Signor Nicolo Co⸗ 
ihn ausfiel, mit einer prachtvollen Xegate |Iombo, fo hieß der Cavalier, und darauf 
die Klinge aus der Hand, und zeichnete ihm | gründete er einen mohlberechneten Plan, den 
eine Linie in das Geficht, die keineswegs für | jungen Maler, der aus feinen Anfichten und 
eine Schönheitolinie ausgegeben werben | llcherzeugungen niemals ein Geheimnig 
konnte, wobei des Nenommiften Geſicht bald | machte, in Das Nep des Verderbens zu ziehen. 
einem überlaufenden Rothfarbentopfähnelte, | Auf offenem Wege konnte umd mochte des 
aus dem bie rothe Nafe als Pinjeljtiel her- Bifchofs Neffe nicht an den Malers dieſen 
vorragte. Nach diefem Etreit begleitete | Weg hatte derjelbe verbauen, nnd Nicole 
Annibale, ohne fi weiter an die Vermales | trug fein Verlangen, fein Geſicht und feine 
deiungen und Racheſchwüre des übel zuge- | rothe Naſe zum Stichblatt des vermaledeiten 
richteten Renommiſten zu Tehren, feine vant- | Künftlers, Zeichnere, Malers und Kupfer- 
bare Schüplingin Bianca nady Haufe, wo- | flechers barzubieten; es war ihm ohnehin 
bei er neben ihrem Eſel, aufden fie fich fegte, | [ymerzlich genug, vie Stichelei von feinen 
berging, und fie gar anmuthig unterhielt. | Sreunden hören zu müſſen, daß er ein Mo- 
Hätte fie ein Kind auf dem Schooß gehabt, | nogranım, ein Malerzeichen mit ſich herum- 
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trage, und als eine perſonificirte Radirung 
erſcheine. Daher erſann Nicolo zuerſt die⸗ 
ſes Bubenſtücklein: Stin beſter Freund, ein 
heimtückiſcher, liſtiger Abbate mußte ſchein— 
bar ſich mit ihm entzweien, und ſo wurde 
Sorge getragen, daß Annibale diefe Ent- 
zweiung erfahre, und vernehme, daß vie 
Feindſchaft der beiden eine unverfühnliche 











feit, mit dem Degen feinen Mann zu treffen, 
fondern auch mit dem Griffel, und wenn er 
irgend einen Kopf auf’3 Papier warf, fo 
wußte jedes Kind, wenn es das Original 
gefeben hatte, wer der Dargeftellte war. 
Das Ehredlichfte der Schreden in viefem 
Skizzenbuch war ein Maskenzug von lauter 
Ordensgeiſtlichen mit fcantalöfen Attribu- 


geworden. Daran lag nun im Ganzen dem : ten, in denen die fämmtliche Geiftlichkeit 
Maler wenig oder nichts, doch hatte er fei- des Hochſtifts abconterfeit war, wir wollen 
nen Grund, den Abbate zu vermeiden, wenn nicht ſagen, wie ſie leibte und lebte, aber 


dieſer in geſelligen Kreiſen ihm nahe kam, 
und der Abbate legte es dem Maler wieder⸗ 
um nahe genug, daß feine Freundſchaft 
"Werth für ihn habe, verflodt Annibale in 





doch mit dem, was fie Tiebte—jeter einzelne 
nämlich war mit irgend einem Gegenftande 
feiner Neigung verfeben ; auch war hier und 
da ein erflärendes Sprüchlein hinzugefügt, 


Geſpräche über die Kunft, ſprach von fchö- | wenn ja der gemüthliche Beſchauer viefer 
nen, feltenen, alten Bildern und Kupferfti- | angenehmen Bilpblätter noch einer Crflä- 


hen, die er felbit befige, ließ Winke fallen 
von Beftellungen, die er zu machen gefonnen 


| 


rung bedurft hätte. Dabei ift zu fagen, daß 
die Meiften der dargeftellten frommen Bäter 


fet, und Annibale Orata war viel zu unbe | dem Orden von der Regel des heiligen Ig- 
fangen und unerfahren, als daß er geahnt nazius Loyola angehörten, welche damals in 


hätte, man babe mit ihm eine Abficht. Er 
gehörte zu jenen redlichen Naturen, mitderen 
Weſen insgemein eine gute Dofls Leichtfinn 
gepaart ift, Die jederzeit ven Kampf mit Bä- 
ren, Löwen, Wölfen und andern phyſiſchen 
und moralifchen Beftien aufzunehmen be- 
reit find, überhaupt der Gefahr keck in's Ge⸗ 
fiht fhauen, dem Gegner auch Fed in's Ge- 
fit eins bieten, aber gar nicht dazu gemacht 
find, mit Schlangen anzubinden, und fi 
vor Scorpionen in Acht zu nehmen. 

Und fo waren nady einiger Zeit Annibale 
und der Abbate, wenn nicht die beiten, doch 
ganz leivlich gute Freunde, was aber doch 
nur daher kam, weil Nicolo eine himmliſche 
Geduld bewies, wenn Annibale fein Steden- 
pferd ritt. Diefes Stedenpferb war ein fehr 
ungebehrbiges und dem Abbate fehr wider⸗ 
wärtiges, es war die Sucht, unaufhörlich 
die Hohe und Die niedere Geiftlichfeit zu ver- 
fpotten, ju höhnen, zu ſchmähen, und in 
Bild und Wort blos zu ftellen und lächerlich 
zu machen. Annibale hatte ein Skizzen⸗ 
buch, das wimmelte fo von taufenderlei geift- 
lichen Zerrbildern, wie Eallots Verſuchung 
des heiligen Antonius von Zeufelsfrapen 
mwimmelt. Und dabei —was das ärgerlichfte 
war — hatte Annibale nicht nur hie Fertig» 


% 


Pignerol ein Collegium hatten, deſſen ad- 
scriptus auch der Abbate, Annibale’s neuer 
Freund, war. Diefer hatte nicht fobald das 
Skizzenbuch gefehen, und—belüchelt und da- 
bei weiglich gethan, als finde er darin durch⸗ 
aus mit feiner Perfon aufder Welt eine Aehn⸗ 
lichkeit, als erden Gedanken faßte, dieſe Zeich- 
nungen follten den Maler Annibale verder⸗ 
ben Der falfche Freund hatte nichts eiligereg 
zu thun, als am Abend fih heimlich zu Ni« 
colo Colombo zu begeben, und dieſem vom 
Buche zu erzählen, worauf beide fogleich den 
Entſchluß faßten, auf irgend eine Weiſe ſich 
diefes Buches zu bemächtigen, ed Seiner 
Eminenz, dem Bifchof zu überliefern; und 
daß dann die Berhaftung des Malers, Tang- 
wieriges Gefängniß, peinliche Inquiſition, 
endlich vielleicht fogar ZTodesftrafe wegen 
pasquillinifher Schmähung geheiligter Per- 
fonen, gleihfam Hochverrath, die Folge fein 
werde, glaubte das zum Berderben des Ma- 
lers verfchworene Paar mit Sicherheit vor- 
ausfepen zu können, 

Am andern Tage mahte Annibale einen 
Spaziergang von Pignerol nad) Pinasca ; 
auf ſolchen Wanderzügen pflegen nun In der 
Regel fleigige Maler ihre Skizzenbücher mit« 
zunehmen, allein Annibale ließ das feinige 
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zu Hauje; einmal weil ed nur noch wenige : gen, noch weniger fehen zu wollen, was jener 
leere Blätter enthielt, und dann, weil Anni- | daraus von bannen trage. ine halbe 
bale gar nicht nach Pinasca eilte, um Efiz- ' Etunde darauf lag das verhängnißvolle 
zen aufzunehmen, fondern fein gllerliebftes , Skizgenbuch im Zimmer des Biſchofs, auf 
Liebchen zu befuchen, fie feiner dauernden Ä einem runden Tifh, um welchen eine aus⸗ 
Liebe und Zärtlichkeit zu verfichern, fich ihre | erlefene Schaar geiftlicher Rüſtzeuge aus der 
ſchönſten Lieder, von denen er felbft einige | Geſellſchaft Jeſu ſaß, berufen, um ihr Ur- 
verfaßt hatte, und die fie beiderfeits für die ; theil über ein beillofes und ſündhaftes ketze⸗ 
alterfhönften hielten, zur Mandoline fingen | rifhes Machwerk zu füllen. Daß vor bie- 
zu laſſen, und in Bianca’ liebevollem An- | fem Sanhedrin Gnade fo wenig vor Recht 
fhmiegen und ihrer traulichen Hingebung | ergehen werde, als im hohen Synedrio zu 
al das Glück zu finden, das feurige und |, Serufalem, da ed galt, den Heiland den Hei- 
forgenlofe Jugend im [hönften, Zraum des | den zu überantworten, war vorauszufehen 
Lebens, der doc immer und überall nur ein und von jedem vorauszuſagen, der die Bil- 
gar zu furzer Traum ift, zu finden glaubt : ver fannte, melde jept vor die Augen ter 
und auch wirklich findet. Annibale abnete | frommen Bäter traten— und der zugleich die 
nicht im mindeften, was ihm drohte, wäh⸗ frommen Väter kannte. 
rend er im füßen Kofen auf einem Spazier⸗ | Der Zugführer des pfäffiſchen Carnevals 
gang mit feiner holden Bianca dem Plät- | erfchien mit einer papierenen Krone gekrönt, 
fhern des Flüßchens Elufone entgegen wan⸗ die mit einer Sanbenito-Müge einige Achn- 
delte, das jenes in einem mächtigen Halb» lichkeit hatte, mindeſtens waren die Zaden 
freis fi) um Die Berge ziebende, romantiſche diefer Strone etwas geflammt. An einem 
Alpenthal Perofa durchplätſchert; er abnete | Stäbchen, das aus der Krone ragte, flatterte 
nicht, der wadere Maler, daß an diefem Tage | ein Fähnlein mit den Worten: Gloria in 
feine Slüdefonne (beftand fein Glück aud) | excelsis*). Diefer Carnevallönig hatte 
in nichts weiter ale Jugentmutb, Talent | mit einem dem Trunk ergebenen Geiftlichen 
und Leichtſinn, denn auch Yeichtiinn ift oft | volle Hehnlichkeit ; der Begeichnete trank zu- 
Slüd)—mit einem ungemein großen ſchwar⸗ | dem aus einer Flaſche, und trug ein Bäjel- 
zen Flecken aufgegangen war. chen am Halfe, auf welchem gefchrieben Hunt: 
Annibale hatte feine Wohnung nod nit Pöolliger Ablaf. Als mit einem Ge⸗ 
lange verlaffen, ale Maſo, dieß war der | murmel des Untwillene das Blatt umgejcla- 
Name des Abbate (Majo ijt abgefürzt von | gen wurde, riefen beim Erbliden Les zwei⸗ 
Ihomafo), in biefelbe eintrat; da er ver- | ten Vildes die verfammelten, unter denen 
nahm, daß Herr Drata abweſend war, gab ſich auch der Abbate befand, aus einem 
er vor, er Erauche ein Bilderbuch, welches er | Munde: „Bater Zacob !” ſchämten fich aber 
demjelben geliehen, nothwendig, und werde | glei, darauf ale, dieß Zeugniß, wie gut er 
bafjelbe auf der Stube des Malers gleich | getroffen, dem Maler gegeben zu haben. Ee 
finden, fobald dieſe nur geöffnet würde; auch mar der abgedanfte Carnevalfönig, der vom 
fei ihm befannt, wo Orata den Cchlüffel | vorigen Jahre; feine Krone mar in der Auf- 
zur Stube vermahre. Ta nun der Abbate | löfung begriffen, und er ſelbſt ſah fehr ab- 
dem Wirthe, welcher ein Garkoch war, als gemattet aus. Diefes Bild wurde ſchnell 
ein Freund des Künſtlers und zugleich feiner, | umgefchlagen. Sept kam der Arlelino, ein 
des Wirths Küche bekannt war, und Miß- | Pater mit einem ächten Schallonarrenge⸗ 
trauen in die Worte eines geiſtlichen, wenn ſicht, auf deſſen Kopfe eine Polichinellfigur 
auch nur ſcheingeiſtlichen Herrn zu ſetzen, befeſtigt war; er ſelbſt trug eine Schelle an 
dent Wirth ſchier als eine Todſünde erfchier | ver Gugel und eine Klinge am Halſe nebſt 
nen wäre, jo ließ dieſer den Abbate vollkom⸗ einer Kette an der leßteren, die aus wech⸗ 


men gewähren, und ea fl ihm gar nicht ein, #) Tiefe Bilderfelge IR in Wirflidlelt verkanten in cie 
bemjelben in die Stube des Malers zu fols | auge: Las Marie de Im La aldı vertanten in eiscm 
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felöweife aneinander gereihten Eiern und 
Würften befand. Da dieß einen padre 
predicatore darftellte, fo war die Entküftung 
über dieſes Schmachbild allgemein, und der 
ruchloſe Maler ward zur Schaar der ver- 
worfenen gefellt. \ 


Ein viertes Bild zeigte wiederum einen 
immerburftigen Pfaffen, der weiland ein Col- 
dat gewefen war, dieß deutete ein Schnurr- 
bart an; und daß er die Kriegegurgel mit 
in das Klofter gebracht, bewies ein Becher, 
ben er eben bis zur Nagelprobe leerte. An 
einem ZQäfelchen war zu lefen: Ora pro 
nobis! Die Väter alle mußten gar wohl, 
dag Hier Pater Domeniko dargejtellt war, 
aber fie fagten es diesmal nicht laut, denn 
e8 hatte fie vorhin ein ftrafender Blid Sei- 
ner Eminenz getroffen. 


Sept — o Schred — erſchien ein fcheuß- 
liches Zerrbild mit einem Judasgefiht und 
ditto Bart; es war der zu Orata's Zeiten 
noch nicht heilig geſprochene Schußheilige 
des Ordens, daher ohne Heiligenfchein, auch 
obne das befannte und beliebte Zeichen IIIS, 
aber auf dem Naden fa ibm — der Teu⸗ 
fel? Gott bewahre! — eine Feuerzange. 
Vater Jgnazio war nicht in der Ordens» 
tracht, jondern mit einer weißen Tunika oder 
Alba bekleidet, über welche die Stola herab- 
lief; dieſe Stola bejtand aus — aneinander 
gereibeten Spielfartenblättern. 


Surchtbar mar der Ausbruch des Unwil— 
lens, fchredlich der Zorn der Täter. ““Ana- 
thema sit marranatha !” erſcholl es aus et- 
nem Munde, und es verging faft die Luft, 
noch mehr diefer entfeglichen Bildniffe zu 
fhauen, zumal fie Porträts waren, und bald 
auch folche famen, deren Originalen jetzt ſich 
feld im unliebften Spiegel zu betrachten 
volle Gelegenheit wurde; doch reizte eine 
zornvolle Neugier zum meiterblättern, und 
fo wurde eine Masfe erblidt, welche das 
wohlbelannte vieredige-Birretum trug, an 
welhem ein Fühnlein mit der Aufjchrift 
„Die Freuden des Lebeng” befeftigt 
war. Der Pater Antonio, dem das Bild 
gli, war als Freſſer belannt; auf dem 
Bilde gab er Rettige, Eier, Schneden, Krebs⸗ 
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ſchwänze, Faſanenſchenkel und ähnliche ver» 
Ipeiste Annehmlichkeiten in Menge von ſich. 

Beim rafhen Umwenden ward Schred, 
Zorn, ja Wuth abermals rege, als fih in 
ähnlicher Kleidung, wie vorhin Ignazio, und 
ebenfalls mit einer Stola aus Spiellarten 
— Pater Saverio zeigte, deutfam genug, 
um den Maler in ven Pfuhl der Hölle zu 
wünfchen. 

Noch ein Bild — o helft al’ ihr Heilt- 
gen! Einer der Beiflger in diefem Ketzer⸗ 
gericht, und zwar ganz kenntlich, und im 
Ordenskleid, und um den Hals einen Strid, 
und daran auf der Bruft einen Schild mit 
dem deutlich gezeichneten IH S, darunter ein 
pfeildurchftochenes Herz und daneben — eine 
verrufene Curtiſane — ein ſchönes Paar! 
est ſchlug der Biſchof das ſchändliche Efiz- 
zenbuch des Malers Anntbale Dratu zu, und 
es thut und wirklich leid, nicht weiter ſchil⸗ 
dern zu können, da noch ganz köſtliche Bil- 
der darin waren. 

Nah maplojen Berwünfhungen wurde 
ohne weiteres befchloffen, zur Verhaftung des 
Malers fofort die nöthigen Schritte zu thun; 
dieß war ein Auftrag für den edlen Signor 
Nicole Colombo, welcher der Befehlehaber 
der Trabanten des Bifchofs war. Der Ab⸗ 
bate Maſo überbrachte diefem ſchleunigſt und 
triumpbirend den Befehl, über welchen Ni- 
colo auf das höchſte jubelte. Verhaftnahme, 
Kerker, Verhör, wieder Kerfer, Prozeß auf 
Leben und Tod, die waren die Staffeln der 
Leiter, auf denen unfer Maler in die Tiefen 
des Unglüds hinabfleigen follte. 

Als die Sigung aufgehoben war, und die 
Vüter fih aus dem Zimmer entfernt hatten, 
bis auf zwei vertrautefte, gelüftete es den Bi⸗ 
ſchof, mindeſtens noch einen Blid auf dag 
legte fertige Blatt des Slizzenbuchs zu wer⸗ 
fen. Hütte er dies doch nicht gethan, viel» 
leicht wäre noch ein Strahl der Hoffnung 
für den armen Drata übrig gewefen ; biefer 
erlofch aber, wie Seine Eminenz einen Blid 
auf das Bild warfen, und ihr eigenes wohls 
getroffenes Porträt erblidten, und in wel⸗ 
cher Geftalt? Seine Eminenz lichten die 
adeligen und ritterlichen Freuden der Jagd 
in einem ziemlich hohen Grade, und waren 
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vor ihrer Bifhofswahl Minderbruder (Mi⸗ 
norit, Franciekaner) geweſen. Das Bild 
zeigte den Bifhof auf einem gewundenen 
Jagdhorn blafend, und ein Täfelein enthielt 
das Wort: la metamorfosi. Tie Mütze war 
eine zweigefpipte Kappe, aber feine Mitra, 
und vorn nur mit einem weißen Kreuze be- 
zeichnet. Ueber dem fchwarzen Talar trug 
der Biſchof ein Camail von Sammt, deſſen 
Stiderei ein vom Wolfe gewürgted Lamm 
abbildete. Unter der Zeichnung ftand fol- 
gendes erbauliche Berslein, welches darthat, 
daß, wie ſchon oben angedeutet wurde, der 
Maler Annibale Orata auch mit der Mufe 
der Dichtkunſt auf freundlichem Fuße lebte. 
Dieß Verslein,melches der Bifchofmit Zähne- 
fnirfchen las, während die beiden andern 
Patres, feine Freunde, böje Gefichter fchnit- 
ten, und innerlich hohnlächelten, lautete: 


Der Franciskaner wird Bifchof. 
Minder ald Jagd — erfreut die Kirche mich; 
Der Heerde bin mehr Wolf als Hirte ich. 


Der Bifchof hatte genug an diefem Verslein. 
Fahre wohl, Annibale Drata! — 


Der Maler hatte fib von feiner Bianca 
beurkaubt, und ging der Stadt Pignerol 
wieder zu. Allerlei Zufunftpläne durchkreuz⸗ 
ten fein Gehirn; er wollte fort, nah Mai- 
land, Rom, Neapel, und machte ſich Bor- 
würfe, nicht ſchon längſt gegangen zu fein. 
Aber er hatte leider an dem projnifchen Uebel 
gelitten, an dem fo viele Künftlernaturen 
leiden, ein in ter That häßliches Uebel, und 
wir ſchämen uns fait, diefe widermwärtige 
Krankheit zu nennen — er hatte fein Geld 
gehabt. Sept wollte er einmal das men- 
ſchenmögliche thun, er wollte fleißig fein, 
wollte einige, vor Jahren ſchon bei ihm be⸗ 
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zu viel zu lieb, fondern er gedachte nun erſt 
ein ächtes und rechtes Künftlerleben zu be 
ginnen. 

Wenn nun der Name des Malers Anni⸗ 
bale Orata weder in Bartſch's Peintre- 
Graveur, noch in Nagler’s Künftlerlericon 
zu finden ift, und wenn diefer wadere Künſt⸗ 
ler, deffen wir und noch jemand uns redlich 
anzunehmen entſchloſſen, feinen guten Bor- 
fag, ein hochberühmter Meifter zu werten, 
nicht hat ausführen können, fo trägt nie 
mand anderes die Schuld, als eine Gefell- 
ihaft — Bilder in einem Skizzenbuch, ein 
boshafter Feind und der Maler felbft, der 
mit einem feden Strich feiner Stahlfeder das 
Sefiht eines Mannes zeichnete, der das 
Berdienft hatte, ein Cavalier und des Bi- 
ſchofs Neffe zu fein. Es gibt im Menſchen⸗ 
und zumal im Künjtlerleben nit nur Au⸗ 
genblide, jondern auch Tage, wo einem, und 
wenn er der befte Kerl von der Welt ifl, als 
les zuwider ift, zuwider gebt, läuft und wird. 
Befonders zuwider find genialen (und fogar 
auch nicht genialen) Künftlern ſolche Men- 
fhen, die einen Innern Beruf in fi fühlen, 
anderen ihrer Mitbrüder das Geld abzuver- 
langen, das fie von ihnen zu fordern haben. 
Sole Untugend und leidige Angewöhnung 
fann die beiten Menfchen widerwärtig ma- 
chen, und ein Künftler thut wohl, ſich von 
ihrem Umgang möglichft zurüdzuzichen, weil 


ihre Art zu fein immer auf das eigene Bes 


müth eine üble Stimmung und Seelenſtö⸗ 
rung bervorruft. Der Makrokosmos, das 
Weltall, leidet nicht minder bisweilen an 
Störungen, wie die Erde, und der Mikro⸗ 
kosmos, der Menich, der ein Herr und Kö— 
nig diejer Erde heißt und ein armer weich⸗ 


ı gebadener Erdenklos it, leidet ebenfalls da⸗ 


ftellte Bilder malen, hoffte durch feinen | ran. Gläubiger, die Geld verlangen, flören 


Freund, den Abbate, im Palajt des Biſchofs 
die Uebertragung einer Fresco⸗Arbeit ver- 
mittelt zu erhalten, und ſobald er ein leid» 
liches Sümmchen zufammen babe, — ge- 
dachte er, feine Bianca zu heirathen? o nein, 
diefes ganz und gar nicht, er dachte nicht im 
Traume daran, dieſes liebe, gute und ſchöne 
Landmädchen durd eine innigere Verbin- 


bung unglüdlidy zu machen, er hatte Re do⸗ 


ftets, und find in moralijcher Beziehung zum 
Menſchen jenen Influenzen und Krankheite⸗ 
offen zu vergleichen, die „ſchwebend fi im 
Dunitfreis überbreiten;” daher bat die 
Sprache für nichts auf der Welt ein jchlim- 
meres Wort, als für das Unheil, geborgt zu 
haben, indem fie es mit demfelben Yaut, wie 
das größte moralifche Uebel, bezeichnet, nam- 
lid Schuld. Diefes waren die trüben Ge⸗ 
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danken und Betrachtungen des jungen Ma- 


lers auf feinem Heimmege. 

„Muß mir denn der Hafe über den Weg 
laufen?“ murrte Annibale, als er fih dem 
Ihore näherte, und fein Schneider ihm be- 
gegnete; zwar hatte diefer fo viel Lebensart, 
nicht auf der Straße zu mahnen, aber er 
machte dem Künftler, der den Fleiß feiner 
Hände auf dem Leibe trug, ohne feine Er- 
fenntlichkeit dafür klingend an den Tag ge- 
legt zu haben, ein trogiges finfteres Geſicht, 
und grüßte ihn nicht. Es ift Grundſatz 
mancher Leute, diejenigen nicht zu grüßen, 
die ihnen Geld ſchuldig find. 

Eine Straße weiter begegnete abermals 
ei Mann dem Annibale, den fehr gut und 
nur zu gut zu fennen, der Maler dag Miß- 
vergnügen hatte. Diefer Mann grüßte 
Außerft höflich, fogar tief, ſah aber dabei ven 
Künftler mit einem fcharfen, ja ſtechenden 
Blid an, und ging ſchweigend vorüber. Es 
war ein ehrlicher Hebräer, dem Orata ein 
wenig viel fchuldig war. Es ift Grundſatz 
gewiſſer Leute, diejenigen ſehr zu grüßen, 
bie ihnen Geld fchuldig find. 

So nit gegrüßt und Doch gegrüßt, und 
grüßende wie nichtgrüßende im ftillen in den 
Inferno zu allen dort ſchmorenden fchuldi- 
gen wünfchend, näherte fih der Maler fei- 
ner Wohnung, als ihm, aus einem Neben- 
gäßchen kommend (Pignerol hat deren ei- 
nige), ein Schwarm feiner luftigen Cumpane 
aufitieß, die ihn in ihre Mitte nahmen, fich 
freuten, ihn munter zu fehen, obſchon er dieß 
heute ausnahmsweiſe gar nicht war — eben 
wegen feiner philofophifchen Gedanken und 
Betrachtungen über den Mikrokbobomos — 
und ihn bewogen, mit ihnen in eine Taberne 
zu geben, die ganz in der Nähe lag, und für 
die jungen Künftler eine Art Auerbachgfel- 
ler, Dudlamshöhle, Tunnel bildete oder welch 
fonftiger anderer Name einem derartigen Ort 
gegeben werden mag, der die Gedanken vom 
Makrokosmos ableitet, und wo der Mikro⸗ 
kosmos bei edlem Traubenſaft fih ohne fu- 
blunarifhe Störungen vollfommen wohl be⸗ 
findet. Uebrigens hatte Annibale den Schild 
diefer Taberne felbft gemalt, und fie hieß al 
fegato assetato, auf deutfh: Zur durfti- 
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gen Reber. Obmohl zu Kebzeiten des Ma⸗ 
lers Annibale Orata die Cultur des Weines 
— nicht des Weinftodes, fondern des ferti«. 
gen Weines, oder der Weine — nod bei 
weitem nicht die hohe Stufe erlangt hatte, 
auf welcher diefe Eultur in unfern gejegne- 
ten Zagen fteht, fo hatte der Wirth jener 
Taberne doch eine hübſche Auswahl feuriger 
italienifcher Weine, und mifchte dieſelben 
als Patriot nicht allzufehr mit dem vater- 
läntifchen piemontefifhen Gewächs. Er 
brachte einige Krüge Bal-Zellina, eines feu- 
rigen Rothweins, deſſen Geburtsland das 
Veltlin iſt, und der ſich über ein Jahrhun- 
dert hält, fofern man ihm dieſes Alter zu er- 
reichen vergönnt und ihn nicht jünger trinft. 
Das Hauptlagerdes Wirths beftand aus tos⸗ 
fanifchen Weinen von malellofer Güte: er 
hatte den trefflichften Carmignano, der an 
den reizenden Ufern des Arno reift, hatte 
den Tieblich duftenden Wein vom Monte- 
Alcino, der den Namen von einem Felsberge 
der Apenninen nahe bei Radicofani trägt; 
ja er beſaß ale ein durch und durch frommer 
Chriſt den berühmten Vino fantiffimo Di 
Monte- Catint, und wenn er eine gute 
Stunde hatte, und die hatte er jedesmal, 
wenn feine Weingäfte nicht anfreiden ließen, 
fondern baar bezahlten, jo tifchte er fugar 
Montes Pulciano auf, jenen Wein eines 
der berühmteften Jefuitenklöfter, mitten im 
Schoos des gefegnetften Weinlandes. 
Wenn auch jujt nicht der Maler Annibale 
Drata derjenige war, welcher dem Wirth der 
Taberne heute zu einer guten Stunde ver- 
half, fo hatte es doch die Künftlern oft huld⸗ 
reich geneigte bona fortuna gefügt, daß ei- 
ner der Zechrumpane bei Kaffe war, und 
Goldſtücke Hingen ließ, und als nun der 
Wirth mit holdfeligem Lächeln, nachdem be- 
reits den früher genannten edlen Sorten 
auf eine ihrer würdige Weiſe zugefprocden 
worden war, mit mehreren Slafchen des höchſt 
preislihen Monte Pulciano anrüdte, fo 
fchallte ihn aus dem Munde der Künftler 
vollftimmig entgegen: Eh viva! il Re di 
ogni vino! für welchen Zuruf der Wirth ſich 
mit vielen Büdlingen bedankte, weil er die- 
fen, dem Wein geltenden Sreuteniirii ®- 
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ſcheiden auf ih bezog, und glaubte, die 
Künitler beehrten ihn mit dem Zitel eines 
Königs aller Weine. 


„Wahrhaftig, meine Freunde!” rief An- 
nibale luftig aus: „Wenn die frommen Bü- 
ter Sjefuiten in der ganzen Welt folchen 
Wein bauen, wie ihre Brüder in Monte- 
Pulciano, fo follte ihr deßfallſiges Wirken, 
doch keineswegs ihr übriges, dreimal gefeg- 
net fein!" — 

Das lebendige Gefpräch der lebensfrohen 
fungen Zechbrüder lenkte fi auf mander- 


lei Gegenftände, und endlich kamen fie auch pi 
auf einen Mann zu reden, der — wenn nicht | 


von uralter Familie, Doch von uraltem Her⸗ 
kommen ift, einen Mann, von dem man nicht 
ohne Reſpekt zu fprechen wagte, und der zu 
den Zeiten, als diefe Geſchichte fich begab, 
nicht fo, wie in der Neuzeit, ein merkliches 
an Anfehen und fcheuer Ehrfurcht bei den 
Menſchen eingebüßt hatte. Diejer Mann 
war der Zeufel. 


An der Eriftenz des Teufels zu zweifeln, 
fiel in jener Zeit noch feinem rechtgläubigen 
Chriſten ein, feine Rechtgläubigfeit mochte 
nun im Schoos der Fatholijchen Kirche oder 
im jugendlichen Proteftantismus wurzeln; 
diefe ftand feſt als Glaubensſatz, und da die 
Unfehlbarkeit der Kirche, auf die fi, ein 
frommer Chrift muß verlaufen fünnen, noch 
bis heute nicht die Sapung ausgeſprochen 
hat: „Es gibt feinen Teufel, und hat nie einen 
gegeben,” fo müjlen wir annehmen, daß cd 
einen gibt, welche Annabme mit vielen Be- 
weismitteln felbft aus der modernen Philo- 
jopbie zu unterflügen wäre, wenn es deſſe 
bedürfte. 


Eine andere Frage, und fogar eine haupt- 
jächliche, auf welche fih das Gefpräch der 
Künftler Ienkte, war: ob man den Teufel 
eitiren, befchwören, bannen und zwingen 
fönne, einem Menfchen, verſteht fich, nicht 
umfonft, zu dienen? — eine Frage, die man- 
hen guten Kopf lange und anhaltend be- 
ſchäftigt hat. Es erhoben fh Stimmen 
für und wider, es begann Streit fogar 
darüber, und Annibale rief trunfenen Mu- 
thes aus: „Wenn ich den Alten zwingen 





könnte — ba! wenn ich ihn zwingen könnte, 
mir fo mit etlihen Malterfäden vol Zechi⸗ 
nen aufzumwarten, fo wollt’ id — fo wollt’ 
ih — ja, id wollte fon ein Wörtlein mit 
ihm reden, wollt!’ ihm fon eine Nuß zu 
Inaden geben! Aber es ift nihts— nichts 
— der Teufel ift ein Lump — wie ich; fann 
nichts — thut einem nichts zu Gefallen, denn 
wenn ich, ich, ihm zu befehlen hätte, fo wäre 
fein erfter Dienft, daß er die ganze Cleriſei 
bolen, und wie einen Sad voll Ratten in 
den Aetna ſchmeißen müßte!“ 
Bor diefer entfeplichen Läſterung erbebte 
e Seele des Wirtho wie Espenlaub, ſelbſt 
die Zechbrüder erſchracken, und riefen: „Still, 
Unnibale! Rede nicht fo ruchlos, male ihn 
nicht an die Wand!” 
„Die ganze Cleriſei!“ Tallte der trunkene 
; Annibale, ohne auf die Rede der andern zu 
hören, und that einen Fauſtſchlag auf den 
Tiih, daß mander edle Tropfen aus den 
Kelchen überfprigte. „Hat fi was zu ma- 
len— ich habe fie gemalt, alle, alle — vom 
erften bis zum legten, und da es heißt, die 
eriten werden die legten fein, fo babe ich den 
erften binten bin gezeichnet — zuletzt — erft 
geftern, geftern hab’ ich ihn gezeichnet! Vrü⸗ 
der — Ihr follt ihn fehen, wie er in’s Horn 
ſtößt — wartet ein werig — ich hole — mein 
Skizzenbuch!“ — E3 war nicht von Nötben, 
daß die Künftler ihrem Kameraden, welcher 
von etwas fhwerfülliger Leibesbeſchaffenheit 
war, zumal in foldyen nicht nüchternen Zu⸗ 
ſtänden, zuredeten, zu bleiben, denn es that 
fih die Thüre auf, und bereintraten mit 
Chmertern und Partifanen bewehrt der 
Führer der bifchöflichen Trabanten und ſechs 
Mann derfelben, denen Nicolo Colombo, 
fobald er ven Maler Annibale erblidte, zu⸗ 
rief: „Diefer ift’s, den wir fuchen! Tiefen 
greift!" 

Die meift unbewaffneten jungen Künf- 
fer flupten und ftaunten. Was bätte es 
helfen follen, ein Schwert oder Meſſer zu 
ziehen ? — Sic gegen die Trabanten des 


: Bischofs aufzulehnen, würde die nachthei⸗ 


ligften Folgen gehabt, und dem Annibale 
nicht das mindefte genüpt haben. Diefer 


: fah in feiner geiitigen Dämmerung doch 
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noch He genug, um einen Pulcinell von 
einer Flaſche Monte-Pulctano unterfcheiden 
zu können, und da er ungeachtet feiner 
Schwerfälligfeit doch hinlänglich Kraft und 
Claftizität befaß, da ihm auch der Umstand 
fehr günftig war, daß er mit dem Rüden 
gegen eine Wand gefeifen hatte, und noch 
nicht Hinter dem Tiſch hervorgetreten war, fo 
30g er fein kurzes Schwert, fchnellte ſich mit 
einem rafchen Sprunge auf den Tifch, und 
hieb mit dem Ausruf Tauro ! dem Signor 
Nicolo, der fich deffen gar nicht verſah, und 
dem Tifh etwas nahe gelommen war, eine 
Duerlinie über die Stirne, die fih genau an 
die Narbe jener fenfrechten Linie von da- 
mals anfchloß, fo daß nun Nicolo mit einem 
völligen T gezeichnet war, und das Mono- 
gramm des berühmten italienifchen Malers 
Zintoretto im Geficht herum zu tragen die 
reizende Ausficht hatte — während er jebt 
von dem gewaltigen Schlag betäubt und 
Klutüberftrömt zurüdtaumelte. 

Die Trabanten griffen ihrerfeits nun aud) 
zu, nicht ohne einige Verwundungen davon 
zu tragen, da Annibale blindwüthend um 
ich hieb. Es war nun einmal des Schid- 
fals Wille, daß jeder der beiden Feinde mit 
einem Hieb aus dem Keller diefer Ta- 
berne geben follte. Die Schergen fchlepp- 
ten Annibale, als fie ihn feſtgepackt hatten, 
mit aller Rohheit fanatifcher Häfcher in den 
bifhöflihen Palaſt, wo bald ein finfterer 
Kerker ihn umfing, in welchem er ſich aufs 
höchſte unbehaglich fühlte. Damals hatten 
die Bifchöfe in Piemont noch Macht, fo ge⸗ 
waltfam zu verfahren, und verbächtige Leute 
vor das Inquifitionstribunal fchleppen zu 
laſſen. Das ift heutzutage auch anders und 
beffer. Ohne Bewilligung des Könige darf 
das Inquiſitionsgericht nun niemand ver- 
haften laffen. Man gönnte dem Gefange- 
nen lange Zeit zur Ernücdhterung wie zum 
Nachdenken, und das ſchnöde Waffer, das 
jest unferes Künſtlers einziges Getränf bil- 
dete, that eindringlicher als manche Predigt 
den Wechſel irvifcher Freuden und Glückſe⸗ 
Itgleiten dar, denn der Abftand zwiſchen Ho- 
nig und Galle, ja zwiſchen einer Ananas und 
einer Coloquinte ift nicht berber, als der 
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Unterfchied zwifhen Monte-Pulciano und 
Waſſer. 

Der fo gut getroffene, aber Übel gezeich« - 
nete Signor Nicolo Colombo, der ganz dag 
Gegentheil feines fanften Namens war, und 
viel eher ein Teufel ftatt ein Täuber (Co⸗ 
lombo heißt auf deutfch Täuber), brütete 
über nichts weniger, als über Taubenelern, 
fondern über den Baſiliskeneiern ver Rache, 
und es hätte wunderlich zugehen müflen, 
wenn diefe als taube Eier befunden worden, 
und fein junges Baſiliskchen ausgekrochen 
wäre. 

Mie übel es dem armen Annibale Drata 
in feinem Kerker und vor dem Inquiſitions⸗ 
tribunal ging, dieß zu erzählen, gehört nicht 
in eine heitere Gefchichte. Es war fürwahr 
fein Spaß, es ging ihm an Hals und Kra- 
gen, das war übel genug. Bergebens fann 
der Maler Hin und ber, wie mohl fein un« 
feliges Skizzenbuch in die Hände des Di- 
ſchofs gefommen fein möchte; dem Abbate 
Mafo einen fo ſchwarzen und fhändlichen 
Berrath zuzutrauen, war Anntbale wirklich 
zu gutmüthig und arglos. 

Die Inquifition befchloß, das ſchauder⸗ 
hafte Skizzenbuch in aller Stille zu vernich- 
ten, und den Berfertiger veffelben ebenfalls 
in aller Stille aus der Welt zu fchaffen, das 
heißt ihn im Kerker elendiglich fterben zu 
laffen. Eine öffentliche Hinrichtung fcheute 
fie, weil dann die Frage nach der Urfache 
doch laut geworden wäre und von dem Skiz⸗ 
zenbuch und deffen Inhalt kein Sterblicher 
weiter etwas erfahren follte. 

Diefen Befchluß jedoch erfuhr Nicolo Eo- 
Iombo, der noch immer über der zerfchligten 
Stirnhaut, die der Bader ihm leidlich zuge- 
näbt hatte, ein großes Heftpflafter trug, durch 
Mafo, und kaum hatte Nicolo den Beſchluß 
erfahren, ale fein unerfättlich rachgieriges 
Herz dem Maler den ftillen Tod nicht gönnte, 
vielmehr dachte er mit fatanifcher Tüde 
darauf, diefen verdammten, mwenigitend von 
ihm verdammten Tiutozeichner, den er zeit- 
li verborben hatte, auch fogar ewig zu 
verderben, und vermaß fich hoch und theuer 
gegen Mafo, daß er felbft des Teufels fein 
wolle, wenn diefer Annibale nicht des Teu⸗ 
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feld werde mit Haut und Haar, mit Leib und 
Seele. Obgleich Nicolo ein Renommilt war, 
und der Abbate ein fo aufgeflärter Mann, 
als zu feiner Zeit möglich und erlaubt war, 
aufgeklärt zu fein, fo glaubte doch einer wie 
ber andere fteif und feſt an den Teufel, und 
beide hielten eifrig zu jenem Köhlerglau- 
ben, der fo in den Dualismus einer guten 
und einer böfen Gottheit vertieft ift, daß er 
damals wie noch heute, led behauptet: Wer 
feinen Teufel glaubt, glaubt auch feinen 
Gott, als wenn erfterer der nothwendige 
Schlagſchatten der heiligen Dreieinigfeit 
wäre, und dieſe lichtverflärte Geſtalt einen 
Schlagſchatten werfen müßte. 

„Ber es glaubt, dem ift das heilige nah,“ 
fagt Schiller fehr ſchön, und wer den Teufel 
glaubt, dem ift oft auch diefer unheilige nahe. 

Nun kann einem Menfchhen, der in einem 
feuchten, dumpfen, dunfeln Kerfer in Ket⸗ 
ten liegt, gequält von Fieber, Angft und To- 
besfurdt, fern von allem und jeglichen 
‚freundlihen und tröftlihen Zufpruch, fehr 
leicht die Geneigtheit kommen, des Teufels 
zu werden, und es bevurfte bei Annibale kei⸗ 
ner befondern Aufmunterung zu folddem 
Beginnen. 

Indeß mußten Mittel gefunden werden, 
den Gefangenen dennoch folder Aufmunte- 
rung theilhaftig werden zu laffen, und ihn 
auf jenen Weg zu bringen, der breit und 
glatt ſchnurgerade in den flammenden Höl- 
lenrachen hineinführt. Dazu ward in der 
Weiſe Rath gefchafft, daß man ſich mit dem 
Gefangenwärter, oder vielmehr mit dem 
Schließer verftändigte, denn einen Öefangen- 
wärter gab es für Annibale nicht, da die 
Snquifition ihm keinerlei Wartung und 
Pflege angedeihen ließ. Die fchlechte Koft 
und das traurige Lager in fürchterlicher Ein- 
famfeit hatten auch bereits den armen ehe⸗ 
mals diden Maler jehr vom Fleiſch gebracht, 
und nun zeigte fich, wie gut es fei, daß er 
etwas zuzuſetzen gehabt hatte. 

Mit einem Male, als Annibale eines 
Morgens oder Abende — denn er konnte 
vom Gang und Unterfchied der Tageszeiten 
nichts wahrnehmen — vom Echlummer er- 
wachte, fander fein Gemach von einer Rampe 
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erhellt; zum erftenmale, und wie er glaubte, 
zum leßtenmale, denn er vermeinte, nun 
werbe ein Geiftliher kommen, ihn von fei- 
nen Sünden abfolviren, und dann werde 
er zum Scheiterhaufen abgeholt werben. 
Er überlas daher in Gedanken das Regifter 
feiner Sünden, und fand dabei zur nicht 
geringen Beruhigung feines Gewiſſens, daß 
er im Grunde genommen weit weniger mit 
Sünden als mit Schulden belaftet fei, deren 
Bezahlung von ihm in folder Lage kein 
Billigdentenver verlangen und erwarten 
konnte, da dieß ein ungerechtes Verlangen 
und eine Außerft trügliche Erwartung ge 
wefen wäre. Er ließ, als Maler und Ken- 
ner, die Bilder der fieben Hauptfünden vor 
feinem geiftigen Auge vorbeigehen, und 
prüfte fich fireng, in wie fern er fich mit den- 
felben eingelaffen, vieleicht ſogar befreundet 
babe? 

Es waren ſchöne Mädchen⸗ und Frauen 
geftalten, die Bilder diefer fieben Hauptlün- 
den, und obfchon eine böfe verrufene Zahl, 
nach deutſchem Redebrauch ein Galgen voll, 
fo war doch ſchon gar mancher fonft wadıre 
Mann Außerft gern der Galgenſtrick gemor- 
den, der den Hals diefer Schönen um- 
ſchlungen Hatte. | 

Bon groben Verbrechen und Todſünden, 
Blutfchande, Mord, Diebſtahl oder folden 
Vergehen war Annibale’s Gewiſſen rein, 
er hatte nichts todtgefchlagen, ala manches⸗ 
mal feine liebe Zeit, und diefe ergänzt ſich ja 
immer wieder bis zum lebten Stunblein. 
Da hört fie für ung plöplih auf. Und ge- 
Kohlen Hatte Annibale in feinem ganzen 
Leben nur zweierlei, nämlich Herzen, viele 
Herzen, aber er hatte bis auf ein einziges, 
das feiner Heinen Bianca, kein's behalten, 
fondern alle redlih zurüdgegeben — un? 
dann von Zeit zu Zeit zu feinen Bildern 
und Zeichnungen eine fremde Idee, nämlich 
fhon vorhandene Einzeltheile, Stellungen, 
Gruppirungen u. dgl. von andern Bildern 
guter und tüchtiger Künftler; ja die hatte er 
entlehnt, ohne daß er fie zurückgeben konnte. 
Aber follte dieß eine Sünde fein? Wenn 
wir nicht irren, nennt man dieß compo- 
niren. Es giebt Künftler, die fich auf dieje 
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Weiſe einen berühmten Namen, Ehrentitel, | Pokal war voll, ach und weld ein Duft 
Nitterorden und Vermögen zufammen com⸗ | erhob ſich aus ihn, wie erfüllte er dag Kleine 
poniren, indem fle mit richtigem Inſtinkt dunftige Kerlergemah mit Aroma! Was 
das vor ihnen dageweſene Kunftfchöne in | war das? War es Bal-Tellina? War e8 
eigene Bilder und Aufriffe fo gefchict zu | Profecco? War es Bal-Pulecella? — Alles 
verweben wiflen, dag alles das als harmo⸗ | nicht. — Es war Monte Pulciano! „Das 
nifch geftaltetes Ganzes ihres eigenen Gei- iſt mein Tod!“ feufzte Annibale, doch da es 
ftes erfcheint und hunderte täufcht, denn | eine ziemliche Portion Tod war, fo that ver 
unter hundert Menfchen, die ein architel- , gute Künftler einen derben Schlud, etwa fo 
tonifches, dekoratives oder fcenifches Bild- | viel als in ein Schoppenglas geht, fo ein 
blatt betrachten, wird immer faum einer fein, | Heines Drittheil vom ganzen Inhalt, und 
der auf diefe und jene Rofette, diefen gothi- | führte dabei folgendes Selbftgefpräch: „Ich 
fhen oder romaniſchen Bogen, diefe und | rechne fo: wahrfcheinlich foll ich durch Gift 
jene Gruppe den Singer legt, und fagt: | aus der Welt gefchafft werden, denn daß ich 
dieß tft vom Dom zu Köln oder zu Speyer, | nicht wieder losgelaffen werde, ift fonnen- 
dieß iſt von einer Kirche in Frankreich, und Har. Socrates war ein befferer Dann ale 
dieß vom .Meifter Albrecht Dürer oder Hol= | ich, und mußte auch im Kerker ven Giftbecher 
bein abgeftohlen. Auch wäre, fo etwas zu | leeren, und was für einen miferablen Gift- 
thun und laut zu fagen, fehr unfreundlich | becher? Cchirlingsfaft! Puh! Diavolo! 
und inhuman, und könnte fogar übel ge- , Konnten fie dem edlen Weiſen nicht mit 
nommen werben, ja felbit als Neid und Furia d'Jochia zu Leibe gehen, oder auch 
Scheelſucht ausgelegt, als gönne man dem | mit Eyprier? Da bin ich doch viel beffer. 
fo berühmten und allwijjenden Mann (der | daran, man gönnt mir armen Tropf noch 
nämlich recht gut weiß, wo alle Originale | zu guter, over vielmehr fchlechter Lebt einen 
zu feinen Zeichnungen verftreut und befind- | guten Tropfen und eine feurige Lebe. Man 
lich find) nicht feine Gunft, feinen berühm- ſchürt, ftatt auf vem Markt, den Scheiter- 
ten Namen, feine Ehrentitel, feine Nitter- | haufen in meinem armen fündhaften Leib; 
orben und feine Compofitionen — dieß wäre | ich fpüre fhon etwas Brand! Fahr’ wohl, 
offenbar die eigentlihfte Nißgunſt. gute Bianca, füßes, unfchuldvolles, Tiebes 

Als nun Annibale fih und feine Lage! Kind! Di allein verlajfe ich ungern, 
bei Licht betrachtete, wie ihm jegt zu thun | fonft hab’ ich auf Erden nichts zu verlieren. 
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vergönnt war, kam ihm ſeine Einſamkeit Bald werde ich's erlitten haben! Komm', 
unerträglicher als jemals vor, und er be» | Tod, zögere nicht zu lange!“ 

neibete den heiligen Antonius um feine Ber- | Annibale that abermals einen guten Zug; 
fuchungen, denn beffer eine Geſellſchaft von eine belebende Wärme durchdrang feinen 
Dämonen und zumal fhönen, und Ver⸗ | Körper — diefes Gefühl mwedte Lebensluft, 
ſuchungen, als gar keine Geſellſchaft. So | Lebenskraft, Lebenshoffnung. Wie er den 
nicht das mindefte zu haben, feinen Griffel, | Becher wieder nieberfegte, fand er, daß er 
feine Kreide, kein Papier, kein Buch und |ihn nicht auf den Falten ſchwarzen Stein, 
Meinen Wein, das war fehr Hart. Bei dem | fondern auf einen andern harten Körper 
Gedanken an Wein richtete Annibale zu- | ftellte; die Lampe gab nicht fehr hellen 
fällig feinen Blid auf einen Steinblod im | Schein, und Annibale mußte mit der Hand 
Kerker, der ihm, wenn er nicht lag, als Tifch | unterfuchen, was es ſei. Es war ein Buch, 
oder Sig diente, je nachdem er dieſes höchſt „Mein Todesurtheil, das ich unterfchreiben 
einfache Möbelftüd zu benupen Luft hatte, ! fol!” feufzte der Gefangene, und fchlug 
und fiehe, es fand etwas darauf, was im | dad Bud auf. Es war fein Todesurtheil 
Lichte der Lampe eigenthümlich funkelte. | des Leibes darin, wohl aber enthielt es folche 
Näher betrachtet, war's ein großer goldener | Schriften, die als Urtheile des ewigen Todes 
Pokal; ſchnell langte Annibale hin, der und Verderbens der fterblichen Seele be- 
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trachtet werden mochten, es enthielt grauen- 
volle Beſchwörungen böfer Geiſter, und auch 
jene des Höllenfürften Lucifer. 

Der Maler vertiefte fih in ven Anblid 
der mancherlei magifchen Kreife, talismant- 
fhen Formeln, Zeichen ver Geifter und 
ihrer fchredlichen Beſchwörungen, und tranf 
dabei unverfehens den Becher leer, ohne daß 
ihn der Tod anftieß. Da er aber des Wei⸗ 
nes fo lange entbehrt hatte, wirkte der feu- 
rige Toscaner wie ein Schlaftrunf auf feine 
Nerven, und bald tanzten Zeilen und Zah- 
len, Blätter und Lettern vor feinen Bliden 
unter- und durcheinander, vermifcht mit 
Teufelsfragen und höllifchen Ungethümen, 
nicht anders, wie in der Verfuchung des hei- 
ligen Antonius. Endlich, nämlich fehr bald, 
entfchlief Orata. 

Becher und Weinſpende und Zauberbud 
waren Gaben des Verberbers in Menſchen⸗ 
geftalt, des teuflifch gefinnten Nicolo Co⸗ 
lombo, welcher dachte, Orata folle die Ge- 
legenheit erhalten, fi dem Fürften der Hölle 
zu ergeben, ihn zu befhwören, und — mochte 
Lucifer nun erfcheinen oder nicht, Annibale 
zu Willen fein oder nicht, — durch das Be- 
geben ver Todſünde Zauberei und Sa— 
tansbeſchwörung das Heil feiner Seele ver- 
fcherzen auf emiglich. 

Nun war nur noch ein Umfland zu 
bevenfen. Sollte Annibale den Böfen be- 
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Die Bosheit feiner Feinde fpielte dem⸗ 
nad dem Maler ein wirkliches Zauberbud 
in die Hände, doch Dabei war wieder etwas 
zu bedenfen, nämlich, ob auch Annibale fi 
durch daffelbe werte verleiten laffen, ven 
Lucifer wirklich zu beſchwören? That er 
dies nicht, fo fchlug der ganze Racheplan 
fehl, und es ftand zu fürchten, daß der Ma- 
ler, der ob feines Frevels gegen die Geiſt⸗ 
lichkeit durch die harte Kerkerhaft mehr als 
genug gebüßt hatte, ftrads nach dem Tote 
in den Himmel gelangen, und von feinem 
Zunftgenoifen, dem weiland Evangeliſten 
Sankt Lucas, fih freundlich aufgenommen 
fehen werde. Borerft entfchlief nun Anni 

bale, und Pucifer blieb unbefchmoren. — 

Tie fchöne Bianca hatte ihren Geliebten 
mehrere Tage lang vergebens erwartet, und 
fonnte fich fein Ausbleiben nicht erflüren; 
fie beftieg daber ihren Efel, und ritt mit 
ihrer Mandoline, einigen Sommerfrüchten 
"und fonjt noch einer lebendigen Sommer- 


| frucht ſtracks nach Pignerol, und ohne Wei⸗ 


teres vor des Malers ehemaliges Quartier. 
Tort erzählte ihr auf Befragen Annibales 
Wirth, daß der Künftler im Gefängniß der 
Inquiſition fipe. Die fahrende Habe Tra- 


ta's ſei inventarifirt und mit von dannen 
| getragen worden. Der Wirth hatte eine 
| Abichrift des Inventariums, es lautete auf 
‚ drei Hemden, einige Tücher, zwei angefan- 


ſchwören, fo mußte er die Mittel dazu haben; | gene, oder vielmehr nur angelegte Bilder, 
gab man ihm ein unlräftiges Zauberbuch, | deren Conturen noch nicht recht erkennen 
und er bediente fich deffen, fo war die Wir- ‚ liegen, was Daraus werben follte (man ſah 
fung erfolglos, und ob der Wille für die: auf dem einen nur dide, auf dem andern 
That wirklich drüben fo angerechnet werde, | nur hagere Geftalten angelegt), einige alte 
wie gefchrieben fteht, Tonnte man fo eigent- : und einige neue Leinwand, zwei Kupfer 
lich nicht wiffen. Macht Doch die irdiſche | tafeln, das heißt Tafeln von Kupfer mit 
Juſtiz billig einen Unterſchied zwiſchen angefangenen Radirungen, ein Etui Radir⸗ 
jemandem, ver einen zu erfchlagen drohte | nadeln und Grabftichel, einen Dolch un! 
und willens war, und einem, der jemanden | zwei Stoßtegen, einen Heinen Waſſerkrug, 
wirklich erfchlagen hat, fo wie es auch der zwölf Weinkrüge, leer, fünf davon ſchadbaft, 
Kirche niemals einerlet fein wird, ob jemand | einige Bleiftifte und eine altbaden gemor- 
mit dem guten Willen, ihr bunderttaufend | dene Semmel, deren Krume fich, als fiench 
Thaler zu vermachen, geftorben ift, ohne ihn | im Jugendalter blühte, Annibale zum 26 
auszuführen, oder ob er ihr hunderttaufend ' fhen bedient hatte. Der übrige Hausratb, 
Thaler baar und vollgezählt wirklich ver- ; Bett und Bettitelle, Spiegel, Truhe, Tiſch 
madıt und übermacht hat. Das wird ein ; und Stuhlgehörte dem Wirth, und mar ibm 
Kind begreifen können, | ausgehänbigt worden. Cr Magte Bianca 
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mit Thränen, daß Annibale Drata ihm etwa 
fünf Monate die Miethe ſchulde, und daß er 


noch obendrein in’s Unglüd, mindeftens in | 
großen Verdacht gelommen, weil er einem | 
fo erzgottlofen Keger, Gottesläugner und. 


Gottesläfterer bei fih Wohnung gegeben 
babe. 


Bianca fragte befümmert, wann und auf | 


welche Weiſe der Maler zum Gefangenen 
. angenommen worden fei, und der Wirth 
fagte ihr, er wiſſe nichts weiter, als daß 
Annibale an dem Tage, wo er fi) zum lep- 
ten Male vom Haufe entfernt, von bes 
Bifhofs Leibtrabanten unter Anführung 
des Signor Nicolo Colombo in feiner Woh- 
nung und hierauf, weil man ihn da nicht 
gefunden, an öffentlichen Orten gefucht, und 
endlih bei feinen gewöhnlichen Zechcum- 
panen in der nächſten Taberne „zur dur- 
fligen Leber” geheißen, gefunden worden. 
Er habe fich feiner Verhaftung mit bewaff- 
neter Hand entgegengejtellt, tapfer um ſich 
gehauen, und dem Signor Colombo einen | 
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fih dem Haufe näherte. Es war ein halbes 
Jahr vergangen, feit jener unangenehme 
Auftritt auf dem Markte von la Perofa 
zwifchen Nicolo und ihr Statt gefunden 
batte; Bianca war damals noch im zarten 
Alter der jungfräulihen Entwidlung, aber 
indeffen in der allmächtigen Sonne der Liebe 
fchnell gereift, fo daß Nicolo, da er fie ohne⸗ 
dieß nur fo flüchtig gefehen, Bianca nicht 
wieder erfannte. 

Ihr aber Hatte fih fein widerwärtiges 
Geficht um fo tiefer eingeprägt, und fie er- 
fannte ihn wieder, trog dem Monogramm, 
das ihr Beliebter dem Nicolo in feine Phy⸗ 
fiognomie gezeichnet — gleichwohl that fie, 
als kenne fie ihn gar nicht; es lag ihr da- 
ran, von Wirthe der Taberne mehr als vom 
Hauswirth Annibale's vom Schidfal ihres 
Anbeters zu erfahren. Sie war oft genug 
in der Kirche zu Pignerol geweſen, um vie 
Tracht der Leibgarde des Bifchofs zu kennen, 
ihr Scharfſinn lieg ihr in ihrem rohen Be- 
leidiger von damals fogleich den Trabanten- 


garftigen Schmitz in’s Geficht gegeben; | führer und Annibale’3 Feind erfennen, denn 


übrigens werde fein letztes Brod unzmeifel- 
haft gebaden fein. 

Bianca unterdrüdte mit Stolz die Thrä- 
nen, die in ihre fhönen Augen ftiegen, und 
wandte fih ab von dem gefühllofen Chmwä- 
ber, bot ihm auch die lebendige Sommer- 
frucht, köſtliche Krebfe, die jie in ihrem Korbe 
hatte, nicht zum Kauf an, wie fie früher zu 
thun mwillens gewejen war. Sie lentte viel- 
mehr ihr Örauthierchen nach der Taberne zur 
durftigen Leber hin, deren Child in hellen 
Sarben ihr entgegen glänzte. Man erblidte 
‘auf diefem Schilde eine heitere Zechgefell- 
ſchaft, Darauf jeder Kopf ein Portrait war, 
unter denen fich Das eigene des Malers mit 
befand, wie er einen vollen Polal zum 
Munde bob, 

In der kühlen Laube vor der Taberne, 
die von alten Inorrigen Weinftöden dicht 
umranft und von einer ſtolzen Blätterfülle 
gegen die Strahlen der Sonne geſchützt war, 
ſaßen Nicolo und Mafo bei einem Kruge 


ihr Freund hatte ihr erzählt, wie Iuftig das 
erfte Zeichen, jenes I dem Nicolo zu Geficht 
ftche, und da nun das I in ein T verwan- 
delt war, zu welcher Metamorphofe die Er- 
zählung von Annibale’s Hauswirth ihr den 
Aufichluß gegeben, fo beſchloß fle, ihre Maß⸗ 
regeln fo flug als möglich zu nehmen. 

„Buon giorno! Und woher des Weges 
und Landes, ſchöne Signorina?“ riefen der 
abfteigenten die beiden Herren entgegen, die 
gerade allein in der Laube faßen. 

Bianca danfte dem Gruß freundlich und 
erwiderte: „Don la Perofa, gnädige Her- 
ren!” 

„Möchten Tu uns nicht ein Lied zur 
Mandoline zum beften geben, holdes Kind 2” 
ſchmunzelte der Abbate, da er fah, daß Bianca 
ihr Inftrument forglich auf Die Bank ftellte, 

„Vielleicht!“ erwiderte ſie ſchalkhaft Tü- 
chelnd, und wandte ſich zum Wirth, der eben 
aus der Thüre des Hauſes trat, einen klei⸗ 
nen Imbiß zu beftellen; die Herren baten 


vol goldhellem Decenzano vom Garda-See | jedoch, diefen von Ihnen anzunehmen, was 
beilammen und richteten ihre Augen über- | Bianca nicht weigerte, doch ging fie mit ih- 
rajcht der ländlichen Schönheit entgegen, die . rem Korbe in das Haus, als habe fie ein 
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Hanbelögefhäft mit dem Wirth abzuthun, 
dem fie auch allerdings die Anzahl mitge- 
brachter ausgezeichnet großer Bachkrebfe zum 
Kauf anbot. Diefer Handel war in weni⸗ 


gen Augenbliden abgefchloffen, denn der | 


Wirth marttete nicht mit dem ſchönen Mäd- 
Gen, zumal er bemerkt hatte, welche Gnade 
fle vor den Augen feiner Gäfte gefunden 
hatte, von denen er doch ben doppelten und 
dreifahen Gewinn nahm, denn große Krebfe 
begannen felten zu werden und waren bie 
Leiblederei des Abbate Tomafo. 

Bianca erfragte den Namen der Herren, | 
erwähnte flüchtig, fie habe ja gehört, daß 
ohnlängft in der durftigen Reber ein Maler | 
verhaftet worden, und den Führer de Wache 


verwundet habe. „ben den!” zifchelte, nach | 


außen beutend, der Wirth und fuhr fich über 

die Stine, als ob er ein Kreuz ſchlage. — 

„Und wo ift der Maler” — Hu! dreißig 

Buß Hef unter'm Boden, bei den großen 

Waſſermãuſen! 

„Keine Rettung für ihn" — Keine, wenn 
nicht durch jene Herren, von benen der eine 
des Malers Freund war, der andere fein 
Todfeind iſt! 

nDer Abbate des Malers Greundt« rief 
flammend Blanca, faſt alzu großen Antheil 
verrathend, ließ den Wirth vol Erflaunen 
darüber fliehen, daß fle gleich den rechten er- 
rathen, und trat wieder heraus zu den bei« 
den, höheres Roth auf den Wangen, und 
bewegt. 

„Tinte, Kind, und finge!” rief Nicolo, 
und Wer Abbate reichte ihr fchon die Man⸗ 
doline. Bianca fuchte möglichft die Bewe- 
gung ihres Innern zu verbergen, fie ſenkte 
die Mandoline rupig in den Schoos, ſtimmte 
ein wenig, aß einige Apfelfinenfchnitte mit 
Zuder, nippte von dem Decenzano de Lago 
di Garda, und flug dann die holdfeligen 
Augen gen Himmel, indem fie erft leiſe prä- 
Iudirte, dann zu volltönenven Accorven fol» 
gendes Sonett improviſirte: 

„Bo weilt mein Greund? Wohin ift er gegangen? 
Mein Auge blidt nach feinem Licht umher! 
Die Ctätte, wo er lebend faß, ift leer, 

Wo weilt mein Breunb, wohin gieng mein Ber- 

langen ? 


Do meilt mein Freund? Mir fagt des Bufens 
Bangm: 
Vereine ihn! Du fiehft ihn wohl nicht mehr. 
In Kerternacht, in Befleln, falt und fcpwer, 
| Da weilt Dein Freund, da ſchmachtet er, gefangen. 
| Wer madıt ihn frei? Ihn foll bie Freude (pmürden 
Mit ihrem Kranz, mit ihrem Himmelsftrapl! 
Ber madt ihn irei? Ihn follmein Danfbegläden ; 
Ihm fchlägt bieß.Herz, ber es entreift der Qual! 
Wer macht ihn freit Mer fpenbei bieß Entüden? 
Ion fegne Du, Madonna, taufendmal! 
Die Hörer waren ganz bezaubert, Spiel, 
Stimme, Vortrag und Inhalt der Impro⸗ 
viſation ergriffen fie gleich fehr, und einer 
| wie der andere wurden von dem ſehnſüch 
| tigften Verlangen erfüllt, von diefem fo blü- 
| hend ſchönen und talentreichen Mädchen mit 
| zärtlicher Neigung beglüdt zu werben, und als 
| fienun fahen, daß Bianca von einem mãchti⸗ 
gen Gefühl ergriffen war, daß das Lieb ihrem 
‚Herzen fo warm entquoll, wie die Ihränen, 
die ſich jept unaufpaltfam aus ihren Augen 
| drängten, da ſchwur jeber ber beiden im ſil ⸗ 
Ien, Alles aufzubieten, um den Kummer der 
Schönen zu heilen und zu entfernen, folte 
es auch das größte Opfer koſten. Daki 
mar nun nur zu verwunbern bie fell» 
| gefällige Eitelteit des Nicolo, der fich einbil- 
dete, er könne troß feiner rothen Nafe und 
feiner erffedlihen Schmarren und blutre- 
then Narben im Gefiht, mit denen er in 
Verbindung mit feinem zugefpipten gelblich“ 
| weißen Bart fehr einem Ehoras, das iR, jer 
nem Pavian aus Guinea und Malacca äh- 
nelte, ven man auch den Teufel nennt, das 
| Herz ‚eines fo blühenden und ſchöner ale 
bildfhönen Kindes gewinnen. Hier war 
der Abbate Mafo gegen Nicolo in großem 
Vortheil; er Hatte ein glattes, frifches, ku 
gelrundes, lachendes Gefiht, weiße Zähne, 
frifche faftige Lippen, die gern küßten, war 
von mittlerer Statur, beweglich, gemandt, 
und hatte ein Bäudlein von gar nicht un 
angenehmer Rundung, wogegen bie rübge- 
baltene und edige Figur des Gardehaupt ⸗ 
mannes mit feinem langen Stoßdegen, fel- 
nen übergroßen Stulpfiefeln und Eporen 
und den an feinem etwas bürren Leibe ſchlon · 
rig genug fipenden Kleidern ganz und gar 
nicht zu ihrem Vortheil abſtach, abgejchen 





Yon Suswig Vechſtein. 


335 


von dem widerwärtigen Ausdrud des Ge- | die Flucht Annibale’s bewerfftelligen molle, 


fichtes, 


der Narben, der rothen Nafe und | um den Föltlihen Preis, den Bianca auf 


den grauen Augen, von denen das eine noch | diefen Kiebesvienft felbft gefegt, für fih al- 


dazu immer nad) vem Volksausdruck „in die | Tein zu gewinnen. 


andre Woche hinüber ſah,“ vulgo ſchielte. 

Natürlid war nun die frage der beiden 
Herren: Wer denn der Freund fel, der be» 
neidenswerthe Liebhaber und Geliebte, um 
den diefe ſchönen Augen von Thränen über- 
frömten, und ob ihm denn gar nicht zu hel⸗ 
fen ſei? Um folchen Preis, wie Bianca in 
ihrem Sonett verheiße, würde man gern das 
äußerfte wagen, abgefehen von der Chriften- 
pflicht, einem leivenden Mägdlein beizufte- 
ben, obfchon zu fürchten ftehe, daß man ſich 
damit bei dem glüdlichen, beneidenswerthen 
ſelbſt keinen Dank verdiene. 

sein Liebhaber und fein Geliebter ift der 
Freund, um den ich weine !” fchluchzte Bianca. 
„Mein Bruder ift er, meiner armen Mutter 
ältefter Sohn! Ach, fie haben ihn gefangen 
und in den Kerler geworfen, meinen armen 
Annibale.” 

„Annibale! Malevetto!” fuhr Nicolo auf, 
als-ftäche ihn ein Scorpion. „Ich will nicht 
hoffen, daß diefer Dein Bruder der ſchlechte 
Maler Annivale Drata ift?” 

„Und wenn er es ift?” fragte Bianca mit 
einem ftolgen, herausfordernden Blid, wobei 
fie jedoch mit innerlicher Freude wahrnahm, 
daß der Abbate, der fo abgewendet faß, daß 
Ricolo ihm nicht in's Geficht ſehen konnte, 
ihr Zeichen machte, fie möge ſich nur beru- 
bigen. „Und wie meint Ihr das fchlecht, 
mein edler Herr?” 

„Er iſt's! O diefer Satan! Und fold 
einen Engel zur Schwefter zu haben!“ rief 
Nicolo, und dachte fchnell darauf, wie er 
Ai) durch den gefangenen Bruder der Gunſt 
bes Mädchens verfihern könne, mindeſtens 
fie durch argliftige Verfprehungen zu ver- 
loden, hinzuhalten, und wo möglich fie dann 
ſammt dem Bruder zu verderben, ein Rache⸗ 
opfer mehr. 

So nieberträchtiger Art waren aber zum 
Glüd für Bianca die Regungen nicht, die 
In dem Abbate vorgiengen. Er überlegte 
caſch, wie er die Sreilaffung oder, da diefe 
erwirken zu können nicht zu hoffen fand, 


Nicole follte dagegen 
nicht nur mit rother, fondern auch mit lan⸗ 
ger Nafe abziehen. | 

„Wie ich das fchlecht meine, Signorina ?” 
rief Nicolo : „das ſollt Ihr gleich erfahren: 
fchlecht nenne ih Euren Bruder erftens als 
Zeichner, Maler und Kupferſtecher.“ — 
„Erlaubt mir,” unterbrad Bianca: „man 
fennt doch von ihm gute, gelungene Hand- 
zeichnungen; was den Maler betrifft, fo be- 
trachtet Euch einmal das Schild hier oben 
an diefem Haufe und nennt mir ein ſchöne⸗ 
res bier oder in Turin, oder wo Ihr fonft 
wollt. Und Annibale’s, meines Bruders, 
Kupferftecheret betreffend, fo fteht mir eine 
Kupferplatte ganz deutlich vor Augen, in 
deren Arbeit fich mein Bruder als Gravirer 
mit manchen beffern Meiftern mefien kann!“ 

Ehe noch Nicolo Worte der Ermwiderung 
fand, wandte fi der Abbate freundlich 
nedend zu ihm, und fpradh : „Lieber Freund 
und Better, ftreite nicht mit diefer Kleinen; 
fie ift ihres Bruders rechte Schwelter, und 
bat an Mutterwig fein geringes Theil em- 
pfangen, denn ich werde Dir wohl nicht erft 
zu erflären brauchen, daß fie mit der Hand» 
zeichnung Deine Schrammen, und mit der 
Kupferplatte Deine nicht eben fpipe rothe 
Nafe meint.” 

„Sin platter Wig, der Deine!” murrte 
Nicolo und wäre fehr böfe geworben, hätte 
er nicht eingefeben, daß dieß hier zu gar 
nichts, am wenigften ihn an dag Ziel feiner 
unlautern Wünſche führen werde, deßhalb 
unterdrückte er auch die Fortſetzung der an 
Annibale zu rügenden Schlechtigkeiten, viel- 
mehr dachte er darauf, im Sturmfchritt fein 
Ziel zu erreihen. „Dein Bruder iſt ver- 
urtheilt, fein Tod ift ganz nahe, was ge⸗ 
ſchehen fol, ihn zu retten, müßte fchnell, 
müßte heute noch gefchehen,” ſprach Nicolo 
zu Bianca, während der Abbate ihr Zeichen 
machte, daß dieß nicht wahr fet, daher fie 
denn auch nur zum Schein heftig erſchrek⸗ 
fend zufammenfuhr, und mild die Hände 
ringend ſchwere Seufzer augftieß. 
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„Ach mein Rofenktranz! Wo hab’ ich mei- | big. Diefer Moment Hätte ein allerliebftes 
nen Roſenkranz?“ rief fie plöglich, ihre Be- | Dofenbildchen gegeben. Schade, vaß kein 
wegungen und ſtummen Schmerzengäuße- | Maler zugegen war, die ſchmucke Gruppe zu 
rungen unterbrecyend: „ein theures Anden- | zeichnen, 
fen meines geliebten Bruders! Jeſus, „Dein Bruder wird frei, fonft foll fein 
Maria, Zofeph ! mein Rofenkranz von Achat« | Heiliger mehr mein Gebet erhören !" ſchwur 
fügelein ! Sollte ih ihn drinnen bei dem | der Abbate leife! „und Du—wirft mein da- 
Korbe gelaffen haben, als ich dem Wirth die | für, Du Augapfel meiner Seligleit !“ 
großen Krebfe verkaufte 2” „Erft die That, dann der Lohn, obſchon 

„Große Krebfe!” rief der Abbate! „Him- | die gute That ihren Lohn in fich ſelbſt finden 
melskind, nimm dieſen Kuß und meinen | follte!” fagte Bianca, indem fie Maſo ihre 
beften Segen!" während er fi erhob, um | Hand entzog. „Nur fihwarzer, ſchändlicher 
in das Haus und nach dem einen, wie nach | Verrath fann meinen Bruder dem Kerker 
dem andern der werthen Gegenflände zu | überliefert haben !“ 
fehen, allein Nicolo kam ibm zuvor, er hatte Dem Abbate gaben diefe Worte einen 
ſchon ven beiden den Rüden gelehrt, um den | Tarantelbiß in’s Gewiſſen, und er ſchämte 
Roſenkranz zu fuchen, den Bianca dann als | fich jetzt ernftlidh, für nichts und mie 
Pfand von ihm mit Küſſen auslöfen follte. | nichts einen arglofen Menſchen, der ihn nie 
Schnell legte Bianca ihre Hand auf die des | beleidigt, und verihn nicht einmal in feinem 
Abbate und flülterte: „Bleibt, hochwürdiger Sfiggenbuch abconterfeit hatte, einem rohen 
Herr ! Es ift keine Zeit mit Nebendingen zu | Menjchen von fchlechtem Herzen zu Gefallen 
verlieren. Ihr waret, ich weiß es, Anni⸗ !auf die Schlachtbank der geiftlihen Inqui⸗ 
bale’s Freund I! Ihr müßt, Ihr werdet ihn | fition geliefert zu haben. Turch Reue unt 
retten, thut es, und mein Dank full ohne | durch Treue wollte er fein Vergehen fühnen. 
Grenzen fein. Thut es heute noch !“ Sept ftolzirte Nicolo brummend aus tem 

„Bas ih vermag, Goldengel! das fol | Haufe. Er hatte drinnen alles um und um 
gefcheben, aber mo finde ich Dich, um Dir | gemühlt, hatte ſich die Hände in den Brenn 
den Bruder zuzuführen, wenn er frei von | effeln verbrannt, darin man die Krebſe anf- 
dannen geht? und wirft Tu mir auch Wort | bewahrt, und einige der größten und flürke 
halten?” fprah und fragte Mafo ganz | ften hatten ihn mörderlich in die Singer ger 
glüdjelig. zwidt; er hatte eine theure, koſtbare Flaſcht 

„Dem Bruder, hochwürdiger Herr, ant- | Vino Santo di Castiglione darüber zerſtoßen 
wortete Bianca: „fagt nur, er möge fih fo |und einen Korb mit Eiern von der Bant 
eilend ala mögli nad Pinasca begeben, | geworfen, die jämmerlich zerbrochen waren, 
und in dad Haus fommen, das ihm Dort Das | und feinen Nofenfranz gefunden. Warum! 
liebte fei. Von da wird er über Perrero | weil Bianca keinen verloren hatte. „E 
und le Fontane nad) Sauze te Ceſane flüch- | taufend Tank, fehr edler Herr! für Eur 
ten, und über den Monte Genevre die | allzugroße Güte und Mühe! Hier ift mein 
Grenze Srankreihs gewinnen.” Die Frage | Rofenkranz, er hatte fich blos in den Gürtel 
über das Worthalten überging Bianca mit | verfchlungen. Taujend Dank!“ rief Bianca 
Stillſchweigen. Nicolo lachend entgegen, und erhob ſich, die 

„Kind, woher haſt Du alle dieſe Klugheit? Taberne zu verlaſſen. 

Woher dieſe Kenntniß ſelten betretener Ge- | „Wohin fo eilig? Wollt Ihr nicht länger 
birgemege?” fragte der Abbate verwundert; | bei ung weilen?” fragte Mafo, und der ge 
fatt der Antwort zeigte ihm Bianca fchalf- | argerte Nicolo that fih Gewalt an, freunt- 
haft lächelnd ihren Heinen Finger, und rief: | lich zu fein, damit ihm die gefaßte Beute 
„Der fagt mir's!“ während Mafo diefen | nicht entgebe, und nöthigte Bianca, noch zu 
allerliebiten rofenrothen Finger erfaßte, in | meilen und etwas mehr zu genießen. 

feinen Mund führte, und ihn zärtlich leifel „Ich will noch einige Geſchäfte hier In 
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der Stadt beforgen, edle Herren, dann muß | Nur offen und ehrlich, Freund, fonft — Du 


th nach Haufe eilen, der Weg iſt weit!“ 
ſprach Bianca entſchieden. Nun bot jeder 
der beiden Rivalen der Holden auf eine 
Strede das Geleite an, und es entitand für. 
fie eine peinliche Lage; die Begleitung beider 
neuen Freunde, von denen fie weder dem 
einen noch dem andern über den Weg traute, 
wäre für fie wohl das unverfänglichfte ge- 
weien. Allein es war um Mittag, fie hatte 
drei Stunden nad Haufe, und wenn die 
Herren die Zeit mit ihrer Begleitung ver- 
Ioren, was gefchah dann zu Annibale's Ret- 
tung, bie fie doch von Mafo hoffte? Nächſt 
dem konnte fie unmöglid wünfcen, daß 
einer von beiden daheim in Pinasca, zumal 
in ihrer Gefellfchaft, gefehen werde. Sollte 
fie nun den einen allein annehmen, fo hätte 
fie den andern beleidigt, dieß wäre gegen 
ihren Bortbeil geweſen; daher fprady fie: 
„Ih habe, edle Herren, wie ich Euch fchon 
fagte, noch einige Heine Geſchäfte hier, doch 
fpäteftens in einer Stunde muß ich am Thore 
fein. Ein andres Mal, edle Herren, wird 
euer Geleit mir eine fehr große Ehre fein; 
tch komme ja jede Woche hierher in die Stadt. 
Sch werde hören, was hr für meinen armen 
Bruder thut; o grüßt ihn taufendmal von 
mir, von feiner treuen Schwefter Bianca, 
fagt ihm das!“ 


Nicolo faßte bei fich einen heimlichen Ent- 
ſchluß; Mafo ſchwankte, ob er fich ferner zum 
Begleiter aufbringen folle, was doch nicht 
ganz ſchicklich erfchien, oder ob er nicht lieber 
zu allernächft auf Mittel denken follte, Bian- 
ca's Herzenswunſch zu erfüllen. Da trat 
der Wirth in die Laube, und trug Bianca’s 
köſtliche Krebſe ſcharlachroth gefotten auf; 
dieſem Magnet konnte Maſo nicht wider⸗ 
ſtehen; eine Schüſſel Krebſe im Stiche laſſen, 
nein —dieß ging über feine moraliſche Kraft, 
son welcher überhaupt noch keine Proben 
bekannt waren; er blieb und ließ Bianca 
auf ihrem Efel davon traben. 


Auch Nicolo blieb, rief nach einer friſchen 
Flaſche, und langte ſich den größten Krebs 
aus der Schüffel, indem er Mafo troden 
fragte: za thun wir? Theilen wir ? 


weit—ich verftehe wenig Scherz.” 

Der Abbate ließ einige Minuten vorüber 
| ftreichen, ehe er antwortete. Das Gefchäft, 
dem er oblag, war viel zu anziehend, um 
mit unnöthigen Nedensarten Zeit zu ver- 
lieren, doch dachte er über Nicolo’s wohl⸗ 
veritandene Worte nach, und warf die Frage 
durch die bemühten Zähne: „Wie meinft 
Du? Sprich deutlicher!“ — Einmal that 
er das, um Nicolo Öelegenheit zum Reden 
zu geben, während er in behaglicher Ruhe 
aß und tranl, und dann um deſſen Gedan⸗ 
ten zu erfahren, und feine Maßregeln dar⸗ 
nach zu nehmen. 

Nicolo fuhr wild heraus: „Der Maler 
muß fterben und verderben, und wenn bie 
elftaufend Jungfrauen feine Schweſtern 
wären, und alle für ihn bäten, und alle fo 
fhön wären, wie die liftige Here, und ich 
werde mir fie doch gewinnen! Tees Pinfels 
Seele ift muthmaßlich nun ſchon, Dank ſei 
es Deiner Hülfe, da Du aus ver Yiberei 
des Kloſters das Zauberbuch verfchaffteft, 
dem Satan zu eigen gegeben. Keinen Schritt 
thue ich zu feiner Befreiung, feinen Finger 
rege ich, er ift mir jept zumal eingefperrt 
oder todt ungleich weniger im Wege, wie 
lebendig, und Du darfit auch nicht auf feine 
Befreiung denken! Nein, Du darfit nicht, 
Mafo, bei unferer reundfchaft, bei Deinem 
eigenen Heil und bei Deinem Leben! Dabei 
bleibt ee, oder ich will, wie mein Schup- 
patron, der heilige Nicolo di Bari, meine 
Baarfhaft ohne allen Dank an die Gaſſen⸗ 
mädchen verfchenten, damit fie von ihrem 
unehrfamen Gewerbe abftehen.” 

Mafo wußte, daß, wenn Nicolo auf irgend 
eine Sache diefen ſchmutzigen Trumpf febte, 
er dur Zureden und Bernunftgründe nicht 
anderen Sinne zu maden war; um fo 
ruhiger aß er daher jept feine Krebfe, mit 
denen er ohnehin weit gemandter umgieng, 
und fchneller fertig wurde, als fein Tiſch⸗ 
genofie. Was das Trinken betraf (Mein 
ſchmeckt fehr gut zu Krebfen), fo hielten 
beide gleichen Schritt mit einander, 

Mafo überlegte im Stillen bei fich ſelbſt, 
was er zunächft zu thun habe, um fein an 


Drata begangenes himmelfchreiendes Un⸗ 
recht wo möglich wieder gut zu machen, 
Dank und Lohn der fchönen Bianca dem 
Nicolo wegzufhnappen, dieſem aber alle 
Schuld und PBerantwortung wegen der 
Flucht des Delinquenten in die Schuhe zu 
ſchieben. Zunächſt mußte Nicolo, um diefes 
Stüdleins Ausführung beginnen zu lünnen, 
entweder aus der Stadt entfernt, oder macht- 
los, das will fagen, betrunfen gemacht wer- 
den. Lebteres war nicht leicht, denn Nicolo 
batte, fo unverträglich er fonft war, doch 
eine Natur, die viel Wein vertragen konnte, 
Indeß fchloß der ſchlaue Abbate aus einiger 
Unrube, die Nicolo an den Tag legte, und 
aus den Dliden, die er von Zeit zu Zeit 
nad) der Eonne warf, auch daraus, daß er 
vorhin Bianca fehr fehnfüchtig nachgefehen, 
daß Nicolo wohl die Abficht haben möge, 
ih Bianca vor der Stadt dennoch zuzuge⸗ 
fellen, ihm, Mafo, aber von diefem Vorha⸗ 
ben nichts merlen zu laſſen. Da nun Nicolo 
in der That bald Anftalt machte, fih hin⸗ 
weg zu begeben, warf Mafo ihm fchnell und 
unvermerlt ein Schlafpülverdhen in ben 
Reſt, der fih no im Weinkruge befand, 
und dachte bei fih ſelbſt: Glück auf ven 
Weg! . 

Nicolo wandte fih, nachdem er den Wirth 
gerufen, die Zeche zu bezahlen, um, trant 
feinen Krug leer, und triumphirte im Stil⸗ 
len über Mafo, den er in peinlicher Ver⸗ 
legenheit und im Verdruß über feinen un- 
erfohütterlichen Entſchluß, Annibale zu ver- 
derben, zurüdgelaffen glaubte. Mafo gähnte, 
und fagte: „ich werde in des Wirths Füh- 
ler Schlaffammer meine Siefta halten” (wie 
der Abbate ſchon oft gethan), und fo ſchied 
Nicolo volllommen befriedigt und in der 
Gewißheit von dem Freund, daß diefer weit 
vor dem Sonnenuntergang nicht wieder 
ſichtbar fein werde. 

Nicolo Hatte gute Zeit. Seine Eminenz 
der Herr Bifchof war nach Feneſtrelle gereikt, 
allwo er in der romantifhen Umgebung bes 
Hochlandes ein Jagd- und Luſtſchloß be- 
faß, und wo er gern in ländlicher Stille und 
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hatten die Trabanten keinen Dienſt. Der 
würdige Hauptmann derſelben lenlte feine 
Schritte zum nahen Hauſe eines Maulthier⸗ 
vermiethers, da es ihm zu weit war nach 
dem biſchöflichen Marſtall, wo ſeine eigenen 
Roſſe ſtanden, und miethete ſich ein lang⸗ 
geohrtes Saumroß, worauf er ohne Weite⸗ 
res die Straße nach Peroſa, die ſich gar an- 
muthig dur die ‚Thäler zieht, einjchlug. 
Er gedachte Bianca einen Borfprung abzu⸗ 
gewinnen, und ritt gemachſam Bin, bald im 
glübenden Sonnenbrande bratend, wie eine 
fündige Seele im Segefeuer. Maſo rief nad 
frifhem Waſſer, um fih des Schlafes zu 
erwehren, und trant davon beinahe eine 
halbe Flaſche — ein Mirakel, minveftens 
erihien fein Thun dem Wirth als foldes 
unbedingt; worauf er fich ſchnell entfernte, 
die Richtung nahm, welche Nicolo genom- 
men, und gerade recht kam, biefen aus dem 
Haufe des Maulthiervermiethere und nad 
dem nördliden Thore von Pignerol reiten 
zu fehen. 

Unfer armer Annibale Orata, als er aus 
feinem tiefen Schlafe wieder ermachte, ſah 
feine Lage um nichts gebefiert, und hielt das 
Ereigniß für einen Traum, der wohl nur 
ein Nachklang der Seelen-Erinnerung an 
jene Stunde fein mochte, wo er beim Monte- 
Pulciano mit feinen Zechfreunden über 
Zeufelscitationen gefprohen hatte. Allein 
als er fi völlig ermunterte, befand er, daß 
die Lampe frifh mit Del gefüllt war, daß 
auch jener Pocal noch an feinem Plag kant, 
und, o Wunder! auch heute wieder mit dem 
wohljchmedenvden Lebensöl gefüllt war, das 
ihn zuvor gelabt und wohlthätig durchſtrönt 
batte. Und auch das Buch war noch ie. 
Alfo fein Traum! Aber was nun beginnen? 
Offenbar war dieß eine Verfuchung, fclim- 
mer noch als jene des Heiligen Antoniue. 
Wollte man vielleicht den Braten in spe 
mit Wein begießen? Annibale überlegte, 
dag nur zweierlei möglich ſei, einmal, daß 
die Inquiſitoren ihm das Buch in die Hänte 
gefpielt, um durch die Beſchuldigung ter 
Zauberei einen eigentlihen Rechtsgrund zu 
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den Pulciano gebracht, weil er einigen An⸗ 
theil an feiner Seele nehme, und von ihm 
befhworen fein wolle, da Annibale fi ohn⸗ 
längft fo freventlich vermeffen, ihm, dem 
Lucifer, eine Nuß zum Knaden aufzugeben. 
An den wahren Grund, daß fein Feind 
Nicolo nur das Verderben feiner unfterb- 
lichen Seele beabfichtigte, und daß von ihm 
das Buch komme, dachte Annibale nicht. 
Im Berfolg feiner Ideen fam er darauf, 
daß, wenn er eine der Zauberformeln leſe, 
es vielleicht möglich fei, daß Lucifer zu ihm 
komme; allein er bevachte auch, wie wenig 
anftändig für den Befuch eines fo mächtigen 
Herrn feine Umgebung fet, nicyt einmal einen 
elenden Stuhl konnte er dem vornehmen 
Safte bieten. Mit dem Höllengeiftergefindel 
geringerer Rangftufen fi einzulaffen, hielt 
aber Annibale Orata für eines großen 
Künftlers unwürdig, und. er überlegte, daß 
das dienende Volk des Inferno, des Luci- 
fer’ vornehme Lakaienſchaft, um fein 
Haar befier fein werde, wie das auf ber 
Oberwelt. 

Er überſchlug daher alle die mit Blut 
gefchriebenen Dämonennamen feines Zau- 
berbuchs: Aratron, Bethor, Phaleg, Og, 
Hagith, Ophil, Phul, und fehr viele andere 
aus Lucifers Nobelgarde, und begann dar⸗ 
über nachzuſinnen, was er wohl, nächſt dem 
erften und bauptjächlichften Wunſch der 
Sreibeit, alles wünſchen und entbehren folle 
und müffe, um dem Teufel feine Seele, auf 
die Annibale einen außerorventlichen Werth 
legen zu müffen glaubte, möglichit fünden- 
teuer zu verkaufen, und zu diefem Nach⸗ 
denken nahm fi) unfer guter Künftler nicht 
weniger Zeit, als er fi) indgemein zu allem 
feinem Thun und Beginnen zu nehmen 
pflegte. Er hatte ja auch volle Zeit dazu, 
und fo fimulirte und Hügelte er fich vierund⸗ 
zwanzig Punkte zufammen, die ihm Lucifer 
erfüllen follte, dafür wollte er ihm die An⸗ 
wartfchaft auf die arme Seele geftatten und 
zugeftehen, und prägte fih, durch öfteres 
Wiederholen in Gedanken, dieſe Punkte 
ganz genau in das Gedächtniß. Der Haupt- 
punkt war und blieb freilich zunächſt bie 
Freiheit; Annibale bevachte aber, daß, wenn 
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er den böfen Engel beſchwöre, und zunächſt 
die Freiheit verlange, um dann die übrigen 
Punkte, die ohne Freiheit nichts nutzten, 
weiter vorzubringen, er durch Annahme 
eines Dienftes vor völligem Contraktsab⸗ 
ſchluß gefährdet fein werde, denn der Teufel 
mag dem Teufel trauen. Auch rechnete er 
aus, daß, wenn dem Lucifer daran gelegen 
fei, die koftbare Seele eines ausgezeichneten 
Künftlers zu erlangen, deſſen Talent für 
fein Reich auszubeuten doch auch Feine fo 
üble Sache fei (damals war Peter Breug- 
hel's Prachtbild, die Hölle, noch nicht ge- 
malt und von jenem geftochen), fo könne 
Lucifer aud ein Uebriges thun, und als 
Daraufgeld ihm die Freiheit vorausgeben, 
ja Annibale meinte, das verſtehe ſich von 
fi felbft. und nahm ſich vor, von dem Zau- 
berbucdhe nur dann Gebrauch zu machen, 
wenn er fi) in völliger Freiheit befinde. — 

Nicolo Colombo wartete eine lange Zeit 
auf dem Wege auf Bianca, und ritt, da fie 
nicht kam, langſam und äußerft fchläfrig den 
Weg nad Perofa entlang; er fpähte zwar 
immer umber nach einer weiblichen Reiterin 
zu Eſel, ſah aber an dem fo heißen Tage 
faum eine menfchliche Seele auf dem Selbe 
und in dem Thale, darin die Sonnenftrah- 
len fo recht eingepreßt waren. Er durch⸗ 
fpähte die Meinen Dörfer, die längs des 
Weges liegen, Condina und Billar, die 
Nachbarorte, wo fi, als er anhielt, die liebe 
Jugend neugierig gaffend um ihn verfam- 
melte, und Öelächter über fein Ausfehen 
auffhlug. Zornig ritt er wieder weiter, 
immer fchläfriger, ärgerlicher und verftimm- 
ter, und erreichte das Dorf Dubione, aber 
völlig fchlafend, denn er vermochte nicht fich 
länger munter zu halten; fein Maultbier 
trug ihn ruhig vor die Oſteria des Dert- 
chens, und der Wirth half ihm mit feinen 
Leuten herab und bettete ihn in eine fchat- 
tenfühle Laube, wo er bie verfäumte Siefte 
nachholen konnte, fo lange es dem milden 
Hypnos, der ihm aus Maſo's Hand allzu- 
reichlich Mohn geftreut, oder ihm felbft gefiel. 

Bianca hatte nach ihrer Entfernung aus 
der Taberne zur durftigen Leber keinen Au⸗ 
genblid verfäumt, durch einen Heinen Um⸗ 
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weg das Thor zu gewinnen, welches in das 
hal Ia Perofa führt, und ließ ihren Efel 
eine Strede lang ſcharf traben, wobei fie fich 
oft und ängſtlich umſah, ob niemand ihr 
folge, bis fie, darüber beruhigt, das Efelein 
feinen gewohnten langfamen Schritt geben 
ließ. Das Huge Mädchen überlegte genau, 
was weiter zu thun fei. Sie gab fi das 
Zeugniß, für den Geliebten gethan zu haben, 
was möglich war; weitere perfünliche Ber- 
fuche, vielleicht zur Beſtechung des Kerfer- 
meifters, oder ähnliche, zu machen, erfchien 
nicht für rathfam, zudem hatte fie zwar alle 
beftehenden Mittel: Jugend, Schönheit, 
Liebreiz, Witz und Anmuth, aber fein Geld, 
und Geld befticht den Menfchen doch immer 
und überall am meiften, nicht bloß Kerker⸗ 
meifter, Thürhüter und — (dieß iſt ein Ge⸗ 
dantenftrich.) 

Bianca lag daheim zwar ihren häuslichen 
Geſchäften ob, doch miteiner inneren Unruhe, 
denn es war ihr, ala müffe diefer Tag über 
ihr Wohl und Wehe, ihr Glüdck und ihre 
Zulunft entſcheiden. Daher machte fie fich 
mehr denn einmal ein Geſchäft im Freien, 
wozu ohnehin der herrliche Tag einladend 
war, und behielt die Straße wohl im Auge. 
Und da fahe fie denn, fo etwa gegen fünf 
Uhr unferer Zeit, von weitem den edlen 
Cavalier Nicolo auf feinem Maulthier des 
Weges getrabt kommen, und fchlüpfte fchnell 
hinter ein Berfted, um ihn, der fih nimmer- 
mehr hätte träumen laffen, daß er der, welche 
er fuchte, fo nahe ſei, vorbeireiten zu laffen. 

Ein böfer Zufall hatte ihn aufgewedt, 
fon würbe fein Schlaf weit länger gedauert 
haben. Einige Wespen, die in einem Mauer- 
loch zunächſt der Laube, wo Nicolo fchlief, 
ihr Nett hatten, mochten wohl feine roth- 
leuchtende Nafe für eine Saftfrucht ange- 
fehen haben und hatten ſich auf diefelbe ge- 
fept. Der unangenehme Kiel ihrer Füße 
veranlaßte den Schlafenden, fi unwillkür⸗ 
fich feld in das Geficht zu fehlagen, und ba 
die Weepen und fonftiges ſtechendes Ge- 
ſchmeiß fehr übelnehmerifcher und zugleich 
rachſüchtiger Natur find, fo übten fle an 
Nicolo's Nafe die Kupferfteherfunft aufeine 
fo empfindliche Weiſe, daß es ganz um Nico« 


Der Yaht mit dem Bölen. 


lo's Schlaf gefchehen war; er raffte fi 
fluchend auf, rief nach dem Wirth und einem 
Trunf, und beftieg hierauf mit einer Rafe, 
die einer Morchel ähnlich zu werden drohte, 
fein Maulthier. Er wollte eigentlich wieber 
nach Haufe, wußte aber fo wenig Beſcheid 
in dem Orte, und war zu fehr mit ſich be- 
fchäftigt, ale daß er auf den Weg fonderlid 
bätte achten mögen. Als Nicolo in Pinasca 
anlangte, glaubte er in Dubione zu fein; 
mindeftens war er fehr in Dubio, wo er-benn 
eigentlich ſei, und auch, ob er Bianca unter- 
wegs noch antreffen werde? Diefe lachte 
aus vollem Halfe, als er an ihrem Hänslein 
vorüber war und ruhig nad) Perofa zu wei⸗ 
ter ritt, wo er denn aud, ale er den Markt 
erreicht hatte, fo klug war wie vorher, denn 
er mochte nach einer Bianca Orata fragen, 
wen, wo und wie er wollte, überall bielten 
die Leute den Ritter von der rothen Nafe 
entweder für betrunfen oder für überge- 
fchnappt. Zu erfterem berechtigte fein wan⸗ 
fen und ſchwanken, fein fchräger Blid und 
feine etwas fchwerfällig über die Zunge 
fluthenden Fragen, zum andern feine aben- 
teuerlihe Geftalt und das Forſchen nad 
einer Dulcinea, die niemand kannte, vor 
der niemand Auskunft geben, Tonnte, fo 
wenig, als von einer Familie des Namens 
Orata überhaupt. Und fo machte fih Nicolo 
nach einer Stunde vergeblihen Herumfra- 
gens auf den Rückweg, nicht ohne reichlichen 
ſtillen Spott, manches mitleidige Lächeln 
und manche nur halb verftedte Verhöhnung 
mit ſich Davon zu tragen. 

Indeſſen hatte ih Bianca vom Bruder 
einer Freundin die Kleider eines jungen 
Landmannes verfchafft, ihr Haar in ein Neb 
verftedt, fich ein wenig bräunlich gefchmintt 
und fich auf einen Hügel hinter ihrem Haufe, 
von dem fie den Weg nach Perofa überſehen 
konnte, auf die Lauer geftellt. Als ihr Ritter 
fi von weitem wieder bliden Tieß, eilte fe 
raſch auf den Weg herab und pilgerte, ge 
wiß, daß Nicolo fie bald einholen werde, die 
Straße durch das nahe Dubione entlang 
nach Pillar zu. Nicht weit hinter Dubione 
holte Nicolo fie ein; fie 30g den breiten Hut, 
lintifh grüßend, wie Bauerntnaben, wad 
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ſah dabei dem Reiter Ted in's Geſicht, den 
ihr Anblid ganz merkwürdig überrafchte, 
„Bianca!“ rief er aus; „wie? bift Du's 
oder nicht? Halt an, Burſche!“ 

„Hab' keine Zeit, edler Herr, zum Anhal⸗ 
ten !” antwortete das fede Mäpchen; „muß 
eilen, einen Korb zu fuchen, den meine 
dumme Schweiter heute auf dem Weg von 
Pignerol verloren hat.” 

„Deine Schwefter !” rief ver Reiter: „Und 
wie heißeſt Du?” 

„Camillo, edler Herr!“ antwortete fie. 

„Den Zunamen! den Zunamen will ich 
wiſſen I" 

„Drata, edler Herr, Camillo Drata !” rief 
fie. „Meine Schwefter war heute in ber 
Stadt, hatte Krebje hineingebracht und ver⸗ 
lor unterwegs einen nagelneuen Korb; nun 
ſchickt mich die Mutter aus, dem Korb nach⸗ 
zufragen ; werde aber lange fragen können!“ 

„Und wo wohnft Du, mein mwaderer 
Burſche?“ fragte Nicolo, fi ungemein 
freuend, jept dem Aufenthalt Bianca’s ficher 
- und unverbofft auf Die Spur zu fommen. 

„Ganz nahe bei Perofa, drüben in Anfor! 
Dort feht Ihr's liegen, am rechten Ufer ver 
Elufone.” 

Diefer muntere Gebirgsfluß, der in fet- 
nem Bette neben der Straße raſch thal- 
abwärts rauſchte, war vom Alpenfchnee noch 
etwas ſtark angefchwollen, und konnte nicht 
obne Gefahr durchritten werden. 

Bianca ſah, daß ihr Begleiter ſich um- 
blidte, wo er wohl über den Fluß fommen 
tönne, und plauderte: 

„Der Steg ift in Dubione, Herr, wenn 
Ihr vielleicht in Anfor einmal Gefchäfte 
baben folltet! Anfor ift ein ganz Heines 
Dörfchen, nicht größer wie Billar und Con⸗ 
Dina, die da vor ung liegen. Wir find nad 
Derofa eingepfarrt und nennen ung ſcherz⸗ 
\hafter Weife nur die Borfladt von Perofa. 
Gehen nur über eine Wiefe, durch welche 
der Bach rinnt, darin wir die großen Krebfe 
fangen, welde die geiftlichen Herren in 
Dignerol fo gern fpeifen! 

Nicolo fah nad der Sonne; fie neigte 
fich merklich nach Weſten und frifcher und 
tühler ſtrömte die Luft aus den nordweſt⸗ 
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lihen Gebirgsthälern. Er überlegte, daß 
es fehr lange Tag bliebe, daß, wenn er jetzt 
nach Anfor reite, nur um fidh von Bianca’s 
Wohnung zu unterrichten und fie zu be⸗ 
grüßen, er immer noch vor dem völligen 
Einbruch der Nacht wieder in Pignerol ein« 
treffen könne, au war Mondfchein. In 
einer halben Stunde konnte er in Anfor 
fein, vielleicht noch früher. Sein Entſchluß 
war gefaßt. „Gehe mit Gott, Camillo !” 
rief er dem vermeintlichen Bruder Bianca’s 
und des verhaßten Drata zu, doch mit einem 
plöglien: „Halt!“ zwang er die davon 
eilen wollende abermals zum Stehen. „Haft 
Du nicht noch mehr Gefchwifter, Camillo 2“ 

„Noch einen Bruder, Herr, iſt der ältefte 
von ung Dreien, und ein Maler! Wohnte 
zu Pignerol in der Garküche !” rief Bianca, 

„Wohnt jegt in des Teufels Küche, deſſen 
Braten er demnächſt werben foll, mein lie- 
ber Burfche!” höhnte Nicolo und wandte 
feine Saumrofinante, um wieder wegaufe 
wärts zu reiten. 

„D Du fhändlicher, nichtswürdiger 
Menſch!“ fprad Bianca zornig vor fich hin. 
„Du bift der Ververber meines Geliebten, 
und reiteft jetzt nach Anfor, um aud mid 
zu verderben! Ha, Du Narr und Teufel in 
einer Perfon! Wär’ ih ein Mann und 
hätte Schießgewehr, ich glaube, ich könnte 
Did von Deinem Maulthier herunterfchies 
en, wie einen verbuhlten Sperling vom 
Kirſchbaum. Reite nur hin, Dis teuflifcher 
Narr und närrifcher Teufel! Du kannſt in 
Anfor lange fragen! Uber was nun thun? 
Suden ihn aufzuhalten um jeden Preis. 
Er darf beute nit nach Pignerol zurüd, 
damit er nicht dem freundlichen Herrn in 
den Weg trete, der den Geliebten zu reiten 
mir verfprodhen hat. D mein. armer An- 
nibale! Wüßteſt Du, wie Deine Bianca 
ih um Di abforgt! "— 

Der Abbate Maſo hatte fi mit einigem 
nothwendigen verfehen, und ſich dann in den 
bifchöflichen Palaft begeben (es war nur ein 
mäßiges Steinhaus, aber es hieß ein Pa- 
laft, wie auf deutfchen Dörfern manche alte 
räucherige Kemnate früherer Feudalherren, 
die nichts weiter wert ift, als auf den Ab⸗ 
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bruch verlauft zu werden, ſich Schloß 
fepelten läßt), unter deſſen Erbgefchoß die 
Kerker waren, darin das Inquifitionstribu- 
nal feine Gefangenen hielt. Er fuchte ohne 
weiteres den Schließer auf, mit dem er fich 
befreundet hatte. Durch diefes Echließers 
Hand war auch dem gefangenen Annibale 
Wein und Zauberbuch „zugemittelt” wor- 
den. Es galt nun, den Schließer zu beive- 
gen, fei es durch Ueberredung oder Verhei⸗ 
Bungen, ven Gefangenen frei zu laffen. 

Der Schließer war ein Mann wie andere 
feines gleichen, er widerſtand jeder Ueber⸗ 
redung auf das feftefte und beflimmtefte und 
haßte nichts mehr, ala die Verſchwendung 
yon Redensarten ohne Klang und Gewicht; 
börte er aber einen Klang und fühlte er 
einiges Gemicht, fo wurde fein Gemüth zu⸗ 
gänglih und empfänglich für die ſchönen 

Megungen der Menfchlichkeit, und er ver- 
mochte es dann auch wohl über fi, ein 
übriges zu thun. Bon Berheifungen war 
diefer redliche Schließer ein abgefagter Feind, 
wenn ihnen nicht die Erfüllung auf dem 
Buße folgte. 

Der Abbate Mafo hatte fich mit jenem 
Kapitalfchlüffel verfehen, der in den mei⸗ 
Ren Füllen alle Schlöffer und Riegel öffnet. 
Geld ift die zauberfräftige Springwurz der 
Sage; wer Geld fpringen läßt, Tann auf 
Hülfe und Beiftand rechnen. 

Gleichwohl Hatte der redliche Schließer 

- immer noch einige Bedenken, und theilte 
dem Abbate im Vertrauen und unter dem 
Siegel der Verfchwiegenheit mit, daß er dem 
Gefangenen bebülflich fein Fönne, wenn die- 
fer fchmöre, alsbald das piemontefifche Ge- 
biet lebenslänglich zu verlaffen, auch feinen 
Namen für alle Zeiten abzulegen und end- 
lih auch dann nur, wenn irgend ein frifch- 
verblichener Todter in Annibale’s Kerker 
geſchafft werde, damit er feinen Öefangenen 
für verftorben ausgeben könne. 

Diefe leute Bedingung war ſchwer, ja fie 
erichien faft unmöglich, denn in einer Heinen 
Stadt von nicht allzugroßer Bevölkerung 
ließ fih ein ſolches Stüdlein nicht leicht 
ausführen. Mafo kam in große Berlegen- 
heit, denn er hatte fich felbft nun einmal feft 
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vorgenommen, Annibale baldigft zu befreien, 
um je eber je lieber den Lohn von Bianca’s 
Liebe zu ärnten, doc, faßte er fih und be 
gann dem Schließer friſchweg alles zuzu⸗ 
ſchwören, was diefer verlangte, gab ihm auch 
die heilige und theuere Verſicherung, ihm 
auf alle Fälle einen leblofen Erſatzmann für 
feinen lebendigen Öefangenen zu verfchaf 
fen, fagte ferner, „er wiſſe bereits einen fol 
hen,” obgleich dieß nit wahr war, und 
löfchte mit einer Handvoll Zechinen Die Me 
netefelfchrift ver Befürchtung von des Schlie- 
Bers Gewiffenstafel. 

Als Mafo zu Annibale eintrat, fand er 
diefen eifrig in dem Buche lefend, und faR 
erfchroden auffahrend, denn dieſer hatte fo 
eben eine Citation gelefen, und glaubte, Lu⸗ 
cifer ober fein Abgefandter bemühe ſich wirt . 
lich fo fehr um ihn, daß er in eigener Per⸗ | 
fon ihm nahe; ja ale er in dem Dämmer- 
licht, das die Ampel in dem düftern Kerler 
verbreitete, die Geſtalt des Abbate erkannte, 
traute er noch nicht, fondern vermeinte, e6 
möge irgend ein Fügengeift die gleiönerifche, 
wohlgenährte Geſtalt des Halbpfäffleins an- 
genommen haben. 

Mafo öffnete den Mund zu theilnehmen- 
der Rede; fprach davon, daß er im Auftrag 
feiner Obern babe eine Reife machen müſſen, 
von der er erft jet zurüdgelommen ſei, und 
äußerte, da er auf Befragen nach bes lichen 
Treundes Befinden deſſen unerwartete 
Schickſal erfahren, fo habe er weder Selb 
noch gute Worte gefpart, zu ihm zu gelangen. 

Annibale berichtete ganz furz den Her⸗ 
gang feiner Verhaftung, feiner Verhöre und 
Gefangenſchaft, und glaubte eine GEngel- 
flimme zu hören, als Mafo von Freiheit, 
von Flucht und Fluchthülfe ſprach. Er be 
trachtete dieß als einen Wink der Unterwelt, 
die ihn, das fah er ein, mit unflchtbaren 
Banden an fih knüpfen wollte, war raſch 
zu allem bereit und entfchloffen, und als 
Mafo ihm eine Stunde der Nacht, in wel⸗ 
her das Thor des Kerkers ſich für ihn öf- 
nen follte, nannte, umarmte Annibale ge- 
rührt und unter Thränen den falfchen 
Breund, der feine Falſchheit jeht gut zu ma- 
chen bemüht war, worauf Mafo ihn verlieh. 


Von Ludwig Behflein. 


— —— — —“— 
Der Maler bereitete fih vor, dem Kerlker 
auf den erften Wink Balet zu fagen, wozu 
er nichts nöthig hatte, ale dad Zauberbuch 
fo gut als möglich zu verbergen. Glüd- 
licherweiſe war daſſelbe keineswegs ein ſchwe⸗ 
rer Foliant mit Mönchsclauſur und einer 
raffelnden Kette, fondern ein dünnes Büch- 
lein in Duartformat und nach fpanifcher 
Art in eine einfache Schaale von rothge- 
färbtem Pergament eingehängt. Ta die 
Zeit tem Hoffenden auf bleiernen Flügeln 
vorüberzog, fo wiederholte er ſich in Gedan⸗ 
ten feine vierundzwanzig Punkte, die er dem 
Lucifer vortragen wollte, denn es war ihm 
außerordentlich viel daran gelegen, keinen 
einzigen derfelben aus dem Gedächtniß zu 
verlieren und er befand mit Freuden, daß er 
fie alle inne habe, und ebenfo die wichtigfte 
und ſtärkſte Beſchwörungsformel, fo daß er 
nicht einmal des Buche bedurft Hätte. 
Nicolo Colombo, der irrende. Piebesritter, 
durdritt nun abermals den Ort Dubione, 
neues Gelächter bei der Straßenjugend er- 


regend, die der fchöne Abend zahlreich auf 


die Straße herauslodte, fpäbte und fragte 
nad dem Steg, über den man nach Anfor 
gelange, und erhielt die Nachricht, da vor 
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verdrießlichem Umherfragen gewann er bie 
Ueberzeugung, daß er abermals genarrt fei. 
Denfelben Weg, den er gekommen, zurüd- 
zureiten, war feine Möglichkeit, er mußte 
den etwas beſſeren Weg nah dem Markt 
Derofa einjchlagen, und fam dort ermübet, 
verfiimmt und äußerſt durſtig an, als die 
Sonne eben hinter dem wolfenüberlagerten 
Gebirgsrüden der Eortiennen fanl, und ihre 
Slammentrone binter dem ſchwül und düſter 
umflorten Gipfel des Monte Cenis barg. 
Nicolo's Thier bedurfte nicht minder, wie 
fein Neiter, der Raft und Erquidung, und 
nahm fich, als es Ichtere erhielt, alle Zeit 
zu deren langfamem Genuß, während Nicolo 
von Unruhe geftachelt war, denn ein Aud- 
bleiben bis in die tiefe Nacht oder über die 
Nacht miderftritt feiner Dienfipfliht und 
fegte ihn großer NTerantwortung aus. Er 
| trank daher in Zorn, Unruhe und heftig er- 
tester Leidenſchaft, und dabei vom Durſt 
abgemattet, in ſtarken Zügen, und genoß 
von den aufgetragenen Speiſen nur wenig, 
denn die ſchmähliche Täuſchung, die ihm 
widerfahren war, hatte ihn um allen Appe⸗ 
tit gebracht. Er ſah nun ein, daß dieſe 
Bianca ein liſtig verſchmitztes Mädchen ſei, 


einiger Zeit der Fluß ausgetreten ſei und die ihn nur zum Beſten gehabt, auch leuch⸗ 
den Steg mit fortgeriſſen habe, doch wäre tete ihm mehr und mehr ein, daß ſie und 
bei Pinasca eine Stelle, mo der Fluß ganz | jener angebliche Camillo ein und dieſelbe 
feicht fei, und leicht durchritten werden fünne. | Perfon fei, und er als ein Tölpel aller Töl- 


Diefe Nachricht brachte denn unfern Ritter ! 
wiederum nah Pinasca, allein ed dauerte 
lange, ehe er die bezeichnete Stelle fand, ge⸗ 
gen diefen Fund verlor er aber viele Zeit 
und mit ihr die Geduld; doch hielt er für 
fhimpflih, unverrichteter Sache umzukeh— 
ren, bieb unbarmherzigaufjein müdes Maul⸗ 
tbier, und gelangte nicht ohne die größten 
Schwierigkeiten, nicht ohne mehrmals ab- 


pel die nahe und fihere Beute aus der Hand 
gelaffen hatte, um einem Irrlicht feiner Idee 
nachzuziehen, das ihn in ganz abfcheuliche 
Sümpfe und in eine höchſt unangenehme 
Lage gelodt hatte. 

Armes Roß oder vielmehr Halbroß eines 
irrenden foldatifhen Cavaliers, auch Liebes⸗ 
ritters, dein Loos it am meiften zu beila- 
gen! Weil ihm der Appetit vergeht, meint 


fleigen und dem Thiere aus dem Sumpfe | er, du brauchteft auch keinen zu haben, und 
der Wiefen Helfen zu müffen, nad) dem klei⸗ höchſt undankbar für deine ihm geleifteten 
nen Dörfchen Anfor, wo ein Reiter eine: treuen Dienfte entreißt er dich der freund- 
feltene Erfcheinung war. Als er nun bier lichen Krippe, dem Ideal deiner Sehnfuchtd- 
nach dem Haufe der Familie Drata fragte, | wünfche, und nimmt dir die ſchon fo füß- 
erging es ihm, wie e3 ihm In la Perofa er- | genährte Hoffnung auf ein weiches Lager 
gangen war, die Leute ftarrten ihm mit of⸗ auf fchmellendem Waldmooo mitten in aro- 
fenem Munde ins Geficht, lachten ihm auch | matifhem Dufte des Heues von den kräu⸗ 
wohl in daſſelbe, und nach langem und höchſt terreichen Gebirgswiejen. Hort treibt er 


dich mit ſtürmiſcher Haft, mit ftiller Wuth, | 


und verwünfcht noch obendrein dich und bei- 


nen Erzeuger, denn er berechnet, wie du un⸗ 


gleich fchneller laufen würdeſt, wenn du ein 
wirkliches Pferd und nicht ein Maultbier 
geworden, flatt Dich zu fegnen, daß du ein 
Maulthier und nicht ein Maulefel bit. Ber 
klage dich bei deinem Schidjal, daß du nur 
ein armes Maulthier wurdeſt, und kannſt 
du hoffen, fo hoffe auf eine beifere Zukunft 
jenfeits der irdifhen Sümpfe, Steinmwege 
und der Sporen unbarmherziger Reiter! — 

Um den Hochgipfel des Cenis ſprühten 
Blipe, das Gebirge fehleierte fich ein, fchnel- 
len Fluges zog ein majeftätifches Gewitter 
herauf, das nach dem heißen Tage furchtbar 
zu werben drohte. Der Horizont umnad- 
tete fich, aber die Blige flatterten wie Rafe- 
ten empor, und verbießen, dieſe Nacht grauen- 
vol taghell zu machen. Der Wind erhob 
fih aus den Gebirgoſchluchten und umpfiff 
damonifch heulend und mit eifiger Kälte den 
leichtbefleiveten Reiter, der wie eine Lach⸗ 
möve vor dem Sturm und Unwetter berflog, 
indem feine Rafe wie der blutrotbe Schna- 
bel diefer Seekrähe leuchtete. 

„Das fehlte noch!” fchrie Nicolo, mit ei- 
ner Zugabe unterfchiedlicher gräulicher Flüche 
und fpornte wüthend das Maultbier zum 
angeftrengteften Laufe, was aber foviel als 
nichts half, denn Wind und Wetter pflegen 
fhneller zu fein, als Mieth-Roſſe. Das 
arme Thier lief, was es laufen konnte und 
fo lange es laufen konnte, und fo durchflog 
Nicolo die Dörfer Pinasca, Dubione, Bil- 
lar und Condina, während das Gewitter 
ſich in ſchrecklichen Bligen und in furdtba- 
ren, durch Wollen und Berge lang nachhal⸗ 
lenden Donnerfchlägen entlud, und in firö- 
menden Güſſen die Flur überſchwemmte. 

Bianca hatte nach vergeblihem Harren, 
daß der Reiter früher zurüdtommen werde, 
ihren Weg bis nad Billar fortgefept, und 
war willens gemwefen, irgend nod ein Mit- 
tel zu verfuchen, Nicolo aufzuhalten, allein 
das Unwetter vereitelte ihre Pläne, und fie 
war froh, noch vor deffen völligem Ausbruch, 
obſchon durchnäßt, Condina zu erreichen, 
wo eine Freundin von ihr wohnte, und wo 
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fie die Nacht zuzubringen beſchloß. Boll 
Unruhe weilte fie aber jegt in den Kleidern 
ihrer Freundin beftändig am Fenſter des an 
der Straße liegenden Häuscheng, und blidte 
auf den Weg, wie fehr auch die blendenden 
Blipe, die das Thal überflammten, fie zit⸗ 
tern machten, wobei fie ein Stoßgebet nad 
dem andern in Gemeinfchaft mit der Fami⸗ 
lie ihrer Sreundin laut herſagte. Plöplic 
börte fie ein Geräuſch, hörte Huffchlag, und 
ſah im triefenden Regen eine abenteuerliche 
Reitergeftalt, ahnlich der Nicolo’s, gleidy ei⸗ 
ner gefpenftigen Erjcheinung am Haufe vor 
beifliegen. — . 
Niemanden kam das heftige Gewitter ger 
legener ale Maſo; er benupte die früher als 
gewöhnlich dutch daffelbe eingetretene Dun- 
kelheit mit rafcher Entjchiedenheit zu Anni⸗ 
bale’s Befreiung, half dieſem jchnell in an- 
dere Kleidung, wobei es geſchah, daß im 
Drang der Eile Annibale dennoch, feiner 
früheren Vorficht ungeachtet, das Zauber 
buch fallen ließ, welches Mafo nicht ger 
wahrte, daher es am Boden des Kerlerge- 
machs liegen blieb. Maſo hatte erfahren, 
dag in Condina ein arıner Zeufel geftorben 
fei, und fogleich den Plan gemacht, fich def 
fen Leichnams zu bemächtigen, um ihn an 
Annibale’s Stelle unterzufchieben. Die nö- 
thigen Sreifarten zum aud- und einpaſſiren 
durch das wohlbewachte Thor des feſten 
Städtleins waren beforgt, der Schließer und 
noch ein handfefter Burfche begleiteten ihn, 
und ungefährbet giengen die vier Männer, 
fümmtlih in Ordenglleider der frommen 
Väter Jeſu gehüllt, durch das Thor, „in 
heiligen unaufhaltſamen Gefchäften und 
geiltlichen Berrichtungen,” wie es auf dem 
Paifeport lautete. Noch hatten fie Condina 
nicht erreicht; das Wetter ſchien ausgetobt 
zu baben, es regnete nicht mehr, und don⸗ 
nerte nur nod in der Ferne über den See- 
alpen, in die fich’3 gezogen, aber die Nacht 
war rabenfhwarz, und nur in feltenen Pau- 
fen that fich der Himmel immer und immer 
wieder in ftarfen und blendenden Bligen 
auf. Mit Schreden fahen die Männer jept 
nicht allzuweit von Condina im Schein ei- 
nes ſolchen flammenden Bliges mitten im 


Von Sunwig Bedhflein. 
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Koth der Straße einen menſchlichen Körper, 
und fanden denfelben ftarr und kalt, als fie 
ih in dem Dunlel, das dem Blige folgte, 
nad demfelben Bingetappt hatten. 

„Der hat ausgelitten! Gottes Hülfe, Got- 
tes Singer!" flüfterte der Schließer, welcher 
mit kundiger Hand ven Fund befühlte: „Sept, 
Meifter Maler; Eure Kutte und Kappe ber 
und dieſem übergezogen. Wir tragen ihn 
an’s Thor, und dort muß er der Vierte von 
und gewefen fein, dem eine Ohnmacht zu- 
geftoßen. Ihr aber habt Eile, Euch fo ſchnell 
als möglich von dannen zu heben, und bü- 
tet Euch zum zweiten Male in die Gewalt 
der ſchwarzen Bögel zu fommen, denn was 
die einmal in ihren Krallen haben, das hal⸗ 
ten fie feſt.“ 

„Ja!“ fepte Mafo hinzu: „es ift jegt fein 
Augenblid mit unnügem Zaubern zu ver- 
lieren. Gehet mit Gott und den Heiligen, 
theurer Annibale! Sudet in Pinasca das 
Haus auf, welches Euch das liebite if, und 
faget Eurer holden Schweiter :smorgen komme 
Abbate Mafo und fordere den Lohn, der 
ihm verheißen ward.” 

Annibale Drata, angegriffen von dem 
ungewohnten raſchen Bang, von der frifchen, 
ja falten Gewitterluft, aufgeregt durch den 
Gedanken frei zu fein, hörte nur mit hal⸗ 
bem Ohr, verlor auch nur wenige Dankes⸗ 
worte; fi felbft aber verlor er aus den Au⸗ 
gen feiner Begleiter, die zum Iheil damit 
befhäftigt waren, den Zodten aufzuheben, 
und wanderte des Weges entlang. Kin 
neuer Blig liegihn im Wege etwas Blinken⸗ 
des entveden, er griff danach, und fiehe, es 
war ein großer Stoßdegen, wie fie die Ca- 
valiere und Kriegsleute in jener Zeit zu 
tragen pflegten, ohne Scheide, und ver- 
muthlich verloren worden. Der Fund 
diefer Waffe war ihm willlommen, es fiel 
ihm bei, daß zur Beſchwörung Lucifers ein 
foldyer Degen nöthig fei; allein ale er an 
die Befhwörung dachte, gewahrte er mit 
Schred, daß er das Zauberbuch nicht mehr 
babe. Doch tröjtete ihn der Gedanke, die 
Dauptformel auswendig zu wiffen. 


bededt, ſtehe ich bier, habe kein Geld, Fein 
Brod, fein Obdach! Nicht einmal einen Ka⸗ 
puzinerftrid babe ich, mi daran aufzuhän« 
geu, und felbft dieß Schwert iſt zu unge- 
Ihidt lang, als dag man fih mit Anftand 
bineinflürzen könnte. Auch möchte ich dieß 
nicht, aus guten Gründen ! Ich möchte noch 
ein Weildyen leben, wo möglich recht lange 
und auch gut. Eine Probe will, muß ich 
machen, denn wie weit würbe ich mich ohne 
göttliche oder infernalifhe Hülfe in diefer 
MWetternacht, ohne einen Bajocco in der Ta- 
[he und auf dem entfeplichen Wege fchlep- 
pen? Zwar in Pinasca — Bianca — ba! 
ſprach nicht Diafo von Pinasca, vom lieb- 
ten Haufe? Hat der glatte Heuchler mein 
Liebchen ausgewittert? Sicher und gewiß, 
wie wär’ er fonft auf fo feltfame Reden ge- 
kommen !" 

Nahe am entgegengefehten Ende von Con⸗ 
dina, am Wege nad) Billar, war ein Heiner 
Unger, auf welchem eine Gruppe uralter 
ſtarker Platanen fand, die ven düſtern Raum, 
den fie befhatteten, auch meift vor Regen 
ſchützten. Die Elufone braufte ftärker und 
tollender dur das Thal, an dem finitern 
Drt, wo Annibale ftand, nahe vorüber. An- 
nibale überlegte noch einmal in Gedanken 
feine vierundzwanzig Punkte; fammelte fich, 
faßte Muth und begann die Befhwörung 
des Lucifer damit, dag er mit dem Degen 
rund um fich einen Kreis zog, wobei er einige 
Heine Zauberformeln murmelte. — 

Der Scließer brachte mit feinem Gehül⸗ 
fen den aufgefundenen Zodten, ohne dieſen 
lange zu beſchauen, wag die Dunkelheit ohne- 
bin verhinderte, glüdlich (meil alle Todten 
glücklich find) und ohne einer Anfechtung 
zu begegnen, in den von Annibale verlaffe- 
nen Kerker, und Maſo begab fich zur Ruhe, 
vergnügt, durch Orata's Befreiung eine 
gute That gethban zu haben, und in Hoff- 
nungsträume fich einwiegend, durch melde 
leuchtend und lieblich Bianca's Schönheitd- 
fülle zog. 

Bianca hatte feine Ruhe in Conding; fie 


„Sept oder nie fei der Pakt gefchloifen !” | verfchmähte die Schlummerftätte, welche die 
ſprach Annibale vor fi hin, „Ein völliger ı Familie ihrer Freundin ihr bot, und bat, 
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man möge ſie nur in der Stube laſſen. Als 
alles ſchlief, legte ſie die indeß getrocknete 
Kleidung, in welcher ſie gekommen war, wie⸗ 
der an, und erwartete nur den Wondauf- 
gang, um durch die Nacht den Heimweg an- 
zutreten. Immer noch hatte jene ahnungs- 
volle Unruhe, die fie vom Haufe fortgetrie- 
ben, fie nicht verlajfen. Daß der Geliebte 
fo nahe fei, wie er wirklich war, ahnte fie 
aber doch nicht. 

Da wir oben mit erheblichen Gründen 
dargelegt haben, daß es einen Teufel gibt, 
heiße er nun Lucifer oder Phul oder Abad⸗ 
don oder fonft wie, fo liegt fein Grund vor, 
biefen berühmten Herrn nicht in den Kreis 
unferer Erzählung, ja fogar bis an den Kreis 
zu ziehen, den Annibale mit dem Degen um 
fih gezogen. 

Diefer hatte faum feine Beſchwörung be» 
gonnen, als\ı er wahrnahm, mehr durch's 
Gehör, ale durch's Gefiht, denn der Mond 
war noch nicht ganz hinter den Höhen her⸗ 
auf, der Himmel war noch dicht ummöllt, 
und ed umgab noch die dichteſte Finſterniß 
den unheimlichen Ort, — daß ſchon ein dä⸗ 
moniſches Etwas ſich in feiner Nähe bewege. 
Schauer durchbebten feine Nerven, doch galt 
ed Muth, und er wollte fih Feine Blößen 
geben vor dem Mächtigen, den er befchwo- 
ren. Dieſer fchnob wie ein Nilpferd. 

Da er ihn nun nahe wußte, jo hub Anni⸗ 
bale an, feine Bedingniffe nah einander 
aufzufagen und zwar etwa folgendermaßen: 
„Lucifer! Alle die Punfte, welche ih Dir 
nennen werde, und infonderheit einen jeden 
einzelnen, mußt Du mir geloben unverbrüdh- 
lich zu halten. Mofern Du ed nuran einem 
einzigen fehlen läffeft oder Tich füumig zeigft, 
fo ift unfer Pakt null und nichtig und ohne 
alle Rechtskraft!“ 

Es jchallte durch die Stille, als Annibale 
ſchwieg, ein Hufichlag, wie wenn ein Pferd 
fharrt. Orata nahm dieß für ein Zeichen 
der Bejahung des Herrn mit dem Pferbe- 
fuß, und fuhr fort: 

„Lucifer! Sechs Hauptpunfte, deren jeder 
wieder in einige befondere Punkte zerfällt, 
bilden unjern Pakt. Zum Theil betreffen 
fie Di, zum Theil mich!“ (Annibale 


ſchachtelte mit Abficht feine vwierundgmanzig 
Artikel in fechs ein, Damit vor fo großer Zahl 
Lucifer nicht kopficheu werde, auch Dachte er 
vielleicht: Sechfe treffen, fieben äffen !) 

„Zum eriten fol und mußt Du mir, fo 
oft ich Deiner begehre und Dich rufen werke, 
in einer fehr angenehmen, anmutbigen und 
liebliden Geftalt erfcheinen, und ja nicht in 
einer erfchredlichen und abfcheulichen; fo 
viele Lebensart traue ih Dir zu. Dann 
mußt Du mir über Alles, was ich nur irgend 
willen will, wahrhaftige und gründliche, nicht 
lügneriſche und hinterliftige Nachricht unt 
Auskunft geben. Auch darf Niemand auf 
Erden von unferm Bündniß das mindefe 
erfahren, nächſtdem Du mir nicht verwehren 
darfit, mein Leben als ein guter Chrif, 
wenn auch nur, wie Millionen andere gute 
Chriften, dem Echeine nach, zw führen, nnt 
den Gottesdienft jederzeit zu befuchen.“ 

Lucifer ſchüttelte fich und puhſtete; die Be⸗ 
dingung ſchien ihm hart einzugehen, dech 
kam es Annibale vor, als ob ihm die Ge⸗ 
ſtalt eines feinen Herrleins von Mittelgröße 
mit zwei ſpitzen Hörnern geziert, gegenüber⸗ 
ſtehe, obſchon er nichts ganz deutlich zu er⸗ 
kennen vermochte. 

„zum zweiten bedinge ich,” fuhr Orata 
fort: „daß Du, o Lucifer, ohne mich an 
meinem Leib oder Gliedmaßen, die mir all⸗ 
zumal ſehr werth und theuer ſind, jemale 
anzutaſten, äußerſte Sorge trägſt, mich ned 
fünfzig Jahre bei guter Geſundheit am 
Leben und frei von aller menfchlichen Kraul: 
heit, Schwachheit und Gebrechlichkeit zu er- 
balten. Und viefe Jahre follen beitehen 
jedes in zwölf richtigen Monaten, jeden Mo⸗ 
nat, den Hornung ausgenommen, zu dreißig 
oder einundbreißig Tagen inclusive Nächten, 
zu vierundzwanzig Stunten, und daß Tu 
nicht etwa durch falfche Rechnung und Aue⸗ 
deutung, wie es jo Deine ſchlechte Gewohn⸗ 
heit if, mir an diefer Zeit auch nur eine 
Stunde kürzeſt! Tu haft dabei mich waſſer⸗ 
dicht, feuer- und förmlich bombenfeſt, auch 
feit gegen Gift, Hieb, Stih und Schuß zu 
machen, fo daß Feinerlet Element over Waffe 
mich verlegen kann; ich Hingegen muß alle 
Feinde, melde Namen dieſe auch baten mö- 
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gen, überwinden und über fie triumpbiren ; das gemeine Sprichwort fagt : „es ift wahr, 


auch mußt Du mir lehren die Univerfalme- 
diein und den Stein der Weifen zu erfinden, 
und wenn unfer Pakt nad fünfzig Jahren 
abgelaufen, fo Haft Du mich auf eine natur- 


Du beniefeft es,” wenn von einer Sache die 
Nede ift, zu welcher Rede Jemand zufällig 
niefet, fo nahm Drata dieſes unheimliche 
damonifche Niefen für ein Ja, und fuhr fehr 


gemäße Weife, jedoch ohne fonderliche Qual | zufrieden mit fi und feiner Standhaftigkeit 
und Schmerzen, auch in allen Ehren, fterben ; weiter fort: 

zu laffen, und darfſt Dich an meinem Leibe, Zum vierten, o Zucifer ! mußt Du mir 
der mir fo lieb ift, als mein Leben, auf Feine ; Witz, Klugheit und Verſtand verleihen, tin 
Weiſe vergreifen, mußt auch Sorge tragen, | allen Dingen Hug und weife zu thaten und 
dag derfelbige ehrlih und auf die anftän- | zu rathen, zu rechten und zu fechten, daß ich 
digfte Art mit Geleit und Geläut zur Erde | vor allen Richterſtühlen in allen Reichen der 


beftattet werde !" 


Erde fo beitehe, daß ich alle und jede Gegner, 


Zucifer ſchien vor Erflaunen, wie doch | die miretwas anhängen, aus weltlichen und 
Drata feine Bedingniſſe fo vortrefflich aus⸗ canonifhen Rechten überwinde, und alle 
geflügelt, zu verftummen, denn er fagte fein | gegen mich gemachten Anſchläge erfahre und 


Wort; nur ein fchauerliches Raufchen erhob | bintertreibe. 


fih in ven Wipfeln der Platanen, daß fie 
tropften, und die Hefte fchlugen wie ſeufzend 
aneinander, fo daß den Orata eine Froſt⸗ 
baut überlief. 

„zum dritten, o Lucifer,“ fuhr er aber 
dennoch mutbig fort: „muß ich bedingen, 
dag Du mir Gunſt und Güte verfchaffit bei 
bo niedern, Kaifern und Königen, 
Kür fen und Herren, bei Männern 
und Frauen, zumal bei den lehteren, wenn 
fie jung und fchön find, dag fie mir in allen 
Dingen, die ih von ihnen begehre, unwei⸗ 
gerlih willfahren müflen; dabei wird Dir 
von felbft einleuchten, daß es nöthig fei mich 
in allen fremden Sprachen, die ich zu reden 
oder zu lefen verlange, bewandert zu machen, 
verfteht ſich ohne langweiliges Lernen, als 
wozu ich feine Luft und Beine Anlagen in 
mir verfpüre. Dabei mußt Du mein Ge- 














Depgleihen muß jeder An⸗ 
griff meines Eigentums, wie meiner Per- 
fon überhaupt gunz und gar ausfallen, mir 
nie das mindefte entwendet, verfehrt und ab» 
banden gebracht werden. Mir aber mußt 
Du offenbaren alle Heimlichkeiten der Natur 
und Welt, vornehmlich alle verborgenen und 
vergrabenen Schätze, jedoch fo, daß es, die⸗ 
felben zu beflgen, nur meines Wunjches, 
nicht eigener Mühemwaltung und befchwerli- 
herflachgraberei bedarf ; vielmehr muß alles 
diefes mir von Dir zum eigenen Schalten 
und Belieben in die Hand geliefert werben.“ 

Der Lefer ficht, daß Orata fein auf den 
Kopf gefallener Mann war; er eröffnete 


dem Lucifer eine Ausficht auf fünfzigjährige 


Ürbeit, die ſchlimmer war, ale Schiffsziehen 
und Steinfchleifen. Er nahm wahr, daß der 
arme Teufel fich jchüttelte und heftig ſchau⸗ 
derte, wie ein Pferd fchaudert, wenn es recht 


dãächtniß ſtärken und mir die Gabe verleihen, | tüchtig naß geworden. Doch hielt er für 
dieſe Stärkung des Gedächtniffes ohne Mühe | Pflicht, gegen ſich fowohl, als gegen vie 
auch andern Perfonen mitzutheilen, damit | Geduld Lucifer’s fortzufahren, denn ed wa⸗ 
ich folden Leuten, die in Bezug auf Gunft- | ren noch zwei ſchöne Punkte zurüd, und der 
verheipungen und fonftige Verſprechungen Ä erfte wur ein ungemein erheblicher : ber 
mit einem ſchwachen Gedächtniß behaftet Geldpunkt. . 
find, freundliche Hülfe und Nachhülfe leiten | „Zum fünften, o Zucifer! verlangt mid 
kann.“ zunächſt nach einem kleinen Handgeld, etwa 
Es war als ob das dämoniſche Weſen, | hundert oder taufend, oder bunderttaufend 
mas fi fhnobernd und bobernd geheimniß- | Lire; bier Vorfhriften machen zu wollen, 
sol in der Umgebung der Platanengruppe | würde ignobel fein; dann aber wünſche ich 
und unter deren nächtigem Laubdach barg, am Dienstag (weil Tu mir dienft, und ich 


plöglich niefe wie ein Elephant. Da nun , Dir wieder diene, fo muß es am Dienstag 
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fein) einer jeden Woche taufend Lire zu er- 
halten als eine ſtändige Befoldung, melde 
weder durch eine Einkommen⸗, Gewerb-, 
Kopf= oder fonftige Steuer mir gefehmälert 
werden darf, und muß diefes Geld jederzeit 
in guten gängen und geben Münzforten 
befteben, fo daß ich und Jedermann es zu 
Nupen und Bergnügen anwenden fünnen ; 
vornehmlich darf es fein fogenanntes Teu⸗ 
felsgeld fein, und ſich nicht in Baumblätter, 
Buumrinden, Papier, Qumpen, Leder, Stei- 
ne, Kohlen und dergleichen nichtsnutze Dinge 
verwandeln, wie Deine Münze bisweilen 
ausprägt, fondern muß von Metall, und 
zwar von edlem, und von Menfchenbänden 
geprägt, aud in aller Herren Rändern gül- 
tig fein, Damit ich weder durch die Agiotage, 
noch durch betrügliche Manipulationen un- 
gehenkt bleibenver großer Diebe Berlufte 
erleive. Sofern ich nun mit dem bebunge- 
nen nicht ausreichen follte, denn man kann 
nicht willen, in melde Fälle der Menſch 
fommt, wo er mebr Geld braucht, als er 
regelmäßig einzunehmen bat, fo mußt Tu 
mir eben deshalb zur Erlangung großer 
und koſtbarer Schäbe von Koftbarleiten, 
Perlen, Juwelen und Diamanten behülflich 
fein!“ 

Sept ließ fih ein Geräuſch hören, als 
wenn Lucifer etwas fallen ließe; ob dieß 
das Handgeld fei, oder ein Zeichen des Un⸗ 
willens, blieb unentfchieven; doch fiel es 
ohne Klang, mindeftens waren die dabei 
vernehmlichen Laute vom Klang des Goldes 
ungemein verfhieden. Aber Orata ließ fich, 
da er fo viele treiflihe Wünfche und Be- 
dingungen vom Herzen batte, nicht ab» 
fchreden, auch fein jehstes Hauptſtück anzu- 
fagen, und fprad : 

„Zum fechsten endlich, o Lucifer! fol 
Du mir nit nur dazu verhelfen, dag ich, 
wenn es fei und es mir beliebt, an jedem 
Ort und Ende der Welt, fie feien fo weit 
entlegen als fle wollen, mich augenblidlich 
befinde, fo bald ich es wünfche, obne die 
Zangmeiligfeit und Gefährlichkeit einer Luft⸗ 
fahrt mittels eines Zanbermantele ober 
Wünſchhütleins, denn das find abgetragene 
Raritäten, welche in die Rumpellammer als 
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Mottenfpeife gehören — wo ich dann nicht 
nur überall höchſt angenehm und bock 
willlommen fein, fondern auch auf der Stefle 
die Landesfprache fprechen können muß. Fu 
dem Ende, da man doch nicht gleich überall 
im Reifelleiv ſich vorftellen fann, mußt Du 
mir einen Ring befchaffen, der mich, fo oft 
ih ibn am Finger umdrehe, unſichtbar, 
nächſtdem aber in aller und jeder Bedeutung 
des Wortes ebenfo unmiderftehlich, als un- 
übermwindlich macht, mobei ich noch den klei⸗ 
nen Wunſch hinzufüge, daß ich, ohne mid 
mit der Malerei fernerhin und anders, als 
zu meinem Bergnügen zu plagen, doch als 
der allerberübintefte Maler auf Erben ge- 
nannt werde, und mein Ruhm als folder 
den eines Apelles und Zeuris, eines Rafael 
und Tizian, Yenardo da Binct, eines Dürer 
und Murillo weit verdunkle und überfirahle.” 

Dvem fchöpfend ſchwieg Annibale; er 
war zu Ende, er erwartete den feterlich wid- 
tigen Moment, wo Lucifer nun entweder 
den Antrag annehmen, oder mit Höflichkeit 
ablehnen werde, trat mit guter Zuverfidt 
einige Schritte gegen die Stelle, wo jept 
das dämoniſche Schnauben wieder ſtarker 
zu hören war, und rief: „Wirſt Du ben 
Pakt erfüllen?" Mit einem‘ Male praffelte 
es, eine feurige Helle fiel durch das Pla- 
tanenlaub, Annibale warb plöpli von 
einem ſtarken Echlag auf die Bruſt getrof⸗ 
fen, der ihn zu Boden warf, und zugleid er⸗ 
ſcholl überlaut ein lautes, thieriſches, ſchred⸗ 
liches, das Echo der Thalmände mwedendes, 
breimaliges Ja! Notabene, in deutſcher 
Sprade. — 

Mafo träumte einen der ſchönſten Trän- 
me, die ihm kamen, wenn er Krebfe gegefien 
und guten feurigen Wein getrunfen hatte, 
ale ein lärmenves Getrommel an feine 
Hausthüre ihn wach rief, eben ala er im 
Traume nahe daran war, den Lohn von 
Bianca, der auch nur ein erträumter war, 
zu empfangen. Der unmilllummene Et 
tenfried und Lärmer war der unglüdfelige 
Schließer der Gefängniffe des Inguifitione 

' gerichts, welcher laut begehrte, mit bem 
Signor Abbate zu fpreden. Als Mafo dieſe 
Stimme vernabm, fuhr ihm ein Schrei 
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durch die Glieder, er ſelbſt vom Lager auf 
in feine Kleider, indeß der Hauswirth öff ⸗ 
nete und dem Schließer auf die Stube des 
Abbate leuchtete. Diefer Mann war ganz 
entfegt, ſchloß die Thüre hinter fi, und 
ſprach geheimnißvoll: 

„Bei dem unbefledten Schoos ber aller⸗ 
heiligften Jungfrau, ehrwürdigfter Herr Ab⸗ 
hate! Wißt Ihr, daß jener todte Mann, den 
wir in des Teufelsmalers Zelle (unter Zelle 
verftand der euphemiftifhe Schließer das 
garſtige Kerkerloch) geſchafft, fein tobter 
Mann, fondern ein lebendiger it?“ 

„Mein, das weiß ich nicht,” antwortete 
der Abbate. 

„Wißt Ihr, wer er iR?“ fuhr jener 
faſt heulend fort. 

„Wiederum nicht !" verfegte Maſo. 

„So hört es, und verfeinert gleich mir !" 
rief, obſchon leiſe, der Schließer: „Signor 
Nicolo Colombo iſt's! War wahrſcheinlich 
betrunlen von: Pferd gefallen, hat, wie es 
ſcheint, Sattel und Zeug fammt Degen ver- 


loren, hat in der Zelle die Beinnung wieder | 


erlangt, hat einen Teufelslärm verführt, 
und fo lange geflopft und getobt, daß das 


ganze unterirbifche Klofter in feinen Zellen | 


vebellifh geworben iR, hat fort und fort 


geichrieen : Deffnet! Deffnet! Im Namen | 


des Geſetzes! Ich bin Nicolo Eolombo, Neffe 
des Biſchofe, Hauptmann der Trabanten ! 
Ich bin verwechſelt! — Ich habe ihm keines⸗ 
wege geöffnet, ſondern mit verſtellter Stimme 
zugeſchrieen: Nicolo Colombo! Haltet Euch 
fein ruhig! Ihr werdet wiffen, weßhalb 
man Euch einfperrte! Sollte es Euch ent- 
fallen fein, fo wird morgenden Tages die 
Folter Euerm Gedãchtniß nachhelfen l Ver⸗ 
ſtanden? Und da hat er fill geſchwiegen, 
und id vernahm nur einen einzigen Fluch 
noch. Was beginnen wir, Abbate Mafo?“ 

„Freund, hier hat Satan die Hand im 
Spiele!” ſprach Teife der Abbate, und be⸗ 
gann fi förmlich anzuffeiden. „Du mußt 
fort; vieleicht ich felbft. Ein Glüch daß 
der Bifchof nicht daheim if. Dem Nicolo 
geſchieht es recht, daß er in die Grube ge- 
fallen, die er einem Andern grub! Ber- 
dammt, wer fi in fremde Händel mifcht! 





Hätte ich doch niemals weder Nicolo noch 
Annibale kennen gelernt! Das einzige 
Mittel, Di vor frenger Beſtrafung zu 
ſchützen, bleibt Flucht! Auch Dein geftriger 
Gehülfe muß fort, fort ohne Zeitverluft!” 
„Aber die Gefangenen? Wenn wir gehen, 
verhungern fie!" wandte der Schließer ein. 
Mafo ward gar nicht wohl bei der Sache. 
Kam der Schließer in Haft und Unter- 
ſuchung, fo war vorauszufehen, daß dieſer 
auf ihn als Anftifter befennen werde. Er 
fann lange und ernfthaft nach, während ber 


| Schließer" auf den brennenden Kohlen der 


Angſt und Ungebuld ftand. Nicolo war 
entweder bereits vermißt, oder wurde es mit 
Tagesanbruch. Ihn töbten? Ein zwedlofer 
Mord, denn feine Leiche lonnte nie, für die 
des Annibale gelten; er war zu kennilich. 
Ihn befchwichtigen, erſchien noch als das 
befte Mittel, die Sache nicht öffentlich wer⸗ 
den zu laffen. 

„Führe mich zu Nicolo! Cs kann noch 
alles gut werden !” ſprach jetzt Mafo zu dem 
Schließer. „Für den ſchlimmſten Hal theile 
ich mit Dir meine Baarſchaft und Du gehſt 
dann ſo weit Dich Deine Füße tragen.“ 

Die beiden Männer verließen das Haug, 
und bald darauf raffelten die Schlöffer und 
Riegel an dem Kerfergemah, und Mafo 
trat, mit einer Leuchte verfehen, allein in 
baffelbe ein. Nieolo bot ein Bild des 
Schreckens und des Mitleivs dar. Seine 
ganze Kleidung, Geficht und Haare ſtarrten 
von Schmutz, das Garmoifinroth jeiner Nafe 
war in ein eigenthümlidhes Blau über- 
gegangen, feine Mugen ſtierten faft theil- 
nahmlos, es war ihm weh und übel, und 
Fieberfroſt ſchũttelte ihn. 

„Du? Biſt Du nicht Maſok Willſt Du 
mich zum Tode vorbereiten?" fragte er den 
Eintretenden tonlos. 

Diefer. ſah bei'm Ueberblid des Kerkers 
das Zauberbud am Boden liegen, an das 
er felbft bisher micht gedacht hatte, und be» 
mächtigte fi deſſen mit einem raſchen Griff; 
dann antwortete er: „Wohl — zum Tode, 
o Nicolo Colombo, komme ic, Dich vorzu- 
bereiten, zuvor aber zur Buße. Du wir 
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willen, was Du gethan und wie Du bier- | „So mußt und wirft Du für mich zeu⸗ 


ber gekommen!“ 

„Nichts weiß ich, nichts! Ich will des 
Teufels fein, wenn ih mas weiß!" ent- 
gegnete Nicolo. „Spazieren ritt ich geftern, 
oder wenn ed war; der Tag war heiß, ich 
tranf in der Hitze, trank im Xerger; der 
Mein umnebelte meine Sinne, ein jchred- 
liches Gewitter — mein Thier ftürzte, ich 
verlor die Befinnung.” 

„D Freund!“ ſprach Mafo mit einem 
Geufzer: „der Zorn ded Herrn ruht auf 
Dir, zur Strafe Deiner Rachſucht und Bos- 
heit gegen Annibale Drata. Diefer ift von 
dannen, Gott fei feiner armen Seele gnä- 
dig. Er Hat feinen Gebrauch von dem 
Zauberbuch gemacht ; er iſt muthmaßlich der 
Hölle nicht anheimgefallen. Aber fie ver- 
langt nach ihrem Opfer, fie will Dich ftatt 
feiner. Dich führte fie in Annibale’s Ker- 
ter, deſſen Urtheil gefällt ift und darauf 
lautet: Der Oefangene in Nummer fünf 
fol diefen Morgen heimlih und im Duntel 
erbroffelt, und fein elender Leichnam unter 
tem Galgen eingejharrt werden! So wird 
Dir ſtatt Annibale's gefchehen, da Du Dich 
ohnlängft frevelhaft alfo vermeffen, daß Du 
des Teufels werden wolleft, wenn Annibale 
nicht des Teufels werde!" 

Nicolo überlief es eistalt und feine 
Zähne Tlapperten. „Entſetzlich!“ ſtöhnte 
er. „Und feine Hülfe? Mein Ohm, der 
Biſchof“ — 

„Hat das Urtheil unterfchrieben, und ver- 
gnügt fih in Feneitrelle, indeß fein Neffe 
ftatt eines andern hingerichtet wird. Diefer 
brave Neffe wird nun vermißt, gefucht, nicht 
gefunden, und gilt als ehrlofer Auereißer; 
fein Name wird an den Galgen gefchlagen !" 
antwortete tonlos Tomajo. 

„ehe mir, wehe mir!“ jammerte Nicolo. 
„Und fein Erbarmen, feine Hoffnung? Ich 
nenne mich den Henfern! Sage wer id 
bin!" 

„Sie fteden Dir alfobald die eiferne Birne 
in ven Mund, welche mittelft einer Feder 
auseinander fihnappt und Dir den Mund 
jo auseinander fperrt, daß Tu nicht fehreien 
kannſt,“ ſprach Maſo. 





gen!“ ſchrie Nicolo in Verzweiflung. „Du 
haſt meine Rache genährt! Du haft Anni⸗ 
bale das Buch geftoflen, das ihn in dem 
Kerker lieferte! Du bift ſchuldiger als ich, 
wenn es überhaupt eine Schuld iſt, jenen 
vermaledeiten Lump, um den fich weder 
Gott noch Teufel befümmern werben, nad 
Verdienſt zu lohnen! Und Du haft ja aud 
das faubere Zauberbuch ihm zugefpielt! Ich 
Hage Dich an vor dem irdiſchen und vor 
dem göttlichen Gericht!" 

Auf die Laft diefer Vorwürfe erwiederte 
Mafo mit Sanftmuth: 

„Nicolo, wir Haben geftern Morgen Krebfe 
mit einander gegeffen und Bino ſanto daz 
getrunten; wir find lange Zeit innige 
Freunde geweſen, ich verzeihe Dir Deine 
böfen Worte, Dich kann nur eins retten: 
tiefes ewiges Schweigen; denke, wenn Du 
Dich nennteft und die Henler machten An 
zeige, fo zieht man Di, des Bifcheis 
Neffen, vor das Tribunal, wie Du hier bif. 
Betrachte Dich einmal! Du fieh aus, als 
habe Dich der Böfe In ein Schwefelbad ge 
taucht und wieder herausgezogen. Du wirk 
gefragt, was Dich in Annibale’s Kerler 
gebracht habe und weshalb Du ihn frei 
gelafien? O das wird eine harte nad 
ftrenge Unterfuhung, die Deinen Ohm 
mächtig betrüben wird, und fie bringt Die, 
wenn nicht um Leib und Leben, doch um 
Gunft und Gnade, um Rang und Ehre. 
So Du aber ewiges Schweigen gelobef, fo 
bringen wir Dich in Deine Wohnung, mel- 


den Dich krant, und der Echließer ſucht, — 


mit Deinem Gelde verfteht fih, — das Weite. 
Du halt doch Geld?” 
„Es werden noch hundert Zechinen zu 


Haufe liegen!” antwortete Nicolo dumpf. 
„Hundert trug ich geftern bei mir — o, die 


find auch ford, fammt dem Thiere, — o, ih 
bin ruinirt.“ | 

„Noch nicht !" tröftete Mafo: „Dem Schlie 
fer genügt die Hälfte von hundert. Sept 
wähle raſch, die Zeit ift edel und zu Deiner 
Befreiung feine Minute zu verlieren.“ 

Wankenden Schrittes ließ ſich Nicolo von 
Majo und dem Schließer aus dem Kerle 
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führen; Maſo widmete dem übel zugerichte⸗ 
ten Freund alle mögliche Pflege, meldete ihn 
krank und berichtete dem Biſchof, daß ſein 
ergebenſter Neffe durch einen Sturz mit dem 
Pferde in Leibes⸗ und Lebensgefahr, auch 
großen Verluſt gekommen. Der Schließer 
brauchte nicht zu fliehen, denn Abbate Ma⸗ 
ſo's Liſt und eifriges Bemühen wußte doch 
noch einen Cadaver, der einem im Kranken⸗ 
hauſe verftorbenen fremden Handwerksbur⸗ 
ſchen gehörte, an Annibale Orata's Stelle 
unterzuſchieben. Da dieſer fremde Hand⸗ 
werlsburſche zufällig ein Deutſcher, und 
höchſt wahrfcheinlich ein Ketzer war, fo fand 
deſſen einfcharren unter dem Galgen um jo 
weniger ein Bedenken, und man glaubte 
ih an feinem Leichnam nicht eben zu ver- 
fündigen, 

Nicolo Eolombo verfiel in eine lange und 
ſchwere Krankheit, In welcher ihn oft fohred- 
liche Phantafleen quälten und wo er viel 
mit dem Zeufel zu thun hatte, der fich feine 
Seele ausbat, weil er fie ihm unter ver 
Bedingung zugelchworen, wenn nicht Anni« 
bale des Teufels werde. 

Diefer wadere Maler war in eine eigen- 
tgümliche Lage verfept; Schred und Angft 
überlamen ihn, als er fo nievergefchmettert 
dort am Boden lag, bis er fih erholte und 
wahrnahm, daß der Lichtglung, der ihn fo 
plöglih anflanımte, nur vom Monde her⸗ 
rührte, welcher mittlerweile Har und groß 
aufgegangen war, während die Blitze im 
Welten allmälig verloverten, die Luft wär- 
mer, der Himmel heiter wurde und das Thal 
und die Höhen In einer erhabenen und hei⸗ 
ligen Ruhe lagen, in jener Ruhe, welde 
kein Hauch des Böjen, fondern nur der Beift 
Gottes ſchaffend und liebend durchwehte. 
In diefer magifhen und doch fo fanften und 
friedlichen Helle gewahrte nun Annibale den 
böfen Feind, der ihn zu Boden geworfen, 
zwar immer noch mit einigem Grauen, aber 
doch mit allmälig wiederkehrendem Muth, 
und fah, daß ed nit nur die Geftalt 
eines Maultbieres, fondern ein wirkliches 
Maulthier war, das fi vorhin, feine An- 
näherung ſcheuend, umgewandt und mit den 
Hinterbufen ausfhlagend, ſich fo feindlich 
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gegen ihn benommen hatte. Nun erflärte 
fih auch von ſelbſt jenes ſchnauben, fchüt- 
teln und fchnobern, fowie das fchredliche 
thierifche ya, welches das Echo der Thal- 
abhänge und grünen Gelände um Condina 
gewedt hatte. 

Beſchämt ſah Annibale,- daß er fih um⸗ 
ſonſt bemüht und daß der große Lucifer nicht 
Luſt zeige, um einer einzigen Künſtlerſeele 
Willen ſich ſolchen Bedingungen zu unter⸗ 
werfen, wie Annibale's Beſcheidenheit ſie 
geſtellt hatte; muthmaßlich wußte er ſolche 
Seelen billigeren Kaufes an ſich zu bringen, 
fogar vielleicht im Rummel, wie die Kunft- 
gärtner fagen. 

Annibale raffte fih auf, faßte das ledige 
Maultdier, welches kein anderes war, ale 
jenes des Nicolo, am Zaum und fand es 
als eine nicht unerwünfchte Sendung. Es 
fam ihm vor wie der Widder, der fich im 
Gedörn fing, als Abraham den Sohn opfern 
wollte; er felbft war der graufame Altvater, 
der die eigene Seele Preis gab, freilich um 
ein gutes Gefchäft zu machen, und nachdem 
er das flarf in Unordnung gelommene Sat- 
telzeug des Thieres zurecht gerüdt, ſchickte 
er fih an, dafjelbe zu befleigen und nad 
Pinasca zuzulenken. 

Wie der Mond über die öftlichen Höhen 
bervortrat, verließ Bianca ihr heimliches 
Aſyl. Sie triumpbirte im. Herzen; die 
Heiligen hatten ihr Gebet erhört und den 
gottlofen Nicolo geftürzt, mindeſtens hatte 
fie das gefchloffen, als fle vor kurzem das 
Maulthier unftäten Schrittes und ohne 
Reiter an dem Haufe vorbeitraben ſah, darin 
fie ein Obdach gefucht. Tas Thier war 
umgewandt und irrte unftät umber. 

Nicht unerfreut hörte fie, fchon auf dem 
Wege, das Maulthier laut jchreien, umd 
verboppelte ihre Schritte, daffelbe zu finden, 
wo möglich zu fangen und darauf nad 
Haufe zu reiten. Sie fah ed unter ber 
Baumgruppe, cilte darauf zu, blieb aber vor 
Schreden wie an den Boden gemurzelt, als 
fie neben dem Thiere unverhofft einen ftar- 
fen Mann gewahrte. Wie freudig ſchlug 
ihr aber das Herz, als fie, da Annibale jebt 
mit dem Ihier unter den Platanen hervor 
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und an das volle Mondlicht trat, dieſen trotz 
feiner Verkleidung und feines leidenven, 
durch die Kerkerluft erzeugten Ausſehens 
erkannte. Keck trat fie ihm nahe, bot mit 
verftellter Stimme guten Abend und rief 
gleich hinterbrein ein barfches: „Wohin mit 
meinem Maulthier?” 

“« Maledetto!” brummte Annibale durch 
die Zähne, als er die Hoffnung ſchwinden 
ſah, einen Ritt zu machen, der ungleich be- 
quemer war als ein Fußmarfch. Er maß den 
Knaben nicht mit allzufreundlichen Bliden, 
und die alte Händelluft ward fchon in ihm 
rege, aber ein Grauen erfaßte ihn, und er 
glaubte, Lucifer verſuche ihn dennoch, ale der 
Knabe ſprach, kundig wie ein Seher, weiſe 
wie ein Salomo, Hug wie eine Schlange: 
„Wohin Annibale Drata? Wohin aus 
dem Kerker entflobener? Wohin auf dem 
Maulthiere Deines Todfeindes Nicolo Co⸗ 
Iombo? Gewiß nad Pinasca zu Deiner 
Bianca, die Du nicht verlaffen, fondern mit 
Dir ziehen laflen und immer treu und reb- 
lich Tieben wirft? Sie wird Dein Schup- 
geift fein, fie wird für Did wachen und 
beten, und noch mehr, fie wird für Dich 
fpinnen und nähen. Willſt Du dag, oder 
baft Du etwa anderes im Sinne?“ 

„Wer Du auch bifl, wunderlicher Frager! 
Ich will, wie Du fagft!” antwortete Anni⸗ 
bale, und da brannten Bianca’s Küffe auf 
feinem Munde, bing fie in frinen Armen, 
an feinem Halfe, und ihn ſchwindelte; alles 
fam ihm vor wie ein wirrer Traum. 

Bianca drängte nach Haufe, er bob fle auf 
das Maulthier, er leitete diefes, Mondlicht 
umgoß mit Glanz die Liebenden und bellte 
ihren Pfad. Zufällig gelangte Bianca’s 
Hand in eine der Satteltafchen und fand 
darin Nicolo’s Börfe, gefpidt mit Zechinen. 
Sept ward lebhaft erzählt, herüber und hin- 
über. Annibale fah gerührt und dankbar, 
daß er des Mädchens Fit und Liebe die 
Rettung feines Lebens und feine Freiheit 
verdanke. Ein Plan war raſch entworfen; 
Bianca beſuchte, während Annibale das 
Ihier in Dubione zurüd ließ, daß es ruhe 
und ſich fättige, In des Geliebten Geleit noch 
einmal das Haus ihrer alten Bafe, nahm 


Der Yaht mit dem Böfen. g 
was ihr gehörte (es war nicht viel) an ſich 


und fagte der Alten Lebewohl. Sie zog mit 
dem Mann ihrer Liebe von dannen. Nicht 
über la Perofa, San Martino und über bie 
Hochgipfel des Monte Genevre nach Frank⸗ 
reich ward der Fluchtweg eingefchlagen, fon- 
bern oſtwärts zogen die Liebenden. In 
einem gaftlichen Klofter traute fie ein Prie- 
fter; ihr Kleiner Schag, fparfam verwendet, 
reichte aus, fie nach größeren Städten Ita⸗ 
liens zu führen. Annibale arbeitete und 
malte in Aleffandria, Cremona und Man⸗ 
tua, und fand endlich in Ferrara ein blei- 
bendes Afyl, wo er fleißig und glüdlich war, ' 
denn nur in Fleiß und in Liebe, felbf ia 
forgenvoller, wurzelt das wahre Glück jetes 
Menfchen, zumal eines Künftlers. 

Es mochte ein Jahr vergangen fein, feit 
Annibale aus dem Kerker der Inquifition 
entfloben war, und wie man glaubte, fängt 
begraben, als dem Abbate Mafo ein Päd. 
chen überfendet wurde, das, als er es öffnete, 
wiederum eine Anzahl Heiner Cartons ent- 
hielt, deren jeder ein Bildblatt einzufchließen 
fhien. Sie waren abreffirt an Seine Emi- 
nenz den Herrn Biſchof von Pignerol, an 
den Herrn Nicolo Colombo, und an einige 
nambaft gemachte Sefuitenpatres, nicht min- 
der einer an Annibale’s ehemaligen Wirtb, 
den Garkoch, und ebenfo einer an den Wirth 
der Taberne zur durftigen Leber, einer aber 
an den Abbate Mafo felbft. 


Neugierig öffnete diefer und traute feinen 
Augen kaum, als ein Brief ihm in die Hand 
fiel, worin Annibale ſchrieb: 


„Hier, edler Freund, ein Meines, wenn 
auch nicht nach Wunſch gelungenes Probe 
ſtück meines Fleißes, zwei radirte Blätter, 
ſchöne Stüdlein, was die Erfintung ber 
trifft. Im Uebrigen bin ich mit der kalten 
Nadel noch nicht recht geübt. Bianca, 
meine Frau, grüßt Euch; gebt die Bei⸗ 
lagen gefällig an ihre Adreſſen ab um 
gebentt mit Xiebe des 

Annibale Orata.“ 
Datum und Ortsname fehlten im Briefe 


(Künftler vergeffen dergleichen Nebending 
leicht und gern). 







Von Sudwig Bedflein. 
Jetzt betrachtete Mafo voller Erfiaunen 


die Bilder, während der Name Bianca’s 
Erinnerungen, nicht der angenehmiten Art, 
in ihm bervorrief. Fe auf eine fchöne 
Verheißung bauend, war er am Tage nad) 
jener Fluchtnacht zum Maulthiervermiether 
gegangen, den er in Verzweiflung über Nico- 
I0’3 Ausbleiben fand, und in der größten 
Sorge um fein liebes Thierchen, Doch gelang 
es Mafo, diefes Mannes Schmerz zu be- 
ſchwichtigen, indem er fi in Nicolo’s Na- 
men erbot, für allen Schaden und ben 
etwaigen Berluft des Thieres einzuftehen. 
Zugleich miethete er fich ein anderes Thier, 
gab vor, ebenfalls nach Perofa zu müffen, 
und verhieß, unterwegs nach Nicolo (wo 
diefer fich befand, wußte er mohl, Teinesmegs 
aber, wo das Saumroß weilte, von dem aud) 
nie wieder etwas gehört noch gefehen wurde) 
und dem Thierlein Nachfrage zu halten. Es 
war ihm, Gewitter und Sturz abgerechnet, 
wenig befier als Nicolo ergangen, und un- 
verrichteter Sache, ſowie höchſt Argerlich war 
er heimgelehrt, doch hatte er allgemach diefen 
ganzen Handel vergeifen. 

Sept betrachtete er Orata's Radirungen ; 
es waren zwei acht Zoll hohe, ſechs Zoll 
breite Blätter, und zwar zufammenhängende 
Gegenſtücke. Annibale hatte feine früher 
ausgefprochene tee ausgeführt und- fie 
dur den Grabftichel verewigt. Man er- 
blidte eine Küche mit loderndem feuer, 
daran am Spieß ein großes Ferkel briet, 
über welchem fievende Keffel hingen. Im 
Rauchfang zeigten id Schladwürfte und 
hinten, und um einen mit Speifen über- 
en Tiſch faß eine Gruppe äußerſt fetter 
änner, welche die Phyflognomieen des 
Bifchofs und feiner hohen Geiftlichfeit tru- 
gen. Bor dem Tiſch faß eine unförmlid 
dide Pfaffenköchin, Wein zechend und zu- 
gleich ein Kind an ihrem ſtrotzenden Bufen 
fillend, während zwei halbwüchſige Jungen 
eine am Boden ftehende Bratpfanne aus⸗ 
Iedten. Ein übermäßig gemäfteter Dachs⸗ 
hund frag eine am Boden liegende Talg- 
ferze._ Im Hintergrunde ſchnitt ein Sped- 
wanft eine große im Schlot hängende 
Säladwurt an, und ein Anderer warf 
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einen Kilbepfeifer von höchſt magerem und 
erbärmlihem Ausfehen zur Thüre hinaus, 
indem er ihm noch ale lepte Lebe einen tüch- 
tigen Fußtritt verfepte. So bot das ganze 
Blatt ein Gemälde wüfter Schlemmeret und 
fittenlofer Zucht dar, und In der Aehnlichkeit 
mit bekannten Perfonen trug es in fich ſelbſt 
einen fehredlihen Commentar. Außerdem 
ftand auch noch eine Stanze darunter, deren 
Sinn in freier Uebertragung ungefähr die⸗ 
fer war: 
Den Reichthum hat Gott deßhalb euch gegeben, 
Durch Wohlthun euch den Himmel aufzu⸗ 


ſchließen, 
Allein, wie lohnet ihm der meiſten Leben? 


Der Bauch ihr Gott, ihr Gottesbienft: Genie» 
en: 
Daher fie nur das Gegentheil erheben, 

Und ftatt des Himmels ewigen Tod erkieſen. 
Denn wer ben Bauch zu feinem’ Herrn erforen, 
Erzittert einft, als ewiglich verloren. 

Mafo nahm das zweite Bildblatt. Es 
ftellte eine Gruppe armfeliger abgezehrtet 
Männer, Frauen und Kinder dar. Ueber 
einem Meinen Feuer hing ein einziger Keſſel, 
an dem ein Mann in Lumpen, aber mit 
zufrievener Miene faß. Statt der Schinken 
und Würfte hingen im Schornftein einige 
Zwiebeln und ein Hering, daneben die Sad« 
pfeife des Mannes, der auf dem erften Bilde 
aus der Thüre gewoifen wird. Ein Mann 
flopfte auf einem Blod gedörrten Stodfifch 
weich, und die Männer der Hauptgruppe 
langten allzumal mit ven Händen in einen 
Keffel voll magerer Maccaroni. In diefer 
Hütte des Elends nährte Doch auch noch eine 
dürre Hündin drei Junge. An der Thüre 
aber ftellte fich die anziehendſte und zugleich 
anzüglichfte Gruppe dar, nämlich verfelbe 
feifte Mann (unverlennbar der Bifchof von 
Pignerol), welcher auf dem erften Bilde den 
Kilbepfeifer mit Fußtritten aus der Küche 
warf, und auf biefem durch denfelben abge» 
magerten Mann mit Gewalt in die Küche 
der Armuth herein gezerrt wurde, obfchon er 
fih mächtig firäubte, während ein hageres 
Weib ihm einen Teller entgegen bielt, auf 
welchem ein Kürbis und ein Rettig lagen, 
biefe beſcheidenen Feſtgenüſſe der niedern 
Klaſſen. 
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Ohnerachtet nun diefes Blatt ih ale 
Seitenftüd zum erften ſehr leicht ſelbſt er- 
Härte, fo war es doch ebenfalls mit einer 
Stanze unterſchrieben, etwa folgenden In⸗ 
haltes: 


„Zu uns herein, Elender! Armer! fliche 

Dein fchwelgerifches Leben, Deine Sünden ! 
Bier ift ein Weg zum Heil für Dih! O fiehe 

Hier kannſt Zufriedenheitund Ruh’ Du finden. 
Hör’ auf zu fohlemmen! Gib Dir reblih Mühe, 

Durch Faſten und Kafein zu liberwinben. 
Sei fromm mit uns! dann if Dir Glück be- 

ſchiedenl 
Mit wenigem iſt bie Natur zufrieden.“ 

“Che contents di poco ô la Natura!” 
murmelte kopfſchüttelnd und diefe Wahrheit 
ſehr bezweifelnd, Abbate Maſo bie letzte Zeile 
beim Leſen vor ſich hin, und ſtaunte über 
des Malers doppelte Kühnheit, als er auf 
einem wie auf dem andern der Blätter las: 
Annibale Orata formit Mantus. 

Wieder faßen, wie damals um das Stiz- 
genbuch, der Bifchof und die frommen Vä⸗ 
ter Jeſu (Mafo war auch unter ihnen) um 
diefe Bilder, welche von ihnen, ſowohl was 


,Uachtgedanken, non Friedebert. 


Zeichnung und Stich, als Idee und Verſe 
betraf, unter aller Kritil befunden wurden, 
und zu dem fchlechteften gehörend, mas man 
anfehen oder Iefen konnte. 

„Aber, warf Pater Antonio, heimlich von 
feinen Sreunden zubenamt der Freſſer, die 
Frage auf: „IR denn dieſem gottlofen 
Kledier und verruchten Stichler damals 
nicht im Kerler vom Teufel der Hals um 
gedrehet worben, wie uns berichtet ward?“ 

„Daft fcheint es nicht fo, Verehrungsmwür« 
digfter,” antwortete Seine Eminenz der Bl» 
ſchof: „vielmehr will uns behünlen, daß die» 
fer ewiglich verdammte Menfch ein Paktum 
mit dem Böfen gefchloffen, und diefer ſelbi⸗ 

em von dannen geholfen habe, damit er 

m noch mehr Seelen durch verruchte und 
verführerifche Bilder gewinne. Sed vas 
animae ause, auo corporil” — 

‘“Vae, vae, vae!” hlödte die Fromme 
Heerde, und erhob fich, zu einem Iedern Mahl 
zu fchreiten. Maſo ging zulebt aus dem 
Zimmer; er wandte ſich um, lachte und ſprach 
vor ſich Hin: “O sancta simplieitas!” 





Nachtgedanken. 


DBuwei Sonnette 


von riedebert. 


LU 1 


I.' 
Ein? in Nergefienheit, dn Gram vom Tage! 


II. 
Erſtaunt feh’ ich empor zum Molfenfluge, 


Mein Haupt finkt matt und ſchwer ins harte Kiffen; | Zur Silberbahn der ſtillen Himmelsfunfen, 
Dumpf wird mein Herzfehlag, nebelhaft mein Wif- | Seh’ das Gewölf’ im Rachigefchmride prunken, 


fen, 
Mein Seufzen Athemzug, Geſtöhn bie Klage, 


Ach einen Traum, ber Glüd im Schooße trage, 
Kür Wunden Heilung, bie der Tag geriffen, 
Erfap für Freuden, die ich mußte miſſen; 
Verheißung lächelnd, daß ich nicht verzage! 


Bergebens! Meine Wimpern flieht der Schlum- 
mer; 
&r fchent ben Feind, ben ruheloſen Kummer, 
Der meiner Augen feuchte Ränder röthet. 


Ad, hätten bie Gedanken, bie mich baffen, 
Den Glauben an die Gottheit mir gelaſſen, 
Wie hätt’ ich germ in folder Nacht gebetet! 


Voran ben Mond mit freundlichen Geluge. 


D bu Gebild von Licht und Siunentruge, 
Mie machft du mir die trüben Blide trunken! 
Und doch fein Gott? Wie tief bin ich gefunfen! 
Und doch darum bin ich ber Menfch, der Auge. 


D wenn kein Gett if, wären bach die Sterne 
Gin Unding, ober meinen Augen ferne, 
Auf daß ich nicht verfucht fei, ihn zu glauben ! 


Und hat ein Bott in jenen Höhen droben 
An ihn den Glauben in mein Derz gewoben, 
Was fchuf er den Berfand, mir ihn zu ranben! 


Kew York. 


Amerikanifde Bechelden. 





Amerikaniſche Sechelden. 


Yen Oskar Salke. 


IIL Oliver Perry. 


bebenflige Wendung genommen, Die Englän- 


Der zweite engliſch⸗ amerikaniſche Krleg hatte ber batten viele Bortheile errungen, und bie Ame⸗ 
gegen bie Mitte bes Jahres 1813 einen für die | Tifaner konnten nur dann hoffen, das Verlorene 
Sache der Freiheit fehr bebenflichen Charakter , Wieder gut zu machen, wenn fie den Eriefee unter 


angenommen. Während britifche Armeen aus 
Canada in den nördlichen Staaten einbrachen, 
fegelten englifche Blotten die Geſtade des atlanti- 
fen Meeres entlang, fepten Ranbungstruppen 
ame, zerfiärten Städte und plünderten bas Land. 
Aber nicht die Engländer allein waren bie Feinde, 
We-Umerifa zu befämpfen hatte. Es war von 
jeher die unmenfchliche Politif Englands gemwefen, 
Bein Mittel zu fcheuen, um feine Macht zu ver- 
größern und feine Herrfchaft aufrecht zu erhalten. 
Auch beim erſten amerifanifchen Strieg hatte es 
bieſen Grundſaß feftgeftellt und in Folge beffel- 
ben bie indianifchen Horben militärifch organifirt, 
mit Waffen verfeben und fie dann wie wilde Blut⸗ 
hunde auf die Amerikaner losgelaffen. Vergeb⸗ 
lich waren bie oratorifchen Donnerfchläge des 
Barl of Chatham, vergeblich der Auffchrei des 
humanen Theils des englifchen Publikums, ver- 
geblich Die Entrüſtung der civilifirten Welt. Der 
Earl of Suffolk hatte mit frecher Etirne und ohne 
Schaamerrsthen im britifchen Parlament im Na- 
men bed Minifteriums die Erflärung abgegeben: 
“We will use all the means, that God and Na- 


ture put into our hands, and we will employ 


the Tomahawk of the Indians against the sword 
of the Rebels.’”’ * 

Die Humanttät wandte fich entfeht von einer 
folchen Brutalität ab, und zaghafte Seelen glaub- 
ten in bie barbarifchen Zeiten des Mittelalters 
zurüdverfept zu fein. 

Die Rothhänte wurben gegen bie für ihre Frei⸗ 
heit Fämpfenten Amerikaner losgelaffen, und der 
Zomahamf drang morbend in bie Anfieblungen 
ber Weißen. Ganz biefelbe Politik befolgten bie 
Briten beim zweiten amerifanifchen Kriege. Der 
englifche Oberſt Proctor, eine wegen ihrer Bräuel- 
thaten berühmte Perfönlichkeit, drang mit einigen 
englifchen Regimentern und einem Schwarme 
von taufend Indianern in Michigan ein, und 
verbrannte Dörfer, bingemepelte Greife und er- 
morbete Frauen bezeichneten die Bahn, bie er 
300. 

Unter mannichfachen Wechſelfällen wüthete der 
Krieg fort, und gegen Auguft 1813 hatte er, wie 
wir bereits fagten, eine für bie Amerikaner fehr 





® Wir wollen alle Mittel anwenden, die Gott und bie Na⸗ 
tar in unfere Hand gaben, und wir werben den Tomabaml 
ber Indianer gegen das Schwert der Rebellen benügen. 


ihre Herrſchaft brächten und baburch zu jeber Zeit 
ihren Truppen ben Weg nach Canada öffneten. 
War ber Beind in feinem eigenen Rande bebroht, 
fo konnte er nicht mit Sicherheit gegen das In- 
nere ber Bereinigten Staaten operiren. Wan 
hatte bereits auf amerifanifcher Seite Anfalten, 
gemacht, eine Flotille am Eriefee zu erbauen, bie 
ſtark genug fei, der englifchen Streftmadht In die» 
fen Gedäſſern die Stirne zu bieten. Aber bie 
Ausführung biefes Planes verzögerte fich fo lange, 
bis Commodore Perry den Auftrag erbielt, eine 
ſolche Flotte zu errichten und damit auf dem Grie 
ben Amerikanern einen Weg nach Canada zu 
bahnen. Kein beſſerer Mann konute zu biefem 
Ihwierigen Werke auserwählt werben. Perry 
beſaß Muth, Unerfchrodenheit, Ausdauer und 
ein gewaltiges Organtfationstalent. Der Bau 
ber Schiffe hatte ſchon früher begonnen, unter 
feiner Leitung wurde er raſch vollendet. Auch 
Matrofen wurden angeworben, und Mitte Auguſt 
war bie Slotte fegelfertig. Drei Briggs, eine 
Schaluppe und fünf Feine Schooners bildeten 
das ganze Geſchwader. Das Blaggenfchiff führte 
ben Namen Lawrence; es war eine fchöne Brigg 
mit vierzehn Kanonen und einer andgemwählten 
Manufcaft. Perry ſelbſt commanbirte dies Fahr⸗ 
zeug. 

Die englifche Blotte, welche unter dem Com⸗ 
manbo bes Gommobore Barclay fand, Ing zu 
jener Zeit im Hafen von Malden; es war jedoch 
befannt, daß fie Anftalten machte, im Ser zu 
kreuzen. An Größe der Bahrzeuge, an Anzahl 
der Bemannung und der Gefchüge war fie dem 
amerilanifchen Geſchwader Überlegen. Während 
Perry's Hlotte vierundfünfzig Kanonen und achte 
hundert Mann an Borb hatte, führten die eng- 
lifchen Schiffe dreiundfechzig Kanonen und nabe 
an taufend Mann in’s Gefecht. Perry wußte 
bies, aber er wurde baburch nicht zurückgeſchreckt; 
er war emtfchloffen, fich entweber in die Tiefe des 
See's verfenfen au laffen ober die Herrfchaft deſ⸗ 
jelben den Amerifanern zu erobern. Im Anfang 
des Septembero lichtete ex die Anker und fubr in 
nordweſtlicher Richtung fort. Als er in der Nähe 
von Malden anlangte und dem Feinde ſichtbar 
war, bißte er das Kampffigual auf und ſah zu 
feiner Freude, daß bie Engländer die Herausfor⸗ 
berung annahmen. ber einige Tage vergingen, 


Amerikaniſche Sechelden. 





bevor beide Flotten ſich auf hohem Waſſer befan⸗ 
den, mit dem Entſchluſſe, mittelſt der Mündun⸗ 
gen ihrer Kanonen ſich zu unterreden. Am frü⸗ 
ben Morgen des 10. Septembers kamen bie feind⸗ 
lichen Geſchwader einander in Sicht, und Jeder⸗ 
mann wußte, daß eine Schlacht unvermeidlich 
ſei. Es war beinahe Windſtille, nur ein leiſer 
Oſtwind wehie, füllte jedoch kaum die Segel, die 
hin⸗ und herflatternd nur langſam die Schiffe 
fortbewegten. Jegt beſtieg Perry ein Boot, fuhr 
von einem Fahrzeng zum anbern, befichtigte Allee 
genau und gab die närhigen Befehle. Dann fuhr 
er zu feinem Schiffe zurüd und ließ alle Leeſegel 
beifegen, um ja fein Lüftchen zu verlieren. In 
einigen Stunden war er den übrigen Schiffen 
am eine bedentende Eirede voraus und befand 
Ach in folcher Nähe beim Feinde, daß ber Kampf 
in ganz Furzer Zeit entbrennen mußte’ Mit 
leuchtenbem Auge blidte jegt Perry um fi, dann 
gab er dem Trompeter ein Zeichen, das Born 
fholl, und die ganze Mannfchaft erfchien auf dem 
Berbede und Rellte fich vor dem Anführer in mi- 
Iitärifcher Ordnung auf. Da fanden fie die mu- 
thigen Seeleute mit ihren kühnen Gefichtern und 
nervigen Armen. Da waren Veteranen, bie 
ſchon mande Seefchlacht mitgemacht, Männer, 
die unter Decatur und Hull gefochten und unter 
dem Schatten ber amerifanifchen Flagge auf dem 
atlantifchen Dean gefiegt hatten. Wohlgefällig 
ließ Perry fein Auge auf diefen trogigen Geſtal⸗ 
ten ruben, dann zog er eine Blagge aus ber 
Zafche, ſtieg auf ein Befchüg und rief den Krie- 
gern zu: 

„Diefe Flagge if das Kampffignal, fie enthält 
die legten Worte des ſterbenden Lawrence: *‘Don’t 
give up tbe ship!” Zoll id fie aufhiſſen?“ 

„Ja, ja!” ſcholl die freubige Antwort, und 
hinauf flog die Flagge, entfaltete fich in ber Luft 
und wies den andern Schiffen das Motto zur 
Schlacht. Als dieſe fahen, daß die Worte des 
geRorbenen Helden Bas Signal fein follten, ju- 
beiten fie laut auf, und ihr Freudengeſchrei ſcholl 
ahnungsbüfer in bie Obren der Engländer. 
Perry war vom Geſchütz gefprungen und warf 
einen Blid auf den nahenden Feind; dann rief 
ers "All ready boys?” 

“All ready your honor!” war bie flinfe Ant- 
wert, und auf das Commandowort eilte jeder 
Mann an feinen Poften. Kaum verfloß eine 
Minute, fo ſchlug am britifhen Schiff Detroit 
eine Rauchwelfe empor, nnd bie Gefchüge des 
Beindes begannen zu arbeiten. Ter Wind war 
gänzlich erkorben. Ein und eine halbe Stunde 
mußte Perry das Heuer von brei feindlichen Schif- 
fen aushalten, ohne es erwiedern zu lönnen, denn 
feine Kanonen reichten nicht fo weit, wie bie ber 
Engländer. Endlid kam auch ber Lawrence in 


Schußweite, und jept bonnerten feine Belchäg- 
lagen unermüplich und unaufhörlich. Perry war 
faltblütig und befonnen und arbeitete bei den 
Gefchligen mit wie ein gemeiner Matrofe. Nur 
wenn ed nöthig war, fprang er auf's Quarter⸗ 
bed und dann überſchol feine Stimme das Ge⸗ 
töfe des Kampfes. Aber noch immer waren feine 
übrigen Schiffe zurüd, und noch immer mußte es 
ganz allein den harten Strauß mit dem concen⸗ 
trirten Feinde befieben. Als endlich ein erwa⸗ 
chender Luitzug auch bie Andern in ben Kampf 
führte, war ber Lawrence ein totales unlenfbares 
MWrad; feine Maſte waren niedergefchoffen, fein 
Steuer zerbroden, feine Segel zerfegt, feine 
Planken durchlöchert. Die Zerfiörung war gräfe 
lid. Bon ber hundert und gehn Mann fartın 
Befapung lagen achtunpneungig tobt ober ver⸗ 
wunder auf bem blutgerötheten Verbede. Alle 
Dfficiere waren kampfunfähig, nur Perry Rand 
inmitten all’ biefer Verwüſtung und gab den 
Ueberrefte feiner Mannſchaft nad wie wor feine 
Befehle. Aber bie Kanonen waren entweber zer⸗ 
fprungen oder bemontirt, und unbefchäftigt Rand 
Perry am Berded und blidte rund um. Rang 
ungab ihn; plöglich ſah er durch den Pulver⸗ 
dampf Eegel, und gleich darauf erblidte er feine 
Brigg Niagara, bie augenfcheinlich nicht Rarf be» 
ſchädigt war und fich eben aus dem Kampf ent⸗ 
fernen wollte. Ein Freudenſtrahl überzuckte das 
Geſicht des Sermannes, und raſch war fein Ente 
ſchluß gefaßt. Er lich das Kampfſignal herab⸗ 
bolen, widelte es um feine Fauſt, ſetzte das Bent 
aus und fprang mit fünf feiner Leute hinein. 
Der Beind fah, wie Perry im Boote zur Riagare 
fahren wollte, und feine Kugeln umgifchten ven 
Seehelden, der glüdlich das Echiff erreichte. In 
einen Augenblide hatte er ed unterfucht und jiem« 
lich unbefchärigt gefunden; raſch das Eteun- 
ruder ergreifend hatte er das Bugfpriet dem 
Feinde zugefehrt. Zugleich ließ er das Kampf⸗ 
fignal und das Zeichen zum unmittelbaren und 
gefchloffenen Angriff emporbiffen und fuhr müten 
binein in dag feindliche Gefchwaber. Ohne bas 
Feuer zu erwiedern, wartete er, bis er in ganz ge⸗ 
singer Entfernung zur Rechten bas feinblide 
Schiff Lady Pembrofe und zur Liuken das Flag⸗ 
genſchiff Barclay’s Queen Gharleite hatte. Aber 
jept bonnerten beide Breitfeiten zu gleicher Zeit 
und fehleuderten einen Kugtlregen auf den Feind, 
ber dieſen furchibaren Anſturm nicht ertragen 
fonnte, das Verbed verlieh und beflürzt in ten 
Raum hinablief. Auch die andern amerifaniiden 
Schiffe nahmen jept am Kampfe Theil und ba 
war ber Sieg entfchieden. Zuerſt batte die faty 
Hembrofe tie Flagge geftrihen und zum Zeichen 
der Ergebung ein weißes Tuch emporgebißt. Nach 
und nad verliummien bie brüifchen Kanenta 
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gänzlich und als auch Perry bas euer einftellen | Triumphe wehten, flieg aus bem Munde bes Bol- 
ließ und ber Rauch ſich verzog, erblidte man bie kes ein Jubelruf zum Himmel empor, der ſich mit 
ganze englifche Flotte mit geftrichener Flagge. dem Hurrah ber fiegenden Soldaten vermifchte. 

Die Amerilaner hatten einen glorreichen Steg | Perry ſaudte fogleih einen Courier an General 
erfochten und einen überlegenen Feind vernichtet, | Darrifon mit ber lafonifchen Botfchaft: We have 
Am Ufer hatte ſich während des Kampfes eine zahl. | mettheenemy and they are ours. Three ships, 
Iofe Menſchenmaſſe verfammelt und ale am |two Briggs and one sloop *), 


Schluſſe des Gefechtes das englifche Areuz ver- | | 
d 
ſchwunden war und bie amerifanifchen Sterne im anf Dr ae ne Era Er —2 * Be 





Der Namaſan in Sonftantinopel. 


Die Türken befinden fi jegt mitten in ber Ba- | Abend —am Abenb!!) ober Amann, —Amann| | 
Benzeit, im Monat Ramafan (nicht Ramadan), (Vorſicht! — Borficht !!) 
wo das Gefeg verbietet, von Sonnenaufgang an | Der Zürfe if, wie allbelannt, fehr gaftfrei, aber 
bis zum Niedergang weder ben Tſchibuck, noch einen | niemals bewirthet er lieber und ſplendider wie im 
Zrunt Waſſer, noch endlich einen Biffen Speife | Ramafan. Wer eine Eiulabung empfängt, muß 
an die Lippen zu bringen, indeß bie Abende und | indeß pünktlich fein, und genau bie Stunde halten, 
Rächte in Saus und Braus verlebt werden. Aehn- | denn in ben Baflen barıt Fein Osman Abends 
lich wie die Fatholifchen Taken mit dem Oſterfeſt, gern auf fetne Mahlzeit. Punkt 12 Uhr (mit 
ſchließen die türfifchen mit dem Bairam, einer | Sonnenuntergang) nad türkifcher Stundenrech⸗ 
Beler, die mehre Tage ausfüllt. Da das türkifche | nung ericheint der Fleine Schemel im Zimmer, von 
Zahr nicht die Dauer des aftronomifchen hat, im | einem Diener getragen, und wird in die gemüth- 
Gegeutheil um ein Bedentenves kürzer ift, fo weicht | lichte Ede des länge den Wänden binlaufenden 
Namaſan und Balram mit jevem neuen Jahre | Divans gefchoben. Der Tſchibuckſchi wirft ein 
immer weiter zurüd. Während erfterer vor fünf | buntfeidenes Lafen darüber, und erfcheint alsbalb 
Jahren im Juli begaun, nimmt er gegenwärtig | mit einem großen Präfentirteller, dem fogenann- 
im Mai feinen Anfang. In ben dreißiger Jahren | ten.türfifchen Zifch. Derfelbe ift zumeift mit einem 
Bel der Balram in den Dezember. rothen Schleier verhangen, und läßt die Delica- 

Ramafam und Bairam find die Zeit, wo nach | teilen nur vermuthen, Die Darunter verborgen find. 
Ausfage ver Türken Konftantinopel fich in feinem ! Haben Sie bei rechtgläubigen und den Borfchrife 
Schmuce zeigt. Mit Einbruch der Nacht flam- | ten des Koran fireng nachlebenden Türfen einge» 
men taufend Lampen im vielfachen Reihen von den | fprochen, fo finden Sie barunter nur Gläſer mit 
hundert und aberhundert Minarets, bie hoch über | Limonade, Orgade, Fruchteis, Zuckerwerk und an- 
bie Kuppeln der Mofcheen binausragen 5 auch bie | dere kleinere Näſchereien; fehrten Sie indeß bei 
beiden mächligften Thürme der Hauptfladt, ber | ‚modernen Leuten‘ ein, fo bürfen Sie darauf 
Bangin-Kulle (Seriaskerthurm) und der Spig- | rechnen, vor allen Dingen Grog, Punfch und 
ihurm von Galata find erleuchtet und bie Rampen | Rali (arten Liqueur) zu finden. Cie nennen 
von Skutari in Afien grüßen bellfiammend die | dag à la franka leben. Diefer erfte aufmunternde, 
Miriaden Kichter, welche über ben fieben Hügeln | Laune und Appetit erregente Gang macht bie Ein- 
Stambule und auf den Höhen von Pera flammen., | leitung der eigentlichen Mahlzeit aus. Nachdem 
Wandeln Sie in diefen Stunden burch die engen | noch einige Züge aud dem langrohrigen Tſchibuck 
Straßen der Türlenviertel, fo tönen, wohin Sie | gethan worden, räumen dienſtfertige Pfeifenträger 
ſich auch wenden mögen, unabläffig Sefang und | jene fammt Unterfägen hinweg, und es erfcheint 
Pauken⸗ und Symbelflang in Ihren Ohren. Aber | ein ober mehre Diener mit einem Mafchbeden, 
welch eine Mufif! Die türfifchen Concerte bewe- | dem Ibrik (den Waffertüchern und geftidten gold⸗ 
gen fich frei und an Beine Regel gebunden in ber | flimmernden Hanbtücern). Das Wachen ber 
Welt der Töne, oder befler zu fagen, in einem | Hände gefchiebt ftets mit warmem Waſſer und in« 
Chaos fchreiender Diffonanzen. In Bezug auf | dem der Aufwartende fich auf ein Knie nieberläßt, 
ben Geſang weiß ich nicht, ob es wirkliche Lieber, | das Beden aber auf das andere Knie fügt. Cine 
mit einem gedanfenansdrädenden Tert, oder eben | Suppe, bie verbedt aufgetragen wirb, eröffnet ſo⸗ 
nur eine Folge von Lanten find, welche bervorge- | dann bie eigentliche Mahlzeit. Hatte der Wirth 
ſoßen werben. Cintönig find fie unter allen Im- | Sie eingelaben und gehört er zu den mobernifirten 
Ränden, denn von jebweber Seite höre ich nur bas.| Türken, fo wird er nicht unterlaffen haben, Teller 
eintöniges Acksobam! — — Ackscham |! — (am | anfzuftellen und für jeven Gaſt filberne Meffer 


und Gabel, begleichen fchwere Löffel bereit legm 
gu laffen. Kommen Sie jedoch von ungefähr, fo 
finden Sie lediglich die hölgernen, gebrauchten, im 
beften Falle fchwarz ladirten und mit filbernen 
Knöpfen befchlagenen Löffel, mit denen man bier 
Suppe, Pillau und die weicheren Gemüſe ißt. 
Alle anderen und im befondern bie Bleifchipeifen 
werben mit den Fingern trandirt und zum Munde 
geführt. Man bebient fich dazu ſtets nur ber rech⸗ 
ten Hand, und ed würbe im ganzen Drient ein 
arger Berftoß fein, jemals bie linfe dazu zu ver- 
wenden, wie es denn auch als Belsidigung gilt, 
mit lepterer zu grüßen. ordern Cie während 
der Mahlzeit Waſſer zum Trinken, fo unterläßt 
Ihr höflicher Wirth, fobald Ste den Becher wieder 
abgefegt haben, ficherlich nicht, Ihnen mit einer 
Handbewegung zur Stirn binauf ein: Wohl be- 
Somm es Ihnen! zugurafen. Sie danken, inbem 
Sie diefelbe Geſticulation nachahmen. 
Mittelpunkt und Glanzftelle bes Mahles iſt ſtets 
der Braten. Im diesjährigen Ramaſan ift dar- 
auf zu weiten, baß es in neun Fällen unter zehn 
ein Lamm fein wird, welches dann ganz, mit 
Schwanz und Kopf und den vier Füßen auf der 
runden, blechernen, mit hohen Rande verfehenen 
Schüſſel erſcheint. Etets langt der Wirth zuerft 
zu, wenn nit etwa fein Gaſt einen militärifch 
höheren Rang einnimmt. Er thut dies auch aus 
Höflichkeit, um mit einem feden und nicht eben 
appetitlichen Griff ten Bauch des Lammes aufzu- 
zeipen und mit eingeftechtem Löffel dem Gaſt ven 
Zugang zu ber Füllung aus Reis und Rofinen 
nachzuweiſen, welches nunmehr den ganzen Raum 
eingenommen bat, ben vordem die Eingeweibe be- 
anipructen. Nach dem Braten erfcheint das un- 
vermeidliche Gericht Dolma (zu deutſch: Gefülltes), 
beftebend aus einer Reis-, Zwiebel- und Bleifch- 


Der Aryftallpalaß in Sydenhamn. 


fompofition, bie von Beinblättern eingebällt und 
in Gitronenfaft gelegt if; ſedaun Kabachk, eine 
Burfengattung von feinem Geſchmack. Auch dieſe 
Frucht iſt ausgehöhlt, unb mit Reis oder Fleiſch 
gefüllt. Endlich ſchließt die Mahlzeit eine Schüſ⸗ 
fel von unermeßlichem Umfang, deren Erfcheinen 
bie Tafelrunde erweitert, indem fie größer if, als 
bes vorher enggefchloffene Kreis. Es if Kabrif, 
eine Torte aus Nubeln feinfer Qualität, Eisre 
und Zuder. Der Pillau, der leptlich nicht aus- 
bleibt und In biefer Jahreszeit mit Gohrt oder 
faurer Milch gegeflen wisd, ift im Ramaſan wenig 
beliebt, und gebt bisweilen ganz unberührt wieder 
hinweg. Iſt ter Tag beiß geweien, fo wirb 
Schließlich noch eine große kriſtallene Schale mit 
Scherbet aufgetragen, in welchem Stücke Ei 
ſchwimmen. Wan genießt ihre wie Suppe, mi 
bem Löffel. 

Nach dem Mahle erfcheinen bie Waſchbecken und 
fodann ohne Verzug tie Tſchibucks. Alles hedi 
aufs neue längs ber Divanlchnen, während be 
Diener barrend an der geöffneten Zimmertär 
ſtehen uud die Ohren fpigen, um ben Beichlen beb 
Herrn oder feiner Bäfe, dem Ruf: Su getier 
(bringe Waffer) oder Atasch! (Kohle für den 
Tſchibud!), fofortä,nachzulommen. Dafür iß 
ihnen beim Weggeben der Gäſte ein Badidiie 
(Trinkgeld) aus der Hand eines jeben gewiß. Der 
Aufwand, der in diefer Hinficht gemacht wirt, iß 
nicht gering; man gibt felten unter zwanzig Yiafer 
(über einen Thaler) und oft an zwei Periemm, 
Dafür geht auf ben Wink bes Hausherra ein 
Diener freilich gern mit der zierlichen Papierlaterue 
neben ung ber, wenn wir uns verabfchietet haben 
und durch die nur ftellenweis von den Minareis 
erleuchteten oder vielmehr angeleuchteten Strafen 
nach Haufe eilen. (Griba.) 
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Von £ othar Buder. 


I 

Bor zehn Jahren Reuerte ein Reiſender fein 
Boot durch die überſchwemmten Riederungen, bie 
fih länge des Amazonenſtromes hinziehen, bald 
meilenlange Eeen bilben, bald zwifchen Infeln und 
Rohrbidichten nur ſchmale, mäandrifch verfchlun. 
gene Waſſerſtraßen zeigen. Wunderſame Baum- 
geftalten tauchen ihre Zweige in das Wafler, Pal⸗ 
men befchauen von boch herab ihre Federkrone in 
dem Spiegel, umgeworfene Etämme, mit Orchi⸗ 
been bebedit, fperren bie Fahrt und Lianen ſpan⸗ 
nen ihre grünen Nepe hinüber und herüber. Gr 
aber bricht fich rüftig Bahn mit Ruder und Beil, 
als hätte er eine Ahnung von dem Gehrimniß, 


In einem abgelegenen Waſſerbecken, rings von 
Urwald umfcirmt, ſchwimmt eine Blume auf der 
lauen Fluth, träumend in ber Stille des tropiſches 
Mittags. Er bat folde Blumen in feiner nordi⸗ 
ſchen Heimath gefehen ; nur daß diefe viel hunden⸗ 
mal größer. Das handgroße, Ha auf dem Bai- 
fer ſchwimmende Blatt, bier kann es eiuen Mass 
tragen ; bie Ranfe, die es hält, hier iſt ſie wie «iz 
Anfertau, mit eifernen Stacheln befept, zur Al⸗ 
wehr bes näfchigen Kuhſiſches; unb die türkis 
weiße Bluthe, bier thront ſie ſolz wie ein hochber⸗ 
diges Schiff und erfüllt Die Luft mit betäubenden 
Wohlgeruch. 

Der Reiſende bricht ein veifes Samenlert db 


Von Fothar Buder. 


und bringt es nach England. Paxton baut in dem 
Garten des Herzogs von Devonfhire ein Stück⸗ 
chen tropifches Klima von Glas und Eifen, Aus 
dem Kern wirb wieder eine Victoria regie. Aus 
dem Dach ihres Haufes wird die Induftriehalle in 
DHydepark, aus der Inbuftriehalle ein Glastempel 
der Wilfenfchaft auf den Hügeln von Sybenham 
— Stroftallpalaft, wie „Punch“ ihn nun einmal ge- 
tauft bat, obgleich wenig Stoffe fo unkryftallinifch 
find wie Eifen und Glas, 

Mollen wir diefen leichtbemwölften Morgen darin 
verträumen? Der Himmel bat einen Ueberzug 
son ungebleichtem Calico mit gelegentlichen Löchern, 
Die eine wechfelnde Beleuchtung geben. Ich mache 
einen leiblichen Eicerone, benn ich habe feit einem 
Sahre das Werk entfteben ſehen. , 

Um einiges Syſtem in unfere Wanderung zu 
bringen, müffen wir zunächft das Gebäube ver- 
lafien, an den Wafferwerfen vorüber, die Verſail⸗ 
les verbunfeln, in die entferntefte Ede des Gar⸗ 
tens hinabfleigen, zu ben „‚geologifchen Inſeln.“ 
In und an einem See, ber durch einen Fünftlich 
regulirten Abflug und Zufluß alle Erfcheinungen 
der Ebbe und Fluth barftellt, find Durchfchnitte 
ber brei geologifchen Bormationen aufgebaut und 
mit Proben ihrer auggeftorkenen Bewohner be⸗ 
völkert. Aus der erſten haben wir den Eifenftein, 
ans dem wir heute das Dampfroß bauen, und bie 
Kohle, von der es ſich nährt, ben rotben Eanbflein, 
das Produkt germahlener Belfen, den Granit, ben 
geronnenen Felfenbrei, bie Kruſte des im Innern 
ber Erde glübenden Zeiges, bier und da in him⸗ 
melhohen Zaden burch bie frätern Schichten ge⸗ 
rohen, ven Kalt, pas große Beinhaus mikrosko⸗ 
pifcher Geſchöpfe, von deren einer Gattung 40,000 
Millionen, vierzigmal die Zahl der menfchlichen 
Bevölkerung der ganzen Erde, auf einen Kubikzoll 
gehen, und deren noch lebende Nachkommen gele- 
gentlich ein Haus in der Karlaftrage in Berlin weg- 
fehleppen. Die zweite Periode, Kreide mit den 
verfteinerten Schwämmen, die wir Feuerſtein nen- 
nen, und bie das Hauptmaterial zu dem Glaſe 
bes Gebäubes geliefert haben, der Dolit aus ber 
Gegend von Orferb, ver Lias aus Yorkfhire, 
ber neue rotbe Sandſtein — liefern eine an- 
genehme Gejellfchaft von Einwohnern, quite a 
happy family, von Portland Gement in natlir- 
licher Größe dargeſtellt. Mit dem Fguanodon, 
in defien Serippe am Sylveſterabend vorigen Jah⸗ 
ses zwölf Perfonen binirten, fann man ſich noch 
am eheſten befreunten. Seine Zähne beweiien, 
Daß er zu der Struve’fchen Schule gehört, ein 
Nichtsalegemüſeeſſer ift. Aber dem Pterodaktylus 
wird jeder drei Schritt vom Leibe bleiben, den 
nicht etwa ein heraldifches Intereffe anzieht. Die- 
ſes Geſchöpf mit zwei leberartigen Slügeln, bie zu⸗ 
fammengeflappt und ald Vorderfüße gebraucht 
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werden Tonnten, mit den enormen Binterflauen, 
auf denen es aufrecht wie ein Vogel ſtehen Tonnte, 
während es bie Flügel ausbreitete, mit dem langen 
Halfe und dem furchtbaren gezähnten Schnabel ift 
unverfennbar eine Perfon mit bem Drachen, ben 
St. Georg erlegt, und dem Greif im pommerfchen 
Wappen. Offenbar hatte dag eine ober andere 
Eremplar bie fpätern Erbrevolutionen überlebt, fich 
unter ben neuen Ankömmlingen, ben Denfchen, 
fehr unangenehm gemacht und einem glüdlichen 
Jäger eine Spolie und ein Wappenbilb geliefert. 
Mir haben einen beglaubigten Fall der Art aus 
der neueften Zeit. Aus Neufeeland wurbe vor 
einiger Zeit ein foffiler Knochen eingefhhidt. Owen 
erflärte ihn für den Knochen eines Bogeld von 
riefigen Dimenfionen, aber ohne Flügel. Der 
Bogel ohne Flügel mußte viel herhalten. Owens 
Analyfe fam aber nach Neufeeland; man fuchte 
an ber Stelle nach, wo ber Knochen gefunden war, 
ftieß auf eine ganze Maſſe anderer, auch auf ver- 
fteinerte Stücke Eierfchale, und fammelte überdies 
Zeugniffe noch lebender Kingebornen, daß ihre 
Großväter ihnen von ber Erlegung bes lebten un⸗ 
geflügelten Riefenvogels als von ihrer eigenen That 
erzäblt hätten. Tas Zeugniß mag zweifelhaft 
fein, da wilde Völker die ganze Tradition ſich ober 
ber unmittelbar vorhergehenden Generation zuzu⸗ 
fhreiben pflegen. Factum aber it, baß Omen aus 
den Knochen das ganze Gerippe zujammengejept 
bat. Das Modell diefes Thieres, Diornis ge- 
tauft, ift noch nicht fertig. Wenn wir mehr Zeit 
hätten, fönnten wir uns bier nach dem Ichthyo⸗ 
faurus umfeben, der Fifcheidechfe mit ber Schnauze 
eined Meerſchweins, dem Gebiß eines Krokodils, 
dem Kopf einer Eivechfe, ben Rüdenwirbeln eines 
Fiſches, und ben Floſſen eined Wallfiſches, dem 
Schwanz einer Schlange und der Schraube eines 
Dampfboots — denn genau die Geſtalt und Wir⸗ 
kung hat die geſpaltene Schwanzfloſſe. Oder nach 
dem Pleſioſaurus mit dem Leibe einer Schildkröte 
und dem Hals des Schwanen. Oder endlich nach 
dem Rieſenfroſch Cheirotherium, der geruht hat 
ſeine Fußtapfen und ſeinen Schädel in dem rothen 
Sandſtein zurückzulaſſen, der älteſten Formation — 
alſo jedenfalls die ſtiftsfähigſte Perſon in der gan⸗ 
zen Geſellſchaft. 


Einige Schritte bringen ung um einen Tag wei⸗ 
ter, von tem bie gebildeten Theologen jegt zugeben, 
daß er wohl ein Milliündhen Jahre gedauert ha- 
ben möge; wir find bei den tertiären Formationen, 
bewohnt von dem irischen Elen, bem Megatbherium, 
bas die Gewohnheit gehabt haben foll, fich auf feine 
beiden Hinterfüße und den Schwanz wie auf einen 
Deeifuß zu fegen, aber nicht Orafelfprüche von 
fich zu geben, fondern bie Bäume auf Promenaben 
und Lanbfiragen abzubrechen und wie eine Traube 
Sohannicheeren durch den Mund zu ziehen, und 
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anderen polizeiwibrigen efchöpfen. Die oberſte 
Lage dieſer tertiären Periobe ift der Schauplag ber 
menſchlichen Geſchichte. Sie bringt das nährende 
Gras, fie trinkt das Blut der Schlachten, fie nährt 
ben Streislauf bed Lebens, von dem die Alten in 
ber Seelenwanderung eine dunkle Ahnung aus- 
brüdtn. Wir willen nicht, wie lange ſchon auf 
ihr Gefchichte gefpielt wird. Als man aber fürz- 
lich im Miſſiſſippidelta eine Ausgrabung machte, 
ſtieß man aufzehn Über einander gelagerte Echich- 
ten von Gypreffenfümpien. Das Wachethum 
und der Berfall diefer zehn Generationen ift auf 
50,000 Jahre berechnet. In einer ber untern 
Schichten fand man zwifchen den Wurzeln zweier- 
lei Töpferwaare, einen Topf und einen Kopf, eine 
Ume und einen Schädel. — Seit dem Wiener 
Srieten fpielt die Befchichte nicht mehr auf biefer 
Schicht, fondern auf ben Teppichen in St. Peters- 
burg und Downingftreet. 


Allen baulichen Anordnungen und dem Rath- 
ſchlag aller Handbücher zum Trog beginnen wir 
unfere Wanderung durch das Gebäude mit ber 
naturbiftorifchen und ethnograpbifchen Sammlung 
am Ende bes füblihen Schiffes. Dan fennt bis 
jept einigetaufend Mineralien, 7U-80,000 Pflanzen, 
200 Mollusten, 60,000 Snfelten, 6000 Fiſche, 
500 Schlangen, 1000 Amphibien, 5000 Vögel, 1500 
Säugethiere. Wir finden nicht die ganze Geſell⸗ 
ſchaft beifammen, die zwiſchen dem Pflanzenthier 
leben, das am Grunde des Meeres ſich anbaut und 
felbR mit Ausſswanderungeconſens fich nicht ent- 
fernen kann, und den Säugethieren, Ordnung: 
Zweihäuder, Genus: homo. Aber wir finden 
eine bübfche Repräfentantenverfammlung, nicht 
Rändifch gegliedert, ſondern wiflenfchaftlich grup- 
pirt. Es iſt immer das zufammengefellt, was 
fich gegenfeitig ißt. Das Baflin in der Dritte Rellt 
ben atlantifcyen Ocean vor, links bie alte Welt, 
rechts die neue. Am Nordpol machen wir die Be- 
Sanntfchaft einer Gruppe von Rappländern, umge- 
ben von ihrem Umgange: Bären, Wölfen, Cidy- 
hörnchen, Ditern und Schneehaſen, der politiichen 
Gegenpartei zu den Sandhafen. Die menfdli- 
“en Figuren find anatomiſch genau, namentlich 
rüdfichtlich des Schädels, aus einer Thonmaſſe 
geformt, in die Landestracht gefleivet und von ihren 
Serätbichaften umgeben. Damit ift etwag nach⸗ 

eholt, was in Hydepark ganz fehlte. Ihre Nach- 
barn gegen Morgen find chinejifche Zartaren in 
Sefellichaft des langhaarigen Ochfen ober Yuo, 
ber in China und Thibet als Pferd, Eſel, Kuh 
und Schaf dient, deffen Schwanz in Indien ald 
Bliegenwebel, in der Türkei ala Roßſchweif dient, 
und von dem YBuffon fagt, er fei mehr werth ale 
alles Gold der neuen Welt. Der Bater des Gra⸗ 
fen Derby bat einen verunglüdten Verſuch ge- 
macht, ihn zu afflimatifiren.; 


Der Aryſtalpalaſt in Sprenham. 


Bon den Graswüſten der Tartarei, bie wir und 
denen müſſen, gelangen wir leichter ale bie beiben 
Miffionäre Huc und Gabbet, deren Buch man ja 
leſen follte, unter das üppige Raub der Banane 
und bes Mango in natura. Zwiſchen treibenden 
Baummollenpflanzen Jagert eine Gruppe von Hin⸗ 
dus, unbetiimmert um bie Leoparden, Tiger und 
Löwen, und entweder mit ſüßem Nichtethun be- 
fchäftigt, das in des Wortes verwegenfer Beren- 
tung nur am Ganges zu Haufe fein foll, nächt 
der Bai von Baicos, oder Hegel’iche Philofopbie 
treibend, ohne es zu wiſſen, was ein fehr gefähr- 
licher Zuſtand if. Ein gewiſſer Ausdruck des 
Vertrauens in den Geſichtern lönnte den Verdacht 
erregen, daß ſie Conſtitutionelle im weiteſten Sinne 
wären, wenn fie doch nicht zu geiſtreich ausſähen. 
Glückliches Land, wo ein Schriftgelehrter von zwei 
Pencen die Woche lebt! Wenn die Kaifer von 
Rußland, Ehiva und Bokhara mit der oſſindiſchen 
Compagnie bantgemein werben, melde ich mich 
zum Correfponventen für den Ariegeichauplag. 


Nachdem wir flüchtig\ einen chocolatefarbenen 
Malaien genoffen, Auftralier, Erdmänuchen, Zu⸗ 
lukaffern, die ja wohl die Givilifation Berling von 
allen Seiten kennen gelernt, und verfchietene Re» 
gergruppen befucht, das teutonifche Leben ſehr ein- 
feitig in den zwei fchönen Gruppen, ber Hirfcghepe 
unb Eberjagd, die auf der Ausſtellung waren, 
betrachtet haben, müſſen wir und einfchifen, um 
in Central» Amerifa zu landen und eine alte Fenil⸗ 
Ietonbefanntichaft zu finden, bie Aztekenkinder. 

Bon ihnen gelangen wir durch eine lange Reihe 
fonderbarer Gefalten wieder zum Nordpol, zu 
einem Eslimo mit feinem fleifchireflenden Hunde. 
Man fieht, dieje Abtheilung gibt erſt einen fhwa- 
en Umriß beilen, was fie fein könnte und gewiß 
einmal werben wird. So if namentlich von ber 
Speifelarte der verichievenen Bölfer erſt einiges 
Rohmaterial da, und ich weiß nicht, wie man bie 
augenjälligen Echwierigfeiten überwinden will. 
Der eßbare Thon, ven die Reger am Senegal und 
die Eofimos am KRupferminenfluß als dide Gruje 
genießen, ließe fich fchon aufftellen, aber wie ver 
Plumpudding bes orthoposen Engländers und das 
Sauerfraut, das wir Deutſche nach ter Borfid- 
lung bes orthororen Engländers täglich zum Früh⸗ 
füd, Mittag und Abend genießen? Und doch be- 
ruht die ganze Gehirnfecretion, alfo bie gan 
Weltgefchichte auf dem Küchenzettel. Daß bier 
fiſchfreſſende Esfimo in feinem Leben kein Plan, 
Petrarca oder Kopernifus werben wird, fieht jete 
Köchin ein. Die Ethnographie iſt noch in ihrer 
Kindheit und wird in England nicht vorwärts fon. 
men, weil der Erzbifchof von Canterbury unt vis 
fünfzigerlei Paftoren, die England bat, tTurduns 
behaupten, daß alle Menſchen von einem Paar 
abitammen. 


Van ſothar Bader. \ 
Das nörblie Querfchiff füllt eine Doppelreihe 


son 24 Sphinsen und eben fo viel Palmen, an 
beren Ende das Grab von Abu-Simbul darge- 
ſtellt iR. Zwei Figuren, figend 72 Fuß hoch, bort 
aus dem lebendigen Felſen gemeißelt, bier aus 
Gyps nachgebilvet, halten Wache über vem Grabe 
bes Königs. Das Schiff, fo groß feine Dimen- 
Konen, it immer noch zu Flein für die Rieſen, bie 
tn ihrer Heimath meilenweit Über die Ebene Nu- 
biens leuchten. Doch iſt ver Eindrud viel beffer, 
als von den ägpptiſchen Koloffen, die man in feft- 
ländifchen Muſeen in Heine gemauerte Kaften ein- 
fperrt. Auch die Blutwurftfarbe, mit ber fie an- 
oefrichen, mag ſich an ben Driginalien andere 
ausnehmen. 

Eine Doppelreihe von acht ſchlafenden Löwen 
führt zu dem ägyptiſchen Hofe. Was lann man 
in wenigen Zeilen fagen über die Wiege ber Eul- 
tur, vielleicht bald ver Zankapfel eines Weltfrie- 
ges? Da find die Könige mit dem Krummftabe 
und der Tiara, die Rom ihnen entlehnt, vie Schlange, 
{nn der jüdiſchen Mythologie zum Symbol des bö⸗ 
fen Princips geſtempelt, Seſoſtris, „der König bes 
gehorchenden Volkes, weil der Wächter der Wahr- 
beit und des Rechtes,” Iſis, die Stammmutter 
aller weiblichen Gottheiten bis auf diefe Stunde ; 
da if der Apis und ber Schmud ber Eleopatra. 
Da if ein Facfimile des Steins von Rofette, ber 
den Schlüffel zur Entzifferung der Hieroglyphen 
lieferte, ein Edftein zu dem neuen Bau. 

Sn dem fchmalen Gange, der biefen Hof von 
bem griechifchen trennt, begrüßen ſich nachbarlich 
die ernſten Geftalten ägyptifcher Könige —die Hänbe 
über die Bruft gefreuzt, was den Kreuzfahrern ge- 
fiel und mit ihnen nach Europa fam — vergöttlicht 
durch unmenichliche, häßliche Zuthaten, mit ven 
Spealen menſchlicher Echönhelt, den heitern Göt⸗ 
tern Griechenlands. Der Hof if im Styl des 
Derifles. Kleinere Nebenhallen zeigen bie ver- 
ſchiedenen griechifchen Säulenorbnungen. Welch’ 
ein Stammbuch von Namen geben die Bildfäu- 
len, denen man es anfieht, wie wohl fie fich hier 
in Raum, Licht und Luft befinden ! In enge farb- 
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Wand fing zuerft an zu reden ober zu ſtammeln, 
denn erwar voll füßen Weins. Aber ber König von 
Dänemarf fonnte ihnen nur ein Pleines Stüdchen 
füdlihen Himmel bauen. Hier haben fie Raum 
ringsum und über ſich und Licht von allen Seiten. 
Andere Mufeen, bie ich kenne, ericheinen mir wie 
Herbarien neben einem Garten. Der erfte, dem wir 
begegnen, ift Arifiides, umgeben von Homer, Ae⸗ 
fhylus, Euripides. Zwiſchen Demoſthenes und 
Poſidonius durchgehend, haben wir den ſterbenden 
und borgheſiſchen Fechter Achilles und Silen mit 
Bacchus. Eine andere Gruppe bilden die Ringer, 
umgeben von einer ganzen Geſellſchaft zechender 
Naturphiloſophen oder naturphiloſophirender Ze⸗ 
cher, ein Collegium von Faunen unter dem Vor⸗ 
ſiz des Pater Silenus. Euern Segen, guter 
Pater! Schade, daß ih im Schiffbruch meinen 
Ovid eingebüßt. Er könnte ung bei ven Damen 
introbuchren: Juno, Ariadne, Venus, Projer- 
pina mit bem gemeinfchaftlichen Pagen Adonis, 
der fo unvorfidtig war, auf bie Schweingjagb 
zu geben, ehe dem Eber bie Zähne ausgebrochen, 
und Minerva, der wir doch ja wieder Tempel 
bauen und Opfer bringen follten, damit fie ung 
von ber Religion derjenigen errette, bie nichts 
verlangen, als alle Tage einen vollen Trog und 
eine frifche Streu. Wie fie den Donnerfeil 
fhleubern würde, wenn fie ihren Webſtuhl in den 
Händen von Meflieurs Cobden und Gomp. er- 
blidte! Seit fie dem Kopfe ihres Vaters ent⸗ 
fprungen und fein Gehirn mitgenommen, faß 
der alte Herr auf bem Altentheil, war Jupiter 
a. D. Dann fommt ber Laokoon; Lefiinge 
Büfe iſt in einem andern Theil des Gebäudes 
nicht vergeffen. Ein Modell des Parthenon mit 
viel Blau, wie ber Dedel des Buches, das bie 
heutige Geſchichte der heutigen Athener befchreibt. 
Piſiſtratus, Periander, Bippofrates, Perikles 
mit bem zwiebel- ober birnenförmigen Haupt, 
neben ihm Aspafın, Antiſthenes, Plato, Iſokra⸗ 
tes, Miltiades, Alcibiabes, mit dem Schmeidh- 
ler ven edlen Korb, ben Staatsfecretär für das 
Innere, verglichen haben — glüdliche Reife zu 


loſe Steinfammern zufammengepfercht, habe ich ; dem Könige ber Barbaren — Diogenes von Si- 
bie Statuen nieverftanden. Im Thorwaldſen'ſchen nope, Epikur, Alesander ber Große und Zeno. 
Mufeum fingen fie mir zuerſt an, lebendig zu wer- , Weshalb hat man den Pyrrho übergangen ? 
den, in dem Reflex der brennenden Farben, die wir Seine Lehre ſchmeckt wohl nicht, „auch bei bem 
in dem gemäßigten Himmeläftriche gar nicht fennen, Ä größten Schein von Wahrheit fein Urtbeil zu- 


die dem Sonnenuntergang im tiefen Süden ober rückzuhalten?“ 


im hoben Norden abgefehen find. in Feiner 
Bachus von Alabafter vor einer purpurfarbenen 


| 


Dann wieder Damengefell- 
(haft, die Grazien und Mufen, Flora und eine 
Benus Urania; endlich bie weinende Niobe, 
(Rational-Ztg.) 
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Politifche Charakteriſtik des Neugriechentbums. 


Yon Fallmerayer. * 

Man fcheut ſich noch, einzugefteben, wird aber | erhielten? Diefes Berbienft gebührt gänzlich und 
durch die Nothwendigkeit bald Dazu gezwungen wer- | ausfchließlich der griechifchen Kirche. Nicht Blut, 
ben, daß in Hellas, wie es jept if, noch Feine bin» | nicht alte Erinnerung, nicht Kunſt, nicht Tempel 
länglich zahlreichen und binlänglich ſtarken Ele- | waren das erhaltende Element, fonbern gemein- 
mente für ein unabhängiges Stönigreich zu finden | fchaftliher Gottesdienſt, die fieben ökumeniſchen 
find. Griechenland if nur Bragment, man fiebt | Eoncilien, die Befiegung ver Ikonoklaſtendynaſtie, 
nur vom Koloffe des türkifchen Reiches herabge⸗ der Gott-Kaifer und Patriarch von Stambul mü 
ſchlagene Trümmer, bie die Kunſt der Dienfchen | feinen Mönchen und feiner Kirchenbisciplin wa- 
vergeblich zu einem regelmäßigen Bau zu verbin- | ren und find es bis aufben heutigen Zag. Bir 
ben firebt: ungemeißeltes, tobtes Marmorgebröf- | wiederholen es, nicht kunffinnige Hellenen, ſon⸗ 
fel, dem ſelbſt ein begeifterter Pygmalion Fein | dern romäifche Ehriften, Zöglinge ber anatoliiden 
frifches Leben einzubauchen vermag. Die Gewalt, | Kirche haben die Stürme überbauert und ſtehen 
welche Griechenland gefchaffen, fann allein fein | jept an ber Pforte unfers Welttheils, um ihr eige- 
Dafein friften; aber die Gewalt ermüdet endlich, | ned Leben zu leben. Dieſes liegt aber ganz im 
und fein Reich wird befteben, wenn es die Ele- Togma, was fi fo innig mit Seele und Bist 
mente bes Lebens nicht aus ſich felbit erzeugt. | diefer Menſchen verſchmolzen hat, daß ihm gegen- 
Griechenland aber lebt nicht durch ſich felbft, weil | über das große Unrecht ber Zürfen nicht in ihres 
es weder zur Selbſtvertheidigung noch zur Selbft- | drückenden Herrichaft, fondern in ihrem muhame- 
beberrfchung hinlängliche Macht befipt. Fremdes | daniichen Glaubenebefenntniffe lag. 

Geld bezahlt noch jährlich den zweideutigen Ge- | Das wahre leben der Griechen befteht in ihrer 
borfam feiner Großen, und feine Fortdauer hat | unaustilgbaren Abneigung ‘und Geringicägung 
Feine andere Gewährleiftung, als die Launen fei- | gegen bie Abenblänber, ihren Glauben, ihren Cha⸗ 
ner Beſchützer. Es iſt eine bittere und den Stolz | rafter und ihre Gewohnheiten. Zwiſchen biefen 
der europäifchen Völfer nicht wenig ermiedrigende | Leuten und den Weſteuropäern bat die Ratur 
Erſcheinung, daß fich die Begeifterung eines hal- | felbft eine auf ewige Zeiten beſtehende ES ceike- 
ben Welttheild in Echöpfung einer fo langfam | wand hineingefchoben, und man muß gleichſan 
athmenben Streatur verzehren mußte. fich felbft vernichten und In Glaube und Eitte, in 

Diefes beilenifche Chaos athmet nur ein von | Haß und Liebe ſelbſt ein Grieche werben, um mit 
europäifhen Mächten ortroyirted Leben und ge- dieſem Volk zu leben. Wir tateln das griechiſche 
bört gänzlich Europa an, von welchem es gerettet , Volk nicht, baß es ift, wie es iſt; im Gegentheil 
und ala ſturmzerſchelltes Wrack an das Echlepptau | möchten wir jene, denen daran liegt, auf die die⸗ 
genommen ward, Der Nimbus bes Perikleis- | ber nicht hoch genug berechnete Straft des religiäfen 
mug, bed Praxitelismus und Platoniemus, wel- | Durchdrungenfeind aufmerljam machen und jei- 
hen ſchwärmeriſche Treundfchaft ten Moraiten | gen, daß ein Volk, wenn es auch politifch ed je 
und Rumelioten geliehen hatte, zerfließt unter un- | zerriffen, noch fo barbariſch unwiſſend und mera- 
fern Augen in das Nichte, und die innere Zer- liſch ſchlecht fei, dennoch nicht verachtet werben 
riffenheit des Volfes, die beiden großen Brartionen | darf, fobald es von einer Dogmatifchen Ider begri- 
der Slaven und Arnauten mit gänzlicher Erftor- | ftert gleichfam einen idealen Mittelpunkt und Le⸗ 
benbeit tes althellenifchen. Nationalwefeng treten | bensherd befigt. Dieſer Lebensherb des griedi- 
mit jetem Tage beutlicher hervor. Es iſt jept ſchen Volkes aber ift in den beiden Etädten Ztam- 
allgemein bekannt, daß Kunf- und Ecdhönheits- | bul und Moskau verſinnlicht; bort athmet wa 
finn, das darafteriftifche Merkmal alten Helle- denkt der Gricche, bort fit fein Altar und fein Prö- 
nenthbums, den Neugricchen gänzlich fehlt; bie | torium, dorthin wenden fi die Neigungen ala 
Natur hat ihnen, wie den Türken und Mongolen, | anatolifhy Blaubenden von Morea, rom Rl- 
biefe Gabe verfagt. Aber, wenn ihnen alles | rom, vom Jordan, vom Orontes, von ber pal⸗ 
antike Gepräge fehlt, wo faß denn ber Lebenskern, myrenifchen Wüſte, aus Eypern und Caramanita; 
das eigentlic Nationale, durch welches fie einer | dort laufen alle romäifchen Pulfe zufammen, unt 
Jahrhunderte lang fortwirkenden Aepkraft des von bort geben fie aus. Alle dieje durch Gebitg 
Mohamedaniemus witerftanden und ſich als ein : und Meere gefchiebenen, aber moralijch comrad 
son den Osmanen abgefonderter Bölfercomplez | zufammenbängenben Landftreden waren zun 

. ı großen Werk des Aufftandes berufen. Allein ti 
sea, cn Fa in beifen Geſchichte ber Halbinſel Mo⸗ | natürliche Welterbnung, die in allen Tingen fels 





Der Kaufe. 


gerichtig und mit weifer Defonomie vorfchreitet, 
lieg nur erft ein Bruchſtück dieſes Rieſenkörpers 
an das erwünfchte Ziel gelangen. Diefes Brag- 
ment aber, in feiner Ifolirung unbebaglich, ſträubt 
Ach gegen neue Eympatbien und neigt ſich offenbar 
gegen bie beiden Gentralpunfte feines Lebens zu- 
rüd. Kluge Männer haben biefes bei Zeiten er- 
kannt und durch Adſchneidung bes geiftlichen Zu⸗ 
fammenbangs zwifchen dem neuen Reich und dem 
alten Patriarchaltbron in Konftantinepel dem Ue⸗ 
bei zu begegnen geſucht. Die Maßregel war im 
Princip vollfommen richtig und zeitgemäß; aber 
laſſen ſich auch Sympathien der Herzen unb ber 
Nothwendigkeit ohne Erfag durch ein Decret ger- 
seißen ? Statt Konſtantins Labarum und ber 
Apokalypfe hat man biefem Bolfe bald ein erbleich- 
tes Phantom, Hellenentbum genannt, bald bie 
Breiheit im Gewand ber europäilchen Bureaufra- 
He mit ihren unzähligen, alle Faſern des byzanti- 
nifchen Gemeindelebens zerreißenten organifchen 
Edicten als Panier hingeftellt, um welches fich bie 
palitifch und moralifch verwaisten Elemente fam- 
meln und zu einem gegliederten Körper verbinden 
follen. Dan dachte fich Hellas ganz wie ein an⸗ 
deres europäiſches Land, mit denfelben Bedürf⸗ 
aiffen und Hülfgmitteln, mit benfelben Tugenden 
and Laftern, befonters aber mit derfelben Geduld, 
Abgeſchliffenheit und Weichheit jede politifche Form 
anzunehmen — ſchmiegſame Materie für Berfuche 
moderner Staatsfünftler. Dazu kam noch, daß 
Griechen jebes Alters häufig ebenfo fehr vom 
Beifte der Intrigue als von der Sehnſucht nad 
Unterricht und von aufrichtiger Baterlandgliebe 
befeelt, und mitten aus der Barbarei und Ver⸗ 
berbiheit des Drients in bie abenbländifche Licht⸗ 
region verpflangt, die Traumbilder bellenifcher Re- 
gublifen, freifinniger Berfaflungen, conftituirender 
Berfammlungen und ben übrigen Flitter der neuen 
Weltordnung in ihre Heimath brachten, ale wä⸗ 
zen ihre Landsleute bereits ſchon burch alle Pha⸗ 
fen forialer Berwandlungen gegangen ; die Volks⸗ 
mafle aber begreift dieſe Apoſtel ausländiſcher 
Schwindeltheorien nicht und ſtößt fie zurück; fie 
find wie Seifenblafen, die ſpurlos über die Waf- 
ferfläche treiben. Wie fchnell Famen einft die ba- 
taviſchen und norbamerifanifhen Infurgenten zu 
Reichthum, Glanz und Mat! Wie elend und 
verfümmert dagegen ift dieſes Griechenland nach 
einer langen Reihe von Friedensjahren! Seine 
Bevölkerung fchwindet und feine Hülfequellen 
mehren fich nicht, obgleich Curopa fein Gold ſtrom⸗ 
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weiſe In tiefes hohle Danaidenfaß gegoflen bat 5 
— ficherer Beweis, daß Riemand dafelbit zu Ge⸗ 
nuß und Hanbhabung ber Freiheit vorbereitet war 
und das griechifche Volk politifch nicht reifer ift, 
als die Moskowiten von Kiew und Wlabimir ober 
die Walachen von Jaſſy und Buchareſt; ja daß 
es noch auf derfelben Stufe fteht, wie Europa im 
zwölften Jahrhundert als die Kreuzfahne allge⸗ 
meines Feldzeichen und Jeruſalem das Ziel aller 
Münfche war. Der Inſtinkt ſolcher Völker iſt die 
Monarchie ohne Beiſaß. Läuterung durch ein 
gerechtes und chriſtlich⸗ ſrtrenges, aber ganz natio⸗ 
nales Regiment muß dieſes plotzlich losgebundene 
Griechenland zum Eintritt in den europäiſchen 
Staateverband und feiner Regierungsform erſt 
noch lange vorbereiten. „Regieret wie die Turko⸗ 
Ruſſen, kleidet euch aber und glaubet wie die Grie⸗ 
chen,“ wäre in dieſem Sinne das kurze, einzige 
und vollſtändige Vademecum für die, welche in 
Griechenland als Macht beſtehen wollen. Keine 
Wohlthat, deſſen ſei man überzeugt, wird die Grie⸗ 
chen je mit anders glaubenden Völkern aufrichtig 
verſöhnen, und alles, was die Europäer für fie 
gethban und noch thun, betrachten diefe Anatolier 
—nach ihrer Vorfellung bie einzigen wahren Chri⸗ 
Ren und, wie fie von ung gehört haben, legitimen 
Descendenten ber Hellenen—als Tribut, ben das 
feperiihe und einfälrige Abendland fehulbiger 
Weiſe feinen Meiftern entrichtet. Wenn ihr die- 
fem unglüdlichen Volke aufrichtig wohl wollet, fo 
fordert feinen Dank für die in der Notb geleiftete 
Hülfe und laffet endlich ab von dem nuglojen Ber- 
fuche, es nach unferer Art zu eivilifiren, das ift in 
Europäer umzufchaffen, denn Glaube und Bitte 
der Griechen ftellen ſolcher Umwandlung ebenfo 
unbefiegbare Hinderniffe entgegen, als das Geſetz⸗ 
buch und bie Nationalgewohnheiten ber Moslimen 
bes Orients. Die ganze Art, ihr Leben und ih⸗ 
ren Staat einzurichten, beruht auf ben Glaubene⸗ 
lägen ber anatolifchen Kirche, und bevor dieſe nicht - 
gebrochen und aus den Grundveſten herausgeriflen 
find, wirb fi die Fluth ber neu » europäiſchen 
Staatsideen nicht über Hellas ergiehen. Wer 
würde aber diefen Berfuch wagen, nachdem ſelbſt 
die Allmacht des römifchen Stuhles im Bunde 
mit den gepanzerten Rittern bed ganzen Abend⸗ 
landeg, der Despotismus des Haufes der Paläo⸗ 
logen und die Bebrängniffe vierhundertjähriger 
türfifcher Rnechtichaft in diefem Yuukt den Sinn 
des griechifchen Volkes nicht zu erfchüttern ver⸗ 
mochten $ (Branti. Com. Bl.) 





Der Rauſch. 
%en Dr. Ssildſchmidt. 


Das Seelenleben tes Menfchen if an fein Be- | Materie diefes Organs ſich verändert, änbern ſich 
hirn gebunden; in bemfelben Verhältniß, wie bie | auch bie geiftigen Thätigfeiten. Auf welche Weife 





dieſe Erſcheinung fich vermittelt, ift dunkel und 
wird uns, wie alle Urphängmene bes Lebens, auch 
bunfel bleiben für alle Zeiten. Es if ein Vor⸗ 
gang, ehenfo wunderbar für unfere Erkenntniß 
und ebenfo unbegreiflich, wie in der unorganifchen 
Welt Licht, Wärme, Clectricität zur Erfcheinung 
kommen, fobald die Stoffe, denen diefe Eigenſchaf⸗ 
ten anhängen, verändert und in ben ber Erfchei- 
nung günftigen ZJuftand gebracht werben; nur 
Das willen wir und Das ftebt feft als unzweifel⸗ 
bafte Thatſache, daß mit der Entwidelung, ber 
Aenderung und dem Zerfall des Gehirns auch das 
Geiſtesleben fich verändert, entwidelt und enblich 
erliſcht. 

Ein nothwendiges Erforderniß, damit das Ge⸗ 
hirn geſund bleibe, und demgemäß auch zur Fort⸗ 
dauer einer normalen geiſtigen Thätigkeit iſt der 
ungeſtörte, regelmäßige Ab⸗ und Zufluß des Bluts. 
Gehemmte Zufuhr der normalen Blutmenge, wie 
3. B. nach ſtarken Blutflüſſen oder Anhäufung 
einer zu großen Menge des Bluts im Gehirn nach 
gehemmtem Abfluß bewirkt ſofort Störungen und 
Hemmungen der geiſtigen Thätigkeit. Aber da⸗ 
mit nicht genug: nicht nur die Quantität des zu⸗ 
und abfließenden Bluts muß normal fein, ſondern 
auch die Zualität, die gefuntheitägemäße Beſchaf⸗ 
fenheit des Blut muß biefelbe fein, wenn nicht 
augenblidlicyhe Störungen auf die Bebirnfafer und 
damit auf das Geiſtesleben felbft eintreten follen. 
So entfieben z. B. bie Delirien bei fieberbaften 
Krankheiten; auch gibt es eine große Dienge von 
Stoffen, wie Opium, Belladonna ꝛc., bie, in ben 
Magen aufgenommen, oder auch eingenthmet ver- 
mittelft der Lungen, wie Chloroform, Schweſeläther 
und mebre Gasarten, wie z. B. Etidftofforgtul, 
in ihrer Bermifhung mit dem Blute die geiftigen 
Fähigkeiten fofort alteriren. In bersorfiechenbem 
Grade befigt befanntlich ver Meingeift bie Eigen- 
fchaft, durch die chemiſche Miſchungeveränderung 
des Bluts nicht nur Blutumlauf und Athmung zu 
beſchleunigen und die Körperwärme zu ſteigern, 
ſondern auch eine Veränderung der geiftigen Thä⸗ 
tigfeiten hervorzubringen. Lediglich tiefem Stoffe 
verdanken unfere täglichen Genußmittel, Bein, 
Branntwein, Bier sc. ibre anreizende Eigenſchaft; 
je nach der Menge des Weingeiltes, den fie entbal- 
ten, bewirken fie leichter oder fchiwerer jenen Ger- 
lenzufland, ben wir „Rauſch“ nennen. 

Die Erfcheinungen tiefes Zuſtandes find kei 
verſchiedenen Menfchen außerordentlich verfchieben ; 
doch liegt jedem Raufche als gemeinfame Bafıs 
eine über das gewöhnliche Niveau gefteigerte Gei⸗ 
festhätigfeit zu Grunde. Tiefe Steigerung aber 
gebt in eine Berwirrung, eine Hemmung ober auch 
wohl in zeitweife gänzliche Aufhebung jeder geifti- 
gen TIhätigfeit über, ale ben verfchiebenen Graden 
der „Trunkenheit,“ fobald durch übermäßigen Al- 
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koholgenuß die Vergiftung des Bluts eine ſolche 
Intenſität erreicht hat, daß die Hirnfafer nicht mehr 
fundtioniren fann. Diefe ſchweren Yolgen tes zu 
reichlichen Alkoholgenuſſes kommen bier nicht in 
Frage; nur vom leichten Raufch foll die Rebe fein. 

Faſt alle Erfcyeinungen bes geiſtigen Lebens laf- 
fen fich auf eine einzige Thätigkeit des Geiſtee, auf 
das Vorfellungsvermögen zurüdführen ; was wir 
Verſtand, Phantafie, Gedächtniß ac. nennen, find 
nichts Anderes als Modificationen biefer einen 
Ihätigkeit. Selbit der Wille muß aufgefaßt wer» 
den als eine Vorftellunggreibe, die durch ihre Leb- 
baftigkeit alle andern beberricht und zurückdrängt 
und eben dadurch ben Menfchen zwingt, Dies zu 
thun ober Jenes zu laflen. 

Bei dem innigen Zuſammenhange des Leibes 
mit dem geiftigen Reben bewirkt jede Beränterung 
bes Leibes, alfo auch jede Veränberung ber Blut- 
miſchung Aa er auch eine Veränderung ber 
geiftigen Thätigfeitn. Das beißt mit antern 
Worten: es kommen andere Vorftellungsreiber 
zum Bewußtfein und zur Geltung; ein Menig, 
der fatt ift, denkt, fühlt und handelt andere, als 
wer Hunger leitet. Ebenſo tritt umgelchrt mit 
jeder Aenderung der Vorſtellungemaſſen eine Aen⸗ 
derung im Stofflihen ein und zwar nicht blos im 
Gehirn, dem Organ bes Geiſteslebens, ſondern bie 
Materie des ganzen Organiomus wirb mebr ober 
minder mit in Bewegung gefept. Im gemähn- 
lichen rubigen Gange bes Lebens gewahren wir 
diefen mächtigen Einfluß der Borftellungen anf ten 
ganzen Organismus nid. Sowie aber em 
Vorfteflungsreibe in uns erwacht, die uns über 
unfer gewöhnliches Niveau bed Lebens zu erbeben, 
unfere Wünfche und unfer Etreben in beſenderen 
Grabe zu fördern verfpricht, oder auch umaelchrt 
uns unter baffelbe herabtrüdt, unfer Eeltftgerübl 
kränkt und entmuthigt, indem fie bie Entwidelung 
unſers ch zu bemmen ober zu vernichten trobt, fe 
wird die Macht diefer Torflellung feiert in jeber 
Bafer unfera Leibes fühlbar. Cs genügt, an vie 
befannten körperlichen Erfcheinungen bes Schredt 
zu erinnern, ber Furcht, der Freude, des Heike x, 
bie alle nur als Wirkungen von Borftellungerriben 
aufden menichlichen Organiemus aufzuiaıjen ind, 
um bie Richtigkeit unjers Sapes zu beftärigen. 

So verfchieten nun wie ber Bau bes Urganit- 
mus, namentlich wie die Miſchung feiner feſten 
und Rüfiigen Veſtandtheile, fo verſchieden nach tem 
Grade ihrer Mächtigfeit find auch die Wirkungen, 
welche jene Rorftellungen im innerlityen Orge⸗ 
nismus bewirken; auf das zartbefaitete Weib, axf 
das ſchwache Stind wirkt jede neue Vorſſtellungt⸗ 
reihe weit heftiger als auf ven kräftig organifirten 
Mann. Die Aufftellung ver vier Temperament 
war ein höchß glüdlicher Griff VGalen's. Diefe 
geiftvolle Sruppirung ber Menſchen beruht weieut- 
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lich auf der Thatfache, daß das Beiftesichen in je⸗ 
dem einzelnen Menfchen genau fo zur Erfcheinung 
kommt, wie es dem Ban feines Leibes, der chemi- 
fen Miſchung feiner Organe und Blüffigfeiten 
entfpricht; die Eigenthümlichkeit des eritern ſteht 
ſtets in genauefler Correſpondenz mit ber Eigen- 
thlmlichfeit des letztern. Aber nicht blos die ein- 
zelnen Individuen eines Volks, auch jeder Völfer- 
ſtamm als folcher hat fein eigenes Temperament. 
Entiprechenb der Eigenthümlichkeit bes leiblichen 
Baus, die allen Individuen bes Volls gemein- 
ſchaftlich ift, hat jedes einzelne Individuum deſſel⸗ 
ben auch etwas Gemeinſames in feinem geifligen 
Behaben, das neben der Verfchiebenheit ber Ein⸗ 
zelnen untereinander ber Maffe als ſolcher wieder⸗ 
um ein gewiſſes charakteriftifches Gepräge gibt, 
durch das fie fi) von den Angehörigen anderer 
Bölker unterfcheidet. Verſchiedene Lebens⸗ und 
Erziehungsweiſe eines Volks erzeugt einen eigen- 
thümlich gebauten Leib, und mit diefem eigenthüm⸗ 
lich gebauten Leibe gebt auch ein entiprechenbes 
Geiſtesleben Hand in Hand. Don ganz befonde- 
sem Einfluß find dabei die Flimatifchen Verhält⸗ 
niſſe. Die Sonnenglut tropifcher Klimate erzeugt 
Menfchen, deren bunfle Haut und ſchwarzes Haar 
befimmt darauf hinweiſen, daß der Gehalt an 
Kohlenftoff in der Mifchung ihres Bluts und ihrer 
Drgane größer ift als in den blonden Menfchen 
bes Nordens, wo bie fauerftoffreichere Luft eine 
färkere Ausſcheidung bes Kohlenſtoffs bewirkt. 
Damit analog ift auch das Geiftesleben im Süben 
anbers als im Falten Norden; bort find die Men⸗ 
fhen beiß wie ihr Himmel, raſch in Wort und 
hat, währenp fie hier ruhig und bebädhtig find, 
nüchtern im Urtheil, langfam von Entſchluß. Man 
weiß, wie fih Wilhelm Meifter feinen Hamlet 
benft: nämlich ald Dänen, blond von Haar mit 
blauen Augen. „Paßt nicht,” fagt er, „feine 
ſchwankende Melandolie, feine weiche Trauer, feine 
Unentichloffenheit beiler zu einer folchen Geftalt ale 
ein braungelodter Jüngling, von dem man mehr 
Entfchloffenheit und Behendigkeit erwartet 7” 


Der Koblenftoff ift nun aber gerade einer der 
Daupibeftanbtbeile des Alkohol. Das Blut, wel- 
ches nach dem Genuß alfoholartiger Getränfe bie 
Beſtandtheile des Alkohol (denn unzerſeht wird ber 
Alkohol nach neuern Unterfuchungen felten ober 
niemald aufgenommen) in fi aufnimmt, wirkt 
vorübergehend ähnlich auf das Gehirn und fomit 
auf das Seelenleben des Menfchen, wie bag koh⸗ 
lenftoffreichere Blut dunkelfarbiger Menfchen auf 
dieſe beſtändig einwirkt. Darum bat auch ber be- 
tächtige, kalte, fchweigfame Bewohner norbifcher 
Klimate inſtinctiv ein viel größeres Bebagen am 
Genuß altoholartiger Setränfe als der Südländer, 
fo daß erfahrungemäßig mit dem Sinten des mitt- 
lern Temperaturzuſtandes eines Landes gleichmä⸗ 
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Big eine Steigerung der Branntweinconfumtion 
Hand in Hand geht. Er erhöht bier die mangelnde 
Körperwärme, befchleunigt den langſamen Blut⸗ 
umlauf und gibt die gegen die Kälte ſchützende 
Bettbede ; diefelbe Quantität Alkohol, bie den ra⸗ 
fhen, glühenden Südländer zur rafenden Beſtie 
umwanteln würbe, ift kaum binlänglich, ben Sohn 
bes Nordens angenehm anzuregen und ihm jene 
laute und rührige Lebendigkeit mitzutbeilen, welche 
dem Sübländer fon im natürliden Zuſtande 
eigen it. Mohammed, ber hei feiner Geſetzge⸗ 
kung Sütländer vor Augen hatte, war deshalb 
vollfommen im Rechte, wenn er den Gläubigen 
den Genuß bes Meine verbot. Dagegen können 
altobolhaltige Getränke dem Rorbländer fogar 
zum Bebürfnig werden, als eine Art von Supple⸗ 
ment, das bie Lebendgeifter in diejenige Spannung 
verfegt, bie kräftigen Entſchlüſſen und Thaten nö⸗ 
thig il. So namentlich bei unfern Vorfahren, 
den alten Germanen, bie nicht nur ihre wichtigften 
Entfchlüffe im Zuſtande der Trunfenbeit faßten, 
fondern fel&f auch ihren Himmel mit enblofen 
Zechgelagen verfchönerten. Cie beriethen im nüch⸗ 
tenen Juftante, wo fie im Stande waren, das 
Für und Wider forgfältig abzuwägen. War dies 
aber gefchehen und galt es nun, einen feſten Ent- 
ſchluß zu faffen, dann beraufchten fie fich zuvor; fie 
wollten dann nicht mehr die Kebrfeite, bie mögli⸗ 
hen nachtheiligen Folgen einer Unternehmung feben. 
Biele geitige Getränfe vertragen zu können, galt 
ihnen für ein Zeichen männlicher Kraft. Selb 
jene Becher und Pokale, die wir noch heutzutage 
in Dentfchland hochverbienten Männern ald Ehren- 
geſchenk zu weihen pflegen, deuten fie nicht Darauf 
bin, daß man es bei und von jeher für feine 
Schande gehalten hat, wenn ein tüchtiger Mann 
zugleich auch ein tüchtiger Zecher war % 


Die Vorftellungsreihen, die vor dem Genuß 
alfoholhaltiger Flüſſigkeiten am bäufigften und 
ſtärkſten in und wach wurden, bie ung weber im 
Machen noch im Traume verließen, die den Boden 
unferer geheimften Wünfche, unferer eifrigften Be⸗ 
ſtrebungen bilden, nehmen durch fie an Intenfität 
außerordentlich zu. In jedem Menfchen gibt es 
ſolche Borftellungen, bie feinem Selbſtgefühl ſchmei⸗ 
chein, fein Ich erweitern und ihn hinwegbeben über 
die Schranfen, die fein Streben von allen Seiten 
einengen ; biefelben treten nie ganz in ben Hinter⸗ 
grund des Bewußtſeins, ſelbſt für ben Augenblid 
zurückgedrängt, tauchen fie immer von neuem wies 
ber auf. „Der Geift ſucht,“ bemerkt Spinoza 
in feiner „Ethik,“ „ſoviel er vermag, Das vorzu⸗ 
ftellen, was das Vermögen der Tbätigfeit des Kör⸗ 
pers vermehrt oder erweitert. Wenn ber Geiſt fich 
Das vorftellt, mas das Vermögen der Thätigkeit 
bes Körpers vermindert oder hemmt, fo fucht er, 
fo viel ex vermag, die Dinge ins Gebächtniß zu 
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zufen, welche das Dafein von jenen ausfcliegen. 
Hieraus folgt, daß der @eif fich weigert, Das vor» 
zuflellen, was fein und des Körpers Vermögen 
hindert ober hemmt.” Im Bewußtſein des ruhi · 
‚gen, nüchternen Menſchen tauchen neben ben Bor» 
Rellungen, die das Erlangen eines erfehnten Zieles 
abbilden und fomit das Streben nad demſelben 
eriveden, taufend hemmende und beſchwichtigende 
Vorflellungen auf, wie fie ung durd Erziehung 
und durch ben Berfehr mit andern Menſchen ge» 
läufig geworben. Im Rauſch dagegen verbleichen 
biefe warnenden Borflellungen, fie treten zurüd 
vor unfern Rieblingsvorfellungen, vor denjenigen 
Borftellungen, die ſchon im nüchternen Zufande 
bie lebenbighen in und waren und bie nun wahr- 
haft allmächtig werden. Darum fehlt dem Raufche 
bie Kraft ber Beſonnenheit. Selbſt unfere Etraf- 
gefepbücher unterfpeiden, ob Jemand ein Berbre- 
den beging während eines zujäligen Raufches, 
und laffen biefen alsdann bei Abwägung ber Strafe 
als Wilderungsgrund gelten, während fie ebenfo 
richtig die ganze Strafe des Geſehes auf Denje- 
nigen werfen, der vor feiner That ſich abſichtlich 
beraufcht hat, um ſich, wie man es nennt, Gourage 
zu trinfen, das heißt, um einer Vorſtellung ſolche 
Kraſt zu verleihen, daß alle übrigen Borftellungen, 
die neben biefer In der Borm des Gewiſſens aufe 
tauchen und dem Handeln hemmend in den Weg 
treten fünnten, dagegen ganz in ben Hintergrund 
geſchoben werben. Selbſt Leute, die fonk niemals 
ffentlich hervortreten, reden im Raufce leicht und 
geläufig und ohne Spur von Verlegenheit; fie 
radebrechen mit Tapferkeit in fremden Zungen, in 
benen fiefonft feinen Sag hervorzubringen wagen. 
„Gelabztheit,”* bemerkt fpon Sir John, „iR ein 
bloßer Haufe Goldes, von einem Teufel verwahrt, 
bis Set fie promovirt und in Gang und Gebrauch 
fegt.” Woher dies? Weil der Berauſchte ber 
mãchtig geworbenen Vorſtellung blindlings folgt ; 
fein Gedanke wird zum Worte, bevor noch die Bor- 
fellungen bes möglichen Mislingens, ver daraus 
entftchenben Zäcperlichleit ac. hervortreten Finnen. 


Auch der Wip, den man dem Raufch mit Recht 
ufcpreikt, entfpringt aus berfelben Quelle. Es 
gibt hier Feine Bebenklichfeit mehr, ob ber raſge 
Zungenblig auch Diefen oder Jenen verwunde und 
ihn uns vieleicht zum Beinde mache; die Vorftel« 
lung, taß die Welt zwar den Wip liebt, aber nicht 
ben Wipigen, taucht nicht auf, die Zunge bleibt un- 
gefeffelt. Auch das war dem tdlen Sir John be- 
reits befanntz „ber Sekt,“ fagt er, „Reigt Euch 
in das Gehirn, zertheilt ba al bie albernen und 
rohen Dünfe, die es umgeben, macht es finnig, 
ſquell und erſinderiſch, vol von behenden, feurigen 
und ergöplichen Bildern; wenn biefe dann ber 
Stimme, ver je überliefert werben, was ihre 
Geburt iR, fo wird vortrefflicher Zip daraus.“ 













Auch rupmredig macht ber Raufch. Der allge 
meine Wunſch, ben Jeder von und im ſtillen 
Schrein feines Herzens trägt, befier, mächtiger, 
reicher, vornehmer, gelehrter, ſchöner zu fein als 
unfere Umgebung, brängt fh gewaltſam berver. 
Dem Raufche fehlt bie Spam, bie bem Gefühl 
der Schwäche ihren Urfprung verdankt; ber Be» 
rauſchte fühlt eine Armee in feiner Fauß, nicht 
weil ber Wein bie Glieder Rärkt und bie Sträfte bes 
Körpers hebt — ber Mifopal, fo reichlich genofen, 
daß er berauſcht, mindert vielmehr die Nerven- 
und Musfelfraft— fondern weil bie Borftellungen 
von ber größern Macht ber Gegner, bie ben Rüde 
teruen abhalten, feinen Kräften zu vertrauen, bei 
dem Beraufchten Feine Geltung mehr haben. Und 
hier wieber kann Sir John Balfaff uns als Au 
torität dienen. „Diefe Tapferkeit,” fagt m, 
„kommt vom Seft, fo daß Geſchidlichleit in ben 
Waffen nichts iR ohne Geft, denn der ſedt fe ia 
Tpätigleit. Es wird auch,” fügt er hinzu, „and 
diefen bebächtigen Burfchen niemals etwas Redhtrd; 
denn das dünne Getränf und bie vielen Bifhmahl- 
yeiten fühlen Apr Blut fo übermäßig, daß fie in cine 
Art von männlicer Bleicpfucht verfallen: fe find 
gemeiniglid Narren und feige Memmen, was 
Ginige von und auch fein würden, wenn es niit 
die Erbipung thäte.’ 

Nicht anders verhält es ſich mit ber Freude, bie 
der Wein nach dem allbelannten Sprücdwert ix 
des Menfchen Herz ausgirßt. Ne glüdlichen uud 
heitern Vorfellungen, alle unfere tiefften und fieh- 
Rem Ordanfen werben burch ihn zu frehem Leben 
entbunben 5 unbegleitet von den fremden Verſl· 
lungen, die im Rüchternen gleichzeitig mit den 
freubigen zum Bewußtfein kommen, erfüllen fe 
unfere ganze Seele; wir fühlen uns wie von Biü- 
gein gehoben, alle Feſſeln find gefallen, es gibt feine 
Sorge mehr, die ung ängfigt, feinen Chm, 
der ung nieberbeugt. 

Wenigſtens iR Der tief zu beflagen, bei dem ber 
Bein diefe befeligende Kraft nicht mehr übt. Ter 
Wein fan Riemand umgealten ; wer fo ungläd- 
tich it, daß ihm auch in den beften Stunden feines 
nüchternen Zuſtandes das Bild einer heitern Ju- 
Hunft niemals mehr vor bie Gerle tritt, wer auf 
feine Befreiung, feine Grleichterung mehr he, 
an dem hat auch ber Wein feine Zauberkraft ve · 
toren. 9a er wirb ihn umgefehrt noch trüber uud 
jornmüthiger machen, weil er ben innern Zufamı 
ebenfo deutlich und vollſtändig berausfehrt. Und 
manchen ſchüchternen Liebhaber hat ber Wein fen 
fühn gemacht, fon manches zärtlige Her, das 
die rlidficptönoße, bie ängflice Rüchternheis va · 
fehlofjen Hält, iR durch ihn geöffnet worden: 

Raum, daf iq Bacäus, den Lufigen, babe, 
Rom aud fhon Umer, der läelade Rande. 


Wer aber nüchtern bie Menfchen nicht lieben kann, 
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liebt fie auch im Weine nicht; „der Wein erfindet | nüchternen Zuſtande hemmend entgegentreten, 
nicht, er ſchwatzt nur aus,“ ober wie ein altrabbi- | während bes Raufches verliert. 
niſtiſches Sprüchwort fagt: „Im Wein und im| Darum neunt auch die Sprache den einfeitigen 
Spiel erkennt man ben Menſchen.“ Der Brannt- | Enthufiasmus, der ohne rechts und links zu bliden, 
wein muß fich vielfach anflagen und verfolgen laffen, | nur eine Vorſtellungsreihe vor allen übrigen berr- 
als ob er die einzige oder doch die vornehmfle Ur- | [chen und Feine andere neben biefer Raum gewin- 
fache jener Rohheit wäre, bie unfern Proletarier | nen läßt, mit Recht einen Rauſch. Ebenſo wahr 
entſtellt; könnte man ihm Wein zu trinken geben, | ift das Sprüchwort, das tie Trunkenheit als einen 
meinen unfere Philanthropen, oder auch nur gutes | Heinen Wahnfinn bezeichnet. Was dem Menichen 
Bier, er würde ein gutes Stüchk gefitteter fein. |im Rauſche vorübergehend paflirt, nämlich nur 
Das ift jehr liebenamwürbig gebacht, aber auch fehr | von einer Vorſtellungsreihe beberricht zu werben, 
falſch. Der Raufch entfteht allemal infolge des | das gefchieht ihm im Wahnfınn dauernd; ein hei⸗ 
Alkohols, einerlei ob derfelbe in Kosm von Wein | terer Wahnſinn macht oft dem Sammer unglüd- 
gder Branntwein oder Bier, genoffen iR. Die | licher Lebensverhälmiſſe ein Ende, wie ein Raufch 
Leute, bie fich bier zu Rande in theuerm Wein ein | vorübergehend das Zrübfal folder Seelen heilt, 
Spitzchen trinken, bringen nur beffere Sitten, die | die troß ihrer unglücklichen Lage fih die Vorſtel⸗ 
fie ih durch Erziehung und Rebensweife erworben | lung eines fünftigen Glücks bewahrt haben. 
haben, mit in ihren Raufch hinein; wäre unfer | Aber freilich bleibt auch bier die Schattenfeite, . 
Hroletarier nicht durch Erziehung und Geſellſchaft | die allem Irdifchen beigemifcht if, nicht aus. Hat 
fo verwahrloft, wie er ift, auch fein Branntwein- ſich das Blut nach einiger Zeit der fremdartigen 
rauſch würbe minder roh und gewaltthätig fein. | Beimifchung großentheile entledigt, ohne doch feine 
Plato verbot den Jünglingen, die ohnehin raſch normale Miſchung bereits vollſtändig wiebererlangt 
in Wort unb That find, den Genuß des Weins | zu haben, fo tritt neben dem phyſiſchen auch das 
gänzlih; ben Männern über AO Jahre dagegen | pfychifche Unmohlfein, der fogenannte „Kapen- 
geftattete er nicht allein ben mäßigen Genuß deffel- | jammer“ ein. Der Stapenjammer if bas gerade 
ben, ſondern er erlaubte ihnen auch, fi) von | Gegentheil des Raufches: ein fchlaffer Körper- und 
Zeit zu Zeit einen Rauſch zu trinken. “Vinum | Beifteszuftand, in dem von taufend fich durchkreu⸗ 
lao senum”, ber Mein ift dem Breife, was bie | genden blaffen Borftellungen Feine einzige ſich fo 
Mil dem Säuglinge, if ein alter und wahrer | mächtig bervorhebt, daß fie ben Organismus be= 
Spruch. Doc iſt er Feineswegs, wie häufig ge- | wältigt und aus feiner fchlaffen Paſſivität heraus. 
ſchieht, dahin zu verfiehen, als ob der Wein die | hebt; die Energie, die wir im Rauſch zu viel haben, 
Kraft habe, die geſchwächte Energie des abgelebten | fehlt ung im Rapenjammer völlig. So weiß bie 
Körpers zu heben: er betätigt nur, daß auch der | Natur in großen und kleinen Dingen ſtets bas 
Mann im hohen Lebensalter fich im leichten Raufche Gleichgewicht herzuftellen, freilich ohne daß ber 
jugendlich⸗kräftig fühlt, indem er das Bewußtfein | Menfch, in der Einfeitigfeit feines ſinnlichen Zrie- 
feines Alters, feiner Schwäche und alle jene tau« | bes, darauf achtet, fo lange ed noch Zeit ift. 
fend und aber taufend Vorſiellungen, bie ihm im D. Muſ. 
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Indem wir den Berfuch machen, den Leſern vor Augen liegt, nämli von der jepigen Be⸗ 
biefer Zeitfchrift ein Bild zu fentwerfen von dem fchaffenheit ber Ackererde. 
merkwürdigen und wichtigen Proceffe, welchen bie | Auf den erften Augenblick freilich ſcheint biefelbe 
Weberfchrift namhaft macht, fo kann es natürlich | nur eine durchaus gleichartige Maſſe zu fein; 
nicht unfere Abficht fein, denfelben in allen feinen | prüfen wir viefelbe jedoch etwas näber, fo werben 
Einzelheiten bier barzuftellen; dazu würde nicht | wir zwifchen ben bie Erdkrume bildenden Körnern 
nur mehr Raum gehören, fonbern auch mehr Bor- | bald einen weſentlichen Unterfchieb entbeden. Und 
Senntniß bei ven Lefern, als wir hier beanfpruchen | zwar zunächſt einen phyſilaliſchen Unterſchied: ein 
und verausfepen dürfen. Unſere Abſicht gebt nur | feiner, aufs höchſte zertheilter Staub iR mit grö⸗ 
dahin, im Allgemeinen auf die großartige Bebeu- | bern Körnern gemengt. Bei weiterer Beobach- 
tung aufmerkſam zu macyen, welche der Berteit- | tung aber zeigen auch bie Subftangen ſelbſt, welche 
terungsproceß für bie lebende Natur gehabt hat | bie Aderkrume bilden, ein fehr ungleichartiges 
und noch in biefem Augenblide unauegefept hat. | Gemenge. Nehmen wir an, die Erdkrume habe, 
Unfern Ausgangspunkt nehmen wir dabei von | wie in ben meiſten Fällen, eine ganz ſchwarze 
einer Thatſache, die Jedermann befannt iR und | Farbe. Wir erhipen eine kleine Duantität ber- 
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ſelben in einem geeigneten Apparate, und fiehe ba, | ganzen Betrachtung, indem ter Berwitterungs- 
unter Entwidelung von Waſſer, weldes dampf- | proceß fich lediglich auf die Entſtehung und bie 


förmig fortgebt, fowie namentlih unter Ent- 
weichung gewifler eigenthümlich riechender Sub- 
Ranzen tritt allmälig eine Anderung der Barbe 
ein: die Erbfrume war fchwarz ober grau und 
jest if fie 3. 3. braunroth geworben, eine Der- 
änberung, aus ber wir ben Echluß ziehen, daß 
Eifen darin enthalten it. Jene eigentbümlich 
riechenben Stoffe, welche ebenfalle durch bie Hitze 
auggetrieben wurden, find von denjenigen, bie wir 
ale Rüdkand behalten, höchſt verfchieven. Jenes 
nämlich waren organifche Subſtanzen, in beren 
Ratur es liegt, durch eine hohe Temperatur zer- 
ſtört, d. h. in einfachere, Iuftiörmige Stoffe zerſetzt 
zu werben, welche fich als ſolche der Atmofphäre 
beimengen. Gin befanntes Beiſpiel dafür giebt 
ber Verbrennungsproceß des Holzes. Wenn bag 
Holz verbrennt, fo wirb die eigentliche Holzfub- 
Ranz zerſtört; es entfichen daraus einfachere Ber- 
bindungen, namentlich Waffer und Kohlenſäure, 
welche dampfförmig oder gasförmig entweichen, 
und zurüd bleibt die Afche, 

Aber was if nun die Afche ſelbſt Alle Stoffe, 
welche die Afche bilden, find von jenen, bie burd 
die Hige zerftört wurten, ſehr verſchieden; fie ge- 
bören, wenn wir überhaupt alle Körper in zwei 
große Bruppen bringen, in organifche und un- 
organifche, unter bie letztern, bie unorganifchen 
Subſtanzen, dergleichen 3. B. die Kiefelerde, der 
Kalk, das Eifen und viele andere Körper find. 

Die Beftandtheile des Aders find alfo entweder 
organifcher oder unorganifcher Natur. Es fragt 
fi) nun weiter, woher die einen und woher bie 
andern fammen; find fie vielleicht von Menichen- 
händen dem Ader zugeführt? Zum Theil, ja, 
aber zum Theil auch nicht. Won den organifchen 
Subſtanzen find die meiften durch den Dünger in 
ten Boden übergegangen. Aber fie find mit ber 
Zeit verändert worten und in einen Zuſtand über- 
geführt, den wir die Verweſung oder Fäulniß 
nennen; es find tiefelben, die man gemeinhin 
unter tem Namen bumofe Beſtandtheile ober 
Humus zufammenfaßt. Andere organifche Be- 
ftandtheile, welche den Humus mit bilden helfen, 
entſtanden auf dem Ader felbfi: aus den Wurzeln 
der Halmfrüchte, die wir bauten, aus den Blät- 
tern, bie als Abfälle der Frautartigen Gewächſe 
tem Ader verblieben, aus ben verweienten Un⸗ 
fräutern. Alles dies find bie Quellen der bumus- 
artigen Subſtanzen bed Ackerbodens und dieſe 
bumusartigen Subflanzen find biefelben, welche 
bei tem Glühen der Erbe gerftört wurden und ſich 
von ben unorganifchen Beftanbtheilen trennten. 

Richt fo leicht ift es, den Urfprung ber unorga- 
nifchen Beftanptbeile des Bodens nachzuweiſen. 
Und doch ift dies gerabe ber Angelpunft unferer 
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Veränderungen der unorganiſchen Theile bes Ber 
dens bezieht. Woher z. B. die ungeheuern Eant- 
maffen, welche wir im norbweftlichen Deutfchland 
aufgebäuft finden ? 

Dffen geftanden, weiß das im Grunde Riemanb 
und fann auch Niemand wiffen, indem tiefe Sanb- 
lager vor Menſchengedenken entflanten find unb 
jedenfalls an einem andern Drte, als derjenige 
it, wo wir fie jept antreffen. 

Günftiger für bie Beantwortung obiger Frag 
geftalten die Verhältniffe fih da, wo unter dem 
Iodern Boden in größerer ober geringerer Tick 
eine feite Geſteinmaſſe, ein Felsgrund fich finde. 
Wir räumen bie lodere Erbe weg und Roßen auf 
einen aus Steinbroden gebildeten Untergrund. 
In größerer Ziefe bemerken wir, daß die Breden 
zu förmlichen Echollen werben; wo biefe endlich 
aufhören, tritt ung das nadte Felegeſtein entgegen. 

Aus jenem Untergrund nun bildete ſich bie 
Krume; ber Untergrund iR baffelbe, was die 
größern Echollen find, nur feiner vertheilt. Daf 
aber der Untergrund wieberum aufs engfle mittem 
feften Geſtein verwandt if, darüber läßt ter Au⸗ 
genfchein feinen Zweifel auffommen. So fommın 
wir fchrittweife zu ver Weberzeugung, baß der Ader- 
boden nur ein veränbertes Felsgeſtein ift, daß tie 
lodere Bodenfrume und ber harte Felegrund 
mwefentlich aus demſelben Material beſtehen um 
dag wir in den zwilchenliegenden Schichten vie 
Uebergänge von der Krume zu dem Felsgeſtein vor 
Augen haben. 

Diefe Verhältniffe find überall Teicht zu ver- 
folgen, es fet denn (was freilich nicht felten ber 
Tall if) daß das Waller veränternd eingewirft 
unb vielleicht die lodere Erdfchichte ganz weg- 
geſchwemmt hat. Der Eand, weldyer vie äluf- 
betten der Ströme zuweilen fo feicht macht, daj 
die Schifffahrt daturh gehemmt wird, ift nichs 
Anderes als weggeſchwemmter loderer Boten, 
entftanten vielleicht an Etellen, die viele Meiles 
weit entlegen ind. Wie bedeutend dieſe Zufuhr 
zuweilen iR und wie zerſtörend biefelbe unter Um- 
ftänden einwirken fann, dafür liefert vie Gut 
ſtehung der Teltabildbungen au den Mündunges 
des Miſſiſſippi und des Nils ebenfo bekannte we 
ſchlagende Beweife. 

„Zu wiſſen, wie ein befimmter Boden entſtandes 
if, gewährt nicht nur intereffante Aufſchlüſſe für 
ven Geologen, ſondern auch tem Lanbwirtb wer- 
den praftifche Vortheile dadurch eröffnet. Texhalb 
batman das Factum, daß der lodere Beben ein 
Abkömmling der Geſteine ift, auch beſtimmier fel- 
zuftellen gelucht. Als das feinRe und fidherle 
Beweiemittel hat man endlich die chemifche Ana- 
lyſe zu Hülfe genommen; durch fir iR es gelungen, 
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auch in Betreff der einzelnen Behanttbeile einen , werben, find zufammengefepter Natur. Auch fee 
allmäligen Uebergang von ber lodern Erte zudem | Eubflangen fehlen in ter Luft wohl nicht ganz; 
unterliegenden Geſtein nachzuweiſen. Daß das | die Luftſirömungen reißen feinen Etaub ober Sand 
Miſchungegewicht der Beſtandiheile dabei wefent- | in bie Hähe und tragen ihn Über weite Strecken 


lich veräntert worden, verfteht fidh von ſelbſt; denn 
biefe Beränberung in der Zufammenfepung ber 
Felemaſſen ift ja, abgefehen von ten mechanifch 
einwirtenten Vorgängen, eben erforderlich, damit 
ein lockeres Ertreich entfiche. Aber wenn z. 8. 
ber unterliegente Fels ein granitiiches Geſiein ift, 
fo wirb ohne Frage der ihn deckende Aderboden ein 
fehr Fatibaltiges Ertreich fein. Iſt der Granit 
ſehr quarzreich und enthält er ben Feldſpath viel- 
mehr als einen untergeorhneten Gemengtheil, fo 
wird ohne Trage ter aus ibm entftantene Boten 
fehr fantig fein, da nämlich Sand feinem Mefen 
nach nichts weiter ift ale Duarz. Zugleich kann 
dies leptere Beifpiel ung ten beteutenden Anthbeil 
anſchaulich machen, ben auch mechaniſche Preceffe 
an ber Verkleinerung des urfrrünglichen Fels⸗ 
gefleine nehmen. Im Granit ift der Quarz in 
derben Maffen entbalten, oft in fo gewaltiger 
Menge, dag er ſelbſt in Geſtalt von Blöcken er- 
fcheint. Und nun halte man gegen tiefe riefigen 
Blöde den baarfeinen, kaum fihtlaren E and, der 
in feiner chemifcyen Zufammenfegung von jenen 
Quarzblöcken durchaus nicht abweicht — melde 
ungebeuren mechaniſchen Einflüjle müffen da mit- 
gewirkt haben! 


Hier jedoch intereffiren uns baupifächlich bie 
chemiſchen Einflüffe, durch melde das ſeſte, com- 
pacte, rieſige Geſtein dermaßen zerſtört werben iſt. 
Was verſieht man überbaupt unter chemiſchen 
Einflüſſen? Um uns in einem allgemeinen Bilde 
bad Verhältniß ber Erbe zu der fie umgebenden 
Atmoſphäre barzuftellen, denken wir fie ung am 
beten als eine mit einer gaeförmigen Hlılle um- 
gebene Kugel. Die Luft feben wir tefanntlidy 
nicht; ein leeres Glas muß Darum aber nech nicht 
woirflich leer fein, vielmehr ift es erfüllt mit farb- 
lofen und darum für ung unfichtkaren Iuftjermigen 
Körpern. Die Chemie verfieht biefelben aber auch 
zu färten; fie lehrt ung Luftarten, fogenannte 
Gaſe fennen, an tenen, wenn fie in einem Gefäße 
angefammelt find, fich eine eigenthümliche Bär- 
bung ſehr wehl wahrnehmen läßt. So iſt z. 2. 
tag Ehler, das einen Beſiandtheil dee Kechſalzes 
bildet, ein grüngelb gefärbtee Gae. Dagegen find 
Diejenigen Gafe, teren Zuſammenſttzung den Fuft« 
Freie bildet, fämmtlich ohne Barbe, ja die meiften 
find auch chne Geruch und Geſchmack. ie find 
entweder einfache Körper (Grundſteſſe) oder chemi⸗ 
ſche Verbindungen; im leptern Falle fine fie ber 
Mehrzahl nach aus der Bereinigung zweier Grund⸗ 
ſtoſſe entftanten. Die Bafe, welche fich kei Ver⸗ 
weſung tbierifcher Steffe entwideln und durch die 
unſere Ganchonerven fo unangenehm berührt 


mit ſich fort. Tech giebt ung das natürlich Fein 
Recht, fie als wirkliche Beitanbtheile der Atmo⸗ 
frbäre gelten gu laſſen; vielmehr zählen zu tiefen 
lediglich bie gaefermigen Elemente terfelten. Aber 
auch diefe laffen fich wieder zertheilen, je nachdem 
fie unverändert unter allen Himmelsſtrichen, an 
allen Orten der Erte in der Luft enthalten oder 
blos Probucte gewifler natürlicder Verhältniſſe 
find. Zu ben erftern, die nie und nirgends in der 
Atmoſphäre fehlen, gebören ale einjache Körper 
der Stickſtoff und der Sauerſtoff, von den zufam- 
mengeſetzten die Koblenfäure, bad Ammoniak und 
das Waller. Zufällige Beftandiheile tagegen, 
fogenannte Beimengungen, find bie ſchweſelige 
Eäure, die in der Nähe chemifcher Fabriken in der 
Luft enthalten fein kann, das Schweſelwaſſerſtoff⸗ 
gas und dgl. mehr. Hier, wo wir von allgemei« 
nen Verhältniſſen reden, bie fih überall kundgeben, 
baten wir cd natürlid nur mit ben conftnnien 
Beftanttbeilen ber Atmoſphäre zu thun. 


Tie Atmeſphäre iſt alfo ein ungebeures Re⸗ 
ferroir gadfermiger Stoffe. Ebenſo biltet ber 
Erdboden ein ungebeured Magazin feher Sub⸗ 
ftanzen, ver Gefteingarten. Indem nun bie Luit 
durch Lie feinften Riffe und Epalten bie zu riner 
beträchtlichen Tiefe in ven Ertkoten einbringt, fo 
muß nad ten Geſetzen ter chemiſchen Wahlser⸗ 
mwandtfchaft ber Körper aus biefer Berübrung 
nothwendig eine große Reihe chemiſcher Zerſetzun⸗ 
gen entipringen. Auch ber Verwitterungepreceß, 
ber ung bier beichäjtigt, beſteht hauptſächlich aus 
einer Reihe chemifcher Umgeflaltungen ter Erd⸗ 
oberfläche, berbeigejübrt (wie gefagt) durch die Eine 
wirkung der Atmoſphäre auf die Oberfläche ter 
Erte. Die Atmofpbäre wirft von oben ber auf 
die Erbrinde, in umgekehrter Weiſe alfo wie der 
Vulkaniemus, den wir feit Ulerander von Hume 
boldt ale die Reaction bes Erbinnern auf die Kruſte 
der Erbe haben verfteben lernen. Außer ben Ga⸗ 
fen ber Atmoſphäre aber müffen bei Verwandlung 
bes feſten Geſteins auch ganz hefonders noch bie 
verfchiedenen Einflüffe der Natur in Betracht ge» 
zogen werben, Daß dag eben ber Thiere, fowie 
das Gedeihen der Pflanzen weientlih von ten 
Einflüſſen ter Mitterung abbängt, das weiß 
Jeder. Aber aud an dem fcheinbar fo feften, fo 
unbezwingbaren Geftein erprobt biefer Einfluß 
feine Macht; nicht blog Wärme und Kälte, nein, 
fegar Licht und E dyatten find für die Berwitterung 
der Gefteine von Bereutung. 

Ein Geftein, eine Feleart verwiltert, beißt alfo 
{m Allgemeinen: es veräntert fi an ber Luft, 
ohne daß damit fchon entfchieden if, auf weiche 
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Art diefe Beränderung vor fich geht, ob auf mecha- | befleidet, daß fie fich mit Menſchen und Thieren 
niſchem oder chemiſchem Wege. Die Beränderung | bewölfert hat, dazu hat er den erfien Grund gelegt. 
felbft geht dann in der Art wor ih, daß das Ge- Diele Bebeutfamteit, welche ver Verwitterungs- 
Rein, wenigftens in ben meiften Jällen, zuerft in | proceß für den Geſammthaushalt der Ratur ges 
größere ober kleinere Etüde zerfpalten wird, bie | babt hat, läßt fich ohne Mühe noch jept in den 
ibrerfeit3 wieder eine Theilung erfahren, und fo | geologifchen Blättern der Erdgeſchichte nachweiſen. 
fort, bis wir zulegt bei einem feinen Pulver, einem | Wir fchiden dazu einige allgemeine Säpe über 
Staub, einer eigentlichen Erbe anlangen. das Wechſelverhältniß zwifchen Pflanze und Be⸗ 
Wozu nun dieſer Proceß? Welche Stelle nimmt | denbefchaffenheit voraus. Wo der Boden eine 
er ein in ber großen Werkſtatt der Echöpfung ? | recht gemifchte Befchaffenheit bat, ba gebeiht der 
Wo if fein Ziel, wo die Grenze, bei welcher an- | Pflanzenwuchs bekanntlich allemal am üprigften, 
gelangt er gleichfam feine Miſſion erfüllt hat? während ein Boten, ber keine greße Verfchieten- 
Um die erſte Frage fofort zu beantworten, beit mineraliſcher Stoffe hat, auch nur eine bürf 
brauchen wir und nur einen Augenblid vorzufel. | tigt, wenigſtens nur eine einförmige Vegetation 
Ien, wie die Erde beſchaffen fein würde ohne die | ernährt. Pierauf beruht auch die Unterfcheibung 
wieltaufenbjährige Arbeit des Bermwitterungspro- | von fogenannten Charalterpflanzen ‚des Bodens, 
ceſſes. Nämlich eine nadte, übe, unbemwohnbare | d- d- von Pflanzen, welche durch ihr Auftreten 
Wuüſte. Ale Felſen würden in ihrer urfprüng- | Anzeigen, daß gewiſſe Stoffe, z. B. Kalt eder 
lichen Nadktheit vaftehenz; das bunte Gewand, dag | Kali ze., bie vorherrſchenden Beſtandtheile des 
ber Reichthum der Pflanzenwelt ber Erde verleiht, Bodens find. 
würde fehlen. Denn wo eine Pflanze machfen | Wo demnad ein Boben einen binreichenten 
fol, muß zuerſt eine lodere Erdkrume fein; in ihr | Borrath aller derjenigen Stoffe enthält, vie zum 
baften nicht nur die Wurzeln der Pflanze, fondern | Zwed der Pflanzenernährung nothwenkig ſind, 
aud die Nahrung, deren biefelbe zum Aufbau | da werben nicht allein diejenigen Pflanzen gedeihen, 
ihres Organismus bedarf, wird aus ihr entnom- | die überall fortlommen (fogenannte bodenvage), 
men. Am nactten Felſen friften höchſtens bie | fondern auch foldhen, bie nur in einer ganz be» 
allerniebrigften Pflanzen, wie Blechten und Moofe, | Rimmten Bodenmiſchung gedeihen, ben fogenann- 
ein Fümmerliches Daſein; höhere Pflanzen fönnen | ten bobenfletigen Pflanzen, wird babei ein ihren 
nur ba gedeihen, wo fie eine Erbfrume finden. | Bebürfniffen entfprechentes Medium geboten fein. 
Wie aber entſteht biefe Erdkrume? Wir haben | Je mehr nun aber ferner bir verfchietenen Boden» 
biefe Frage bereits oben ausführlich beantwortet: | arten durch die Gewalt des Waſſers untersin- 
lediglich durch Verwitterung. Der anfcheinend fo | andergemifcht fint, um fo günftiger und größer A 
grauſame, fo unfruchtbare Verwitterungsproceß | das Feld für Ausbreitung ter Pilanzen gewerten. 
iR der eigentliche Lebengproceh der Natur; ohne | Je mehr wir ung mithin in ter Geſchichte ter 
ihn würde fein Halm wachfen, Feine Blume blühen, | Erbe, wie fie auf den Riejenblättern der Geftrins- 
Feine Ereatur fich des Dajeins freuen; falt und | lagen und Echichten aufgezeichnet if, ber jegigen 
ſtarr, wie er if, muß er doch helfen, an ber Erbe | Periode annähern, um jo mehr nimmt auch die 
lebendigem Kleid zu wirfen. Pflanzenwelt an Arten zu. Mit dem zunchner- 
Aber fehren wir noch auf einen Augenblid zu | den Nrtenreihthbum ber Pflanzen aber wure 
uunferer vorigen Annahme zurüd. Wenn die Erde | zugleich die Lebenebedingungen für viele Ihim 
ihres Pflanzenlebens bar wäre, fo könnte auch | geichaffen, fo daß biefelben, wenn fie endlich in 
keine Thierſchöpfung befiehen. Denn auch diefe | Dafein traten, gleihfam den Tiſch gedeck, vi 
hat in der Pilanzenwelt ihre nothiwentige und un- | Wohnung bereit fanden — und das Alles tar) 
erläßliche Borausfegung. Die Bleifchireffer näh⸗ | dem Ichöpferifchen Einfluß der Verwitterung. 
ren ih von bem Fleiſche der Planzenfrefler, die) Ich fprach vorhin von dem praftifchen Iutereit, 
wiederum an ihrem Theil die Softgänger ber | welches eine genaue und erſchöpfende Aennmiß tes 
Pflanzen find. Ja bei den meiften niedern Thie- | Berwitterungsprocefies tem Landwirthe barbiert; 
sen ift das Verhältniß zur Pflanzenwelt noch | auch hierüber feien mir noch einige Bemerkung 
“enger: es if ihnen gar feine Wahl in ihrer Koft | geflattet. Es if eine allbefannte Landwirtbiäue 
geftattet, wie etwa unjern Haustbieren, fonbern | liche Erfahrung, daß ein Feld nicht zwei Zahn 
viele berfelben exiſtiren fchlecpthin nur ald Bewoh⸗ | hintereinander mit berfelben Frucht bebaut werten 
ner einer einzigen Pflanzenſpecies; auf ihr wer⸗ darf, wenn die Ernte gerathen fol. Woher rükt 
ben fie geboren, von ihr nähren fie fich, und wenn | das ? Früher nahm man an, als ob die Pilanyın 
fie abftirbt, gehen fie mit ihr zu Grunde. güjtige oder narkotifche Stoffe ausſonderten; man 
So if alfo bes Berwitterungeproceß der nolh- | betrachtete diejelben als die Excremente ter Plan 
wentige DBorläufer ber Pflanzen- und Thier⸗ | gen, und ba nun fein Geichöpf in feinen eigenes 
ſchöpfung geweien ; daß die Erde ich mit Pflanzen / Excrementen zu leben vermag, fo könne, folge 
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man, auch nicht eine und dieſelbe Frucht zwei | gedeiht am beſten auf einem Felde, das gegipft 
Sahre hintereinander im bemfelben Boden gebaut iſt ꝛc. Haben wir nun in einem Jahre Weizen 
werden. Diefe Annahme war fehr fünftlich, aber | gebaut, fo hat der Boden an phoephorſauren Sal- 
auch fo tböricht, daß fie heutzutage gewiß Niemand | zen eine bedeutende Einbuße erlitten. Wollten wir 
mehr zu vertheibigen Luft hat. Die wahre Löfung ! im nächften Jahre wieder Weizen bauen, fo würbe 


des Räthfele bietet und auch bier wieder ber Ver⸗ 
gitterungsproceh. Die Erfahrung hat den Land⸗ 
wirth gelehrt, einen gewiſſen Fruchtwechſel einzu- 
alten, gleichfam einen Cirkel zu befchreiben in ber 
Wahl und Aufeinanderfolge der Früchte. Der 
Boten, fagt der Landwirth, if für Roggen, Wei- 
gen ac, erſchöpft; ich werde in biefem Jahre eine 
Grünfrucht bauen müflen. Neberfegen wir das 
in bie Spracde der Wiſſenſchaft, fo ergiebt fich 
Folgendes: Die Gewächſe, bie wir bauen, ftellen 
gewifle Anforderungen an ben Boden; fie vor⸗ 
langen bie Gegenwart gewiffer Mineralftoffe, bie 
fie aufuchmen und zu ihren phyfiologifchen Funk⸗ 
tionen verwenden: in berfelben Art, wie bie Haus- 
thiere ein gewifles Butter verlangen. Die Halm⸗ 
früchte 3. B. gedeihen nur da üppig, wo phogphor- 
fause Salze im Boden find ; ein Boden, ber fein 
Kali enthält, fagt des Kartoffel nicht zu, ber Klee 





fih ein Mangel an diefen Salzen fühlbar machen ; 
die Halme würden biefenigen Stoffe nicht finden 
oder doch nicht in geböriger Menge finden, deren 
He zur Entwidelung ihrer vegetabilifchen Vollkraft 
bevürfenz fie würden mithin verfümmern und zu 
Grunde geben. Nach einem gewiffen Verlauf von 
Jahren iſt biefer Berluft erfegt — aber wodurch? 
Wiederum einzig und allein durch den Verwit⸗ 
terungsproceß. Unabläſſig thätig in der Boden⸗ 
krume, ſtellt er in einer gewiſſen Zeit aus dem 
noch unzerſezten Geſtein einen ganz neuen Boden 
herz bie Zeit aber, in welcher biefe Neubilbung 
fattfindet, entfpricht eben der Umlaufgzeit eines 
Fruchtwechſels. Das ganze Syſtem des Frucht⸗ 
wechſels gleicht ſomit ber regelmäßigen Einrichtung 
eined Uhrwerls; ber Berwitterungsproceß aber iR 

| die deder, weiche baflelbe in Beivegung erhält. 

| (D. Muf,) 


Die Dampfihifffchraube, 
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Welche Entwidelung einer zwar lange geahnten 
sber befannien, aber bis vor etwa 150 Jahren 
unbeberrfchten, bes menfchlichen Willens fpotten- 
ben Kraft von jenem erften befcheidenen Berfuche 
einer Dampfmaschine zu technifchen Zwecken zweier 
englifcher Handwerler (Reiwcomen und Gavley) 
bis zu den complicirteften und doch fo wundervoll 
barmonifchen taufend und aber taufend Maſchi⸗ 
nen, bie jept bie gewerbliche Thätigkeit fo riefig 
förbern, wie den zu Schrift gewordenen Gedanken 
beflügeln ! — von jenem Berfuche eines Dampf- 
ſchiffs durch den fpanifchen Sercapitän Blasco de 
Garay in Barcelona (1543), ber mehr wie eine 
zanberhafte Mähre zu und gedrungen und wahr« 
fegeinlich mit feinem Urheber in ben Kerkern der 
„heiligen Inquiſition fein Grab geiunden, bie 
zu ber folgen Sprache der englifchen Preffe in un⸗ 
fern Tagen, die fidh über die Maſchinen „von 
zauberiicher Echnelle‘’ auf ihren feit zehn Mona- 
ten vom Stapel gelafienen Schiffen verbreitet ! 

Die gewaltige Kraft des Dampfes war dem Al- 
terthum nicht unbekannt. Schon zufällige Un- 
glüdsfälle mußten fie ihm zur Anſchauung brin- 
gen; wohl aber war ihre Beherrſchung, ihre 
Dienfbarmadung für befimmte Zwede durch den 
menſchlichen Geiſt unferm Jahrhunderte vorbe- 
halten und zwar follten fat alleVölfer, alle Stände 
ſich an ver Kindheit der Entdeckung verfuchen, bie 
fie aus dem erfinderifchen Geifte eines Watt unb 
Bulton in ihren beiden Hauptrichtungen in einer 


Bolllommenheit fprang, der bie folgenden Jahr⸗ 
zebende nur bie ämfig fortbildende und feilenbe 
Hand fewie vie verfchiebenartigfle Anwendung 
hinzufügen Fonnten. uch ihre Märtyrer hatte 
fie, wie alle großen Erfindungen, Entdecknngen 
und Wahrheiten. Dem Spanier Blasco de Ga⸗ 
ray reiht ſich in ähnlichem traurigen Geſchick der 
Flamlaͤnder Salomon de Caus an, Baumeiſter 
des Kurfürſten von der Pfalz. Als ſeine Ver⸗ 
ſuche über die Dampfkraft (1615 in einem Werke 
über „Die bewegenden Kräfte,” Frankfurt a. M., 
niedergelegt), in Deutichland auf dürren Boden 
fielen, hoffte er von Garbinal Richelien Anerken⸗ 
nung. Seine beutiche Zähigkeit fand nur das — 
Irrenhaus und fein niebergevrüdter Geif endlich 
den Irrſinn, ben jene Zeit irrthümlich in feinen 
ihr vorauseilenden Ideen entdecken zu follen glaubte, 
Beller erging es einem franzöfifggen Edelmann in 
Lyon, Jouffroy (1783), ver bie Anwendung ber 
Dampfkrajt auf die Schifffahrt zu ermitteln fuchte 
und für feine nicht fofort gelungenen Berfuche fich 
wenigftend nur den Spott des Volks unb den iro- 
nifhen Beinamen ‚„‚Pumpenfoufiroy‘‘ zuzog. Die 
ı Palme des Preifes auf diefem Gebiete follte zuerft 
James Watt (geb. zu Breenod in Schottland im 
Jahre 1736 von unbemittelten Aeltern, geftorben 
1819), vom einfachen befcheivenen Arbeiter zum 
Bater ber englifchen Gewerbthätigkeit geworben, 
ı und ber Amerilaner Robert Bulton erringen—je- 
| ner ber Erfinder ber heutigen Dampfmaſchine mit- 


Die Dampffhifihraube, 


doppelter Verdichtung, biefer von Napoleon für | 
einen Träumer erHlärt, von England bingehalten, | 
ı Drehung das Waſſer nicht fchlagen, fontern größe 


in feiner Heimath der erſte Erbauer eines mit Er- 
folg fahrenden Dampibootes, aber felbit noch vor 
der riefenhaften Entwidelung feiner großen Ge⸗ 
danken unter Verkennung und Berbrieglichkeiten 
aller Art doch der Märtyrer feines Ruhms. 

Tie bewegende Araft bed Dampfes führt une 
über Yand und Waller. Mäbrend den Fünftlichen | 
Mitteln zum Zraneport über Land viele natürliche 
zur Seite fliehen, find wir bei der Weiterbewegung 
über Waſſer lediglich auf die von der Kunft ge- 
ſchaffenen Hülfemittel angewiefen. In bemfelben 
Maße muß die Wichtigleit der legtern wachlen 
und ift jede Bersollflommnung bes einzigen Waf- 
ferbeförderungsmitteld , der Schifffahrt, von un- 
endlicher Bedeutung. Indem wir ung eine mög- 





Hleinern Winfel biltet ald an ben äußern Enb⸗ 
punkten. Daher wird eiu foldhes Rap kei feines 


tentheild durchſchneiden und nur mittel& der ſchie⸗ 
fen Stellung der Flügel auf tag Waſſer einem ge⸗ 
wilfen Trud ausüben. Collie man gleihwehl 
noch nicht ganz Flar einfehen, wie man tem eben 


| pefchriebenen Rade ben Ramen einer Schraube 


geben konnte, fo verfinnliche man es ſich nchmals 
durch folgende Operation. Auf einem getachten 
Cylinder vor dem Turchmeſſer des Rates vom 
äußerfien Nante eines Flügels bie zum äußerſten 
Rande des entgegengefegten ſchneide man S chrase 
benwinbungen ein, deren Vertiefungen bie nahe 
auf die Achle des Cylinders reichen, und deren er⸗ 
babene Theile nur fo did feien wie bie Flügel des 
oben betrachteten Rades. Schneidet man nun 


UHR anſchauliche Darfielung der Dampfmafchine | aus diefen erhabenen Schraubenwindungen durd 
und ber babei in Betracht kommenden Aräfte, wel. | gegen bie Achſe laufente Schnitte einzelne rg 
he der Inbuftrie und dem Verkehre einen fo wun- | mente heraus, fo erhält man genau bie oben be- 
derbaren Aufſchwung verliehen haben, für ein an- | fchriebenen Blügel; und benft man ſich trei aber 


dermal vorbehalten wollen, werben wir dem Leſer 
bier für jept das Bild einer fehr wejentlichen Ver⸗ 
befferung der Dampfſchifffahrt zu geben ſuchen. 
Es ift ihre Vervolllommnung tur die Schraube 
als Triebapparat für Tampfbonte. 


Eine Echraube Iennt wohl Jedermann; bie 
Wiſſenſchaſt nennt fie eine um einen Gylinber 
berumgerwunbene fehiefe Ebene. Wan ſchneide 
fich ein rechtwinleliges Stück Papier, beſeſtige es 


vier dieſer Segmente fo auf einer Achſe keiekigt, 
daß fie auf gleichweit entfernten Punkten tes glei» 
den um bie Achfe gezogenen Kreiſes fteben, fe 
fepen fie miteinanter das ganze Flügelrad zufam- 
men, das daher ten Ramen „Schraube, ‘ freilich 
einer fehr großen und tiefgefchnittenen, ater hur- 
zen, mit Recht erhalten konnte. 


Aus ver fchraubenfürmigen Gehalt der Flüge 
wird fi auch annähernd bie Wirfungeweife der⸗ 


mit der einen verticalen Seite bes rechten Winfeld ſelben leicht erllären laflen. Wan denke fi zu- 
an ten Eylinber, drehe dann bag Papier um den Ä erſt wieder eine vollſtändige Schraube, dis ven 
Eylinder, und man wird an dem Verlaufe ber | einem feften tichtanichließenten Körper umgeben 
ſchieſen Ebene um tenfelten tie Linien ber. wäre, allenialld von Eis fat Waſſer. Ta die 
Schraube, ben Schraubengang, vorgebildet haben. | Achſe der Schraube mit dem Schiff jeft verbunten 
Auch vie Wirkung ter Schraube ift allgemein be- | if, fo wird leptered bie Bewegungen ver Schraube 
fannt. Um fich aber ihre Anwendung bei der | mitmachen, ſich mit gleicher Geſchwindigleit ver- 
Bortbewegung des Schiffs zu verſinnlichen, laffe ! oder rüdmwärts bewegen. Man erkennt aber leide, 
man einftweilen tie Roritellung von einer gewöhn- | daß bies fi etwag anders verhalten wirt, went 
lichen Schraube bei Seite, und deufe fich ein Rad | ter die Schraube umgebende Etoff Feine tele 
mit drei oder vier Flügeln, das fich in einem Aue- | Malle it. In diefem Galle wird ſie ad nur 
fchnitte des Schiffes an feinem binterften Theile , theilweife auf jene Art bewegen, zum Xbeil aber 
unmittelbar vor dem Steuerruder ganz unter Waſ⸗ | die weiche verichiebbare Maſſe ſelbſt rudmwarts 
fer befindet. Beſeſtigt if es an einer Welle | ftogen oder vorwärts ziehen, und zwar umienmet, 
(Walze), die mit der Yängenachje bes Echifis pa- | je mehr die umgebende Wale dem flüſſigen 3u- 


rallel turd eine Deffnung in tag Innere beilel- 
ben bineingebt und bort von einer Dampima- 
ſchine gebrebt werten fann. Aber auch tie Flü⸗ 
gel dieſes Rades haben Feine Nebnlichkeit mit den 
Cdhauieln eines gewöhnlichen Dampibootrades, 


bie bei ihrer Drehung mit den Schaufelflächen auf | 


das Waſſer fhlagen, fontern fie gleichen vielmehr 
den Flugeln eines verfleinerten Wintmüblenrates, 
bie eine zur Drehungsachſe nicht vollig fenfrechte 
Lage haben und nicht aus einer ebenen Fläche be- 
fichen, ſondern aud einer folden, bie in der Näbe 


ffante nahe fommt. Im Waſſer alie wird vi 
Schraube zwar immer nech einen Theil ver x⸗ 
wegung, die fie bei ihrer Umgebung durd eine 
ieften Körper batte, nad) ber Richtung ihrer Adic 
behalten; außerdem wird fie auch rem Mar 
ſelbſt eine bedeutende Geſchwindigkeit nad der 
entgegengejepten Richtung mittbeilen, weil ir 
daſſelbe nicht mit der gleichen Kraft Widerſtand 
leiten fann wie ein jeher Körper. Jene ver 
Schraube übrig bleibende Bewegung iR nun chen 
bie nügliche, dem Schiffe zugute kemmende Arm 


des Mittelpunftes mit der Irebungsachfe einen | gung und ihre Geſchwindigkeit tie Geſchwindie⸗ 


Bas veutfhe Theater in Wew York. 
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et, mit ber das Schiff fortgetrieben wird; bie 
Bewegung bes die Schraube umgebenven Waſſers 
iR für den Zweck, den bier die Schraube erreichen 
foll, verloren ; ebenfo die Kraft, welche dieſen letz⸗ 
tern Theil der Bewegung bervorbringt, nur ein 
Opfer für den nüglichen Theil der Wirkung der 
Schraube. Diefe fchäplihe Bewegung ter 
Schraube nennt man ihren „Rücklauf;“ fie wird 
gewiffermaßen auf ihrem Wege durch eine entge- 
genwirkende Kraft zurückgeſtoßen. Was wir bier 


son ber vollfländigen Echraube angeführt, paßt derſchiffe. 


373 
Aus ähnlichen Gründen fann ein Echraubenbost 
viel leichter als ein Räderboot mit Segeln unb 
Dampf zugleich getrieben werben, ta bie Eegel 
ebenfalls oft eine geneigte Stellung bes Schiffs 
bewirken. Bel Kriegeſchiffen hebt man auch noch 
den weitern Bortbeil bervor, daß die Echraube 
ſelbſt ſowie der größere Theil der Mafchine fich 
unter dem Wafferfpiegel befinden, daher einer 
Beſchädigung durch feindliche Kugeln weniger aue⸗ 
gefept find als die Räder und Mafchinen ter Rä⸗ 
Die ausgedehnte Anwendung der 


mithin auch auf das zum Treiben der Schiffe ver- | Schraube in neueſter Zeit, namentlich zum Trei⸗ 
wendete Flügelrad, auf die Schifffchraube. Alles : ben großer Meerſchiffe (bei nieprigem Fahrwaſſer, 
aber ift damit noch nicht erflärt 5; namentlich auch , zur Kanalſchifffahrt, ſcheint das Schraubenſchiff 
bie für ven Bau der zweckmäßigſten Schraube fo: nachzufteben) erflärt ſich daher von felbfl. 

nöthige Kenntniß ber Srälte, mit welchen bie | Die Schraube dreht fih in einer beftimmten 


Schraube während ihrer Bewegung fowol auf das 
Waſſer ale auf das Echiff wirkt, noch feineawegs 
erſchöpft. Für unfern Zweck aber genügt es fchon, 
bie allgemeine Conſtruction möglich klar gemacht 
zu haben und bie Vorzüge biefer Art Dampffchiffe, 
beren erfied gelungenes, „Der Archimed,“ im 
Sabre 1838 erbaut wurde, vor den Schiffen mit 
Schaufelrädern anzubeuten. Bei ter feit jener 
Zeit bedeutenden Vervolllommnung der Schrau⸗ 
benfchiffiahrt und ihrer Anwendung auf viel gröf- 
fere Schiffe Lürfte der Hauptvorzug berfelben in 
einer wenn nicht fchneflern, doch zweckmäßigern 
Bewegung ſtattfinden, namentlid auch in dem 
Wegfall des bei Räderfchiffen fo unangenehmen 
anb auch in hohem Grabe auf deren Mechanid- 
mus zerftörenn wirfenden Zitterns. Bei ftarf be- 
wegtem Waller wird die Mafchine der Räpderfchiffe 
durch deren Seitenſchwankungen, welche bald dag 
eine bald das andere Rab übermäßig tief eintau- 
den oder zu weit aus dem Waſſer fich beben laf- 
fen, gezwungen, auf eine höchſt ungleichförmige 
und deshalb jür ihre Erhaltung ſehr gefährbende 
Weife zu arbeiten. Lie in der Mitte des Schiffs⸗ 
querſchnitts angebrachte Schraube dagegen wirft 
auch ſiets wiederum auf bie Mitte des Schiffe und 
seranlaßt daher niemals Seitenbewegungen und 
giebt der Maſchine ſtets einen gleichiörmigen, nie- 
mals aber einfeitigen Widerſtand zu überwinden. 


Zeit viel öfter herum wie die Schaufelräter eines 
mit gleich Fräftigen Mafchinen arbeitenden Dampf» 
boots. Aus Liefer drei bis fünf mal größern Um⸗ 
drehungsgefchwindigfeit gebt auch der meientliche 
Unterfchieb der für beide Arten von Schiffen ver- 
wendeten Dampfmafchinen bervor. Dean erreicht 
jept die nöthige Geſchwindigkeit der Schrauben⸗ 
weile zumeiſt dadurch, daß man bie Maſchine kür⸗ 
zere und dafür um fo ſchneller aufeinanderfolgende 
Kolbenhübe machen läßt. 

Die Geſchichte des Schraubenboots iſt, nachdem 
man die erſten Schrilte zur ausgedehntern Anwen⸗ 
dung dieſes Treibapparats gethan, durch die ra⸗ 
ſche Entwickelung intereſſant, weiche fie in neue⸗ 
Rer Zeit gefunden. Dem erſten franzöſiſchen, 
1842 in Havre erbauten Schraubenſchiffe mit 130 

ı Pferbefräften, dem ‚‚Napoleon, ‘folgte ſchon 1845 
das Wagniß, eind der größten überhaupt je er- 
bauten Dampfidiffe, ben Great Britain, mil 
1200 Pferdekräſten, durch tie Schraube bewegen 
zu laffen. Auch das Mißgeſchick, das dieſen Rie⸗ 

' fen unter ben Echiffen betroffen, konnte das Ver⸗ 

: trauen auf die neue Erfindung nicht erfchüttern, 
und bei der neueften fo folofjalen Bermehrung ber 
Flotten Englands und Frankreichs fpielt bie 
Schraube ald Bewegungsmittel für die Schiffe 
eine Rolle, auf die wir Alle jept erwartungsvoll 
genug bliden. (Unt.a.9.9.) 





Das deutſche Thenter in New Vork. 





Den erftien ernftlichen Verfuch, den Hanswurft 
Bon der beutfchen Bühne zu verbannen, machte 
am bie Mitte des vorigen Jahrhunderts Pro- 
feffor Gottſched in Leipzig an ber Bühne ber 
Neunberin. Der vollftändige Erfolg fcheiterte je- 
doch fowohl am Publikum der damaligen Zeit, 
das feinen ergöplichen Liebling ungern entbehrte, 
als auch an den zahlreichen, mitunter geiftvellen 


Feinden, die Sottfcheb, trop feiner mannichfachen 
Verdienfte um beutfche Riteratur, durch fein auf- 
geblähtee , pebantifhes Weſen fich zugezogen, 
Ein ungleich günftigeres Reſultat krönte kurz 
darauf Die Bemlihungen der Hamburger Bühne, 
die unter Leffing’s Einfluffe und Schröder's Ti- 
reftion der dramatiſchen Kunſt eine neue Periode 
eröffnete. Der Rame Echhof allein genügt Für 
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die Berühmtheit jener Zeit. War indeß auch 


auf einigen Hauptbühnen ein entfchiebeues Stre- 
ben nach dem Edleren gefidyert, im Ganzen war 
bie damalige beutfhe Bühne noch in einem 
ſchmählichen Zuſtande. Wandernde Truppen 
durchzogen nach Zigeunerart Deutſchlande Gauen 
und trieben ihr Unweſen bis zu ben tollſten Er- 
eeſſen. Irgend eine beliebige Scheune wurbe in 
Thalieno Hallen umgewandelt, die Stüde fecirt, 
je nach der Stärke des jebesmaligen Perfonals, 
hinſichtlich Requiſiten und Erenerien aus ber 
Noth eine Tugend gemacht und als Entſchädi⸗ 
gung für das Gange mußte wieberum der unver- 
meidliche Hanswurſt herhalten. Unſere Thenter- 
literatur wimmelte von Anekdoten aller Art, wozu 
die unerfchbpflihe Erfindungsgabe jener genialen 
Horben Anlaß gegeben und mancher fpäter be- 
sähmte Namen zählte Jahre lang zu ihnen. Die 
rothe Perücke galt damals als ungertrennlich von 
dem Fache des Intriguants, und ohne fie war ein 
sollfommener Böſewicht undenkbar und ſein Fiaoco 
gewiß. Es bedurfte des ſich jener Zeit Bahn bre⸗ 
chenden Talentes eines Ludwig Devrient, der un⸗ 
ter dem Namen Herzberg bei der Lange'ſchen Truppe 
ſeine künſtleriſche Laufbahn eröffnete, dieſen Unfug 
von der deutſchen Bühne zu entfernen. Er wagte 
zuerſt, den „Franz Moor“ nach ſeinem eigenen 
Kopfe zu ſpielen, und ſchüttelten auch in Betracht 
des ungeheuern Wageſtückes Direktor und Perſo⸗ 
nal bedenklich die Köpfe, fo lehrte doch der Erfolg, 
daß fich der wahre Künſtler nicht an Vorurtheil und 
Zrabition zu balten braudye und nichts ihn be⸗ 
fhränfe, fich feine eigene Welt zu fchaffen. Mit 
jener erfien Aufführung der ,, Räuber‘ in einem 
Wirthshauſe in Gera beginnt der Name Devri- 
ent befannt zu werben, und biefelbe Rolle war 
es, in der der große Devrient 12 Jahre fpä- 
ter, (1815) nach Iffland's Tode an deſſen Stelle 
berufen, in Berlin debutirte und einen Triumpb 
errang, unerreicht bis jetzt in der Gefchichte bes 
beutfchen Theaters. 

Wie viel inzwifchen für deutfche Kunſt gefche- 
den, wie unfere beften Tichter ibr Reben berfelben 
gewitmet und fir zu einer fittlichen Erziehungs⸗ 
anftalt für bie Jugend und einem getreuen Spie- 
gel für dag reifere Alter umgefchaffen, dafür fehlt 
ung ber Raum bier näher zu beleuchten; genug, 
das deutfche Schauſpiel hat ich zu einer Reinheit 
emporgefchwungen, mit der feine andere Ration 
fih zu meffen vermag, und es zählte zu feinen 
Berfündigern noch Schauſpieler und Echaufpie- 
lerinnen genug, die durch edle Einfachheit und 
wahre Priefterweibe einen wohlthuenden Eontraft 
bilden zu ber markftfchreierifchen Charlatanerie 
englifcher Couliſſenreißer und den frivolen Licenfen 
leichtfertiger Branzofen. *— Noch die legten eu- 


® Gine Unficht bes Verfaſſere, welche wir nur in ſoweit 





Das dentſche Cheater in Bew Yorch. 
ropäifchen Zeitungen brachten ung bie Kunde von 


einem Cyklus von Muſtervorſtellungen, bie bei 
Gelegenheit ver Eröffnung des Glasopalaſtes im 
Münden bort gegeben wurden. Die ganze dra⸗ 
matifche Blüthe Deutſchlands hatte fich verei- 
nigt, um die Beiftesprobufte eines Schiller und 
Leffing wieder einmal würbig zur Aufführung 
zu bringen, und bie Befehung berfelten nennt 
uns einen Berein von Namen, wie fie nur em 
deutfchen Theaterhimmel glänzen. Einen folden 
rein geiftigen Kunftgenuß entbehren wir ſchmerz⸗ 
lich dieffeits des Oceans, um fo fchmerzlider, 
wenn wir, denn bas iſt bie Aufgabe biefer Jei⸗ 
len, aus jener Glanzperiode bes europäifch-vante 
fchen Iheaters auf die Chronique scandaleum 
des amerilanifh-beutfhen zurückblickn, 
da es am Ente beffer if, das Uebel an ber Waur- 
zel kennen zu lernen. 

Das einzige dentſche Theater Reim Yorke, bat 
fi) aus dem legten Jahrzehend bis vor ungefähr 
drei Jahren gehalten, war das im Mager' ſchen 
Wirthehaufe in Eliſabeth Straße. „Theater“ 
war eigentlich blos das Aushängſchild, „nach ver 
Vorftelung Tanzvergnügen““ hiltete des Pubels 
Kern. Mühe Drgien und Backhanalien, bie in 
ungebunben tollem Treiben bis zum frühen Mir⸗ 
gen währten, brachten das Baus in einen Ruf, 
der es verbot, in anftändiger Geſellſchaft vom 
deutichen Theater zu reden; das ſchöne Geſchlecht 
namentlich fah man baber nur in feinem Aut 
wurfe vertreten und bie Männer vertrieb ber Eid 
alsbald wieder, wenn bie Neugier fie hingefühn. 
Die Borftellungen felbft waren von einer purite- 
nifchen Einfachheit 3 das Orchefter bildete in fri- 
beren Jahren eine Bioline, deren Beiger gemüf- 
lih fein Pfeifchen dabei ſchmauchte, und ein 
Baßgeige, die mit der Bierftimme ihres Rirtee 
fen wetteiferte. Tas Perfonal beſtand aus ?au- 
ten, bie durch irgend ein Handwerk tes Tapl 
über ihr Brod zu verdienen fuchten, und wert 
auch nicht für die Ehre, doch für ein beſſeres Le⸗ 
ben nebenbei des Abends Komödie fpielten. Des 
Nepertoir diefer Bühne war durchaus fein be⸗ 
ſchränktes, klaſſiſche Stucke waren feine Selten⸗ 
heit und wir erinnern uns namentlich einer Auf⸗ 
führung bes „Don Carlos,“ der wir, aus In- 
gier getrieben, dort beiwehnten und die uni 
durchweg originell und jedenfallo ſpaniſch g- 
nug vorkam. Eine beſondere Hülfequelle der 
Mager'ſchen Bühne war es, in Grmanglurz 
neuer Etüde die alten unter neuen Ramen pe 
geben, ein Mißbrauch, der fi) bis auf die neuefe 
tbeilen fönnen, als fi& bie Gouliffien-Neiferei der enzfilte 
Ecdauirieler nur in Tragotien bemerflih medt. Er or 
fpiel leiften fie oft Zrefflibes. Die berporragenten Kg» 
[haften bes franzöſtſchen Theaters ſcheinen uns mrtr is ie 
Gresie der TDarfelung, der Lebendigkelt F Utien end a 


ihrem unübertrefflihen — ammenſpiel au fen, 
in den gerügten Fehlern. ie u, Ba. 
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Zeit im Thenterieben Rew Yorke erhalten. Die | unter Pleyel in der Stabt und auf dem Rande; 
Leitung dieſes Theaters wechfelte manigfacdh und | den Fall des Sommertheaters in Hobofen be⸗ 
bie Leiter deſſelben beftanden, mit Ausnahme ei- | fehleunigte ein dringender Mahnbrief in den Hän- 
niger Wenigen, die ein vielbewegtes Leben und | den des Sheriffs und mit ihm die Flucht bes 
ein für das Schöne noch nicht ganz erfiorbener | Herrn Direltors. Voriges Jahr fam das Thea⸗ 
Einn bier auf halbem Wege danieder geworfen, | ter endlich In die Hände Krüger's, eines ehema⸗ 
aus Kerlen ber bodenlofeften Gemeinheit und | ligen Mitgliedes der Mager'ſchen Bühne, und 
Srechheit, die irifche Rowbiesbanden als phyſiſche / Haman's, des Garderobiers, und leierte ſich, 
Stügen des beutfchen Theaters engagirten und | zeitweilige Werhfelfälle in der Direktion ausge- 
nichts defto weniger an Spielabenden bie meifte | nommen, in dem alten Schlenprian big zum Ende 
Schminke auf ihre blauen Augen verwenden | der Saifon fort und bildet fo demnach ben fünf- 
mußten. — Das vor vier Jahren im Olympic , ten Alt des „Theater⸗Trauerſpieles““ in New 
unter Faſſert's Direktion eröffnete Theater gab | Yorf. Da nun fünf Alte bas gewöhnliche 
der Mager’fchen Bühne endlich den Todesſtoß, Duantum eines foliden Trauerfpieles bilden, fo 
He friftete noch auf kurze Zeit ein Fümmerliches | hoffen wir," daß die New Yorker Theater-Mifere 
Daſein und ging fodann den Weg alles Zlei- | Feine Ausnahme von ber Regel machen und dem 
fihes, Rew York nicht um eine Bühne, aber um | gerechten Tode bramatifcher Leiden nicht entgehen 
ein Tanzvergnügen ärmer machend. Das Faf- | werde. Denn hat das ©t. Eharled- Theater auch 
fert’fche Unternehmen begann unter den günftig- | für die nächte Saifon bereits nach altgewohnter 
Ken Auſpicien, überfüllte Häufer fanden Ge- | Weile Unendliches verfprochen, fo willen befagte 
fymad an ven Vorftellungen ber feineswegs ganz | Herren doch zur Benüge, daß das Publikum längft 
zu verwerfenden Truppe und bas Publikum | über fie nerichtet und daß ihr Reben nur noch ein 
fühlte allmälig das Bedürfniß, fidh in einem an- | Scheinleben if, das legte Auffladern einer Lampe 
Rändigen Theater zufammen zu finten und bie | vor dem Erlöfchen. Das hiefige Theater bedarf 
Schöpfungen vaterländifcher Dichter verkörpert | endlich einer gründlichen Säuberung von bem 
zu fehen. Doch nicht lange follte es währen, da | alten Sauerteige, ben ihm das legte Jahrzehend 
fing ver Wurm Intrigue an dem noch grünen | angeflebt; ein reiner, befferer Befcymad muß an 
Baue ſchon zu nagen an, Faſſert war nicht der | deffen Stelle treten, und vor Allem bedarf es ei⸗ 
Mann dazu, ihn unſchädlich zu machen und fo | ner funftfinnigeren Leitung, als bie bieherige. 
fra er denn um ſich mit reißender Schnelle und | Unter foldem Regimente ift feine Bereblung denk⸗ 
fhen ein paar Monate nad feinem Entftehen | bar, und wir fönnen barüber nur mit Marquis 
fchloß der erfte Alt des neuen Theaters mit einem | Pofa rufen: „Auf diefem ſtarren Boden blüht 
Banferotte. Die Geſellſchaft fpielte hierauf auf | feine meiner Rofen mehr.” 

gemeinfhaftlihe Koften einige Wochen weiter | Gin neues Unternehmen, das der Herren Hoym 
unb die folgende Saifon übernahm Burgthal die | und Sigrift, iſt bereits angekündigt. Ein pracht- 
Leitung derfelben, ein Mann, deſſen Bornirtheit | volles Kofal, bas feinem englifchen nachftehen foll, 
bie ficherfte Garantie für den traurigen Schluß | it verfprochen und bie Regie, fo viel man hört, 
bes zweiten Altes gab. Seine Direktion zeich- | Dr.Rangenichwarzübertragen. Hält diefes Haus, 
nete fich burch Lächerlichkeiten aller Art aud, wo- | was es zugefagt, ein unermübetes Stre- 
son das. Debut des angeblichen Obriftlieutenante | ben nach Befferem, um bag deutſche 
nicht die geringfte war. Der dritte AR beftand | Schaufpiel auch bier zu Ehren zu 
aus unzähligen Abtheilungen, während deren bringen, fo verdient es bie Unterflügung bee 
faſt jeder derzeitige Echaufpieler das Steuerru- | Publikums, und auch wir werden ihm die unfrige 
ber auf Wochen oder weniger übernahm und es | nicht vorenthalten. Tritt es aber in die Bußftapfen 
mit der Einfiht verließ, daß fein Arm zu fchwach | feiner Vorgänger, werden wir von den Erſten 
fei, es zu führen und das lede Schiff wieder dem | fein, die feine Blößen aufdeden und ihm eben ſo 
Räcnftteften anheimfiel. Der vierte Aft fpielte | ſchonungslos zu Leibe rüden, wie jenen. —I. 
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Charlotte Adermann, Roman | wir, Freunde ber Literatur, bie wir gemeinfchaft- 
von Otto Müller. lich flagten über deren Verfall in der alten Hei- 

Gefunden, gefunden! möchte man mit Dio- | math, können Angeſichts ber Charlotte Ader- 
genes ausrufen, nachdem er endlich einen Men- | mann freudig auerufen: Endlich ein ädhter Bril- 
fchen unter vielen Leuten entdedt, denn auch lant unter den vielen gläfernen Steinen! Aber 
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wo ſuchte auch Dito Müller nad einem Stoff 
für feinen Roman ? Nicht in der blafirten Welt 
der beutigen ‚‚gebilteten Geſellſchaft,“ nicht in 
den Milchtöpfen, Heugabeln und Taubenichlägen 
der ländlichen Einfalt, wiedie Herren von Stern⸗ 
berg, Stifter und Rank, fondern in dem Kreiſe 
der ſtrebſamſten deutfchen Künſtler und Litera⸗ 
ten, aus einer Zeit, in der bie warme Begeifterung 
und die frifche Kraft derfelben bie edelſten Blü- 
then erzeugte. Zu ben Gütern, die die deutſche 
Nation fo groß machen in ihrer Stellung zur 
Givilifation, gehört wefentlih dag, was fie in 
Kunf und Pocfie gefhaffen. Im vorigen Jahr- 
hundert, als Leſſing der franzöfifchen Phrafen- 
und Schnörkelliteratur bie Schminke abgerieben 
und die Perrüde abgeriffen hatte, fo daß fie in 
ihrer unfchönen Blöße vor den Augen des beut- 
ſchen Bolfs daſtand, als Leffing ferner mit feiner 
Meiferhand die erfien herrlichen Säulen der 
wahren, naturgemäßen Kunf in Deutichland 
aufgerichtet hatte, als vie edelften Kräfte bee 
Volkes fih dem Cultus derſelben begeiftert zu- 
wandten, um aus dem Theater einen Zempel der 
Kunf zu machen, der Allen offen fiebend und 
auf Alle feinen veredelnden Odem ausſtrömen 
follte — in diefer Zeit und unter ven Wenfchen, 
die ſich am aufopierndfien an diefem Werke be- 
theiligten, bat der junge Dichter feinen Roman- 
ſtoff gefuht. Schon diefe Wahl beweist einen 
trefflichen Blick in ber Erkenniniß des Poetifchen. 
Die Behandlung bes erwählten Stoffes zeigt 
uns in Otto Müller ein Talent, bad um fo mehr 
zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigt, je Heißi- 
ger feine Dichtung ausgearbeitet iſt. Nicht nur, 
dag der Berfaffer ziemlich bedeutende biftorifcye 
Studien machen mußte, um feinem Roman das 
Gepräge der Wahrheit jener Zeit aufzudrüden, 
fondern auch die Eorgfalt, mit der er die pfycho- 
logiihe Entwidelung ber Handlungen feiner 
Geſtalten big in die jeinften Bafern des Seelen⸗ 
lebens verfolgt, geben Zeugniß von dem ernften 
Fleiße des Autors. Ja wir möchten fat fagen: 
es in zu viel Fleiß auf diefe Seite der Schil⸗ 
berung verwandt. Herr D. Müller fcheint ab- 
fihilih und im Gegenfage zu der neuen Form 
der franzöſiſchen Romanfchreibung die in derfel- 
ben allzufebr vorherrſchende dramatiſche Form 
auf ihr richtiges Maaß zurückführen zu wollen, 
indem er die Schilderung als das eigentliche 
Element des Romans vorwalten ließ; in ber 
Regel gelingen ihm biefe Echilverungen meifter- 
haft — aber bie und da überfchreitet der Verf. 
vie doppelte Grenze, die ihm die Natur, wie bie 
Poeſie fept. Seine Schilderungen bes Herzens 
und Seelenlebens verfolgen daſſelbe oft in fo 
Heine und dunfle Räume, daß alle fidere Er⸗ 
lenntniß dort aufhört und auch nicht mehr poe⸗ 
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tiſch iſt, ſondern anfängt wiſſenſchaftlich zu wer- 


den. Trog dem iſt es ihm auch nicht gelungen, 
bie Räthſel in dem Charakter ber Heldin des Re» 
mans völlig zu löfen. &o begreift man nigt 
recht, wie Charlotte, deren gauze Liebe zu Syl⸗ 
burg nur dadurch vom Verf. ganz richtig erflärt 
wird, tag ihre Phantafie den talentvollen Mann, 
ber ihren Geiſt fo befriedigte, mit ebenfo glän- 
zenden Tugenden umgab, auch dann noch mü 
gleicher Liebe an ibm hängt, nachdem fie bie 
Uebergeugung gewonnen, daß er ein unfchuldiges 
Mädchen ſchmählich verführt und fipen gelaflen. 
Hiſto riſch mag das richtig fein, aber D. Mül- 
ler kündigt einen Roman an, und bat bie bil 
riſche Geſtalt des intereffanten Mädchens Fünf- 
lerifch behandelt und daher halten wir dieſes aus 
dem Charafter fallen für einen Bebler. Tie Ge⸗ 
falten Sylburgs, des „Jago und Othello in ei⸗ 
ner Perfon,’ Schröders, des trefilichen Künſ⸗ 
lerö und energifchen Theaterdirektore, noch mehr 
Edbhofs, des Vaters der beutfchen Schauſpiel⸗ 
funft, wie die der Mutter Schröders und ter ta⸗ 
lentoollen Schweſter Charlottens, Torethes, 
And wahrhaft plaſtiſche Zeichnungen. Hamburgs 
Theaterleben, das erſte in Deutſchland, das bie 
Zheilnahme des Volkes und defien Kunſtſinn mit 
ſich fortriß, wird ung in dem Roman lebbaft und 
treu vor Augen geführt und erbält noch erbebtes 
Intereſſe dadurch, daß der Berf., außer ten ſchen 
genannten biftorifchen Echaufpielergefalten, au 
noch die des Paſtors Göpe, des zelotilchen Eiſe⸗ 
rers gegen Leſſing, gleichfalls epiſodiſch Alsp- 
ſtock und Claudius, den Wandsbecker Boten, auf⸗ 
treten läßt. Gerade für das deutſche Publitum 
in den größern Städten Norbamerifa’s bietet 
aber diefer Roman, außer dem Rüdblid auf das 
fo edle und fruchtbringende Streben jener Zeit, 
noch dag befondere Intereſſe, daß bier das deuride 
Theater auf einer ähnlichen Stufe Rebt, ale in 
der Zeit vor der Schröder'ſchen Periode, we 
in dem Roman (S. 40—12) fehr ergäpli zu 
leſen if. Auch in Amerifa muß ſich, wie da⸗ 
mals in Teutichland, das Theater erſt noch aus 
fehr niedrigen Sphären erheben, wenn es eins 
Kunſtanſtalt und ein volkethümliches Iufitut 
zugleich werden fol. Freilich fehlt es Yier days 
noch an Bielem, das if aber Alles zu fduffım, 
tbeild aus Europa, theild aug eigenem jdepieri- 
fhen Geiſte — und wad wir bier ver drüben 
voraus haben, das if die Freibeit, die kamals, 
wie heute noch, dem beutfchen Theater feblie nad 
deren Dangel fein Emporfommen fo erjchwerk 
und ihm gewille Örenzen anwies, bie feine zeß- 
fommene Gntwidelung fortwährend bintern. 
Daß aber gerade unter der materiellen Hantels- 
welt Hamburgs bie Kunſt ihren erfien Iemrd 
in Zeutfcland gründen konnte, Laß gerade dis 
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Kaufleute damals die Befchüper ber Fiteratur breit genug find, bald in holperigen Abfägen ſich 


und Kunſt wurben, berechtigt auch in Amerika, 
der größten Handelswelt, mit noch größeren Mit- 
‚teln, zu der Hoffnung, daß einmal wahre Kunft- 
anftalten hier ihren Siß finden und beimilch 
werben werben. Wir empfehlen baber beſonders 
ben Kaufleuten, den Söhnen und Töchtern bes 
„kunſt⸗ und literatur-befchügenden Hamburg‘ 
unb ihrer Schwefterftäbte die Reftüre der „„Char- 
lotte Adermann.“ 

Die nachſtehenden erften Abfchnitte dieſes Ro- 
mans mögen unfern Lefern eine Probe des an- 
genehmen Cdhilderungstalents bed Verfaſſers 
uub ber poetifchen Bedeutung feiner Heldin ge- 
ben. Sollten ſich biefelben hie und dba unan⸗ 
genehm berührt fühlen durch einen plöglichen 
Uchergang des Tones des Tichters in ben des 
Gefchichtöfchreibers, fo mögen fie bedenken, daß 

„bie wahren Thatſachen, auf die fih der Roman 
frützt, in ſich fo viel Poetiſches enthalten, daß es 
dem Berfafler nachzufeben if, wenn er, von ber 
Wirklichkeit mächtig ergriffen, feiner Schilderung 
die paflendere Form aufzudrüden zumeilen unter- 
ließ, um der Pocfie der Wirklichkeit feinen Ein⸗ 
trag zu thun. Aus diefem Grunde erflären wir 
und aud, warum der Tichter die Lüde in ber 
Geſchichte der lepten Tage Eharlottens nicht aug- 
füllte. Der Werth des Ganzen wird dadurch 
nicht beeinträchtigt. So ift tenn von der beutfch- 
amerilanifchen Romanbibliothef bereits dag zweite 
Buch erſchienen, das ſich den beften Romanen ber 
Deutſchen würdig anfchließt. 


I. 

„Am Kugelsort“ heißt noch heutzutage eine ver 
vielen labyrinthartig ineinander gewundenen engen 
Gaſſen Hamburgs, welche unter dem Namen 
„Gänge“ befannt find und ehemals noch mehr 
wie heute bie Quartiere ber tiefften Armuth und 
Entfittlicgung bildeten : dort wo die elendefte Menfch- 
heit unter der Firma Pöbel und Compagnie in 
allen ihren fchredlichen und traurigen Schattirun- 
gen ſich gleihfam ihre befonvere Stadt dee Kum⸗ 
merd, der Krankheit und bes Lafters inmitten der 
großen Etabt bes Ueberfluffes und ber Herrlichfeit 
gebaut hat. In bumpfen baltzerfallenen Häufern 
oder fogenannten Baufälen und Höfen, welche ich- 
tere meift wieder eigene Gaſſen unb abgefchloflene 
Mintel bilden, lebt bier der Proletarier Hamburgs 
ein Dafein, dem vom Glück und der Freude ber 
übrigen Welteben fowenig Glanz befchieden wurde, 
als feinen jeuchten Kellerwohnungen vom Eonnen- 
licht, welches nur in fümmerlichen Strahlen biefe 
trüben Sipe des Elendes und der menfclichen 
Entwürbigung befcheint. Der Fremde, ber zum 
Erftenmale feinen Schritt in dieſes feltfam ver- 
fehlungene Gewirre von Gaflen, Gängen und 
Nebengängen lenkt, die kaum für eine Wagenfpur 


fenfen, bald wieber hügelartig emporfteigen, wirb 
fih vergebens nad einem Ausweg aus dieſem 
frummen, engen und winfeligen Straßerlabyrinth 
umfeben; ja die Augen der Bewohner bliden ihn 
eben fo fremdartig an wie er fie, ein Beweis, daß 
er für fie nicht minder Gegenſtand der Neugierde 
iR, als für ihn diefe ganze frembartige Umgebung. 
Bald fiebt er fi, der noch eben im lauten rau- 
ſchenden Gewühle der großen Stadt wandelte, wie 
durch einen Zauber in ftille, menfchenleere Bezirke 
verfegt; das gefchäftige Keben, das Drängen und 
Treiben weicht einer tiefen Wonotonie; nur dag 
Hämmern und Klopfen des Fleinen Handwerkers, 
der in dunkler Hinterftube fleißig arbeitet, dringt 
zuweilen aus einem der Höfe hervor, oder das 
Schreien eines Kindes, das buhleriſche Lachen und 
Sichern einer geichminkten Dirne hinter dem halb⸗ 
verblindeten Fenſter eines armfeligen „Sahles,“ 
zu weldem eine fchmale, gewöhnlich ſehr fteile 
Treppe von der Strafe aus ale einziger Jugang 
binaufführt, Alles dies erinnert daran, dag auch 
bier das Leben noch fich fortfegt in feinem Schaffen 
und Ringen, feinen Zugenden und Eünten, nur 
in minder durch den Echein berüdender und ver- 
ſöhnender Geſtalt. 


Hier nun, am Kugeléort war es, wo an einem 
trüben Nachmittage des Spätherbfies 1774 eine 
Anzahl Menfchen aus der unterftien Volksklaſſe, 
junge und alte Leute von bettelbaftem Augfeben, 
die niedere Thür einer der ärmlichfien Wohnungen 
diefes Stabtviertels umflanten und, obne trog 
ihrer zerlumpten Kleider auf den fein herniederrie⸗ 
felnden Regen und bie Falten Herbfteäichauer zu 
achten, neugierig in dad Innere der Wohnung 
blidten. Es war ein Haufe bes armfeligften Ge⸗ 
ſindels und die efelerregenvden Geftalten mehrerer 
öffentlichen Dirnen bildeten gleichfam bie Hefe diefer 
aus Schmutz, Elend und Verworfenheit zufam- 
mengefepten Vollsgruppe. Theils mit fhımpfem 
Gleichmuth, theild mit dem Ausdruck jener frivo- 
len Neugierde in den Diienen, bie den rohen Men- 
ſchen auch bei dem erſchütterndſten Anblick nicht 
verläßt, ftarrten Alle auf den aufter Tiiele aus» 
geftellten Sarg, darin ein Mädchen lag, deſſen 
leibvolle Züge noch im Tode und felbft vor ſolchen 
Zeugen die rauhe Hand anflagen zu wollen fchie- 
nen, die felche reine Rofe knickte! So ſchuldlos 
lag fie da in ihrem armfeligen Todtenlleide, bie 
Tochter der Proftitution und des Elendes: und der 
Unehre legter Schmud, in der fie lebte und ſtarb, 
ein grüner Rosmarinzweig mit ſchwarzem Bante 
um das Haupt gewunden, hätte wohl auch ohne 
die Kenntniß des Leides, welches ihr Herz brad), 
einen gefühlvollen Menfchen zu ber Trage bewegen 
können, warum fo viel Lieblichleit und Anmuth 
wenigftens nicht im Tode der jungfräulide Myr⸗ 
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thenfranz zieren, warum ber dunkle Rosmarin- 
zweig auf fo reine Stirne noch im Sarge ben Dorn 
der Berachtung brüden folle für ein ſchuldbeladenes, 
nun für immer ausgeweintes Dafein? Ach, bes 
Lebens raube Wage, wie manche Perle fchleubert 
fie nicht ungelannt aus ber ſchlammigen Tiefe an 
bes Todes öde Geſtade! 

Das hat fie nun davon! Freifchte ein altes Weib 
aus dem Haufen. Da feht den Hochmuth, der 
noch im Sarge groß thun möchte mit feiner vor- 
nehmen Unſchuld! Weil’s ein Herr Baron war, 
ein feiner Eavalier, bildete fie fih Wunder was 
auf ihre verlorene Keuſchheit ein und der fchmude 
Matrofe von Helgoland mit der vollen Börfe, der 
um fie freite und fie gar noch im ficbenten Monat 
ihrer Schwangerfchaft zum Weibe begehrte, mußte 
mit Spott und Hohn abziehen, derweil ihr das 
Rödchen vorn immer fürzer und bie Zeit nach ber 
Wiederkehr des vornehmen Fiebhabers immer län- 
ger wurde. Erf fang fie traurige Fieber, dann 
wollte fie beim Graekeller in’s Waller geben, als 
ob ſich's gar nicht ohne Jungfernfchaft leben ließe, 
am Ente aber bat fie body dran glauben müffen, 
daß die mit dem Baron fort war, und liber dem 
Nachſehen ging ihr zulept das Lebenslicht aus. 

Ein widerliches Hohngelächter der zunächſt fie- 
benden Dirnen und freche Läfterungen gegen bie 
ſchöne Todte im Sarge waren die Antwort auf 
biefe Grabrede der alten Unholdin; und das ge- 
fühllofe Bolf, dem einmal das Stichwort der Rob- 
beit und Unnatur gegeben war, hatte nun gar fein 
Mitleid mehr mit- Einer, die fo lange gegen jebe 
Gemeinſchaft mit ihm angelämpft, bis ber milde 
Engel des Todes fie für immer daraus erlödte. 

Co wurde, was nad einer frommen Eitte da- 
maliger Zeit bei allen Ständen Hamburgs für die 
legte Pflicht der Pietät gegen ben Totten galt, daß 
man nämlich die Leiche vor der Beerdigung aus⸗ 
Rellte und Sreunten und Belannten den Zutritt 
geftattete, im Haufe ber Sünde zu einer Erene 
ber robeiten Art, und felbft ver Anblid einer Leiche 
machte bier feine Wirfung auf diefe von Lafter und 
Elend verhärteten Herzen. Niemand beflagte das 
traurige Schidfal der Verflorbenen, man ehrte 
weder ihr Andenken, noch ven Ernft der Stunde; 
ja, ver Ausdruck von Unſchuld une Seelenreinheit 
in den tobten Zügen fchien die Gemüther noch mehr 
zu erbittern, vielleicht weil ein dunfles Gefühl 
ihnen fügte, daß die Berftorbene doch beſſer gewefen 
als fie Alle, und wenigſtens ihre Schmach nicht 
lange überlebt hatte. 

Chen als die Leichenträger von Et. Michaelie 
anlangten, erfchien auf ber Echwelle des Eterbe- 
baufes bie hohe Geſtalt einer hagern Frau von 
ältlihem Ausſehen in einem faſt theatralifchen 
Koſtüm. Cie trug ein fafranfarbiges Tuch tur- 
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blümtes Kleid von verfchoffenem Zip unterfdieb 
fich ebenfowohl durch den wenig ehrbaren Schnitt 
wie durch bie große Ueberladenheit an Puß unb 
Bändern von bemjenigen anderer Bürgerfrauen. 
Ihr gefchminftes Geficht mit den fcharfen Zügen 
und der fpigen Rafe hatte einen ungemein frechen 
Ausdruck, und die braunen Augen zeigten jenen 
irren ſtechenden Blick, der bei alten Koketten den 
feurigen Glanz ber verlorenen Jugend erfegen fell. 
Einen häßlichen Schooßhund unter bem Arm, 
drängte fie fi ohne Umſtände mit gebietendem 
Weſen durch den Haufen der Reugierigen, vr 
benen fie nicht fobald erfannt wurde, als von alla 
Seiten ber Ruf ertönte: Matame Yanny! Magt 
Play für Madame Fanny ! 

Ihr follt mir’s alle bezeugen ! rief fie in einem 
fremden Dialekt in beftigem Zorn, als fie an vom 
Sarge vorbei, welchen fie nur mit einem Blide 
ftreifte, die Thüre zu der einzigen Etube im Ert- 
geſchoß erreicht hatte. Wo ift die Stockelhömin, 
die fich erfrecht mir fagen zu laffen, ich folle ras 
Kind der Verſtorbenen abholen, ta ich ihr die Rul⸗ 
ter in's Haus geſchafft? Was geht mid dar 
Stockhörnin ihre Wirthſchaft an! Ste mag ſchen, 
wer ihr das Kind abnimmt! 

Das wird fi bald zeigen, fagte ein dides un- 
fläthiges Weibebild, welches fich jetzt in Feinetwegs 
gewinnender Geſtalt mit kurzgeſchnittenen Haaren 
in die niedere Thüre pflanzte. Die da, fuhr di 
verrufene Herbergmutter, auf die Leiche beutenk, 
fort, iſt durch ie in mein Haus gefommen; Si 
bat für Bertha das Koftgeld bezahlt, ſpärlich ge⸗ 
nug; denn fie bat mir nicht eingebracht als Sorge, 
Hergernig und ein Wochenbeit dazu. Und aus 
will Sie mir auch noch das Kind auflaben ober- 
rein? Proft Mahlzet! Ten Bater muß Ex 
fennen, Matame Fanny, denn wer andere bit 
ihn mit der Bertba zufammengeluppelt, an ds 
haltet Euch alfo und macht Cuch begablt für ben 
Wurm, den ich feine Nacht länger unter men 
Dache behalte. Doch was red’ ih ra! Ti 
Mutter if tobt, das Kind lebt und will ernährt 
fein—alfo kurzweg, wollt Ihr oder wollt Ihr nich 
— Sonſt ſuch' ich mein Recht da, we ich's and 
ohne Euch kriege — beim Riedergericht ! 

Die Stodelhörnin ſtemmte bei diefer Frage ihr 
beiden diden Arme mit unbefchreikttcher Archhei 
in die Seiten und börte mit größter Gelafienbei 
die Wuthausbrüche ihrer Gegnerin an, deren Lei⸗ 
denfchaft Feine Grenzen mehr fannte. Nur mi 
Mühe bielten die Leichenträger Madame Zauıı 
von Thätlichfeiten ab, die fich wie eine Regie 
ihren Armen zu entwinben und mit gebaliten där- 
Ren auf die Stodelhörnin loszuſtürzen fuchte, wa 
rend die Zufchauer in beftigem Wortwechſel Par 
tei für die eine oder die audere der ſtreitenden Ri 


banartig um den Kopf gemunden und ihr bunige- | valinnen nahmen, und ein gräulicher Zumult um 
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die ſtille Leiche entſtand, den bie Zureden einiger 
wenigen .befonnenen Leute vergebens zu beichwich- 
tigen fuchten. Aus einem frichlichen Begräbniß 
drohte eine Scene robefter Gewaltthat zu werben, 
ſelbſt der Ruf nach dem Straßenvogt verhallte in 
dem heftigen Gezänke von einem Dugend krei⸗ 
fepenber Weiber und Dirnen, 

Immer mehr Neugierige, darunter auch Leute 
aus ben beflern Ständen, verfammelten fich vor 
bem Sterbehaufe, und Eine Davon, — gerade bie- 
jenige, deren Erfcheinung an biefem verrufenen 
Drte wohl Niemand erwartet hätte, ſah ſich durch 
bas Gedränge bald bis auf die Diele vorgefchoben, 
während ihre Begleiterin, eine wohlbeleibte ehrbare 
Matrone, deren Tracht die Dienerin aus reichem 
Hauſe verrieth, nur mit Mühe den Play hinter 
ihr behauptete , nach allen Seiten bin abwehrend 
und die Nächſtſtehenden anflebend, ihrem Fräulein 
nicht zu nabe zu lommen. 

Es war einejunge Dame aus vornehmem Stande, 
beren Erſcheinung, obmwohlfie jelber ſichtbar beſtürzt 
bie unbeimlichen und häßlichen Geftalten ihrer Um⸗ 
gebung betrachtete, dennoch binreichte, ben heftigen 
Streit um das Kind einer todten Muttermit Ein⸗ 
mal zu befchwichtigen; Neugierde und Staunen, 
bazwifchen leiſes Flüſtern und Fragen ließen im 
Augenblid die noch ebenfo laute Zänferei verftum- 
men; die junge Dame, die fich fo unerwartet in 
biefe ihr fremte Welt des Elends und des Laſters 
verfept ſah, faßte fich fchnell, trat feſten Schrittes 
an den Sarg und fragte mit bewegter Etimme: 

Iſt das bie Mutter von dem armen Rinde? O 
Lena, ſieh tiefe fchöne Todte! Wer fann fie an- 
bliden ohne die innigſte Rührung! Aber nein, man 
foll Ke nicht jo barbarifäh behandeln; holt mir das 
Kind, daß ich ihm noch einmal die Mutter zeige, 
eh’ Ihr fie ihm für immer forttragt und es bülf- 
los in der feindlichen Welt zurückbleibt! 

Der ernfte Ton, bie gebietende Miene, mit ber 
fie dies fagte, übten auf die Umſtehenden eine un- 
wiberfehlihe Gewalt aus und wie von einer hö⸗ 
bern Macht begwungen, riefen Alle wie aus einem 
Munbe: 

Das Kind! Bringt der fchönen Demoifelle das 
Kind der armen Bertha ! 

Madame Fanny, welche ſich gleichfalls neugie⸗ 
rig zu der Unbekannten im reichen Atlaokleid drängte, 
hatte ihr nicht ſobald unter den feinen ſpaniſchen 
Federhut geſchaut, als fie einen Schrei der Ueber⸗ 
raſchung auoſtieß und ganz außer Faſſung gerieth. 

Wie? — Mademoiſelle Ackermann! ſtammelte 
fie und küßte ver jungen Dame, ehe dieſe es hin⸗ 
dern konnte, mit vieler Affeftation die Hand. Sefu 
Maria! Wie kommen Ihre Gnaden in das Haug 
der Stodelhörnin? Ach, nicht wahr, Sie haben 
Draußen auf ber Straße ben Lärmen gehört und 
ba mwollten fie zufeben, worliber man eigentlich fo 
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bigig ftreitet? Aber ich ſchwöre Ihnen, junge Er- 
cellenz, bie Stodelhörnin hat Unrcht, fo wahr ich 
die Ehre habe, die hochgefeierte Künftlerin Ehar- 
lotte Adermann vor mir zu feben ! 

Schweigen Sie! Laffen Eie mich! fagte die An- 
geredete betroffen, und hatte Mühe, ſich von ber 
läftigen Perfon loezumachen, die mit Einmal eben 
fo geziert und demüthig wurbe, al fie vorhin frech 
und hochfahrend gewefen war. 

Bol Beftürzung, fich erfannt zu fehen, wußte 
Charlotte nicht, ob fie bleiben oder rafch von dan- 
nen gehen folle. Lena zupfte fie ein über's andere 
Mal am Kleidt und bat um Gottegwillen, nicht 
länger zu verweilm: O Himmel! was werben bie 
Leute fagen, wenn fie hören, daß Sie in dieſem 
Haus waren! Was wird Ihre Frau Mutter fa- 
gen — und Mamfell Dorothea — und der Herr 
Bruder — ach, der Herr Bruder ! — Hort! fort! 
ehe es noch weiter ruchbar wird, mir gehtvor Angft 
fhier der Athem aus !— So flüflerte die beforgte 
Matrone ihrer jungen Gebieterin ind Ohr und 
fuchte fie faft mit Gewalt vom Sarge hinwegzu⸗ 
zieben. Aber fchon reichte man Charlotten das 
Kind der Verſtorbenen, fie ergriff zitiernd ben 
fchlummernten halbnadten Säugling, brüdte ihn 
fanft an die Bruft der tobten Mutter und fagte: 

Nun iſt's gut, Leute! Macht ven Sarg zu und 
gönnt dem armen Weibe den ewigen Frieden. Für 
das Kind aber will ich forgen, und bamit es nicht 
friere, fo widelt es einftweilen in meinen warmen 
Shawl, bis ich das nöthige Kinderzeug herbeige⸗ 
ſchafft habe. Ach, nicht wahr, liebe Frau Stockel⸗ 
hörnin, Sie behalten das arme Weſen noch fo 
lange bei ſich und pflegen es treulich, bis ich ihm 
ein anderes Unterkommen verſchafft habe? Hier 
it Geld für feine Pflege, ich zahle gerne noch mehr, 
fo viel Sie fordern, nur hüten Sie mir ed achtfam, 
daß es feinen Schaben nimmt. 

Die Herbergmutter griff mechanifch zuerſt nach 
der Börfe, dann nad dem Kinde, widelt es in den 
feinen Stafchemir und verfpracy mit fotternder 
Stimme Alles zu thun, was Mademoifelle befehle. 

Der Name Charlotte Adermann hatte wie ein 
eleftrifcher Funke alle Anweſenden durchzuckt, und 
obwohl die meiften faum willen mochten, wen er 
bezeichnete, fo wirkte doch fein bloßer wohlbefannter 
Klang fo mächtig felbft auf dieſe Menſchen der un- 
terſten Volkoklaſſe, daß fie darüber fo gar die rührende 
Scene mit dem Kinde vergaßen und mit ſtummer 
Ehrfurcht das Wunder von Hamburgs größter 
Berühmtheit betrachteten. Wie aber jetzt Char⸗ 
lotte ſich anſchickte, das Haus zu verlaſſen und 
freundlich grüßend der Thür zufchritt, drängten ſich 
Alle mit ſtürmiſchem Eifer an fie heran, man faßte 
den Saum ihres Gewandes, ihn zu füllen, man 
beugte fich vor ihr wie vor einer höhern Erfcheinung 
und die eben noch im Grimme einander geflucht, 
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fegneten vereint ben guten Engel und nanuten ihn 
fhluchzend : Charlotte Adermaun. 

Nur mit Mühe gelang es ihr auf die Straße 
gu fommen. Sena trieb haftend zur Eiles 

Sqnell, ſchnell, wir haben feine Zeit zu ver- 
lieren ; in einer halten Stunde beginnt bie Koms- 
bie und bie Garberobiere wartet gewiß im Anlleide · 
Jimmer ſchon lange mit Aengſten auf Cie. 

Komibie? verjepte Charlotte wie aus einem 
Traume erwachend. D Lena! Wüßten die Men- 
fihen, wo bie wahre Komötie gefpielt wird, fie de⸗ 
fuchten nicht das Haus der Täufchung und ber 
blendenden Aunft, um fi von auswendig gelern- 
ten Worten erfüttern, vom einfubirten Spiel 
ber Empfindungen hinreißen zu laffen! 

18 

Gegenüber der großen Micneliefirdhe, in ber 
Straße, welche noch heut zu Tage der Areyenfamp 
beißt, in der Nachtarſchaft des Krametamthoſes, 
Rand zu fener Zeit ein zweiiöciges Wohnhaus, 
das ſich eben ſowohl durch feine anſehnliche Größe, 
wie durd feinen neueren Bauſtyl vor ben meiften 
Gebäuben ber Umgegend augjeicpnete. Den mit 
burcpbrochener Ecpniparbeit verzierten Erfer, wel» 
er an der Südſeite vorfprang, Rüpten drei Na- 
ryatiden auch bie Genflereinfafungen und Thür- 
pfoften waren mit ähnlichen Stranzarabrefen ver- 
fehen, beren weiße Farbe freundlich von bein flein- 
farbigen Anftrih des Mauerwerfs abflad. 

Zwei Linden zur Eeite der Tpüre (langen ihre 
Zweige in funftvollem Geflecht in einander und 
bildeten unter ber Baumfcheere Reifmobifcher Zucht 
eine breite Laubwand vor ben drei mittleren Ben- 
fern bes obern Etodiwerfe mit eben fo vielen Aus- 
fnitten zur freieren Durchfiht auf die Straße. 
An der ſchweren eichenen Thüre mit HlanfenMetall- 





verzierungen bing an einer meffingenen Kette ein | 


Hammer, von Buchobaum fünftlic gebrechfeltz, 
denn den heutigen Schellenzug kannte man damals 
od) nicht und wer Ginlaß begebrte, tyat bieg burch 
einen oter mebrere leichte Cpläge mit dem Ham- 
mer gegen bie Thüre Fund, Auf dieſes Zeichen 
erfchien dann gewöhnlich am ber Pforte es eben 
beicpriebenen Haufes ein altes zierliches Männ- 
Gen in einer Schnerperüde mit Hunderten von 
fein gefräußelten Küchen, bie zu vem rothen Ge- 
ſicht und ben freundlich blinzeinden Augen einen 
Kontraft bildete, wie Greifenalters ehrwürbiger 
Silber che in zur fröplicen Rnabenzeit. Das war, 
am unfer Männchen gleich bei feinem rechten Na- 
men zu nennen, Niemand anders ale Herr Nreyen- 
peter, ber ehemalige Theaterfouffleur bei ber Ader- 
mann'ſchen Truppe, jept aber des Haufes treuer 
Ssirm- und Scpupvogt, in der Strahe und Rach- 
barſchaft faR eben fo gut befannt, wie in der halben 
großen Etat Hamburg. Denn Niemanp, ber die 
Sqwelle des A.'ſchen Haufes überſchritt, konnte 


Areyenpeter's wunberlich geſchnbrlelte Krat fũ he und 
ſeine von leiſem kinderartigem Kichern begleiteten 
Komplimente und Begrüßungen unbeachtet laffen, 
wobei er die Heinen Füßchen mit ben großen Stahl 
ſchnallen und ben hohen Mbfägen fo zierlich frip über 
einander fepte, als fei er von Kindebeinen an nur 
im graziöfen Carabanda- und Menuetſchrin durche 
Reben geſchwebt und getängelt. Gewöhnlich trug 
er eine große Schreibſeder mit langer Sahne alt 
‚Zeichen feiner amtlichen Würbe hinter dem Dir; 
denn feine vornebmfe Charge im Haufe, nachden 
das Alter ihn zahnlos und zum Amte eines Eenffe 
leurs unfähig gemacht hatte, war unftreitig Die 
eines Serretarii im dienſtbefliſſenſten Einne des 
Wortes. Gr führte nicht nur Buch über Ale 
was bie-Daushaltung anging; unter feiner hunf- 
geübten Feder entſtanden auch alle jene mit unend- 
licpem Sieipe mehr gemalten als geſchrietenen 
Rollenbefte, um welche die beiden berühmten Züge 
ter bes Dauſes jederzeit von bem übrigen Theater» 
perfonal beneidet wurden. Rur Liebe zur Kun 
felber Tonnte ſolche zierlichen, faR wie im Aupfer 
geftochenen Schriftzuge auf's Papier malen, un 
je beffer dem emfigen und gefejichten Gopiften eine 
foldpe Abfeprift gelang, um fo ſicerer war er zum 
voraus überzeugt, daß diejenige der beiden Edm- 
fern, welche die Rolle auewendig zu lernen nd 
darin aufzutreten hatte, am Abende ber Borfel« 
lung jebes Wort feft im Gedächtniß haben aub 
mit Ruhm vor tem Publikum beftchen werte. 
Wenn Dorothea in komiſchen, Charlotte in dog 
tragiſchen Rollen jene Triumphe errangen, wrlde 
ibren Namen in ver Geſchichte des Damburgr 
wie des deutſchen Theaters fo berühmt gemadt 
haben, dann hatte Herr Streyenpeter jederzeit bad 
ſtolze Bewußtſein, zumeiſt durch feine unvergleige 
licht Abſchriſt dieſen Erfolg bewirkt zu haben, um 
er bildete fi im Ernfte ein, daß nur burd he 
beide Schweſtern biefe künſtleriſche Bollentung 
erreicht hätten; er betrachtete ſich als ihren verläte 
perten Genius und vermittelte fie gleichfam tur 
feiner Tinte magifche Zauberfraft mit dem Tide 
defien Worte und Betanfen ja durch feine Zee 
den Weg zu ihrem Innern gefunben hatten. 

Dies war gewöhnlich die erfle Grideinung 
welche dem Fremden auf ber Schwelle tes Ader- 
mann’fipen Haufes begegnete, deſſen innere Gin» 
richtung feinem Weußern volllommen enrirrad, 
\ in welder ſch überall der Geiſt einer mußerbaiten 
| Ordnung und ſchönen Häuslipfeit mit edlem Ber 
ſchmad und gebiegenem Wehlſtand paarte, ſe daß 
man, wenigſtens nach bem Begriffe jener Zeit, 
| bier ſchwerlich die Wohnung eines Schaufpieime 
| familie hätte vermuthen follen. 

Und doch war es fo; denn das Haus, in weldes 
ir den Lefer eingeführt haben, hatte fein (Erbaner, 
der vor brei Jahren verſtorbene Direktor des dau · 
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burger Theaters, Konrad Ernk Adermann, kaum 
ein daides Jahr bewohnt, als ihm ein plöhlicher 
Tod aus dem Kreife feiner geliebten Familie und 
eines thätigen Ichidjalsreigen Hünftleriehens ab- 
rief. Seitkem bewohnte e6 die verwittwete Ma- 
dame Ydermann mit ihren beiden Töchtern und 
dem ohne aus erſter Che, Friedrich Ludwig 
Sopröter, welcher gegenmwäi in Berbindung mit 
der Mutter die Direhien auf eigene Rechnung 
fortführte und mit des trefflichen Stiefvaters Be- 
ruf auch deffen geachtete bürgerliche Stellung ge- 
erbt batte. 

Diefes vorausgeſchidt, nehmen wir den Baden 
unferer Erzählung mieber auf, und befinden ung 
am folgenden Morgen nach jener Exene im Haufe 
ber Stodelhörnin, in ber geräumigen Wohnkube 
der Brau Adermann, wo ſich gewöhnlich bie Meine 
Bamilie beim Frühſtück zu einer rubigen und ge» 
mũthlichen Stunde zuiammenzufinben pflegte, ehe 
des Tages vielfae Pflichten, Sorgen und Zer- 
fireuungen, wie fie der Kün ruf in Berbin- 
bung mit einer fo großen (Beichäftsleitung mit ſich 
bringt, Jedee in Anipruch nahmen, fo baß oit erſt 

„der fpäte Ybend nach bermbigter Theatervorftellung 
bie Geſchwiſter wieder um die Mutter vereinigte. 

Heute ſchien es jedoch, als walte in dem ſonſt 
fo traulicjen Kreife nicht ber unbeiangene Zon ber 
gewohnten Herzlichleit z Charlotte war nicht an« 
weſend, und ſowohl auf ber Miene der Mutter 
wie auf derjenigen Dorotheens lagerte eine Wolfe 
des Mißmuthes, während Schröder gleichſalls 
nicht in der beſſen Morgenlaune ſein Frühſtück 
einnabm. Es war augenſcheinlich, daß man ein 
für Alle unangenehmes Geſpräch abgebrochen 
hatte, ohne die dadurch hervorgeruſene Werfim- 
mung und Unbepaglicpfeit eben jo [cpnell befeitigen 
zu fönnen. 

Endlich unterbrab Schröder das Schweigen 
und fagte mit einer recht bittern Betonung: 

Es fcheint einmal Gharlottens Schidfal zu fein, 
daß fie jede noch fo fhöne und löblige Neigung 
ihres Herzens ſich und Andern durch eine Unbe- 








* fonnenpeit verleiden muß. Indem fie das Befe 


will, läßt fie fh vom Ginbrud des Augenblide 
Hinreißen, handelt ohne Ueberlegung, nur nad ben 
ingebungen ihres [hwärmerifcpen Befühles und 
verleiht dadurch ihren Danblungen vielmehr den 
Anftrich einer gefuchten Genialität ale den der 
reinen natürlichen Hergensgüte. So hat fie durch 
ihr geftriges Atenteuer ſich und uns mehr Na 
theil bereitet, ald fie damit Gutes geftiftet Hat. 
Ich muß dir leider nur allzu fehr beifimmen, 
ertwiderte tie Mutter mit einem Eenfjer. Dat 
fie ſchon als Madchen unverzeiblich gehandelt, dah 
fe ihren guten Ruf auf's Spiel fepte, fo if fie 
noch viel weniger ale Künftlerin zu entſchuldigen, 
die ben Berlenmdungen ber Welt taufendmal mehr 


au@gefept if, wie jedes andere Brauenzimmer. 
O Herr meine Güte, wie werben unfere Jeinde dem 
Beſuch von Mademoifelle Adermann im Hanfe 
ber Stedelhbrnin ausbeuten! Wie wird ber 
malieiöfe Doctor Dreyer ben Skandal auf feinem 
Höder von Haus zu Haus tragen und in feinem 
Worpenblatt die Schauſpielerin entgelten laſſen, 
mas doch nur dae unerfahrene Märchen verfule 
det bat! Von der Börſe werden's heute Mittag 
bie Herren ihren Frauen und Töchtern nach Haufe 
bringen und wir erleben ee, daß man fie Abende 
im Tpeater mit giſchen und Pehngelächter em- 
pſfängt. 

Sie vergeſſen, liebe Mama, daß Charlotte heute 
die Rutland fpielt, fagte Torothen. 

Defto ſchlimmer! fiel ipr der Bruder heitig in’s 
Dort. Denn die Verleumdung wirb eben ben 
Glanz ihres Talentes dazu benugen, um ihr Be» 
tragen nur befto tiefer in ben Schatten zu flellen,. 
man wird — 

Sharlotten ehren wie immer, verfepte Dorothea 
mit Nachdrua und der Blid ibrer fhönen großen 
Augen ruhte je auf dem Bruder. Mein Gott! 
Wodin geräthR du in beinem Gijer für ber Schwe - 
Mer Ehre! Mag fein, daß Eharlortg übereilt ge- 
banbelt Hat; mag fein, daß vieleicht die Schlech- 
tigfeit einiger Menſchen fo meit gebt, dieſe edle 
That zu einer neuen Verleumdung zu benupen. 
Laßt's nur gefpehen, die Genugihuung wird nicht 
ausbleiben, und was ben Doctor Dreyer anbe- 
trifft, fo wirb der iwenigftens diesmal feine Satyre. 
nicht gegen ung aualallen; benn er hat geftern 
Abend im Weinkeller vor vielen Zeugen feierlich 
erklärt, er werde dieſes Märchen niemals wieder 
mit einem Heberftric beleidigen. 

Schröder, den Irptere Bemerkung faft noch mehr 
zu erbittern als zu überzeugen ſchien, wollte ber 
Schweſter erwibern, ald das Hausmädcyen fam 
und den Doctor Unger meldete, 

Gott fei Dank! fagte Dorothea freier aufath- 
mend, während bie Mutter fie verwundert anblicte 
und ihr Bruder betroffen fragte: Mae will der 
Freund fo frühe® IR jemand frank im Haufe? 

Schon trat der junge Hausarzt in's Zimmer, 
eine gewinnende Perfönlichfeit und von jener feir 
nen Haltung im Benehmen, die auf den erften 
Alid ten Mann von Etellung und geiftigen 
| Bäbigfeiten befuntete. Sein blaſſes Geſicht mit 
dem fharfen Profil und ven lebbaſten dunklen 
Augen, tie eben fo viel Yüte des Herzens als hel- 
len Verſtand austrüdten, zeigte deutliche Spuren 
des anſirengenden Berufes und anbaltender Stu- 
dien, ein Einbrud, der noch dadurch erhöbt wurde, 
daß Unger bei einem ſchlanten Wuche ten Ober» 
| förper nachläffig vorgebeugt trug, was ihm zumei- 
|ten eine gewiſſe äußere Cchwerfälligfeit verYie®» 





die mit feiner fugenblichen und gewanbten Geſtalt 
im Widerſpruch ftand. 

Du kommſt ja wie gerufen, fagte Schröder, dem 
Sintretenten entgegengehend, ter die Damen wie 
ein Hausfreund, welcher ſich jeberzeit willlommen 
weiß, grüßte und ſich dann mit leichtem Humor, 
binter dem fich jeboch eine wirfliche Sorge nur halb 
verbarg, mit der baftigen Anrede zum Freund 
wandte: 

Nun ja, wie gerufen, wenn auch ungerufen! 
Aber ich ſah es fehon beim dritten Morgenbeſuch 
ein, daß ich heute mit dem Kreyenfamp ven Anfang 
machen müffe, wenn ich überhaupt mit meinen 
Krankenviſiten vor Eonnenuntergang fertig wer- 
ben welle. Ich als Euer Hausarzt muß tod 
zuerft wiffen, was vorgeht, fo denken alle vernünf- 
tigen Leute in meiner Praxis und fragen mid, 
beffürmen mich, ich folle ihnen erflären, audein- 
anberfepen, erzählen, was ſich bei Adermann’s 
zugetragen, wie Charlotte an den Kugelsort ge- 
lommen, zu ber Portugiefin Fanny, zur Leichen- 
fhau, zum Kinde—zur Stockelhörnin fogar? 
Run, befte Mama, warum fehen Sie mich fo 
betroffen an und erfchreden gar? Und Sie, 
Dorothea — fo bewegt — mein Gott, was if ge- 
ſchehen ? 

Nichte als eine neue Bentalität unferer Fleinen 
Emilia Salotti! fuhr Schröder leidenſchaftlich 
beraus und brüdte den Freund in den nächften 
Seſſel. Da fipe, du delphiſches Orakel aller nach 
Skandal lüfternen Jodels, Bafen und Booksbeu⸗ 
tel der ehrwürdigen Dammonia—höre mich ruhig 
an—ein weiler Mann wie bnn, macht fich zu Al⸗ 
lem einen Bers— warum nicht auch zu Mademoi⸗ 
felle Charlotte Adermann in Gefellichaft von 
Eignora Fanny und Frau Stodelhörnin ! 

Und in disfem Tone der Bitterfeit erzählte er 
nun bem Freunde in raſchem Rebefluß die uns 
befannte Begebenbeit am Kugelsort, nicht ohne 
bier und da feine eigne leidenſchaflliche Aufwal⸗ 
lung flatt der wirklichen Thatfachen reden zu laf- 
fen ; denn Schröder war bei aller feiner Her- 
zensgüte ungemein beitigen und leicht aufbraufen- 
ben Zemperamenied, zumal wenn man ihn in 
gewiſſen fleinen Borurtheilen und ängftlichen Hy- 
pochonbrien reizte, wozu befonders in jüngern 
Jahren ein Übergroßer Reipeft vor dem Urtbeil 
der leichtbemweglichen Menge gehörte. Dabei war 
ihm Würde der Kunſt und Würde der Familie 
faft gleichbebeutend und die unbegrenzte Liebe, 
womit er an feinen EchweRern bing, verhinderte 
ihn nicht, fie vorfommenten, wenn auch fo un- 
ſchuldigen Falles mit feinen ſchwärzeſten Launen 
und prickeligſten Eigenheiten zu quälen. 

So geht's, wenn man Bruder und Theaterdi⸗ 
rektor in einer Perſon it! war dann gewöbhnlich 
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wieder ſchloß er feinen Bericht mit dieſem im en⸗ 


sen Bamilienkzeife fo wohl befaunten Gief- 
ſeufzer. 

Unger batte Ihm ruhig zugehört; er blinzelle 
nur zuweilen, wie er zu thun pflegte, wenn ihn 
eine Nachricht froh und lebhaft anregte, den Re- 
denden mit halb gefälofenen Augen an, un 
feine Singer fpielten immer unrubiger an ber 
Stuhllehne, von ber er gerfireut eine fammin 
Quaſte abriß. 

Auf Schröder's Befragen, was er von be 
Sache vente, ſah er ihn eine Zeit lang wie trär- 
merifch an, zudte dann ungewiß tie Achſel un 
brachte nur eine aueweichende Antwort herver. 
Als aber Dorothea ihm ohne Rüchhalt erzähle, 
welche heftige Scene diefer Vorfall zwifchen tem 
Bruder und Eharlotten am vorigen Abent herver⸗ 
gerufen babe und ihn dann um feine aufrichtige 
Meinnng erfuchte, warb er entichiebener, ſchũttelte 
migbilligend den Kopf und fagte fehr ernſt: 

Wenn Sie den Arzt um feine Meinung fragen, 
fo muß ich auch jept meine oft audgefprochene Au⸗ 
ficht wiederholen, man möge Gharlotten in mög 
HR ruhiger und freier Seelenſtimmung erhalten 
und ihr febe übermäßige Aufregung erfparem. 
Soll ich aber als Dausfreund ſprechen, fo muß ig 
allerdings mit Schröder beflagen, baß eine fo 
fhöne Handlung, bie und ganz das hochherzige 
Weſen Eharlottens zeigt, zur Kunde der Welt ge- 
fommen if, wiewohl ich faum einfehe, was man 
eigentlich daran mißdeuten fünnte. Ihr flirdptet 
im Grunde doch nur das Auffehen, weldes bie 
Geſchichte machen wirb, und vergeflet dabei gam, 
daß Charlotte am verrujenen Rugelsort ſo rein in 
ihrem Zriumpbe befand, wie je am Abend ihres 
gländzendſten Erfolges auf ber Bühne. a, cher 
daß es bie Künftlerin ift, welche nicht nur in ge 
lernter Weiſe durch ihre Kunſt und Talent anfer 
Rührung erwedt, fondern auch einmal turd eint 
Ihat der MWirklichleit dem range ihres fchenen 
Gefühls folgt, macht dieſe Begebenbeit noch am fc 
reigenber ; und ich finde, Alles in Allem betrachtet, 
daß man eine fo fchöne löbliche That, an ber m- 
mal Richts mehr zu ändern if, nur ven ihrer be⸗ 
Ken Seite betrachten follte. Ja, Brig! rief er 
auffpringendb und nach Hut und tod greiſend, 
ich will dir zeigen, daß ich allerdings ber Hamkur- 
ger beiphifches Drakel zu heißen vertiene. Gelber 
trag ich die neue Mähre von Haus zu Haus um) 
Ang’ in Auge will ich Ke unfern Philiſtern un 
Etadibafen mittheilen. Rau muß nur ten Muth 
baben, eine ſchöne That burch fich ſelber reden 
zu laffen, fo wirb auch das öffentliche Urtheil fe 
richtig würdigen. Wenn aud ein paar ehrbar 
Zöpfe fi) mißbilligend darüber ſchütteln oder ein 
raar alte Berichwehern ſich vor foldem Beginnen 


ber Refrain feines Klageliedes und auch Beute | in bie Schauer ihres heiligen Gifere verfriechen, 
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das änvert ja nichts am Werthe ber guten That; 
alfo Gott befohlen, liebe Mama, ich bitte mir heute 
Abend einen Plap in Ihrer- Gitterloge aus, wir 
merben’6 bann erleben, daß unfere Rutland fo 
‚wenig vor der hellen Rampe wie am büftern Ku- 
gelsort das Urtheil ber Welt zu ſcheuen braucht. 
Guten Morgen, guten Morgen | 

Und fort eilte er, das fonft blaffe Geficht von 
eines fropen Ciſers fanfter Rörhe überhaucht und 
fe haſtig, als gälte es einem Todkranken beiju- 
fpringen, während body nur ber innige Wunſch 
feine Schritte beflügelte,. Charlotten wenigſtens 
ben ziweiten Preis in diefem Drama reiner Menſch⸗ 
Hicpfeib abzugewinnen. Bald hatte er bie „„Bänge”” 
erreicht; der treffliche Arzt war hier eben fo be- 
Zannt wie in ben Paläften der Reichen und Bor- 
nehmen ; ja vieleicht noch befannter wie bort, wo 
nur feine Kunf und Erfahrung allein und nicht 
auch, wie bier oft geſchah, feine Wohlthätigkeit in 
Unfprud genommen wurde. Sept lam er an den 
Nugeldort und ſchlüpſt ungefehen in's Haus der 
Stodelpörnin, 


Bünfzig Jahre in beiden Hemifphären. 
Reminiecengen aus dem Leben eines 
ehemaligen Raufmannes, von Vincent 
Nolte. Hamburg, Pertes-Beffer u. 

Maulke. 1854, 

Es gehört gewiß zu den ſeltſameren Fällen, daß 
ein Buch, ohne alles eigene Berdienft, dennoch ein 
offentliches Intereffe erweckt und die Kritif zu einer 
näheren Beleuchtung auffordert, wenn fie auch 
längft über den Werth bes Machwerles mit ſich 
einig war. Wehnliches iſt der Hall mit den Fürzlidh 
erſchienenen Memoiren des Kaufmannes Nolte, 
welche mehr zu einem Vermächtniß bes betagten 
Berfaflers an feine zahlreihen Freunde, als für 
ein größeres Publikum beſtimmt gewefen zu fein 
ſcheinen, und vielmehr den Namen einer Selbf- 
biographie verbienen, als ben von Memoiren, wie 
ber Berfaffer fie in feiner Vorrede bezeichnet, da 
Re nur deſſen eigene Beziehungen zu dem Erlebten 
und Gefehenen in Vorgrund ftellen. Indeß hat 
das Buqh nicht nur in weiteren reifen Intereffe 
erregt, fondern auch namentlich die Aufmerffam- 
keit des amerilaniſchen Publifume auf fich gezogen 
un dar eine engliſche Ueberfegung hervor⸗ 

fen. 


Das Buch Rolte’s erſcheint ung als der mecha· 
niſche Abllatſch eines abentenerlich bunten Lebens 
und gewährt ben Eindrud einer Mofait, aus 
welcher wir nur einzelne Figuren, abgeriffene 
©tüde, aber unmöglich eine zufammenhängende 
Zeichnung erkennen Tonnen. Die Gapitel bes 
Buches ſtroden von allen berühmten Ramen der 
bamaligen politifcpen, gelehrten, Kunf- und Han- 


dels · Welt, erregen die Neugierde, welche dann 
beim Nachleſen meiſt mit ein paar Anekdoten, 
trivialen Begegniffen, befannten Zügen, einer 
flüchtigen, oft abgefchmadten Gharakteriftif ſich 
begnügen muß. (8 if freilich erflärlich, daß ein 
einfeitig gebilbeter Kaufmann bei dem ebenfo ein- 
feitigen Verfolgen einer Earriere von feinen großen 
Zeitgenoffen, wie Napoleon, Jadcſon, Lafayette, 
Zulton, Audubon ıc., welche wie Meteore feinen 
Geficptstreis durchfremten, nichts wefentliches 
Neue uns erzählen Tann, daß er eben nur bie 
äußere Erſcheinung hat wahrnehmen fünnen, bie 
uns teils gleihgültig, thele längR befannt iR. 
Lächerlich aber macht ber Verfaffer ſih dadurd, 
daß er die Strahlen jener zufälligen Erfepeinungen 
fehr oſtentiss auf feine Eigenliebe fallen läßt und 
in dieſer Beleuchtung ſich dem Publifum probucirt. 
| Bean wir den gehaltlofen Schmuß berühmter 
Namen wegnehmen, fo Heibt als wahrer Gehalt 
des Buches bie fehr naive Schilderung der Caro 
riere eines kaufmänniſchen Spekulanten, ber bald 
als Spielball der Conjunkturen, bald als Opfer 
eigner Waghalfigleit mehrmals auf hohe Staffeln 
des Glüdes gehoben, ebenfo oft wieder heratge- 
ſtünt wurbe, ein um fo troftloferes Schauſpiel, ale 
eigene Thätigfeit und Tüchtigkeit als wirfungelofe 
Giemente dabei figuriren und das Schluß-Stüd 
bie Moral uns auf den Weg giebt, daß der unge» 
bandene Geift laufmänniſcher Speculation, 

er nicht fich in einem ſeſten Charakter verlör- 
pert, zum Untergange führen muß und, wie in 
unferem Helden, einen gebrochenen Menfcen zu⸗ 
rüdlägt. Nolte beweiß dies nit mur an fid, 
| fondern am noch anderen gleichartig organifirten 
Naturen, wie Duvrard, dein Banquier und Gene- 
ral= Lieferanten des franzöfifcgen Kaiſerreiches, 
welcher, nachdem er buch feine Geldmacht Epa- 
nien regiert und has finanzielle Wohl Frantkreichs 
in ben Händen getragen, ſich mit Nolte im äußere 
| fen Elend in Italien wiederfindet. Die anfdei- 
nend mit genauer Sachtenntniß gefchriebenen 
Geſchichen Afor’s in New York, Girard’s in 
Philadelphia, Duvrard's in Paris fowohl, als ber 
Häufer Baring in London und Hope in Amfter- 
dam. müffen für ven laufmänniſchen Theil ber 
Leſer intereffant fein, ebenfo feine Skinen ber 
finanziellen Zufände Amerila's vor und nach der 
‚Zeit der Rational- Bank-Geſehe, und feine ans- 
führliche Erpofition über die fommerzielle Bebeu- 
tung und Zufunft von Trieſt. 

Unter den Zwiſchenfällen, an benen biefes 
Kaufmanns Leben fo ungewöhnlich reich ift, ver- 
dient feine Schilderung der Schlacht von New 
Orleans, an welcher er aus perfönlichen Abſichten 
Antheil genommen, gelefen zu werben und theilen 
wir nachſtehenden Auszug mit: 

1 „Die erfte Woche des neuen Jahre in 
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mit Berftärtungen unferer Verſchanzungen, be- | fer Ausfagen zu fein fchienen? Daß diefe Wacht⸗ 
fonbers war man tarauf bebacht, gehörige Duanz | feuer fo ziemlich von ber ganzen Mannſchaft 
titäten Ammunition in Bereitfchaft zu halten. | umgeben waren, fonnten fie ſich unmöglich vor» 
Ten Munitionovorrath in der Stadt hatte Jad- | fielen. So ward, was einer gewiffen Sorglo⸗ 
fon unter die Aufficht des Gouverneurs Glai- | figkeit feinen Urfprung verbanfte, eine wirffame 
borne geſtellt, der fo eingefchüüchtert war, daß er | Kriegsliſt; bie Englänber zweifelten feinen Au⸗ 
faum feine Etimme zu erheben wagte. Am | genblid an ter Mabrbeit der übereinſtimmenden 
1. Januar batte ed an Munition bei ven beiden | Ausſagen aller gefangenen Scharffhügen aus 
Batterien No, 1 und No. 2 gefehlt. Sogleich | ter Stadt ſelbſt und glaubten daher nicht weniger 
ließ Jadfon im böchften Jorne den Bouverneur | ala 15,000 Mann vor ich zu haben, dagegen ke 
Claiborne, ber außerhalb der Schußweite bei ber | es nur mit dem zehnten Theile biefer Mannſchaft 
zweiten Bertheibigungslinie blieb, zu fich entbie- | zu ihun hatten. Berner mußten fie aus dem 
ten und fagte ihm: By the Almighty God! If' Munde einiger wenigen Ueberläufer von unferen 
you do not send me balls and powder instantly, | Linieniruppen, daß diefe und was Jadfon feibk 
I shall vhop off your head and have it rammed | von bigciplinirten Truppen befaß, den rechten 
into one of those field pieces! (Beim allmäch- | Flügel der feinen Armee bildeten, der linfe da⸗ 
tigen Bott! Wenn Ihr mir nicht auf der Stelle | gegen nur aus Landmiliz und nngeübten Land- 
Kugeln unt Pulver zufchicdt, fo werbe ich Euch | Ieuten befand. Wie es fi nachher ans tem 
ven Kopf abhacken und eine jener Kanonen damit | Berichte des englifchen Generalmajore Lamtert 
laden laflen.) erwiefen bat, befchloß daher Padenham, ben An- 

Am 8. Januar fand das entſcheidende Treffen | ariff in drei Colonnen zu machen, von benen bie 
fatt, welches tie Engländer veranlaßte jeden | Fleinfte, vom Major Rennie befehligt uud um 
weiteren Berfuch zur Eroberung der Etabt auf- | 80 Mann Rarf, eine bloße Demonftration gegen 
zugeben und fich zu entfernen. Ich muß bier den | vie auf ber Heeritraße dem linken Flügel ver eng⸗ 
Lefer daran erinnern, baß am Abend des 23. | Iifchen Armee gegenüber, ftebende Retoute ma- 
Decembers die Hälfte des Freiſchützenkorpo von | chen follte. Die Solonne des Gentrume, unter 
Nemw- Orleans, ungefähr U Dann an der Zabl, | tem General Gibbe, mochte etwa 4000 Dann 
bierunter die Kaufleute Etory, Robert Dont- ! und der rechte Flügel 6000 Mann zählen, melde, 
gomery und ber Apvofat Porter zu Gefangenen | wie man erwartete, mit Leichtigfeit über die ven 
gemacht worben waren. Diele waren noch fel- | ungeübter Miliz befepten Verſchanzungen bin- 
bigen Abend von dem Generalmajor Keane | megfteigen, in das amerifanifche Lager eindrin- 
über die Stärke des Jadfon | Jackſon im Rüden angreifen und umjia- 
und dann nad) ber Flotte vor der Delphineninſel | geln würden. intaufend Wann follten zu ver- 
auf das Admiralſchiff gebradht worten, mo ſie felben Zeit unter dem Öbriften Ihompion in 
von dem General en Ehei Padenhbam, Wel- | Böten und Schaluppen aus dem Canal Vilers 
lingtone Schwager und eine Zeitlang Chef fei- | quer über ven Miſſiſippi fahren, die Amerikaner 
nes Stabes in dem Kriege in der fpanijchen | aus ihren Heinen Verſchanzungen auf bem rede 
Haltinfel, in Gegenwart des Admirals Cochrane | ten Ufer treiben, und fomit auch auf jener Seite 
ein frifches Eramen zu beftehen: hatten. Sie | in den Rüden des amerifanifchen Lagers anf 
fonnten inegeſammt nur eine Antwort geben, | dem linten fallen. Gin Paar im englifchen Ya- 
daß Iadfon nämlig einige 30, 00 Mann unter | ger aufgebende Raketen folten das Signal zus 
fih hate, 12,000 in Mobile, die übrigen in ber Abmarfch der Colonnen geben und ber Ungrif 
unmittelbaren Nachbarſchaft der Stadt; denn in | auf beiden Ufern gleichzeitig ſtattſinden, ſobald 
diefem Tone hatte er vor der Ankunft der Eng- | biefes Eignal von dem Oberfien Thompſon auf 
länder fich gegen einen Jeden, der ihn anhören dem rechten Ufer beantwortet worden. Am b. Ja⸗ 
oder ihm glauben wollte, auögefprochen, manchmal | nuar war man im engliihen Hauptquartier, 
mit einem mehr oder weniger derben Fluche. 1’I1 | welches der Befehlehaber Pacenham nad ter 
flog them — so help me God! (Ich werde fie Wohnung des Pilanzers Biller6 verlegt hatte, 
peitfhen — fo mir (Bott bilft!) Alle gefangenen | über diefen Plan übereingefommen, und an den⸗ 
Scharfſchühen, meiſtens Leute von einiger Er- | ı felben Zage, dem ber heiligen brei Rönige, ſpeit⸗ 
jiebung, wurten einzeln befragt, alle ftimmten | ten der Stab und alle Generäle tort zujammen. 
überein. Mar es ein Wunder, daß die vom (Ge- | Unter ihnen befand fich als Gaſt der amerifani- 
neral Keane in ver Nacht vom 23. Tec. wahr- | Ihe Pflanzer Delaronde, Generalmajer ber 
genommenen unzähligen Wachtfeuer, bie ſich auf | amerifanijhen Bürgermiliz feines Kirhipies, 
eine fo aroße Auedehnung halbmondartig bie in ' den tie Engländer auf feiner benachbarten Plan» 
ten Nüden des engliichen Lagers eritredten, in | jung zur Zeit ihrer Xandung angetroffen hatten. 
den Augen der Englänter eine Befätigung die⸗ Er bejuchie ſie täglich in ihrem Lager und wurde 
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von ihnen für einen Feind der amerikaniſchen 
Regierung gehalten. Dan ſprach offen und ohne 


Rüdhalt liber den bevorfiehbenden Angriff und. 


brachte bei dieſer Gelegenheit. auch den berüchtig- 
ten Toaft: Booty and Beauty (Beuteund Schön⸗ 
heit) aus, da man erfahren hatte, daß bie Loui⸗ 
fanerinnen fich durch Förperlide Schönheit aus- 
zeichneten. Delaronde fehrte in der Nacht nach 
feiner Pflanzung zurüid, begab ſich aber vor Ta- 
sesanbrud, am 7., in einem indianifchen Ra- 
den (canoe) nad dem rechten Ufer des Miſſiſ⸗ 
Kppi, ging von dort, größtentheils zu Buß, bie 
zu ben amerilanifchen Berfchanzungen, gelangte 
von biefen bis an das linke Ufer, und landete um 
1 Uhr Nachmittags in Jackſons Lager, dem er 
fogleih Alles mittheilte, was er gefehen und ge- 
bört hatte. Jackſon, feſt entfchloffen, fich auf 
das Hartnädigfte zu vertheidigen, traf feine Waß- 
segeln mit großer Energie. Die Miliz, welche 
an ber zweiten Vertbeidiaungslinie land, wurde 
bis auf wenige hundert Schritte hinter bie erfte 
gefellt. Nur wenige diefer Leute waren bewaff- 
net. Mein Freund, der Commodore Patter- 
fon, ber dem Kriegsrath bei Jackſon beigewohnt 
batte und an Borb ber Corvette Lonifiana zu- 
rückkehrte, kam um A Uhr Nachmittags zu mir, 
rief mich von meinem Poften bei Seite, fchüttelte 
meine Hand und fagte mir beim Weggeben: I 
expect you will see some fun between this and 
to morrow! (Ich meine, Ihr werdet heute und 
morgen allerlei Spaß zu feben befommen.) Seit 
der Kanonade vom 1. San. ward ber. Dienft bei 
Nacht in den VBerichanzungen, eine Nacht um die 
andere, von der Hälite einer jeden Compagnie ge- 
leitet; die eine Hälfte nämlich hielt Wache, die 
anbere rubte in den Zelten. Abends um 6 Uhr 
erſchien Jackſons Generalbefehl, daß bie ganze 
Mannſchaft mit binlänglichen Patronen ver- 
feben werben und den Dienſt auf den Berfchan- 
zungen wahrnehmen follte. Kurz vor Sonnen- 
untergang befuchte er felbft die ganze Linie, nahm 
diefem oder jenem das Gewehr ab, um zu unter- 
fuchen, ob es geladen war, und fprach bie nach⸗ 
ber belannt gewordenen Worte: You need not 
fire unless you see the white in your ennemy’s 
eye, and if you want to sleep, sleep upon your 
arms. (Ihr braucht nicht zu feuern, bis ihr nicht 
das Weiße in bes Feindes Auge erblidt, und 
wenn Ihr fchlafen wollt, fchlaft mit den Waffen 
in ber Hand.) Welches Zrauerfpiel ung am 
nächften Morgen erwartete, ahnten vielleicht nur 
Wenige — unter biefen befand fich der Verfaſſer, 
in Bolge des ihm vom Commodore Patterfon ge- 
gebenen Winkes. Sturz vor Tagesanbruch gin- 
gen im englifchen Lager zwei Raketen anf, deren 
Bedeutung Riemand kannte, die ich aber errieth 
oder vielmehr ahnte. Alo fich der Nebel zu ver- 
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ziehen anfing, fahen wir das englifche Heer vor 
ung, im langfamen Marfch begriffeg, und in ei- 
ner Entfernung von etwa hundert Schritten, in 
drei Eolonnen abgetheilt. Die erfien Compag⸗ 
nien der Mittelcolonne trugen Sturmleitern und 
Safchinen, die Gewehre au sautoir auf bem 
Rüden. Auf der Heerfiraße rechts dem Ufer ent- 
lang, erreichte die Divifion unter dem Wafor 
Rennie bald die Redoute, die er felbft zuerſt er- 
flieg, mit dem Säbel hoch in der Luft, wo er aber 
auch in demfelben Augenblid, wo er die Worte 
ausrief: Come my boys! the day is ours! und 
ſich nach feinen Kameraden ummwanbte, von brei 
Kugeln zugleich getroffen nieberftürgte und den Tod 
fand. Es mochte höchſtens halb 8 Uhr Morgens 
fein. Ein heftiged, ununterbrochenes euer von un- 
ferer ganzen Bertheibigungslinie hatte angefan- 
gen, und da eine vollfommene Windſtille herrfchte, 
fo hüllte bald darauf ber bidfte Pulverbampf An- 
greifende und Vertheidiger in dide Wollen. 
Kaum ſahen wir noch Die Redoute rechts von ben 
Engländernerfteigen. Auf dem linken Flügel hatte 
Jackſon die been der einige Tage vorher angelom- 
menen Kentucky Scharfichügen unter dem Gene⸗ 
ral Adair — demfelben, den ich im Sabre 1807 
in der Stadt durch den General Wilkinſon als 
Burr's Mitverfchworenen hatte arretiren gefeben 
— feinen ausgewählten Zenneffee Schügen beige- 
ſellt; fie fanden faR fünf Mann hoch neben ein- 
aubder, und bamit Feine Zeit verloren ging, hatte 
ein Theil derfelben den Befehl erhalten, knieend 
die abgefchoffenen Kugelbüchſen wieder zu laben 
und den ſtehenden zu reichen. Außer ihren Au- 
geln trugen diefe Büchfen noch brei big vier klei⸗ 
nere (buckshot). Das heftigfte Beuer fand na- 
türlich bier ſtatt. 

Die Cypridres waren, wie fchon früher bemerkt, 
mit Tenneffee- Scharffchligen wie überfäet, Dad dich⸗ 
tefte, faft undurchbringlide Strauch⸗ und Buſch⸗ 
wer bededkte fie, aber ihr Auge war frei und ihre 
Büchfen trugen Tod und Verderben in bie engli- 
fchen Pelotons. Dieſe fahen feinen Feind vor fich, 
empfanden aber bie töptliche Wirkung feiner größten - 
theils auf ihre Offiziere gerichteten Waffen. Die 
ganze rechte Seite der englifchen Eolonne mähte 
das Schießen ber verborgenen Scharfſchützen, und 
ihre Bronte war dem ununterbrochenen euer ber 
beiden Batterien unferes linken Flügels bloßgeftellt. 
Bon Zeit zu Zeit, wenn fih der Rauch verzog, 
waren mir und meiner Gompagnie einzelne Blide 
auf das Echlachtfeld erlaubt, und ba fahen wir bie 
ganze Mittel-Golonne der Engländer im Fliehen 
begriffen, Bafchinen und Gewehre hinwegwerfend 
und einen Stabsoffizier auf einem ſchwarzen Roffe 
beranfprengen, ven Hut abnehmen und im höchſten 
Unwillen drohend gegen die fliebende Eolaune 


ı [hwenfen. Plöglich ftürzte er, von won Jr 


geln zugleich getroffen, rüdlings vom Pferde herab 
— einige berbeifpringende Soldaten hüllten ihn 
eilig in wollege Deden und trugen ihn fort. Wie 
wir Abends erfuhren, war dieſer Stabs- Offizier 
der kommandirende General Packenham felbft 
geweſen. Laut ben englifchen Berichten gehörten 
bie weichenden Bataillone zu bem vieruntviergig- 
fien, einem irländifcyen Regimente, deren mit- 
fliehender Obriſt Me. Mullin nachher in Havana 
vor ein Kriegsgericht geſtellt und caffirt warb. 
Auf dem rechten Flügel hatte, wie ich fchon bemerf; 
babe, der Major Rennie, innerhalb ver erfliegenen 
Nedoute, mil ungefähr achtzig der Seinigen den 
Tod gefunden, Nach einer Stunde wurde mi; 
dem Feuern eingehalten — das Schlachtfeld (ein 
Schlachtfeld im eigentlichen Wortverftante, tenn 
es handelte fi) mehr von einer Megelei oder einem 
wirklichen Schlachten ald von einem regelmäßigen 
Kampfe) war mit tobten und verwundet liegenden 
engländern überſäet. In ber Verne ſah man bie 
Englifchen Truppen ſich hinter Büfchen und in 
Hohlgräben verfieden — in einigen derjelben lagen 
fie dicht neben einander auf dem Bauche und ver- 
riethen fih nur durch die lange weiße Linie ihrer 
Ueberzlüge auf den Zorniflern. Gegen zwei Uhr 
ſteckten fie die weiße Sahne auf und ſchickten Par- 
Iamentärs mit dem Yuftrage um einen furzen 
Waffenſtillſtand zur Begrabung der beiberfeitigen 
Todten nachzufuchen. Iadjon fandte ihnen den 
Lieutenant Eramwicy aus der amerilanifchen Ma- 
rine mit den ſtolzen Worten entgegen,ter babe feine 
Todten zu begraben, wolle aber ben Engländern 
geftatten ben nächfien Vormittag bie Ihrigen von 
der Wahlftatt zu holen. Durch Crawley's Rück⸗ 
kunft aus dem englifchen Lager erfuhr man, daß 
bie beiden erſten Beſehlehaber, Padenbam und 
Gibbe, gefallen waren, ber britte, ber General⸗ 
major Keane, ſchwer verwundet, ber General⸗ 
major Lambert jept Hauptcommandeur der gan- 
zen Erpebition fei. Die Engländer ließen unge- 
fähr 700 Todte auf ber Wahlftatt und hatten eben 
fo viele Verwundete, von denen ung einige achtzig 
in die Hände fielen. Sechshundert ber Ihrigen 
hatten vor ihren unſichtbaren Beinden die Waffen 
geftredt. Ich Rand eine Zeitlang dabei, ald man 
die Todten zu erfennen fuchte — man fand den 
Leichnam bes Majors Whitader, deſſen Roos 
mebreren Solvaten Thränen entlodte. “Ah, poor 
Major Whitacker! — war ber Ausruf — he is 
gone the worthy fellow!” Der Berluft aufame- 
rifanifcher Seite beftand aus nur 9 Todten und 
19 Berwunbeten, eine fo unglaublich Fleine Zahl, 
daf fie unfehlbar Zweifel bei der Nachwelt erregen 
muß, und von mir ſelbſt bezweifelt werben würde, 
wenn ich mich von ber Wahrheit diefer Angabe 
nicht eben fo gut wie jeder andere Augenzeuge die- 


Citeratur. 


zeugt hätte. Das kleine amerikaniſche Heer war 
wenig erponirt und größtentheils hinter dicken 
Bufchwerke, ober von unten herauf bis zu ber 
Bruft, durch das Parapei ber Verſchanzungen 
beſchützt. 

Es liegt in dem Charakler bes Nord⸗Amerila⸗ 
niers, ber zum Kampfe berufen wird, etwas ganz 
Eigenthümliches, das man in gleichem Grade 
wohl bei feiner andern Ration trifft. Yu Ra- 
poleon’s Zeit fochten die Franzoſen: ‘pour la 
gloire de la grande nation!” Wofür fie jept 
fechten werben, das ift zweifelhaft, wofern re 
nicht: ‘pour la gloire de nos armes!” wär; 
der Engländer fit manchmal: “for my king 
and country” oder wohl ‘for God and my 
country!” Aber der Amerifaner ſicht unbedingt: 
“for the good of my country!” un» if baki 
von einem Geiſte durchdrungen, ben id wie fe 
richtig babe [childern hören, als nad dem Frie⸗ 
densfchluffe zwifhen Großbritannien und ter 
Vereinigten Staaten von einem engliſchen Sel⸗ 
daten, dem Marquis von Tweedale, ber in den 
eben beenbigten Kriege (1815) an ber Grenze von 
Canada zum Gefangenen gemacht werben un 
nach New York gelommen war, um von dert is 
feine Heimath zurüdzulehren. *I hope” —fagt 
er, ald er dad Land verließ, — “it will mever fall 
to my lot again to fight Americans, every on 
of them always fights hie own individual baule 
and is the most dangerous enemy!’' 

Ein paar Seiten weiter finden wir felgen: 
Charakteriſtik Jackſon's: 

„Es fei mir bei dieſer Gelegenheit geftattet, ned 
einige Bemerkungen über ben Charafter Jackſen'e, 
biefes mehr glüdiichen ald ausgezeichneten Rar- 
nes, einzuflechten, da ich zur Beurtheilung beid- 
ben in perfonlicher Räbe, der Gelegenheiten fe 
manche gehabt, daß ich auch fpäter in einzdarı 
Zügen aus meiner früheren Beobachtung, ka 
Schlüſſel zu den vielen ſeltſamen Erfcheinunge a 
bem öffentlichen Leben des Generals, beſender 
als Präfident, ohne Schwierigkeit Habe finden Ir- 
nen. Der große Menfchenfenner Chamſert, der 
in der allgemeinen Richtigkeit feiner Bemerkungen 
den pbilofophifchen de la Rochefoncauld fe weit 
binter fi zurüdläßt, Rellt die folgende Maris 
auf: ‘‘ Dans les grandes choses les hommes # 
montrent, oomme il leur convient de we mas- 
trer, dans les petites, ils se montrent, cemmt 
ils sont.” So richtig fi auch diefe Marim in 
Allgemeinen bewährt bat, fo hat fie in Jadien'i 
eigentbümlihem Haudeln und Verfahren rer 
Ausnahme und nur in einem einzigen Falle cii- 
germaßen ihre Beftätigung gefunden — ih fez 
einigermaßen, benn bie Sache, um bie es #0 
biesmal hanbelte, war Feine Stleinigfeit im feines 


ſes merkwürdigen Tages es thun Fonnte, über- | Auge— fie betraf nichts weniger als feine Erir 





Siteratur. 


bung zum Präfidentenftuhle, war felglich ““une 
grande chose.” Bei biefer Gelegenheit mußte es 
zu feinem Zwede führen, bie Rolle eines ruhigen, 
friebliebenven, anfpruchelofen Mannes anzuneh- 
men, bei jeber anderen fügte er fich nur mit dem 
größten Wiberftreben in eine feinem Willen auf- 
erlegte Nothwendigkeit. Wo er bieje vermöge 
feiner Sagacität erfannte, wußte er zwar feine 
ungeftüme Straft zu bänbdigen, ja felbft bis zum 
äuferften Grade nachgiebig zu fein. Saum aber 
war dieſe Nothwendigkeit vorüber, fo trat fein 
bespotiicher Charakter in der ihm eigenthümlichen 
Unbänvigfeit wieder hervor, ohne fich irgend einen 
Zwang anzuthun. Ich bin in diefen Blättern 
mehrmals Zügen feiner Enthaltfamkeit und Mugen 
Selbfiteherrfchung begegnet. ber die diktatori⸗ 
fe Gewalt, mit welcher er nach dem Rüdzuge 
des Feindes, mit welcher er felbft nach empfange- 
ner Nachricht von dem zu Gent abgefchloffenen 
Sriebenstraftate alle conftitutionellen Rechte der 
Einwohner von Rew Orleans, ohne Nothwendig⸗ 
Seit und ohne Nupen für bie gute Sache, unter 
die Füße trat, Einzelne einkerkerte, die ganze-Be- 
oölferung der Stadt der firengen Ausübung mili- 
tairifcher Gefege unterwarf, war etwas mehr als 
bloßer Muthwille. Da er die Berölferung ber 
Stadt nur durch die gefärbten Gläſer jmer Par- 
teigänger fab, die, wie Livingfton, die ihnen ge⸗ 
botene Belegenheit zum Sturze ihrer Gegner nicht 
unbenugt vorübergehen laffen wollten, fo möge er 
auch hier entfchuldigt fein. Aber fein barbarifches 
Berfahren in dem Unterwerfungsfrieg gegen bie 
Seminolm, dieſe unabhängigen Indianer, bie 
feine Rebellen waren, und mit denen bie beiden 
Engländer Arbuthnot und Armbrifter aus Naffau 
(anf ven Bahama-Infeln) einen erbärmlicyen 
und mit feindlichen Abfichten gegen die Amerifaner 
keineswegs verfnüpften Handel in allerlei Artifeln, 
worunter auch Pulver, Blei und Jagdflinten ober 
Kugelbüchſen (rifles) trieben, beweift zur Genüge, 
wie fehr er fich bei jeder Gelegenheit über das 
Geſetz erhaben glaubte. Im völligen Frieden mit 
England ließ er diefe beiden Leute richten, mit dem 
Auftrag, fie zum Strange zu verurtbeilen. Die 
Eommiffion wollte nit daran — fie erklärte fich 
für incompetent. Jackſon ernannte baher eine 
andere, weldyer er als kommandirender General 
befahl, ihre Pflicht zu thun und die Aufwiegler 
zu hängen. Die Commiffion fällte ihr Urtheil, 
wie der General es gewünfcht hatte, empfahl aber 
beide der Gnade bes Generals, der von ihrer Un- 
ſchädlichkeit volllommen überzeugt fein mußte — 
fie waren Trödler oder Paccotilleurs. Auf jeden 
Fall wünfcte man die Beitätigung bes Urtheilg 
bem Präfidenten der Vereinigten Staaten zu über⸗ 
laffen, wie dies bie Pflicht der höheren Beamten 
vort erheifchte und üblich war. Aber Iadfon 
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wollte von Feiner Einrebe etwas willen — ſie foll- 
ten ſterben, unmittelbar, ohne Zeitverluftz und fo 
warb benn der Eine dem Strang überliefert, ber 


Andere erfchoffen. 
Die Zerförung ter National-Banf, ber 


erfien, bie diefen Namen trug, — denn von ihrer 


Nachfolgerin, der Pennſylvania⸗Bank der Ver⸗ 


einigten Staaten ift hier nicht Die Rede — und bie 
nachherige gewaltfame Zurüdnahme der Regie- 
zungs-Depofitengelder aus berfelben, gehörten 
zu ben verwerflichiten, von dem gehäſſigſten Geifte 
biktirten Maßregeln Jackſon's und bahnten der 
nachherigen Zerrüttung bes ganzen Banf- und 
Binanzfyftems in ben Vereinigten Staaten den 


Weg. Es hat nit an Leuten gefehlt, welche in 


ter plaufibelten Sprache allen dieſen Gewalt⸗ 


fchritten das Wort rebeten und ihre Federn zur 


Bertheidigung berfelben hergaben. Der Vorwand 


war, die Geldmacht bei den Wahlen zu brechen 
und dem Einfluffe des Auslandes, welches durch 
fie auf innere Berhältniffe wirken dürfte, ein 
Ende zu machen. Uber der wahre Beweggrund, 


die urfprüngliche Quelle der Verfolgung der Banf 


der Vereinigten Staaten, lag in bem perfönli- 
chen Haffe des Generals gegen ihren Präfidenten, 
Nikolaus Biddle, ber fpäterhin eine fo un- 
glüdliche Gelebrität erhielt und auf den ich bei 
einer andern Gelegenheit zurüdfommen werde. 
Alle Bolgefchritte waren nur bie Refultate bes 
erfien, feſten Entichluffes Jackſon's, die Bank 
felbh und Biddle's Einfluß nm jeden Preis zu 
brechen, und zu biefem hartnädigen, mit fo vieler 
Ausdauer verfolgten Entfchluß, gab ber folgende 
einfache Vorfall die Beranlaffung. Das in Wa- 
fbington herausgegebene Zeitungsblatt: “The 
Globe" nahm unter allen denen, bie in dem In- 
tereffe des Generals erfchienen, feine Politif er- 
boben und feinen Irrthümern felbft eine gute 
Seite abzugewinnen verftanden, den erfien Rang 
ein. Niemand wußte dem Jackſon'ſchen Cabinet 
und feinen Waßregeln falbungsvoller das Wort 
zu reden, als der Redakteur eben dieſes Blattes. 
Er war bei jeber Gelegenheit die Robpofaune des 
Generals in eben dem Grabe, wie ed heut zu 
Zage für den Prinz-Präfidenten Louis Napoleon 
der Herr Granier de Caſſagnac geworden war. 
Als er nach einigen Jahren nicht länger feine 
Rechnung dabei fand, entfchloß er fi nah New- 
Hort zu wandern und das Blatt dort erfcheinen 
zu lafien. Gar bald fpielte er nun in eine an- 
dere politifche Farbe über, und warb allmälig ein 
eben fo fcharfer als läftiger Beurtheiler und 
Tadler des Generals. Mit Jackſon's geheimſten 
Empfindungen, Zrieben und Abfichten genau be- 
fannt, warb es dem Herausgeber ein Leichtes, 
durch Artikel, bie fich nicht einmal beantaıtus. 


ließen, bie @alle des Generals im höhe Som 
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du reizen. Jadfon wüthete lange umfonk, bis 
ihm ein Zufal auf die pur biefer Einnesän- 
derung verhalf. Die Banf ber Vereinigten Staa · 
ten zu Philadelphia war damals nod eine Rrgie- 
rungs · Bank, nicht wie Bibble’s fpätere, die ſchon 
genannte Privatbank des Etaated Pennfplvanien. 
Ein Viertheil ihres Kapitals gehörte der Regie- 
rung an, und ein Biertpeil der Direltoren wurde 
von ihr ernannt, bie übrigen durch die Wahl ber 
Uftionäre beRimmt. Außer biefer theilweifen 
Ginfiht in Me Verwaltung berfelben ward zu» 
weilen eine befondere Gommiffion aus bem Bi- 
nanjminifterium zu Wafpington (the Treasury) 
nad Philadelphia gefantt, um gewiſſe Rehnun- 
gen zu unterfuchen. Diefe machte bie Entbedung, 
daß unter den biefontirten Wechſeln ihres Por- 
tefeniles ſich aud ein Necept des Herausgebers 
des “Globe” für einige zwanzigtaufend Thaler 
befand, und daß dieſes durch das Indoſſement 
Bible’ in die Bank gebracht, und von Zeit zu 
Zeit durch ein friſches Actept ermenert warb. 
Da der Herausgeber des befagten Zeitungsblat- 
166 fi nicht In Umfänden befand, bie einen fol- 
chen Credit gerechtfertigt hätten, fo war es Mar, 
daß nur Bibdle's Unterſchrift dem Aecept einen 
gewiffen Werth gegeben hatte. Diefer Umfand, 
den Jadfon alfobald erfuhr, war für ihn ein 
Lichtſtrahl. Bon dieſem Augenblid an befcploß 
er den Untergang ber Bank, und bot Alles auf, 
die Ernenerung ber Incorporationg-Afte berfel- 
ben gu verhindern. Zweimal hatte biefe bie Ein- 
willigung bei den Kammern, das heißt der Re- 
präfentantenfammer und ber bed Senats erhalten, 
zweimal gab Jadfon fein Veto. Um die Boll- 
siehung des Geſedes Dennoch zu erzwingen, erfor- 
derte e9 zwei Drittheile der Geſammtzahl ber 
beiden Kammern. Da aber Jadfon’s Einfluß 
immer mehr zugenommen hatte, fo wurbe das 
Zuftandefommen dieſer Majorität, fo wenig auch 
daran fehlen mochte, Rets gehindert. Somit fiel 
die Bank und mit ihr aud der Damm zwifchen 
der ſchlechten und ber guten Papiercirculation ber 
Vereinigten Staaten, wie ich das bei einer andern 
“Selegenheit bargethan habe. * Bibble’s Nbfid- 
ten lagen damals nicht am Tage und fein Be- 
weggrund bei ber Unterflügung, bie er bem Der- 
ausgeber dee “Globe” werben ließ, hatte wohl 
einen Rebenzwed, der aber bem Intereſſe bes 
Staates nicht entgegen war und gewiß nicht bie 
unverföhnliche Rade des Generals in einem 
Grabe hervorrufen konnte, wodurch das ganze 
Geldſyſtem und der Credit bed Landes— wie bie 
Bolge erwiefen hat — auf's Spiel gefept wurben 
und in einem allgemeinen Schiſſbruch enbigten. 





= Im meiner tm Jabre 1845 gu Trien berausgegebenen 
Eärife: „Eiehung und Busfiäten des elthantela“ 





Karl Vosgt. 
Biograppifge Skizze von 9.8. 

„Die deutſchen Profefforen in ber Rational» 
verfammlung, dieſe ſchlechten Polititer, haben die 
Sache der deutſchen Revolution werborben"— 
hörte man oft fagen und hört «6 auch heute nad, 
wenn über die ürſachen des unglücklichen Aus- 
ganges der großen Bewegung im Jabre 198 
sefprogen wird. Viel Wahres if unzweifelhaft 
darin, aber es iſt auch nicht zu verfennen, taf 
unter ben beutfchen Profefioren in ber Rational- 
verfammlung Einige waren, bie den Typus birfer 
eigenthümlichen Menſchenklaſſe, bie im ber pral- 
tifcpen Politif fid) fo unpraftifch zeigte, nidt ax 
fi trugen, fondern vielmehr ſchon einer neun 
Generation der Profefforen angehören, mit einem 
weit volfethümlicheren Bepräge — einer Ges- 
tation, in ber das Beßreben, bie Wiffenfhaltaus 
ben eselufinen Kreifen der Alademieen, Biblie- 
theffälen und Naturalienfabinete mit ber großen 
praftifcpen Welt in engere Verbindung zu brin- 
gen, fie dem Volke zugäuglicher zu machen un 
ihr felbR aus dem praftifcpen Leben einen wenn 
erfrifggenden Lebensquell zuzuführen, deutlich za 
eriennen if. Zu biefen Profelforen ber leptera 
Urt, die auf ber Linfen ber Rationalverfamm- 
lung faßen, gehört vor Alen Karl Bagı. 
Sein Ruf als Profeffor und Schriftſteller datin 
befonderd von ber Zeit, mo feine politiſche Thi- 
tigfeit aufhörte. Bor lepterer war ber jung 
Gießener Profeffor nur in engeren Kreifen, als 
Mann von Geift und Wig und was feine natır- 
wiffenfaftlien Renntniffe anlangte, als wr 
Sohn befannt, der würdig in die Bußkarr 
feines Vaters treten wi. Jedt hat Karl Big 
aber feinem politiſchen Rufe einen fo bedeutenden 
wiſſenſchaſtlichen hinzugefügt, daß diefer Mazz 
die volle Aufmerffamteit ber gebildeten Welt ber 
Gegenwart verdient. 

Karl Bogt ift im Juli 1817 in Giefeng- 
boren. Sein Bater, der rühmlichk belanz 
Demokrat und Naturforfer, war damals Fre 
feffor an ber daſigen Univerfität. Eeine Mutter 
iR eine Schwefter von Ludwig und Karl Bellen 
und ebenfo pairiotiſch gefinnt wie ihre Brüder. 
Gleich feinem Bater wibmete ſich der junge Beg 
dem Studium der Naturwiffenfchaften. Uster 
feinen Lehrern ift beſonders der berühmte Lichig 
gu nennen, in deſſen Laboratorium er vorzug- 
meife gern arbeitete. Im Jahre 1895 wart 
Bogt’s Vater als Profeffer der Kliaik an de 
Univerfität Bern berufen und fein Eohn folgt 
ihm dahin, um bort feine Stubien zu vollenden. 
Diefem Umftanbe verbankt ber jüngere Bagt NE 
derihvolle Belanntfhaft von Ugaffiz, an tefer 
Bletfherbeobachtungen er thätigen Antheil nahe 
Seine gefammelten Erfahrungen legte er in cine 
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befondern Schrift nieder: „Im Gebirg und auf 
den Gletſcheru.“ Huch arbeitete Bogt an ben 
Werken mit, die Agaſſiz über bie Gletſcher und 
das Mineralseih in der Schweiz herausgab. 
Bogt vernachläffigte bei dieſen fpeciellen Arbeiten 
dennoch die andern Zweige ber Naturwiflenfchaf- 
ten nicht. Er beichäftigte fi im Winter in 
RNeufchatel mit Embryologie, vergleichender Ana⸗ 
tomie, Yhyfiologie ıc. Es brängte-inbeflen ben 
Rrebfamen jungen Borfcher, nach dem Gentral- 
punkte fo vieler willenfchaftlicher , Kräfte und 
Apparate, nah Paris zu kommen. Das Jahr 
1844 gewährte ihm endlich diefen Wunfch. Und 
bier gelang es ihm, fich zuerft unter den Kory⸗ 
phäen-der Wiflfenfchaften bemerkbar zu machen. 
Seine Akademieberichte erregten Auffehen, und 
obgleich die Schärfe feiner Kritif manchem ber 
älteren Mitglieder, die in ihren oft verfnöcherten 
Anſichten von dem jungen Doctor zuweilen nicht 
fo reſpectvoll bebanbelt worben, als fie bean- 
fprucdhten, fehr unbequem war, erhielt Bogt doch 
son ber Akademie eine Medaille zur Anerkennung 
feiner Leitungen. Ueber feine Stellung zu ben 
Franzoſen in damaliger Zeit finden wir in einem 
Briefe Vogt's an einen Freund in Deutſchland 
folgende dharakteriftifche Stelle: 


„Schreien fie doch jebt fehon über den Ton 
meiner Alademieberichte, der aller Ehrfurcht ent- 
bebre und den beutichen Namen in Mißcredit 
bringe. Habe ich doch jetzt fhon eine Menge von 
Klagen gehört, als fei ich ungerecht gegen bie älte- 
sen Männer, beren frühere Verdienſte um die 
Wiſſenſchaft man anerfennen müffe, wenn fie 
auch jept nicht mehr gleichen Schritt mit den 
jüngern hielten. Es ift umfonft, daß ich biefen 
ängftlichen Gemüthern begreiflich zu machen fuche, 
Daß das, was ben beutfchen Namen in Mißcrebit 
bringt, gerade jene Geſchmeidigkeit fei, welche 
ruhig zufeht, wie vaterländifches Verbienft von 
fremder Anmaßung in den Staub getreten wird. 
Auch Du wirft dies einfehen, wenn Du Did 
einmal wirft entfchließen können, Deine fille 
Häuslichkeit für einige Wochen mit dem lärmen- 
ben Treiben bes Parifer Lebens zu vertaufchen. 
Du wirt dann jene Nenegaten feben, bie im 
Stande find, auf deutſche Anrede franzöfifch zu 
antworten, unb bie nur deshalb ihre Nation ver- 
läugnen, um befto leichter von ihrer Errungenfchaft 
leben zu können. Ich brauche Dir die Namen 
diefer Inpuftrieritter nicht zu nennen, bie gleich 
Blutegeln an unferer beutfchen Wiffenfchaft hän- 
gen und fi) davon ernähren, daß fie deutfche Ar- 
beiten den Franzoſen mundgerecht machen, und in 
veränbertem Kleide als eigene Producte verlaufen. 
Diefe Menfchen, deren Zubringlichfeit fie überall 
einführt, die für jeden einen Büdling und ein 
verbintliches Lächeln in Bereitichaft haben, bie 
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einem jeden bedeutenden Manne den Speichel 
leden, und ihm in’s Geficht Schmeicheleien fagen, 
während fie,hinter feinem Rüden feine chronique 
scandaleuse behütiren. Diefe Inbividuen find 
ed, welshe ben deutſchen Namen in Paris verächt- 
lich gemacht und dem guten lange unjerer Namen 
einen Mißton beigefügt haben. Ein Volk, welches 
jo ſehr feine eigene Nationalität über Alles ſchätzt, 
wie die Branzofen es !thun, wird wahrlich nicht 
beleidigt, wenn man ihm mit vemfelben Rational. 
ſtolze entgegen tritt, und ich habe nach mancher 
bigigen Debatte, wo ich unfere Anfprüche verthei- 
bigte, wenigfieng bie Anerfennung davon getragen, 
bag man fagte: ich hätte zwar Unrecht in ber 
Sade, allein vollkommen Recht, wenn ich bie 
Anfprüche unferer Nation nicht fallen ließe.“ 

Diefe Worte Vogt's beweifen, wie ſchon damals 
in ihm der patriotifche Stolz erwacht war, ber lei- 
ber fo vielen Deutfchen noch fehlt, wie wir dag 
auch bier in Amerika nur zu oft fehen können. 
In Paris erwarb ſich Vogt Übrigens nicht blog 
durch feine Fritifchen Arbeiten Achtung, fonbern 
auch durch einige Abhandlungen, die er hauptfäch- 
lich deshalb ſchrieb, damit ihm feine Gegner nicht 
nachfagen konnten, er fei zu pofitiven Arbeiten 
unfähig. 


Bon Paris aus machte Vogt mehrere Reifen 
nach der Nordküſte von Frankreich und nad Ita- 
lien. Daſelbſt, in Rigza, traf ihn im Winter von 
1846-47 der Ruf, als Profeffor ver Zoologie nach 
Gießen zu fommen. Zu Oftern 1847 begann er 
bafelbft feine Vorlefungen und erwarb fich nicht 
nur unter den Etudirenden, fondern auch unter 
ber ganzen Einwohnerfchaft fo viel Achtung, daß 
er, als im Frühling des nächften Jahres die Re⸗ 
volutionsfonne die Gemüther erwärmte, an bie 
Spipe der Bürgerwehr geftellt und bald bar- 
auf als Volksvertreter ind Parlament gefchidt 
wurde. Wenn man Vogt's Portrait anfiebht, fo 
wirb man nicht zweifeln, daß er in erfterer Funk⸗ 
kon, als Bürgerwehrhauptmann, eine flattliche 
Bigur gefpielt. Zubem fehlte es ihm nicht an 
einigen bürgerwehrmännifchen Kenntniſſen, denn 
er hatte bereits im Jahre 1846 einmal in einem 
„Brodkravall“ in Bern, wie er ihn felbft nannte, 
als Bürgerwehrmann tapfer gedient. In ergöp- 
licher Weife befchreibt er dieß ſelbſt fo: 

„Die der Regierung ergebenen Bürger traten 
zufammen unb bildeten eine Bürgerwache, melde 
bie Warhtpoften an ben Thoren und den größeren 
Plägen der Stadt beſetzte. Reitende Cilboten 
riefen die Diligenbataillone der Umpgegenb unter 
bie Waffen, und man rüftete fich, den Feind, der 
fir) nirgends zeigen wollte, mit Gewalt niever- 
zuſchlagen; denn, wie Alles in der Schweiz, fo 
befam nun auch die Sache eine politiſ& Atins- 
tung, unb bie großartigften Gerüchte mt Kon 
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Siteratur. 





beabſichtigte Reaction ber Ariftofraten liefen in bem 
Yublitum um. Das Bolt war von feiner Ber- 
fammlung nur um fo aufgeregter zurüdgefommen, 
und man fprad von nichts, als von nächtlichen 
Angriffen, beabfihtigter Ueberrumpelung und ähn- 
lien Dingen, an bie wahrfcpeinlic fein Menſch 
daqhte. 


Bir träumten indeß auf dem Wachtpoſſen, 


welchen wir bezogen hatten, von lauter Ueberfällen 


und Vertheidigungsmaßregeln, bie wahrſcheinlich 
zu nichts Großem geführt haben würden, da unfer 
Sommanbant, eine lufige Haut, nur in Allem 
20 Mann unter feinen Befehlen hatte. Das 
größte Vergnügen machte und das Patrouilliren 
und das Anſchreien der Patrouillen, die mit fol- 
dem Gebrülle empfangen wurden, daß bie näd- 
Ren Anwohner ber Strafe gewiß fein Auge wäh- 
send der ganzen Nacht zufchließen konnten. Gin 
Bäßchen Bier und eine ziemliche Quantität Wein, 
zur Erfriſchung bes Lebensmuthes, waren begreif- 
Ticper Weife nicpt vergeffen worben, und fo fahen 
wir unter fröhlichen Scherzen und Gefängen Mit- 
ternacht vorbeiftreihen, als plöplich ein Eilbote 


von bem beuachbarten Thort heranfam mit ber | 


Bitte, und ja bereit zu halten, da beflimmte Nadj- 
richt eingegangen fei, bie Ariftofraten beabfigtigten 
um A Uhr Morgens einen Angriff von unferer 
Seite her. Die Gewehre wurden befihtigt, allein 
auf Befehl unferes Commandanten noch nicht ge- 
laden. Ginige Eifrige aber begannen Säbel und 
Dolche zu wegen, und fi zum blutigſten Einzel- 
Tampfe vorzubereiten. Das Thor wurde geſchloſſen, 
jedes Bubrwerf unterfuht, ob es nicht Waffen 
berge, einige Verdächtige ohme Meiteres arretitt, 
und wenn man ihres Ramentirens mübe war, 
wieder zur Thüre hinausgemworfen. Endlich mit 
dem Sqhalle des verhängnigvollen Blodenfelages 
hören wir fepnell auf einander zwei chüffe, ein 
Tebhaftes Schreien in einiger FEntfernung, und 
glauben, zwei Mann ausfenden zu müffen, welche 
bie nahende Gefahr auskundſchaften ſollen. Ein 
langer Murtener und id) werden zu biefem Behufe 
auserfehen, damit, wie unfer Commandant fi 
feherghaft auebrüdte, leichte Betveglicpfeit und im- 
ponirende Maffe in der ausgefenteten (Golonne 
vereinigt feien. Wir bringen im Sturmſchritte 
vor und finden einen athemlofen Etutenten, der 
emfig fein Gewehr ladet und wie ein Löwe „Wade 
deraus · brült. Auf unfer Befragen, wo benn 
der Feind fei, antwortete er: das wiſſe er freilich 
nicht, aber da er oben auf dem Berge einige bunfle 
Getalten gefehen habe, worunter auch eine mit 
einer Paterne, fo habe er für räthlich erachtet, 
Alarm zu fchlagen und ſich gegen feinen Waqt. 
poften hin zurüdugiepen. Während wir uns noch 
über den Angrif der Arifofraten unterhalten, 
rüden zahlreiche Patrouillen in Eilmärfchen heran 


und man befehließt eine ſtarke Recognoscirungs- 
colonne auf den Berg zu fenden. Zwar behaup- 
tete ein Wißbold, die Laterne beweife ſchen, dah 
die NRabenden feine Arifofraten geweſen feien, 
denn bie flöhen vor dem Richte, ſtatt ihm au felgen; 
allein nichts deſſo weniger wirb die Entfendung 
der Colonne befchloffen, die denn auch oben eine 
alte Frau mit einer Laterne findet, welche nad 
ihren Klihen gehen wollte, aber vor Schreden über 
das Schießen einen Anfall von Krämpfen befem- 
men hatte. Unter beſtändiger Aufregung, dena 
ähnliche Scenen wiederholen ſich noch öfters, brica 
ter Tag an und mit {hm ein gewaltiger Scandal 
bie Straßen herauf, unferm Thore entgegen. Gin 
Boltahaufen hat bie Wagen einiger Zwifchenfän- 
fer entbedtt, weiche bie Stadt verlaffen wollen, und 
verfolgt biefe mit Steinwürfen. Run if es ar 
ung, unfern Helbenmuth zu zeigen. Wir fielen 
ung einige Schritte vor dem Wachthauſe auf, und 
während die Wagen vorbeiraffeln, laden wir ver 
den Augen ber Tobenden unfere Gewehte und 
maden uns fertig, unferm Befehle zur Rube 
Nachdrud zu geben. Der Haufen jerſtreut fih 
wirtiich Angefihts diefer drohenden MAnfalten, 
und wir wünfden und Glüd, nicht weiter auf die 
Probe gefellt worben zu fein. — 


Drinnen in der Etabt aber [len bie Aufregung 
fortzubauern, denn von Zeit zu Zeit fhlug ent 
ferntes Getöfe an unfer Ohr. Wir hätten ger 
wünfcht, unferen Poften verlaffen unb dem Mi- 
telpunkte der Gtabt zuellen zu können, we, ws 
wir erfahren hatten, bie unterdeß eingezegenen 
Truppen aufgeftelt waren. Endlich, nad) langem 
Barren, kommt ber Befehl, ung zum Geirdt 
bereit zu halten und nad der Hauptmade ahn ⸗ 
marſchiren. Die Orbonnanz berichtet uns u- 
gleih, man habe alle entfernteren Poſten zuräd« 
gezogen, und brinnen in der Stadt fehe cd fe 
bebenttih aus, daß man jeben Mugentlid da 
Beginn ber Tpätligfeiten erwarte. Mir baten 
in der That Mübe, unfer Ziel zu erreichen, dera 
überall fanden wir Rarke Volfehaufen, vie Id 
mit Eteinen auf den Empfang ter Cavallcru 
rüfteten, welche die Etraßen burchyog. Man tatt 
bie Mitte der Stadt quer abgefrerrt, und rar 
impofante Militärmadt entwidelt, vie ſogar res 
vier Kanonen unterflügt war. Glaubſt Tu weil, 
es hätte fi auf all ven Geſichtern, bie auf ten 
weiten Plage umberftanten und jeden Mugenkid 
den Befehl zum Dreinfhlagen erwarteten, and 
nur eine Spur des Mißbehagens erblicken lan? 
Jeder brannte vor Begierde, feine Waflen ja 
brauchen, und jeber ſchimpfte über ven Rırzay 
den bie Commanbirenden für räthlich erachtet. 
Inbeffen es Fam nicht dazu. Das Wolf jerfrom 
ſich nad und nad, bie Eirculation wurte fir 
gegeben, bie Truppen zurückgezogen, und ıu 
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Abende befielben Tages konnie man fchon bie ganze 
Gefchichte als beendigt anſehen.“ 

Der gefunde Humor in dieſer Schilderung, ber bie 
eigene Perſon nicht verfchont, if charakteriftifch für 
ten Berfafler. Cr erhielt ihn ſelbſt bei vem miß- 
lichten Geſchick aufrecht und mögen auch. Mande 
nicht ganz mit Unrecht behaupten, daß er feinen 
Humor oft zu weit nnd zum Schaden wichtiger 
Unternehmungen babe fpielen laflen, er bat ihn 
andrerjeits auch von einem böfen Fehler ter „Ge⸗ 
nie's,“ dem der Selbſtanbetung, gründlich bewahrt. 
Wer aber würde läugnen wollen, daß im Parla⸗ 
ment Bogt's Humor und beißender Wiz da oft 
die Gegner beſſer traf, als die leidenfchaft-erhipten 
Reben feiner Parteigenoffen. Vogt's Theilnahme 
an ber Bewegung in Deutfchland jegt zu ſchildern, 
ift noch nicht an ber Zeit. Daß Vogt den unglüd- 
lichen Ausgang der ganzen phantaftifch-romanti« 
fhen Revolutiongzeit vorausfah, daß er die Mit⸗ 
tel ihn abzuwenden richtiger, ald manche Anpere 
im Parlament beurtheilte— dafür fprechen mehrere 
Anzeihen. Wir erinnern nur an feine Rede über 
bie Eifiirung des unglüdlichen Malmöer Waffen- 
ſtillſandes, in ber er bie Worte ſprach: „Die 
franzönfche Nationalverfammlung berief fich auf 
die Volkskraft, und weil man Fein Pulver hatte, fo 
brachte die Wiffenichaft das Pulver aus dem Bo- 
ben hervor, man fchuf Heere und Schiffe, man 
flug die Feinde — aber das war auch der 
Sonvent, ber fo Großes konnte und nur ein 
Gonvent fann es.” 

Die Linke fehte in Vogt fo großes Vertrauen, 
daß fie ihn im Oftober 1848 in der Weife erwählte 
nah Wien zu geben, daß er mit Robert Blum 
ſich darüber verflänbigen folle, ob er oder dieſer 
biefe wichtige Miffion übernehmen folle. 


ihn aber auf's wärmfte auf feiner Hut zu fein. 
Wenige im Parlament waren tiefer und fchmerz- 
licher durch die Nachricht von Blums Tote er- 
ſchüttert, als gerade Vogt, an deſſen tieferem Ge- 
fühl Viele ganz zweifelten. eine legte öffentliche 


Auf: 
Blums ausdrüdlichen Wunſch trat er zurüd, bat 


Das nächſte Produkt von Vogt's literarifcher Thä- 
tigkeit war eine Blugfchrift zur Rechtfertigung ber 
Linken in dem Reichsverfaffungsfampfe. Nie ift 
bie fchwere Schuld, die hauptſächlich Gagern und 
feine freunde dabei auf ſich geladen, klarer bewie⸗ 
fen worden. Bon nun an widmete fi) Vogt wie- 
ber ganz den naturwiſſenſchaftlichen Studien und 
zwar mit großem Eifer. Die Abende gehörten 
jedoch noch großentheild feinen Schickſalsgenoſſen, 


denen er im Verein mit Andern Vorträge über. 


verfchiedene Zweige des Wiſſens hielt. Das erſte 
Werk und zwar eines, das feinen Ruf als tüchti⸗ 
gen und genialen Zoologen auf alle Zeiten be- 
gründete, ward damals vollendet. 
feine ‚,Naturgefchichte der lebenden und unterge- 
gangenen Thiere,‘‘ ber bald feine „Briefe über 
Thierſtaaten“ und fpäter (1852) feine „Bilder 
aus dem Thierleben“ nachfolgten.. Tas Überein- 
ftimmende Zeugniß der bedeutendſten Naturfor- 
fcher der Gegenwart ſtellt diefe Werke als höchſt 
werthuolle Korfchungen dar. Aber nicht blos der 
Mann von Fach, auch der gebildete Laie wird viel 
Sntereffantes und Anziehendes darin finden und den 
originellen Geift herausfinden, der fie ſchrieb. 
Vogt's Styl ift zudem fo einfach, Har und leben- 
dig, daß die Lectüre ſeiner Schriften oft ſchon da⸗ 
durch ein Genuß und Gewinn wird. Im Jahre 
1850 begab ſich Vogt nach Nizza, wo er haupt- 
ſächlich Studien über Seethiere anſtellte. Er 
fammelte bier Material zu feinen „Bildern aus 
bem Thierleben‘‘ und zu dem neueflen Werfe, von 
dem in franzöſiſcher Sprache nun erfi ein Heft er- 
fchien: „Ueber die nieberen Thiere des mittellän- 
bifchen Meeres.’ In Nizza fchlittelte er feinen Ber- 
druß und feineTrauer über das Mißgeſchick Deutfch- 
lants ab und lebte dort im Nerein mit einigen 
Freunden, unter denen auch der beutfch-ruffifche 
Schriftſteller Herzen, theild der Wiſſenſchaft, 
theild den Freunden und ber reizenden Natur. 
Die Borrede zu feinen „Bildern aus dem Thier- 


leben“ hallt noch wieder von dem Wohlbehagen, in 
dem Vogt in Nizza lebte. 


„Ich war damals,’ 


Es iſt dieß 


Rede hielt Vogt in Freiburg, wohin ſich die Reichs⸗ſagt er darin, „troß bes Exiles recht glücklich — 
segentfchaft, nachdem fie aus Etuttgart vertrieben | hatte, mas ich brauchte, Tages Arbeit, Abende Gäſte, 
wurbe, zurüdzog. Dan brachte ihm dort einen | frohe Gefellen, theilnehmende und geiftig belebte 
Badelzug, für ven Vogt dankte. Der tiefe Ernft | Breunde, blauen Himmel und blaues Meer, Men⸗ 
feiner Worte bewies auch hier wieder, wie ſchmerz⸗ ſchen auf der Erde und Beſtien im Waſſer, die 
lich die eingehenden Nachrichten über die Nieder- beide gleichmäßig zum Studium und zur Erheite⸗ 
lagen der Volksſache für ihn waren. In der rung dienten. Ich dachte nicht an Deutſchland, 
Schweiz bemühte ſich Vogt mit Simon von Trier noch an ſeine Gelehrten — zuweilen nur an das 
und andern hervorragenden Flüchtlingen vielfach deutſche Volt, bag jetzt ſo gutmüthig iſt, wenigſtens 
bie Noth unter der großen Maſſe derſelben zu lin- | meine Bücher zu kaͤufen, nachdem es verſchmäht 
dern. Sein trefflicher Vater unterſtützte ihn dabei hatte, mir meine Politik abzunehmen.“ — Ohne 
auf’s wärmfte und mit einer feltenen Aufopferung. | biefe foviale Raune, diefen leichten Spott — wo 


Die ganze Familie wetteiferte mit ihm und nicht ! 
Wenige verbanfen derfelben ihre Rettung aus ber 
mißlichften Lage, ja oft die Rettung bes Lebens. 





bätte Bogt die Ruhe und ben freien Blid gewin⸗ 
nen fünnen, um dem Bolfe durch ſeine wiſek 


lichen Arbeiten zu nützen, in der Wrr GBGeB 
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ibm nun einmal burch feine Politif nichts nützen 
tonnte? Und daß es Vogt fo offen ausfpricht, 
wie glüdlich er fich fühlte, hat gewiß feine Feinde 
daheim, die in Furcht und Schweiß fich mit ihrer 
Politik jegt abmühen, weniger erfreut, als wenn 
fie von andern Flüchtlingen lefen, die die Köpfe 
wie Trauerweiten über das felbitgegrabene Grab 
hängen laffen. 

Vogt lebt gegenwärtig in Genf, wo er als 
Profeffor der Naturwiffenfchaften angeftellt wor⸗ 
ben iſt. Trop des Sturzes der radikalen Regie- 
sung bat Vogt Feine neue Entfeßung zu fürchten, 
da er bei feiner Anftellung für folche Bälle die 
nöthigen Vorfichtemaßregeln getroffen hat. Ceit 
kurzem bat er, unberückt durch ben ganzen Flor 
der feinen Genfer Damenmelt, eine Berner Ober- 
länverin zum Weibe genommen und lebt jetzt in 
‚Senf gewiß wieder ebenfo glücklich, wie vor brei 
Jahren in Nizza, als er mit ven Fiſchern bie 
Thunfiſchnetze 309, das Sergewürm fecirte und 
Abends gegen ven Elavomanen Herzen bie welt- 
biftorifche Miſſion ber germanifchen Rage und 
ihre Zukunft verfocht. 

Noch iſt Vogts wilfenfchaftliches Wirken nicht 
abgeſchloſſen, ja es bat vielleicht noch nicht einmal 
feinen Höhepunkt erreicht, es läßt fich alfo hierüber 
ein Endurtheil noch nicht fällen, aber wir haben 
auch guten Grund zu glauben, daß, wenn ber 
Kampf um bie Freiheit Deutſchlands auf’s Neue 
beginnen follte, Vogt nicht zurückbleiben wird. 
Zu großen revolutionären Thaten if rin Charak⸗ 
ter wie Bogt kaum gefchaffen, aber fein klarer Ber» 
fand und feine große Beredſamkeit werten feine 
Dienfe um fo wertbooller machen, je mehr er 
ſelbſt ein energifches Auftreten der Revolution be- 
fürworten dürjte. Bon der Beweglichkeit feines 
Beiftes erzählt ung einer feiner Freunde, daß er 
ihn einmal in der Schweiz dabei überrafcht, als er 
eine dringende wiffenfchaftliche Abhandlung zwei 
Schreibern zugleich dictirt. Dennoch babe Vogt 
bem Freunde nicht geftattet, fich zurüdzuziehen, 
fondern habe bei fortgefeptem Dictiren immer noch 
Zeit gefunden, fi mit ihm auf bie heiterfte und 
fcherzhaftefte Weife über taufenderlei heterogene 
Dinge zu unterhalten. Don feinem Humer und 
Wip in Gefellfchaft erzählt man fich viele Anef- 
doten und die „liegenden Blätter“ follen manchen 
Schwan von Bogt mitgetheilt haben. Auch das 
allgemein gefannte Leierkaſtenlied voll ausgelaſſe⸗ 
nen Humor „Rach New Horkichen ıc.” wird Vogt 
zugeſchrieben. Das Kneipzimmer des „Deutichen 
Hofes” in Frankfurt verfammelte um Vogt oft 
nicht minder aufmerkſame Zubörer, als die Hallen 
der Paulskirche, ja wir glauben gern, daß Vogt in 
jenem, wo er feiner Laune freier den Zügel ſchießen 
laffen konnte, lieber das Wort ergriff, als in diefer. 
War doch, was er dort fprach, nur dazu beſtimmt, 


Siteratur. 
ben Aerger über die Mißgriffe, die hier gefchaben, 


abzufchütteln, und wurde ber Zwed ber Erholung 
doch wenigftens ficher erreicht ! 

Das eigenthümliche Gemiſch von Scherz, ſtach⸗ 
licher Satyre und ernfiem Streben in Vogt läßt 
uns oft an einen ihm nicht unäbnlichen Gharafter, 
Heinrich Heine, denken. Beide erfcheinen uns 
bier ald ächte Deutfche, in denen ſich das halte, 
machtlofe und doch nach ber andern Seite bin 
wieder an Mitteln fo reiche Weſen der Ration ab- 
ſpiegelt. Freilich treten diefe Gegenfäge in Heine 
fchroffer hervor, aber Heine iR auch Dichter. 
Vogt, der Naturforfcher, hat ganz andere Mittel, 
biefelben zu verfühnen und barmonifch aufzulofen, 
als jener. 

Che wir unfere Skizze, die leider des geringen 
Materials halber fo unvolllemmen bleiben muß, 
beenden, müflen wir noch eines Abfchnittes in dem 
legten Werke Vogts in deutfcher Eprache geten- 
fen, in dem er hauptſächlich Agaſſiz's Theorie von 
ber Schöpfung befämpft. Es ift dieß zu erwäh⸗ 
nen um fo wichtiger, ald Herr Agaffiz früber ver 
Lehrer Vogt's war und man glauben könnte, fein 
Schüler beienne fih ebenfalls zu der chriſtlichen 
Schöpfungstheorie des Herrn Agaſſiz, ber befannt- 
li nad) Norbamerifa überfiebelte, um für feide 
remantifche Idee die Anhänger zu finden, tie er 
in dem ungläubigen Europa nicht mehr finden 
konnte. In jenem Abfchnitte widerlegt nun Bogt 


diefe Theorie fchlagend und beweiſt dadurch, we _ 


unabhängig er fih von feinem frübern Lehrer 
fortgebilbet hat. Mir empfehlen jedem, ber ſich 
über dieje Frage noch Feine jefte Anficht gebiltet hat 
und etwa für Herrn Agaſſiz's Theorie ſchwärmt, 
den Abſchnitt „„Untergegangene CE chöpjungen‘ ia 
feinen „Bilder aus dem Thierleben.“ 





Deutfche Beitfchriften für fiteratur and 
Kanst. Zwei ber bebeutenpften derſelben, bie 
fich mit Kritik befallen, ‚das deutſche Muſeum,“ 
von R. Prup und die „Grenzboten,“ ven 
Julian Schmidt, beſprechen in ihren neuchen 
Nummern die bedeutentfien ber deutſchen Me- 
natd- und MWochenfchriften. Uebereinſtimmend 
erflären biefe Stritifer, daß das „Illufrirte 
Samilienbuc des öftreidhifchen Llopd““ un- 
ter ven belletriftifchen Zeitjchriften die erfie Stelle 
einnebme. Den Xefern der ‚„Monatebeite ik 
dafjelbe nicht unbefannt. Wir haben mehrmals 
Stüde aus demfelben gebracht. Wir lefen in den 
„Grenzboten,“ daß das Illuſtrirte Familienbuq 
43,000 Abnehmer habe, eine Zahl, wie ſie kein 
anderes Blatt in Deutſchland jemals beſeſſen. 
Der Ekel an der Tageepolitik und ihrer Lieratur 
hat gewiß einen guten Theil Leſer der ſchönen Li⸗ 
teratur zugewandt, die ſonſt ſich um andere Dinge 
fümmern müſſen. Troßdem, glauben wir, if vie 


Siteratur. 


Mehrzahl der Abnehmer unter ven confervativen 
und ariftofratifchen Klaſſen zu fuchen, beren. Ten- 
benzen ſelbſt in dem novelliftifchen Theile dieſes 
Journals oft gehulbigt wird. Der poetifche Werth 
bes letzteren läßt fich bei alledem nicht verkennen. 
Weniger, und auch bierin fimmen die genannten 
Kritifer überein, läßt fi das von den Stahl- 
ftichen des Bamilienbuchs fagen. Prup nennt fie 
faR alle „manierirt.“ J. Schmitt fagt baffelbe 
von ben Genre⸗Bildern und nennt fie geradezu 
geſchmackverderbend. 

Ein minder werihvolles, aber doch ein Blatt, 
in dem fich „‚intereffante Kleinigkeiten“ finden, 
nennt I. Schmidt das „Runf- und Unter- 
baltungsblatt für Stadt und Land” (Stutt⸗ 
gart, liter.-artift. Anft.). Unter den Mitarbei- 
tern finden fih Namen wie Dadlänter, A. Lehwald, 
zb. Mundt, D. v. Horn, M. Horn u. U. 

Befondere Anerkennung ſchenkt 3. Schmidt 
dem;, Deutfchen Kunſtblatt,“ von Eggers in 
Berlin rebigirt. Ueber die „Sahbrbüdher für 
Biffenfhaftund Kunſt,“ von Otto 
Migand in Leipzig, fagt Prup Zolgendes : 

„Der Rame des Herausgebers hat noch von den 
Zeiten der, Halliſchen,“ ſpätern, Deutfchen Jahr⸗ 
bücher“ ber einen guten Klang. Auch die vorlie- 
gende Unternehmung fchließt fih diefem Muſter 
an, wenigftens foweit das heutzutage noch möglich 
iR. Und dieſe Möglichkeit reicht nicht fehr weit, 
bie Zeit bes Rabicalismus in Wiffenfchaft und 
Kunf if vorüber und wenn auch hier ober bort 
ein paar vereinzelte Schriftfteller noch ihr Vergnü- 
gen darin finden, denfelben wieder aufzumeden, 
fo ift das doch eben nur eine Privatbeluftigung 
und das Publifum nimmt feine Rotiz bavon. Es 
iſt ein Fortichritt, ganz gewiß, daß der Rabica- 
lismus biefer neuen „Jahrbücher“ wentgfteng zu 
ber Einficht gelangt ift, daß man (wie es im Motto 
auf dem Zitelblatt heißt) ‚‚nicht immer fann, was 
man will,‘ ſondern fih unter Umſtänden befchei- 
den muß, „nur zu wollen, was man fann.’ Aber 
bies Können felbft fcheint in dem vorliegenden Fall 
nicht ganz von der richtigen Art; bie beiden Hefte 
der neuen Zeitichrift, bie ung bisher zu Geficht ge- 
kommen, befchäftigen fich noch viel zu ausſchließlich 
mit Iiterarifchem Intereſſe, fprechen noch viel zu 
fehr den alten Fritifch-wilfenfchaftlichen Jargon, 
als daß wir ihnen eine befonders große Wirkſam⸗ 
feit verfprechen möchten.‘ 

Eine andere neue Zeitfchrift mehr ſchönwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inhalts ift die „Deutfhe Wo- 
cheuſchrift,“ von Karl Gödecke (Hanover 
bei Stümpler). &9 liegen ung einige Hefte derſel⸗ 


ben vor, bie von dem ernſteſten Streben des Re⸗ 
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Ein ganz neuer Zweig ber periobifchen Literatur 
in Deutfchland find die populär-naturwiffenichaft- 
lichen Zeitfchriften: Die erfte war wohl bie von 
Oito Ule in Halle (bie Natur); feit Neujabr 
erfcheint eine ähnliche Zeitfehriit, nur in etwas 
böberem Tone gefchrieben: „Das Weltall,” 
Zeitfchrift für populäre Raturfunde. Herausge⸗ 
geben von Dr. Zieber und Prof. Schaller. 
Mitarbeiter: Gotta, Reichenbach (ver Bo- 
tanifer), die beiten Tſchudi, Eichricht, Unger 
u. A. Prup rügt, daß der richtige Ton, populär 
ohne trivial zu fein, nicht immer in dem freilich 
noch jungen Blatte getroffen fei. Prof. Haf- 
fenftein in Gotha giebt eine in Langenfalza 
erfcheinenbe illuftrirte Zeitfehrift, „Natur und 
Kunſt,“ heraus, an ber jedoch, nach dem zu ur- 
theilen, wad Prup darüber fagt, wenig Gutes iſt. 
Ein anderes befferes, illuſtrirtes Samilienblatt ift 
dagegen bie „Sartenlaube.‘ Ber Inhalt 
iſt fo populär, wie intereſſant und erftredt ſich nicht 
blos auf die Naturkunde, fondern zieht bie Ge⸗ 
fchichte, Novelliſtik sc. meift in ihr Gebiet. Das 
Blatt bat außerorbentlichen Abfap und verbient 
Beachtung. Line andere Zeitfchrift gemifchten 
Inhalts erfcheint feit einiger Zeit in Berlin, der 
Phönir betitelt, Redakteur Dr. Klein. Wir 
haben das Blatt noch nicht zu Geſicht befommen, 
das „Deutſche Muſtum“ ſpricht ſich aber nicht 
ſehr günſtig darüber aus. Cs nennt den Redak⸗ 
teur einen capriciöſen, querköpfigen Menſchen, der 
ſein gefährlichſter Mitarbeiter ſei und urtheilt über 
den Eindruck, den das Blatt mache, fo: „In ber 
That macht auch der „Phönir“ im Ganzen trog 
einzelner recht ledbarer Beiträge, zu denen wir be- 
fonders die Localjfizzen von R. Springer rechnen, 
genau denfelben wülten, untergeorbneten Cindrud, 
wie es bie Elaborate des Hrn. Klein felbft zu thun 
pflegen. Gleichartige Naturen pflegen ſich anzu⸗ 
zieben; darum iſt ed auch ganz in der Ordnung, 
bag Hr. Klein ben wunderlichen Cinfällen dee 
Hrn. Schultz von Schulpenftein einen fo beträcht- 
lihen Raum in feinem Blatte überläßt, des Er- 
finders der Daufertheorie, ver neuerdings befannt- 
lich auch noch in das Lager der Orthoborie über- 
gegangen und damit denn glüdlich auf dem Gipfel 
des Unfinne angelangt iſt.“ 

Ein erbärmliches Probuft der neueſten periodi⸗ 
chen Prefle in Deutichland find die „Illuſtrir⸗ 
ten Monatshefte,“ von 9. Klemm in 
Leipzig. Ein wahres Ragout von Philifterhaftig- 
feit, Lederuheit und Sentimentalität, fo vielfach 
auch der Stoff ift, den es giebt. Man findet da 


bafteurs zeugen. Der Zert zu einer Oper „Lore⸗ 
lei,’ son Emanuel Geibel (fo weit er bier 


mitgetheilt),- ik höchſt anſprechend. Etwas mehr 


Kochresepte, Belehrungen über wittiiie "ÜÄUIRY, 
Stidmufter, Gefundheitöregeln , Wο 
Bewahrung des Fleiſches ıc 
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Schließlich fei noch eine pädagogiſche Zeitfchrift | ſchrift fymbolifcy andeutet. Natürlich iR die Aus- 
erwähnt, bauptfächlich ihres in ber journaliftifchen | führung beffelben mit großen Schwierigfeiten ver- 
Welt fo belannten Rebafteurs halber. Die Zeit- | bunden. Für heranwachlende Knaben von 12 bis 
ſchriſt heißt „Armin, Wochenſchriſt für die 16 Jahren zu fehreiben, erfordert ale Mal eine 
seifere männliche Jugend. Herausgeber ift Lu | eigene Kunſt; bie Forderung wird aber nech grö- 
dolph Wienbargl! Ueber die Zeitfchrift, | Ber, wenn es fich nicht um ein Buch hanbelt, ſon⸗ 
bie in Hamburg erfcheint, wie über ihren NRebaf- | bern um eine Zeitichrift, und wiederum nicht um 
teur, citiren wir ebenfalls wieder Prutz's Worte: | eine Zeitfchrift fchlechthin, fondern um eine Zeit 
„Nach vielfachen Enttäufchungen, niebergedrüdt, fchrift mit nationaler, patriotifcher Zentenz. Aug 





aber nicht entmuthigt durch die unglüdliche Wen- | zeigt ber Derlauf ber Nummern einen merfliden 
dung, welche unfere öffentlichen Angelegenheiten | Fortſchritt. Die erften, deren Hauptinhalt eine 
genommen haben, wendet der Herausgeber ſich etwas langwierige Unterfuchung über Zill Eulen⸗ 
bem neuen, dem werdenden Geſchlechte zus in fei- | fpiegel bilvet, treten noch ziemlich fchwerfällig auf, 
ner Bruft den Funken des Patriotismus wieber | während die neueften Rummern, im benen ber 
aufjzumweden, ber in ung Neltern fo jümmerlich | Berjaffer fich mehr auf das praftifche Gebiet ber 
niebergeichlagen und erbrüdt ift, und zwar aufzu- | Gefchichte einläßt, namentli ber biographiſchen 
weden an der Kenntniß und dem Berftändniß un» | Echilderung, die auch ganz gewiß eines ber wich⸗ 
ferer nationalen Zuftände, iſt der edle und wichtige | tigften und sorzüglichften Elemente beim Jugend» 
Zwed, welchen der Herauegeber fich geflellt hat | unterrickte ift, fich dem vorgefiedien Ziele mehr 
und ben er auch fchon in bem Titel feiner Zeit- ) und mehr annähern. 
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Ein Urtheil aus Deutſchland über | wir zu, und auch den großen Beifall, welchen kiefe 
Parker in Bofon. Die „Zehn Betrachtun- | Schriften in ihrem Vaterlande gefunten, wo ſe 
gen Über Religion und Leben” von Theodor Par- | Parker’s Ruf weimtlich mit begründet haben, be⸗ 
fer in Bolton, ind Deutſche übertragen von Dr. | greifen wir vollflommen ; es gibt in Amerika nicht 
Johannes Ziethen, über die wir zur Zeit ihres | Liele, welche praftifchen und wiſſenſchafnichen 
erfien Erfcheinens in diefen Blättern ausführlicher | Zinn, Flarfte Verſtändigkeit und tieſſtes Gemüths⸗ 
berichteten, haben beim Yublicum eine fo günftige ! leben jo glüdlich vereinigen und deren geiltiges 
Aufnahme gefunden, daß fhon nad wenig Mo⸗ Auge überhaupt fo weit trägt und einen folden 
naten eine zweite Aufluge nötbig geworden. Turch | Umkreis von Erfahrung und Stadium beberridt, 
biefen Erfolg ermutbigt, haben lleberieper und | wie es bei Parker ver Fall if. Allein für uns 
Berleger den GEntichluß gefaßt, eine vollftfändige | Treutfche enthalten diefe Schriften des Neuen tour 
Ueberjegung von den fämmtlichen Echriften bes | doch etwas gar zu wenig. Parker bat einen gro⸗ 
berühmten Kanzelredners folgen zu laſſen; der | Gen Theil feiner Studien, namentlich feiner thee 
erfte Band berfelben if fo eben unter bem Toppel- | logifchen, auf dem beutfchen Boden gemacht; and 
titel: „Theodor Parfer’s fämmtliche |der größere Theil des vorliegenden Bandes be 
Werke, deutfch von Dr. Johannes Ziethen. | fhaftigt fich mit hefannten deutfchen Schriften, 
Erfier Band: Kritifche und wermifchte Schriften“ | wie 3. B. mit Menzel's „Literaturgeſchichte,“ 
(Leipzig, Voigt une Günther) erfchienen. Ganz | „das Peben Sefu‘ von Strauß, Dormer’s ,‚Ebri- 
gewiß ift Parker eine der intereffanteften und lie- | Rologie‘’ ıc. Für Denjenigen, der die amerila- 
benewürdigfen Erfcheinungen an dem geiftigen | nifchen Zuftänte zum Gegenſtande eines befenters 
Dorizonte Rorbamerifa’s und auch ung Teutfchen | Studiums macht, wird es in vielen Fällen nich 
ſoll unfer altes Vorrecht, neidles, in gerechter | ohne Intereffe fein, der Art und Weiſe nadya- 
Würdigung, alles Gute und Echöne, wo wir es | fpüren wie bier ber praktiſche Sohn Amerikı's 
finden, zu und zu übertragen, unverfümmert und | fih vie Refultate deuticher Etubengeiehrfamkä 
ungefchmälert bleiben. Dennoch zweifeln wir, ob | aneignet und welche Ummwanblungen diefe feihl da» 
biefe „‚ritifchen und vermifcgten Schriften’ beim | bei erleiden. Bür bas größere Publicum bagegis, 
deutſchen Yublicum gerade viel Anklang finden | für bas bie Sammlung doch eigentlich beit, 
werben. Der Berjaffer gibt auch in ihnen zahl- | dürfte biefe Arbeit wohl. etwas; gu yalnmalls ub- 
reiche Proben von feiner geiftigen Schärfe, feiner | unfruchtbar fein; bag Ybliugme Nasfange-— ih: 
firengen Wahrheitsliebe, feinem Haren Verſtande, mit Recht — fertige, faßhane Belaliete aut ons 
ber dabei doch nichts Froſtiges, nichts Einſchnü⸗ Zahl If in den vorkemı 
sende bat, enplich auch von feiner glänzenden nnd | größtentgeile guafi := 
slüdlichen Beredtſamkeit. Dies Alles gefehen | find und dichen eer 


pe 
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lih an der Stirn tragen, im Ganzen genommen ' fchaft auch den Laien verſtändlich und iruchtkar 
nur ſehr gering. Um intereffanteften bleitt der | machen. Sewebl der anerfannte Mertb red Ori⸗ 
Autor immer, wo er fih auf rein theologiſchem ginald als die bemährte Lüchtiafeit tes Heraue- 
Gebiete (nämlich foweit davon bei ihm überbaurt gebers Iniien ein getiegenes Werk erwarten, das 
die Rebe it) bewegt. Dagegen find feine äftbe- der Fabrikarbeit, tie ſich jetzt auch tieies Gebiets 
tiſchen Auslaſſungen meiſtentheils ſehr unzuläng⸗ mehr und mehr bemeiſtert, ſiegrtich entgegentreten 
lich; der Sinn für das Schöne ſcheint dem Bru⸗wird. 
ber Jonathan num einmal von Mutter Natur ver- ! * Iranz Löber bat feine geiammelten Reiſe⸗ 
fagt zu fein und auch Theodor Parker, mit all! ffigzen unter dem Titel „Land und Leute in ber 
—* a und feinem ganzen ſchwung⸗ nn) Welt“ in drei Bänden (Göningen, Wie⸗ 
vollen Rationalismus, macht in viefer Hinficht gand) ericheinen lajien. 
Doch auch Feine Auanahme. In dem umfangrei- | * Inter Augäburaer „allgemeinen Zeitung‘ 
F te ge Menzel’s „Deutſche Piteratur- ! lafen wir nen eine intereijante Roriz über bie 
geſchichte (S.33—66) werben zwar ber beutichen : zuncebmente Verbreitung der deutſchen Lite⸗ 
Bildung und namentlich der deutfchen Poejie viele ratur in Jtalien. So bringt ein in Turin 
Complimente gemacht; Parfer tritt ſogar als Ber- ! —— Pfennigblatt eine Uebericgung von 
theidiger Göthe's gegen Menzel auf, deſſen „un⸗ | Tuller's „Deutſcher Geſchichte“ ven (5. Zan- 
menfchliche Feindſchaft“ er „unſinnig““ nennt und drini. Ebendaſelbſt bat eine Ueberiegung von 
eine „ Schande’ bes ganzen Werkes. Tanehen Gervinus' kerübmter „Einleitung ꝛc.“ tie Preſſe 
jedoch debutirt er ſelbſt ganz naiv mit nachfolgen- | verlaffen. Schiller's „Abiall der Nieterlande‘ 
tem Cap (©. 57): „Daß Görthe als Menfch in ! wird ebenfalls überiegt, währent von feiner „Bee 
hobem Grade egoiftifch, ein Wüftling und feiner | ſchichte des aloe Krieges“ in u en 
pifuräer war, ber wenig Eompatbie für Tag : tragung von Benci bereits ein zweiter Abtru 
hatte, was das Höchfte im Menfchen ift, fo lange ! erſchein. Taß auch Humbeltt's „Keemos⸗ 
er fich nur mit Reſenknospen bekränzen fonnte, Ä nicht unüberjegt geblieben iſt, zeritebt ſich von ſelbßt. 
wollen wir zugeben.” Nun, wir bäcten, wer | *Von Friedrich Bodenſtedt, der ſich ſeit eini⸗ 
einen folden Satz binzufcreiben bie Stirn bat, ' gen Monaten nad München ubergefietelt kat, wird 
mit defien Kenntniß beuticher Kunft und beutfchen - eine Schrift über bie Beziehungen Teusichlante 
en sun . Pr vom fein, HR bat | gu ter, gegenwärtigen orientaliſchen Kriſis er- 
r rund, Menzel feinen „‚abfoluten ! wartet. 
Daß’’ gegen Göthe vorzumerien. Amallerwenig- | * Tie für Etodhelm beſtimmte Yulan- 
ften aber können wir es billigen, daß man ung | Adolph-Statue son Fogeläberg, tie vor eini- 
ſolch unverdautes Zeug noch aus ber Fremde ber , gen Jahren auf ber Ueberfahrt nach Schweten 
nad Deutſchland impertiren will; beilen probucirt Ian ber Küſte von Helgeland fiheiterte und tem 
der beutiche Markt ſchon genug, ja wir haben dortigen Strandrecht verñel, iſt nach mehriachen 
Mühe gehabt, ihn nur davon zu reinigen und das vergeblichen Verſuchen, ihr einen würtigen Auf- 
Publicum an eine richtigere Würdigung unjerer ſtellungsort zu verſchaffen, endlich son einer An 
großen Beiſter zu gewöhnen; über das „große | zahl patriotiſcher Bremer Bürger als (Heichenf 
Waſſer“ fahren, um und biefe mühfam errungene für ihre Baterftabt angefauit worten. Ler bre- 


Frucht ſelbſt wieber zu zerftören, das wäre tod 
wirflich eine ganz eigenthümliche Verfehrtheit. 
D. Duf. 


® Unter dem Titel: „Chemiſche Bilder 


miſche Senat bat das Geſchenk angenommen und 
wirt für entierechende Aufitelung au! einem ker 
öffentlichen Plage der Stadt Zorge tragen. 

* In ber foniglichen Eifengießerei zu W ün- 


aus bem täglihen Leben. Nach Johnſton's hen werben Vorbereitungen zu zwei beteutenten 


Chemistry of oommon life von Dr.@. Hamm. 
Mit vielen in den Tert gebrudten Abbildungen,” 
wird demnächſt im Berlag von 3. 3. Weber in 
Leipzig ein hochſt intereffantes populäres Wer er- 
fcheinen, auf das wir unfere Lefer zum Voraus 
anfmerffam machen. In zehn monatlichen Liefe⸗ 
sungen zum Preis von 5 Neugrofchen jebe, wirb 
daſſelbe die wichtigften Gegenſtände unferes täg- 
lichen Lebens, als ba find die Luft, die wir athmen, 
bas Zrinfwafler, Boden und Pflanzen, Brod und 
Fleiſch ıc. vom Gtanbpunft der mobernen Chemie 
aus behandeln uud bie Lehren biefer. in wenerer 
Zeit fo außesetbentikh : fentgefihiliiunen: Diſſen⸗ 


und allgemein intereijanten Arbeiten getronen: 
ter ſchwediſche Bildhauer Luarrenfträm bat fein 
Modell der Berzelius- Statue, tie in Zrodholm 
errichtet werben joll, zum (Huß abgeliefert, und 
auch dad Motell ter für Meimar beitimmten 
Dieland-Etatue von Hans (Haller in Alien iſt 
bereitö gu demſelben Zwecke unterwegs. — Eben» 
bafelbt erregt jept ein (Hemälde von Vlorig 
vor Schwind, über beilen Arbeiten auf ter 
Wartburg wir fürzlich berichteten, großes Auf- 
ſehen. Es if eine „„Alkeuinindi.‘ ia \aoca 


arabeslenartigen Genre ‚han iirr Raaitrt WS 


fonel Glũd cultivirt. 
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* Der „„Tannhäufer” wird in Berlin im 
igl. Opernhaufe num doch noch zur Anffüh- 
rung fommen und werben bereits bie Borberei- 
tungen getroffen. 

* Ueber bie zweite Ercurſion der „Eölner 
Männer” nad Lonton berichtet der launige 
Pfeudonym „‚Butterbrodt” an die Signale: 
Belanntlich follen zwei Flötenconcerte Tangmeilt« | 
‚ger, ald eine fein. Aber bie Zeit hat auch das 
geritet. Wer fpielt heut zu Tage noch bie 
Blöte? Höchſſens „mein Bruder,” wir ſelbſt 
geben ung ſchon lange nicht mehr bamit ab. Wir 
fehen ober vielmehr wir hören bie Langeweile jept 
in etwas Anberem. 3. B. ohne Unterbrehung 
biverfe Mäunergefang- Quartette in feine Ohren 
aufnehmen zu müſſen, if, mas Monotonie und 
Langweile anbetrifft, gar nicht fo übel. Kommt 
nun noch hinzu, daß alle biefe Quartette aus 
demfelben wiberlich- fügen Zeige gefnetet find, 
fo kann man fih mit dem beſſen Willen einer 
formibablen Flauigkeit nicht erwehren. Und des⸗ 
halb wird es Sie auch nicht wundern, daß, 
als ich neulich ben Gölner Männergefangverein 
gehört hatte, nur ein wirkliches Rumpsteak mei- 
nen gehörten Magen wieder in Orbnung brin- 
gen konnte. Der Berein bat und nun fon 
aum zweiten Male heimgefught, und wieder eine 
brilante Aufnahme gefunden, eine fo brillante, 
daß feinem offiziellen Recenfenten in ber Gölni- 
ſchen Zeitung, ter augenſcheinlich fo etwas nicht 
gewohnt ift, darüber im eigentlichen Sinne des 
Bortes Hören und Gehen vergeht. Der gute 
Mann Tann fich eigentlich) gar nicht barein fin- 
ben, er begreift nicht, wie man in London etwas 
fetiren fann, von bem man in Deutfcland Feine 
Rotiz nimmt, Ad, er fennt England nicht, er 
weiß nicht, daß Mitcpell durch biefe Gölner fo viel 
Geld verdient, und beshalb unmwiderfeblic 
liebenswürbig if, er weiß nicht, daß ber mufifa- 
liſche Gefhmad, das muſikaliſche Verſtändniß 
der Englänber gerade foweit geht, als bie Leitun- 
‚gen biefer Herren aus reihen. Was bie 
lepteren uns auftifchen, if eine rein virtuofe Aus⸗ 
führung abgefhmadter Kleinigkeiten, fehr gut 
herausgebrachte äußerliche Effecte, ein famofes 
Yiano, lauter neit und fauber ausgeführte Runf- 
flüdcen, und gerade das iſt es, was ber Höhe ber 
mufifalifpen Anfchauung in England entfpricht. 
Id habe ſchen einmal gefagt, daß England noch 
tief im Virtuoſenthum der dreißiger Jahre edt, 
unb ber Cölner Männergefangverein gehört mit 
Wem, was er iR und hat, noch diefer Zeitperiode 
an. Mid wundert nur, daß ben. Herren felbk 
diefe ſtete Wiederholung ein und deifelben Pianif- 
fimo-Gifectes auf die Dauer nit zumiber wird. 
Daß fie fih an einem Tage biverfe Male „in 
einem Fühlen Grunde” bewegen, oder dar ben 











blauen „‚ Montag’ feiern Iönnen, daß fie ihre 
Birtuofität an Testen beranbilben Tonnten, bie 
den gemütplich-poetifch-bufligen Zuſtand der ge» 
genwärtigen Literaturperiobe in Dentfcpland anis 
Vollſtändigſte arakterifiren, das verfiche ih; 
daß aber zum großen Tpeil Fräftige Männer ſich 
Tag ein Tag aus in mufilalifger Hinficht ax 
lauter Zedereien zu fättigen vermögen, das iR 
vielleicht nur dann zu erfläten, wenn man weiß, 
mas in Deutfchland Alles möglich iR, zumal naq 
dem Anlaufvon 1848. Man fieht übrigens, wie 
der Genuß folder Babaifen bie Empfänglichfrs 
für geſunde Koft abftumpft. Das Körnerſche 
Schwertlied, das bie Leute zum Beſten gaben, 
war in Auffaffung und Ausführung flau uad 
matt, ohne Saft und Kraft, ohne wirklichen por- 
tiſchen Schwung, ohne Begeiſterung. Benz 
achtzig bewußte Künfler, welche als folde aud 
wiffen müffen, was uns in muſikaliſcher Hiaßqt 
Nolh thut, das Schiwertlied zu fingen haben, fe 
muß bies einen ſolchen ähnlichen Gindrud anf 
die Zuhörer machen, ba Quartette wie „blauer 
Montag“ oder ähnliche unmöglich darauf folgen 
tönnen. Das Echwertlied der achnig Cälner 
machte fi unter ben übrigen Berichten wie ein 
hausbadener Puffer unter famofen tortes & ia 
creme, Uebrigens ber Wahrheit bie Ehre, 
„brummen‘‘ können bie Herren ausgezeidar, 
und wenn fie auch gerabe bem „fingenben Deutfh- 
Ianb“’ feine große Ehre machen, das brammendt 
wiſſen fie vortrefflich zu sepräfentiren. 

* Der Gölner Männergefangverein, ber am 
3. Juni feine Heimreife von London antrat, hat 
von der Königin Victoria einen Beitrag von 
1200 Gulden erhalten, um dadurch den Grund 
zu einem auch äußerlich geficherten Beſtehen und 
fortwährenden Gedeihen dieſes Kunſtinſtitnies 
zu legen. 

*Roffini liegt in Florenz krank darnit · 
er. 
* In Paris amufirt man fi an einer near 
Variante ber Glasharmenica, bie unter bie Et · 
findungen nicht wohl zu reinen iR. Das In- 
ſtrument if wie ein Tif mit, vieruudfünjſit 
Löchern gefaltet, in welchem ſich eben fo viel @lä- 
fer befinden, bie, wenn man ihren Rand leicht 
mit dem naffen Ginger reiht, Töne von ſich 
geben, wie männiglid) befannt; durch das Pin- 
eingiegen von Waſſer werben bie Gläfer ge- 
Rimmt. Eo iſt mit vielem Geſchick in mehreren 
Eongerten gefpielt worben. Gin Deutſcher wärte 
baffelbe vieleicht Glaswaſſer · Harmonita eder 
Waſchtiſchinſtrument genannt haben, da aber 
ein Belgier der Grbauer beffelben iR, fo beuupt 
er die Gelegenheit, feinen Namen auf einige 
Monate zu verewigen, und gab dem Yufrument 
feinen Namen Rattan, dader Mattauphon. 


z 





Correfponven;. 


# Meyerbeer ift aus Paris in Berlin an- 
gelangt, um die Kinleitungen zur Aufführung 
feiner neuen Oper zu treffen. 

#* Gran Senny Lind-Golſchmidt if in 
Iſchl, um fich vom Gonzertgeben zu erholen. 

* Serbinand Hiller componirt an einer 
neuen fomifchen Oper in zwei Acten, Zert von 
Roderih Benebir. 

* Mie man in Deutfchland liter die neuefte 
Richtung der italienifchen Muſik und deren Re- 
präfentanten Verdi denkt, mit deſſen Machwer- 
fen ung die Oper des Herrn Maregel Bott fei 
Dank zu Ende gelangweilt hat, zeigt nachftehen- 
der Auszug aus der Wiener Correſpondenz ber 
Signale: 

„Verd i's lepte Opern find ebenfo mufitalifche 

Speltafeltüde wie die aller neuern Italiener. 
Giuramento war fein bebeutenbfies Werk. Es 
giebt darin freilich neben unbegreiflichen Gemein⸗ 
plägen dramatiſch wirkfame Saden, und zu 
einer beffern Zeit erfreute ſich der Giuramento 
neben ben Opern Tonizetti’s großer Beliebt⸗ 
beit in Wien. Das will allerdings nicht viel 
fagen; wir find aber fo herabgekommen, daß wir 
auf die Zeit Donizetti’d und Bellini’ mit ehr- 
furchtsvoller Bewunderung bliden, fie als eine 
goldne Aera italienischer Opernmufif preifen. 

Auch bei ber diesmaligen Reprife gefiel ber 
Giuramento, indeffien bewnnderten ihn bei den 
folgenden Borftellungen nur leere Bänfe. Ob⸗ 
gleich e8 in der Oper an Lärm gerade nicht man- 


397 
gelt, jo iR der Tobak für ung nicht ſtark genug, 
und in ber Luft fehwebte fchon die Vorahnung 
eines neuen Verdi, ber alles bisher Geleiſtete 
weit übertreffen follte. Und fo war 23 denn auch. 
Das Eujet iſt fein geringeres als —Schiller's 
Räuber —i Masnadieri. Es macht eine foldye 
Sonfequenz Herrn Verdi alle Ehre. Nachdem er 
die Jungfrau von Orleans, nachdem er Rabale 
und Liebe mit feinen italienifhen Fetzen zurecht 
geſtutzt, nachdem er die böchfte Aufgabe der dra⸗ 
matifhen Tonkunſt: Wurm italienifche Arien 
fingen zu laffen, erreicht hatte, mußte er auch ben 
Franz Moor, das ‚‚zuderfüße Brüderchen“ zuf- 
ferfüß girren und gurgeln laffen. Es if ihm 
gelungen! Könnte ich boch das ganze mufila- 
lifche Deutſchland mit einem Ruf jept bier con- 
centriren, damit es in einem Wiener Hofthea⸗ 
ter den Sfantal anfähe und hörte, wie Franz 
Moor fingt! Doc nein, es iſt fo beffer, denn 
jedem Deutfchen muß fich bei einem ſolchen Hohn 
auf Friedrih Schiller vor Abfcheu und Eckel das 
Herz im Leibe herumdrehen. Die Mufit ift nicht 
etwa fchlechtweg und einfach ſchlecht; nein, fie if 
baarfträubend gemein, entſetzlich dumm⸗komiſch, 
ein wüſter, lächerlicher Spektakel. Pflicht aber 
wäre ed ber ganzen biefigen Kritif, daß fie mit 
einem Munde mit mir riefe: Hinaus aus 
Deutſchland mit folhem Skandal! Gebt uns ein 
Affenthenter, wenn wir feinen mufilalifchen Ge- 
fhmad mehr haben; aber verfchont ung mit fol» 
dem Unſinn!“ 


— — ⏑ —— — 


Correſponbenz. 


New York, Ende Auguſt. 
Geſangvereine. — Griſt und Mario. — Metropolitan-Thea- 
ter. — Hippodrom.— Etrafenprebigten.— Garfon League 

— Know⸗Rothings. 

Wir leben mitten in der Zeit der Ausflüge, 
denen der Sommer biefes Jahr beſonders günftig 
if, denn der ewig heitere Himmel labet ins Breie 
und bie Hige, die Choleraluft treibt alle Welt hin- 
aus aus bem fRaubigen, freublofen New Jork. 
Es vergeht fein Wochentag, wo nicht von Ameri- 
fanern Escurfionen in bie Umgegend, meift mit- 
telſt Dampfſchiff und angehentter Barge, ſtatt⸗ 
finden, und die Deutfchen laſſen zu ihren Ausflügen 
wenigfiens feinen Sonntag und (blauen) Montag 
unbenlipt verfließen. Meiſtens find es die Ge⸗ 
fangvereine, von denen bie Sache ausgeht und an 
bie ſich das übrige nicht fingenbe, aber fangliebenbe 
Yublitum anfchließt. College Point auf Long 
Island am,, Sound’ gelegen, iſt beſonders häufig 
das Ziel diefer erfrifchenden Waflerfahrten. Der 
Drt iR freilich nicht ber reigendfte in der Umge- 
bung, bie fe sis! fchönere Punkte barbietet. Die 


Bahrt iR auf alle Bälle bie anmuthigfte der Ge- 
gend. Der „Arion“ verftand es indeſſen auch 
auf Sollege Point Inftiges Leben unter die Leute 
zu bringen, wenn man auch nicht gerade jagen 
fann, daß er an diefem Tage bie Töne bemeiftert 
hätte, Die Hipe war aber auch fo unanftänbig, 
bag die Kehlen audy ohne Sang nur mit großer 
Mühe vor dem Vertrodnen gefhüpt werben fonn- 
ten. Der „Lieberfrang,* der Bater des „Arion,“ 
brachte in dieſe Excurſionen einen neuen Reiz durch 
Beranftaltung eines Nachtfeſtes in dem fchönen 
Elifton-Park auf Staten Island. Die „Sänger- 
runde” und ber „Zeutonia-Männerchor” gaben in 
Hoboken ein gelungenes Concert — ein Geſangfeſt 
fonnte man es nicht nennen, denn wo die Sänger 
Eintrittögeld nehmen, wie da gefchah und ““busi- 
ness” machen, ba verliert das Ganze ben volls- 
thümlichen Charakter fowohl, wie die frifche Naive⸗ 
tät, die die Stüpen ber Gefangvereine find und 
auch ihre Feſte befeelen follen. Wollen die Ge 
fangvereine fich dem Volle enter so 
zuiniren, fo if \o® burinemn matgen AN 


Weg, der unausbleiblich zum Ziele führt. Wir 


boffen aber, der beffere Geift wird obfiegen. 

Die Mareped’fche Operngefellfchaft hat ung 
gerlaffen und bie der Signora Brifi und bes 
Signor Mario wird Anfang Eept. ihre Bor- 
ſtellungen beginnen. Eingedenk ber wiberlichen 
Auftritte, welche bei dem Stänbihen vorlamen, 
durch das Madame Eontag vor zwei Jahren am 
Uniog-Equare begrüßt werben follte, verzichtete 
man auf eine Begrüßung im Freien. Die „Mu- 
ſical⸗Fund⸗Society“, der fich viele Muſikfreunde 
angefchloffen, brachte dem berühmten Sängerpaar 
ihren mufifalifchen Gruß im großen Saale des 
Et. Nicholas Hotel. In Anbetracht der großen 
Spannung, mit der beſonders Mad. Griſi erwar- 
-tet wurde, dürften einige biographifche Notizen 
über diefelbe nicht unwillfommen fein. Giulietta 
Griſi iſt die Nichte ber einft fo gefeierten Sänge⸗ 
sin Graffini. Sie wurbe am 28. Juli 1811 in 
Mailand geboren und erhielt bafelbft ihre Ausbil- 
bung im Confervatorium. Ihre theatralifche Lauf⸗ 
bahn begann fiean der italienifchen Oper zu Wien. 
Bum erfien Malin der Oper Bianca e Yaliero 
von Roffini auftretend, erwarb fie durch bie 
Schönheit ihrer Stimme und die zarte Anmuth 
ihres Geſanges ben reißendſten Beifall. Ihr 
Huf verbreitete fich mit großer Schnelligkeit und 
ging ihr nach Paris voran, woſelbſt fie mit ihrer 
talentvollen Schweſter Giulietia (F 1840) zur 


Correfponden;. 


fung verdient durch ein leeres Haus befirajt zu 
werden. Die Copfifk- Arifofratie klann das 
zwar bezahlen, aber bie beften und intelligenteften 
Freunde ber Oper bürften fich Loch wohl meiſtens 
in der Klaffe finden, die 5 Doll. für ein Ticket 
nicht ausgeben kann. Bon unferm deutſchen 
Iheater läßt fich jegr nicht Tagen, als daß es in 
ber Ansbefferung begriffen ift, was ihm fehr Roth 
thut. Wir verweifen zudem anf ben ſich bamit 
befchäftigenden befondern Artikel in dieſem Hefte. 
Im Hippodrome macht das Wettlaufen jept 
großes Auffehben. Uns Deutliche vermag ber 
Anblid zweier feuchenven, halb zu Tode gebepten 
Menfchen nicht fo in Enthufiasmus zu verfegen. 
Das Barbarifche, das beſonders darin liegt, daß 
das Gelb doch die Haupttriebfeber dabei if, ver- 
legt ung mit Redt. N 

Neben diefen Bolfsbelufigungen in ber Bode 
wird Sonntags dag Straßenpredigen eifrig 
fortgefegt. Neulich ſah man im Park nicht bles 
einen Prediger, fondern auch eine Prebigerin, bie 
mit einer burchbringenden Stimme ihre Bibel- 
auslegungsfunft tem Volke vortrug. Die Polizei 
bat immer einige Arbeit, um bie religiöfe „Zele- 
ranz“ aufrecht zu erhalten. Im andern Stabdt- 
vierteln zeigen fich jept häufig bie Temperenzpre⸗ 
diger, meiftens ter Carſon League angebörig. Es 
it ihre Aufgäbe aber nicht blos durch Reben dem 


Giraud de Meley, reichte aber fchon nad einigen | auch durch gefammelte Gelbmittel bie gerichtliche 

Monaten ihre Echeidungsklage ein. Cr nach | Verfolgung derjenigen zu bewirken, bie ohne Licenz 

mehreren Jahren gelang es ihr jedoch die Schei⸗ Ä geiftige Getränfe verkaufen, oder des Sonntags 

bung von „Zifch und Bert“ durchzuſetzen. (ine | ihre Wirihshäuſer nicht ſchließen. Tas Tenun- 
| 


gleich auftrat. 1836 beiratbete Giulietta Herrn | Zemperenzgefep Anhang zu verſchaffen, ſondern 


Wiederverheirathung verbieten ihr bie Sapungen ! ciationefyflem wird durch dieſe Clique in jeder 
ber römifchen Kirche. Noch vorigen Winter ent- ı Weife geförbert und fo durch diefe Fanatilker weit 
südte fie jenfeits des Dreans das Publikum | mehr für bie Demoralifation gearbeitet, ale gegen 
Frankreichs und Englands durd ihren Fünftlerifch | ſie. Das wird felbf der Freund der Mäßigkrü 
vollendeten Sefang. Das gebildete Publikum | zugeben. Doc, ift denn die Mäßigkeit überhaurt 


Rem York kann fich mit Recht gratulicen, fie 
bören zu fünnen. Ihre Hauptpartieen find vor- 
züglich die Mutter des Propheten in der Dieyer- 
beer’fchen Oper, und Tonna Elvira im Don 


der Zweck der Temperenzgelellichaften, bie für tas 
gänzliche Verbot des Genuſſes geiftiger Getzänfe 
arbeiten ? — Ein anderer {Feind der Freiheit, kie 
Partei der Know⸗Nothings, macht ich immer br- 


Yuan. Mario's audgezeichnetfte Role ift | merflicher. Bei der letzten Mafienverfammiung 
Robert der Teuſel. Dasneue Metropolitan- |im Park wurde zu Beihidung der Caratega- 
Theater naht feiner Vollendung und bereitd | Sonvention ein vollfändiges Know - Rotbing- 
werden Anftalten zur Einweihungter neuen Con⸗ | Zidet vorgelegt und erwählt, wenn man das io 


certhalle getroffen. Wie wir hören, keabfichtigt 
man bie mufilalifchen Senüffe in berfelben dem 
größeren Publikum durch verhältnißmäßig nie- 
drige Preiſe zugänglich zu machen. Dagegen 
beabſichtigt Hr. Hacket, der die Leitung ber italie- 


nifchen Oper in Caſtle⸗Garden (Grifisc.) über- | führen? 
nommen, ben unverfehämten Preis von 5 Toll. | 


nennen fann. Bei den Novemberwablen wird bıe 
Ihätigfeit biefer geheimen und wenn Die veröffent- 
lichten Statuten richtig, ftaatsverrätberiichen Ge⸗ 
felfchaft noch mehr bervortreten. Wer wird bie 
Deutichen bei diefer Wahl auf ben richtigen Weg 
» 


”.: 


Vermifgtes. 





VBermifchtes. 


Bonpland, ber befannte Reifegefährte 
Humbolbts, lebt noch und ſchreibt in einem Brief, 
daß er, wenn's möglich wäre, gern feine beiden 
Befigungen am Uruguay verfaufen würde, um 
bann nah Paris zurüdzufchren und bie noch 
‚wenigen feiner $reumde, welche noch Ichen, wieer- 
gzufinden und feine Beobachtungen zu veröffent- 
„lien, Gr hoffe alle feine Sammlungen zu ver- 
einigen und zu orbnen, und möchte fie dann felbft 
nach Paris bringen, um fie der Regierung für das 
naturhiſtoriſche Mufeum anzubieten und fie mit 
denen vereint zu fehen, bie er in Gefelfchaft feines 
geehrteten unb beten Freundes, Aierander von 
Humboldt, in ben Aequinoctialgegenden gemacht 
babe; bis dahin werde er freilich fein zweiund - 
achtzigſtes Jahr vollenbet haben. 

* Der Berein der beuffhen Aerzte zu 
Paris feierte vor Kurzem fein gehnjähriges Stif- 
tungsfeſt. Seit 1844 waren fon bie ſtets in 
Yaris ſich aufhaltenden deütſchen · Aerzte zu einer 
gefcplofenen Geſellſchaft zufammengetreten, bie 
ſich im folgenden Jahre dur Statuten zu einem 
wiſſenſchaftlichen Verein confituirte. Präſident 
bes Vereins if Dr. Meding, gleich hochgeehrt 
als Menſch wie als Arzt. Seinen Bemühungen 
verbankt auch die Gefellfcpaft unftreitig ihr rafches 
und erfreuliches Aufblühen. Cs kommt jept wohl 
fein deruſcher Arzt mehr nach Paris, der nicht fo- 
fort den Verein befucht und ſich für bie Dauer 
feines Aufenthaltes als Mitglied aufnehmen läßt. 
Aber auch von englijcgen und namentlich ameri« 
Fanifchen Aerzten wird der Vertin viel befucht, 
und feine correfpondirenden wie Ehrenmitglieder 
erſtreden ſich jept fogar fon über den Ocean. 
Unter den lepteren befinden fi) natürlich auch fat 
alle mebieinifhen Notabilitäten Deutſchlands ; 
auch Humbolbt’s Name fteht im Verztichniß. Als 
Ehrenpräſident finden wir Nees von Efenbed auf- 
geführt. Auqh bie Parifer Aerzte bezeigen vielfach 
dem Berein Iebenbige Tpeilnapne, gewiß fein ge» 
ringes Kompliment für ihn, da bie Männer ber 
BViffenfgaft in Frankreich Reis fehr erclufiv find. 
Genug, man hatte allen Grund, das zehnjährige 
Beftehen der Geſellſchaft angemeffen zu feiern. 
Dr. Mebing präfibirte fowohl der Geffigung im 
Bereinglofale, ald auch dem Feſtmahi, das im 
Palais Royal in den prädtigen Sälen Befours 
gegeben wurbe und zu welchem fich zahlreiche Theil- 
nehmer eingefunden hatten. Auch aus ber Berne 
waren Zufgriften und Glüdwunfcfepreiben in 
Menge eingetroffen, unb bie jept veröffentlichte 
Dentfgrift bringt und mediciniſche Arbeiten in 
ben vier Hauptfprachen Europas, welche bie Ver- 
fafler zur Beier des Tages eingefandt und bie 
genuglam das Intereffe des Auslandes an biefem 





Berein beurfunden. Das Feſtmahl ſelbſt war ein 
äıt beutfch-gemüthlicpes, von dem erfen Toaft 
bes Präjibenten an, „‚dem Baterlande und der 
Wifenfhaft,” 5i6 zum luftigen + gaudeamus 
igitur,” womit fih in fpäter Etunte die Ber- 
fammlung trennte. Unfere beten Wunſche be- 
gleiten ben Verein und feine Mügliever aud für 
fein neues Decennium. B. 

* Eine Aneldote von der Grifi.— 
N. P. Wilis, der bieherige Rebacteur des Home 
Journals, ber fh, fränflich geworben und ſchon 
lange Hlafirt nach feinem Sandjipe Ilemild zurüd- 

zogen hat, erzählt in feinem fon vor einigen 
Shpren erfhienenen Buche “Famous persons 
and places” eine Anelvote, welche durd die An- 
mefenheit biefer beoeutenten Cängerin in Meio 
Dorf neues Intereffe erhält. Der Inhalt if kurz 
ders Signora Griji hatte mit Rubini, Lablache, 
Tambarini und Ioandoff in einem hergoglichen 
Haufe in London in einem Privatconcerte mit- 
geil wie fie damals unter der faihionablen 
elt in London Sitte waren. Das Concert, in 
dem Giulietta Griſi wieder ale Herzen in dlam⸗ 
men gefept hatte, war vorüber und die Geſcüſchaft 
unterbielt jich in verfciedenen Gruppen im Saale. 
Die Grifi faß neben ihrer Sreuntin, mit der fie 
an demjelben Tage geipeiit und die fie in ihrer 
Gauipage ins Concert begleitet hatte. Willis 
nennt fie eine fremde Prinjeſſin, Andere, die biefe 
Anefvote erzählen, behaupten, es fei bie Lady 
Dubley-Ctuart gewefen. lm beide Damen hat- 
ten fich einige Atiachss auswärtiger Gefandtichaf- 
ten gruppirt, begierig ein Wort und einen Bliek 
von ber berühmten Sängerin zu erlaufgen. In 
biefem Augenblide wurde das Abenbeilen angefagt 
und Gignora Griſi ganz befonders durch einen 
bepuberten Zafelmeifter, der, ſich ehrerbietig vor 
ihr verneigend, ihr meldete, daß für die Gän- 
gen eine befondere Zafelgebedt fei. Mit 
lipenden Augen und zornglühendem Geficht{prang 
die beleibigte Sängerin don ihrem Gtuhle auf. 
Noch ehe fie aber Worte fand, ihren Zorn augzu- 
laffen, verwandelte die neben ihr figende Dame die 
Scene dadurch in eine fomifhe, vaß fie in 
fhallendes Gelächter ausbrah, in das die Grif 
alebalb mit einfimmte. Zugleich ergriff jene ven 
Arm der Lepteren und forderte fie und die um- 
fiehenben Gafte auf, das Abendeffen der Sänger 
an dern bejonderen Tiſche mit zu theilen. Das 
wirkte trefflich. Die jungen Herren der Gefandt- 
haften, einige andere Damen und Herren um- 
ringten bie Sänger, nagvem Rubini, der fon 
in alem Grimm davonlaufen wollte, zurüdge- 
bracht, in dem unteren Theil des Hauies, wo man 
richtig die bejeichnete Tajel „für 5 Sänger und 
Pianofpieler‘” mit b Gouverts gebedt jant. 
immer ſchien, fagt Willis, das Parlor des 
HH zu fein. Die zahlreichere Gefell- 
haft bepalf ſig fo gut fie Somnte mit dem gegebe- 
nen Plage. Sobald aufgetragen war, wurden 
bie Diener beordert, abzutreteh, und das Abend- 
effen wurde mit einer Heiterkeit und einem Humor 
gewürzt, bie 8 zu dem angenehmften Abend 
magpten. Die jungen Männer der Geſeüſchaft 
beeilten fi mit aller möglichen Aufmerkſamteit 
bie Grifi und bie übrigen Damen zu bevienen. 
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Modenzgeitung. 


! Die Wobe, fs ſchreibt Leuife Mübfbad in einem Ber- 
Nodenbilb. liner Brief, iR gar fo ein launiges. wunterlibes Ting, und 





0.1 Ball- erer Befelifhafts-Totlette. Kleid 
von weißem Tuͤll mit Grbfen ven Bolt getidt. Ter Rod ift 
mit vier Zulbeln, teren cberite im Gürtel beginnt und in 





dech fickt auf ikrem lachelnden Ghamäleensgefibt ein gut 
Stück Weltgeſchichte aufgeseihnet. Wer eine Geſchichte ter 
Mere fhreiben wollte, mügte zugleich eine Meſchichte Ber Melt 


Tunitaform vorn abgerunter If, befept; fle And mit drei] ſchreiben, und ta murte fich tenn zugleich das uberraſchente 
Wifchen von Gajeband, bie durch ein Geltihnürden getrennt | "efultat berausficen, daß audb tie Mode ſich nur in einem 
find, garnirt. Tas Leibchen iſt glatt, mit einer Verthe von greielauf bemegt unt immer nach einiger Zeit wieder gu tem 
Bolt-Blonte umgeben. und auf den Schultern mit einer | Yen, fhen dageweſenen zurüdfehrt, taf wir dann t--ua 


Menge ſchmaler (Holtbänter befegt. Tas in dic Hibe ge 
fammte Haar {fl in der Mitte mis einer Tiamant-Igraffe 
geſchmuct und bat an ten Eciten lange Poden. Kin Zweig 
bengaliſcher Refen it auf einer Seite angebraät. | 
>, Herbfl-Anıng. Tas Haar mit gemeltten Ebeiteln 
IR durch eine Alcchte abgetbeilt, und das Hinterdaar durch 
einen Marquiſenkamm jufammengebalten. Klelb von violet⸗ 
tem Zoulard, mit jwei breiten Jalbeln. Leibchen mis ge⸗ 
ſolipten Schößen. vorn offen, läßt ein Cbemiſette mit Heinem 
zurũdgeſchlagenem Kragen ſeben. Weite Aermel und Unter- 





ärmel von Mouſſeline mit engliſcher Stiderei. Hut von Taf⸗ 
fet und Blonde mit zwei Zreeigen Zetern gefhmüdt ; im In⸗ 
nern ein Auepup von Blonte und Blumen. 

3 Haustotlette. Jädchen von [dmarzem Sammet 
mit Schößen, mit feidenen Berten auf benen Scmelz befinb- 
lich, unt mit Cuaften von Seide und Schmelz garnirt. Pa- 
goten-Aermel. Med ven Taffet Eugenie, mit acht gefrauften 
Falken. Grater Kragen vou ein wenig gelraufter Eripe. 
Die Unterärmel keiteben In einem Befap ven Erigen unt 
int von einer Züufvuffe begleitet, tie am Kantgelent burd 
ein Reſa⸗Rand jufammengebalten wird, und eine Scleife f 
auf ter Seite bat. Häubchen von Blente, mit Rofen unt 
ſchwerem Seidenband garnirt. 

4 Haubchen von geſtickten Einfapftreifen und darum ge⸗ 
fegten Spigen gufammengefegt, teilen Boten aus ſoamelen 
getranſt ſchwarzen Spigen beficht, und tas mit Rofa-Bant | 
gargirt iR. 

5. Hanbchen aus breiten mit Epigen belegten Strichen be- 
Rchend, mit breiten ſchottiſchen und ſchmalen grünen Bän- 
tern veritert. 

6. Berthe, welde zu einem ausgeſchnittenen ſeldenen Kleide 
getragen wird. Sie fann von feinem Meuſnſeline mit Stiderei 
au plumetis und einem Befag ven poiut de Venise oter 
(Muisüre umgeben ober and von geſtidtem Zul mit breiter 
Sxige garnirt, verfertigt werden. . 

7. Unterarmel mouryuetaire von Mouffeline, mit Sticke- 
rei und Spitzen garnirt. 

8. Aermel Herzogin, mit Zwifdenlanten von Etiderel unt 
Valencienner Spitzen, welde tur Meine Jalten getrennt 
werten und am Rande mit Walencienner Spiden befept 
fint. 





file bie neue Mode nennen. Ze find bie neuen Meden tes 
neuen franzeſiſchen Raiferseicha nichts weiter ale eine Wie⸗- 
kerbelung ter Iradten des erſten Kaiſerreichs; nur ter 
Puder gebörs einer ältern Jeit an une warb zulept im An- 
fang ter Regierung @utwige XVI. getragen. Wer weif. ed 
unfere Tamen nit auch noch zu bem koben und fantatlılder 
Kepfputz ter damalitzen Zeit qurüdichren, une ch man 
nicht auch wie damals bie Teden der Kutſchen wird fertaet- 
men müffen, tamit ter babylunifhe Thurmbau ber üriſur 
nice zu leıten babe. Und was war es nicht alles, wemit 
man fib tamals tas ſchöne Haupt famudte! Hatte dech 
eines Tages Kronart, der Iriſeur ter Königin Marie An- 
toniette, gewettet, er mellte bie immer etwas jerfireute Kergag:n 
v. Luynes. ebne daß fie es bemerien folle, mit einem ibrer 
Batiſthemden coiffiren. Tie junge Königin gab ihre Erlaut- 
niß zu Liefer originellen Geiffure und wirklich eridien rie 
Kergegin v. Funnce am antern Zag mit einem kurkand 
neuen unt pilanten Kepfrug, zu weldem Lenard nichte mei- 
ter als eins ihrer Gemten verwantt batte. Inteiien madıe 
tiefe Ceiffure fo viel Glücd und fand fo viel Beijall, daR 
{hen einige Tage ſpater fie Marquiſe Laval mit eınem Ta» 
maſteiſchtuch ceiftrs erfkien, das bed aufgettürmt unt ges 
pufft war, und welches Leenarb mit einigen Urtifseden 
einem Kopf Brececli, einer Mebrrübe unb einigen Radieschen 
verziert batte. Tieſe Srifur welde man & la jarliniere 
nannte, fand fo außerertentlihen Derfall, daß eine der Tamen 
bes Hofes ganı entzüdt ausrief: Ich werte von heute an nur 
ach Eciffuren ven Eemüſe tragen: Hemufe ſeben fe nord 
und einfach aus, und viel natürlier ale Blumen. — Tamals 
ſtrebte man nach tem Einfachen unt Ratürlichen. weil man 
fi fo weit wie meglih von ber Natur entfernt batie, da⸗ 
mals wantte man fih ten Schäierfrielen une rufen pe. 
elei wie tie Aranlen, melde, nadtem fe das Leben in allen 
feinen (Reuüflen erfiterft und ihren Körper fie und elemb 
gemadt haben, um zu gefunten, fib an ben Buſen ter Natur 
legen unt Mil ırınlen und an ten Auedünſtungen ker 
Schafſtalle ihre franle Bruft Rürlen. 
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Briefkaſten. 
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9. Au ken Wermel Rr. 8 pallentes, vorn effenes Gbemi- , Boſten. 8. S. Sebr tanitar mein Aräulein. für ihre gute 


fette; es iſt vorn mit einer Zmifckenfante von Etiderei und ! 
einer antern Jwifhenlante ven Talcncienner Spiten gar- 
irt, an die fib ſchmale Fältchen anihlichen. Gin Befar | 
son Nalencienner Spigen verjiert Tas Ghemifette vorn und | 
Filter eben berum eine Halelraufe. 

10. Aragen von Band und ſchwarzen Epırpen. 

11. Zu demſelben paſſende Manchette 

12. Mauchette von Epipen. 

13, Sqleifen von Band, teren Enten mit Spigen beſent 
Ant, vermiſcht mir Blumen, um das Hluterbaar gu ſchmücken. 

14, Bant mit Eyige umgeben, an dem fi eine Alume 
befindet, und weldes binter bem Scheitel an beiten Zeiten 
des Kepfes befchigt wird. 

15. Sdleife von Yant mit Branfen umgeben, mit VIumen 
geſchmückt, für das Hinterbaar beſtimmt. N 

16. Ban mit Araufen garnirt, am (Ente eine Blume, an ! 

bie Seiten tes Saarzupes zu befefigen. | 
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Getrudt bei Ring und Bald, Re, ð Eanlwutreke, —;xXE 


Meinung ven ten Monatebdefſten. — Ibre Neiieftigen wer- 
den willtemmen fein. 

Cincinnati. G. G. Tas verlangte Sridmuiter 1% an Er 
abgegangen. F. Pl. türfte ih mehr für cin pelnijches Sleazt 
eignen. Wir muilen tafur tanlen. 

Savannab.G. Madı Ab In tiefer Form nit zılar: 
genug. Verſe würten es gefüliger gemacht daben. Urär! 
gene ſebr danlbar. 

St. Louis. G. W. Ibre Noxrelle iR recht bũbſch. müren 
fie aber tech ablebnen. da ſie, ebaleid tn E. frıelent, tes 
nichts von tem Eigentbumlichen Leiielten an ſich sragt. Ert 
fünnte eben fo gut ın Eurepa fpielen. 

Mistonfin. T. S. E. Sell lemmen und Ibre Une 
nymität reng beachtet werten. 

Urita. rau P. Iſt beiergt und wir nebmen Ihren freust- 
lich angebetenen Gegendienſt gerne an. 
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Onkel Schaufpieler. 


Eine Üsvelle von Seinrich Smidt. 

Es war Jahrmarkt im Städtchen, und | „Das thut nicht, Gevatter, denn da kommt 
der Marktplag mit feinen ftattlicden Buben, | Ihr vom Regen in die Traufe. Bor dem 
feinem aufgefhmüdten Garouffel und der | rothen Thore, wißt Ihr, ift der Gafthof zum 
Cavalcade von Kameelen, Bären und Affen Hirſchen, und daneben liegt die ehemalige 
lachte gar freundlich im Sonnenfchein. Ge- | hochfürftliche Manege. Darin treiben jegt 
fang und Muſik erfchallte an allen Eden, | die Komödianten ihr Weſen.“ 
und nur ein ernftes Gefiht war in der) Meifter Berger fchritt nach diefen Worten 
ganzen fröhlichen Menge zu erfehauen. Dies | noch rafcher vorwärts, fo dag fein Nachbar 
ernfte Geficht gehörte aber Meifter Berger, | ibm kaum zu folgen vermochte, und rief 
dem Tiſchler; denn erfteng hatte der finftere | eifernd : 

Mann kein Behagen an dergleihen Aus-| „If das Gefindel wieder da? Warum 
gelaffenheiten, wo es flets bunt über Ed; läßt man diefes Pad, fanmt dem Hausmurft 
ging, und ferner hatte er noch einen befon- | und dem Marktfchreier, in die Etat? Der 
dern Grund, alles Gebudel und Geleire zu | geftrenge Bürgermeifter follte es vom Büttel 
haſſen, wenigftens glaubte er ihn zu haben, | über das Weichbild Hinaustreiben Taffen.“ 

und trug darum feinen Berbruß ftets vor | „Pſt, Gevatter! Redet Euch nichts an den 
aller Welt zur Schau. Zugleih war ein | Hals. Eind ja nicht die Luftfpringer und 
augenblidlier Stillftand im Gefchäft ein- | Seiltänger, Die fonft hier ihr Wefen trieben; 
getreten, was jedem Arbeiter zumider if, | find diesmal orbentliche, wirkliche Komö— 
zumal aber Leuten, wie Meifter Berger, die dianten, die ihr Theater in der hochfürſtlichen 
eine befondere Liebe zu den harten Ihalern Manege aufihlagen. Im Hirfchen wohnen 
gefaßt haben. die Leute, laſſen Erkledliches darauf gehen 

„He, he, Meiſter Berger, mo wollt Ihr | und bezahlen Alles baar! Das hat mir ver 
denn hin?” rief einer feiner Nachbarn, den Hirſchenwirth felbft erzählt.” 
er in feinem Unmuthe faft über den Haufen | „Schweigt!“ rief Meifter Berger und 
rannte. „Laßt doch ein Wort mit Euch | drüdte den Hut noch tiefer in die Stirn. 
reden.” „Der vornehme Spigbube ift noch lange 

Meifter Berger rüdte verdrießlich den | nicht ver beffere. Bezahlt dies Volk einen 
Hut: „Seht nur Euren Weg, Meifter | Schoppen baar, fo will es Euch dafür um 
Anton, wenn’s beliebt. Dies Schnurren, | hundert andere betrügen. Und das mag 
Schnarren und Fiedeln ift ja ganz nad | hingehen! Iſt ein Gaftwirth fo dumm, fi 
Eurem Gefhmad. Ich kann doch nichts von | betrügen zu laffen, fo muß er’s tragen, 
Eurer Weisheit profitiren, denn Ich halte | und vem hochmüthigen Hirfchenwirthe gönn' 
mir beide Ohren zu und renne hinaus vor’s ich's. Aber diefe Komödianten greifen nicht 
rothe Thor, mitten in die Rüben und Kar- | allein in Euren Beutel, fie greifen auch in 
toffeljelder hinein.“ Euer Herz und machen Euch und tie Eu- 
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rigen unglüdlih auf Lebenszeit, wenn fle 
aur dafür das Volt, das fie in ihr Theater 
genarrt Haben, weiblich zu lachen machen 
können.“ 

„Ihr macht's doch auch gar zu kraus, 
Gevatter.“ 

„Es iſt kein Treu und Glauben bei dem 
Volke, ſage ich Cuch! Und woher ſoll ihnen 
auch die Rechtſchaffenheit kommen, da ſie alle 
Tage etwas Anderes find und ſich das Ge⸗ 
fiht bemalen die Beine verrenfen, bie 
Stimme verftellen, wie es ihnen gerade zu 
ihren Schelmenftüden bequem if. Ein für 
alle Mal, bleibt mir mit diefen Lumpen vom 
Leibe, oder ich Tündige Euch die Gevatter- 
faft." .. 

„Run, nun! Fahrt doch nicht fo rafch in 
die Höhe, wie Blippulver! Habe Eud ja 
noch obendrein gewarnt, vor das rothe Thor 
zu gehen. Trabt lieber nad) der Buſch ⸗ 
mũhle; da feht Ihr Niemand als den Mül- 
Ier, der’ verbrießlich fein faures Bier allein 
trinkt, weil’ die Andern nicht wollen. Hätte 
es aber nie gedacht, daß Ihr fo auf das 
Komöbiantenvolf ſchimpfen würdet, da Ihr 
doch ſelbſt einen Bruder habt, der gar kein 
uncbener Komödlant fein fol.” 


Meifter Berger entfärbte ſich und zitterte 
an Armen und Beinen. Mit Mühe unter- 
drüdte er eine heftige Aufwallung und fagte 
mit gepreßter Stimme: 

„Nun iſt's mit uns Beiden aus! Ich 
weiß wohl, Ihr feid mir immer quer geweſen 
und habt mir einen Poffen gefpielt, wo Ihr 
konntet und wußte. Daß Ihr es aber fo 
weit treiben und mid an einen Landläufer 
erinnern fonntet, der das Brandmal und 
der Schandfled einer font unbeſcholtenen 
Bamilie ift, das kann ich Euch nicht vergefe 
fen, und ich zerreiße den Gevatterbrief — 
febt Ihr — fo zerreiße ich ihn und will mit 
Euch nichts mehr zu ſchaffen Haben. Mögt 
Ihr's meinetwegen erleben, daß Einer von 
Eurer Sippfaft, der Euch fo recht an's 
Herz gewachfen ift, Cuch von Grund aus 
betrügt und dann auf's Theater läuft, dann 
will ich lommen und Euch verhöhnen, damit 
Ihr wißt, wie es thut, wenn man einem 





unbeſcholtenen Manne die Familienſchande 
vorwirft.“ 

Damit rannte Meiſter Berger von dan⸗ 
nen, fo ſchnell er konnte. Gr hörte nicht 
auf das Fiebeln und Trompeten, weder auf 
den Straßen nod in den Schenken, und 
hielt nicht eher an, bis er vor der Bufch- 
müple Rand, wo der Müller ſich vergeblich 
abmühte, feinem Gaſte das faure Bier mit 
füßen Nedensarten genießbar zu machen, 
und fid darauf an einen zweiten, ſpätern 
Gaft wandte, der des Weges daher iam. 

Diefer war ein Mann von mittleren 
Jahren. Er trug ein ſchlichtgelammtes Haar 
und einen dunfelfarbigen Oberrod. In 
feinem Geſichte war der Auodruck der Gute 
můthigkeit vorberrfhend, und aus feinen 
Augen leuchtete unbegrängte Milde. Gr 
frirte den Meifter einige Angenblide und 
fagte dann mit herzgewinnendem Tone: 

„Es ſcheint, als ob Euch aud) der Lärmen 
aus der Stadt verfcheud hat?“ 

Der Meifter ſah auf und in das wohl. 
wollend blidende Auge des Fremden. Eein 
fhroffer Stan beugte ſich unwillkũhrlich, und 
minder mürriſch als vorher fagte er zum 
Wirthe: 

„Frellich! Wer kann denn das Gedudel 
den ganzen Tag aushalten?“ 

„Ihr habt Recht. So gern dem fahren 
den Kaufmann ein Berbienft und der Ju 
‚gend eine Erholung zu gönnen ift, fo fheint 
mir doch ein breitägiger Saus und Braus 
zu viel. Die hohe Obrigkeit follte billig 
Bedenken tragen, die Conceſſionen fo weit 
auszudehnen.“ 

„Obrigleit!“ ſchalt der Meifter. „Hat 
ſich was! Statt zu befhränfen und zu ver 
bieten, giebt fie ſolchem Volle mmer mehr 
Greipeiten, und Keffelflider, Seiltänger und 
Hanswürfte nehmen ũberhand. Sind auch 
Komödianten angelommen.“ 

„Ich weiß,“ fprad der Grembe. „Uber 
das find wirkliche Schaufpieler. Recht brase 
Künftler, wie ich höre, die im Solde des 
benachbarten Fürften Reden und eine Reife 
ihres Herrn nad) Italien benupen, um hier 
einige Vorftellungen gu geben.“ 

„Borftellungen, die allen Narren, Nie 


- 


Vovelle von Heinrich Amidt. 


das Lügen⸗Spielwerk angaffen, noch Herz⸗ 
weh genug verurſachen werden,“ fuhr Jener 
eifernd fort. „Wenn fie Euch am Karten⸗ 
oder Würfeltifh um das Eurige gebradht, 
wenn fie Eure Söhne zu Bagabonden er» 
zogen und Eure Töchter verführt haben, 
dann werdet Ihr ſchon zu der Ueberzeugung 
gelangen, daß diefes Boll fammt und ſon⸗ 
ders Gefindel if.“ 


Eine trübe Wolle flog über das Geficht 
des Fremden: „Euer Urtheil ift ſehr hart 
und das betrübt mich, denn ein wahrer 


Chriſt foll von feinen Nebenmenfchen flets 
nur das Gute denken, und wenn Einer aus 
Leichtfinn oder Schwäche Ueberellungen be» 
geht, fol fie der Andere zum Beſten kehren. 
Ihr aber, mein lieber Freund, mügt den 
Spruch wohl beberzigen: Richtet nicht, fo 
werdet Ihr nicht gerichtet.” 

Meifter Berger fab aufs „Das hört fich 


allerdings gut an, mein lieber Herr; aber 


.... Entſchuldigt mich! Ich fehe es Euch 
an, daß Ihr einem Stande angehört, der 


meine Ehrfurcht fordert, und als ſolcher 


ſteht es Euch zu, mir eine Ermahnung zu 
geben, die ich mit dem gebührenven Reſpekt 
anhören werde. Aber, Chrwürden, nehmt 
es mir nicht übel, wenn ih Eurem Gebote 
diefes Mal nicht Folge leiften kann, denn 
Ihr wißt nicht, was mir gefchehen iſt.“ 
„Das mögt Ihr mit Eurem Gewiffen 
ausmachen!” entgegnete der Fremde. „Aber 
welche Sefinnungen Ihr auch habt, fo hin- 
dert Euch das nicht, das Wort eines ehrlichen 
Mannes anzuhören, der mit dem aufgeregten 
Weſen, das nur zu deutlich aus allen Euren 
Zügen fpricht, Mitleid hat, und Euch gern 
mit Euch felbft verfühnen möchte. IR das 
erft der Fall, fo denkt Ihr auch wohl minder 
hart über Andere.” 
- Bis dahin hatte der Bufchmüller, der 
hinter der Laube fand, Alles mit angehört, 
Sept aber ward er in die Mühle berufen, 
und konnte nur manchmal durd die Luft» 
klappen bemerfen, daß feine Gäſte noch eife 


rig im Geſpräch beifammen faßen und erft 


aus einander gingen, als es bereits ftarl 
dämmerte. Dann aber entfernte ſich ber 
Fremde haſtigen Schrittes in der Richtung 








nach dem unfernen Kirchdorfe, und Meifter 
Berger lehrte mit gefenttem Kopfe langſam 
nach der Stadt zurüd, 

Daheim aber fand er einen jungen Ge⸗ 
jellen, der das Handwerk grüßte und einen 
Brief von einem Freunde aus der ferne 
brachte, mit welchem Meifter Berger früher 
gewandert war. Der Brief befagte, daß 
fein Ueberbringer, der junge Gefelle, Otto 
geheißen, eines wohlhabenden Mannes Sohn 
jet, der bejondere Neigung zum Tifchler- 
gewerf Habe und lieber dies Handmwerl, das . 
er ſchon aus Liebhaberei getrieben, vollends 
erlernen, als länger unnüg am Studirtifch 
fipen wolle. Der Bater babe. dem Sohne 
nachgegeben, Meifter Berger folle daher ven 
jungen Mann bei ih aufnehmen und ihr 
unterrichten. Er werde Dafür einen fleißigen 
Arbeiter in die Werkſtatt befommen, ber 
obenein bereit fei, für Koft und Wohnung 
ein Billiges zu zahlen, da es ihm nur dar- 
auf anlomme, tüchtig zu lernen. „Ihr wür⸗ 
det den braven Jungen nicht befommen” — 
ſchloß der Brieffteller — „wenn er nicht ab» 
folut Zifchler werden wollte, fondern Klemp⸗ 
ner, wie ich. Da ich ihn aber nicht ſelbſt 
haben Tann, fo gönne ih ihn Euch am 
liebften. 

Dies Schreiben verfehte den Meifter in 
gute Laune. Er reichte dem jungen Geſellen 
die Hand und fagte: „Seid mir willkommen 
als ein Freund des Freundes. Ich nehme 
Euch als Gaft in meinem Haufe auf und 
nach dreien Tagen wird e8 fich zeigen, ob 
Ihr Geſchick für die Zifchlerei habt ober 
nicht, und gebt darnach fürbaf, oder bleibt 
in der Werfitatt, bis ich Euch losgeſprochen.“ 
„Es gilt!" entgegnete der junge Gefell, 
„Ich denke, Ihr werdet wohl mit mir zu⸗ 
frieden fein.” | 

Und der Meifter war es. Noch nie, das 
mußte er ſich jagen, hatte er einen jungen 
Mann in der Werkſtatt gehabt, der ihm 
beffer gefiel; denn fein Lehrling war nicht 
allein fo geſchickt im Begreifen, daß er die 
Handgriffe nur flüchtig anzufchauen brauche 
te, um fle nachmachen zu können; er war 
auch mäßig und gar frommen Sinnes, ging 
nie mit andern Gefellen auf bie Herberge 
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ober zum Zange, fondern hielt ſich ſtill zu 
Haufe, und wenn der Meifter Abends feinen 
Krug Bier trinten ging, machte er einen 
Spaziergang auf das einfame Feld. Und 
wie der Meifter Bebagen fand an dem 
jungen ®efellen, fo that es auch die Mei» 
flerin, eine kreuzbrave Frau nach gutem 
altem Schnitt, die nur eine erfte freude 
kannte, nämlich die, wenn Gottes Segen in 
Topf und Ziegel war, und eine zweite, wenn 
die Hausleute fröhlichen Muthes verzehrten, 
. was fie mit voller Kelle auffchüifelte. Aber 
noch mehr als die Alten waren die Jungen 
mit dem neuen Hausgenoſſen zufrieden; bie 
Knaben hatten einen unverdroſſenen Epiel- 
gefährten an ihm gewonnen, der fidh viel 
mit ihnen abgab und Immer neue Schwäne 
an den Tag brachte. Bor Allen aber hatte 
Käthe, des Meifters holdſelig Töchterlein, 
die blauäugige Blondgelodte, ihre Freude 
an dem geſchickten Geſellen. Eie hatte eine 
gar liebliche Stimme, und fang mit frifchem 
Zone in die weite Gotteswelt hinaus, ohne 
daß fi früher Jemand ſonderlich darum 
gefümmert hätte. Aber der junge Gefell 
mar aufs Singen verfeflen und begleitete 
das holde Kind auf einer Zither, die er her⸗ 
beisufchaffen wußte; er gab ihr Anweifung, 
wo fie den Ton inne halten, oder fanft an- 
fhwellen laffen folte und was fonft zu einem 
tunftgerechten Sänger erforderlich ift, fo daß 
Meifter Berger’s Käthe ob ihres Geſanges 
zu einem großen Rufe im Orte fam, und 
der vielgereifte Krämer des Städtcheng, der 
fie zufällig hörte, auf dem Rathskeller einigen 
Freunden vertraulich zuflüfterte: „Es wäre 
gut, daß der Herr General⸗Intendant der 
bochfüritlichen Oper das Mädchen nicht ge- 
bört und gefehen babe, er fchnappe fie fonft 
dem Bater vor der Nafe weg, fei es mit 
Büte oder mit Gewalt.“ 

So hatte fih nun der junge Gefell bald 
feſt in die Gunft aller Hausgenoffen gefebt, 
am meiften aber bei der ſchönen Käthe, und 
es follte ein Tag kommen, der ihn auch beim 
Bater noch einen Stein mehr im Brett 
gewinnen ließ. 

Meifter Berger hatte eine große Kund- 
ſchaft bei vielen Gutsbefigern in der Naͤhe 
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feines Bohnorts, und einer von diefen ſprach 
Sonntags nad der Bormittagepredigt bei 
dem Meifter, einer Beftellung wegen, ein. 
Da nun eben die Suppe aufgetragen wer- 
den follte und der Feſtbraten befonders gut 
gerathen war, faßte fich die Hausfrau ein 
Herz und bat den vornehmen Gaft, mit 
einem Löffel Suppe vorlieb zu nehmen, Ter 
Gaſt nahm es an, und der Meifter, voll 
Freuden über die Ehre, die ibm zu Theil 
wurde, holte ein Paar Flaſchen des beiten 
Meines, die vom lebten Kinttaufibmaus 
übrig geblieben, aus dem Keller herauf, den 
er mit umſtändlichen Worten anpried und 
frevenzte. Der Gaft gab fih alle mögliche 
Mühe, der dargebotenen Gotteegabe die 
gebührende Ehre zu erweifen, und um dafür 
wieder dankbar zu fein, erzählte er, was er 
fonnte, und gerieth dabei vom Hundertſten 
in’s Taufendfte, vom erbaulichen Bortrage 
des Herrn Paſtors in der Frühmette, bis 
zur Freude, die er geftern Abend empfunden, 
als er des großen Meifters Leſſing berrlice 
Emilta Galotti von den hochfürſtlichen Hofe 
fchaufpielern fo ſchön babe darſtellen fehen, 
daß es ihm durch Mark und Bein gegangen 
fei. 

Henn ein Blik aus dem heitern Himmel 
herab in die fröhlichſte Volksmenge gefahren 
wäre, fo bätte es feine größere Beltürzung 
erregt, ald das Wort Komödiant in der 
Stube des Tijchlermeijtere. Er lieg Meſſer 

iund Gabel fallen, feine Hand umframpfte 
das Weinglas feit, zitterte aber dabei fo 
beftig, daß er den Wein auf das Tifchtud 
fehüttete, zum großen Schred der Hauefrau, 
die zu Ehren des Baftes ihr fchönftes Dam⸗ 
maftgeded bergegeben hatte. Schön Käth⸗ 
chen fpielte verlegen mit dem Schürzbande 
und die Jungen faßen mit offenen Mäulern 
da, Dtto aber wandte ſich wie unmillig ab- 
und konnte ein leichtes Erröthen nicht bergen. 
Der Gaſt merkte nicht, was feine Aeußerung 
für eine mißliebige Stimmung bervorbrad- 
| te, fondern ſchwatzte gemüthlich weiter von 
der feltenen Begabung ver Künſtler, die mit 
einem Ernfte und einer Würde gefpielt hät⸗ 
ten, wie man fle nicht auf einer königlichen 
Hofbühne fände. Einer fei fo gut geweſen 
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wie der Andere, und wenn ja der Einzelne 
noch ein befonderes Rob verdiene, fo fei es 
der junge Mann, der den Grafen Appiani 
gefpielt habe; denn fo etwas Edles, fo durch⸗ 
weg Dergeiftigtes in Haltung und Ausdrud 
könne man fi gar nicht möglich denen. 
Das wurde dem jungen Geſellen zu viel. 


Er rüdte haftig den Stuhl zurück, warf ei- |: 


nen Blid des Mitleids auf den Meifter, der 
wie ein Jammerbild feinem Gaſte gegen- 
überfaß, und entfernte fich eilig. Aber ver 
Gaſt erlannte noch immer nicht die Stim- 
mung feiner Wirthöleute; er hatte fich den 
guten Wein fchmeden laffen, war zufällig 
auf fein Lieblingsthema gekommen und 
merkte in der Freude feines Herzens gar 
nicht, daß er immer allein ſchwatzte und 
nit genug von der ftolgen Orſina, dem 
fhuftigen Marineli und dem lieverlichen 
Prinzen zu erzählen wußte und endlich dem 
Meifter die Frage ftellte, ob er es nicht über 
die Maßen glorreih fände, daß ein Vater 
feine Tochter, die durch ein ſchnödes Fiebes- 
verbältnig befchimpft worden wäre, mit ei- 
nem Dolce durch und durch renne? 

Schön Käthchen ſchrie vor Entfegen Taut 
auf; dem Meifter aber, der bisher mit der 
größten Mühe an fich gehalten hatte, riß 
nun die Geduld. Er fprang vom Stuhl auf 
und ftampfte mit den Füßen. 

„Nein! Nein! Nein!“ rief er und eine 
dunkle Zornesröthefärbte fein Geficht. „Das 
ift wieder eine von den Zeufelglünften die- 
fes Geſindels und ich weiß Euch wenig Dant, 
dag Ihr folhe Satansftreihe in meinem 
ehrbaren Haufe zu Markte bringt. Was 
geht mich diefe Vettel, diefe Nofine, an? 
Und diefer Marionelli, der ein Land» und 
Leute-Betrüger iſt? Und wenn ein Ba- 
ter .... Aber, Here Gott, was ſchwatzte 
4b da von all’ dem Komödiantenkram, als 
ob ich mitten darin ſtäke und wie ein Toller 


mit ihnen herumfpränge auf den Brettern, 


wo das Unheil ausgehedt und handſchla⸗ 
gend bewundert wird, was nachher wie ein 
Orkan über die Familien kommt! Sollte 
mich gar nicht wundern, wenn ſie's nicht mit 
nächſtem bier in der Stadt nachmachten, fü 
daß eine Gans von Tochter fi von einem 
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vornehmen Liderjahn beſchwatzen ließe und 
der Ejel von Bater nähm’s Küchenmeffer 
und jagte e8 der Dirne in den Leib, ftatt fie 
bei Waffer und Brod in den Keller zu fper- 
ren, damit fie zur Vernunft käme und mit 
Reue und Gebet den Himmel und ihre El- 
tern zu verſöhnen trachtete.“ 

Der Alte hatte fi fo außer Athem ge- 
ſchwatzt, daß er inne halten und fi den 
Schweiß von der Stirn trodnen mußte. 
Der Gaſt aber war aufgeftanden, fa feinen 
Wirth mit offenem Munde an und rief voll 
Btaunen: 

„Mein guter Meifter, e8 fcheint mir, daß 
Ihm fein eigener Wein zu Kopfe geftiegen 
if.“ 

Allerdings hatte Vater Berger im ſtei⸗ 
genden Zorn über die Komödianten einige 
Gläſer über den Durft gethan; deshalb 
aber nahm er auch eine Erinnerung daran 
um fo übler auf, und einen Schritt vortre⸗ 
tend, rief er mit zitternder Stimme: 

„Was? Betrunten? Wer fagt, daß ich 
betrunten bin? Geärgert babe ich mid 
über all das ſchändliche Gewäſch da! Das 
ift mir zu Kopfe geftiegen, aber nicht der 
Wein. Ich bin nur ein einfacher, fchlichter 
Mann, Ahr feid dagegen von vornehmer 
Geburt und fehr reich, aber nachdem Ihr 
mir Euere Öefinnungen offenbart und id 
weiß, wie leichtfinnig Ihr denkt und wie 
wenig Chriſtenthum Ihr habt, da Ihr die 
verwerflichften Betrügereien gut heißt und 
ihnen noch ein Mäntelhen umbängt, fage 
ih Euch, dag Ich nicht mit Euch taufchen 
möchte, märet Ihr auch noch drei Mal fo 
vornehm als Ihr wirklich feid und ſäßet bis 
über die Ohren im Golde.“ 

Solche unbedachte Reden wurden dem 
fonft gutmüthigen Herrn zu viel. Er trat 
vor feinen Wirth hin und ihn mit ſtrengem 
BZornesblide meffend, fagte er: 

„Ihr feid unverfehämter, als man einem 
Manne felbft in der Trunfenheit nachſehen 
darf. Sch breche unfere Belanntfchaft ab 
und gebe mit der feftgemonnenen Ueberzeu⸗ 
gung, daß mit Leuten Eueres Standes nur 
dann ein leidliches Austommen iR, wenn 
man fi) Euch gebührend vom Leibe hält“. 
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Frau Berger hatte ſich unterbefien her⸗ phe geenvet war, da begannen Beide tiefe 


vorgewagt; fie umfchlang ihren Mann mit 
beiden Armen und flüfterte ihm, unter Thrä⸗ 
nen, in’s Ohr: 

„Mann! Um Gotteswillen, was treibft 
Du? Der Herr da iſt Dein Brodgeber 
und obenein Gaſt an Deinem Tiſche.“ 

Dies Wort fuhr dem Meifter in die tieffte 
Ziefe des Herzens hinab. Er ftand bleich 
und zitternd da, denn er fühlte wohl, welche 
große Unbill er begangen hatte, und wußte 
nicht, wie er es wieder gut machen follte. 
Der Gutsherr war ebenfalls ftill und befap 
den Hut, nach welchem er fchon gegriffen 
hatte. Gr mochte es wohl bedenken, daß 
auch er ein Wort mehr gefagt hatte, ale er 
verantworten könne, denn ein ehrfamer Bür- 
ger und Gewerlsmann if kein Leibeigener, 
wie es deren damals noch in vielen Orten 
zur Schande des deutichen Vaterlandes gab. 

Da kam nun zur guten Stunde der Ge⸗ 
felle Otto fammt feiner Zither zurüd, und 
als er die pumpfe Stimmung gemahrte, die 
in der Stube herrfchte, griff er einen vollen 
Fräftigen Accord. Erwartungsvoll fah die 
Käthe zu ihn auf. Beide wechfelten einen 
ſchnellen Blid. Otto begann ein leifes Vor⸗ 
fpiel und alsbald vereinigten fi die Stim- 
men der jungen Leute zu einem gemeinfa- 
men Geſange: 

Wir danken Gott für Deine Gaben, 

Die wir von Dir empfangen haben, 

Mir bitten: wol’ ung gnäpdig fein, 

Und kehre ferner bei ung ein. 

Bring’ und ber Nothdurft Segensſpenden, 

Tod gieb mit gnadenreichen Hänben, 

Daß wir ber Gaben würbig find; 

Nicht wie die Heiden taub und blind. 

Laß uns den Born der Milde fließen, 

Laß Brieden und Verfühnung fprießen, 

Ein Schirmdach für des Frommen Haupt, 

Der fe an Deine Snabe glaubt. 

Wie ich des Bruders Fehl erbulbet, 

Wie ich gefühnt, was ich verfchulbet, 

Eo wollek Du, o Derre mein, 

In Gnaden mir gewärtig fein. 

Andächtig horchten Wirth und Gaſt auf 
dieſen einfach-rührenden Gefang, der von 
ben Lippen der Unfchuld wunderbar zu ih⸗ 
rem Gemũthe fprach, und als bie lepte Stro⸗ 


nod einmal von vorn. Otto griff in Die 
vollen Saiten und mit gleicher Rübrung 
fangen Alle: 

Wie ih des Bruders Fehl erbulbe, 

Wie ich gefühnt, was ich verſchulde, 

So wolle Du, o Herre mein, 

Sn Gnaden wir gewärtig fein. 

Und als nun auch diefe Strophe ver- 
hallte, trat der Edelmann zu dem Bürger, 
ergriff feine Hand und fie derb ſchüttelnd, 
ſprach er: 

„Lieber Meifter, wir haben uns arg ver- 
gangen gegen einander in der Hige des 
Weines und des Geſprächs, und es wäre 
wohl noch ärger geworden, wenn Euer bold- 
felig Töchterlein und jener ſchmucke Geſell 
da mit ihrem Geſange nicht hinzugetreten 
wären. Dafür feld Beite ſchönſtens be⸗ 
dankt, Ihr Kinder; ich werde ſchon ſehen, 
was ich Euch dafür wieder zu Liebe thue. 
Wir aber, Meifter, wollen gegenfeitig mit 
einander aufheben, und wenn wir und wie- 
derſehen, an die Gefchichte nicht weiter den⸗ 
fen. Und fomit wünfche ich Euch für heute 
eine gefegnete Mahlzeit.” 

Er ging, freundlich grüßend, zur Stube 
hinaus, wo, während bie jungen Leute ibm 
das Beleite gaben, die Hausfrau zu ihrem 
Eheherrn trat und Eopffchüttelnd fagte: 

„Bater, wie war Dir’s nur möglid, ſo 
zu handeln? Ich Tannte Dich gar nicht 
wieder und es wurde mir ordentlich bange 
um Dich.” 

Der Meifter ſtrich fich mit der Hand über 
die Stirn und fagte Meinlaut: 

„Laß es gut fein. Ich war wie audge- 
wechjelt und es ſchien mir, als ob — Gott 
verzeih mir's — der Komödienteufel mir im 
Kopfe ſtäke und fein Wefen darin triche. 
Ueber die Maßen froh bin ich, daß es jo 
ausgegangen fl, und für die Zukunft wi 
ich mich wohl hüten. Aber dem Otto danke 
ich's, daß es ich fo gewendet, und will’e ibm 
nicht vergeffen. Es if ein Kapitalburſche! 
Bo ift er denn?” 

Die Mutter deutete mit der Hand in Die 
Nebenftube, wo Dtto und Käthchen neben 
einander ftanden und behaglich plauderten. 
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„Da find fie, Bater! Aber mir kommt's 
abfonderlich vor, weil ich bemerkt habe, daß 
He feit Kurzem öfters die Köpfe zufammen 
Reden. Wenn nur nicht gar... .“ 

„Run? Was wär's fürn Unglüd? Der 
Dtto iR ein braver Junge, aus einer guten 
Familie, willig und gefchidt, und bat oben⸗ 
ein Batzen. Mir wär’s gerade recht, wenn 
er die Dirne lieb hätte und fie wollte ihn. 
Aber ih will mich doch einen Augenblid 
auf's Bett Iegen und die Grillen vollende 
verfchlafen. Wie Gott will, Mutter! Laß 
Re nur mitfammen ſchwatzen. Konnten’s 
ja unferer Zeit auch nicht leiden, wenn 
Deine alte Bafe ung flörte und mir jedes 
erdenkliche Hindernif in den Weg legte, da- 
mit ich nicht zu Dir fchleichen follte. Und 
der Dtto fchleicht nicht einmal, der gebt ge- 
radezu. Wenn Du das Spioniren nicht 
laſſen kannſt, magft Du auch von bier aus 
die Käthe in aller Stille überwachen und 
in einer Stunde fol Du mid weden. 
Hörft Du?" 

Und die Alte blieb allein in ver Stube 
zurüd, ließ Die jungen Leute ungeftört 
ſchwatzen und malte ſich's mit den hellſten 
Farben aus, wie fhön es wäre, wenn bie 
Beiden ein Paar würden und fie der Toch- 
ter Ausfleuer fo recht aus dem Vollen ber- 
fielen könne. . 

Seit jenem Mittage war! nun Dtto in 
dem Haufe des Meifters eine gar wichtige 
Derfon geworden und wurde von Allen ver- 
hätſchelt. jedermann merkte es und flü- 
flerte fich Dies und das in die Ohren. Nur 
der junge Gefell fchien es nicht zu beachten; 
er lebte ftill und rubig vor ih bin, wie er 
zu thun gewöhnt war, machte große Fort⸗ 
ſchritte im Gewerk, befuchte weber die Bufch- 
mühle noch die Herberge, und lief nur ge- 
gen Abend auf das Feld hinaus, von wan⸗ 
nen er, manchmal etwas fpät und ftets fehr 
erſchöpft, heimkehrte. Ab und zu fam auch 
wohl ein Abend vor, wo er gar nicht aus⸗ 
ging, nnd das waren ſtets Seftabende für 
das Küthchen und die Mutter. Selbſt der 
Vater ließ fih dann wohl herbei, eine 
Stunde früher, wie gewöhnlich, vom Bier⸗ 
kruge heimznkehren, und an ſolchen Aben⸗ 


407 


den war es ſtehend, daß jedes Mal, wenn 
das Abendeſſen abgeräumt war und der Va⸗ 
ter das Gratias geſprochen hatte, Otto zu 
ſeiner Zither griff und die Melodie des Lie⸗ 
des anſchlug: 

„Bir banken Dir für Deine Gaben ꝛc.“ 
welches darauf von der ganzen Genoffame 
mit einer wahren Andacht gefungen mwurbe, 
worauf der Bater fi ſtill entfernte und die 
Andern ihm folgten, Jeder in fein Kämmer⸗ 
lein. 

Unterdeffen war der Sommer vorüberge- 
gangen. Der Herbft kam heran und hing 
feinen goldenen Segen an Aefte und Zweige. 
Meifter Berger war öfters zur Buſchmühle 
binausgegangen und hatte dort faſt nur den 
Fremden getroffen, mit dem er fih am Tage 
des Jahrmarkts fo eifrig unterhalten hatte. 
Der Mann wußte ihm gar fehr zum Herzen 
zu ſprechen und hatte bei ihm einen großen 
Stein im Brett gewonnen, ob er gleich fehr 
zurüdhaltend that, wenn von feiner eigenen 
PDerfon die Rede war. Klopfte der Meifter 
einmal gar zu ſtark auf ven Bufch, fo fagte 
ber Fremde ernft: Er dürfe nicht reden, denn 
von feiner Discretion hänge das Glüd ei⸗ 
ner fehr achtbaren Familie ab, das man, um 
einer bloßen Neugier willen, nicht aufs 
Spiel fegen dürfe. Sobald es aber die Um⸗ 
ftände geftatteten, werde er reden. Damit 
mußte fich Feder begnügen und Jeder that's 
gern, denn nad einer folden Erklärung 
wurde der Fremde nur noch mittheilenver 
und gefprächiger, und wußte die Gäfte gar 
angenehm zu unterhalten, denn er war weit 
in der Belt berumgelommen und hatte vie- 
ferlei darin erlebt. 

Da faßen Beide eines Nachmittags wie⸗ 
der beifammen in der einfamen Laube, wo 
fie ſchon mehrfach mit einander diekurirt 
hatten, und während der Meifter dem ſchäu⸗ 
menden Bierkruge zufprach, Tabte der Fremde 
ih an der durchfichtigen Traube, die er vom 
Spalier gefchnitten. Er hörte dabei den 
Meifter, der diesmal befonders berebt war, 
aufmerffam an, und fehüttelte nur manch⸗ 
mal mißbilligend den Kopf. Das hatte der 
Meifter wohl bemerkt, und fich ſelbſt unter- 
brechend, fagte er: 


„Sp werde ich beffer thun, zu ſchweigen, 
denn das fehe ich, Euch mache ich ed wohl 
nimmer recht. Ich möchte Euch gern zu 
Willen fein, aber es widerftrebt meiner in- 
nerften Natur. AU’ mein Lebotag habe ich 
mir nichts gemacht aus diefen Malern und 
Mufitern und wie das Iuftige Volk fonit 
heißt, von dem fie fagen, daß es die freien 
Künfte treibt. Indeſſen giebt’s ihrer die 
Hülle und Fülle, und es mag fein, daß fie 
nothwendig find, wie die Leute meinen, kann 
ich's freilich nicht begreifen, und fie mögen 
ihr Stüd Brod In Frieden eſſen. Aber die 
Andern, Herr, die mit bemalten Gefichtern, 
die als Wölfe in Schafskleidern umherge- 
ben, um die Jugend zu verführen und 
Schande über achtbare Familien zu brin- 
gen, die verachte ich, und will mit ihnen 
nichts zu thun haben, mein Lebelang.“ 

„Das ift vollends unbegreiflich,” fagte 
der Fremde fehr ernit, „und wenn ich fort- 
fahren fol zu glauben, daß ihr ein rechtli- 
her Mann und Chrift feid, fo müßt Ihr 
Euch über dielen eben fo feltfamen als 
grundlofen Haß offen ausſprechen. Wir 
leben in einer zu aufgellärten Zeit, als daß 
ich glauben follte, Ihr hättet nur darum ei- 
nen folchen Abjcheu gegen die Schaufpieler, 
weil es eine Zeit gab, da man fie für un⸗ 
ehrlich hielt und in einen Winkel des Kirch- 
bofe3 begrub. Diefe Zeiten find vorbei. 
Tie Künftler find reich belohnt, üben ihre 
Kunſt in den Paläften der Könige und ihr 
Stand ift fo geachtet, wie irgend einer in 
der bürgerlichen Gefellichaft. Unter folchen 
Umftänden fann aud bei dem Einzelnen 
das Standesvorurtheil nicht in dieſem Maße 
eingemwurzelt fein. Sonach müßt ihr eine 
befondere Urfache zu diefem Haſſe haben, ver 
fich vielleicht als ganz ungegründet heraus⸗ 
ftellen wird, wenn Ihr Euch nur bemühet, 
der Sache näher auf den Grund zu gehen. 
Meine Pflicht ift es aljo, Euch dazu aufzu⸗ 
fordern, dies Dunkel aufzubellen. Iſt Euch 
daher an meiner Achtung irgend etwas ges 
legen, und wünfcht Ihr den Umgang mit 
mir fortzufegen, fo feid offen gegen mich und 
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„Ad, lieber Herr,” entgegnete Meifter 
Berger faft zerknirſcht. „Was fordert Ihr 
doch non mir? Guer Begehr dünkt mich 
fhier unmöglich, und wenn ich anderfeite 
bedenke, wie es Euch vorlommen muß, fo 
finde ich Euer Verlangen wieder billig und 
es ift mir, als fet es meine Schuldigfeit zu 
reden. Wahrhaftig, lieber Herr, ich weiß 
nicht, wie ih aus dem Wirrfal herauskom⸗ 
men fol.‘ 

„Faßt Euch ein Herz, Meifter, und greift’s 
entfchloffen an. Denkt Euch, es fei ein kran⸗ 
fes Faſerwerk mitten im gefunden Holze. 
Da befinnt Ihr Euch auch nicht lange, ſon⸗ 
dern fchlagt die kranke Stelle mit tem 
Stemmeifen heraus und hobelt's nachher 
glatt, fo daß Keiner etwas davon merkt. 
Und wenn Ihr's vollbracht habt, macht's 
Euch Freude. Alſo friſch an’s Wert!“ 

„Mag es denn darum fein. Ich weiß 
nicht, wie ed fommt, daß Ihr eine folche Ge⸗ 
walt über mid ausübt, dag ih Euch fagen 
muß, was ich gutwillig noch Keinem gefagt, 
aber es ift nun einmal fo und über das 
Warum will ich nicht weiter grübeln. Habe 
mir aus dem Theaterweſen meiner Lebstage 
nichts gemacht, aber die Spieler waren mir 
nicht weiter verhaßt, und fie hätten’s mögen 
treiben, wie die llebrigen, wenn fie nur mid 
ungefchoren gelajfen hätten. Über... .* 

„Borwärts! Vorwärtsé!“ 

„Hat fih was! Wer fih die Nafe ab» 
fchneidet, der ſchändet fein Angelicht, heißt 
ed im Sprichwort, und da Ihr mich gewif- 
fermaßen dazu zwingt, folchergejtalt mein 
Angefiht zu fhimpfiren, fo mußt Ihr mich 
wenigſtens nicht dabei anſehen.“ 

„Mein Bater, folt Ihr willen, war Bür⸗ 
ger bier in der Stadt und trieb’s Tiſchler⸗ 
handwerk in derfelben Werfitatt, worin ich 
noch bis dieſe Stunde arbeite. Nun hatte 
er einen Bruder, der war ein Kaufmann, 
und machte Gefchäfte mit Groß und Klein. 
Lebte auch nicht hier im Orte, fontern in 
der großen Handelsſtadt an der See, in ei⸗ 
nem vornehmen Haufe, worin e3 gar präch⸗ 
tig herging, wie mein Vater felig zu erzuh- 


theilt mir Alles mit. Ihr werdet’s nicht zu | Ten pflegte, der einmal zum Beſuche dort ge» 


bereuen haben.“ 


wejen war. Sonſt aber kamen bie Bruder 
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wenig zufammen, denn der fchlichte Hand- 
werker paßte nicht zu dem vornehmen Kauf- 
berrn, der große Waarenlager hatte und 
Schiffe auf der See dazu, die für neuen 
Borrath forgten, wenn der alte verzehrt war. 
Einmal im Jahre fam regelmäßig ein Brief 
mit einem ftattlihen Padet, darin waren 
Geſchenke aller Art für den Vater, die Mut- 
ter und und Alle. Der Obeim wünſchte 
guten Empfang, verbat fich jeve Dankſagung 
und lud zu einem baldigen Beſuche ein. 
Der Bater nahm die oft werthvollen Ge- 
ſchenke gleichmüthig hin, weil er den Bruder 
nicht durch Zurückweiſen kränken wollte, 
ſonſt aber war ihm nicht ſonderlich darum 
zu thun, denn er konnte nichts dafür wie⸗ 
dergeben und es ſah ihm faſt aus, wie Al⸗ 
moſen. Es war keine beſonders günſtige 
Zeit für die Tiſchlerei, darum brachte ſeine 


Arbeit nur ſo viel, als er nothdürftig 


brauchte, um feine zahlreiche Familie zu er⸗ 
nähren und einen Notbpfennig für jchlimme 
Tage zurüdzulegen. Er hatte nämlich meh⸗ 
tere Kinder, die ihm fpäter abgeiturben find 
bis auf zwei, nämlich id und ein anderes, 
von dem Ihr nur zu bald genug hören wer⸗ 
det. Weil nun der Vater ſich gedemüthigt 
fühlte, dadurch, daß der Bruder ihm Tiebes- 
dienjte erwies, die er nicht erwidern konnte, 
und weil Jener mit feinen Geſchenken troß 
aller Bitten nicht nachließ, fo fam er auf 
den Gedanken, ob er nicht einigermaßen ver- 
gelten könne, was ihm Gutes gefchehen feit 
fo langer Zeit. Der Bater war nämlich 
ein Mann, ver fein Gewerk aus dem Grunde 
verfiand und nicht blos Thüren und Fen⸗ 
ſterrähme machen konnte, fondern aud in 
der eigentlichen Kunfttijchlerei wohl erfah- 
sen war. Nun hatte er feit ein paar Jah⸗ 
sen in den Feierflunden an einem Schranf 
gearbeitet, der als Schreibepult, ald Geld- 
tifte und zu noch vielen andern Dingen die⸗ 
nen konnte; reichlich ausgeftattet mit gehei- 
men Fächern und verborgenen Schiebladen ; 
Alles gar kunſtreich gefehnipt, auf das Sau⸗ 
berfle gearbeitet und mit Elfenbein und Sil- 
ber ausgelegt. Daran arbeitete er jegt un⸗ 
ausgejegt und ich half ihm dabei, damit Al⸗ 
les zur rechten Zeit fertig würde. Als der 
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Weihnachten herankam, ward das Möbel 
fortgefchicdt und der Bater war vor Freuden 
außer ſich, daß er dem Bruder endlich ein⸗ 
mal zuvorgeflommen war.“ 

„Das war auch fonft, dem Anfcheine nach, 
gut, lieber Herr, denn von dem Tage an ka⸗ 
men fich die beiden Brüder wieder näher und 
als dag übliche Präfent am heiligen Abend 
erfchien, fchrieb der Oheim dazu fo freund 
lich und herzlich, wie er all’ fein Lebstage 
nicht gethan hatte. Kine Stelle aber war 
in dem Briefe, die lautete fo lieb, daß ich fie 
auswendig behalten habe die langen Jahre, 
und fie blieb mir ſtets ein Troft, ob fie gleich 
Urfache eines großen Unglüds murbe. Es 
waren aber folgende Worte, die da gefchrie- 
ben ſtanden:“ 

„Allgemach lommen wir über die Jugend 
binaus, mein lieber Bruder. Wir denken 
an die Zeit, wo wir nicht mehr fein werden 
und was dann mit den Unfrigen gefihehen 
wird. Da bit Du nun wohl daran, denn 
Dein Ehebett ift mit Kindern gefegnet, die 
erben, was Du ihnen nachläßt: Dein Haus 
und Hof und Deine Kundſchaft, vor Allem 
aber Deinen Fleiß und Deine Rechtichaffen- 
heit. Sch aber und meine Frau find kin⸗ 
derlos, und wenn fie, die ſchon lange frün« 
felt, mir einmal abftirbt, bin ich ganz allein. 
Das qualt mid Tag und Nacht, lieber Bru⸗ 
der, daß ich fo einfam und verlaffen fein 
und Alles, womit der Himmel mich fo reich⸗ 
lich fegnete, zurüdlaffen fol, ohne zu wiffen, 
ob die, welche es erben, auch auf eine ver- 
nünftige Weiſe damit umgehen werden. Da⸗ 
mit ich nun diefe quälende Ungewißheit los 
werde, will ich Dir einen Vorſchlag machen, 
der ung Beiden zu Gute kommen fol. Gieb 
mir einen Deiner Knaben, Bruder. Ich 
will ihm Bater fein und ihn zum Kaufmann 
erziehen. Wenn id dann das Zeitliche 
fegne, fo erbt er mein ganzes Geſchäft und 
es kommt nicht in fremde Hände. Es bleibt 
für immer dem Haufe Berger und unfere 
Enkel werden fpäter diefen Entfchluß ſegnen. 
Sieb mir eine freundliche Antwort.” 

„So lautete die Stelle in dem Briefe des 
Oheims, der nun noch weitläufig fchrieb, 
wie Alles gehalten werben folle, wenn mein 


Bater feinen Borfhlag annehme. Ihr 
könnt denken, lieber Herr, daß dieß Erbieten 
feine geringe Aufregung in unfer flilles 
Haus brachte. Ich wollte, es wäre nie ge- 
macht worden, denn dann hätten wir nicht 
ein fo großes Unglüd zu beflagen. Das 
muß ich auch im Stillen geahnet haben, denn 
mir wollte ed von dem erſten Augenblide an 
nicht gefallen. Mein Vater aber war min- 
ber bevdenklih und die Mutter nun gar vor 
Breuden außer fih über das Glück, was fo 
unerwartet kam, und Ehr’ und Anſehen über 
die Familie brachte. Daß hiernach das Er- 
bieten des Oheims gern angenommen wurde, 
könnt Ihr Euch leicht denfen, und ed war 
nur Die Frage, wem von und Jungens das 
große Stud zu Theil werden follte. Ich, 
als der Aelteſte wurde zuerft gefragt, aber 
ich bedankte mich beſtens und wollte lieber 
in der Werkitatt aushalten. Nun kam's an 
meinen Bruder Eduard, der ſich aud viel 
mehr dazu paßte, denn er konnte feinen Ho⸗ 
bel anfaffen, aber defto beffer über ven Markt⸗ 
platz ftolziren, verfland ſich zu pußen und 
that ſchön mit den Nachbarstächtern, was 
ihm ſchon manden Berweis von dem Vater 
eingebracht hatte. Bruder Eduard kam alfo 
nad der großen Stadt. Tort ging aud 
Alles gut. Er lernte fleißig und der Oheim 
fihrieb, eine beijere Wahl hätte der Bater 
gar nicht treffen können; er fei überzeugt, 
fein Plegefohn, der Etuard, werde ed noch 
einmal in der Welt zu etwas Züchtigem 
bringen.” 

„Tas war ung Allen lieb. Am meiften 
aber freute ih tie Mutter, die ung dieſen 
gefchidten Bruder täglich als Beifpiel vor- 
hielt und fich feiner Zukunft freute. Dieſe 
aber hat fie, Gott ſei Dank, nicht erlebt, 
denn ald nun der Bruder Eduard aus ber 
Schule genommen ward und in das Comp» 
toir feines Wohlthäters eintrat, brach gerade 
das Jahr an, welches ein fo großes Unglüd 
über das Land brachte, indem erft der große 
Mißwachs eine Hungersnoth hervorrief und 
dann die fhwere Krankheit folgte, die viele 
Zaufende Hinmwegraffte. Am Aergſten wü- 
thete die Krankheit wohl hier im Orte, denn 
af alle Einwohner wurden davon befallen 
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und unfer Haus ward am fehweriten beims 
geſucht. Meine Mutter ftarb zuerſt, dann 
alle meine Geſchwiſter, und als mein armer 
Bater endlich vom Krankenbette erftand, be» 
bielt er Niemand übrig, als mid allein, 
denn der Bruder in der Ferne war ja kaum 
zu zählen. Indeſſen wandte fi dad Bu- 
terberz, wie natürlich, dem Abweſenden zu 
und er bielt häufig Nachfragen beim Bru⸗ 
der. Da war e3 aber feltfam zu feben, 
welchen Narren ber Oheim an dem aufge 
weten Knaben gefreffen und wie er ihn 
aus lauter Affenliebe verdarb. Für den 
Eduard, hieß es da ſtets, ſolle der Vater nur 
unbeſorgt fein. Zwar habe es ſich heraus⸗ 
geftellt, daß er für den Kaufmannaftınd 
wenig Neigung und fich dieſen Geſchäften 
nur aus Gehorfam bingegeben babe, dafür 
aber befige der Herrliche Junge viele andere 
Vorzüge, womit er Alles zehnfach wieder 
gut mache. Eduard zeige die berrlichiten 
Anlagen, ein volllommener Weltmann zu 
werben, und die Erziehung, die er erhalten, 
babe ihm die reichfle Politur gegeben. Gr 
wiffe mit großem Anſtande eine Gefellichaft 
zu beleben, verliere und gewinne feine Par- 
thie mit dem größten Gleihmuth und ver 
rüde allen Damen die Köpfe. Was aber 
den heim befonders entzüdte, waren 
Eduards große Anlagen zum Schaufvieler, 
eine Kunf, wozu der Junge die größte Lei⸗ 
denſchaft gefaßt und die er bereits in Privat- 
gefelfchaften mit dem größten Erfolg geübt 
habe. Sept bereite er fich, die öffentliche 
Bühne zu betreten, und die ebrenvelllte 
Künftlerlaufbahn ftebe ihm bevor. Nicht 
genug: der Obeim war fo verblendet, daß 
er fein großes Gefchäft aufgeben, feine Gel⸗ 
der einziehen und feinen Liebling von Urt 
zu Ort begleiten wollte, um ihn nur nicht 
einen Tag entbehren zu müſſen.“ 

„Tiefe Nachrichten machten einen unan- 
genehmen Eindrud auf den Vater. Gr 
fchrieb dem Bruder, daß ibm feine Echmädhe 
gegen den Knaben im höchſten Grade mif- 
falle, verlangte denfelden wieder und bejabl 
Eduard, fogleih in Das Vaterhaus zurüd- 
zufehren, ein ehrbares Handwerk zu treiben 
und namentlich jeden Gedanken an das 
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Theater aufzugeben, wenn er nicht den 
Fluch des Vaters auf ſich herabrufen wolle. 
Hierauf erfolgte lange Zeit keine Antwort 
und erſt nach Monaten meldete Eduard, 
wie es ihm ſchmerzlich Leid thue, dem Ge⸗ 
bote des Vaters nicht Folge leiſten zu kön⸗ 
nen, weil er diefem Befehl vie höhere Pflicht 
nicht opfern dürfe, welche ihn zum Dienft 
ber Kunft berufe, und daß er einft durch 
feine Leitungen und feine Führung zu be- 
weiſen hoffe, daß er auch als Schaufpieler 
feines Vaters nicht unwürbig ſei.“ 

„Das. Gott erbarm, lieber Herr!” fuhr 
Meifter Berger nach einiger Zeit mit einem 
fhweren Seufzer fort. „Er bat ung eine 
Comödie vorgefpielt, woran wir Zeitlebens 
zu tragen hatten. Achtet nüchtauf die Thrä- 
nen, die mir unwillfuhrlich über die Baden 
laufen, und hört mir noch eine Weile gedul⸗ 
big zu, denn da Ihr foviel wigt, müßt Ihr 
Alles wiffen, um einzufehen, dag ich Fein 
Narr bin mit meiner Abneigung. Der 
Oheim hatte nicht gut gethan, aber wie fehr 
er auch zu tadeln war, von dem TZaugenicht3, 
dem er Alles gegeben, hatte er die unbe- 
gränztefte Dankbarkeit verdient und gerade 
diefer lohnte ihm mit dem nur dentbarften 
fbwärzeften Undank. Trotz aller Abmah⸗ 
nungen feiner Geſchaͤftsfreunde blieb der 
Oheim dabei, fein Comptoir zu fchließen 
und brach alle feine Verbindungen ab. Aber 
fo fehnell ging es doch nicht, denn feine Ge⸗ 
ſchäfte waren gar mannigfach und e3 gab 
vieles Unangenehme zu überwinden, große 
Opfer zu bringen, um nur hier und da mit 
Ehren Ioszulommen. Um das zu bewerl- 
ftelligen, glaubte der Oheim num, ſich Feine 
beffere Hülfe wünfchen zu können, als bie 
feines Pfleglings, der alle Berhältniffe genau 
fenne und Eduard fand fich bereitwillig, feine 
Kunſtſtudien — wie er fie nannte — zu un- 
terbrehen und die Laſt der Arbeit auf fi 
zu nehmen. Er that es au. ber auf 
welche Weife? Schande über den Böfewicht. 
Eines Tages war er über alle Berge. Bei 
Nacht und Nebel hatte er fih auf und davon 
gemadt. Eine große Schulbenlaft blieb 
zurüd, dagegen war alles disponible Kapi- 
tal verſchwunden und mit Diefem der Comö⸗ 
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diant. Wir haben feit jenen Tagen nichts 
wieder von ihm gehört. Das ift die faubere 
Gefchichte, Lieber Herr, und nun fagt mir 
noch, ich fei Hart und ungerecht, wenn Ihr 
das Herz dazu habt.” _ 

„Das tft allerhings fehr traurig. Aber 
bat fich nicht fpäter irgend etwas gefunden, 
das zum Vortheil Eures Bruders ſprach? 
Hat nicht Euer Oheim....?“ 

„Der arme Mann!” unterbrach ihn 
Meifter Berger wehmüthig „Seit ber 
Flucht des Undankbaren ward er fill. Die 
Gerichte mengten fih in die Angelegenheit. 
Hinter dem Flüchtling her wurde ein Sted- 
brief gefihidt. Um unferer Ehre willen, 
muß ich fagen, Gottlob vergebene. SDie 
Gläubiger fahen ein, daß der Oheim nur 
leichtfinnig, nicht böfe gehandelt Hatte; fie 
ließen von feiner Perfon ab, begnügten ſich 
mit dem, was ihm noch geblieben war und 
fandten ihn felbft meinem Vater in’s Haug, 
der ihn mit tiefer Betrübniß empfing. Aber 
der arme Mann war zu fehr von der Hand 
des Echidfals gebeugt, um noch auf unfern 
Kummer achten zu können. Er fprad nur 
unzufammenbängende Worte, rief manchmal 
den Namen Eduard, endlich auch dieſen nicht 
mehr und mußte zulegt als unheilbar einer 
benachbarten Krankenanftaltübergeben wer- 
den, wo er noch jebt, als neunzigjähriger 
Greis, ein troftlofes Dafein verbringt. Das 
{ft meine Gefchichte, Herr, und ich bitte Euch, 
fprecht niemals mehr zu mir darüber, fon» 
dern ehrt mein Unglüd durch Schweigen.” 

Der Fremde ftand auf, umarmte den Mei- 
fer mit Tränen in den Augen und ging 
dann fchnell von binnen. Diefer aber war 
ſelbſt zu aufgeregt und erſchüttert, als daß 
er die Aufregung des Fremden hätte bemer⸗ 
fen follen. 

Darüber verging einige Zeit, ohne daß 
beide Männer fich wieder begegneten, und 
als Meifter Berger eines Mittags von eini⸗ 
gen Geſchäftogängen nah Haufe zurüd- 
fehrte, fand er einen großen Brief vor, der 
mit einem Amtsfiegel verfehloffen war. Neu- 
gierig öffnete er denfelben und fand darin 
die Benachrichtigung, daß fein alter Oheim 
der vormalige Kaufmann Matthias Berger, 
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vor drei Tagen feinen irdiſchen Leiden durch 
einen fanften Tod enthoben fei. Cs war 
Niemand In der Stube, als der junge Ge⸗ 
felle Dtto, der feinem Meifter tröflich zu⸗ 
ſprach und meinte, es ſei doch ein glüdliches 
Ereigniß zu nennen, indem der alte Mann 
von feinen Leiden erlöft fei, und darum 
möchten die Nachbleibenden diefen Hinfcheid 
nicht allzufehr beflagen. Wenn der Meifter 
aber dennoch recht befümmert fei, fo wolle 
ee nur wünfchen, daß er ihm tröftend und 
helfend zur Seite ftehen dürfe. 

„Weiß wohl, Tieber Gefell, daß dem alten 
Manne nun endlih wohl ift und ich preife 
mit aufrichtigem Herzen den Himmel dafür,“ 
entgegnete der Meifter. „Aber wie oft ich 
aud) diefen Ausgang herbeigemünfcht habe, 
nun er wirklich eintritt, iſt mir gar trübe 
zu Sinn und eswill mirdas Herz abdrüden. 
Darum tauge ich heute auch nicht für bie 
Leute und bleibe in der Stille für mich. Dir 
aber, mein guter Gefell, danke ich für Dei- 
nen BZujpruch und will ihn im Herzen treu 
bewahren.” 

Und wenn es möglich gemefen wäre, daß 
der junge Mann noch in der Gunft feines 
Brodherrn hätte fteigen können, fo geſchah 
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man es anfah, daß fie etwas auf dem Her⸗ 
zen habe, ihm den Weg vertrat. 

„Was willſt? Sag’s raſch! Giebt heute 
draußen viel zu beſprechen und man will 
doch zum Abendbrod wieder heim kommen. 
Wo iſt denn der Otto?” 

„eg if er ! Sein Vater ift plötzlich krank 
geworden und ba Ift er Hals über Kopf in 
den Poftwagen gefprungen, der eben fort- 
rollte. Niemand bat’s gemußt, als nur die 
Käthe. Dir wollte er's nicht fagen, weil 
er gefürchtet, Du möchtet ihn aufhalten, 
Aber die Käthe iſt außer fih, fie weint und 
tut ganz miferabel, denn der Otto bat 
bei'm Abſchiede um ihre Hand gebeten und 
das Jawort verlangt, damit er nad) feiner 
Rückkehr gleich einen Freimerber mitbringen 
könne.“ 

„Der Blibjunge! Und's Mädel? 

„Hat's gegeben, das Jawort. Sie if 
ihm gar zu gut und fipt nun da und weint, 
weil fie fürchtet, ed möchte Dir vielleicht 
nicht recht fein.“ 

„Bas? Iſt fie bei Trofe? Na, warte! 
— Benn ic wieder zu Haufe komme, will 
ich ihr die Furcht anflreihen. Frau! Id 
ftehe nicht dafür, daß ich's Maul halte und 


einen Echoppen über den Durft trinte, beute 
Abend, —Brumme nicht, Alte, wenn ich ein 
Stündden länger ausbleibe. Geh’ hinauf 
zu der Dirne und fage ihr, fle foll fröhlich 
fein und gutes Muthes. Der Otto wäre 
mir ale Echwiegerfohn recht. Ich glaube 


ed von tiefer Stunde ab. Er unternahm 
nichts, ohne ihn zu Rathe zu ziehen; wenn 
er etwas Gutes zu verlündigen hatte, fagte 
er es ihm zuerft, und hätte Otto nur irgend 
Neigung verfpürt, in der Stadt oder vor 
das Thor hinaus zu Biere oder Weine zu 
gehen, der ftolge Meijter hätte feinen Gefel- auch gar nicht, daß der Bater Frank ift; er 
len unter den Arm gefaßt und wäre mit ihm | hat der Dirne das nur fo gefagt, damit fle 
gewandert, wohin er eben wollte. So be | ihn nicht aufhalten fol. Der ift friich und 
gnügte er fich, beim Fortgehen feitwärts ' gefund und ehe wir es und verfehen, if er 
nah dem jungen Gefellen und feinem ; bier, um bie Käthe zw werben und ber 
ſchmucken Töchterchen zu ſchielen, und wenn | Zunge lauert hinter feinem Rüden auf un- 
fein heiteres ftilles Lächeln plöplich in ein ſere Einwilligung.” 
ſauertoͤpfiſches Grollen umſchlug, ſo war 9 Und vergnügt, wie noch nie, ging der 
nur deßhalb, weil der Gedanke in ihm auf⸗ Meiſter zur blauen Traube, welche er in 
ſtieg: „Wenn ich nur wüßte, warum der dieſem Spätherbſt zum erſten Male beſuchte. 
Wettersjunge nicht das Maul aufmacht? Wer ihm bier zuerſt entgegen kam, war 
Ich wollte ihm ja gerne das Mädel an den ‚ fein Mitmeifter Anton, der dem Berger fein 
Hals werfen, ſammt der Kundſchaft und! ı gutes Gefchäft beneibete, denn feines ging 
meine Bapen dazu.“ fchlecht, weil er’s nicht fonderlich verſtand, 
So ſchickte ſich Meifter Berger eines: : und darum rieb er fih an ihn, wo er nur 
Abendo an fortzugehen, als feine Tray, der \tounte won mußte. Das war dem Meifter 
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nicht unbelannt, weshalb er dem Neidhardt 
gern aus dem Wege ging; aber heute Abend, 
wo er fo fröhlih war, daß er die ganze 
Welt hätte an’s Herz drüden mögen, lachte 
er auch dem Anton freundlich zu und ſchüt⸗ 
telte ihm zutraulich die Hand. 

„Freut mich ja ganz außerordentlich, Euch 
ſo froh zu ſehen!“ antwortete auf den 
Gruß des Kommenden Meiſter Anton mit 
einem malitidfen Seitenblid. „Nun, Ihr 
müßt wieder einen tüchtigen Schnitt gemacht 
haben. Sa, ja, wem das Glüd fo ins Haus 
fliegt, wie Euch, der kann wohl lachen. Im⸗ 
mer die befte Arbeit und tüchtige Leute.‘ 

„Bott ſei dafür gedanft, College.“ 

„Tüchtige Kerle habt Ihr. Wo Ihr fie 
nur immer auftretbt! Nun wieder den Otto.” 

„Das will ich meinen!” 

„SR um fo mehr zu bewundern, wie es 
ihm von der Hand geht, da er bie Tiſchlerei 
doch nur fo nebenher treibt.“ 

„Nebenber? Der? Was wollt Ihr da- 
mit fagen?” 

„Nun, Ihr wißt ja! — Ih meine nur, 
da er Doch eigentlich eine ganz andere Hand⸗ 
tbierung hat.‘ 

„Andere Handthierung?“ 

„Ihr ſtellt Euch gerade an, als wüßtet 
Ihr nichts und das follt Ihr mir doch nicht 
weiß machen. Habe mich nur über Euere 
plögliche Sinnesänderung gewundert.” 

„Bas find das Alles für Winkelzüge? 
Gerade heraus mit der Sprache! Was fti- 
heilt Ihr auf meinen Gefellen? Der Otto 
ift ein tüchtiger Kerl, dem ich gut bin, der 
um meine Käthe angehalten hat und ber 
mein Schwiegerfohn werden fol.” 

„Nun feht einmal an! Na! Viel Glüd, 
Meifter Berger! Wird das eine Iuftige Hoch- 
zeit werden mit Singen und Tralaren! 
Wenn mir's nur aus dem Kopfe wollte, wie 
Ihr Euch fo ſchnell geändert Habt. Nun, 
es it einmal gefchehen und die Dirne Triegt, 
wie ſie's in den Zeitungen nennen, einen 
renommirten Künſtler.“ 

„Renommirten Künſtler? Was tft das 
für ein Schnidichnad und was haben Id 
und der Otto mit dem Wiſchiwaſchi der Zei« 
tungen zu thun? Hört’ mal, Meifter Anton, 
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bin fröhlich und guter Dinge. 
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ih tenne Euch. Ihr wollt mir irgend einen: 
Poſſen fpielen oder mich ärgern. Damit 
fommt Ihr aber heute ſchlecht an, denn ich 
Rathe Euch 
aber, wenn ich einen Schoppen getrunfen 
babe, Eure Ausfälle auf mein Haus und 
auf meinen Gefellen für Euch zu behalten, 
fonft zahle ich die Zeche für Euch mit. Gott 
befoblen.” 

Meifter Anton Hielt ihn auf: „So wüß- 
tet Ihe in der That nichts? Und Shr 
wäret betrogen von dem jungen Leder, dem 
es darnach gelüftet, einen ehrfamen Bürger 
zu prellen? Das if ein Anderes! Ad, 
Ihr armer Meifter 

„Wer will mich betrügen ? Wer 2" 

„Ihr ſolltet wirkfich nicht wiſſen, daß jener 
junge Gefelle, ver fich zu Euch als Lehrling 
ind Haus begeben, eigentlich garnicht Hand⸗ 
werker ift, fondern zu dem Volle gehört, das 
Ihr früher mit Recht verabfcheut habt, da 
es doch nur Geſindel iſt ...“ 

„Menſch! Ich erwürge Euch, wenn Ihr 
noch mehr ſolche Reden führt! Heraus mit 
der Sprache! Was iſt der Otto?“ 

„Comödiant iſt er!“ ſchrie Meiſter Anton 
und ſprang ſchnell ſeitwärts, denn ſonſt 
hätte Meiſter Berger, der zu einem gewal⸗ 
tigen Schlage aueholte, ihn gewiß zu Boden 
geworfen. Nun aber fprangen die zunächſt 
ftehenden Säfte fchnell herzu und fuchten 
den Aufgebrachten zu begütigen. 

„Laßt mich 108, Leute! Laßt mich los!“ 
rief Meifter Berger voll Zorn. „Ich wil’s 
dem Hund eintränfen, daß er folche ehren- 
ſchänderiſche Lügen verbreitet.” 

„er fagt Euch, daß ich lüge! Ehe man 
ein fo ſchweres Wort ausfpridht, muß man 
ed gehörig bedenken!“ entgegnete Meifter 
Anton. „Habe es nicht nöthig, aber aus 
Mitleid und weil Ihr ein Bürger der Stadt 
feld, der fo ſchändlich über den Löffel bar- 
biert wird, will ich's wiederholen, daß ich 
die Wahrheit fage, und wenn Ihr's andere 
-| befindet, will ich jede Buße zahlen, die Ihr 
mir aufgelegt, das gelobe ich Hier vor Zeu- 
gen. Nun aber verlange ich von Euch, vaß 
Ihr hingeht und Euch von der Wahrheit 
meiner Behauptung Ükerwu, Kr IR 


Mi 
mich der Lüge beſchuldigt, denn das zu for- 
bern babe ich das größte Recht.“ 

„Das it wahr! Das habt Ihr!" bemerk⸗ 
ten die Umſtehenden. „Meifter Berger muß 
nachgeben! Das muß er!“ 

„Ich weiß wohl, daß der faubere Burfche 
jetzt nicht bier iſt,“ ſprach Meifter Anton 
weiter. „Aber in fpäteltens ſechs Tagen iſt 
er wieder da, denn dann wollen fie eine: 
Comödie berauskringen, in der er einen 
luſtigen jungen Liverjahn fpielen fol, Das 
if fo eigentlich fein Sad. Bis dahin mußt 
Ihr Euch gebulten und fobald der Kerl 
wieder fein Comödienſpiel anfüngt, thue ich 
ed Euch zu wiffen. Habe ih dann gelogen 
und es tft nicht Euer Otto ganz und gar, 
fo ftraft mich vor allem Volle Lügen und 
beißt mich einen Betrüger, ich will nicht 
mudjen. Sabe ich aber Recht, fo follt Ihr 
öffentlich Abbitte thun und zwanzig Maaß 
alten Wein ald Buße zahlen. Iſt's fo 
recht ?” 

„Ja! Ja!“ riefen die Umſtehenden und 
von allen Eeiten wurde in Meifter Berger 
gebrungen, diefen Borfchlag anzunehmen. 
Der aber ſah fih gar nicht mehr ähnlich. 
Sein Gefiht war fahlbleich, feine Augen 
ftierten im Kopfe, er wußte nicht, was er 
that, und ale man ihn von allen Seiten um 
feine Zuflimmung anging, fprad er mit 
einer hohlen Grabesſtimme: 

„Ih willige ein! Nun aber laßt mid 
hinaus!“ 

Dabei fah er fie nach der Reihe an und 
Alle wichen unmwillfürlich vor dieſem Blide 
des Grauens zurück; ſelbſt Meifter Anton 
und Jedermann empfand mit dem fo fchwer 
Getäufchten das tiefite Mitleid. 

drau Berger fchrie vor Entfeßen laut 
auf, als fie ihren Mann gewahrte, der völ⸗ 
Lig zerrüttet über Die Schwelle trat, und rief 
in der Angft ihres Herzens nach der Käthe 
und ten Kindern. Cr aber gebot ihr mit 
dumpfer Stimme zu ſchweigen, gab ihr einen 
Wink, ihm zu folgen, und flieg dann die 
Treppe binan, die in das oberfte Geſchoß 
führte. Mit Zittern und Beben folgte ihm 
die Frau, fie vermochte kaum den Leuchter zu 
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ihr Mann in die Kammer trat, die der Ge⸗ 
felle Dtto bisher bewohnt hatte. Hier wandte 
er fich zu der Frau um: 

„Es iſt mir heute Abend Etwas begegnet, 
das mein ganzes Gemüth verflört dat. Ich 
fann Dir’s nicht fagen, weil ich felbit noch 
nicht darüber Mar bin. Darum will ich 
hier in der Stille ganz für mich bleiben und 
es genau bei mir überlegen. Niemand foll 
mich bier flören. Hört Du? Niemand! 
Mas ich gebrauche, bringft Du allein ſchwei⸗ 
gend herein und gehſt jchweigend wieder 
hinaus. Die Kinder und die Gefellen will 
ich nicht fehen, die Dirne au nicht. Wenn 
ein Fremder oder fonft Jemand aus der 
Stadt kommt, fo fagft Du, ich fei verreift 
oter krank, was Dir in den Kopf tommt. 
Aber wenn nach ſechs Tagen der Meiiter 
Anton nach mir fragt, ſollſt Tu mir’s fagen. 
Sept geh’ und forge dafür, daß Alles genau 
fo gefchieht, wie ich es angeordnet babe, 
denn fonft giebt’s ein großes Unglüd und 
Du haft es verſchuldet.“ 

Mit allen Zeichen des Schreckens ent- 
fernte fich die geängftigte Frau, aber fie hielt 
Wort und befolgte die Anordnungen ihres 
Mannes genau. Es war eine Toptenftille 
in diefem ſonſt fo lebendigen Haufe; tie 
Stunden ſtrichen in tödtender Langjamleit 
vorüber und jede derfelben wälzte eine neue 
Laft auf das ohnehin befchwerte Herz der 
armen Mutter, die gar nicht wußte, was 
vorging, und wenn fie von ihrer Tochter 
Troſt empfangen wollte, diefe in fo nieder» 
geichlagener Stimmung fand, daß fie ihre 
eigene Noth vergaß und fie bei Simmel und 
Erde hefchwor, fie möge doch ihr Herz öffnen 
und einem Mutterherjen vertrauen. 

Dann fiel ihr die Käthe um den Hals 
und fie mit überfirömenden Augen an 
ihre Bruſt drüdend, fagte fe mit bebenter 
Stimme: 

„Ad, herzliebe Mutter, ich Habe Tir nichts 
mehr zu vertrauen, denn ich habe Tir ſchon 
Alles geſagt. Mir ſchwant's, was dem 
Bater fein mag; es iſt gewiß und wahr«- 
haftig wegen des Otto. Der Vater wird's 
gemerkt haben, was ich ſchon lange fühlte, 
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auch noch ſo viel Geſchick dazu mitbringt. 
Ich habe ihn lieb, Mutter, und darum ſehe 
ich ſcharf. Nun weiß ich's im innerſten 
Herzen und will bei Gott und allen Heiligen 
Darauf ſchwören, jaß er ein redlicher Mann 
und in feinem Herzen fein Falſch ift. Aber 
es that mir leid, daß etwas heimlich fein 
follte zwifchen ihn und mir und dem Bater 
und dem berzlieben Mütterchen. Das fngte 
ih ihm aus aufridhtigem Herzen und bat, 
er möge Bertrauen haben zu mir und zu 
ung Allen, und nichts verbergen, woraus 
nachher, wenn es dennoch offenbar würde, 
großes Unheil entfliehen könne. Darauf 
bebachte er fich einige Zeit und fagte dann 
mit feiner hellen Stimme, die mir ſchon fo 
oft tief in das innerfte Gemüth gebrungen 
if: „„Ich kann Dir. nichts fagen, weder 
Gutes, noch Böfes, und weiß nur das Eine, 
daß ih Dich von Herzen liebe, und daß es 
mir war, da ih Dich zum eriten Male ſah, 
als ob ein Blipftrahl in meine Seite fiel 
und ein guter Geift mir zurief: Die ift’s 
und feine Andere. So ift es mit mir ge- 
blieben bis heute und ich würde Dir ver- 
trauen, wenn ich von Andern auch noch fo 
arge Dinge über Dich hörte. Liebſt Du 
mich nun eben fo rein und wahrhaftig, wie 
ih Dich, fo mußt Du mir ja blind vertrauen, 
Märchen, Du kannſt es nicht anders.” “ 
Dies Geſpräch fiel vor in der Besper- 
flunde des fechsten Tages, ſeit Meifter Ber- 
ger aus der blauen Traube nad) Haufe ge- 
fommen war, und da jegt die Frift, die er 
ſich ſelbſt geftellt hatte, verftrichen war, 
fhidte er fi zum Ausgehen an. Er kam 
die Treppe herunter und blieb auf der 
Schwelle der Stube ftehen, wo Mutter und 
Tochter in fo ernfter Unterrebung begriffen 
waren, daß fie den Vater nicht hörten. 
„Nun babe ich Dir noch einmal Alles 
gefagt, mein Herzensmütterchen, und Dir 
nichts verfchwiegen. Ich weiß wenig, was 
der Otto ift und nicht ift, denn er hat mir 
nichts darüber gefagt und verlangt, daß id 
Bertrauen zu ihm haben müfle, denn obne 
dies gäbe es feine ächte Liebe. Und da ich 
dem Dtto recht von innerfler Seele gut bin, 
weil ich ihm feft ind treue Auge geſchaut und 
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fein Falſch darin gefunden babe, fo will ich 
ibm auch ferner vertrauen, und wenn die 
ganze Welt ihn anklagen und vervammen 
follte. Und — das mug id Dir noch fagen, 
Mutter, damit ich nichts verberge — fo groß 
it meine Liebe zu ihm und fo feit habe ich 
ihn in mein Herz geſchloſſen, dag wenn es 
offenbar würde, Otto fei ein fchlechter Menſch, 
ih ihn dody nimmer daraus verdrängen 
könnte. ch würde wohl willen, was ich 
Euch und dem Bater fchuldig bin, und würde 
nicht begehren, Die Seinige zu werden ; aber 
ih würde mich nur mit blutendem Herzen 
von ihm trennen, und die Wunde, die der 
Abſchied mir fchlüge, wäre mein Tod. Dein 
armes Tüchterchen würde fih blind weinen 
und in meinem Innern ftets eine Stimme 
rufen : „„Das, Dito, leide ih um Deinet- 
willen.” Aber ehe ich den Mund öffnete 
und es laut fagte, würde ich ſterben.“ 

„Amen!“ fagte mit feierlihem Tone der 
Vater. „Belfer, daß der Leib verloren geht, 
als die unfterblicde Seele. Hat der Burfche 
Dich betrogen, fo will ich's ihm eintränken; 
bat er’s nicht gethan und der Meifter Anton 
ift ein gemeiner Verläumder, fo foll dieſer 
das Bad bezahlen und die fechstägige Todes⸗ 
angft, die ich erduldet, Dazu.” 

Käthe fah den Bater an und entfebte ſich 
über das gramerfüllte Geficht des alten 
Mannes, worin Schreden und Angft wäh⸗ 
tend der wenigen Tage tiefe Furchen gegra« 
ben batten. Aber unvermögend, nur ein 
Wort mehr hervorzubringen, warf fie fich 
an feine Bruft und drüdte ihn ſchluchzend 
an ſich. 

„Still, HL, mein Kind, und gedulde Dich !" 
ſprach von Rührung überwältigt der Bater. 
„Wir find ſchwache, unwiſſende Gejchöpfe, 
die nicht die geheimen Gedanken und Net- 
gungen ihrer Mitmenfchen errathen können, 
fondern demjenigen vertrauen müffen, was 
fie fagen und betheuern. Das thue ich auch 
mit Dir, und wenn Gott ein Unglüd über 
Dich verhängt, fo fteht bier Dein Bater, der 
Dich rächen wird, fo wahr ihm Gott Hilft!" 

Käthe lag ohnmächtig in den Armen des 
Vaters, die Mutter aber faltete die Hände 
und fang ftill vor fih Hin: 


416 Onkel Schauſpieler. 


„Die Rah’ iR Dein, o Gett, Frau in Todesangf. „Ich laffe Dich nicht! 
Du ſprichſt, ich will vergelten!“ Wohin gehſt Du?“ 

Und eine Weile war es fill gewefen in | In die Comödie!“ erwiederte er mit eiſi⸗ 
dem Stübchen, darin es fhon ſtark däm⸗ | gem Laden — und die Männer gingen. 
merte; da trat ein Mann im Mantel ein | Der Schaufplelfaal war gedrängt voll. 
und fagte: „Guten Abend beiſammen!“ Es follte ein Drama gegeben werben, von 





Das aber war Meilter Anton. : welchem in der leuten Zeit viel die Rede 


„Ta jeid Ihr ja doch!“ rief Meifter Ber- 
ger zufammenjchredend. 
„Habt Ihr daran gezmeifelt 2” 





gemefen war. Man nannte einen hoch⸗ 


| ſtehenden Verfaffer und rühmte die Idee des 


Stückes, welches den blendenten Echimmer 


„Ich wollte zweifeln, um den Glauben an | einem reellen Sein gegenüber belämpfte, und 


die Menſchheit nicht zu verlieren.” 


gegen das PVorurtheil die Yanze einlegte. 


„Und ich fomme, um mein Wort zu löſen. Der Vorhang rollte auf. Gleich tie Ervo- 


Macht, dag Ibr fertig werdet. 


Euren Mantel um, es if bös Wetter | fleigerte fi von Scene zu Scene. 


draußen.“ 

„sicht fo bog, ala Bier drinnen,” antwor⸗ 
tete Meiiter Berger und drüdte die geballte 
Fauſt auf's Herz, als wollte er's verftum- 
men machen. | 

„Ras hilft al das Geſchwätz? Wer A 
fagte, muß auch Dfagen! Ibhr feid einmal 
in der Patfche, feht, wie Jhr beraugtommt. 
Habt ja fo oft Andere in Eurem Hochmuth 
über die Achfel angefehen; nun ift die Reihe 
an unfereing.” 

„Deifter Anton!” ſprach der Vater raſch 
und lebentig, „ich weiß, Ihr habt mich nie 
leiden fünnen und mir vielfaches Böfe ge- 
wünfitt und getban. Aber das ift Alles 
vergeben und vergeifen, und ich will Euer 
Freund fein von diefer Etunde ab, wenn 
Ihr mir Eines zu Gefallen thut!“ 

„Pah! Eure Freuntfchaft!” entgegnete 
Sener jpottend. 

„nenn ich ſage, Euer Freund, fo iſt das 


Und tut ! fition feffelte Die Zuhörer und das Intereſſe 
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gleihmäßige Fortgang der Handlung und 
die einfache, natürliche, zum Herzen trin- 
gende Sprache wirkte fo mächtig auf bie 
Zuhörer und befonders auf den Meifter 
Berger, daß er nicht wußte, mie ihm geſchab, 
den Zweck feines Kommen faft ganz vergaß 
und tief aus dem Innerften auffeufzte, als 
der Norbang fiel und die Theilnahme ter 
Zuſchauer fi) durch laute Beifallsſpenden 
Luft machte. 

Während des kurzen Zwiſchenaktes ſtand 
Meiſter Berger wie in einem wachen Traume. 
Er ſah und hörte nichts, am wenigſten aber 
ſeinen Kollegen, den Meiſter Anton, der 
nicht von ſeiner Seite wich. Er hielt ſeine 
Augen feſt auf den Vorhang gerichtet. 

Bis jetzt mar der Held des Stückes noch 
nicht erſchienen. Dieſer war anſcheinend 
ein junger Wüſtling, der, nad Tem ver⸗ 
einigten Ausfpruch aller Mubmen und Tet- 
tern bie an den Hals in das Lafterleben 


nicht mit Dem Maule gemeint. Ich will | verfunfen war, und dem man mit Hand— 
Euch auf tie Beine helfen. Ihr follt meine | ſchlagen und fih befrcuzigend ein ſchmäh⸗ 
Rundihaft halb, Ihr follt fie ganz haben ! liches Ende prophezeihte. Auf tiefen Nüny- 
und noch ein Etüd Geld dazu. Befinnt | Ting war die allgemeinfte Aufmerkfamteit 
Euch, Mann, es gilt das Leben meines | gerichtet. Als nun der Vorhang fich bob, 
Weibes und meines Kindes. Ich will Euch | erblidte man ein müftes Gelage. Trinter, 
Alles geben, fagt nur das Eine: Ich habe | Spieler und anderes ausgelaffenes Volk 
gelogen wogten bunt unter einanter. Weiter im 

„Ich babe nicht gelogen!" entgegnete | Hintergrunde Tanz und Muſſk. Vorne am 
Jener feſt, „und nun Lied am Ende.“ Proſcenium ſtand ein junger Mann im 

„Es iſt gut!“ ſagte Meiſter Berger und höchſt derangirten Anzuge, ein volles Kelch⸗ 
warf den Mantel über die Schultern. glas in der Hand, ein Mädchen im Arm. 

„Mann! Um Gottes Willen!“ rief die | Ein lauter Beifallsſturm erhob ſich, um den 
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geninlen Künfler zu begrüßen, der feinen 
Pokal ſchwenkte. 

Meiſter Berger wollte laut aufſchreien, 
aber ſein Nachbar hielt ihm den Mund zu 
und er errang fih mühſam Faſſung. 

„Ich kann mich ja irren, ich muß mich 
irren,” fprach er in fich hinein. „Der Burfche 
da oben fieht freilich dem Otto Ähnlich, mie 
ein Ei dem andern, aber er ift ed nimmer- 
mehr.” 

Als nun aber der junge Mann ein lufti- 
ges Trinklied fang und der Meifter diefelbe 
Stimme hörte, die fo oft in feiner Stube 
ih gemeinfam mit der Stimme feiner Käthe 
vermifcht hatte; als er nun feine Genoſſen 
mit feuriger Rebe zur Fortſetzung des Ge⸗ 
lages ermabnte, und die Worte wie Perlen 
von feinen Lippen rollten, da war feine Täu⸗ 
fhung mehr möglich. Mit dem Ausrufe: 

„Verflucht feit Du in alle Ewigkeit, Du 

- nichtswürbiger Betrüger I” 

firedte er die geballten Fäuſte gegen bie 
Bühne aus, aber in derſelben Sekunde er- 
ſcholl auch der hundertfache Ruf: „Hinaus! 
Hinaus!“ und ehe fich der Meifter noch 
befinnen fonnte, war er, von Hand zu Hand 
gehend, über ven Borflur des Haufes weg 
befördert und fand nun allein auf offener 
Strafe im Sturm und Regen. 

Keiner weiß, was mit dem Manne wäh- 
rend der nächſten Stunden vorgegangen ift, 
denn als gleich darauf auch Meifter Anton 
berausfam, war er fchon fort und fein An⸗ 
derer hat ihn gefehen. Als er aber, weit 
über die Mitternachtsftunde hinaus, ein 
Bild des Jammers, zu Haufe anlangte, und 
Frau und Tochter ihm, bleih vor Schrek⸗ 
ten und Angſt, entgegentraten, fprach er 
mit binfterbender Stimme: Ä 

„Laßt mich! Ich kann nicht mehr! Mein 
Herz ift gebrochen und ehe ich weiß, was ich 
thun fol, muß ich Kräfte fammeln; darum 
laßt mich auf mein Bett. Dir aber, meine 
arme Käthe, breche ich alle Lebenshoffnun- 
gen mit einem Worte zufammen: Dein 
Otto iſt ein Betrüger, ein Schurle; er if 
fein Tifchler, noch überhaupt eines ehrli⸗ 
hen Handwerkers Sopn, fondern ein Komö⸗ 
diant.“ 47 
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Am andern Morgen früh kam bereits ein 
Brief an den Meifter von feinem ehemali⸗ 
gen Gefellen, worin diefer um Verzeihung 
bat wegen all des Herzeleides, was er ihm 
zugefügt habe und ſchwur, er habe nicht an« 
ders Iönnen, denn feine Liebe zu der Käthe, 
die. er zuerſt gefeben babe, als fie im Früh⸗ 
jahr zum Beſuche bei einer Muhme in der 
benachbarten Stadt gemwefen, fei jo groß, 
daß er ihrer nimmer Herr werden könne. 
Da er nun aber wohl gewußt habe, daß er 
niemald Gnade vor den Augen des Mei- 
fters finden werde, jo lange er dem Thenter 
angeböre, fo babe er fih dem Handwerk mit 
vollem Herzen gewidmet, um dadurch fein 
berziges Lieb zu gewinnen. Er hätte auch 
nimmer die Werkſtatt wieder verlaffen, wenn 
er nicht Durch fein Wort gebunden gewefen 
wäre, und fein Borgefepter ausdrüdlich ver⸗ 
langt hätte, er folle noch in dem neuen 
Stüde fpielen, was am geftrigen Abend 
ſtattgefunden hatte. Der Meifter möge der 
berzinnigen Liebe gedenken, worin er und 
Käthchen zu einander entbrannt wären, und 
fein Vorurtheil nicht höher achten, als das 
Glüd feiner beiden Kinder. 

Dies und Achnliches ſtand in dem Briefe, 
den Meifter Berger im Bette laut vorlag, 
während Frau und Tochter unfern von ihm 
fanden und ängſtlich auf feinen Ausfpruch 
barrten, Käthe haſchte angftvoll jenes Wort 
von feinen Lippen und demüthig bittend 
hielt fie ihm die gefalteten Hände entgegen 
geitredt, denn das fühlte fie, Tod und Leben 
bing an dem Ausſpruch feines Mundes. 

Der Bater aber hatte fen Kind fcharf 
Ind Auge gefaßt und als er den Brief zu 
Ende gelefen, fragte er mit fharfem Tone: 

„Du haft jegt Alles felbft gehört und ich. 
brauche Dir nichts weiter zu fagen. Sebt 
will ich Dich Hören. Du haft die Erlaub- 
niß, auszufprehen, was Dein Herz em⸗ 
pfindet. Sage, was Du willſt, aber lüge 
nicht.“ 

Da trat die Käthe dem Bette des Baters 
näher und mit fo fehler Stimme, wie man 
dem Schwachen, zierlich geformten Mädchen 
nimmer hätte zutrauen fgllen, fagte fie: 

„Ich habe zu viel Achtung vor mir felber 


und vor dem Gefühl, das ich im Herzen 
trage, als daß ich die Wahrheit verleugnen 
möchte, und wäre damit die ganze Welt zu 
gewinnen. Sch weiß wohl, dag, nad dem 
was geihehen iſt und wie Ihr denkt, ich 
niemals hoffen darf, durch bie Liebe glüd- 
lich zu werden und ich bin darauf gefaßt, 
mein Leben in ftiller Einfamfeit zu vertrauern, 
denn ein Anderer. wird niemals von mir er- 
halten, mas ich dem Einen: freiwillig, mit 
taufend Freuden geopfert habe und nimmer 
von ihm zurüd haben will, Wenn aber 
das geichähe, mas ich nie glanben kann, daß 
ich nach eigener Neigung meinen Otto hei⸗ 
rathen dürfte, fo würde ich ihm ohne Zö⸗ 
gern meine Hand reichen und glüdlich bei 
ihm fein, venn wenn er auch einem Stande 
angehört, den mein Vater fo tief verachtet, 
fo Habe ich doch die fefte, innere Heberzeu- 
gung, daß mein Otto ein braver und recht⸗ 
licher Dann ifl. Dies ſteht feft und uner- 
fchütterlich bei mir. Darum, wenn Jhr mir 
ihn gönntet, liebwerthe Eltern, fo könnt Ihr 
es glauben, Euer Kind würde glüdlid, fein, 
Der Bater aber wird dazu nie feine Einwil⸗ 
ligung geben, und alfo will ich mich mit 
Hriftliher Geduld in mein Schidfal finden.‘ 

Meiſter Berger fah feine Tochter mit ei- 
nem Blide an, der nicht wohl zu befchreiben 
ift, und fagte dann mit gemefjenem Tone: 

„Du irrft Dich, meine Huge Tochter. Es 
it eines Vaters Pflicht, das Glüd feines 
Kindes zu fördern, gefchähe es auch mit 
eigener Aufopferung. So gebe ich denn auch 
Dir nad und Du magft Deinen Komödian- 
ten in des Himmels oder in des Teufels Na- 
men zum Panne nehmen, aber nur unter 
einer Bedingung, borft Du? Nur unter 
einer Bedingung. Du beiratheft ihn nicht 
eber, ala bis ich felbft auf das Theater ge⸗ 
fliegen bin und vor allem Volle Komödie 
geipielt babe. Kann nun Dein Komödiant 
dies Wunder an mir verrichten, fo fol er 
dazu thun, um Deinetwillen. Aber gieb ihm 
den wohlgemeinten Rath, daß er mir ja vor- 
ber nicht zu nahe komme, denn fonfl erwürge 
ich ihn mit diefen meinen Händen. Das 
iR gefprochen undanun [hier Dich Deiner 
Wege.“ 
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„Ich werde Euch gehorchen, jetzt und 
immerdar,“ ſprach Käthe mit feſter Stimme. 
„Ihr werdet keinerlei Unrechts von mir 
erleben und mein Gehorſam wird mein 
Stolz ſein. Aber dieſen Spott habe ich nicht 
verdient und der Himmel möge es Euch 
nicht anrechnen, daß Ihr noch dieſe neue 
Laſt auf mein ohnehin ſchon gebrochenes 
Herz wälzt.“ 

Mit dieſen Worten ſchwankte ſie aus der 
Stube. Der Alte drehte ſich mürriſch auf 
die Seite; die Frau aber ſank in die Kniee 
und betete mit flehender Stimme zu Gott, 
daß er doch dieſen Leidenslelch vorüber gehen 
laſſen möge. 

So verlebten ſie den Tag in tiefer Be⸗ 
trübniß mit einander, und auf bie Länge 
wäre es nimmer gut gegangen, denn bie 
Verzweiflung gewann Raum bei Allen und 
das arme Käthchen zergrämte fich ſchier. Aber 
da Fam, im entfcheidenden Augenblide, der 
Rettungsengel, denn am andern Morgen 
meldete fich ein ältlicher Herr von würdigem 
Anfehen bei der Meifterin und fagte: 

„Ich heiße Reinhold und bin ein Freund 
Eures Mannes. Ich weiß, was ibm be- 
gegnet iſt und erfcheine bier, hoffentlich zu 
unfer Aller Heil. Dazu ift es aber nötbig, 
daß ich unverzüglich und allein mit Eurem 
Manne fpreche. Gebt zu ihm hinauf und 
fagt, der Freund aus der Buſchmüble fei 
da! Bedenkt Euch nicht, Frau, ich komme 
mit frofem Muthe in einer guten Sache.“ 

Nur zögernd folgte die Hausfrau ker 
wiederholten Mahnung des Fremden, denn 
fie kannte den flörrigen Sinn ihres Mun- 
nes nnd ale fie bei ihm eintrat, fügte fie 
fhüdtern: 

„Ih glaube im Voraus, daß Du es nicht 
thuft, denn ich weiß, wie ed mit Dir ſteht; 
aber ich muß meine Pflicht erfüllen. Da 
ift ein Herr unten, Namens Reinhold, der 
Dich fprechen will. Er fei Dein Freund aus 
der Buſchmühle, laßt er Dir fagen, und habe 
Dringendes an Dich.” 

Als der Meifter das hörte, fuhr er in die 
Kleider: 

Iſt der Reinhold da? Den will ich hö⸗ 
ren. Das ift ein Ehrenmann, Frau, und 
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man vergiebt fi nichts, wenn man feinen 
Rathſchlägen folgt. Bringe ihn zu mir her⸗ 
auf, und dann forge dafür, daß ung Nie- 
mand ftöre, während ich mit ihm verhandele, 
da ich nicht vorher wiſſen Tann, ob dag ge- 
beim zu halten if, was er mir offenbaren 
will.” 

Obgleich erftaunt über diefen Befehl ih⸗ 
res Mannes, war fie mit nichten unzufrie⸗ 
den darüber, fondern eilte, fo jchnell fie im⸗ 
mer konnte, den Fremden die Treppe hinauf 
zu geleiten, dann aber ging fie in das Käm⸗ 
merlein ihrer Tochter und unter Thränen 
fie in ihre Arme ſchließend, fprach fie ihr 
tröftend zu und bat fie, fröhlichen Muthes 
zu fein und zu hoffen, ob fie gleich ſelbſt 
tief betrübt und jede Hoffnung ihr ver- 
fhwunden war. 

Herr Reinhold war. zu dem Meifter ein- 
getreten und Beide faßen einander gegen- 
über, Ä 

„Es ift eine geraume Weile ber, feit wir 

ung gefehen haben,” ſprach der Meifter. 
„Was iſt mir nicht ſeitdem begegnet. Mir 
frißt's das Herz ab.” 
. „Ich babe Alles vernommen,” entgegnete 
Sener, „und deshalb feht Ihr mich hier. 
Ihr braucht mir nichts zu erzählen, denn 
das wäre gerade, als ob. man Aebwaffer in 
eine frifche Wunde träufelte. Ich bin bier, 
weil es Pflicht ift, feinen Freunden in Zei- 
ten der Trübfal mit Rath und That an die 
Hand zu gehen und daß ih Euer Freund 
geworben bin, müßt Ihr nach gerade ge- 
merft haben.” 

Der Meifter drüdte dem Heren Reinhold 
fhmweigend die Hand und feufzte tief auf. 

„Eure Bruft ift ſchwer belaftet, mein lie- 
ber Freund, und es thut mir leid, daß ich 
Euch nicht mit einem Worte von dem Euch 
quälenden Drud befreien kann. Über es 
wird fih ſchon ein Mittel finden, fle minder 
fühlbar zu machen, wenn Ihr nur etwas 
weniger eigenfinnig fein und dem Rath be- 
fonnener Leute Folge Teiften wollt.” 

„Ih will Alles thun, was Ihr von mir 
verlangt,” feufzte der Meifter, „wenn es fich 
irgend mit meiner Chriſtenpflicht verträgt. 
Sagt nur, worin es beftehen fol.“ 


„Das ift eine fhöne Antwort,” äußerte 
zufrieden Herr Reinhold, ihm die Hand rei« 
hend. „Und fo fage ich Euch denn, daß Ihr 
vorerft das anhören follt, was ich Euch von 
mir felbft zu erzählen babe. Meinen Na- 
men mwißt hr, aber das ift auch fo ziemlich 
Alles, was Euch befannt wurde. Aus man⸗ 
cher Aeußerung konnte ich entnehmen, daß 
Ihr meintet, ich ſei geiftlichen Standes, aber 
da fetd Ihr im Irrthum. Ich habe mein 
Lebelang ziemlich wag gelernt und mich mit 
Kenntniſſen vollgepfropft, ohne jemals einen 
beftimmten Lebensberuf zu ergreifen. Se 
freier ich ward, je mehr konnte ich meine 
Zeit und meine Kräfte denen zuwenden, für 
die ich eine befondere Neigung hatte, und fo 
geſchah es, daß ich mit einer Familie fehr 
genau befannt wurde, welche in einer Reihe 
von Jahren die feltfamiten und denkwürdig⸗ 
ften Abenteuer erlebte, deren Zeuge ich war. 
Das Haupt diefes Haufes war ein Stante- 
mann, der, nachdem er feinem Baterlande 
ruhmvoll gedient, ein. Opfer feiner politi- 
ihen ©efinnungen wurde und über bie 
Grenze flüchten mußte, Dies Ereigniß ver- 
nichtete den fchönen Frieden, der bisher in 
dem Schooße diefer Familie geberrfiht hatte, 
und fprengte fie nach allen Seiten ausein⸗ 
ander, Einige waren ihm in die Verban- 
nung gefolgt, Andere blieben daheim und 
fuchten zu begütigen und zu vermitteln, da⸗ 
mit der alte Zuftand der Dinge wieder her⸗ 
geftellt werde. Zu dieſen Leptern gehörte 
ih. Als ich aber fah, daß wir nur ein un» 
nüpes Stüd Arbeit trieben, entfernte auch 
ich mi und zog dem alten Freunde nad), 
um ihm fein Unglüd fo viel als möglich tra- 
gen zu helfen. Denn glaubt es mir, lieber 
Mann, es ift hart, fehr hart, ein unver- 
ſchuldetes Leid jahrelang tragen zu müffen 
und aus leivigem Borurtheil für einen 
Nichtswürdigen zu gelten, während man doc) 
ein redlicher Mann ift und Jedem ungefcheut 
unter die Augen treten kann.“ 

Herr Reinhold ſprach diefe Worte mit ei- 
ner ganz befonderen Bewegung und fuhr 
erſt nach einer Paufe fort: 

„Ih darf mir das Zeugniß geben, daß 
ih jede Freundespflicht redlich erfüllt habe 


und mit Hülfe Bleichgefinnter ift es mir ge- 
lungen, endlich alle Hinderniffe aus dem 
Wege zu räumen. Unendliche Mißverftänd- 
niſſe find aufgellärt und befeitigt; das alte 
Vorurtheil ift gebrochen, der alte Stand der 
Berhältniffe wieder eingetreten, und die frü- 
beren Verbindungen aufs neue, und will 
ed Gott, unauflöslich gelnüpft. Der unge- 
rechte Bann ift gebrochen, der revlihe Mann, 
der fo lange unverbienter Welfe in ver 
Fremde, mit einem Makel behaftet, Ieben 
mußte, ift heimberufen ; er wird in alle feine 
Würden wieder eingefept, ja man bereitet 
neue Ehren vor, um ihn damit zu ſchmücken. 
So ift nun Alles gefchehen, was Menfchen 
möglich iſt, um ein erlittenes Unrecht ver⸗ 
geffen zu machen. Aber dem Freunde ift mit 
der ſchwindenden Kraft auch der Muth für 
das Leben gebrochen. Er lehnte alle ihm ge- 
botenen Auszeihnungen ab; begehrt nur, 
in feinem Baterlande zu flerben und bis da⸗ 
hin in ftiler Abgefchiedenheit den Ort zu 
bewohnen, wo er feine Jugendjahre in harm⸗ 
Iofer Glückſeligkeit zugebracht hat. Ihr be- 
greift leicht, daß fogleich befohlen tft, Alles 
fo Herzurichten, wie es von dem Heimfehren- 
ben gemwünfcht wird, und mir ift die Aus- 
führung dieſes Befehles übertragen worden. 
Ich babe mir keine Mühe verbrießen laffen, 
den mir ertheilten Auftrag zu erfüllen. Je⸗ 
nes Gut, mo der Freund zu wohnen nrünfch- 
te, war aus dem Beſitz der Samilie bereits 
in die dritte oder vierte Hand übergegangen. 
Es galt alfo zuvörderſt, die Herrfchaft wie- 
der an ihren Stammherrn zurüdzubringen, 
und dies nicht leichte Gefchäft if erft vor 
wenigen Tagen zu meiner völligen Zufrie- 
denheit abgefchloffen worden. Der lang- 
erfehnte Augenblid rüdt heran, die Vereini- 
gung der Familie kann erfolgen, ein feltenes 
allgemeines Verföhnungsfeft auf ven Trüm⸗ 
mern des gebrochenen Vorurtheils gefeiert 
werden. Lnterbeffen ift in der lange unbe- 
nupt gemefenen Wohnung Manches zerftört 
und die vereinigte Hülfe mehrerer maderer 
Gewerbegenoſſen nöthig, um das Ganze in 
einen wohnbaren Zuftand zu fepen. Mein 
erſter Gedanke wart Ihr. Eine kurze Ent- 
fernnng von Euerem Haufe wird Euch wohl⸗ 
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thun. Die Beränderung der Luft, die Zer- 
ſtreuung, die ſich barbietet, das Bewußtſein, 
Jemanden eine Freude zu bereiten, vie als 
Ausgleihung dienen foll für langes, nicht 
verſchuldetes Leid, tft ein Troftmittel, wel- 
ches Euch kein Arzt wirkfamer verfchreiben 
fann. Das ift fo meine Meinung, lieber 
Meifter. Was ift die Euere?“ 

„Daß Ihr Recht habt!” entgegnete dieſer 
auffpsingend. „Und daß ich keinen Augen- 
blid anftehen werte, meinen Entſchluß in’s 
Werk zu richten. Ja, wahrhaftig, eine Luft- 
veränderung wird mir wohl thun und ich 
werde diefes ſchmerzlichen Trudes ledig wer- 
den. Auch ift die Arbeit in dieſem Augen- 
blide nur ſchwach und ich bin gern aufeinige 
Tage zu entbebren. Meine Frau wird fchon 
gutes Regiment führen und die Gefellen in 
Ordnung halten. Und daß In der Zeit mei- 
ner Abweſenheit nichts Ungebührliches ge- 
ſchehen fol, dafür forge ih au. ch weiß 
fchon, Wen ih zum Mächter ftelle.” 

„Und ich kann Euch fagen,” nahm.Rein- 
hold das Wort, „daß Ihr von’ jener Eeite 
her wenig zu befahren habt. Die Schau⸗ 
fpieler haben die hieſige Stadt feit drei Ta⸗ 
gen verlaffen, und der junge Mann, gegen 
den Ihr fo aufgebracht feid, ift, mie ich mit 
Gewißheit erfahren babe, ſehr weit von 
bier.” 

„Das ift mir eine gute und fröhliche Nach- 
richt!“ rief Meifter Berger fihtbar erleich- 
tert. „Run verlaffe ih mein Haus noch 
einmal fo gerne und wenn Ihr morgen um 
diefe Zeit wieder vorfragen wollt, werdet 
Ihr mich volfkändig gerüſtet finden.” 

„Es gilt!“ fagte Herr Reinhold und ging, 
nachdem fie noch Das Nöthige wegen der Reije 
mitjammen verabredet hatten. 

Und zur beftimmten Zeit fuhr der Magen 
ab. Es war aber dem Meiſter doch feltiam 
gewefen, von dem eigenen Heerde zu fcheiten, 
den er feit den Wanderjahren nicht länger 
als für einige Stunden verlaffen hatte. 
Darum war er auch während der Reife ſebr 
einfilbig, achtete wenig auf vie Gegend, 
durch welche fie rollten und lehnte fill in ei- 
ner Ede des Wagens, den Hut tief in tie 


| Augen gedrüdt. Herr Reinhold lieg ihm 
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gewähren; es ſchien ihm fogar lieb zu fein, 
daß der Meifter keine große Neigung zeigte, 
fi zu unterhalten; hatte er nun doch un⸗ 
geftörte Muße, fih mit feinen eigenen Ge- 
danken zu befchäftigen. Die Reife felbft ſchien 
vorbereitet zu fein, denn überall, wo es nö⸗ 
thig war, ftanden Pferde bereit; Erfrifchun- 
gen fanden ih im Wagen vor. Was man 
fonft bedurfte, wurde auf einen Wink Rein- 
bolds fofort beſchafft und fo konnte man eine 
lange Wegftrede zurüdiegen. Schon bei 
der, wegen bes trüben Novemberwetters früh 
hereinbrecdenden Dämmerung war man weit 
befördert worden und da man noch mehrere 
Abendſtunden unaufgebalten weiter fuhr, 
konnte der Meifter mit Recht vorausfegen, 
daß er ein beträchtliches Stüd von feiner 
Heimath entfernt fei. 

Da bog der Wagen von ber Landſtraße 
ab. Man fuhr durh eine dunkle Allee, 
dann über eine Prüde, dann durch ein Thor. 
Laternen blibten auf und der Wagen hielt. 


„Dir find am Ziel!" fagte Reinhold zu: 


feinem Gefährten, nachdem er diefen in ein 
Zimmer geführt hatte, das mit allen Be- 
quemlichleiten verfehen war. „Es ift fpät 
geworden, barum wollen wir heute nur noch 
daran denken, von den Reifemühen auszu- 
ruhen. Nehmet mit der Bewirthung vor- 
lieb, fo gut fie für den Augenblid zu befchaf- 
fen ift und laßt mich morgen in ein recht 
beiteres Angeficht fchauen. Habt eine ge- 
ruhſame Nacht.” 

Und Meifter Berger befolgte den Rath 
des Freundes. Nachdem er fich in dem be- 
haglich eingerichteten Zimmer umgefehen 
und fetne Abenpmahlzeit verzehrt hatte, legte 
er fich nieder und verſank in einen feiten 
Schlaf, alle Mühen und Sorgen der jüng- 
ſten Zeit vergeffend. 

Am andern Morgen lieg Reinhold fich 
mit dringenden Gefchäften bei dem Meifter 
entfchuldigen, fandte ihm aber eine fo große 
Menge von Anfchlägen und Plänen, daß 
der Meifter vollauf zu thun hatte, dieſe durch⸗ 
zuſehen, und es faum merkte, daß die Mit- 
tagaftunde und mit ihr der Wirth kam. 
Während der Mahlzeit fprachen Beide viel 
von den Veränderungen, die man beabfich- 
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tige und dann führte Reinhold feinen Gap 
überall umher, damit er an Ort und Stelle 
wirklich fehe, was er vorher auf dem Pas 


‚piere geprüft hatte. Hier fand fih denn 


nun Vieles zu ordnen und anders einzurich- 
ten. Meifter Berger ſah gleich, was zu 
thun und wie es in Angriff zu nehmen ſei; 
welche Materialien und welche Leute dazu 
erforderlich wären und begehrte, das Nö⸗ 
thige fofort zu verfchreiben. 

Eine Stunde wohl hatte er in feiner 
Stube diefer Beihäftigung vbgelegen, ala 
ein Diener mit dem Auftrage des Herrn 
Reinhold erfchien, der Meifter möge fich doch 
einen Augenblid zu ihm bemühen, Be- 
reitwillig folgte Meifter Berger diefer Auf- 
forderung und ward von dem Diener nad 
dem entgegengefepten Flügel des mweitläufl- 
gen Haufes geleitet. Beide traten in ein 
hohes fat wüſtes Gemad, das nur durch 
eine Ampel erhellt war. Der Diener flellte 
die Lichter auf den Tiſch und fagte: 

„Der Herr wird gleich erfcheinen. Die 
Sache ift eigentlich die: Er Hat vor Kurzem 
den alten Schrank, der dort in der Ede ftebt, 
gelauft, und Tann ihn nicht öffnen. Bis 
er kommt, ſeid fo gut und feht Euch das 
närrifche Ding einmal näher an.” 

Kopficgättelnd näherte fi der Meifter 
dem Schranke, während der Diener fich in 
aller Stille entfernte. Dies Entdieten in 
ein wüſtes, weites Gemach, wo Niemand an- 
zutreffen war, ermedte eine trübe Stimmung 
bei ihm; der halb finftere Raum erjchien ihm 
feltfam und unheimlich. Aber kaum hatte 
er den Schranf näher in’s Auge gefaßt, als 
er die Hände zufammenfhlug und einen 
Schritt zurüdprallte, 

„Wie ift mir denn?.... das ift fa... 
Nein! Nein! Alles was ich geftern und heute 
erlebte, ift fchier wie ein Traum und dies da 
it auch ein Stüd davon! — Aber nein, ich 
träume nicht! das iſt meine rechte Hand, das 
meine linke, und wenn ich mich damit an Die 
Naſe zupfe, fo fühle ich's. Alſo wache ich 
auch und was ich vor mir fehe, tft gewiß und 
wahrhaftig der Kunſtſchrank den mein Vater 
felig in glüdlichen Zeiten für feinen Bruber 
gefertigt und woran ich tüchtig geholfen habe, 
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damit er zur rechten Zeit ala Weihnachts⸗ 
geſchenk könne abgefendet werden. Und 
dieſer Schrank, der mir ganz aus dem Sinn 
gekommen ift, fteht bier vor mir, gehört Herrn 
Reinhold und ih foll.... Wenn dabei 
nicht Hererei im Spiele iſt, will ich feinen 
Hobel mehr anrühren!.... Daß ich's nun 
geftehe, es wird mir granlich in diefem fin- 
ftern Raume, wo die Lichter unheimlich auf⸗ 
fladern und ein alter Luftzug von einem 
Ende zum anderen zieht. 

Ein inneres Beben ergriff ven Meifter. 
Ihn fröftelte, als ob Einem der Tod über’s 
Grab läuft und er fehüttelte fich tüchtig: 

„Set kein Narr, Berger. Wenn’s ein 
Chriſtenmenſch fähe, wie Du Dich gebehrbeft 
und er brachte es herum, Du wärft um alle 
Reputation. Was iſt's denn nun weiter ? 
Ein Stud Möbel fteht da, das Dir befannt 
sortommt. So fich denn zu, ob's wirklich 
daſſelbe ift und nachher bleibt ja noch Zeit 
genug, darüber zu grübeln, wie es hierher 
kommt.“ 

Nachdem er ſich ſo Muth eingeſprochen, 
legte er die Hand daran, und betrachtete es 
von allen Seiten: 

„Jar Ja! Es iſt fein Zweifel. Das iſt 
der Schrank, der meinem Oheim ſelig ge⸗ 
hörte; dem guten Manne, der ein ſo trau⸗ 
riges Ende nahm, weil mein leiblicher Bru⸗ 
der .... Pfui, der Schande! Daran darf 
ich gar nicht denken, ſonſt kommt die alte 
Krankheit wieder, die ich kaum überſtanden. 
—Eo ſtehe ich denn nach fo langen, langen 
Jahren wieder vor dem Schrank. Iſt's 
aber auch wahr? Ja! das find dieſelben el⸗ 
fenbeinernen Knöpfe, die Meiſter Grund- 
heim, der Kunſtdrechsler fo zierlich abgedreht, 
und die Silberplatten hat des Vaters befter 
Freund, ver Goldſchmied Hülfe fo forgfältig 
geätzt. Weiß ja noch, wie er fie brachte 
und zum Vater fagte: Da Bruder! Und 
damit mir Niemand meine Arbeit ableugnen 
kann, if in jevem Kranze, der die Platten 
umgibt, eine Rofe zu fehen und in biefer 
Roſe ift mein Namenszug angebracht. Rich⸗ 
tig! Da ſteht's: B. H.! Bernhard Hülfe! 
Was fällt mir nicht Alles bei dieſem Schranke 
ein) Wenn das meine Alte fähe!” 
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Wiederum ftand er, in Betrachtung ver- 
Ioren und eine lange Vergangenheit ging 
in den wechſelvollſten Geftalten an ihm 
vorüber: 

„Ich muß ihn fehen! Ich muß ihn ganz 
und gar fehen, den guten alten Freund, den 
ich fo Tange entbehrt habe und der mir Alles 
wieder in das Gedächtniß zurüudruft. Alles! 
Butes und Böfes! Niemand Tann mir’s 
verbieten! Nein! Ich babe fogar den Auf- 
trag dazu erhalten. So will ich ſchauen, 
ob ich die verborgenen Geheimniſſe dieſes 
Wunderſchrankes noch behalten habe.” 

Er betaftete die Oberfläche deifelben und 
nach kurzem Suchen fand er eine Schraube. 
Kaum hatte er fie leife berührt, als eine 
Glocke erfchallte, die Klappe auffprang und 
fih geräufchlos niederlegte. Meifter Berger 
erſchrak ordentlich, als er das wirklich ge- 
heben fab, was er doch mit Beftimmtpeit 
erwartet hatte, und in großer Aufregung 
bolte er die Lichter herbei, febte fie auf die 
Klappe und ſich davor. 

Mit wachfendem Eifer zog er ein Bach, 
eine Schieblade nach der andern auf. Es 
hätte ihn wundern müffen, daß er zur Re- 
paratur eines Möbels berberufen fel, dem 
nichts fehle, aber daran dachte er gar nicht, 
denn er war viel zu fehr mit diefem feffeln- 
den Gegenſtande befchäftigt und athmete leicht 
auf, ale er das lepte Fach öffnete und ein 
fußhoher Spiegel fihtbar wurde: 

„Aha! Nun würde Jeder denken, bier fei 
Lied am Ende und doch offenbart ſich jept 
erft des Vaters größte Kun. Es ijt ein 
feines Stüd Arbeit und es fol mich nicht 
wundern, wenn es durch die Zeit oder durch 
plumpe Hände gelitten hat.” 

Aber es hatte nicht gelitten, denn als der 
Meifter gegen den oberen Rand des Spie- 
gels drüdte, drehte fih das Innere des Bu- 
reau’s allmählig von der Rechten zur Linken 
und die Rüdieite fam nad vorne. Hier 
war ein zierliches Repofitorium angebracht 
und auf demfelben lagen mehrere Papiere. 
Ohne zu wiſſen, was er that, griff Meifter 
Berger darnadı. 

„Was ift denn das? Gott im Himmel! 
das iR ja die Handſchrift meines alten 
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DOheims, der fo jämmerlich im Irrenhauſe 
hat umkommen müſſen. Ja, ja! Da ſteht 
ſein Name: Matthias Berger. Das iſt 
nun erwieſen, daß der neue Eigenthümer 
dieſen Mechanismus nicht gekannt hat, und 
was ich hier finde, iſt für ihn nie vorhanden 
geweſen. So iſt's denn auch fein Eingriff 
in fremde Rechte, wenn ich das lefe, was 
auf diefem Zettel geſchrieben fteht.” 

Und er las: 

„Ich fühl’s, das mein Ende naht. Mein 
Kopf wird fo ſchwach, daß ich kaum eine halbe 
Stunde hinter einander nachſinnen und 
meine Gedanken fefthalten fann. Da wird 
es Zeit zu fchaffen, was mir noch fertig zu 
fhaffen obliegt. Da aber ein Eid meine 
Bunge bindet und ich nicht bei meinen Leb⸗ 
geiten vollenden darf, was mir fo fchwer auf 
dem Herzen liegt, fo will ich verfuchen, es zu 
Papier zu bringen und es in dem gebeimiten 
Bach meines Schreibtifches aufbewahren, 
es Gott anheimftellend, wann er offenkundig 
machen will, was ich in der Stille meines 
Gemüthes niederfchreibe und mit fünf Sie- 
geln verfchliege. Dich aber, unbelannter 
Erwerber diefes Schrankes, Dich bitte ich 
aus der Fülle meines Herzens, Du mögeft 
bie beifolgende verfiegelnde Schrift fofort an 
den Mann befördern, an den fie gerichtet ift, 
oder, wenn diefer nicht mehr am Leben fein 
folte, feine Nachkommen ermitteln und die⸗ 
felbe in ihre Hände nieberlegen, damit ihnen 
das Geheimniß fund werde, was ich ihnen 
zu offenbaren babe, und jebt, um meines 
Eides willen verſchweigen muß. Se fchnel- 
ler Du diefe Bitte erfüllit, um fo ſchöner 
Haft Du gehandelt, und wolle Dich Gott 
dafür fegnen.” 

Meifter Berger griff nun nach der Schrift, 
beren Siegel er zitternd löste und die Blät- 
ter langfam entfaltet. Was aber darauf, 
offenbarszu verfchievenen Zeiten und in ab- 
geriffenen Säben verzeichnet war, das lau- 
tete, in Zuſammenhang gebraht und in 
Kürze fo: 

Der reiche Kaufberr, Matthias Berger, 
Batte den Sohn feines Bruders Anfangs 
aus feiner andern Urfache zu fich genommen, 
als in der Abficht, diefem Bruder, der nicht 
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freilvon häuslichen Sorgen war, eine Er⸗ 
leichterung zu verfchaffen. In diefen Sinne 
war auch der Empfang und die Behandlung 
des Knaben, der in nichts verweichlicht und 
verwöhnt, zu fteter Beichäftigung angehal- 
ten wurde. Aber Eduard war noch nicht 
lange in dem Haufe des Onkels, als er fich 
deffen befondere Aufmerkſamkeit nicht dadurch 
erwarb, daß er fleißig lernte, fonvern durch 
die Art und Weife, wie er das Gelernte 
fruchtbringend unmittelbar anzuwenden 
wußte. Der Onkel forfchte nun genauer 
nah und die erhaltenen Rejultate waren fo 
ſehr nach feinem Sinne, daß er den jungen 
Mann in feine nächſte Nähe zog und biefer 
ih nad und nach fo unentbehrlich machte, 
daß der Onkel zulept feinen Tag ohne ihn 
fein konnte. Glüdlicherweife war Eduard 
ein fireng rechtlicher Charakter, font hätte 
dieſes blind gefchenkte Vertrauen zum Nach⸗ 
theile des Oheims ausfchlagen müſſen, denn 
Eduard befam Alles in die Hand; was er 
anorbnete, geſchah; ein Geſchäft, dem er 
entgegen war, kam gewiß nicht zu Stande. 

Aber trog der Vorficht des jungen Man⸗ 
nes war ber langfam, aber .fiher heranna- 
bende Sturz des Haufes nicht zu vermeiden; 
das verichuldeten die Privatleidenjchaften 
bes Beſitzers. Er war ein enthuflaftifcher 
Verehrer aller Künfte und batte die weit⸗ 
läufigen Räume feines Haufes zu Mufeen 


umgefchaffen, welche einen unfhäpbaren 


Reichthum herbergten. Er war aber au 
den Jüngern diefer Künfte hold und in dem 
teten Umgang mit diefem leichtfinnigen 
Bölfchen wurden große Summen verfchlen- 
dert, deren wachſender Mangel dem Ge- 
fchäfte ftets empfindlicher wurbe, Oft wagte 
ed Eduard, dem Onkel einige befcheidene 
Borftellungen zu machen, aber diefer lachte 
die ernften Gefichter feines Neffen weg, und 
meinte, er müffe die fauertöpfifchen Charak⸗ 
tere nicht von der Bühne in das Leben über- 
fieveln. Diefe Aeußerung bezog fih darauf, 
daß Eduard mit einigen jungen Leuten, vie, 
gleich ihm, die dramatifhe Kunft liebte, 
bald in größeren, bald in Heineren Kreifen 
Theater-Borftellungen veranftaltete, welche 
Allgemeines Aufſehen erregten und Oheim 


a 
Matthias, der ein fo entfchievener Freund 
bes Theaters war, und feinen Neffen jetzt 
noch gehn Mal lieber hatte, ging dieſen wie- 
derholt an, den Comtoirtiſch zu verlaffen und 
ih ganz der Bühne zu widmen. Eo warb 
dem jungen Manne fchwer, diefer Aufforbe- 
rung zu wiberfiehen, denn während er mit 
dem Spiele gefpielt hatte, fleigerte fich bie 
Neigung zur Leidenſchaft für eine Kunft, 
für die er mit den reichten Gaben ausge⸗ 
ftattet war. Dennod that er ed nicht und 
bie edelften Motive waren der Örund diefer 
Entfagung, die erſt nach einem fchweren 
Kampfe mit fich ſelbſt erfiegt wurde. Eduard 
kannte feinen Bater und deifen Vorurtheile, 
und was ihm noch mehr galt: Er fühlte, daß 
fein Oheim, deffen gutmüthige Schwäche 
täglih zunahm, ihn nicht entbehren könne, 
ohne gänzlich zu Grunde zu geben. „Bon 
dem Onkel aber laſſe ich nicht,” fchrieb er in 
fein Tagebuch, „und follte ich Alles daran 
feben, was mir Lebensglüd und Lebens⸗ 
freude heißt, denn daß ich nicht blog vege- 
fire, fondern lebe, daß ich werden konnte, 
was ich geworben, das danke ich allein ihm.“ 
Und in dem Sinne diefer Worte hat ex feft 
und unverbrüdlich gehandelt. 

Die gefährliche Krife Rand bevor. Um 
fie noch etwas aufzuhalten, mußte Eduard 
eine Reife nach Frankreich und England un- 
ternehmen. Ehe er abreiste, beſchwor er 
den Onkel, möglichſt vorſichtig zu Werke zu 
geben. Aber fchon in London deuteten meh⸗ 
rere Eymptome darauf bin, daß dies nicht 
gefhähe; fpäter, in Paris, erhielt er volle 
Gewißheit darüber. Er that, was unter fol- 
hen Umſtänden zu thun mar. Böllig mit 
ſich ſelbſt einig, trat er die Rüdrelfe an, und 
erichien bei einbrechender Nacht vor feinem 
Oheim. Diefer fuhr anf: 

„Um Gotteswillen, Neffe! Zu diefer 
Stunde! Zu diefer Stunde! Und wie 
lebt Du aus? Ich errathe Alles. Was 
ſteht uns bevor 2” 

„Das Schrediihfte, da Sie meine War⸗ 
nungen überhörten. Jetzt iR Alles zu fpät.“ 

„Verloren! Verloren“ 

„Das ſind Sie. Aber nicht genug, daß 
Sie ein Bettler And. Man dringt auch noch 
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auf Unterfuhung, und wie ich zu meinem 
großen Schreden erfahre... . .“ 

Der Onkel unterbrach ihn heftig: 

„Erſpare mir die Demütbigung, vor Dir 
zu erröthen. Ja, es find von mir ohne Dein 
Wiſſen Schritte getban, die mich auf das 
Aeußerſte bliosftelen. Es war ein Streidh 
der Verzweiflung, mid vor dem Abgrund 
zu bewahren; er iſt mißglüdt und ich ſtehe 
nicht nur als Bettler, ſondern auch als 
Schurle da.“ 

„Wie find alle unfere fhönen Träume 
vor diefem Eiſesbruch der Wirklichkeit zer- 
ftoben 1“ 

„Ste find es nur mir. Du bift ſchuldlos. 
Bas kann man Dir Böfes nachſagen?“ 

„Nichts, wenn ich mich von Ihnen trenne. 
Es würde fogar einige Perfonen geben, bie 
ein folches Berhalten billigen. Aber glau- 
ben Sie denn, daß ih dazu im Etande 
wäre? So ſchwarzen Undank trauen Sie 
mir nimmer zu. Unſer Schichſal if unzer⸗ 
trennlich.“ 

„Du ſollſt nicht. Dir lacht das Leben 
noch jugendlich hell. Ich werde ein Opfer 
meiner Schwäche fein. Laß mich vertragen, 
was ich verſchuldet.“ 

„Mit dieſem Wortſtreit erreichen wir 
nichts. Die Zeit iſt koſtbarer, denn je; die 
Stunde drängt. Es giebt ein Mittel, nicht 
uns vor dem Sturze bewahren, fondern mit 
Ehren zu fallen. Aber es muß ſchnell, ohne 
Zögern angewendet werben.“ 

„Ih bin dazn bereit.” 

„Hören Sie mih an. Sie können mit 
Ehren aus diefer Kataftrophe bervorgeben ; 
man wird Sie bedauern, Sie bemitleiden, 
Ihnen Hülfe bieten. Aber um bies zu er» 
reihen, muß entfchlofien gehandelt werben 
und dazu haben Sie den Muth nicht. Sie 
müffen alfo auf die Mitwilfenfchaft des Ge» 
heimniſſes verzichten.“ 

„Alles, was Du will, fol geſchehen.“ 

„So [hwören Sie mir einen Eid! Ei» 
nen Eid, wie ich Ihnen denſelben vorfage, 
daß Sie nie etwas verraifen wollen von 
Dem, was Ihnen früher oder fpüter offen⸗ 
bar wird. Sie pflichten Allem bei, was ge 
fhieht und fagen wiht: Oho! Das weiß 
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ich beſſer! Das tft mit nichten fo, ſondern 
ganz anders. Sie würden dadurch nichts 
ändern und ſich nur ſchaden. Ich kann nur 
helfen, wenn Sie das tiefite Stillfehweigen 
beobachten. Schwören Sie das und bie 
Rettung ift gefunden.” 

Eduard war in der höchſten Aufregung. 
Hingeriffen von der Gewalt des Augenblide 
ſprach der Oheim den Eid nad und ſank 
obnmächtig hin. Als er fich wieder erholte, 
war Eduard fort. Die Schiebladen des 
Schreibtifhes ſtanden auf. Die Papiere Ia- 
gen theils auf dem Boden, theils waren fle 
vernichtet; der alte Diener kauerte in einem 
Winkel, die Hände auf den Rüden gebun- 
den, einen Knebel im Munde. Mit zittern- 
den Händen befreite der Oheim ihn und als 
er ih mühfam erholt hatte, fagte er aus, 
Daß Herr Eduard ihn, als er zufällig einge- 
treten fet, weil er glaubte, es fchelle, mit ei⸗ 
nem Meffer bedroht, und ihn dann gebun⸗ 
den babe. Herr Eduard babe daranf, wie 
ein gemeiner Dieb, alles Werthvolle fortge- 
fhleppt und dabei noch des ohnmächtigen 
Dntels gehöhnt. Und als der Diener dies 
ausgefagt, eilte er, troß der Mahnungen des 
alten Herrn, fort, und zeigte den Vorfall 
an. Dieſe Ausfage eines bewährten Die- 
ners, in Verbindung mit einem höhnenden 
Schreiben, welches Eduard vor feiner Flucht 
an den Onkel gerichtet, veranlaßten den 
Richter, eine genaue Unterfuchung einzulei- 
ten. In Eduards Wohnung fand man die 
fprechenpften Beweife feiner Schuld. Es 
war ein weit verzweigtes Gewebe von Bos⸗ 
beit, das felbft den ernften, befonnenen Rich⸗ 
ter aufregte. Sofort warb ein Stedbrief 
erlafien, aber ohne Wirkung; der Verbre- 
eher hatte bereits Gelegenheit gefunden, über 
See zu entfliehen. Es war Alles fo Hug 
sorbereitet und fo kunſtreich burcheinander 
geworfen, daß felbft der Oheim irre wurde. 
So nahm nun diefe unglüdliche Gefchichte 
mit der gänzlichen Verarmung des Kauf- 
manns und feiner endlichen Aufnahme in 
das Landkrankenhaus ein trauriges Ende. 
Eduard blieb verfchollen und nur einmal 
ging dem alten Mann ein mit abficdtlich 
verftellter Hand gefchriebener Zettel gu, wo⸗ 


1 


rauf diefe Worte landen: „Mein Plan {ft 
gelungen. Ich hoffe, einen Hafen der Ruhe 
zu finden. Lebe und flirb in Frieden.“ Aber 
es ließ fich nicht ermitteln, woher der Zettel 
kam. Bon dem Empfange diefes Papier 
ftreifens an fchreibt fich der Tieffinn des al» 
ten Mannes ber. 

Dies ift der Inhalt ver Papiere, welche 
Meifter Berger bei dem matten Schimmer 
der Kerzen las. Am Ende verfelben fanden 
noch folgende Worte: 

„Ich muß eilen, wenn ich fertig werben 
will, bevor die Geiftesnacht über mic) kommt, 
die bereits hereindämmert. Mein Herz bebt 
und mein Kopf brennt fieberifch. Pfui über 
den Schwachlopf, ver fich verleiten ließ, ei⸗ 
nen abgezwungenen Eid zu halten und noch 
jest nicht den Muth hat, ihn zu brechen. 
Du aber, mein berzlieber, prächtiger Neffe, 
der Du freudig Alles hinwarfſt, Jugend, 
Talent und eine reiche lebensvolle Zukunft, 
der Du Dich freiwillig als Verbrecher ſtem⸗ 
peln liegeft, in dem Augenblide, da Du eine 
Evelthat ohne Beifpiel begingſt! D mein 
Eduard, mein theures, vielgeliebtes Kind, 
fei Dir Bott gnädig und barmherzig, und 
Iaffe Dich des Glückes theilhaftig werden; 
was Niemand mehr verdient ale Du und 
was Dir von dem Manne, der Dein Schuß 
fein follte, räuberifch gefohlen if. Ihr 
aber, meine Nachkommen, wenn diefe Zeilen 
in Eure Hände gerathen und der Verlorene 
fehrt wieder in die Heimath zurüd, fo fallt 
{Hm zu Füßen um meinetwillen, ihm, der fo 
Großes gethan hat und vergeltet’s ihm, wie 
Ihr könnt und wißt. Dafür foll der Segen 
eines alten Mannes auf Euch ruhen für 
und für. Hilf mir, gnädiger Gott, zu einem 


baldigen Ende.“ 


Meifter Berger war Teines Wortes mäch⸗ 
tig, aber die Thränen ſtrömten unaufhalt- 
fam. Dunkle Geftalten bewegten fih an 
der Rückwand des Gemaches bin und ber, 
aber er merkte es nit. Sein Herz klopfte 
hörbar und nur ein Gedanke war in ihm 
lebendig: Wie er es fühnen follte, daß er 
einen fo grimmigen-Haß gegen feinen Bru⸗ 
der gebegt, der doch die Bewunderung jedes 
ehrlichen Mannes verdiene und ob fein ar⸗ 
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mer Bater auch Ruhe im Grabe gefunden, 
weil er auf das Haupt eines ſolchen Sopnes 
feinen Fluch geſchleudert. 

Da trat Herr Reinhold aus dem Dunkel 
hervor und Iegte feine Hand auf Berger’s 
Schulter: 

„Nun, Meiſter! Iſt der Schrank in Ord⸗ 
nung?” 

„Ach! Da feid Ihr ja!" entgegnete dieſer 
und ergriff lebhaft die Hand des Freundes. 
„Sei es nun Zufall over Abficht, was mich | 
an diefe Stelle brachte, — und wenn ich Alles 
übervenke, glaube ich faſt das Lehtere, — 
was verbanke ich Euch nicht Alles? Welch' 
ein Menfch ift diefer Bruder! Und den hab’ | 
ich mein Lebstage gehaßt und ber Vater hat 
ihm geflucht.“ 

„Aber Gott ſegnete ihn und ſtand ihm 
bel. Ihr und Euer Vater handeltet, wie 
ſchwache Menſchen, denen die Binde nicht | 
von den Augen genommen if. Der Dich- | 
ter aber fagt: 

Des Menſchen Sünde ift allein fein Fluch, 

Drum fennt ihn nur ber Menſch, Gott fennt 

ihn nicht, 

Wem das Bewußtſein tiefe Wunden ſchlug, 

Der glaubt, der Derr geh mit ihm ine Gericht ; 

Er aber iſt die Liebe und Geduld, 

Er fendet Jedem Sonnenfgein und Regen, 

Sei Tu nur rein und frei von aller Schuld, 

So wird Dir Menſchenfluch zu Gotteeſegen.“ 


„Das ift gut geſagt,“ ſprach der Meifter. 
nDas if gut. Tiefen Dichter will ich lie- 
ben und verehren. Aber, befter Here, Ihr, 
die Ihr fo viel wißt, Ihr wißt auch gewiß ' 
mehr und Könnt mir Auskunft geben über! 
meinen armen Bruder. Redet, ich bitte, 
Eug!" 

„Faßt Euch nur, und Ihr ſollt Alles wife ! 
fen. Euer Bruder hat mehrere Jahre in 
Amerila zugebracht und fein Yeben aufman- | 
cherlei Weiſe gefriftet. Gegen den Kaufe 
manneftand batte er einen Widermillen ge 
faßt feit jener Kataſtrophe, das werdet Ihr 
begreiflih finden. Dazu machte die alte 
Liebe zur Kunſt, die er gewaltſam einge 
ſchlafert hatte, in ihm auf, und er kehrte un» 
ter einem fremden Namen nach Deutſchland 
surüd, von Riemandem wieder ertannt, aber 





bald von Allen gepriefen, an die Spipe eines 
fürſtlichen Theaters geftellt ...“ 

„Unb wo? Und wor“ 

Reinhold vermochte vor Rührung kaum 
zu ſprechen. Seht breitete er die Arme aus 
und fagte: 

„Sagt Dir denn Dein Herz nichts? Hallt 
die Stimme der Natur nicht in Deinem In- 
nern wieder? “ 

Da fiel es wie Schuppen von den Augen 
des Meifters. 

„Ach Gott in Deiner Höh! Bruder! 
Bruder 1" Und Beide hielten ſich feit um- 
ſchloſſen.“ 

„Wie iſt mir denn das?“ fuhr der Mei 
fer mit lautem Schluchzen fort. „Weiche 
noch nicht gelannte Gefühle regen fi in 
mir? Ich weiß gar nicht, wie mir geſchieht! 
Bi Du denn gewiß und wahrbajtig mein 
herzlieber Bruder?“ Und auf's Neue hiel» 
ten fie fich innigft umarmt. 

Almäplig fammelten ih die Brüber und 
ſaßen traulich koſend neben einander. 

„Ach,“ fagte der Meiſter. „Warum ik 
doch nicht alles irdiſche Glüd vollfommen. 
Wie fhön, wenn nun die Meinigen hier 
wären und unfere Vereinigung fühen.“ 

„Dazu kann Rath werben!" rief Rein- 
hold lächelnd und ſchlug in die Hänte. Auf 
dieſes Zeichen eilten feine Grau und Käth- 
hen herbei und ſchloſſen den Vater in ihre 
Arme. 

„Ohe! Was ift mir denn das? Ha! ha! 
ba! Da feld Ihr ja! Ich frage nicht, wo 
Ihr herkommt, denn ich fehe nun fihon, das 
Alles hat mir ber Bruder gemadt. Gett 
fegne ihn! Ja, wie wollte ic jagen? Ih 


"bin fo froh, fo glüdlich, ich möchte weinen 


und lachen zugleid und weiß mic faum zu 
faffen. He! He! Wer it tenn das da? 
Iſt's nicht der Tito? Den habt Ihr aud 
mitgebraht? Hellab, Gefell, wie lommſt Tu 
hierher, und was wilit Du?" 

„Ich tomme, Meiſter Berger, um vor 
Euch bie Hand des geliebteten und beiten 
Mädchens mir zu erbitten, wenn ich Euch 
als Sohn genehm bin.“ 

„Hollab, Du Komötiant! Du untertebk 
sen. Aber feit einer Stunde tente ich wopl 
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andere. Was fagt Dein Bater dazu und 
wo fit er?“ 

„Dal“ fagte Otto und zeigte auf Rein- 
hold. 

„Was! Iſt das Dein Junge, Herzens⸗ 
bruder?“ — Und der iſt bei mir Geſelle 
geweſen, während er bei Dir Comödie ſpielte? 
Nun, Gott beſſer's, Ihr habt mit mir ein 
tolles Narrenwerk getrieben. — Aber was 
ſoll ich machen? Mutter! Komm zu mir 
daher! Du biſt meine Frau und mußt mir 


allewege beiſtehen mit Rath und That. Was’ 


fol ich thun ?“ 

Die Mutter weinte fanft und flüfterte, 
an die Bruft des Gatten gelehnt: 

„Sie lieben fich fo innig, Mann! Gieb 
fie zufammen I” 

„Das will ih denn in Gottes Namen. 
Kommt ber, Ihr da! Gebt Euch die Sünde! 
Wer hütte das noch vor drei Tagen gedacht? 
He! He! He! Sieh einmal, Käthe, jebt haft 
Du einen Schaufpieler zum Manne und 
einen andern zum Onkel und Schwieger- 
vater zugleih. Onkel Schauſpieler!“ 

„Onkel Schauſpieler! Onkel Sqhauſpie⸗ 
ler!“ riefen bie übrigen Kinder des Mei- 
fters, die auch gegenwärtig waren und flürz- 
ten auf den alten Reinhold zu, der fie Tieb- 
Tofend in feine Arme ſchloß und dann zum 
Bruder fügte: 

„Dir find hier auf einem Gute, was ich 
gelauft babe und was mein Sohn, der das 
Theater verläßt, mit feiner jungen Frau be- 
wirtbfchaften fol. Ich bin des Arbeitens 
müde und fehne mich nach Ruhe. Sobald 
ich die erbetene Entlafjung erhalten habe, 
ziehe ich in die Heimath und abwechjelnd im 
väterlichen Haufe, oder bei den Kindern ho⸗ 
len wir vereinigt nach, was wir bisher ver- 
fäumt haben. If Dir das recht? 

„Juchhe!“ rief der Meifter. „Bringt 
Wein! Wir laffen den Onkel Schaufpieler 
leben.“ 

„Ja,“ fagte Reinhold ſcherzend. 
ift aber diefer Ontel Schaufpieler?” 

„Nun, wer denn anderes, ala Du ?“ 

„Nein, Du bi es! Haf Du nicht In 
Deinem Unmuth gefehworen, mein Sohn 
folle Deine Tochter nicht eher heirathen, bie 


„Der 
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Du felbfb auf das Theater geftiegen wäreft 
und Komödie gefpielt Hätten? Durfte ih 
etwa leiden, daß Du meineidig würdeſt? Da 
babe ich es denn lieber eingerichtet, daß Du 
den ganzen Abend Komödie gefpielt Haft, 
ohne es zu wiſſen, und wir haben Dir zu⸗ 
gefeben. Sept aber magſt Du mit vollem 
Bewußtfein Abfchien nehmen von den Bret- 
tern.” 

Er flug abermals in die Hände, ein 
Lichtſchimmer brach Durch den Hintergrund; 
diefer raufchte auf und der Meifter ſah, tau⸗ 
melnd und ſchwindelnd, ein Meines Publi- 
tum vor fi auf Bänken figend. Otto aber 
faßte den Schwiegervater bei der Hand und 
führte ihn vor: 

„Dies ift ver Onkel Schaufpieler ! Hat 
er feine Sachen gut gemacht, fo fchenfen Sie 
ibm Beifall.“ 

Und der lautefte Applaus flog dem Meie 
fter entgegen. 

Der Meifter prallte zurüd und hielt die 
Hand vor die Augen, da das Licht ihn blen- 
dete: 

„Frau! Tochter! Herzumir! Ich denke, 
der Teufel reitet mih! Muß ich Das erle- 
ben! Stehe da auf dem Theater und zeige 
meine Künfte.” 

„3a, Meifter Berger, Ihr ſteht auf dem 
Theater!" fchallte es vom Parterre herauf. 
Aber Ihr ſeid nicht der grimmige Odoardo, 
der feine Tochter mit dem Dolce niever- 
fticht, und den ich neulich vor Euch gerühmt, 
fondern ein frievlicher Iffland'ſcher Papa, 
der fein Töchterchen mit einem fchmachten- 
den Appiant verlobt.” 

„Das ift ja,” rief Meifter Berger, mein 
verehrter | Kunde und Mittagsgaft, mit bem 


ich. 

„Schon gut, Meiſter! Meiſter! Ich freue 
mich, daß ich Euch zu meinem Glauben be⸗ 
kehrt habe, ſchon um des lieben Appiani 
willen, den ich damals gleich erkannte und 
irgend eine Schelmerei vermuthete.“ 

„Ihr wußtet?“ 

„Ich kannte den jungen Herrn gleich wie⸗ 
der von der Bühne her. Schnell forſchte 
ich nach und hätte ich eine Spitzbüberei ent⸗ 
dedt, ich hätte es nicht geduldet; da ich aber 


von der Reblichkeit der Sache mich über- 
geugte, fo dachte ich, ein Kleiner Schred könne 
Euch nicht ſchaden. Und als Euer künfti⸗ 
ger Öutsnachbar mache ich es wieder wett.” 

Meifter Berger hatte ich weiter umge- 
fehen und rieb fich zwifchen Freude und Ber- 
legenheit getheilt, vie Hände: 

„ho! da ift ja andy mein alter Spezial, 
der Klempner, der mir den Dtto in’s Haus 
geſchwärzt Hat! Na, wartet Ihr!“ 

„Geſchah zu Eurem Heile, Freund! Und 
das wußte ich vorher.“ 

„Alle wußten, nur ih niht!— Hal Ha! 
Ha! da fipt auch der Buſchmüller — Guten 
Abend, Buſchmüller.“ 

„Suten Abend, Meiiter.” 

„Und Meifter Anton ift au dal Hört 
einmal, Ihr! — — Den kann ich nicht fröh⸗ 
lich anſehen.“ 

Käthe umſchlang ihn: „Lieber Vater.“ 

Der Meiſter fuhr mit der Hand über die 
Stirn: 

„Was willſt Du denn, Diene? Hört, 
Nachbar Anton: Ihr füetet Unkraut unter 
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den Waizen, aber Gott gab, daß es nicht 
aufging, und die gute Saat fröhlich heran⸗ 
reifte. Es iſt Alles vergeſſen. Und nun....” 

„Nun gehts zum Verlobungeſchmauſe!“ 
unterbra ihn Reinhold. „Bruder, wir 
ſitzen zuſammen!“ 

„Am uns nicht wieder zu trennen !— Gott 
helfe mir! Das war ein Tag! Preis fei 
dem Herrn, denn Er bat Alles wohl ge- 
macht 1” 

„Das hat Er! Darum denke der Worte 
des Dichters, die ich Dir vorhin bereits zu⸗ 
rief: 

Des Menſchen Sünde if allein fein Fluch ! 

Drum kennt ihn. nur der Menſch, Bott kennt 

ihn nicht.“ 

„Der Mann bat taufend Mal recht! 
Bir wollen feine Geſundheit trinken! Kin- 
der, wie bin ich fo froh! Sch glaube, pas 
kommt daher, weil ih Schaufpieler gewor- 
den bin.” 

„Der Onkel Schaufpieler hoch!“ rief Ei- 
ner aus der Geſellſchaft und Alle ſtimm⸗ 
ten fröhlich ein. 





Sageftolje 


Ich kenne eine refpeltable alte Frau, vie 
ihren Schwiegerfohn in gutem Ernſt verfl- 
chert bat, im Sirach finde fi die Stelle: 
„Sin Mann, der kein Weib nimmt, tft fo 
dumm wie ein Sad.” Die Stelle habe ich 
nun vergeblich gefucht, um fie als Motto 
über diefe Bilder zu fegen, und muß mid 
mit dem wohlbelannten und Achten Schrift. 
wort begnügen: „Es ift nicht gut, daß ber 
Menfch allein fei.“ 

Es mag zwar zu feiner Zeit den Hage- 
Rolzen an Waffen des Spotts gegen Ehe⸗ 
männer fehlen, und es iſt gar nicht zu leug⸗ 
nen, daß auch die Nofen des Eheglüds 
manchmal aus Dörnlein gepflüdt werben 
müffen. Es muß zugeflanden werben, daß 
im gewöhnlichen Lauf der Dinge ein Ehe- 
mann feinen Kaffee mit Eichorien verfebt 
trinfen muß, daß er weniger Braten und 
mehr gefottenes Rindfleifch befommt, als an 


Samſtag das Heiligtum feines Zimmers 
zur Eßſtube entweiht, mas zugleich Auperk 
gefährlich für feine Schriftlichletten if. Es 
geichieht ferner, daß fein Schlummer durch 
Kindergefchrei beunruhigt wird, und daß 
feine Buben auf feinem Spazierftod davon⸗ 
geritten find, wenn er ausgehen will; am 
traulichen Abenden, wo er als guter Hau 
vater ih den Seinen zu widmen im Sinne 
bat, find oft die Kinder fo unartig, daß er 
mit Feuer und Schwert brein fahren muß; 
wenn er die Magd eben auf die Poſt ſchik⸗ 
fen will, ift fie am Waſchen und kann un- 
möglich entbehret werben; bat er im Sinn, 
fi ein intereffantes Werk anzuſchaffen, fo 
it eben der Holzuorrath zu Ende oder Die 
Kinder brauchen neue Schuhe. 

Alles dies und noch viel mehr kann einem 
Ehemann begegnen, wenn ih auch aus 
Schonung für die Frauen die ſchauderhafte 


der Table d’höte, daf man hie und da am Geſchichte von einem Pfarrer gar nit er- 


Hageflolze. 


zähle, der in einer ſtillen Nacht aus feiner 
Studierftube ein Hägliches Gebrüll vernahm 
und bei näherer Unterfuchung dafelbft ein 
junges Kalb vorfand, das, in einer kalten 
Winternacht geboren, fo anfpruchsvoll war, 
ein gebeiztes Zimmer zu begebren, und aus 


Mangel an einem andern Lokal in der Stu- 


dierſtube untergebracht wurde. — Was find 
aber all diefe Drangfale, die durch taufend 
Heine und große Freuden aufgewogen wer⸗ 
den, gegen das allerglänzendſte Hageftolgen- 
leben,. deſſen Lichtpunkt das Wirthshaus, 
deſſen Ziel ein unbeweintes Grab iſt! 

Ich habe wenig etymologiſches Talent 
und die eigentliche Ableitung des Wortes 
Hageſtolz iſt mir entfallen, wenn ich ſie je 
gewußt habe. Dem Klange nach ſcheint es 
mir eine höchſt umfaſſende Bezeichnung. Ich 
ſehe wahrhaftig nichts Stolzes daran, ſo 
entbehrlich durch die Welt zu ziehen, ſo un⸗ 
vermißt daraus zu ſcheiden. — Gibt es auf 
Erden ein ſtolzes Gefühl, ſo muß es das 
ſein, ſich als die Sonne eines zweiten Da⸗ 
ſeins, ven Kern und Mittelpunkt der Heinen 
reichen Welt eines Haufes, ale Stamm und 
Halt künftiger Geſchlechter anfehen zu dür- 
fen. Wo fonft hat unfer eigenftes inneres 
Weſen Geltung und Bedeutung als im 
eigenen Haufe? Was du draußen eritrebft 
und fhaffft und wirkſt in Staat und Kirche, 
in Kunft und Wiffen, immer fragt man nur 
nach dem, was du gibft, daheim alfein liebt 
man dich als das, was du bift. 

Bon allen ftaatsökononifchen Planen hat 
mich ftets nur Einer befchäftigt: eine Hage- 
ftolgenfteuer zu erheben, das erjchiene mir fo 
gerecht, fo einfach, fo natürlih. Man müßte 
freilich Ausnahmen geftatten, wenn Einer 
eben wirklich nicht im Stande wäre eine 
Frau zu ernähren, oder wenn er bereits für 
Mutter und Schweftern forgt, oder endlich 
wenn er zum wenigften drei unverfchuldete 
Körbe nachweiſen Tann. 

Da erhebt-fih aber eine Stimmes „bas 
wäre ſchon gut, wenn die Frauen alle wä- 
ren wie fie fein follten; aber wie viel böfe 
Weiber gibt's! wie viel vergnügungsſüch⸗ 
tige, pupfüchtigel” u. ſ. w. Mag fein, die 
Frauen find allerdings nicht allzeit Engel, 
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und ſchlimme gibt’s; aber fühn fei es be- 
banptet, für jeden guten Mann ift auch ein 
gutes Weib gewachſen, und feine Schuld 
iſt's, wenn er fie nicht findet. 

Woher enfpringen die Hageſtolze? Ab⸗ 
folute Weiberfeinde, die aus abnormer El⸗ 
genthlimlichkeit oder durch furchtbaren Ver⸗ 
rath einer Geliebten getäufcht, das ganze 
Geſchlecht grimmig Hafen und fliehen, die 
find in Novellen häufiger ale im Leben. Da 
aber männliche Herzen nicht fo leicht in Con⸗ 
feffionen überfließen wie weibliche, fo haben 
wir weit weniger Auffchluß über die Gründe 
männlicher Herzenseinfamleit und können 
nur wenige Verſuche machen, bier hinter 
die Couliſſen zu ſchauen. 

Es führe denn den Reigen, als einer der 
unſchuldigſten der ſchwarzen Schaar, 

I. 
Der heirathsluſtige Hageſtolze. 

Abſicht war es alſo bei dieſem nicht ge⸗ 
weſen, einſam zu bleiben, und er am aller⸗ 
wenigſten hätte es je für möglich gehalten, 
ohne weibliche Pflege auszulommen. War 
er doch der Sohn feiner guten Mama, die 
ihrem Chriſtian allnächtlich das Bett und 
alle Morgen das Weiszeng wärmte, und die 
ihn nie am Abend ohne Laternen aus 
dem Haufe gehen ließ. Sie konnte dieſes 


Spyſtem zärtlicher Fürſorge durchführen, da 


fe Wittme war, und fo ihrem Chriftian 
durh Schulen und Gymnaſien bis auf die 
Univerfität folgen konnte. | 

Auch lag es keineswegs in der Abficht der 
Mama, daß der Chriftian einfam bleiben 
ſollte; im Gegentheil, jeven Morgen, wenn 
fie ihm den Zopf band, und jeden Abend, 
wenn nach fieben Uhr der Gerftenfchleim ge⸗ 
noffen wurde, den fie für das einz'g gefunde 
Nachteffen hielt, begann fie mit Ermahnun» 
gen und Planen für feine fünftige Verhei⸗ 
rathung. 

„So lang ich lebe, lieber Chriſtian, haſt 
du das Heirathen gar nicht nöthig; ein ſo 
junger Menſch ſollte eigentlich noch nicht 
daran denken, und ſich jung verſprechen iſt 
das größte Unglück. Aber ledig bleiben 
mußt du ja nicht. Dein lieber Papa ſelig 


wäre, mit allem Refpelt fei es gefagt, im 
Spittel geftorben, wenn er keine Frau ge- 
babt hätte, fo wenig verftand er's auf feine 
Sachen acht zu Haben. Nur mußt du mit 
Verſtand wählen, Chriftian, verftehit du? 
uud wohl acht haben auf alles, was ich dir 
fage. Es ſtünde beifer in der Welt, wenn 
alle Männer ihrer Mutter gefolgt hätten !“ 

„Eine zu junge mußt du nicht nehmen, 
Chriſtian; fo ein Kindekopf koſtet mehr | 
Lehrgeld, als der ganze Kauf werth if. 
Aber ja nicht zu alt darf fie fein; die find | 
kränllich und werben eiferfüchtig." — „Alfo 
in mittlern Jahren, Mama? fo vier- over 
fünfundzwanzig ? „Hm, nun ja, das heißt, 
fommt drauf an, wie alt du biſt; fie find 
oft noch ungeſcheit mit fünjfundzwanzig, und 
mit fechsuntzwanzig paffen fie dann ſchon 
beffer für einen Wittwer.” 

„Unt, lieber Chriſtian, ſieh ja nicht auf 














Hageſtotze. 


iſt immer auch ein räudiges Schaf; bat fie 
viel Schweſtern, fo heiratheſt du ſechs Frauen 
für eine, find's viele Brüder, fo iſt des 
Schwagers Beutel allzeit gut genug. Aber 
was ich dir fage, nimm kein einziges Töch⸗ 
terlein! So ein verwöhntes Ding will vom 
Mann gehätfchelt fein wie eine Puppe, und 
Papa und Mama fehen fchief, wenn er nicht 
alweil auf den Knieen vor ihr Tiegt.” 

„Laß dir's ja nicht einfallen, eine ſchöne 
Fran zu nehmen; die kann's ihr Lebenlang 
nicht vergeflen, daß fie fehen gemefen, und je 
älter vas Wert wird, vefto foftbareren Ein⸗ 
band mußt du anſchaffen, um es herauszu⸗ 
bringen. Cine Häßliche, oder gar eine, Vie 
einen Fehler an fich Hat, Die einängig, fchief, 
hinkend ift, die nimm beileibe nicht, und 
wenn fie fonft ein Engel wäre; wenn tu’e 
auch vergeilen kannſt, fo vergißt fie's nicht. 
Es ift langweilig, fein Lebtag Lie Reize be- 


Reihtbum; wenn du eine reihe Frau | wundern zu müſſen, Die eine Arau bat, aber 
nimmt, fo bift du ihr Gaſt dein Lebetag, noch viel langweiliger, wenn man die be⸗ 
und wenn ſie dich nicht drum anſieht, ſo wundern muß, die ſie gar nie gehabt bat.“ 

thun es ihre Eltern und Gejchwifter. Aber, „Eine Verwandte nimm juſt auch nicht; 
nimm feine arme! Wenn du gleich ein fcho- | es taugt nicht, wenn man fi vor dem Eb⸗ 
ned Vermögen bekommſt, eine arme Frau iſt fand zu genau kennt; eine Auslänterin am 
ein freſſendes Kapital und hat nicht gelernt | allermenigften, die wird nie daheim unt kei 
mit Dem Geld umzugehen. — Nimm keine allem, was fie nicht gern tbut, fledt fie fh 


Vornehme, wo du vor teinem Schmwieger- 
papı Kratzfüße machen und dic hei deiner 
Schwägerin melden laffen mußt, aber ja 
feine von geringem Stand, die in Berlegen- . 
beit fommt, wenn du fie zu einem ordentli⸗ 
hen Menſchen führſt, und die von ihrer. 
Mast ihr Lebtag darum angefehen wirt, 
daß fie eigentlich nicht weiter her jei als fie.“ | 
„Ich rathe bir nicht, lieber Chriftian, daß 
du einer Wittfrau Tochter nimm: in ſo 
einem Heinen Refen lernt man tie Haus - 
haltung nicht gehörig verſtehen; auch feine 
Waiſe, fo ein Münden ohne Heimath weiß 
gar nicht, wie man einen Mann behandeln 
muß. Es if freilich auch ſchwierig, wenn 


hinter den fremden Brauch.“ 

In dieſer Weiſe lauteten Die Ebſtandere⸗ 
geln der Mama, die ſich dem Cbriſtian ale 
fo tief einprügten, weil es ter würdigen Frau 
mund liebes langes Jabr vergönnt mar, 
dem Chriſtian Morgens feinen Zopf ıu bin- 


‚den und Abends Gerftenjchleim mit ibm zu 


eſſen. 

Mittlerweile abſolvirte der Chriſtian ſeine 
Studien und wurde Adookat, weil Tas tie 
Mama für gejunder bielt ala ten Staate⸗ 
dienſt, wo man an beitimmte KRanzle:ituns 
den gebunten fei. Er hatte nun das Alter 
zum Heirathen gehabt und war recht begie⸗ 
rig darauf, wenn die Mama in ibren Ma⸗ 
rimen endlich einmal vom Negativen auf'e 


man Schwiegerpapa und Schwiegermama 
zu berudfichtigen bat; da mußt tu eben : Poftive kemme unt ibm füge, mag für eine 
ſelbſt zuſehen.“ er denn eigentlich nehmen ſele; dazu war 
„Eine mit vielen Geſchwiſtern mußt bu: aber wenig Aueſicht. Die Nama warf ũch 
auch nicht nehmen, Chrifian; Tas gieht ſo jept auf's Illuſtriren ihrer Regeln, intem 
viel Anhang und unter einer großen Heerde fie ihm and ihrer Erfahrung allezleı ihancr- 


Hagıflaise. 
liche Exempel von unglüdlichen Ehen er- 


zählte: von einer reichen Frau, die dem 
Manne das Geld vorgezählt, von einer 
armen, deren Brüder ihn ale Handwerks⸗ 
burfche angebettelt, von einer vornehmen, 
deren Mann rüdwärts fahren und ben 
Schoßhund halten mußte, von einer niebri- 
gen Standes, deren Papa juft ein Kalb ge- 
ftochen, als ihm der Schwiegerfohn in neuen 
pfirfihblüuthfarbenen Plüfchhofen einen Be- 
fuch gemacht, wobei felbige Hofen mit Blut 
befprizt worden. Wenn der Chriſtian am 
Sonntag ehrbar mit ihr zur Kirche ging, fo 
fegte fi Die Mama mo möglich fo, daß ihre 
Pofchen und ihr Fächer ihm die Ausficht auf 
die Damenmelt verdedten, und wenn er fidh 
erlaubte felbit vom Heirathen anzufangen, 
fo meinte fie, ein fo junger Menſch babe 
noch lange Zeit, daran zu denken. 

Die Mama war alt und lebensfatt, der 
Chriftian Iernte fih den Zopf felbft binden 
und noch obendrein die Mama frifiren, und 
es kam enblich der Abend, wo fie den letzten 
Gerſtenſchleim zufammen fpeisten, und die 
Nacht, mo die Mama in Frieden entfchlief. 

ALS der Chriftian, der bereits das Schwa- 
benalter paffirt, fie zu Grabe geleitet und 
wie ein guter Sohn treultch beweint hatte, 
da begann er recht ernftlih an's Heirathen 
zu denfen. Aus der Verlaſſenſchaft ver 
Mama fuhte er ein prachtwolles karmoiſin⸗ 
rothes Zafftlleid mit allem Zubehör und 
einen föftlichen Perlenſchmuck hervor. Das 
legte er in eine befondere Commode für ven 
wichtigen Zeitpunkt, wo er feine Erkorene 
beimführen würde, der dieſe Schäge beftimmt 
waren. — Die Magd feiner Mutter fand zu 
dem anfehnlichen Legat, das ihr geworden, 
alsbald ein theilnehmendes Herz und hei- 
rathete. Der Ehriftian wollte keine andere 
Dienerin nehmen ; eine junge könnte dem 
guten Ruf eines heiratheluftigen jungen 
Mannes fohaden, eine alte würde ſich ſchwer 
in eine junge Herrin ſchicken. Cr fpeiste 
zuerft im Gaſthof, verfuchte fich nachher ſelbſt 
in der edlen Kochkunſt und begann feine 
Augen auf die Töchter des Landes zu richten. 

Das ift aber keine leichte Sache, wenn 


Pr 
Und wo er 
endlich glaubte etwas Taugliches erblict zu 
haben, da trat ficherlich eine der Ausftellun« 
gen der Mama in den Weg. 

Gegenüber wohnte ein gefebtes Frauen⸗ 
zimmer, die Tochter eines Arztes, eines Ailkt« 
werd; das war ja wie beftellt für ihn, der 
feiner Wittwe Tochter und keine Waiſe neh⸗ 
men follte und für den zwei Schwiegereltern 
auch mißlich waren. Er fläubte das kar⸗ 
moilinrothe Tafftkleid aus und holte den Per⸗ 
lenſchmuck hervor, verfertigte auch eigenhän« 
dig Zimmtfterne zum Berlobungsmahl. Am 
folgenden Morgen wollte er den großen 
Coup wagen und hatte ein nagelneues Zopf⸗ 
band bereit gelegt. 

Am folgenden Morgen aber bemerkte man 
große Bewegung drüben. Sollten fie ſchon 
eine Ahnung von Herrn Chriſtians Abſich⸗ 
ten haben? Ach nein, alser eben in vollem 
Drnat die Treppe hinabfteigen wollte, rief 
ihm feine Hauswirthin zu: „Haben Sie's 
auch fhon gehört, Herr Doktor — mit des 
Doktors drüben?” — „Und was?“ — „Ei, 
des Doktors durchgegangener Bruder iſt in 
Surinam drinn geftorben, wo er ein paar 
hundert fehwarze „Gſchlafen“ gehabt und 
eine Laft Geld erworben hat, und der Dok⸗ 
tor erbt Hunderttaufend Gulden. Da gibt 
Jungfer Karoline eine Partie! Nur vie zwei 
Kinder, und der Sohn zehrt erft noch aus!” 

Herr Chrifttan flieg feine Treppe mwieber 
hinauf, zog feine Staatstracht aus und ſchloß 
Schmuck und Zafftfleiv wieder ein. Hun⸗ 
derttaufend? das war zu reich! Und auch 
als die Erbſchaft fpäter auf zwanzigtauſend 
zufammenfhmolz, erfchien Jungfer Karoline 
in folder Pracht und Herrlichkeit, daß fie 
am Ende das Karmoifinrothe gar nicht zu 
würdigen gewußt hätte. 

Ein Herr Vetter Kanzleirath kam mit vier 
Töchtern in die Stadt, wo Herr Chriftian 
wohnte, under fand ohne Schwierigkeit Zu⸗ 
tritt im Haufe. Vier Töchter waren zwar 
fchon ziemlich viel, doch hatte die Mama ja 
nur vor fechfen gewarnt. Alter, Stand, 
Vermögen, alles war recht, es fehlte nur am 
günftigen Zeitpunkt. Auch der follte ein- 


Brille feiner Mama zu fehen. 


man. vierzig Jahr gewöhnt war, durch bie, treten, Am Faſtnachtabend wurde Herr 


Chriſtian nebf einigen Kanzleiverwandten 
zu Saftnachtlüchlein geladen ; ed ging unge- 
mein beiter ber und wurden zulept noch 
Pfänder gelöst. Herr Ehriftian thaute ganz 
auf und fein Zopf, der ſchon begann eine 
Aklquität in ver Welt zu werden, bewegte 
ſich äußerſt fchalkhaft Hin und her. Bei 
Gelegenheit der Pfänderlöfung erfuhr er 
auch, daß Jette, Die zweite der Töchter, eben 
das fünfundgwanzigfte zurüdgelegt. Das 
war ja juft das rechte Alter! Er Hatte, da 
er etwas kurzfichtig war und die vier Schwe- 
ern ſich ganz gleich Fleiveten, bis jeßt noch 
keine beim Namen gelannt; nun aber wurde 
ee ganz kampfmuthig, und um doch heraus- 
zubringen, welches die Rechte fet, bat er beim 
Abſchied, als man ihm die Magd zum Heim- 
leuchten anbot, Jungfer Sette möchte ihn 
nur die Treppe hinab begleiten, er finde dann 
den Heimweg allein. Sette, eine anfehn- 
liche Geſtalt, erhob fich und ſchritt mit dem 
kupfernen Leuchter voraus die Treppe hinab; 
im Hinunterfteigen ſtudirte Chrifttan feine 
Rede aus, und in ber untern Flur blieb er 
plöglich der Erforenen gegenüber ſtehen und 
begann : „Jungfer Jette — — „Was wol- 
len Sie, Herr Better?" fragte die Dame 
freundlid. Zum erftenmal fchaute Herr 
Chriſtian feiner Zufünftigen voll in’s Ge⸗ 
ſicht: o weh! fie war einäugig und überaus 
häßlich. War es der pure Gehorſam oder 
war der Ehriftian fo fed feinen eigenen Ge⸗ 
ſchmad zu haben —er ſchwieg ſtille. „Was 
wollen Sie Herr Better ?“ was haben Sie 
denn? fragte Sette abermals. — „Ich, ich 
— verzeihen Sie, ich habe den Wadenſpan⸗ 
ner,” fagte Herr Chriftian mit großer Gei⸗ 
fleagegenwart, um feinen Stilftand zu ent» 
fhuldigen.—,So? dann will ich ihnen das 
Licht ſtehen laſſen, bis er vorüber if,” fagte 
Jungfer Jette etwas fehnippifch und fchwebte 
ab.— Herr Chriftian blies das Licht aus, um 
Feueragefahr zu verhindern, und ſchritt ge- 
dankenvoll nach Haus. 

Wer mag zählen, wie oft wohl der Herr 
Chriſtian zu dem wichtigen Schritt angefept 
bat, ohne „den Rang zu kriegen,” wie man 
im Schwäbiſchen fagt! Inzwiſchen vervoll- 
fommnete er ſich immer mehr in der ebeln 


Yayıflslye. 


Kochkunſt, auch verfah er felbit allen und 
jeden Zimmerdienſt, und fol hübſch anzu- 
ſehen gewefen fein, wie er, mit einer Schlaf» 
baube und Schürze angethan, Morgens feine 
Küche beforgte, fein Zimmer kehrte, das Ge⸗ 
ſchirr fegte und die Kleider bürfete, in denen 
er dann Nachmittags zierlich und Reif, mit 
dem flattlichen Zopf, aus dem ein Büſchel⸗ 
hen Haare bervorfah, das ihm den Namen 
„Onkel Chriſtians Leimkeſſel“ erwarb, auf 
Kanzleien und Gerichtsſtuben ſchritt, wohin 
ihn eben feine Geſchäfte führten. 

Immer gewiller nahm die Welt an, daß 
Herr Chriftian ledig verbleibe; Better und 
Reften begannen ihn zu fultiviren, die Zahl 
feiner Pathchen vermehrte ſich auf bedenk⸗ 
liche Weife. Er bevachte fie gewiſſenhaft 
um Weihnachten je mit einem Gulten und 
einer Schachtel vol felbfiverfertigten Bad⸗ 
werls, dem er immer ein vetaillirtes Inhalts⸗ 
verzeichniß beilegte s „Hiebei fende ich dem 
Adolf 1 R., fage einen Gulden, zwei Lebku⸗ 
hen, vier Springerlein, drei Mandelbrod 
u. ſ. w.“ Er felbit aber fuhr fort das Tafft⸗ 
leid im Stand zu erhalten und den Schmuck 
zu ordnen. 

Ein munteres Tächterlein der Frau Ma⸗ 
jorin im Parterre fuchte ihn fleißig beim, 
half ihm beim Kochen, obwohl er fie nicht 
bewegen konnte etwas non feinen Produkten 
zu koften, fütterte feine alten Kapen, Erb⸗ 
ſtüle der Mama, und wollte ihn feinen Zopf 
abſchwatzen. Minette wich nun freilich in 
vielen Stüden von der Borfchrift der Mama 
ab; fie war einer Wittwe Tochter und noch 
gar jung, aber an ihrer häuslichen Gewand⸗ 
beit ſah er ja, daß fie kein Lehrgeld mehr 
zahlen dürfe, auch war der Bater noch nicht 
lange tobt, und an ihm, einem tollköpfigen 
Säufer und Spieler, der fie und die Mutter 
arm gemacht, hatte fie vie Münnerbehant- 
lung grünblich fiudiren können. Cie ſprach 
offen mit ihm von ihren häuslichen Küm⸗ 
merniffen, und er fprady recht erbaulich mit 
ihr über das Verderbliche der Offiziershei⸗ 
rathen. Minna durfte auch ven Chmud 
und das Karmoifinrothe fehen, und war 
außer fi) vor Bewunderung. Wie wird fie 
erſt jubeln, wenn fie einmal erfährt, daß fie 


Hageſtolze. 


ſelbſt die Beſitzerin dieſer Herrlichkeiten wer⸗ 
den ſoll! Nur ihren zwanzigſten Geburts⸗ 
tag, wollte er, der Mama ſelig zu lieb, noch 
abwarten, bis er ſie damit überraſchte. 


Der Tag war nun ganz nahe und eines 


Morgens hatte Herr Chriſtian eben das 
Tafftkleid auf's ſchönſte zurecht gelegt und 
den Schmuck darauf ausgebreitet, da hörte 
er ein Kichern, Sporengeklirr und den leich⸗ 
ten Schritt eines Damenſchuhs auf ſeinem 
Vorſaal. Raſch fuhr er in feinen Plüfch- 
rod, erſtaunt ob fo frühen Eltenten. Und 
Minna trat ein am Arm eines fhlanlen 
Zieutenants: „Sie müffen unfere erfteBraut- 
pifite fein, Herr Doktor! Nicht wahr, Ste 
nehmens nicht übel, daß ich doch einen 
‚ Dffigier genommen 2" Dabei ftrahlten ein 
Paar glüdfelige Augen an dem gewichsten 
Schnurrbart des jungen Kriegers hinauf. 
— „Öratulire, gratulire!“ ftammelte der 
fchwerbetroffene Herr Chriftian; der Lieu- 
tenant fegte wiederholt zum Sprechen an, 
aber aus Furcht in Lachen auszubrechen, 
wenn er den Doktor im Plüfchrod und der 
Schlafhaube anfab, brachte er nur hervor: 
„Auf Ehre!”— Das Paar empfahl jich bald, 
und der Doktor legte in aller Stille das kar⸗ 
moifinrothe Safftlleid und ven Schmud in 
die Commode. Eine pracdhtvolle Zitternabdel 
bebielt er zurüd zum Hochzeitgeſchenk für 
Minna. 

Gar einſamlich geſtaltete ſich nun fortan 
ſein Leben, nur die Katzen ſchlichen ihm 
ſchnurrend mit gekrümmtem Buckel entgegen, 
wenn er nach Haufe kam. Am Ende wur- 
den aber auch diefe blind und taubſtumm 
und fein Laut unterbrach die abendlidhe 
ZTodtenftille feines Zimmers. Er felbft aber 
ftieg noch manch langes Jahr in unverän- 
derter Geftalt dur die Straßen. Sein 
Anzug blieb fortwährend derfelbe, wie er ihn 
zu Zeiten der Mama felig getragen, und der 
Leimpinfel des Onkel Chriftian ragte als 
ehrwürdige Reliquie aus befferer Zeit in 
unfer ungefhwänztes Zeitalter herein. Im 
Kochen brachte er es zu großer Virtuofltät 
und wurde immer mehr daheim in feiner 
Einflevelei, 

Endlich hatte er ausgelocht, der Herr 


e 
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Chriftian; er wurde zur Seite der Mama 
niedergelegt, und in feinem ftillen Stübchen 
wurde es laut genug, als ein Dutzend Ba⸗ 
fen und Bettern ih um den Nachlaß ftrit- 
ten. Das Perlengefhmeide, über dasfe 
ih nicht vereinen konnten, wanderte zum 
Juden; Das karmoifinrothe Tafftkleid aber 
florirte noch lange bei Liebhabertheatern und 
Faſtnachtsſpäßen, bis es zulegt als Bett- 
couvert fein einft fo poffnungsreiches Dafein 
beſchloß. | 
1. 
Der Künfler. 


Dem war's auch nit an der Wiege ge- 
fungen worden, daß er in Einſamkeit fein 
Leben befchließen follte. Der jüngfte Sohn 
eines reſpektablen, gelicherten, wenn auch 
nicht reihen Handelshaufes, zum Affocis 
feiner Brüder beftimmt, welch. andere. Zu⸗ 
funft Tag vor ihm, als in anſtändiger Equi⸗ 
page ſicher und bequem feinem Lebengziel 
zuzureifen, und wer hätte gedacht, daß er es 
vorziehen würde, an einfamem Wanderftab 
über Berge und Thäler, dur Wälder und 
Selfen feinen eigenen Pfad zu fuchen? 

Zwar muß man geftehen, es lief ein be⸗ 
denklicher genialer Zug durd das ganze 
folide Gefchlecht, der fih nur daraus erllä- 
ren läßt, daß fi ‚unter den ehrenwerthen 
Srüchten des bürgerlihen Stammbaumsg in 
grauer Zeit ein — Tanzmeifter vorfand. 
Von dem muß fih fo ein künftlerifcher 
Schwung vererbt haben, der fich aber mit 
der Zeit veredelte; denn der Papa halte in 
feiner Jugend die Flöte geblafen, der Onkel 
gemalt, der Großpapa Berfe gemacht; Brü- 
der und Schweftern zeigten von zarter Ju⸗ 
gend an eine Leidenſchaft für Liebhaber- 
theater und Sprüchwörterfpiel, und fo war's 
dem Heinrich zu verzeihen, wenn er feiner» 
feits auch eine ſchöne Kunſt erwählte. 


Muſikaliſch war das Haus ohnehin; Louiſe 
fpielte Guitarre, Pauline Elavier, und ge 
fungen wurde, wo man ging und fand. 
Auch regnete es an Geburts- und Neu⸗ 
jahrstagen Gedichte aller Art, Auguſt, 
der ältefte, Iieferte Diſticha in felerlichſtem 
Styl, z.B: 
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Um zu begrüßen die Herr — liche, die Mutter mir 
ward.‘’ 
Franz brachte Kenittelverfe: 
„Was ſchaut denn ba zum Fenſter ’rein? 
Wird wohl der Herr Geburtstag fein, 
An dem vor vierzig Jahr bei Nacht 
Der Storch die rau Mama gebracht ıc.“ 
Pauline warf fi aufs naive Genre: 
„Liebe Mama, 
Dein Geburtstag iR da 10.” 
Die Louife aber wurde hochpoetifcher, wobei 
ſie's mit der deutfchen Grammatik nicht allzu 


HYagıfatye. 
„Reiche, Apollo, mir heut bie filbertönenbe Leier, 


ri eine Melodie vor ſich Jin oder probirte 
auf allerlei neyerfundenen Inſtrumenten 
unter dem Stebpult den Talt eines Mar- 
ſches und trieb dergleichen Alotria mehr. 
Die väterliche Ohrfeige, die zu ihrer Zeit 
bei dem Papa fo gute Wirkung getban; 
vertrug ſich nicht mehr recht mit dem Zeit- 
geiſt; fomit befchloß der Bater, ihn aufs 
Eomptoir eines Freundes in einer größeren 
Handelsftadt zu bringen; ber werde ihn 
ſchon herdreſſiren. 

Klavierſtunden wurden ihm noch geſtat⸗ 


tet, da der Freund einen „billigen Menfchen“ 


genau nahm: aufgefunden, der per Stunde einen Grofchen 


„Schön i ed 
am One verlangte. Über die Berichte, die der neue 
Und begrüßt die Erke wieder Prinzipal dem Vater fandte, lauteten leider 


nieht günſtig. Zwar lebte der Heinrich 
Alle diefe Anzeichen machten jedoch den äußerſt folid und eingezogen, den zu bäu- 
Papa gar nicht ängſtlich, der mit feiner Ratt- | figen Iheaterbejuch abgerechnet, zwar ſchrieb 
lich gerundeten Geſtalt und feinem fchmweren ! er feine Rechnungen und Briefe meift kor⸗ 
Tritt ein ehrenmwerthes Gegengewicht gegen | velt, aber fein Trieb, kein kaufmänniſcher 
jenen leichtfüßigen antebiluvianifchen Tanz- | Aufihwung, nichts Gemandtes, Freund⸗ 
meifter bildete. „Hat nichts zu bebeuten, | liches, Gefülliges im Benehmen! Der Prin- 
gar nichte, etwas Unfinn muß der Menfch | zipal zweifelte, ob er je als Kaufmann 
treiben ; ta find vie fehönen Künfte noch reuſſiren werde. Der Bater wurde febr 
der vernünftigfte; das bewahrt die jungen | ärgerlich, und da um dieſe Zeit der „billige 
Leute vor Schlechtigkeiten. Ich fpüre noch | Menſch“ fo frech wurde, drei Grofchen für 
die Obrfeige, die mir’s eintrug, ale ich in’a | zwei Stunten zu verlangen, fo jchrieb er 
Hauptbuch einen Altar mit Blumenkränzen | Heinrich, fo flott thue man denn nicht für 
gemalt hatte und Phillis darauf gefchrieben; | ein pured Vergnügen, er fole Angeficts 
bin doch noch ein rechter Gefchäftsmann : diefes die Mujikjtunten aufgeben. Tas 
geworben ; thut nichts, thut gar nichts.“ , brachte Heinrich nicht ũber's Herz; er jepte 
Bei Heinrich fhien ohnehin die geniale Ader | vie Teltionen in feiner einzigen Sreiftunte 
minder reich zu fließen. Verſe wenigfteng | fort und fparte fih den halben Grojchen am 
machte er nicht und die Cantate, die er ale | Hrühftüd ab. 
Feſtbeitrag aufführen wollte, mißlang, weil| Ein liebenswürdiger Hausgenoſſe für bie 
feine Idee nicht verftanden wurde. Zwar ' Familie des Prinzipale war er nun aller- 
zeichnete er fich in den Slavierflunden aus, | dings nicht, murrifch, in fich gefehrt, un- 
die er mit feinen Schweftern theilte, und | empjüngli für die Herablaffung der Frau 
fpielte in der Nacht noch flundenlang, aber | Prinzipalin, für die beginnende Pichens- 
an ten Zamilienconcerten wollte er felten | würdigkeit der Töchter. Wer willen wollte, 
Antbeil nebmen, da ihm die Schmeftern nie- ob auch noch Yeben und Seele hinter Diejem 
mals richtig genug fangen. In der Schule | finftern Aeußern Rede, der mußte ihn beot- 
war er ein guter Sateiner und ein fertiger | achten im Concert oder bei einer Operauf- 
Rechner, und fo zweifelte denn der Papa | führung, für welche Genüffe er den letzten 
nicht am beiten Erfolg, als er ihn nad) der | Heller Zafchengeld opferte. Da mußte er 
Confirmation zu ich aufs Eomptoir nahm. | ihm figen fehen, ſtumm, unbemeglich, mit 
So recht wollte es aber da doch nicht vor⸗ leuchtenden Augen, die tie Seele ver Muil 
waͤrts geben. Gar zu oft fummte der Hein- | einzufangen fchienem, ober daheim im ſtiller 


Jener Tag, der dich gebor.“ 








Hagefoize. 


Nacht, wenn er auf dem beiferen Klavier in 
feinem Stübchen fich mühte, die Töne wieber 
zu finden, die ihn fo entzüdt. Und ale es 
ihm endlich gelang, bei einem bedeutenden 
Künftler Zutritt zu erhalten, als er feine 
erfte Compofltion, deren Regeln er mühfelig 
aus alten mufifalifchen Werfen über Gene⸗ 
ralbaß ftubirt, und die er ihm fchüchtern 
überreicht hatte, unter deffen Hand in leben- 
digen Klängen wiedertönen hörte, da fchüt- 
telte der Künftlergeift in ihm die Schwingen 
und warf das drückende Joch des läftigen 
Tagewerks ab; da wuchs ihm der Muth, 
dem Bater felbft zu erflären, daß er von 
nun an feinen Beruf mehr kenne als den 
des Tonkünſtlers. 

Der Bater war nicht von Eifen und liebte 
den Frieden, aber dießmal gab's einen 
Sturm, der die Örundfelten des refpeftabeln 
Haufes hätte erfchüttern innen und faft der 
guten Mutter den Lebensfaden abriß. Hein- 
ri blieb unbeweglih gegen alle Boritel- 
lungen. „Höre, Burfche, du täufchent dich 
volllommen, wenn du glaubft, ich fei fo reich, 
dag du nach Plaifir der Kunft leben könneſt; 
unjer Dermögen ift eined, das mit Mühe 
erhalten und vermehrt werden muß, wenn 
ed feinen Mann nähren ſoll.“ — Wenn's 
nur reicht, daß ich mir die Kenntniffe er- 
werbe, die die Grundlage meiner Kunft find. 
Nah Befig frage ich nicht, Die Kunft if 
meine Zukunft.” — „Aber, duzdummer Ge⸗ 
fell, ſiehſt du denn nicht, was ein Künftler 
für eine Zukunft hat? denkſt du nicht daran, 
daß du's dein Lebtag nicht fo weit bringft, 
dag du auch nur ein Weib ernähren kannt!“ 
— „Die Kunft ift meine Braut!” rief der 
junge Enthuflaft mit leuchtenden Bliden; 
das ganze Frauengeſchlecht wog in biefem 
Augenblid feine Feder fhwer In feinen Au⸗ 
gen. — „So fei’d denn in Gottes Namen! 
Lieg, wie du dir betteſt!“ 

Es war ein Haus des Friedens, das 
refpeltable Vaterhaus des Heinrich, und der 
Mißlaut tönte nicht lange darin fort. Die 
Mutter befahl in der Stille ihren Sohn dem 
Herren und baute auf fein treu Gemüth, die 
Schweftern ohnehin waren glüdlich, daß fie 
nun einen wirklichen Künſtler zum Bruder 
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haben follten, und die Brüder boten freund- 
lich und neiblos die Hand, um ihm jeden 
Vorſchub auf feiner neuen Bahn zu thun. 
Den Bater gemahnte es recht wehmüthig, 
wie die Bitte des verlorenen Sohnes, als 
Heinrich, nachdem er alle Vorſtudien gemacht, 
die in der Heimath möglich waren, um fei« 
nen Anthetl an dem bereinftligen Erbe bat, 
damit die Geſchwiſter nicht durch feine Künft- 
lerlaufbahn verkürzt würden. Aber ein Ver⸗ 
ſchwender war Heinrich nie gemefen, und fo 
beruhigte diefe Anordnung den Vater wie- 
der, und mit der uneigennübigen Beiſtim⸗ 
mung der Brüder wurde ihm fein reblicher 
Antheil gefihert. Wie reich dünkte er fich 
damit! Seht ging’s in die weite Welt, nad 
dem Hangreihen Wien, dem fangluftigen 
Böhmen, nah Stalien, der alten Wiege 
jeder Kunft, überall hin, wo er hoffen durfte, 
in vollen Zügen den Göttertrank zu fchlür- 
fen, der ihm bis jebt nur tropfenmeife zu- 
gemeflen worden. Sorgſam ausgeſtattet 
von Mutter und Schweftern zog er ſtolz und 
fiegesfreudig in die Welt hinaus, „auf die 
Brautreife,” wie er lächelnd der Schwefter 
zurief. Ach, er wußte nicht, welch ſpröde 
Braut er fi erforen! 

Nah Jahren fam er zurüd, unverfehrt 
und unverdorben; die Mutter hatte ihre 
Zuverficht nicht getäufcht, der Vater erfuhr 
zu feinem Troft, daß die Brautreife fein 
Erbe noch nicht aufgezehrt, aber hatte er die 
herrliche Braut zu eigen gewonnen? — Ein 
ausübender Künftler war er nit. Im 
ftillen Kämmerlein, daheim unter den Sei- 
nen, da konnte er in raufchenden Melodien 
feinen Träumen Töne geben, und der „bil⸗ 
lige Menſch“ wäre wohl billig erftaunt, 
wenn er gehört hätte, was aus feinem der⸗ 
einftigen Schüler geworden. Aber „fi 
hören laſſen“ vor der Welt, das hätte er um 
feinen Preis vermocht. So blieb er denn 
bloß fchaffender Zondichter, und der nicht 
geringen einer; feine Melodien voll Geiſt 
und Seele erfreuten viele Herzen, fein eige- 
nes felten. Mehr und mehr wurde er inne, 


daß er eine Braut erloren, die hier nicht 


daheim und fo felten geneigt if, Hütten zu 
bauen, unb wenn er eben glaubte, ihr voll 


Sagedoiʒe. 





in das ſtrahlende Antlih zu ſehen, fo war 
es ſchon wieder ber Heimath zugewandt und 
es war nur ihr Schleier, den er erfaßt hatte, 


Wer mag die Tage voll innern Ringens, 
die Nächte vol ftillen Kampfes zählen, die 
in ſolch ſchmerzlich ſchönem Werben ver» 
bracht worden, bis der Künftler ſich refig- 
airt, die ſtolze Braut zu nehmen, wie fie ſich 
eben giebt, und zu verfuchen, ob fie nicht 
wenigftens zur ordentlichen Haushälterin 
taucht, die für den täglichen Bedarf forgen 


Hilft! — Heinrich Hat feine Kunſt hoch und | 


heilig gehalten, zur „tüchtigen Kuh, die ihn 
mit Butter verforgt,“ iſt fie ihm nie gewor- 
den, und fie hat ihn darum doch nicht dar- 
ben laffen, nicht an der Seele, nicht am Leib, 
aber einen eigenen Herd hat fie ihm nicht 
gegründet. 

Bater und Mutter gingen zur Ruh, 
Schweſtern und Brüber folgten dem Zug 


ihrer Herzen, ihrer Beftimmung, fröhliche | 


Hochzeitfefte wurden gefeiert. Bruber Hein- 
rich faß trübfeligen Angeſichts dazwiſchen, 
ein Aergerniß für die unterhaltungsluſtigen 
Brautjungfern; und wo es möglich war, 
vermied er Familienfeſte und die Kreiſe der 
Jungen und Frohen. Mit ſtrengſter Spar- 
famteit beſchränkte er feine Bebürfniffe, da 
feine Compofitionen, wenn auch gejucht, 
und gelobt, eben doch feine goldene Berge 
eintrugen, und jeden Schein einer Unter- 
Rüpung von Seiten der Geſchwiſter hätte er 
mehr als bittern Mangel gefürdtet. Cine 
gute Partie” hätte ipm nun freilich helfen 
Tonnen, aber er war zu ftolz, ſich nach einer 
Grau umzufehen, die ihm erft Raum im 
Leben ſchaffen müßte, und kein freundliches 
Geſchid führte ihm ungeſucht eine jener 
eveln weiblichen Wefen entgegen, die in 
freier demüthiger Liebe Gold und Glüd 
einem geliebten Herzen zu Füßen legen. 


In der behaglichen Heimath der Geſchwi⸗ 
fer, im muntern Kreis ihrer heranreifenden 
Jugend war er meiftein theilnahmloſer und 
ſchweigſamer Gaft und lange Jahre der un- 
beliebtete Onkel in den Meinen Cirkeln; 
aur die Meinften Kinder hatten wunderba- 
zer Weife einen befondern Zug zu ihm, und 


mandmal ſah man ihn mit feuchten Augen 
in ihr holdſeliges Lächeln bliden. 

Die Geſchwiſter waren zu freundlich, ihm 
je zu fagen: „Warum Haft du’s fo gemacht k 
du hãtteſt doch Müger gethan u. ſ. w.“ Aber 
er felbft Hatte wohl lange Jahre gerungen 
mit der bittern Frage: Mußte ich mwirk- 
Ti? Und wäre es nicht beffer gewefen, nach 
‚dem Willen des Vaters in ſchlichtem ein- 
fachem Wirken den Beruf gu fuchen und 
die Kunft als Gaſt zu bitten, die bie Hin- 
gebung eines ganzen Lebens fo wenig 
\Topnt?“ 

Seine Eompofitionen tragen meift einen 
ernften Charakter, aber an geiftliche Muſik 
hatte er fih nie gewagt, und doch lichte er 
dieſe am meiften, und es war in den Tiefen 
der herrlichen Meffiaschöre, wo fih allmählig 
die Mißlaute feiner Seele lösten, wo er be⸗ 
gann einen Beruf zu begreifen, der über 
dem des Künfllers, über dem des Hausna- 
ters ein höheres Ziel im Auge hat als 
irdiſches Behagen, ein höheres ſelbſt als 
den immergrünen Lorbeer des Künftler- 
ruhms.— Er grübelte nicht mehr, ob Irr⸗ 
thum ober Beftimmung ihn auf feinen Pfad 
geführt; nun er Darauf war, wollte er ihn 
geben, mannhaft, ehrenfeſt, einer ewigen 
Leuchte gewiß. Das Eis war gebrochen 
und aus der Rinde feines düftern Angefichts 
brach der milde Spätfrüßling eines reinbe⸗ 
wahrten Herzens. 

Er war jept nicht mehr fremd im Kreife 
der Frohen, mit gemüthlihem Lächeln ſah 
er dem luftigen Treiben der jungen Welt zu 
und theilte freundlich ihre Sorgen und 
| Sreuden. Er verſchloß ſich nicht mehr gegeu 
dag reine Wohlgefallen, das eine anmuthige 
Geftalt, eine ſchöne Stimme in der Künft- 
lerſeele erregte; aber es lag etwas fo Wür- 
diges, Ruhiges in feinem Wohlwollen, feine 
Spur der Gedenhaftigfeit, die alten Jung⸗ 
gefelen fo ſchlimm ſteht. — Ein wehmüthi« 
‚ ger Ernft blieb ihm indeffen eigen, ein ſtilles 
\ Vermiffen eines eigenen Herzens, eines eis 
genen Herdes, auch ba noch, als er bei einer 
feiner Schweſtern, die Wittwe geworden, 
endlich doch einen Theil der oft fo fehmerz- 
lich entbehrten Häuslickeit gefunden. 





Hagefisize, 


Mit väterlicher Würde waltete er hier un- 
ter Neffen und Nichten, und entfaltete jegt 
erft Die innige Gemüthlichkeit und Tiefe fei- 
nes Weſens. Mit voller Liebe wandte er 
fich wieder feiner Kunft zu, dankbar für die 
hellen Lichtblidde, die fie ihm gewährte, für 
die Liebe und Bewunderung, die fie ihm in 
Meinerem Kreife erwarb, in mwilligem Ber- 
sichten auf den vollen Lorbeer, nach dem 
einft fein jugendlicher Blid fo verlangend, 
fo flegesficher aufgefhaut. Seine ſchönſte 
Compofition widmete er der Schwefter, bie 
in ihrer anfpruchslofen Liebe und Fürſorge 
faum glaubte, ihm etwas fein zu können. 
„Das ift dein Werk,” fagte er 'wehmüthig 
lächelnd. — „Mein's?“ fragte fie erflaunt. 
— „Sa, deines; bei dir bin ich ja zum er- 
ftenmal daheim geworden.“ 

Ein lieber Hochzeitgaft war nun der On⸗ 
tel Heinrich, wie er mit väterlicher Zärtlich- 
feit die aufgeblühten Nichten zum Altar ge- 
leitete, und die jüngften und fröhlichften un- 
ter den Brautjungfern fürchteten fein ernftes 
Geſicht nicht mehr; fie fühlten fi durch je- 
des freundliche Wort von ihm erfreut und 
geehrt. Aber nur Wenige verftanden den 
tief wehmüthigen Blid, mit dem er fo ein 
glüdliches junges Paar betrachtete. 

Ein hülflofes einfames Alter, ein langes 
Siechthum wurde ihm erfpart. Es war ihm 
vergönnt, umgeben von liebevoller Fürforge, 
heimzugehen, noch ehe fein Geift matt, feine 
Hand unftet geworben. Nun hat ihm wohl 
die Braut ihr ſtrahlendes Antlitz ganz ent- 
fchleiert und er hat gefunden, was er bier 
mit fo tiefem Web vermißte — eine Hei- 
math. 

III. 
Ein alter Löwe. 


Hat es je einen flinferen Tänzer, einen 
befieren Reiter, einen angenehmern Gefell- 
fhafter gegeben als den jungen Bergmann? 
Ih glaube kaum. Auf fehe Stunden im 
Umkreis Tonnte fein Ball gefeiert werden 
ohne feine Mitwirkung, und die Dame, mit 
der er den Cotillon getanzt, brachte acht Tage 
die Lippen nicht wieder zufammen vor inner- 
lihem Vergnügen. Er war gewiß, bei der 
Sitztour nie hinter den Stuhl geftellt zu 
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werben, und wo Körbchen, Rofe und Ring 
vertheilt wurden, da trug er ſicher immer 
den Ring davon. 

Er hörte es fehr gern, wenn man ihn 
einen Herzbrecher und einen Schmetterling 
nannte; er meinte es nicht [hlimm, aber er 
fand es äußert anztehend, in einem jungen 
Auge die erften Spuren eines zarten Gefühle 
zu lefen, und er zog fi dann mit höchſt lo⸗ 
benswerther Vorficht zurüd, ehe er zu ernſt⸗ 
lihen Hoffnungen Grund gab. | 

Eſ lag jagar nichts Unrechtes in einem fo 
harmlofen Spiel! Wie glücklich machte es 
das fchüchterne Pfarrtöchterlein, Die zum er⸗ 
ftenmal den Ball einer kleinen Stadt be» 
fuchte, daß er, der Löwe der Gefellfchaft, fie 
zum Gotillon engagirte, ihr die Touren ber 
Frangaiſe einübte und fie gar noch am Abend 
nad Haus begleitete! Wenn er am näch⸗ 
fen Sonntag den kleinen Ritt von zwei 
Stunden in das Pfarrdorf machte, fo war 
das ja nur eine unfchuldige Freude für das 
arme Kind, das fo wenig Abwechslung hatte. 
Sie erröthete gar zu lieblich, als fie beim 
Heimweg aus der Kirche dem flotten Reiter 
für feinen Gruß dankte! Er mußte noch an 
einigen Sonntagen hinüber reiten und den 
alten Herrn, den Papa, auch kennen lernen. 
Pfarrhäufer find gaftjrei; da war's nicht 
ſchwer fi) einzuführen, und es nahm ſich 
allemal fo nett aus, wenn Marie in freu⸗ 
diger Verlegenheit die einfache Bewirthung 
vorfegte. Länger als einen Monat ließen 
fich freilich Die Pfarchausbefuche nicht fort- 
feben ; der neuangelommene Juftizrath hatte 
eine ganz hübfche Tochter, die dazu für ge» 
lehrt galt; da brauchte es Zeit, dieſe nene 
Belanntichaft zu cultiviren. Marie wird 
fih.bald tröften, hat fie doch eine Weile die 
Freude gehabt! Daß die augenfälligen Be⸗ 
fuche des jungen Herrn das Mädchen in 
Dorf und Umgegend in’s Gerede gebracht, . 
daß der etwas ſchüchterne junge Pfarrer, 
der fie fich gern zur Hausfrau geholt, ſich 
zurüdzog, nachdem er einmal den Referen⸗ 
dar im Pfarrhaus getroffen, ver alles that, 
um ihn in’s Dunkel zu ftellen, daß dieſe 
furze Glanzperiode der armen Marie viel. 
bittere Thränen, viel fcharfen Spott und ein 


vereinfamtes Herz nachließ, Das hatte Berg- 
mann natürlich nicht beabfichtigt; warum 
if das Mädchen fo einfältig gewefen ! 

Die Eroberung der Juſtizrathstochter 
war ſchon etwas fchwieriger; fie war ein ge- 
ſcheidtes Mädchen, nicht mehr zu jung und 
fannte etwas von der Welt. Er fing äu- 
Berft reſpektvoll an, verfchaffte ihr die neue- 
ſten Schriften aus der Refidenz, brachte ihr 
intereffante Charaden zum Löſen, ließ ſich 
englifch von ihr lehren und arrangirte dra- 
matifche Leſeabende, wobei er ihr und ſich 
die erfien Rollen zutheilte. Ein folder gei- 
iger Verlehr hat einen befondern Reiz für 
ein gefcheintes Mädchen in der hbausbadenen 
Umgebung einer Landſtadt. In die Länge 
natürlich konnte er den Spaß nicht treiben; 
er hatte noch nöthigeres zu thun, als englifch 
zu fludiren und Gedichte auszumählen. Daß 
Klara feine plötzliche Bernädhläffigung mit 
berbem Schmerz empfand, mit all der bittern 
Täuſchung eines folgen Herzens, das ſich 
nicht leichtfinnig bingegeben, das war ihre 
eigene Sache; er hatte ja nie ein Wort mit 
ihr von Liebe geredet, und war fle doch nicht 
viel jünger als er! 

Die hübfchen Töchter des reihen Schul» 
zen in der Nähe waren fchon einiger Ueber- 
legung wertb. Eine reihe Partie wollte 
der junge Bergmann jedenfalld ma- 
den, wenn er überhaupt an’s Heirathen 
dachte. Bei diefen hatte er juft fein ſchwe⸗ 
res Spiel; die Eroberung war ein Ge- 
ſchäftchen für den Helerabend. Je lauter 
eran ihrem Fenſter vorbeigaloptrte,je hand⸗ 
greifliher Schmeicheleien er ihnen in's Ge⸗ 
fit fagte, je größere Stüde Biscuit und 
Aepfeltuchen er ihnen bei Cafinos und Bäl- 
len aufwartete, deſto wohlgefälliger lächelten 
fie. Da konnte er feine ganz alten, längſt 
abgelegten Wite als frifch anbringen und 
war fiher mit fchallendem Beifall belohnt 
zu werben. Wenn er dann aud nach reif- 
licher Ueberlegung fand, daß fie doch zu ein- 
fältig für ihn ſeien und allmählig mit fei- 
nen Befuchen abließ, fo fehadete das gar 
nichts ; die Mädchen waren reich genug, um 
getreuere Anbeter u erlaufen. 
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Einen Schauplatz, und wenn ihn ſein Be⸗ 
ruf an einen andern Ort führte, ſo war er 
doch gewiß nicht obligirt, fein Herz am frü- 
beren zu laffen. Er hatte am neuen Wohn⸗ 
ort eine Empfehlung in eine gar umgäng- 
liche, gemüthliche Familie. Seine Stellung 
im Haufe wurde gewiß nicht unangenehmer, 
wenn er eines der Mädchen auszeichnete, 
Sophie war ein fo fanftes, gutmüthiges 
Gefhöpf! Es war recht angenehm, ihr in 
die blauen Augen zu fehen, wenn fle fie bie 
und da vom Nähzeug erhob, wo er ihr vie 
Scheere reichte, den Faden winden half und 
Novellen vorlas. Str fänmte ihm feine 
Halstücher und befferte feine Handſchuhe 
aus, wenn er fle freundlich darum bat; es 
war gar nicht unbillig, daß er ihr Dagegen 
fhöne Blumen bradte und an ihrem Ge- 
burtstag einen neuen Almanach, und ganz 
natürlich, daß er am Ende jeden Abend in’s 
Haus fam. Zur Frau wäre fie ihm freilich 
etwas zu leblos gewefen, und ed war ein» 
fältig von dert Eltern, daß fie nach fo harm⸗ 
Iofen Aufmerkſamkeiten gar einen Heirathe- 
antrag zu erwarten fchienen und etwas be⸗ 
feidigt waren, als er mit der Zeit wegblich, 
weil ihm diefer ftille Minnedienft doch in 
die Ränge langweilig wurde. 

Ein fo frifches, blühendes Röochen wie 
Amalie, ein neuer Stern an feinem neuen 
Horizont, mußte natürlich einen lebenswar⸗ 
men jungen Mann anziehen. Die konnte 
es für nichts befonderes halten, wenn er ihr 
zu lieb Bälle und Schlittenfahrten anftellte, 
wenn er die fhönften Nofen aus dem Treib- 
baus fommen ließ, um ihr Haar für den 
Ball zu fhmüden, und wenn er ihr eine 
Serenade brachte, fo ſchön, wie fle in dem 
Städtchen noch nie gehört worten. Es 
fiel ihm gar nicht ein mit ihr fein Spiel zu 
treiben; bewahre, fie gefiel ihm felbft, er 
hätte ihr zu lieb gern die Reife nach Paris 
verfchoben, wenn’s angegangen wäre, und 
es war fein voller Ernft, als er am Abend 
vor feiner Abreife mit Lebensgefahr ihren 
Ballon erflimmte, um noch einen Blumen⸗ 
ſtrauß und ein Abſchiedogedicht in ihr Fen⸗ 
fier zu werfen. So Ernft war's ihm, daß 


Natürlich befchräntte er fich nicht auf er ihrer verheiratheten Freundin noch recht 
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angelegentlich aufgab, ihm das liebe Herz⸗ 
hen zu behüten. 

Als er von Paris zurüdtam, da hatte er 
freilich inzwifchen in glängenvere Augen ge- 
feben, als in die treuherzigen braunen Ama- 
liens, und ed war recht ungefchidt, daß ihr 
die Freundin feinen Auftrag faft wie eine 
Werbung hinterbracht hatte, und ihn nun 
für perfid und wankelmüthig und mas alles 
erflärte. Wie lächerlich, einem jungen 
Mann von feiner ungewilfen Stellung und 
feinen glänzenden Ausfichten jebt ſchon zu- 
zumutben, fih an ein Mädchen ohne Ber- 
mögen zu binden! Da war’s doch gewiß 
beffer für Amalien, wenn er gar nicht mehr 
anfnüpfte, ftatt fie und fih durch einen lan⸗ 
gen Brautftand zu ermüden. Er war doch 
gewiß ein grundrebliher Mann! Cine 
Erleichterung war’s ihm übrigens, nun eine 
Anftelung in einer größeren Stadt zu fin- 
den; er hatte das Leben in Heinen Städten 
fatt und wollte einmal auch der Löwe eines 
weiteren Cirkels werden. 

Eine Männerjugend ift etwas dauerhaf- 
ter als die eines Mädchens, und der Begriff 
eines „jungen Mannes” ift ein fehr umfaf- 
fender. Allmählich begann aber doch auch 
die Jugend des allfiegenden Bergmanns fi) 
zu neigen. Die lodigen Haare murben 
merklich dünner, wie forgfältig er fie auch 
mit Kreller'ſchem Balfam behandelte und 
über die Eritifchen Stellen herfämmte; Ge- 
lentigfeit und Luft zum Tanzen nahmen mit- 
einander ab; er beſchränkte fi allmählig 
darauf fih auf Bällen bequem neben eine 
Dame niebderzufepen und die tanzenden 
Paare mit der Lorgnette zu betrachten. 

Er wurde e8 auch nachgerade müde, junge 
Herzen zu brechen und offene ober verftedte 
Vorwürfe über feine Slatterhaftigkeit zu 
hören. Die jungen Mädchen felbft nahmen 
allmählig einen fherzhaften, ungentrten Ton 
gegen ihn an, deffen er früher nicht gewöhnt 
war, und der bewies, daß fie ihn nicht mehr 
für gefährlich hielten. Somit verſchwendete 
er feine bezaubernde Unterhaltungsgabe und 
feine Huldigungen lieber in den Garderobe- 
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Damen von der Bühne waren der Huldi⸗ 
gungen mehr gewöhnt als die GAnschen 
vom Lande; da fand nicht gleich ein Papa 
mit dem Ehevertrag und eine Mama mit 
der Ausfteuer dahinter. Auch feine Galan- 
terien bei Frauen waren ungefährlicher Na⸗ 
tur; fe Iuden Ihn ein als ein nügliches 
Möbel zur Unterhaltung bei Theevifiten, ale 
maitre de plaisir bei Landpartien, und traf 
er fie allein, fo war es ein gegenfeitiger Aus» 
tauſch von ironifhen Complimenten, ein 
Spiel ohne Seele, bei dem fomit das Herz 
nichts rislirte. | 

Die Haare wurden dünner und fürbten 
ih allgemad grau; der Kreller’fche war 
nicht mehr binreihend, ein Zoupe mußte 
den kahlen Scheitel deden. Der Anzug 
wurde jedoch immer gewählter, je mehr bie 
Geſtalt verfiel; Schneider empfahlen fich der 
Droteltion des Herrn Bergmann, Mode» 
bandlungen machten ihm neue Stoffe zum 
Präfent, damit er fle in die Mode bringe. 
An Einladungen fehlte es ihm nie; Herr 
Bergmann gehörte zu einer fafhionabeln 
Geſellſchaft fo nothwendig wie der Theekeſ⸗ 
fel; er war gar zu gut gefleidet, und immer 
noch witzig, immer galant, und man konnte 
fo ungenirt mit ihm umgeben. 

In Bädern, wo ſtets ein Ueberfluß von 
Damen ift, da war er vollends der Hahn im 
Korb, da wartete man wochenlang auf feine 
Ankunft und begrüßte ihn mit Jubel; er 
war der unbeftrittene Badkönig, mußte fein 
Urtheil geben bei Tableaux und Liebhaber- 
theatern, wurde bei Waldfpaztergängen mit 
Epheu befränzt und ſchaute bei der Abfahrt 
aus feinem blumengefhmüdten Wagen, ale 
hätte er einen Preis beim landwirthſchaft⸗ 
lichen Felt gewonnen. Daß er neben allem 
Ruhm nebenher allmählig zur genoffe- 
nen Perfon wurde, er, der fo lange andere 
genoffen, das begann er manchmal mit einer 
äußerfi unangenehmen Empfindung etwas 
zu ahnen; er wollte fi’ aber nicht ge“ 
fteben. 

Herr Bergmann brachte übrigens der Ge⸗ 
ſellſchaft Opfer, welche diefe nicht verfland 


zimmern des Theaters und in den Salons | und nicht anerlannte. Er war nie reich ge⸗ 
und Boudoirs verheiratheter Damen. Die !wefen und zu einer einträglichen Stelle 
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hatte er’s auch nicht gebracht; es koſtet fo 


viel Zeit, immer dyarmant zu fein! Ob- 
fon er nicht für Weib und Kinder zu for- 
gen hatte, fo wollten feine Einkünfte doch 
gar nicht zureihen. Er war genöthigt ei- 
sten Bedienten zu halten, feit feine Toilette 
fo viel künſtlicher Nachhülfe bedurfte, fo fehr 
auch feine alte Magd, ein Erbſtück von ſei⸗ 
ner Mutter, darüber brummte; er mußte fich 
auf einem auserlefenen Reitpferd zeigen, wo 
fich feine alternde Geftalt immer noch am 
beften ausnahm; andere ale holländijche 
Leinwand zu Weißzeug wäre auch nicht an⸗ 
gegangen ; Parfümerien, feineSeifen, Schön- 
heitswaſſer, falfche Zähne, Parifer Schnei- 
der und Schufter, das alles koſtet am Ende 
mehr als der Bedarf einer folivden Haushal⸗ 
tung. Somit mußte er ſich's daheim am 
Munde abdarben, um fih nad außen im 
Glanz zu zeigen, und feine alte Köchin forgte 
gehörig, daß nichts vergeudet wurde, ‘Den 
Werth der Einladungen wußte er nun frei- 
lich nachgerade zu ſchätzen, er, der zum Mit- 
tageffen mit einem alten HDammelsbein, zum 
Souper mit einem Rettig abgefpeist wurde 
und für ven eine Wurſt auf Drei Zage aug- 
reichen mußte. 

Er begann fih allmählig doch nach einer 
andern Häuslichkeit zu ſehnen als der, vie 
ihm fein alter Hausbracdhe bereitete, und 
dachte ernitlich daran, jept ein Herz definitiv 
glüdlich zu machen. Er glaubte wahrjchein- 
lich, fein eigenes werde wie die Cigarren im- 
mer koſtbarer, je mehr es austrodne. 

Natürlich durfte er, auf deſſen Wahl ſchon 
fo lange alle Damenaugen mit gefpannter 
Erwartung gebeftet waren, fein lang gejpar- 
tes Herz nur zu dem höchſten Preis los⸗ 
fhlagen. Somit warf er fein Schnupftuch 
einer fchönen jungen Dame aus einem der 
erften Häufer zu; er hatte ja jchon fo lange 
ihren Papagei gefüttert, ihren Platz im Con⸗ 
cert gehütet und ihr nad tem Balle den 
Shawl umgelegt. D Wunder! fie war fo 
undanlbar ihm einen Korb zu geben. Ihm 
einen Korb! Um fih zu rächen, wandte 
er ſich fogleih an eine junge reiche Kauf- 
mannswittwe, deren Salon er in die Mode 
gebracht, der er adelige Connaiffancen ver- 
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fhafft Hatte; aber fiehe, die Dame erflärte 
ihm, fle werde fi gar nicht mehr vermäß- 
len, und war dennoch fo frech, ihm wenige 
Wochen darauf durch Karten ihre Berlo- 
bung mit einem abeligen Gavallerieoffizier 
anzufündigen. Er mußte etwas weniger 
boch fpannen. Emma, die fhon ziemlich 
gereifte Tochter feines wohlhabenden Arztes, 
würde fich gewiß glüdlich fühlen — ach! fie 
war eine Coufine jener einft fo blühenden 
Amalie, die fo findifch gewefen war, um fei- 
ner vermeinten Untreue willen ein paar 
ſchöne Jugendjahre zu verbärmen; und 
fiebe, es vereinte fi nicht mit Emma’s 
Grundfügen. Wieder ein Korb! Was 
fonnte er dafür, daß er einmal jo unwider⸗ 
ftehlich geweſen! 

Diefe Fehlſchüſſe wurden allmählig be- 
fannt; die Damen, auf die er jept noch fein 
Auge heftete, wollten nun ein fo vielver- 
fchmähtes Gut doch nicht aufnehmen; eine 
Ablehnung kam um bie andere, und bald 
mußte er da und dort fatyrifche Anfpielun« 
gen auf fein Korbmagazin hören. 

Eine alternde Schaufpielerin Hätte fi 
feiner erbarmt; fie bot ihm felbit ihre Hand 
an mit der Bedingung, daß er fih durchaus 
jeder Benübung ihrer Einkünfte, jeder Be⸗ 
gleitung aufihren Reifen, jeder Einmijchung 
in ihren Privatumgang enthalte; dafür gab 
fie ihm Erlaubniß, ihren Salon zu arran- 
giren, fie im Theater abzuholen unt für 
fafhionablen Umgang zu forgen, und ver- 
fprach, feinen Namen dem ihrigen beizufü- 
gen. Nein, zu fo berabgefeptem Preis 
konnte er fi doch nicht ablaffen! 

Bon Zeit zu Zeit machte er immer nod 
Heirathöverfuche, die aber immer mißlicher 
wurden, je mehr feine Ueberfhuldung offen⸗ 
bar wurde, und dieſer war gar ſchwer abzu⸗ 
helfen. Seine Perfon war ja noch fein ein- 
ziger Spelulationsgegenftand; dieſe Fonnte 
er nicht herabfommen laffen. Die alte Kö- 
hin hielt fich brav, fie zählte die Kartoffeln 
und die Kaffeebohnen, fie fchöpfte die Augen 
der magern Fleiſchbrühe ab, um die Butter 
damit zu erjparen, und flidte fein ſeidenes 
Rodfutter mit ihrem alten Epencer; aber 
das Neitpferd konnte er doch nicht beibehal⸗ 
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ten, und damit fiel ein mächtiger Stüßpfei- 
ler feiner Römengröße. 

Sept endlich ſehen wir einen trotz der 
Watte des Schneiders erftaunlich magern, 
Höchft forgfältig gefleideten Herrn mit ein- 
geflemmter Lorgnette zu gewiffen Tagesftun- 
den auf der Promenade und bei der Wach⸗ 
parade mit fteifem Schritt auf und ab fpa- 
zieren. Er muß viele Belannte haben, denn 
er grüßt faft vor jedem Damenhut und wird 
auch oft recht berablaffend wieder gegrüßt, 
wenn gleich junge Damen hie und da kichern, 
wenn fie an ihm vorüber find: das iſt der 
einft allfiegenve Bergmann. 

Seine Köchin ift geitorben, aber er hat 
fih um ein Billiges bei einem alten Srifeur 
eingemiethet, wo er wieder Bedienung und 
Berköftigung unter Einem Dach findet; Be» 
ſuche freilich kann er da nicht mehr anneh⸗ 
men. 
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zu Soireen erfter Sllaffe, aber zu Heineren 
Abenden, zu ungenirten Diners, Seine 
Witze und Oalanterien find zwar etwas ver» 
altet, aber er weiß fich ſtets noch nüßlich zu 
machen. Er zieht alten Damen ihre Uhren 
auf und entdedt verloren gegangene Schooß⸗ 
hunde, er begleitet junge Fräulein aus Ge⸗ 
fellfchaften nach Haufe, wo man „doch einen 
Herrn haben muß;“ er dient als gutes Bei⸗ 
fpiel für heranwachfende Söhne, denen man 
fagt: „da ſeht, wie hübſch fih Herr Berg- 
mann noch Hleidet; bei euch hat nichts eine 
Art.” Am Theater tft er immer noch eine 
Macht, die über das Gelingen oder Miflin- 
gen einer Schaufpielerin entfcheiden Tann, 
und er hat ftets ein Freibillet. 

Aber er liebt es nicht, einer feiner alten 
Slammen zu begegnen, und wenn die ftille 
Sophie an der Seite ihres Mannes, eines 
würdigen Geiftlihen, an ihm vorübergeht, 


Er nimmt fih noch immer elegant aus; | fo fieht fie ihrem Gatten lächelnd in die Au⸗ 


fein Schneider arbeitet ihm umfonft und 
fhidt ihn als Journalfigur in die Welt hin⸗ 
aus. Auch eingeladen wird er noch häufig, 
aus einer Art von Pietätz nicht gerade mehr 





gen und fagt entſchuldigend: „Weißt du, 
man muß einmal im Leben ein bischen 
dumm gewefen fein.” 


So endet ein Löwe. (Morgenbl.) 
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Wir überfchreiten das abriatifche Meerund find 
in Rom zur Zeit der Kaiſer. Herr Romieu wirb 
ung nicht einreben, daß die Hera der Cäſaren wie- 
bergefommen. (Er vergleiche gefälligfi die kaiſer⸗ 
liche Boutique, bie für die Parifer Induftrieaus- 
ſtellung aufgeführt wird, mit ven Bädern bes Nero 
oder mit dem Glaspalaft von Sydenham. Der 
erfte Hof enthält Nachbildungen aus den Bädern, 
bie wir ung nicht zu genau anfehen wollen, damit 
ung die Londoner Bäder nicht ganz verleidet wer- 
ben. Das beite kalte Bad in London ift noch 
immer das römifche, das am Strand aufgegraben 
und wieber brauchbar gemacht, natürlich mit einem 
Badofendacdye überbaut ift. Ein zweiter Hof ent- 
hält ein Modell des Stoloffeums. Die Bildfäulen, 
welche bie übrigen füllen, find faft alle aus Grie⸗ 
chenland geraubt oder doch von griechifchen Künſt⸗ 
lern in Rom gearbeitet. Eigentlich römiſch find 
aur die Büfen von Smera, Trajan, Ziberius, 
ber römifchen Katharina, Camillus, Plotina, 
Cicero, Terenz, Birgil, Cäſat, Brutus — 


Not that I loved Caesar less, but that I loved 
Rome more — 


Scipio und Hadrian. Man hätte aber auch bas 
Bild eines römischen Sklaven aufftellen follen und 
darunter ſchreiben: „der Sflave ift eine Sache.‘ 

Wir verlaffen bier die Reihenfolge, um zu ſehen, 
wie die Römer fi) häuslich einrichteten in ihrem 
Brighton, Boulogne, Dobberan oder Sohren⸗ 
bohm. Die Heine griechifche Colonie Pompeji lag 
dazu wie gemacht. Die griechifche Grundlage ber 
Kunft war durch das Römerthum mobificirt und 
als der Befuv am Bartholomäustage (79) fo ge» 
fällig war, die Stadt in Aſche zu präferviren, war 
eben bie ägyptifche Kunft in Nom wieder Mode 
geworden. Wir haben bier die vollftännige Nach- 
bildung eines ganzen Haufes. Beſchreiben läßt 
fich das nicht. Man lefe ven Plinius, bie Ickten 
Tage von Pompeji und fomme ber und fehe, was 
Signor Abbati, ver feit fechsundzwanzig Jahren 
in der begrabenen Statt wohnt, hier geichaffen 
bat. — Nach zweihundert Jahren verlegte Con⸗ 
Rantin den Siß ber Weltherrichaft au den Bos⸗ 
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yorus. Die bildenden Künfte, bie von Aegypten | 
Über Griechenland nad Rom gewanbert, lehrten 
in das Morgenland zurüd, berlührten ſich wieder 
mit ihren alten Ahnen und ſchufen der neuen Iper, 
dem Staatochriſtenthum, ein entſprechendes Ge- 
wand in der bozantinifchen Kunft, bie Mr. Sibney 
Herbert, Rriegsunterminifter und Neffe des Bür- 
fen Woronzofi, ſchon lange in England heimifch 
zu machen geſucht. Aus Gefängniflen und Kata- 
Tomben zog bie verfolgte Secie in bie Hausfapelle 
ber Kaiſer unb wurbe „orthodox,“ fehr orthobor. 
Aber bevor wir in bie goldenen Gäle treten, müſſen 
wir einen Blid auf den Tempel des Baal werfen, 
mit dem ber Dom architeftonifch zufammenhängt. 

Die ſchon erwähnte Tleine Schrift über bie 
Polychromie der Alten, deren Lectüre eine gute 
Borbereitung für Sydenham, ſchließt fo: „‚Iu 
dem griechiſchen Tempel erfannten wir die Ber- 
föhnung zweier Gegenſähe, bes bespotifch- mon. 
hifcgen Belustempels und bes hierarif-arifto- 
Tratifcpen Wall fahnnotempels der Negypter, in einer 
höheren Ioer, wonach das Bolt, das Monarch und 
Vrieſter gewordene, ſich in feinem Gott verherr-⸗ 
lite. Ein fehr verwandter Gegenfag bildete ſich 
in unferer chriſtlichen Gulturperiode. Was ift bie 
in dem gothiſchen Dome zu ihrem legten Ausbrud 
frirte abenblänbifce Baflifa anders, als ein 
ägyptifcher Prieſtertempel? Die Eccleſia hat den 
Tempel verfihlungen, bie Kirche iſt bes Gottes 
Derr geworben; fehlen doch felbf bie hohen ägyp- 
tifchen Pylonen nicht! Was if bie morgenlän- 
diſche Kuppel anders als ein qriflicher Belus- | 
tempel? Die Berföhnumg diefer Gegenſäde iR 
auqh zugleich der Anfang einer neuen Zeitrechnung 
in ber Kunſt, einer noch höheren Aunftentfaltung, 
als die helleniſche war. Wann wird biefe Zeit 
eintreten?" — ebenfalls nicht, wenn Guropa 
Tafafifch iR- 

Gerade von dem architektoniſchen Zufammen- 
hang if num freilich in Spdenham nicht viel gu 
fehen. Die aſſyriſchen Bauwerke find zu riefig, 
als daß man fie ganz, und zu gegliebert, als daß | 
man fie Rüdweife darftellen fönnte. Der ägpp- 
tiſche Wallfahrtetempel entftand dadurch, daß um | 
ben Käfig bes heiligen Thieres hier Immer ein 
Borbof nad dem andern angebaut wurbe, je mehr 
bie Zahl der Pilger und das Bemügen des Tempels 
wuchs. Wenn man einen folden Hof ober ein 
Stüch davon abſchneidet, hat man eine Probe des 
Ganzen. Der affprifche Palaf und Tempel — 
beides war in dem despotiſchen Etaate verihmol- 
gen, ber Tempel war gleichfam die Hauefapelle des 
dürſten — befland aus einer Menge nicht gleich- 
artiger Theile, Glieder im organiſchen Sinn bes 
Bortes. Gin künſtlich auſgeſchütteter Berg, viel- 
Teicht eine Erinnerung an die bergige Heimath der 
Eroberer, trug auf feiner Spipe eine Pyramibe | 








mit dem Grabmal bes vergötterten Stammberrn. 
Bon ihr führten Terraffen und Laubgänge hinab 
gu den Privatpavillons des Würfen, jever ein 
Ganzes für fich, aber in nothwendigen Beziehungen 
zu dem Mittelpunlt und zu ben weiter hinab ge» 
legenen hunbertfäuligen Yubienz- umb Gerihts- 
fälen, um bie ber, und wieder eine Terraffe tiefer, 
die Wohnungen der Höflinge und Bafallen lagen, 
das Ganze und jede Unterabtheilung von vielfachen 
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Stadt. Die Dimenfionen müflen wir ung immer 
wieber in Zahlen vergegenwärtigen. Rinisch hatte 
über 12 beutfche Meilen im Umfange. Drei Streit- 
wagen fonnten auf ber 100 Buß hohen Mauer 
neben einander fahren. Babylon hatte denfeiben 
Umfang, aber feine Mauer war 350 Buß hoch und 
87 Buß did. Der fünfllice See, ber das über- 
Hüffige Waſſer des Cuphrat aufnahm, map adt 
beutfche Duabratmeilen und war 75 Buß tif. 
Alle Erde, die in England zu Canal- und Cifen- 
bahnbauten bewegt ift, und der Hügel von Soden - 
ham dazu hätten ihn kaum gefült. Wintfer- 
Caſtle wäre eine Thürwärterloge für ben Palaß 
des Sarbanapal. 

Das Kämmerchen in aſſyriſchem Styl Tann alſe 
nur dazu dienen, bie Wanbverzierungen anſchauliq 
zu maden, Sie find ber Teppichweberei nahe 
gebilbet, und in ben byzantinifcpen Stidereien iR 
die Kunſt zu ihren Windeln zurüdgelchrt. Der 
Zufammenhang in den Motiven der aſſyriſchen 
und ber byzantiniſchen Verzierungen if augen - 
fänig. Den Gingang bemaden bie myRilden 
Thierkoloſſe, bie geflügelten Löwen und Stiert. 
Ihre Glügel erfcheinen an ben jübifchen Cberubim 
und den riflien Engeln. Cie bemaden tie 
„Pforte, das heißt den Rathefaal, daher tie 
nbobe Pforte,‘ daher die „Pforten der Hölle,“ 
d.h. die Anfaläge der Hölle, nicht Ther um 
Zugbrüde, bie zu überwinden, mit Eturm ja 
nehmen ein guter Chriſt ja andy nicht die minveft 
Berfuhung hat, Was wollte er benn in ber 
BeRung? Der Löwe, der Stier, der Menſch und 
ber Adler find in der jüblfchen und ber cpriftlichen 
Symbolik erhalten. Der heilige Baum mit ven 
wei anbeienben Konigen ober Prieſtern erſcheint 
in hundert alten Bignetten des Paradiefee. Tie 
Lille, das Kreuz, die Slange, ber Delligenfcein, 
das Nleeblatt, das Bierblatt, das Fliegende Drried 
der byzantiniſchen Kunf find alle, nur in ermas 
anderer Gorm, in Aſſyrien vorhanden. Ver- 
urtheile, bie nicht näher bezeichnet zu werten 
brauden, haben bie Auswahl der Nachbildung 
in dem affprifchen Hofe nicht fo lehrreich werten 
Hafen, wie fie hätte fein können. 

Das byjantiniſche Reich hat nach drei Erin 
bin dauernden Einfuß geübt. Cinen grefen 
Theil ver Slaven befcpenfte es mit der gricdpifgen 
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Theologie; bie weftlichen Völfer, mit Ausnahme 
Englands, verpeftete ed mit dem byzantinifchen, 
fogenannten römiſchen Recht. Die von der Hof- 
theologie verfolgten Diffenter flüchteten ſich nad 
Dften und wurden ein wefentliches Element in ber 
Bildung bed Islam. Außerdem brachten bie 
Kreuzfahrer bie byzantinifche Kunſt nach Europa, 

Die byzantinifche Abtheilung enthält die Kir- 
chenthüren von Kilpeck und von Schobbon, bie 
legtere beim Abbruch der Kirche confervirt und in 
dem Park Lord Batemans, des Irvingianers, auf- 
geftelt; darüber Reliefs aus der Kathedrale von 
Chicheſter. Dann ein Stüd des Säulenganges 
ber Kirche St. Johann Lateran, mit den ſchrau⸗ 
benförmigen, dem Gerftenzuder ähnlichen Säulen, 
ein Stüd der Kapelle St. Marie in der Kölner 
Kathedrale, Firchthüren aus Hildesheim, Rom⸗ 
feyabbey, woher Heinrich I. feine Königin Maud 
holte, und ber Kathedrale in Tuam, wo ber legte 
irifhe König Roderid O'Connor, Ahnherr bes 
Beargus O' Connor, begraben liegt, und aus Bir- 
Fin in Yorkſhire. In den Verzierungen über- 
wiegen überall die Thiere über die menfchliche 
Figur. 

Das nach Arabien geflüchtete und in den Islam 
aufgegangene Diffentertbum ſchuf in den fonnigen 
Ländern vom Indus bie an den Ebro eine neue 
Kunft, in deren Hallen das Licht der Wiffenfchaft 
aufging, das allmälig wie ein Sternenfchimmer 
die chriftlich-germanifche Nacht durchdrang. In 
Bagdad und Eordova fludirte man den Ariftoteleg, 
ber von ba 1209 nach Paris Fam, und den Hippo- 
frateg, erfand man das befabifche Zahlenfyftem, 
auf dem alle unfere Eroberungen in Mathematik, 
Naturwilfenfchaften, Mechanif beruhen. Wir 
haben bier neben einander die höchſten, forgfam 
bewahrten Leiftungen byzantinifcher Kunft und 
die Trümmer der maurifchen, welche die Fackel 
fanatifcher Priefter verfchont hat. Der Löwen- 
brunnen der Alhambra, die Halle der Abencer- 
ragen, der Saal der Gerechtigfeit — wer hätte fich 
das Alles nicht nach Irving ausgemalt! Aber 
bier ift einer der feltenen Bälle, in denen das 
Phantaſiebild hinter der Wirklichkeit zurückbleibt. 
Es ift ein Traum von Stein, inmitten ber baum- 
und wafferlofen Wüſte, gu der bie „Civiliſation“ 
ten Garten Spaniens ‚‚verbeffert‘ bat. Mit 
welchem inftinctiven Haß bie chrifllichen Prieſter 
überall den Baum verfolgt haben! Wo find bie 
Dryaden Griechenlands geblieben ! 


Der Abend bricht herein; befchleunigen wir 
unfere Schritte durch den deutfchen gotbifchen Hof. 
Er ift Nürnberg. Die Thürme der Frauenkirche, 
die drei Prachtſtücke aus der Sebaldokirche, Veit 
Stoß's Arabesfe aus der Schloßkapelle, Peter 
Viſcher's Krönung der Jungfrau aus Erfurt, bie 
acht tanzenden Narren vom Ratbhaufe in Mün⸗ 
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chen, das Grabmal Ludwig's von Baiern und bie 
berühmte Grablegung aus Mainz. Wir befennen 
ja biefe Erinnerungen an bie Zeit, da Deutſchland 
ein Rei war; und wir begegnen beim Eintritt in 
ben englifchen Hof dem Manne, ber ung fehlte, 
bem Grafen Pembrofe, ver nach des ſchwachen und 
verächtlichen Sohann’d Tode England von dem 
Mege des Zerfalls rettete, ven Deutfchland ge⸗ 
Hangen. Neben ihm noch fieben Denfmäler aus 
der Templerfirche in der City und eine, wie ſich 
denken läßt, mit Riebe zufammengebracdhte Samm- 
lung ber alten Kunſtſchätze Englands, bie Fein 
dreißigfähriger Krieg zerfiört. Dann folgt ein 
Hof für die gothifche Zeit der franzöſiſchen und 
italienifchen Kunft, dann einer für bie fpätere ita⸗ 
lienifche Kunft, die Zeit der Medicäer, dann einer 
für den Renaiffanceftiel— viel und unverdienter- 
weife gefcholten, denn wo war bie neue welt- 
gefchichtliche Spee, ohne bie es Feinen neuen Bau- 
fiyl geben kann? — ein anderer für den englifchen 
Zweig der Renaiffance, den Styl der Elifabeth, 
dann eine ausfchlieglich der chriftlihen Kunſt ge» 
wibmete Sammlung, unb endlich bie Neueren. 


Bon ber neuern beutfchen Kunſt, bie feit dem 
Wiedererwachen eines deutfchen Volksbewußtſeins 
batirt, find aufgenommen die ſechs Giegesgöttinen, 
bie vier Tugenden, bie Hautreliefs an dem Stand- 
bilde Friedrichs U., der Knabe mit dem Bud, 
zwei Hirjche und ein Adler von Rauch; Ulyſſes, 
Ariadne, Iphigenie und Achilles von Tied; Mi- 
nerva, einen Krieger fchligend, und eine Nymphe 
von Drake; die vier Tageszeiten von Ritſchl; 
Diana, der Korbträger und eine Meernympbe von 
Wolf; ein Schäferfnabe von Zwergen; Cratd 
von Launitz aus Frankfurt a. M.; Homer und 
Thucidides von Mayer; Heftor von Dannederz 
Magdalena von Wagner ; eine Nymphe von 
Schwanthaler; Jäger und Panther von Wibe- 
mann; Achill und ber Gentaur von Brugger; 
Wir können nicht für die Vollſtändigkeit des Ver⸗ 
zeichniffes einftehen. 

Noch haben wir Landsleute aufzufuchen in ber 
Büftenfammlung. Wir finden Beethoven, Blü⸗ 
cher, Bülow, Weber, Bichte, Gluck, Göthe, Hah⸗ 
nemann, Baendel, Haybn, Hermann, Hufeland, 
Kant, Leffing, Luther, Melanchten, Menbelsfohn, 
Mozart, Schiller, Schinkel, Schwanthaler. Bon 
Lebenden: Cornelius, Humboldt, Rauch und — 
Nikolaus von Holfein-Gottorp, Kaiſer aller Reu⸗ 
fen. Die Engländer baben ſich auch Franklin, 
Mashingten, Adams, Weber und Calhoun zu⸗ 
gelegt, dafür aber auch in der fehr Heinen Aus⸗ 
wahl Daniel D’Eonnel einen Plab gegönnt. Die 
Induſtrieausſtellung ift erft im Entfteben. 

Die ruffifcye Civiliſation iſt vergeffen. Nach 
bem Frirden wird der Miniſter der Boldauffläs 
sung vieleicht nachiweifen, wo fie zu finden. Wa⸗ 
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rum man fi aber auch nicht an Dir. Cobden ge- 
wandt hat? 


Es ift darüber fpät geworben und ohne unfere 
Belanntfchaft mit den Behörden bes Kryſtallpa⸗ 
lafles wären wir fchon ausgewiefen. Die Sonne 
ift hinunter, und aus der Stadt, die feit einem 
Jahr rings um ben Berg aufgewachfen, fleigen 
weiße Rauchfäulen träge in bie thränenfchwere 
Luft. Der Menſch muß boch Thee trinfen und 
bad weggeräumte Geſträuch will benupt fein. 
Hier und da lugt ſchon ein Stern neugierig herein 
und die Aftronomen auf ber Benus ftreiten ſich 
über ben glänzenden Punkt, ben fie auf der Erbe 
beobachtet, und bie Finfterniß in der Gegend von 
Bamberg. Es iſt ein Weben und ein Schweben 
burch das Iryftallene Haus. Die Statuen wer- 
ben lebendig und bie Bilder fteigen von den Wän- 
ben. Da ein Zug ägyptifcher Priefter, bier der 
Hofftaat König Sanheribs; die römifchen Veſta⸗ 
linnen und bie breihundert Nonnen aus St. Cyr 
machen bunte Reihe; bie Templer Reigen flirrend 
von den Pofamenten und blutige Geftalten wan- 
fen um ben Föwenbrunnen ber Alhambra ; Bater 
Silenus reibt fich die Mugen, die acht Narren 
fgütteln ihre Kappen. Die beiden Walburgis- 
nädte in Einem. Sie fommen einem auf den 
Leib. Guten Abend, Pembroke; wollt ihr nach 
Karlsbad * — Nenn’ mich nicht über mit deiner 
Zonne ; fommft heute boch nicht mehr nach Sinope. 
— Das if ja wohl Medea? Richtig. Bon soir, 
Madame, Pielleiht zum Congreſſe? — Tappe 
nicht auf die frifchbegoffene Erde, du ba! pflegteft 
bir ja nie die Schuhe ſchmutzig zu madhen.— Auch 
bu, George? Liebteft Doch die Künſte nicht. Im- 
mer noch die Worte auf den Lippen, mit denen bu 
ſtarbſt: „Laßt den Mann nie ins auswärtige 
Amt; er iſt —“7 Kannſt du nicht vollenden ? 


Aus allen Säulengängen quellen fie hervor. 
Alle nach tem großen Querfchiff zu. Wie fie fich 
umfchauen, wie fie die Hälfe reden! Ab fo, fie 
fuchen nach dem Mittelpunft, nach der Bedeutung 
bes Gebäudes. Die ägyptifchen Priefter fuchen 
nach tem Ibiskäfig, Perikles nach dem olympifchen 
Jupiter. Da kommt au Lubwig XIV. und 
wundert fidy, daß die Teeden von dem Thron fchon 
abgenommen find. Er liest den Tarif an ber 
Säule. ‚Ein Schilling Entre.” Guter Him- 
mei! ſchafft ihm Hirfchhorn! er wird ohnmächtig. 
— Was fhauft bu denn bad Gerüſt an, bu mit 
den nie befledten Schuhen? — Sie fuchen und 
ſuchen. Das Ding hat feinen Mittelpunkt. Wie 
follte es denn auch ? IN denn die neue Idee fchon 
ba? Haben wir denn einen Bauſtyl, eine Kunft, 
eine Poeſie, ein. Recht? Alles wartet ja darauf. 
Gebt zu Bette —einfiweilen. — Doch da haben fie 
richtig einen Mittelpunkt entbedt, die ‚Laterne 
bes Demoſthenes.“ Und der Donnerer erflimmt 
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bie maffive Dede und räuspert ich. Rede halten! 
Rede halten! — Wetter, was war das für ein Ebor! 
— Man hört noch einen leifen Anflug von Etot- 
tern; auch bie Schulter zudt zuweilen. —, Män⸗ 
ner von Athen und ihr Barbaren alle, bie ich nicht 
kenne! Und vor allen ihr beide ba auf der Gal- 
lerie mit [hwarzen Röhren auf dem Haupte und 
Iawenbelfarbnen Händen, ſcheußlichſte aller Bar- 
baren! Mas wellt ihr! Was plagt euch? Meber 
die Unruhe? IR Philipp vor den Thoren?! — 
Mie fieht es in meinem Athen aus ?“ — Lies das 
neuefte Blaubuch! murmelte ich in ben Bart. 
Und wenn du ed nicht gelefen haft, fo rede nicht 
über Politif ober bu wirft dich blamiren. — „Ich 
febe euch ſchwanken, wie die Halme unter tem 
Minde, und euch einbilden, baß ihr bie Luft be- 
wegt. Ich Fenne das Zeichen. Ich weiß daraue, 
bag ihr einer großen Gefahr gegenüberftebt. Statt 
rubig nachzudenken, macht ihr ein Getöſe, in dem 
Blauben, ben Feind damit zu vertreiben. Tas 
ift in jedem alle unweife. Wenn der Zeint fo 
einfältig ift, baß er fich vor eurem ewig wechſelnden 
Geſchrei entfept, fo ift er nicht gefäbrlich. Iſt er 
aber ein Fluger und barum gefährlicher Beint, fe 
wird er eures Gefchreied nicht achten und wenn 
jeder von euch zehntauſend Jungen hätte und jeter 
Zag zehntaufend gefchriebene Heine Reben ver⸗ 
theilte.— Ich vermag nicht zu ermeffen, welche Ge⸗ 
fahr das ift, die alle Bewohner ber meerumſleſſe⸗ 
nen Erbe bedroht. Aber fie muß Ähnlich der fein, 
gegen bie ich vergeblich angefämpft. Ich habe alles 
erlebt, was einen Staat von außen bedrohen und 
im Innern verderben Tann, und babe barüber 
alles gelagt, was zu fagen ik. Wenn id eud 
alfo einiges aus meinen Reden wieberhole, fe 
wirt manches darunter fein, was euch angenchm 
oder, wenn unangenehm, um fo bienlicher if. 

‚Don den gegenwärtigen Verhältniſſen unt 
Berwirrungen liegen die Urfachen zum ITbeil in 
weiter Entfernung. Ihr feid von dem Stant- 
punfte abgefommen, auf den euch eure Rorfahren 
geftelt haben. Müßig Ruhe zu halten, nichte zu 
thun, was erforbert wird, fontern eing nach tem 
andern preidzugeben und alles fi) von antern 
wegnehmen zu laffen, bünft euch ein glüclicher 
Zuſtand und zugleich ein ganz gefabrlefer. 

„Er ftebt jept feit einiger Zeit mit einer an- 
fehnlichen Macht in Thrazien und läßt noch viele 
Kriegevölter nahlommen. Wenn wir uun nit 
von bier wegiegeln können und dort Feine Truppen 
in Bereitfchaft haben, wird nichts den Untergang 
ber Byzantiner verhindern können. — Aber him 
Zeus, fagt ihr; biefe Byzantıner find ven einem 
böfen Geifte beieflen, und ihr Unverſtand überfirigt 
alle Begriffe. — Mag fein; aber dennoch müſſen = 
gerettet werben ; denn ihre Erhaltung gewährt un- 
ferm Staate Bortheile, 
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„Denn Niemand kann auf bem ganzen Erb- 
freis zwei Punkte nachweiſen, bie-für den Staat 
von größter Wichtigkeit wären, ale zu Lande bie 
Thermoppien und mit Bezug auf das Meer ber 
Helleipont. 

„3% glaube nun zwar bei den Göttern, daß 
Philipp berauſcht if von der Größe feiner Thaten 
und viele Träume im Geifte mit ſich herumträgt, 
theilg weil er fieht, wie es gänzlich an folgen 
fehlt, die ihm in ben Weg treten fönnen, theils 
weil bas Gelingen feiner Unterneymungen ihn 
Rolg gemagt hat., Dennoch) glaube ich burhaus 
nicht, beim Zeus, daß er fo zu handeln fig) in den 
Kopf fepe, daß die einfältigften Menfen unter 
ung es follten errathen fönnen, was er im Sinn 
dat, Denn bie Spwäger find bie allereinfältig« 
fen Menſchen von der Welt. Wollen wir aber 
ihre Reben unbeachtet laſſen und und davon Über- 
zeugt halten, baß biefer Menſch unfer Beind if 
und daß alle Tpätigfeit anderer, auf melde wir 
zu unferem Vortheil recpneten, als gegen ung ge» 
richtet ſich erprobt hat, und daß Fünftig alles blos 
auf ung berube, daß, wenn wir ihm nicht jept bort 
befriegen, wir wahrfepeinlic gerwungen fein wer- 
ten, hier mit ihm zu fämpfen : wenn wir dies gehö- 
rigeinfehen, fo werben wir erfennen, was ung Not 
thut unb vor unnühem @erebe bewahrt bleiben. 

„Hat er nicht ſchon die Zugänge zu Hellas in 
feiner Gewalt? Hat er nicht den Vortritt bei 
Befragung des Drakels? Schreibt er nicht den 
Theſſaliern vor, wie fie die Berfafjung und Ber- 
waltung ihres Staates einrichten follen ? Schickt 
er nicht Sötbner nad) Guböa, um bie demoftratifche 
Partei zu vertreiben, und andere Söldner nach 
Ornos, um den Tyrannen Philiſtides einzufegen / 
Dennoc ertragen dies bie Hellenen, vor beren 
Augen e8 gefchieht, und fehen es, wie mich bünft, 
ebenfo an, wie diefenigen, bie Hagel fallen fepen 
und nur fliehen jeder, daß fein Grund und Boden 
nicht betroffen werbe, ohne daß einer etwas thut, 
ihn fern zu halten. 

„Es was einft etwas, athenifche Männer, es 
war etwas in ben Gemüthern ber Bölfer, was 
jept nicht mehr vorhanden ift und was ung über 
die Schäge ber Perfer den Sieg verfchaffte und 
Hellas zur Freibeit führte; daß es jept nicht vor 
handen, hat alles verborben und in den Angele- 
genheiten ber Hellenen alles umgelehrt. Was 
war bas etwas? Nichts Fünftlides, noch ſchlaues, 
fondern ber Umftand, daß jedermann diejenigen 
baßte, die Geld nahmen von ſolchen, welche zu 
jeder Zeit gu berrfchen ober Hellas gu verderben 
rebten: daß es fein gefährlicheres Vergehen gab, 
als der Beſtechung durch Geſchenle überführt zu 
werden. Mit Kriegeihiffen, mit zahlreicher Be- 
völferung, (Geldeinfünften und fonftigem Reih- 





als die Macht eines Staates zu betrachten pflegt, 
mit dem allen find mir jept weit reichlicher und 
beffer verfehen wie bamals ; aber es wird bies alles 
unbrauchbar, eitel und nudlos gemacht durch bie- 
jenigen, die bamit Handel treiben. 

„Auch werdet ihr entveden, daß viele um ihrer 
perfönlichen Intereffen willen Dinge herbeiführen, 
bie fie eigentlich nicht beabfigptigen. 

„Es unterftunden fih Männer, bie ald Gr- 
ſandte bes athenifchen Staates, ber ber freiefte auf 
ber Welt iR, angeftellt waren, euch zu betrügen, 
euch, denen fie doch begegnen und ing Geficht ſehen, 
mit denen fie im übrigen Leben in Berührung fom- 
men mußten un benen fie fogar Rechenſchaft von 
ihren Handlungen abzulegen verbunden waren. 
Wie fönnte es wohl nichtewürbigere und verwege · 
nere Böfewichter geben ? 

„Diefer Menfch, ber Aeſchines, bemerkte es ge- 
rabe unter allen Athenern zuerſt, daß Philipp 
gegen bie Hellenen felbffüchtige hfichten habe. 
— Da er folge Proben feiner Gefinnung ablegte, 
wurde er ein Mitglied der Geſandtſchaft. Aller- 
dings that er durchaus nicht, ald würde er euer 
Beftes preisgeben und Philipp vertrauen; und bis 
aa unferer Rüchtehr von ber erflen Geſandiſchaſt 
merkte ich's gar nicht, daß er beftochen und ver- 
kauft war. 

„3ept feht ihr wohl felbft, daß das allermeifte 
durch Verräther verloren gegangen if und daß 
nichts mehr durch regelmäßige Schlachten und 
Gefechte entfihieden wird. 

„Man muß nicht blos durch Friegerifche Ope- 
rationen ihm Scpranfen fegen, fondern auch zu- 
gleich aus Grundfag und von Herzen diejenigen 
baffen, welche unter euch ihm günſtig find; und 
beherzigen, daß es nicht möglich ift, bie Beinbe 
außen zu überwältigen, ehe ihr diejenigen zur 
Strafe jiept, die im State ihm ihre Dienfte wib- 
men. Dies aber beim Zeus könnt und mögt ihr 
nicht tun. Ihr mögt die „Times nicht ab- 
ſchaffen und ihr fönnt den Mann— 

Ein Lichtſchein ſtrich durch die Halle. Die 
Geſpenſter floffen zu einem Stnäuel zufammen, 
in dem es wogte und arbeitete wie in dem Nebel 
der Gebirgsthäler. Neue Geftalten tauchten auf 
und verſchwanden und flätiger wurde das röthliche 
Licht, das der aufgehende Mond uusgoß. Be- 
deutet bas Mbendroth oder Morgenfhimmer ? — 
Weiche dumme Brage, Berehrtefter, wenn Sie's 
nicht übel nehmen! Streut die Sonne nicht zu 
jedem Augendlick einen Rofenfgimmer vor fi 
bert Zieht fie mit im jevem YUugenblid eine 
Schleppe von Abendgluth hinter ip? Die Welt 
iR rund und muß fi drehen. Ich muß abſchlie⸗ 
Gen und in ber Horfſchenie ba, aus ber das Ka- 
ainfener herüberleuchtet, zapſen fie ein ausgezeich» 
netes Ale. Trinfen wir eins darauf, daß die 


tum an Mittel und mit bem, was man überhaupt | Welt ich dreht, 


Beſch ich tliches. 
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Die luſtige Schlacht von Tuttlingen am 24. November 1643. 
Yon Stanz Köher. 


Auf ihren Feldzügen bat unfere weſtlichen 
Nachbarn nicht felten ein eigenthümliches Unglüd 
betroffen. Sie geben voll Feuer in die Schlacht, 
wenn aber das erſte Ungefüm abprallt, fo 
überfällt fie leicht ein plöplicher Echreden, ver 
auch fofort dag ganze Heer zu wilder Flucht fort- 
reißt. Cine Rieberlage iſt daher ven Franzoſen 
um fo gefährlicher, weil fie fo leicht allgemein 
wird, und man möchte glauben, daß jener rafch 
auflodernde und in fchnellem Wechfel wieder um- 
fchlagende Geiſt ber alten Gallier, ven Cäſar fo 
deutlich bezeichnete und fo trefflih zu behandeln 
wußte, noch in den jepigen Branzofen ftedt. Einer 
der berühmteſten Vorfälle diefer Art war das 
große „Duartierauffchlagen” von Tuttlingen im 
dreißigjährigen Krieg, für bie Deutfchen die In- 
ſtigſte Schlacht von der Welt, für die Franzoſen 
aber fo fpöttlid, dag man ihr nur etwa Roß- 
bach und das flanbrifche Kortryk, wo die vielbe- 
fungene „Sparenſchlacht“ flattfand, an bie Eeite 
fepen kann. 

Verdient hatten die Franzoſen bie Zuttlinger 
Niederlage tauſendfach. Der eigentliche Striegs- 
und Unbeilsftifter in Deutfchland war der Car⸗ 
binal Richelieu, Frankreichs Gebieter; ohne feine 
Holitif wäre vieleicht Kaifer und Reich wieder 
einig oter ftarf geworden. Während Richelieu 
Kraft und Willen des franzöfifchen Volkes ganz 
und gar in die Hände bes Königs brachte, fchürte 
er in Deutichland Aufruhr und Zwietradt, um 
dabei im Zrüben zu filhen. Denn batie er den 
Kaiſer für Deutfchland ohnmächtig gemacht, fo 
mußte dem franzöſiſchen König von ſelbſt die 
Schutzherrſchaft über die Rheinſtaaten zufallen. 
Deebalb ftachelte Richelieu ben Eroberungsgeift 
des Schweden Guſtav Adolf auf und zahlte ihm 
bie Hilfsgelder, deshalb unterftügte er jeden Frei⸗ 
beuter und jeden Reicheftand, ber wider ben Kai⸗ 
fer ins Feld ziehen wollte. Tiefe dämoniſche 
Politif führte endlich auch dazu, daß der franzo- 
fiihe Hof nicht mehr Ränkefpinner und Hilfs- 
gelder allein, ſondern auch ein Heer wieder den 
Kaifer ausſandte. 

Diefes Heer machte nun freilich in den leßten 
zwölf Jahren des Strieges feine Feldzüge, aber es 
hatte wenig Ruhm davon. Das Bedeutendſte, 
was es in's Werk fepte, war die gründliche Ber- 
beerung der deutfchen Landftriche, welche es durch⸗ 
3209. Der Orden der „Marodebrüder“ florirte 
bei den Franzoſen am meiften, zu ihnen gehör⸗ 


ten bie beruntergefommenen Soldaten, welche 
damals jedem regelrechten Heere nachzogen und 
ale Sıhnapphähne in allen Büfchen lauerten. 
Ein unabfehlicher Troß von ſolchem Geſindel um- 
gab das franzdfifche Heer, und gleich bei ihrem 
Erfcheinen machten die Franzoſen ben großen 
„Deutſchen Krieg’ recht eigentlich zum Plün- 
berungskfriege. In dem Jahre, in welchem tie 
Zuttlinger Waffentbat geſchah, fünf Jahre ver 
dem weitphälifchen Frieden, gab es bereits meite 
Landſtriche in Deutfchland, in welchen die auege⸗ 
brannten und verfallenen Dörfer leer ſtanden 
und in ven Stäbten fi nur noch kümmerlichet 
Volk ernährte; auf den Aderfeldern, weil fie je 
lange fein Pflug mehr berührte, ſchoß wildes Ge⸗ 
firüpp auf. Richelieu und fein Nachfolger Ra⸗ 
zarian konnten in ber That fi rühmen, aus 
einem großen Theile Deutfchlande, dem vormals 
bluhendſten und reichfien Lande der Erbe, eine 
folge Stätte der Verwüftung gemacht zu haken, 
wie bies nach Ludwig XIV. offen auegefprecde- 
nem Plane fpäter Die Rheinlande werden felten. 
Wo hingegen ben Franzoſen eine Eroberung eter 
ein Sieg im Yelde gelang, da verdankten fe es 
bauptfächlich den beutfchen Oberſten und Irar- 
pen, welche der Regel nach mehr als bie keit 
Hälfte der franzöfifhen Deere in Teutfdlant 
bildeten. „Halten wir ja die Fremden keic:- 
ferm Deere feſt,“ fagte Richelien’s Bertrane, 
der famofe Pater Joſeph, der jchlauefte Diplomat 
bes Jahrhunderts, „denn fie find es, melde u23 
aufrecht halten.‘ 

So hatte auch der Marfhall Guebriant*) 
nur durch Heſſen und Weimaraner die Kaiim.i- 
chen unter Lambry im Feldlager bei Ka 
überwältigt. Diefer Held, der ſich mit fremder 
Federn pupte, follte bas Jahr Darauf, 1643, ren 
Oberrhein aus die Donau entlang nad Baien 
vordringen. Zweimal, im Frühling unt ı= 
Sommer, flog er aus, ſtattlich and Kegrerfur- 
bend, Fam aber immer nur bie Schwaben zı} 
jedesmal mit gebrochenen Blügeln zurüd. Tas 
baierifche Heer, Johann von Werth allen ser. 
richtete ihn auch ohne Schlacht beidemal trr- 





°) Die folgende Darſtelung gründet Ah auf die Sur 
quelle für den Sujahrigen Krieg, Theater. Lurp. ). lim 
187, unter Binzunabme der Serichte in Sam. y. Patzer 
Schwed. und teut. Kriegsgeididse (Brantf. 1060) 6. &- 
65 und in der £ebensdefgreibung Brany. Kmt. ». Ext 
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maßen zu, daß er nur armfelige Trümmer jei- 
ned Heeres zurüdführte. Zulept mußte er über 
den Rhein zurüd und im Ricberelfaß eine Zu- 
flucht fuchen. Er hatte für feine zerriffenen Ba- 
taillons nicht zu leben, und feine Reiter gingen 
zu Fuß, denn gute Sriegspferde, woran Frank⸗ 
reich felbft immer arm war, Fonnten aus Deutſch⸗ 
land nicht mehr befchafft werben. Dagegen batte 
er „eine graufame Menge Troßbuben, welche 
alle hungrig und [hwürig waren. Soviel nod 
von Franzoſen vorhanden, bemübten fi), nach 
Haus zu kommen; die Weimarifchen wurden 
noch einigermaßen durch bie Autorität ihrer 
Offiziere behalten und weil fie fahen, baß fie felbft 
zu Örunde gingen, wenn fie ſich von einander 
begaben.“ 

Dagegen mußte er von den Weimar'ſchen 
Oberſten und Offizieren eine Grobheit über bie 
andere einfteden, zufrieden, wenn er fie durch 
Bitten und Verheißungen nur befchwichtigte. 
Marihall Guebriant war ein ritterliches Ge⸗ 
müth, aber eitel und von zarten Nerven wie eine 
Frau; im Glücke beunrubhigten ihn die kühnſten 
Pläne, im Unglüde fchrieb er Briefe voll Trauer 
und Klagen. 

Ceine rührende Verzweiflung bewog endlich 
ben Hof zu Paris, ihn Fräftig zu unterfügen. 
Alles jollte aufgeboten werben, damit die fran- 
zöfifchen Waffen ihre Ehre aus Deutfchland zu- 
rüdbolen könnten. Prinz Engbien batte bei 
Rocreir gegen bie Spanier gefiegt und Thieben- 
bofen erobert, freilich beftand auch dabei der Kern 
feiner Macht aus deutfchen Soldaten. Sein 
Siegerheer follte nun zu Guebriant open. Um 
franzöſiſchen Soldaten Herz zum beutfchen Feld⸗ 
zuge zu machen, wurbe ihnen gefagt, ein Fönigli- 
cher Prinz folle fie anführen, der werbe gewiß 
fie und fich behüten. Die Franzoſen hatten ba- 
mals große Angft, über ben Rhein zu geben, fie 
betrachteten fich in Deutfchland als arme Schlacht 
opfer, denen unter ben harten Friegerifchen Deut- 
fhen nur ewiges Scharmüpeln oder Feſtungs⸗ 
fürmen blühe und gar wenig Lagerfreude. Als 
Buebriant zum erfienmal ein Heer nach dem 
Rheine führte, ließ er die Soldaten des Tages 
nurenggejchloffen marfchiren, fperrte fie des Nachts 
in Scheunen ein, hatte überall feine Aufpaſſer 
um fie ber, und fuchte fie zugleich auf bag beite zu 
bewirtben, Alles bloß um fie vom Ausreißen ab- 
zubalten. Prinz Enghien brachte fein Heer durch 
Lothringen bis nach Pfalzburg, bier wählte er 
bie beiten Leute, 5000 zu Fuß und 2000 Reiter 
aus, und RRellte ie unter ven Befehl bes Grafen 
Rantzau. 

Bei Dachſtein empfing ſie Guebriant mit we⸗ 
henden Fahnen und Flingendem Spiele. Er hatte 
die Fetzen feines Heeres trefflich berausgepupt und 


ur 


ließ fie der königlichen Hoheit zu Ehren in Schlacht» 
orbnung parabiren. Da er nicht Leute genug 
hatte, mußte auch die Bagage mit aufziehen, um 
dem Heere einen größeren Anfchein zu geben. 
Diele Kriegsverſtändige ſchauten der Feierlichkeit 
zu. Es waren aus ben Feſtungen noch andere 
Truppen hergekommen, insbeſondere aber Offi⸗ 
ziere, welche bereits einen berühmten Namen führ⸗ 
ten. Enghien hatte auch der Königin ſchönes 
Regiment zu Fuß und zu Pferde, ſowie walloni⸗ 
ſches, ſpaniſches, irländiſches und ſchottiſches Fuß⸗ 
volk gebracht. Die Schweizer und andere fran⸗ 
zöſiſche Garden gingen aber zurüd, weil fie fich 
vorbehalten hatten, daß man fie nicht nach Deutſch⸗ 
land führe. Die Reiterei des Heeres war haupt» 
fächlich deutich und weimarifch. Nach Bereinigung 
der Truppen hatte man in der That ein Rattliches 
Beer von etwa 200,000 Mann, bedeutend für vie 
damalige Zeit. Mit großen Koften hatte man es 
glänzend ausgerüſtet und es befand ſich babei bie 
Blüthe der franzöfifchen Offiziere, bewegt von ftol- 
zen Hoffnungen. Buebriant dachte [yon an nichts 
weniger, ald auf Münden und Paris zu gehen 
und von bort den Kranz ber Nheinlande auf ber 
Spige feines fiegreichen Degens zurüdzutragen, 
In den Sälen bes Dachfleiner Schloffes gab 
er am 24. October dem vielgefelerten Sieger von 
Rocroir ein glänzendes Gaftmahl. Die Tafel 
prangte von feltenen Weinen, köſtlichen Gerichten, 
welche man mit unglaublichem Aufwande aus dem 
Elſaß und Breisgau, aus Lothringen und der 
Schweiz zufammengefucht hatte. Das Ehrenge⸗ 
richt für den Prinzen war ein Auerhahn, „nach 
deutfcher Weife zubereitet,” in Paftete und mit 
feinen eigenen Federn bevedt. Da faßen all die 
bochgemutben Helden und fchwelgten und toafteten 
bei Zrompetenfhall und Kanonendonner. Oben- 
an faß Enghien, mit hohem Wefen, ald wäre er 
der Sieger ber Welt, zur Rechten Guebriant, 
ftrablend vor Wonne, zur Linken Graf Rantzau, 
prablerifch, bochiahrend, feine Worte fchallten 
über den ganzen Tiſch. Dann folgten an beiden 
Ceiten der Tafel in glänzenber Reihe all die be⸗ 
rühmten Herren und Marfchälle, die Warquis v. 
Roirmanutier, v. Bitry, bu Bec, v. Montaufier, 
die Grafen von Maugiron und v. Montmeby, bie 
Herren v. Sirot, v. Pontid und von Rocque⸗ 
Servieres, Herzog Friedrich von MWürtemberg, 
Dietrich de Groot, Sohn des Hugo Grotius, und 
viele Andere. Das andere Ende ber Tafel aber 
nahmen ein die Weimaraner, altbewährte Hau- 
degen und fchlaue Striegshäupter, der Roſen, 
Zaupabel, Oehm, Schönbed, Klug, Nothhaft, 
Kohlhaß, Tiffel und Andere; fie tranken ohne 
Maßen und die franzöfiichen Herren entfepten ſich, 
wenn ihnen ein beutfcher Becher zuwinkte. Diele 
Generale und Oberften aus Bernharbs von Wei» 
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mar Schule wußten es, was es heiße, in Deutſch | 


land zu kriegen, und ſie verlachten die Franzoſen, 
welche allein Flug fein wollten, aber nicht capable 
wären, einen Mugen Rath auezudenken; im 
Kriegsrathe führten fie immer nur bie Rede im 
Munde, man müfe den Feind aus dem Lande 
ſchlagen, und wenn es zur Sache komme, fo habe 
Riemand eine Courage.” Die Weimaraner wa- 


sen ben Franzoſen gram, weil durch deren Unge- | 


{id und Ränfe das tapfere und ſchöne Heer Her- 
309 Bernhards langfam zu Grunde ging, aber fie 
Bonnten einmal nicht mehr losfommen von ben 
Srangofen, von denen fie fein und f—meigelnd, 
gleich faum gegähmten Bären, behanbelt, aber zu 
falfcpen Zweclen gebraucht wurden. Noch immer 
aber betrachteten fie ſich als bloße Verbündete 
Branfreihs, und fie haßten insbefondere ben 
Ranpau, weil biefer ſch mıt Leib und Eeele in 
frangsfifcpe Dienfe begeben. Tiefer holfteiner 
Graf war wieder einer ber abenteuerlichen Men- 
fen, wie ihrer mit ſaſt geſpenſtiſchem Eindrude 
damals fo viele auf der großen deuiſchen Kriege- 
bühne erfopienen. Che er in den Gefechten zum 
Einarm, Einauge und Stelzfuß wurde, war er 
ber ſchonſte Mann in feiner Zeit, und er galt ba- 
mals unbezweijelt für den Vater Ludwig XVI. 
Diefer war ihm auch auffallend ähnlih und 
Ranpau blieb ſiets in merfwürbiger Gunſt bei 
beffen Mutter, der Königin und Regentin Anna, 
und vermochte alles bei Ricpelieu und Mazarin. 
Er erhielt fpäter den franzöſiſchen Marſchallſtab 
mit einem Herzogthum von 50,000 Br. Einfünfe 


ten, mit benen er bald in’s Reine war. Ranpau | 


war ein unbänbiger Raufbold und tranf Jeden 
unter ben Tiſch, vor dem deinde tapfer wie ein 
Löwe und im Ariegsrath bonnerte er Alles nicder. 

Engbien ließ ſich noch eine Zeitlang im Eiſah 
vergöttern, im Breifach mußte ihm zu Ehren fo- 
‚gar „ber Doctor Gräuel‘ fpielen, ein Beuermör- 


fer, der SU Pfund ſchoß. Tann eilte der föni- | 
| Sieben Tage lang war er auf dem Marſche ge 


gliche Prinz zu den Feften des Parifer Hofes, und 
Guebriant und Ranpan gingen mit bem Heere 
am 2. November bei Ditenheim über den Rhein. 
Sie nahmen ihren Marſch durch das Kinzinger 
Thal auf den Obernedar und lagerten ſich am 7. 
November vor dem feften Rothweil, „in Betrach - 
tung, daß es hocpnötpig fei, einen PoRo diesfeits 
bes Rheines zu faffen, bahin man allerlei Vor- 
rath für die Soldaten verſchaffen und gleichſam 
ein Magazin errichten könnte.“ Deshalb eilten 


fe fo fehr und ließen das Gefgüß über Breiburg | 


und Et. Peter nachtommen. Die hochfliegenden 


Pläne beſchränkten fich bereits darauf, fi) warme | 


Winterquartiere zu erobern, weil e8 fehr falt 
wurde; Graf Ranpau aber ſchwur hoch und 
theuer, in wenigen Wechen wolle er in München 
tafeln. 


Andere Männer waren bie Führer des Hreres, 
weiches auf Taiferlicper Seite focht. Den Ober- 


| Befep patte geid marſchau Mercy, ein Muges Kriege- 


haupt und Meifter in kühnen Märfhen; er 
lauerte lange, aber wenn er losfchlug, dann traf 
er auch. 

General ber Gavallerie war ber ritterliche Jo⸗ 
hann von Werth, ber größte Reitergeneral nach 
dem Pappenheimer, ein Mann fo fühn und un- 
geſtüm und bei alletem fo ſchlau, daß ihm tie 
wunberbarften Thaten gelangen. ein befter 
Schüler war der Oberſt Spord, ein trenhergiger 
| tapferer Weſtfale und ein glüdlicyer Wagebale, ver 

fon damals durch feine gefyidten Ctreifzüge 
ſich einen Namen gemacht hatte; berühmt wurde 
er fpäter durch feine Giege gegen bie Türfen und 
Ungarn und gegen bie Schweden in Polen und 
Schleswig. Zwei andere tüchtige Schüler Wertb's 
waren bie Reitoberften Wolff und Epp. Dielen 
wie ihrem Meiſter Werth war nichts lieber, als 
| wenn fie ein ordentlich Quartier aufſchlagen kenn- 
| ten; fo nannte man es, wenn ber Beind unrer- 
ſehens in einem Orte überfallen und zufammen- 
gehauen wurde. Mercy hatte erft dem Quekriant 
in Eifaß ruhig beoadhtend gegenüber geRanten, 
war dann, als er deſſen Abſichten erfuhr, über ten 
| Rhein zurüdgegangen und hatte die Schifiträde 
dem Herzog Karl von Lothringen nach peyer ge- 
fpict. Crft nahm er auf den Höhen des Schwan. 
waldes, dann bei Pforzheim fefte Stellung, um 
dem Beinbe den Heilbronner Weg in die Ober- 
\ pfaly abuſchneiden. 

Ihm hatte Quebriant gleih am 7. Rovemker, 
ale Rothweil umzingelt wurde, ben General Ro- 
fen entgegengefant, um mit vier Reiterregimen- 
tern Balingen auf ber Heerftraße zu befegen. 
Rofen, fonft ein tüchtiger und vielverſuchter Züh- 
rer, fand die Ctabt [yon mit baieriſchen Drage- 
nern verfehen und legte feine Regimenter eine 
halbe Stunde von da in das Dorf Beißlingen ein 





wefen, er wollte fich einmal wieder ausruben und 
tieß abfatteln und Alles fi zur Ruhe begehen. 
Auf ven Bablinger Weg hatte er jedoch zur Ber. 
hut einen Rittmeifter mit 72 Mann geftellt. Run 
war Spord mit 530 Reitern von Mercy beortert, 
ſich Rothiweil vorfichtig zu näbern und Runticait 
einzuziehen. Racte 2 Uhr brach er am 6. Re- 
vernber aus Weilftabt auf, war ſchon die antere 
Nacht in Horb, und ald er von da auf Bablingen 
unterwegs war, hörte er von einem Bauer, taf 
die feindlichen Reiter [don in der Räpe fein. 
Sogleid war er ihnen auf der Spur une 6 
glüdte ihm, daß er bei Rofenfeld einen ihrer Cuar- 
tiermeißer auffing, ber ihm Rofen’s ruhiges 
Quartier ntveden mußte. Da war auch der ver- 
wegene Plan ſchon fertig in feinem Kopfe, er rief 
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feine Rittmeifter vor und fragte: „ob fie ein Gäng- 
lein mit ihm wagen wollten, da er enfchloffen 
wäre, dem v. Nofen einen unverfebenen Streich 
zu verſetzen.“ Diefe meinten jeboch, der Rofe fei 
ein alter Fuchs und laſſe fich nicht fo leicht auf dem 
Lager fangen, mindeſtens werbe er gehörig um fich 
beißen, ihr Haufen aber fei viel zu ſcwwach. So- 
bald aber die Reiter davon hörten, riefen fie freu- 
big: „Sporck, geh zu!’ denn ihrem Oberft ver- 
trauten fie ganz und gar und ‚‚erboten fich getreu- 
lich zu folgen und aus Hoffnung guter Beuten ihr 
Möglichftes zu thun.“ Alſo ritt Spord erft al- 
lein an Geißlingen und befah fi Ort und Gele⸗ 
genheit. Dann ließ er rubig füttern, tamit Mann 
und Roß auch gehörig Sträfte hätten zu der nächt⸗ 
lichen Arbeit. Um Mitternacht rüdte er möglichit 
lautlos heran, befegte mit zweihundert Dann die 
Mege aus dem Dorje und flürmte dann plöglich 
hinein mit ſchrecklichem Getöſe und Büchſenknall, 
dem zurück galoppirenden Rittmeifter auf den Fer⸗ 
fen. Die Rofen’ichen Reiter lagen im tiefen 
Schlafe; im Nu loberten im ganzen Dorfe die 
Flammen auf, verwirrt ffürzten die Soldaten aus 
den Häufern, und wurden niebergemadjt oder er- 
griffen, überall Getümmel und Entfegen, das 
Teuer verzehrtie Mann und Roß, Waffen und Fah⸗ 
nen, in einer Stunde waren bie Regimenter ver- 
nichtet. Roſen irrte zu Fuß umber und rettete 
fh auf das nahegelegene Schloß, nur breihundert 
Reiter ohne Pferde flüchteten mit ihm, faſt alle 
Difiziere gingen verloren. Unter dem Scheine der 
Blammen fpremgten die Spord’fchen von bannen, 
8 Fahnen, 800 Pferde und 200 Gefangene nah⸗ 
men fie mit ſich. Das war dem Rofen der här⸗ 
tefte Schlag in feinem Leben, es war die befte 
Reiterei des Heeres, welche er verloren, trübfelig 
fam er zurüd in’s Lager vor Nothweil. Pier 
hatte der edle Guebriant feine Mühe und Noth, 
um ihn vor dem Hohne und den Anflagen zu 
fohügen, bie auf ihn einflürmten. Roſen's Un- 
glüd brachte einen üblen Muth in das franzöſiſche, 
einen befto freubigeren in bag baierifche Heer. 
Bier gute deuiſche Reiterregimenter hatten bie 
Franzoſen nun gleich zu Anfang eingebüßt, die 
Belagerung Rothweil’s foftete ihnen noch man- 
hen Mann dazu. Sie getachten die Stadt im 
fehen zu nehmen, aber fie fanden, daß ihr nicht fo 
leicht beigufommen fei. Die kleine Befapung und 
die Bürger, obgleich fie ein ganzes Heer belagerte, 
fhlugen männlich jedes Anerbieten und febes An- 
rennen ab, entdedten die Minen, welche gegen bie 
Stadt angelegt wurden und fchnitten fie ab. Ro- 
fen ließ unterbeß das Städtchen Schönberg in der 
Nähe ausplündern, weil man daraus auf ihn Feuer 
gegeben, als er vorbeizog. Endlich war Brefche ge- 
fhollen und am 17. November wurde mit aller 
Macht geſtürmt; vergebens. Dabei war ed grim- 
29 


mig falt und aus ber audgewüfteten Gegend we- 
nig an Rebengmitteln zu holen, die neugeworbenen 
Franzoſen machten fi) aus dem Staube, wo fie 
fonnten. Guebriant machte flärfere Anfalten, 
bie Stadt zu bezwingen, ba fiel er felbft in ben 
Schanzgraben, eine Falkonetkugel hatte ihm den 
Ellenbogen zerfchmettert, auf einer Leiter trug man 
ihn in fein Quartier zu Rothmünſter, und das 
Ungefchid der Wundärzte brachte ihn zum Ster⸗ 
ben. Auf dem Todtenbette hörte er noch den Ju⸗ 
bel, ala Rothweil endlich am 19. November über- 
ging. Die Stadt war nur in ber Eile und ſchwach 
befeftigt worden, und bie Bürger erklärten, ſich 
nicht länger wehren zu fünnen. Um nur unter 
Dad und Fach zu fommen, gewährten bie Fran⸗ 
zojen der Stadt alle Bedingungen ber Mebergabe, 
Die Bürgerfchaft bebielt ihre Waffen, ihre Ar⸗ 
chive und alle ihre Rechte und Güter und follte 
auch nicht mit Brandſchatzung belegt werben, bie 
tapfere Befapung aber, 500 Mann, zogen frei 
ab „mit Sad und Pad, allem Gewehr, Kugeln 
im Munde, mit brennenden unten‘ und allen 
fonftigen Kriegsehren. Auf ihrem Marfche aber 
wurben fie, weil fie von ben Franzoſen fpöttlich ge⸗ 
fprochen, treulos überfallen, die Offiziere geplündert 
und die Soldaten gezwungen, fich in bie franzöſiſchen 
NRegimenter einzuftellen. Guebriant ließ fich noch 
in vie Stadt tragen, unb bem Tode nahe, berief 
er bie höheren Offiziere zu fih und ermahnte fie 
mit beweglichen Worten zur Einigfeit und böchften 
Vorſicht; es war, ald wenn er eine ſchwarze Ah⸗ 
nung vom fommentben Unheile gehabt hätte, 

Im Kriegerath aber waren die Heerführer den- 
noch mit Morten und Degen an einander. Die 
Sranzofen, welche ſchon einmal in Deutfchland 
gewefen, wollten zurüd, — die Weimarfchen fag- 
ten, fie allein verftänden den beutfchen Sirieg, aber 
fie drangen mit ihren Borfchlägen, eine feite Stel» 
lung zu nehmen, nicht durch, Taupadel lag frank 
in Rothweil und Rofen trug noch zuviel an dem 
Spord’ichen Denfzettel, ale daß fein Rath hätte 
zu laut werben bürfen ;— endlich entfchiev Ranpau, 
jetzt der erfte im Oberbejehl. Schimpflih ift es, 
fchrie er, jegt den Rüdzug zu nehmen, ſchimpflich 
ſich wie Füchfe zu verbauen; er wolle vorwärts 
und denke fich bald den Halsfragen im Baierblut 
zu wafchen. Ta Fonnte fich denn doch Rofen nicht 
enthalten, ihm zu erwiedern: „Bairiſch Blut ſei 
wohl höher zu achten, als zu ſolthem Gebrauch.“ 
Man kam dahin überein, ſich vorerfi von ben 
Rothweiler Strapapen zu erholen, und 309 am 
0. November mit dem ganzen Deere nad Tutt⸗ 
lingen an ter Donau, weil in dortiger Gegend 
Frucht und Butter zu finden. Um gegen den Feind 
auf der Hut zu fein, wurde Roſen mit acht, meift 
beutfchen Regimentern zu Pferde nah Mühlen 
gelegt, die Donau abwärts, fünf Brigaden zu Fuß 
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lingen, fie verfprachen, fleißig Parteien zur Kund⸗ 
fhajt auf die Heerwege auezuſenden; baß ber 
Feind durch die unwegfamen Bergwälder kommen 
Tonne, fiel Keinem im Zraume ein. Tuttlingen 
wurbe das Hauptquartier, bort machte es fich bie 
ganze Seneralität bequem, umgeben von ber Ge⸗ 
neralgarde, dem Leibregimente der Königin und 
Lem Regimente des Oberfien Klug, auch bag ge- 
fammte Geſchütz wurbe vor ber Etadt aufgefah- 
zen. In Möringen, eine Stunde oberhalb, nah⸗ 
men bie übrigen zehn Regimenter ihr Quartier. 
Mit ihrer angenehmen Leichtigkeit richteten fich die 
Franzoſen ein, fie aßen und tranfen und ließen es 
ſich wohl fein. 

Unterbeffen hatte am 14. November mit bem 
baierifchen Heere Herzog Karl von Lothringen feine 
Truppen vereinigt, ein abenteuerlicher, rubelofer 
Held. Richelieu hatte ihn nach und nad durch 
Kabalen aufgerieben und aug feinem Herzogthume 
verbrängt, fept jagte ber Heißfporn durch alle Län⸗ 
der und es tobte in ihm bad Berlangen nadı Rache. 
Mercy und er hatten Graf Hapfeld, den erfuhre- 
nen und tapfern Führer ber vorzugsweiſe Faiferli- 
chen Heeresabtheilung, wiffen laffen, er folle zu 
ihnen ftoßen, fie wollten den Franzoſen bei Rott- 
weil eine Schlacht liefern. Sie zogen über Ro- 
tenburg auf Sigmaringen und fepten am 23. Rov. 
über die Donau, um bie Franzofen von einer Seite 
zu faffen, welche biefen unerwartet fei. Hier er- 
fuhren fie aber, daß das franzöfifche Heer von 
Rottweil abgegogen, in Ruhe und Frieden in und 
um Tuttlingen lagere und, durch Gebirge vom 
Feinde getrennt, deifen Nähe nicht ahne, ihn viel- 
mehr in Bayern glaube. Tiefe Kunde wurbe be- 
Rätigt, als die freifenten Reiter hin und wieder 
Heine Mannfchaften aufbrachten, die vom franzö- 
fifchen Heere fih feweit vorgewagt hatten. Jetzt 
bligte in allen der Gebanke auf, den Spord’fcyen 
Streich mit ganzem Heere zu wiederholen. Werth 
hatte gleich den beiten Plan in Orbnung, Oberſt 
v. Dolz kannte bie Gegend und alle Päſſe, Herzog 
Karl war fogert mit dabei, und auf ihr fröhliches 
Anpringen willigte Mercy ein. Der Feind follte 
im Quartier überfallen ober im Felde gefchlagen 
werten. Nlfobald war Freude und Zuverficht 
auf ten Gefichtern, die Soldaten brannten vor 
Luſt, die Branzefen zufammen zu weltern. Das 
Beer machte ſich fertig zum Gilmarfche, alles Ge- 
päd wurde rüdwärts nah Rietlingen gefchidt. 
Dies geſchah vor den Augen ber franzöſiſchen Ge⸗ 
fangenen, welche man im Glauben beftärkte, man 
wolle zurüd unb Baiern teden, und dann entwi- 
ſchen ließ, damit fie ſolche Rachricht ihren Leuten 
brächten. 

Noch am Abend rüdte man auf Mößkirch und 


Geſch ichtlich es. 
ſtanden in der Nähe, etwa eine Stunde von Tutt⸗ 


Nachtzeit zur Schlacht. Kein euer wurbe ange- 
zündet, um dem Feinde nichts zu verrathen, und 
die Reiter ſtreiften unauſhörlich umber, alles weg- 
zufangen, was ihm hätte Kunde geben Tonnen, 
Roc ehe es heil wurde, langte auch Hapfeld an, 
ber Tag und Nacht marfchirt war. „Alſo batten 
Alle große Hoffnung etwas Gutes auszurichten.” 

Am Morgen, e8 war am Dienflag ben 24. 
November, 308 das ganze Heer in tieffler Stille, 
ohne Trommelfchlag und ohne Trompetenſchall, 
auf Zuttlingen, im geraden Strich mitten durch 
die Berge, die hohen Wälder verbedien das Un- 
nähern. Mieberbolt wurden feindliche freifente 
Parteien zu AO Mann aufgehoben, welde aue⸗ 
fagten, daß ihr Heer nichts Böſes ahnend ſill liege 
und noch zwei oder drei Tage fo bleiben wolle, daß 
aber Drbre gegeben fel, zum demnächſtigen Auf» 
bru für fünf Tage Proviant berbeizufchaffen, 
weghalb heute fleißig fouragirt werde. Tas er- 
hellte immer mehr bie Aueſicht auf ein glüdlich Ge⸗ 
lingen und fam um fo gelegener, als die dichten 
Waldungen, die engen Päſſe und Tiefibäler das 
ſchnelle Sortrüden des Heeres höchſt fchwierig un? 
mühevoll machten. Wären die Soldaten nicht fo 
vol freudigen Muthes und Cifers geweſen, fo 
möchte man fchwerlich vor Abend Tuttlingen er- 
reicht haben. Werth war natürlich Allen voraus, 
er hatte taufend auderlefene Reiter unter Spord 
und Epp, ein Uragonerregiment unter Reif: 
jechahuntert Musketiere führte Oberſt Geld und 
eine Handvoll liftiger Kroaten Rittmeifter Trud- 
müller, Oberft von Holz zeigte den Weg. Dieſer 
Bortrab war ſchon auf em Plape, als das übrige 
Heer fi noch in den Wäldern mühte. Wertb 
wartete daber mit den Eeinigen eine ziemliche Zeit 
bei dem Dorfe Reubaufen, nur eine Ztunte von 
Tuttlingen und von Mühlen entfernt. Aber er 
verließ fih auf der Feinde Sorgloſigkeit unt auf 
die Echneefloden, welche ihn mit weißem, mwirkein- 
dem Mantel umbüllten. Es war ein Ubr Rad 
mittagd. Zur felben Stunde farb in Rotbmril 
der Marſchall Guebriant. Man erzählt, daß 
Sterbende in Bezug auf den Gegenſtand, der ibnen 
am meifien am Herzen liegt, in ter Todeoſtunde 
beilfehend werden: gewiß if, daß Guebriant zur 
Zeit, als bei Tuttlingen das Verderben fill und 
unaufhaltfam fein Heer umringte, in Roihretil 
mehrmal angfvoll aufſchrie: „O mein arme: 
Heer, man vernichtet ed! Meine Ctiefeln, mean 
Degen, mein Pferd ! Alles if verloren, wenn ib 
nicht da bin.“ 

Tie Stabt Tuttlingen liegt zwifchen der Toonau 
und dem Berge, welchen Schloß Homkerg frent. 
Zwifchen dem Schloßberg und der Statt im Ihal- 
grunde, einen Piſtolenſchuß von ter Stadtmauer, 
Nand ein SKirchlein und auf tem Kirchbofe alles 
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war ta, es zu bewachen, und biefe hatte ſich ale 
bag Echneemeiter ihr zu unangenehm wurde, 
größtentheils in die Kirche zurückgezogen. Werth, 
der mit einem Bli jeden Umſtand fab, ſtand auf 
beißen Kohlen, jeden Augenblid konnte er gejeben 
werben, zum Glüde blieb die Luft wegen bes 
Schneegeſtöbers bid und dunkel. Als er fich end- 
lich um drei Uhr Nachmittags verficherte, daß das 
Deer aus ben Wäldern trete, befchloifen er und 
feine Oberften, auf deſſen Heranfommen nicht län- 
ger zu warten, fondern in (Gottes Namen barauf 
zu geben. Die breißig Kroaten eilten voraus, 
Epp und Wolff folgten fpornftreihe, die Muske⸗ 
tiere wurden nicht erft abgewartet. Dean ftürmte 
auf den Stirchhof, die Dragsner fprangen ab und 
eilten den Kroaten in die Kirche nach, fein Mann 
son der Wache blieb am Leben. Nun bolten bie 
Keiter lachend die Munitionswagen herbei, bie 
auch in ber Nähe fanden, lateten bie Kanonen, 
kehrten fieanfbie Stadt und ſchickten ihr bonnernde 
Grüße zu. Man wollte den Feind aus der Stadt 
auf ihre Allarmpläße loden und dann einen Hau- 
fen nad dem antern ſchlagen. Zitternd vor 
Schrecken und Beftürzung eilten bie Franzoſen 
aus ten Häufern und truppmeife vor das Thor, 
Werth pulverte luſtig in die Haufen hinein, aus- 
einanderplagenb flogen die Erfchredten in bie Stadt 
jurüd. Jetzt mußten fle, was für Gäfte bei ihren 
Geſchützen und Yulverwagen banbthirten und 
fhlugen die Hände Über dem Kopfe zufammen. 
Geld unterdeffen eilte mit feinen Musfetieren zu 
Schloß Homberg hinauf, eine Vertheidigung wäre 
ber Beſatzung nicht ſchwer gefallen, aber fie ergab 
fih, ohne daß Gold einen Mann verlor. Mer 
aber und Hapfelb waren im Gefchwindfchritte her- 
an und entfalteten ihre wohlgeordneten Schaaren 
vor der Stabt. Hapfeld war raſch mit Werth 
rechts und linfs ber Stabt vorbei durch die Donau 
geritten und befepte Die Wege aufber andern Seite. 
Bor allen Thoren trompeteten die Boten und for« 
berten Uebergabe, auf den zurüdliegenden Höhen 
breitete der Lothringer feine Macht aus, die ge- 
ängftigten Franzoſen baten um Zeit. 

Der Haupiftreih war gelungen. Man batte 
bad gefammte Geſchütz des Feindes, feine Gene⸗ 
ralität faß in Tuttlingen feft, und zugleich) war 
eine ſolche Etellung zwifchen den feinblichen Regi⸗ 
mentern oberhalb und unterhalb der Stadt ge- 
wonnen, daß fie fich nicht mehr vereinigen konnten. 
Werth aber eilte, fobald er Tuttlingen ficher um- 
ftelt fah, mit zweitaufend Reitern in vollem Trabe 
auf Möringen los. Mit dampfenten Pferden 
ftürzten fich bie Zapfern auf bie zehn Regimenter 
Franzoſen, welche Wind bekommen und fich fchnell 
aufgeftellt hatten. Heftig war ber Zuſammenſtoß, 
aber bald wurbe bie ganze Linie in wilbem Gewiihl 
auf Möringen zurüdgeworfen und die Säbel rich- 
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teten unter ben Slüchtigen ein Bemegel an. Die 
ganze Neiterei der Franzoſen gab Ferſengeld und 
zerftob ind weite Feld. Das Regiment Mazarin, 
franifche Kerntrurpen noch aus dem Treifen bei 
Lerida ber, welches bie durchgegangene Reiteret 
decken wollte, wurte niebergebauen bis auf ben 
legten Mann, blos der Oberft und ein paar Offi« 
ziere retteten fich burch Ergebung. Der Untergang 
biefes tapfern Regiments that fpäter den Siegern 
leid, denn wahrficheinlich würbe es ſich auch fo gut 
gehalten haben, wenn man es nach der Gefangen⸗ 
nahme beutfchen Bahnen einverleibt hätte. Nun 
faßen die Franzoſen auch in Möringen feſt und da 
fie fih noch wehrten, ritt auch Hapjeld herbei und 
ließ das Städtlein von der Reiterei eng umflellen, 
auch durch ein paar Stüde befchießen. 

Es war noch ber dritte franzöfifche Heerestheil 
übrig, welcher in Müblen hand. Wit dem Dun- 
felwerben zeigte fich Rofen auch im Felde, als er 
aber bes Feindes Heer in blanfer Schlacdhtortnung 
ſah, wandte er ohne Säumniß um und riß aus 
mit allem was ihm folgen wollte. Gr hatte an 
ber Geißlinger Racht bereits genug gehabt. Mercy 
fepte ihm fogleich nach, konnte ihn aber nicht mehr 
erreichen, vernichtete aber noch drei Brigaten Fuß⸗ 
volf bei Mühlen. Die ganze gutbeftellte Yagage, 
welche in der Nähe ftand, mußte Roſen ebenjalls 
in Feindes Händen laffen. 

. Das fiegreiche Heer blieb uun guter Dinge bie 
Nacht hindurch im Felde vor Tuttlingen ſtehen. 
Denn es war nocd immer möglich, daß die ent» 
fommene ftarle Reiterei bed Feindes wieder an« 
rüde und den Gingffchloffenen auf irgend eine 
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geforgt, daß dies nicht mehr gefchehen konnte. Er 
tar mit taufend Mann zum Nachhauen comman» 
dirt und hatte Leute, die Stahl und Feuer waren. 
Bei Bürftenberg trafen fie auf Zehn von den flüch⸗ 
tigen Reiterregimentert, die Hälfte Weimaraner, 
welche fih wieder aufgeftellt hatten. Wie ber 
Sturmwind fielen fie darüber ber, die Franzoſen 
liegen es gar nicht mehr zu dem ordentlichen Tref⸗ 
fen fommen und bie Weimarifchen fonnten allein 
das Feld nicht halten, der Schreden war unwi⸗ 
derftehlich geworben, alle zehn Regimenter löſeten 
fih in bie wildefte Flucht auf. Jeder fprengte 
bin, wohin ihn gerade das Glück führte, Rofen 
flüchtete über Rothweil, Andere nach Blumberg, 
wieder Andere nach der Schweiz. Aber bis tief 
in bie Nacht hinein fepten bie Spord’fchen, unter- 
ſtüht von noch mehr Heinen Streifpartieen, den 
Slüchtigen nach, was ſich blicken ließ, wurde nie» 
dergeworfen, gefangen ober geſprengt, hie Spord- 
ſchen rafteten nicht, bis ihre Pferde zu ftürzen droh⸗ 
ten. Auch bie ſchwäbiſchen Bauern fchlugen noch 
manchen Franzoſen nieder, 

Das war eine angſtoolle Nacht für die Einge⸗ 
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ſchloſſenen in Tuttlingen und Möringen, kein 
Auge wurde zugethan. Wenige Muthige ſpra⸗ 
chen von Vertheidigung oder vom Durchſchlagen, 
aber was wollten ſie anfangen mit einem Heere, 
welches der Echredden ohnmächtig gemacht hatte! 
Am Morgen fam auch Spord zurüd mü 15 
Standarten, Rantzau's Heerpaufen, 1200 Pfer- 
ben und einer Menge von Gefangenen, unter be- 
nen auch ber Oberſt Chambre und viele andere 
Dffiziere waren. Die Franzoſen erfuhren bie 
Vernichtung oder Flucht ihrer ganzen Reiterei, und 
fie wollen fih nun auf die billigen Bedingungen 
ergeben, welche Mercy und Hapfeld ihnen Tags 
vorher geſtellt hatten; doch dazu war es jept zu 
fpät, es hieß: „Ergeben auf Gnade und Ungnade!“ 
Denn inzwifchen war auch der tolle Lothringer 
berangefommen und hatte die deutſchen Feldherren 
ob ihrer Milde verhöhnt. Diefe Franzoſen, fagte 
er, hätten verdient, daß man fie lieber gleich alle 
bätte über die Klinge fpringen laflen. Auch ben 
Soldaten, „that es herzlich leid, das fie nicht Wi- 
derſtand gefunden, ihre Tapferkeit und Kraft mehr 
zu erweifen,“ und fie waren unmutbig, daß fo vigfe 
Sranzofen mit heiler Haut bavon fämen. Alſo 
ergaben ſich mit ihren Regimentern al vie glän- 
genden &merale, Oberfien, vornehme Herren 
und an 120 Capitäne ſchimpflich auf Gnade und 
Ungnabe, 

Am Morgen des 25. November kamen fie alle 
hervor, die Soldaten ohne Bahnen und ohne Wehr 
und Waffen, die Generäle ohne Degen und mit 
bleichen Gefichtern. Faſt komiſch nahm fich 
Rantzau in feinem Aerger MS, den er ſchwer un- 
terdrückte. Traurig war ber Abſchied, den bie 
Herren von ihren Damen nahmen ; diefe hatten 
Schlimmeres gefürchtet als ihnen widerfuhr, denn 
man behandelte fie mit audgezeichneter Höflichkeit 
und ließ fie durch den ritterlichen Zrudmüller in 
ihren Garoffen nah Scaffhaufen geleiten. Aber 
die ganze ſtolze Ausrüſtung, die Kleinodien, bas 
reihe Gold⸗ und Eilbergefhirr, alle Fahnen und 
Geſchütze, dazu die Menge belabener Yadwagen, 
Alles wurde gute Beute ber Sieger. Manche 
Soldaten hatten Pferde erbeutet, für welche fie 
taufend Thaler lösten. Ueber fechstaufend ge- 
fangene Franzoſen wurden nach Tübingen und 
anderen Orten geführt, mehr als breitaufend la⸗ 
gen tobt auf den Feldern um Tuttlingen. Noch 
immer wurden in den nächſten Tagen Gefangene 
in Piullendorf, Möpfirh, Sigmaringen und Bil- 
lingen von den flreifenden Reitern eingebracht. 
Gerettet hatte fich nur der Reft von deutſchen Kei- 
terregimentern, welcher nach Lauffenburg entfom- 
men war. Rhſen hatte auf feiner Flucht aus 
Rothweil den Franken Taupadel mitgenommen, 
Guebriant's Leiche und Regiment Hlüchteten haſtig 
mit, die Leiche wurde auf einem Maulibiere bie 


nach Breifach gefchleppt. Die in Rothweil noch 
zurüdgelaffene franzöfiiche und deutſche Befagung 
mußte fih am 3. Derember ebenfalls auf Guade 
und Ungnabe ergeben, ber Herzog von Würten⸗ 
berg aber, ber Gommanbant, hatte ſich tapfer ge⸗ 
wehrt, er und die Offiziere behielten Waffen unb 
Gepäd, zweitaufend ihrer Solbaten, welche ned 
gefund waren, wurben unter bairifche Regimenter 
geſteckt. Man fand in Rothweil auch noch ficben- 
zig Bahnen, welche dorthin gerettet waren, und be» 
fonders annehmlich war die Maffe von Proviant, 
welchen bie Franzoſen dorthin zuſammengebracht 
batten. 

Sübbeutfchland war nun vom Feinde befreit, 
Die Baiern nahmen fröhliche Winterquartiere und 
Hapfeld und der Lothringer konnten nach bem 
Main und Rhein aufbrechen, um andere feindliche 
Zruppen zu verfolgen. Wer von den Eoldaten 
bei dem großen Quartierauffchlagen gewefen, er- 
innerte fich noch fein Lebtag mit Lachen daran. 

Der Tuttlinger Tag war einer der glänzendſten 
in dem fchlachtenreichen Kriege, das vollkänvigfe 
Waffenglüd über ein ganzes wohlausgerüftttes 
Heer war erlauft mit kanm nennenswertbem Ber- 
luſte. Die Franzoſen konnten felbR nicht begrei- 
fen, wie Alles fo fchnell und ſchrecklich hatte kom⸗ 
men können. Die Freude, mit der fi Merch, 
Hapfeld, Herzog Karl und Werth umarmien, als 
der Streich fo herrlich gelungen war, Hang in ganz 
Deutfhland wieder, das Tedeum, weldes am 
4. Dec. in Rothweil unter dem Donner all’ ver 
genommenen feindlichen Geſchütze begangen wurde, 
fand in Wien, Münden, Brüffel und anderen 
Städten feine feftlihe Wiederholung. Bon Freund 
und Feind wurbe den Sranzofen ihr Unglüd bery- 
lich gegönnt, wohin die Kunde fam, entfland hei⸗ 
teres Gelächter und regnete ed Witze über bie ar- 
men Geprellten. Die Soldaten machten luſtige 
Rieder darauf, und bie Reichoſtädter fagten: „Me 
Franzoſen hätten ihren Procch zu Rothweil ver- 
loren und nad Lauffenburg appellirt,” in Roth» 
weil war nämlich ein kaiſerliches Reichegerich. 
Oberſt Wolff, der die Siegesnachricht nah Wien 
brachte, erbielt köſtlichen Botenlohn, Kurfürk Ma⸗ 
zimilian gab jedem Soldaten ein Geldgeſchenk und 
verehrte zum Andenken eine filberne Ampel nad 
Et. Maria di Bittoria in Rom, der Kirche, welde 
von Deutichen erbaut war. 

Am Hofe zu Paris hatte man gejubelt, als die 
Nachricht von der Eroberung Rothweils eintraf, 
die erfien Wunbärzte erhielten Befehl, ſogleich de- 
bin zu eilen zum verwundeten Önebriant. ber 
fhon den Tag nachher Fam die Hiobspoſt an. 
Man war außer ich vor Ehaam und Beſtürzung. 
all’ die ftolzen Sieger von Rocroix und Stempen, 
welche fo viel trinmphirt hatten, waren tedt eder 
auf Gnade und Ungnade gefangen, ſchmerzlich 


Dwei geheime Sendungen Beaumardnis’. 


wurben fie bei ben Hoffeken vermißt. Eilboten 
flogen nach Piemont zu Zurenne, daß er bie Rhein⸗ 
grenze ſchützen folle. Er fam mit vielem Gelbe 
nad Deutfhland, um neue Truppen anzumwerben, 
ba er perfünlicy bei den deutſchen Soldaten beliebt 
war. So leicht fonft die Franzoſen etwas Unan- 
genchmes verfchmerzen, bie Zuttlinger Schmadh 
brannte ihnen noch lange auf ber Seele, und bie 
Ströme Blutes, welche das Jahr darauf Prinz 
Engbien in der mörberifchen Schlacht von Freiburg 
aufopferte, zeigten, wie gern man burch Siege das 
bittere Andenken verwilcht hätte. 
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Auch dem berlihmten Deere, welches ber Herzog 
Bernhard von Weimar feinen Stolz, feine Hoff⸗ 
nung und Heimath nannte, waren Zuttlingen, 
Geißlingen und Rothweil gründlich verberblich ge⸗ 
worden. Es beftanden nur noch zwei Regimenter 
Fußvolk und die Reiterfähnlein, welche ſich mit 
Roſen gerettet hatten. Auch diefer Reſt verbiutete 
bald zum Beften der franzöfifchen Waffen und zum 
redenten Beweife, was es dem Deutichen hilit, 
ben Fremden gegen fein Vaterland zu dienen. 


(Lloyd's ill. Famb.) 





Zwei geheime Sendungen Beaumarchais'. 
(Aus dem Wiener Lloyd.) | 


Die Gefchichte der geheimen Sendung Beau- 
marchais' zeigt uns, was fich hinter den Eoulif- 
fen ver Beherrſcher Frankreichs zur Zeit der letz⸗ 
ten Ludwige begehen konnte; fie zeigt, wie die 
Heinlichften Dinge ale die größten Staatsaffairen 
behandelt wurden, wie ein bedeutender Mann, 
welcher feiner bürgerlichen Eriftenz beraubt wor- 
ben war, fich ihrer bedienen mußte, um ber Der- 
traute zweier Könige und ihrer Minifter zu wer- 
den und auf biefe Weife feine Rehabilitation zu 
erreichen. 

Beaumardais, der berühmte Dichter von „Bi- 
garo's Hochzeit,” hatte feinen Prozeß gegen ben 
berüchtigten Rat Gözman verloren und das Par- 
lament Maupeou hatte ihn gebranbmarft. Die 
öffentliche Meinung dagegen hatte fich bereits für 
ihn erklärt; es fehlte ihm nur noch die gefegliche 
Rehabilitation, (Er erlangte fie durch eigenthüm- 
liche Dienfte, die er Ludwig XV. und Ludwig 
XVI. erwies. 

Beaumarchais hatte den Generalpächter La 
Vorde, der zugleich erfter Kammerbdiener des Kö⸗ 
nigs war, zum Freund. Eines Tags ſprach Lud⸗ 
wig XV. zu dieſem Letztern: „Man behauptet, 
baß bein Freund entichiedenes Zalent zum Un- 
terhänbler habe; wenn man ihn in einer Sache, 
bie mich intereflirt, mit Erfolg und inggebeim 
verwenden Fönnte, würden fich feine Angelegen- 
beiten bald befier geftalten.”” Das, was ben 
alten König beunrubigte, war bie Drohung eines 
gewifien Diorando, eines Abenteurers aus Bur- 
gund, der vor ber Juſtiz hatte nach England 
flüchten müffen und dort ein ſtandalöſes Blatt: 
„der gebarnifchte Zeitungsſchreiber,“ fchrieb. 
Diefer Diorande hatte an die Dubarri gefchrie- 
ben: er werde, wenn er nicht ein anſtändiges 
Löfegeld erhalte, demnächſt ein Buch herausge⸗ 
ben, „geheime Memoiren einer öffentlichen Frau“ 
betitelt. Die Dubarri, flatt dag Buch zu ver- 
achten ober der englifchen Juſtiz zu überlie- 


fern, hatte Ludwig XV. vermocht, anfänglich bie 
Auslieferung Morande’s zu verlangen und, ale 
dies fruchtlos blieb, eine Brigade Agenten nad 
London zu fchidden, die fich feiner bemächtigen foll« 
ten. Allein Morande erfuhr dies, fchlug in ben 
englifhen Zeitungen Lärm und das Volk wollte 
die Agenten, als fie ankamen, in die Themſe 
werfen, ſo daß fie fchleunigft wieder abziehen 
mußten. 

Jetzt betrieb Morande den Drud bes Pame 
phlets und breitaufend Eremplare lagen bereit 
zum Iransport nad Holland und Deutichland, 
um alsdann von da nad Frankreich geſchmug⸗ 
gelt zu werben. Verſchiedene Gelbanerbietun- 
gen waren vergeblich gewefen und Ludwig XV., 
der gleich ven Miniftern Niguillon und Maupeon 
und der Dubarri in dem Buche arg milgenom- 
men warb, fiel endlich auf Beaumardais, um bie 
Sache beizulegen. 

Im März 1774 reifte dieſer wirklich nad Lon⸗ 
bon ab unter dem Namen Ronac (Caron), ge- 
wann in kurzem das Vertrauen ber Ribelliften 
und machte fih zum Herrn einer Unterhaltung, 
die fiebzehn Wonate lang dauerte. Glücklich 
brachte er ein Eremplar des Buches und das Ma⸗ 
nufeript eines neuen dem König, ber über biefen 
Erfolg fehr erfreut war und ihn Aiguillon mit- 
theilte. Diefem war ed bauptfädhlih um bie 
Derbindungen Morande’s in Frankreich zu thun 
und Beaumarchais follte fie ihm denunciren. 
Allein diefer weigerte fich beifen entfchieden und 
wollte lieber feine Miflion aufgeben. Trotz bes 
Zorns Niguillons behielt er Recht und erhielt vom 
König Auftrag, die Sache zu Ende zu bringen. 

Beaumardais reife wiederum nach London 
und die breitaufend Eremplare wurben fammt 
dem Manufeript bei London verbrannt. Die 
franzöfifche Regierung zahlte, um das Stillfchwei- 
gen eines Morande zu Faufen und den Ruf einer 
Dubarri zu hüten, an diefen Abenteurer zuerſt 
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Dwei geheime Sendungen Beaumardais'. 





20,000 Sranfen und außerbem eine lebengläng- 
liche Rente von 4000 Franken. Später erhielt 
er unter Ludwig XVI. für die Hälfte der Rente 
noch einmal 20,000 Franken auf feine Bitten 
ausgezahlt. Die Ehre der Mabame Dubarri 
war alfo in ber That ſehr theuer bezahlt worden. 
Morande war übrigens fpäter noch ein ehrlicher 
Menfch und überlebte Beaumarchais, der bei die⸗ 
fer delicaten Sache feiner Ehre niemals etwas 
vergab, fondern, wie Morands Briefe an ihn 
ausweiſen, dieſen ſtets in einer gehörigen Ent- 
fernung von fich zu erhalten wußte. 

Als Beaumarchais nach Verfailles fam, um 
feinerfeits feinen Lohn zu empfangen, traf er den 
König im Eterben an. Hätte der König nur 
acht Tage länger noch gelebt, fo würbe er ihn re- 
babilitirt haben. Sein Nachfolger hatte natür- 
lich Fein Intereffe, für den guten Rufder Madame 
Dubarri zu forgen. 

Indeß war die Fabrik der Schmähfchriften in 
London noch immer thätig und auch Ludwig XVI. 
ſah fich mit feiner jungen Gemahlin inmitten ber 
Begeifterung Frankreichs, weldyes ein neues Zeit- 
alter fommen ſah, von den Libelliften bedroht. 
Anonyme Befchimpfungen, die unter einer freien 
Regierung feltener und ungefährlicher find, wer⸗ 
den unter dem Regimente des Stillſchweigens 
Staatsaffaireu. Man dachte wiederum an Beau- 
mardais, der dem Marineminiſter Sartines 
um fo bereitwilliger feine Dienfte für ben jungen 
König und feine fhöne Gemahlin anbot, als er 
früher Ludwig XV. nur aus Nothwendigkeit ge» 
bient hatte. 


Im Juni 1778 ging Beaumarchais als gehei⸗ 
mer Abfendling Ludwigs AVI. abermals nach 
London. Cs handelte ſich diesmal um die Ver⸗ 
nichtung eines Buches, das den Zitel führte: 
seAvis & la branche espagnole sur ses droits 
&la couronne Je Grance, à d6faut d'héritiors.“ 
Das Bub war in der verbüllenden Form einer 
gewichtigen politifchen Abhandlung bejonders ge- 
gegen Maria Antoinette gerichtet. Der Berfaf- 
fer war unbekannt; man mußte nur, daß bie 
Publikation einem italienischen Juden, Wilhelm 
Anglucci, anvertraut war, der ih in England 
William Hatlinfon nannte und über bedeutende 
Geldmittel verfügte, indem er gleichzeitig zwei be- 
deutende Ausgaben in London und Amfterdam 
bruden ließ. 

Beaumardais, ber ſich der Sache bald zu be- 
mächtigen wußte und in ihr eine neue Stufe zu 
feiner Rebabitiation erblidte, brachte e6 troß ber 
anfängliden Weigerung des Könige endlich da- 
bin, daß ihm diefe eine eigenhändige Autorifation 
aushändigen ließ, welche fo lautete: „Herr von 
Beaumarkhais, der mit geheimen Aufträgen von 
mir verfehen iR, wird ſobald als möglich ſich an 


den Ort feiner Befimmung begeben; bie Dis- 
eretion und ber Eifer, ben er bei der Ausführung 
zeigen wird, fol der angenehmfle Beweis für feim 
Beftreben in meinem Dienfte fein, Marly, 10. 
Juli 1774. Ludwig.“ 


Mit dieſem Zettel, der ihn unmittelbar mit 
dem König in Verbindung brachte und beu er in 
einer goldenen Kapfel an einer goldenen Kette 
anf der Bruſt trug, um nur im äußerſten Retb- 
falle von ihm Gebrauch zu machen, wandte fi 
Beaumarchais an den Inden Angelucci, dem tie 
Feinde der Marie Antoinzite goldene Berge für 
Yublication der Schmähfchrift verfprochen hat⸗ 
ten. Gegen 1400 Pfund Sterling, etwa 35,000 
Fr., lieferte der Jude das Manuſcript und 3000 
Eremplare an Beaumardaig aus die in Lenton 
verbrannt wurden. Sodann begaben ſich Iute 
und Unterhändler nad Amfterbam, um tafeltft 
auch die holländiſche Ausgabe zu vernichten. 
Während Beaumarchais indeß in voller Eicher» 
beit ih Amſterdam befchaute, erfuhr er plößlich, 
daß der fchlaue Jude fih mit dem Gelte und 
einem Eremplare des Buches heimlich nach Rürn⸗ 
berg auf den Weg gemacht babe, um es in 
franzöfifcher und italieniſcher Sprache heraus⸗ 
zugeben. 

Wüthend befchloß er, den Juden zu verfolgen. 
Er kannte weder den Weg noch bie deutſche Sprache, 
noch hatte er Geld. Daber verkaufte er feine Edel⸗ 
feine und nabm eine Lanpfarte zu Hilfe, mit ber 
er liber Rimmwegen, Eleve, Düffelborf, Köln, Frank⸗ 
furt, Mainz nah Nürnberg zu Tag und Nacht 
reiste. Kurz vor Nürnberg, am Anfang eines 
Waldes, holte er ben Juden endlich ein; er traf 
ihn, wie er arglos auf einem Pfertchen tabin- 
trabte. Bei dem Geräufch der Pofkchaife drehte 
berfelbe fich um, erfannte Beaumarchais unt warf 
fih ins Gebüſch; allein die dichter wertenten 
Bäume hielten ihn bald auf und Beaumarchais, 
der mit der Piftole in ber Hand aus der Chaiſe 
gefprungen war, holte ihn ein, riß ihn am Stiefel 
vom Pferde, unterfuchte feine Tafchen und fein 
Telleifen und fand endlich auf deſſen Grunt das 
Eremplar, das in Amfterdam feiner Wachſamkeit 
entgangen war. Die Bitten bes Juben ermeichten 
jedoch feinen Grimm, denn nicht allein fchenfte er 
ihm dag Leben, fondern er ließ ihm auch noch ri- 
nen Theil desim Voraus gegebenen Geltes. Nım- 
mehr mußte Beaumardats barauf bedacht jein, 
feinen Wagen wiederzufinden, denn bie ganze Ver⸗ 
bandlung fand mitten im Walde Ratt. Wäbrend 
er aber noch die Landſtraße fuchte, warb er plẽßlich 
feinerfeitö von zwei Räubern angefallen, ven te- 
nen der eine, mit einem großen Meier in ter 
Hand, das Leben ober die Börfe verlangte. Bean- 
marchaig drückte feine Piftole ab; allein das Zünt- 
fraut fing nicht und er erhielt alsbald einen furdt- 


Im fernen Wehen. 


baren Mefferftoß in die Bruſt. Glüclicherweife 
rutichte dad Meffer an der goldenen Kapfel, in 
welcher der Befehl des Königs fich befand, ab und 
ſtreifte ihm blos Bruft und Kinn. Mit einer ver- 
zweifelten Anftrengung gelang es ihm, dem Ban- 
biten dad Meſſer, deſſen Klinge ihm die Hand auf- 
fpnitt, zu entreißen, und er padte ihn nunmehr 
an der Burgel, um ihn zu erwürgen. Seht warf 
fi) jedoch der andere Räuber, der anfänglich ge- 
flohen war, von hinten auf Beaumarchais, fo daß 
die Sache wahrfcheinlich noch ſchlimm für ihn ab- 
gelaujen fein würde, wenn nicht in diefem Augen⸗ 
biid fein Diener zu Dilfe gelommen wäre und ber 
Poſtillon geblafen hätte. 

Diefe ganze Erzählung ift fo romanhaft, daß 
man an ihrer Wahrheit zweifeln fönnte, wäre nicht 
über die ganze Thatfache ein Protofoll vorhanden, 
weldyes der Bürgermeifter von Nürnberg auf Be» 
fehl der Kaiferin Maria Thereſia verfaßt hat. In 
biefem Protofoll, welches vom 17. Sept. 1774 da⸗ 
tirt, jagt der Bürger Stonrad Gruber, Beliger ver 
Herberge zum rothen Hahn in Nürnberg, aug, 
wie Herr von Ronac bei ihm im Geficht und an 
ber Hand verwundet angelommen fei am 14. Au- 
guft des Abends nach der Scene im Walde; er 
fei in großer Unruhe im ganzen Haufe herumge⸗ 
laufen und babe fich wie verwirrt benommen. In 
ber That fonnten bie plöplichen Ereigniffe und bie 
beiden Berwundungen recht gut Beaumarchais fo 
aufgeregt haben, daß er für geiftesfrant gehalten 
werben konnte. Noc war er jedoch nicht am Ende 
feiner Abenteuer. 

Es Fam ihm nämlich der Gedanke bei, daß ber 
Jude Angelucci vielleicht doch noch ein Exemplar 
könne beijeite gebracht haben, und daß es deshalb 
wohl das Beſte fein werde, ihn aufgreifen und 
nad Frankreich fchaffen zu laffen. Dazu mußte 
er jeboch einen Befehl der Kaiferin haben und es 
galt deshalb zunächſt, bei dieſer eine Audienz zu 
erlangen. Der Secretär berfelben bielt Beau- 
marchais für einen zubringlichen Abenteurer, ber 
vielleicht nur einige Dufaten erbettelg wollte; er 
nahm ihn daher anfänglich übel auf. Allein ber 
ſtolze Ton, mit dem Beaumarchais ihn für alles 
Unheil verantwortlich machte, wenn er ben Brief, 
in welchem er um Aubienz bat, nicht der Kaiferin 
zuftelle, machte ihn geſchmeidiger. Beaumarchaig 
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erhielt in Schönbrunn endlich eine Audienz und 
erzählte, nachdem er fich durch ben Befehl des Kö⸗ 
nigs legitimirt hatte, den ganzen Vorfall. Die 
Kaiferin war fehr leutfelig, unterhielt fich vierthalb 
Stunden mit ihm und danfte ibm fogar für ten 
Eifer, den er für ihre Tochter gezeigt hatte. Sei⸗ 
nen Vorſchlag, wegen Aufgreifung Angelucci's 
das Erforderliche einzuleiten, verſprach ſie in Er⸗ 
wägung zu ziehen. 

Um ſo größer war ſein Erſtaunen, als er des 
Abends 9 Uhr acht Grenadiere, mit dem Bajonnet 
auf der Flinte, nebſt zwei Offizieren mit bloßem 
Degen in ſein Zimmer eintreten ſah. Es ward 
ihm angekündigt, daß er arretirt ſei, alle ſeine Pa⸗ 
piere wurden unter Siegel gelegt, die Meſſer wur⸗ 
den ihm weggenommen und ſo blieb er 31 Tage 
lang in ſeinem eigenen Quartier gefangen. Ver⸗ 
geblich verlangte er an die Kaiſerin ſchreiben zu 
dürfen. Mit Mühe nur war ihm die Erlaubniß, 
an Herrn v. Sartines zu ſchreiben. Endlich nach 
31 Tagen und nachdem Sartines ihm geantwor⸗ 
tet hatte, erhielt ex feine Papiere und andere Ge⸗ 
genftände wieder und zugleich die Ankündigung, 
daß er frei fei. Ein Geſchenk von 1000 Dufaten, 
das ihm ſeitens ber Kaiferin zugeftellt warb, ſchlug 
er aus und reiste Tag und Nacht nach Frankreich. 
In neun Tagen fam er an und eilte zu Herrn 
v, Sartines, um die Rofung feiner räthſelhaften 
Gefangenfchaft zu finden. Was wollen Sie? 
antwortete ihm diefer, die Kaferin hielt Sie für 
einen Abenteurer. Es rechtfertigte fich fomit auf 
Koften Beaumarchais' der Brundfap Talleyrands: 
„Bor allem, meine Herren, nicht zu viel Eifer!‘ 
Er hatte für eine Bagatelle fih abgemüht und 
dafür einen Monat Gefängniß geerntet, ohne auch 
nur eine Entſchädigung zu erhalten. 

Die Koften ver ganzen Erpebition waren enorm. 
Beaumardais, der feine Rehabilität fuchte, ar» 
beitete allerdings gratis, allein die Poftchaife, feine 
Reifen Eofteten viel. Er war im ganzen 1800 
Meilen gereist und bies hatte einen Aufwand von 
2780 Quineen oder 72,000 Franlen verurfacdht. 
Mitinbegriffen waren hierbei die an Angelucci ge- 
zahlten Summen; rechnet man aber bazu bie 
100,000 Franken, welche Morande erhielt, fo ko⸗ 
ſteten alſo zwei Schmähſchriften, die nicht zwei 
Heller werth waren, Frankreich 172,000 Franken! 





Im fernen Weſten. 
Von J. >. 


In goldnem Schimmer ruht der See, 
Der Wald umdunkelt ‚jo chweigt, 

Und mich erfaßt ein ſtilles Weh, 
Nun ſich der Abend neigt. 


Weit trägt die Welle mich hinaus 
In tiefe CEinſamkeit — 


Gruß bir, o liches Vaterhaus, 
Gruß bir, o Jugendzeit! 


Da Ruder taucht mit leifem Schall, 
In lichte Wogen ein — 

Wo feid ihr Leben Herzen all, 

Die einſt ich nannte mein ? 


Vankeethum und Deutſchthum. 





Yankeethum und Deutſchthum. 


Das fortwährende Steigen der Einwanderung 
nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika und 
beſonders bie Einwanderung aus Deutſchland ver- 
leiht derjelben eine Wichtigkeit, die von entfcheiben- 
dem Einfluffe auf das ganze Land, feinen politi- 
ſchen und gefellfchajtlichen Eharakter werben muß 
und bereits geworben iſt. Die Amerifaner, 
namentlich bie im Lande geborenen Abfümmlinge 
der anglo-fähfifhen Rage, haben dies wohl 
erfannt und mehr, als die Emigration felbft und 
treffen ihre Mapregeln, um dem Randebasanglo- 
fähfifhe Bepräge zu erhalten. Darauf 
gehen alle Amerilaner mit wenigen Aus- 
nahmen aus — nicht blog die Nativiften, Know⸗ 
Nothings u. f. w. die der Einwanderung einen 
Damm entgegenfegen wollen, fondern auch bie 
Demokraten, die das nicht wollen. Der Unter- 
ſchied ift nur der, daß Jene fagen, die Einwande- 
zer follen von allen politifchen Rechten ausgefchlof- 
fen fein, damit fie nicht mitregieren (“they 
shall not govern Us,” fagt ein Know-Nothing 
in der Daily Times), weil fie den Geift tes Ame- 
rikanismus nicht verfteben und ihm fchaden wür⸗ 
ben — während Diefe jagen: „Nein, umgelehrt, 
gebt den Eingewanderten das Bürgerrecht je eher, 
je lieber, damit fie fich defto eher amerifanifiren, 
„deko eher vergeffen, daß fie jemals ein 
anderes Vaterland hatten“ (Evening Post 
und Daily Tribune), Ja bie Evening Post, 
biefed würdige Organ bes beiten Theiles der be- 
mofratifchen Partei, vermerkt von den Deutfchen 
in der Union fehr übel, daß fie ihre Wutterfprache 
pflegen (cherisch their language), Darüber 
find alfo die Amerifaner einig, daß die Einwande- 
rer nurum den Preid des Amerifanifireng Gleich- 
berechtigung erlangen follen. Was fie darunter 
verfieben, beweist zur Genüge der Cap: „Die 
Einwanderer follen vergeffen, daß fie je in einem 
andern Rande gelebt” und daß fie ſelbſt ihre, Mut- 
terfprache nicht pflegen’ follen,. ine felche For⸗ 
derung tft unzweideutig, ihre ganze Härte fpringt 
in die Augen. Eben fo fchnell aber wird auch 
jedem Deutfchen, der ſich tes Guten feiner Nation 
bewußt if, Har werten, daß er fich einer ſolchen 
Borberung nicht fügen fann und darf, und ihr ge- 
rade um jo mehr entgegentreten muß, je mebr er 


weit man bies ‚‚amerifanifiren‘‘ nennt, find wir 
mit der Sache völlig einverfianden. Sa, wir ge- 
ſtehen gerne noch mehr Verpflichtungen zu, wie bie, 
daß der Einwanderer die Sprache bes Landes zum 
erlernen bat, daß er die Verfaſſung nicht blos zu 
beobachten, fondern auch ben Geiſt berfelben, ber 
bie Eigentbümlichfeit des Amerifanismus begrün- 
bete, in fih aufnehmen fol. Was aber ven Tha⸗ 
rafter und bie Sitten bes Vollesanlangt, das, was 
eigentlich die Nationalität in einem Volke begrün- 
det, da foll der Einwanderer fich nicht unkebingt 
amerifaniliren, fondern fol das nur annehmen, 
was ihm gut und nüßlich fcheint, nur ablegen, 
was erin feines Geburtslandes Sitten durch Ver⸗ 
gleihung mit den amerilanifchen, ale verberblid 
und fchädlich erfennt. Das Beffere in den Eitten 
und Gewohnheiten, bie er mit herüberbringt in bie 
neue Heimath, fol er nicht blos zu bewahren, fen- 
dern audzubreiten fuchen. Run iſt es aber eine 
von ber Erfahrung beftätigte Erfcheinung, die wir 
täglich noch beobachten fünnen, baß ber Menſch 
mit dem Derlufte feiner Mutterfpracdhe auch vell- 
Känbig die Sitten und Gewohnheiten feiner Ra- 
tion ablegt und bie bes Volles annimmt, deſſen 
Sprache er nun fpridt. Wir geben zwar zn, daf 
die eigentlichen Nativiften unter ben Amerikanern 
fo von der Supertorität der amerifanifchen Sitten 
und Gewohnheiten über die aller andern Nationen 
überzeugt find, baß fie den Einwanberern nur eine 
Wohlthat zu erzeigen meinen, wenn fie fie ihnen 
aufzwingen wollen; allein wir Deutſche befigen 
ebenfalls fo viel Achtung vor unferer Nationalität, 
daß wir, bei allem Haß der gegenwärtigen politt- 
fhen und nationalöfonomifchen Snftitutionen 
Deutfchlands, die wir flohen, doch bag viele Treff- 
liche, was in ibr liegt, erfennen und bewahren wol- 
Ien, und daß wir ohne Selbflüberfchägung fagen 
fännen : für die Breiheit die und die Bürger ver 
neuen Heimath gewähren, für das leichtere mate- 
rielle Fortkommen, das wir unter ihnen finden, 
bringen wir auch unfrerfeitö einige Gaben, vie 
ibnen fehlen und die zu ihrer Beredlung weſentlich 
beitragen fünnen. ine Bergleihung der Eigen- 
fchaften ber Jankee's und der Deutichen, in ſofern fie 
von einander abweichen, wird bag näber erläutern. 

Der Deutfche bringt aus Deutfchland wohl bie 


mwünfcht ein würdiger Bürger der Union zu wer- | Sehnſucht nad Freiheit und Inabbängigfeit 


ben. Ebenſo wenig läßt fich die Verpflichtung des 
Eingewanterten leugnen, ber Bürger der Union 


| 


mit berüber, es fehlt ihm auch nicht au Erfennt- 
niß ihres Wefens, aber in ber Praris der Frei⸗ 


werden will, daß er von da an biefelbe als fein | beit, im self-government, if ihm ber Zankee 
Heimathland zu betrachten hat, ihm feine Kräfte i entichieden voraus. Tem Deutfchen iſt die Frei⸗ 
und ſelbſt fein Leben opſern muß, wenn e3 beijen | beit zu fehr ein Ibeal, das „ſüße Engelsbild,“ 
Unabhängigfeit und Wohl erfordert, und in jo) das mit feinem „Scheine ihn zu „‚beglüden 


Vankeethum und Deutſchthum. 


kommen“ ſoll, wie es im Eichendorff'ſchen Liede 
(‚„‚Breiheit, die ich meine ꝛc.“) beißt. Unter einem 
Breiftante ftellt er fich daher auch etwas fo Voll⸗ 
kommenes, unter feinen Bürgern auch fo voll⸗ 
kommene Menſchen vor, wie fie auf Erden nur 
immer zu bilden oder richtiger leiter nicht zu fin- 
den find. Freiheit und Tugend ift dem Deutfchen 
gleichbedeutend. eine geringe praftifhe Ver⸗ 
trautheit mit der Freiheit läßt ihn vergeffen, daß 
fie eben nichts anters ift, ald bie Negation ber 
Zyrannei und bed Zwanges, daß in ihr ſich da⸗ 
ber das Böſe, wie das Gute gleichmäßig ent- 
wideln fann und ein Freiftant alfo nichts ande» 
zes fein foll, als die Arena, in der fich diefe bei- 
den Gegenſätze ungehindert befämpfen können. 
So fieht der Amerikaner die Republik an, und 
er läßt ſich daher nicht gleich einreden, daß feine 
Republif gut if, wenn auch unter ihren Augen 
fo mande Mißbräuche und fagar die moralifch 
serwerflichiten Dinge vorfallen. Feſt halt er an 
dem Grundſatze, daß fo wenig ala möglich regiert 
werden mülle. Das will dem Teutfchen nicht 
gleich in Kleifch und Blut übergeben, wenn er in 
Das freie Amerita kommt, für deſſen Berfaffung 
er fo begeiftert iR. Durch Gelege und Polizei 
will er oft, wenn auch in beiferer Abficht, das 
abändern, was fih durch Celbfithätigfeit der 
Bürger beffer und ohne Gefahr für bie Freiheit 
bes Staates abändern läßt. Daß er bieß er- 
lernen werde, dafür bürgt fein gefundes morali- 
ſches Gefühl und fein Gerechtigkeitsſinn, in dem 
er dem Amerilaner ficher nicht nachſteht. Seine 
Auffaffung der Freiheit gibt dem Deutſchen auch 
eine Eigenfchaft, die dem Amerikaner von heute 
leiver oft abgeht, die Bürgertugend. 8 
laßt fich nicht verfennen, daß die Bürgertugendb 
der Bäter der norbamerilaniichen Republif 
unter den Deutfchen ebenfo große Ehrfurcht er- 
wedte, wie die freie Verfaſſung berfelben, und 
dag mit diefem Ideal im Herzen, es die bitterfie 
Enttäuſchung für fie if, wenn fie in Wafbington 
fehen, wie die Vertreter des Volles mit der Po⸗ 
litik fchachern und Geſchäfte machen und fat 
von allen Parteien ber Union bie heilige Sache 
bes Volls ein Gegenftand des business ge- 
worben ift, fo ſchamlos tritt die Korruption in 
Deutfchland unter ven Volfsvertretern nicht auf 
and alle eingewanberten Deutfchen bie ihre Frei⸗ 
heits⸗ und Rechtsbegriffe nicht blog aus amerika⸗ 
nifchem Parteitreiben gefogen haben, verabfcheuen 
fie auf das tiefe. Die Gefahr, die der Republik 
aus dieſem Feinde droht, entfpringt nur aus dem 
übertriebenen Business-Geifte des fpecififchen 
Danktethums. Die ideale Anfchauung der Re- 
publif fügt die Deutichen davor. Kine andere 
Zolge davon ift bie, daß ber Teutfche dem Be- 
griff der Freiheit auf bem Gebiete des Geiſtes 
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eine viel größere Ausdehnung gibt, ald ber Ame- 
rifaner, der in diefer Hinficht nur bis an bie 
Örenzen der Religion geht. 

Unter Religiongfreibeit verftebt ber Amerika⸗ 
ner nur, daß bie verfchiedenen religiöfen Seften 
freie Religiongübung innerhalb ber Grenzen ber 
Staatöverfaffung haben, daß es aber Leute geben 
fann, bie ganz frei von Religion find, will ihnen 
nicht in den Kopf und die „Infidels,“ die unter 
ihnen auftaucen, baben einen harten Stand. 
Bon Philoſephie ift daher bei den Amerifanern 
wenig zu finden. Der auf feine Freiheit fo 
folge Amerifaner ift ein Sklave feiner Kirche 
und dieſe Sflaverei benimmt ibm oft alle freie 
Forſchung in der Wiſſenſchaft, in ber es die po⸗ 
litifch unfreien Deutichen fo weit gebradht. Den 
einzigen Pbilofophen, dem Amerika den großen 
Schritt der Unabhängigfeitserflärung verdankt, 
verjehmt ee, weil er ein Philoſoph war, der bie 
Eapungen der Kirche nicht als die der Natur 
anerfennen wollte. Es ift charakteriftifch, daß 
nur eine neue Ausgabe von Th. Payne's 
Schriften in deutfcher Sprache in der Union er- 
fohien, weil fein Yankee den Muth bat, durch 
eine neue englifhe Auflage bie Werke des un» 
ſterblichen Mannes zu verbreiten. Diefe Ber 
chiedenheit in der Auffaffung ber Freiheit äußert 
fih namentlich in der Erziehung, deren Auf» 
gabe ed vornehmlich ift, den Menfchen zur Freiheit 
würbig zu machen. 

Den Kindern fo viel freien Willen, als möglich 
zu lafjen, ihnen bie zu einem Geſchäft nothwen- 
digen Kenntniſſe fo fchnell als möglich beizubrin« 
gen, damit fie baldigſt ſelbſtändig werben, ift 
ber Hauptgrundfap amerifanifcher Erziehung. 
Der Unterricht ift baber meiſtens fehr mechaniſch 
und oft mehr ein Abrichten zu nennen. Die Re» 
geln der Religion werden babei der Bibel gemäß 
ben Kindern gerade fo beigebracht, wie die Regeln 
einer fremben Sprade. Bei folder Erziehung ift 
der junge Jankee freilich rafch fertig und bei Zeiten 
ein Mann, bei dem das Bemwußtfein ber Unab⸗ 
bängigfeit zwar innewohnt, dem aber fonit bie 
veredelnden Eigenſchaften fehlen, die ihn dieſe 
Unabhängigkeit auf würbige Weife benupen leh⸗ 
en. 

Bei den Deutfchen wird die Erziehung frei» 
lich nicht mit ſolcher Eile betrieben, denn ber Bater 
wünſcht gar nicht, dag ihm fein Junge fo bald über 
ben Kopf wächſt. In der Echule, wie in ber Lehre 
muß der künftige Dann vor Allem ‚‚geborchen‘‘ 
lernen, denn, fagt man in Deutfchland, „wer nicht 
gehorchen kann, kann auch nicht befehlen.“ Daß 
es das Ziel der Menfchen fein follte, dag dienende 
Verhältniß fo viel als möglich einzufchränten, 
ſtatt Diener und Herren, Bürger, ſelbſtändige 
Menfchen zu erziehen, vergißt ber Deutfche nur 


zu oft. Dagegen ift feine Achtung vor der Kraft 
und Macht des Gedankens fo groß, daß er in 
dem Unterrichte der Jugend hauptſächlich auf 
Wedung der Denkkraft binarbeitet. Cine felb- 
ſtändige Meinung, namentlich) auf dem Gebiete 
der Willenfchaft, verlangt ber Deutfche von jedem 
Sebilveten. Er geht dabei von ber Anficht aus, 
daß biefe theoretifche Unabhängigkeit der prafti- 
ſchen vorausgehen müffe und das if nur das 
Unglüd, daß er in der Anwendung der Theorie 
auf die Praris fo lange ungeſchickt blieb, weil er 
zu viel in der Ipeenwelt lebt. Erf in neuelter 
Zeit bemerkt man in biefer Hinfiht ein etwas 
praftifcheres Bortfchreiten in Deutfchland, Frei⸗ 
lich befchäftigt Die deutfche Schule die Jugend oft 
mit vielen Dingen, die ihr nicht allein nichts 
nügen, ſondern geradezu fchädlich find, weil fie 
mit der Wirklichkeit, in der der fünftige Mann 
leben und handeln fol, nur im allerentfernteften 
Zuſammenhange fieben. Der Amerifaner ver- 
fällt weit eher in den entgegengefepten Fehler. 

Der Unterricht if} oft zu einfeitig, und von der 
Gründlichkeit, mit der in Deutfchland gelehrt und 
gelernt wird, ift der amertlanifche Unterricht all- 
zumeit entfernt. Daß in Deutſchland Schul⸗ 
zwang herrjcht, während in der Union der Staat 
blos Gelegenheit zum Schulbeſuch gibt, charak⸗ 
terifirt den hoben Werth, den man dort auf bie 
Ausbildung ber Kinder legt. Die Geſellſchaft, 
fagt man in Deutfchland, muß Elternfielle an 
ben Kindern vertreten, beren Eltern gewiſſenlos 
genug find, ihre Erziehungspflichten an ben Kin⸗ 
bern zu verfäumen. 

Tie Erziehung des weiblichen Geſchlechts in 
Deutſchland hat aber eine weit vernünftigere 
Bafıs, als bei den Amerikanern, an deren Mäd⸗ 
chenerziehung wir nichts zu loben müßten, als 
daß man auch den Mädchen mehr Selbſtändig⸗ 
keit und Freiheit geftattet, als in Deutfchland, 
aber zu Hausfrauen und Müttern in des Wortes 
ebeifter Bedeutung erziebt der Amerikaner bie 
Mädchen nicht. Blos die Armuth kann eine 
Amerikanerin beffimmen, gu arbeiten. Wir 
geben zu, daß dag Weib in einem Rande, in dem, 
gleichwie im Mittelalter, das weibliche Geſchlecht 
eines befonderen Echupes bedarf gegen bie man- 
nigfachen Gewaltthaten, denen es fonft ausgeſetzt 
wäre, es auch als ein befonberer Echap verehrt 
werten müfje, allein, wenn die Verehrung fo weit 
gebt, daß man in ibm nur die Dame fieht und 
die Gebieterin, fo wird biefe Verehrung zur Ge⸗ 
ringſchätzung, denn fie entfleidet das Weib feiner 
Würde, 

“His Lady,’’ fagt der Amerifaner von bem 
Weibe eines Dritten und das iſt auch das Me- 
fentlichfte, was fie einem Manne if. Eine foldhe 
Verhätſchelung ver Weiber if in Eurspa höchſtens 


Yankestpum und Beutfhthum. 


zu den Zeiten der Troubabonre vorgekommen, nur 
daß fie damals etwas romantifcher war, als bei 
den Yanfee’s. Daß das deutiche Familienleben 
bei folcher Berfchiebenheit der Erziehung in vielen 
Punkten fehr abweichen muß von dem amerifani- 
fhen, erhellt aus dem Geſagten. Durd bie vor- 
dringende Richtung des Etrebens ber männlichen 
Welt auf das “business’’ wird biefe zu febr 
abgehalten von andern Dingen, bie Hm um 
Geiſt erfrifchen und beleben. Die Frauen dage⸗ 
gen, die den Drang nach Thätigfeit in ſich hegen 
und doch feine Hausfrauen ind, fuchen denſelben 
burh Beſchäftigung mit den Büchern, daher 
benn bie Zahl der „Blauſtrümpfe““ unter der 
American Ledies befonders groß iſt. Die Wei⸗ 
beremanrcipationd- Öefellichaften find Die nothwen⸗ 
dige Yolge davon, wie das Ueberhandnehmen der 
Blauftrümpfe bie Folge ber amerilanifchen Wei⸗ 
bererziehung if. In Deutſchland gibt es and 
Blaufträimpfe, aber man nennt fie auch fo, ohne 
dag man deshalb jede Schriftiellerin ale eine 
ſolche anfähe. Der Yankee aber läßt feine Lary 
mit ihren Büchern vor fich hergeben und trägt ik 
das ““Baby’’ nad und den Bemüfelorb und freut 
ich dabei über feine Frau, die mit ihrer Brille 
ganz augfieht, wie ein Profeſſor oder ein ‚‚Rewe- 
rend.” Ein Mann it er nur im "business." 
Da entwickelt er feine Energie, feine Thaͤtigkei, 
ein Schaffen und Wagen, in ber er den Deutichen 
übertrifft, ver fein Land materiell fo riefenbait ge- 
fördert hat, die aber auch feine ganze Kraft fo in 
Anfprud nimmt, daß er fich in den Dingen, mi 
benen fich fein business machen läßt, fo unge⸗ 
fit, oft fo kindiſch benimmt. Sein Ereful- 
tionsgeiſt zieht zwar eine Menge Dinge in ven is 
Amerika Alles verfchlingenden Krater des business 
hinein, bie in andern Ländern in unerreihkum 
Höhe darüber ſchweben, immer gelingt ea aber red 
nicht und ba ift des Yankee Kunft denn aud mer» 
fieng zu Ente. Diefe ausfchließliche Riceumg 
bes Amerifaners auf das business und das Geu- 
machen ertbbtet ihn für das eblere, geiftige, geſc⸗ 
lige Leben, läßt die Aunft fchwer auilommen 
und macht ihn zu dem profaifchen Menſchen, abs 
ben ihn die Deutfchen betrachten, deren poetiiden 
Natur neben tem Geſchäft den Genug une te 
Erholung fucht in der Geſelligkeit, in Befbiti- 
gung mit der Muſik oder in Volksfeſten. Tim 
deſſen Fennt der Amerilaner nur fein Haus m 
feine Paraden der Beuerleute und Miligtempagzer. 
Selbſt der Jahrestag feiner Unabhängigfeitser 
Härung vermag ihn zu feiner andern Feier zu tr⸗ 
heben, als zu der Karrikatur eines Volls ſeſes im 
europäifchen Einne, 
Diefe kurze Parallele beweiſt die Edwirrigte, 
ja die Unmöglichkeit, daß fich die Dentjchen in ns 
Sinne amerilanifiren follen, wie bie Anmilıme 
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bies auffallen. Sie beweifen aber auch das Unge⸗ 
rechte diefer Forderung. Einem Volke, das, wie das 
Deutfche fo viele werthvolle Eigenthümlichkeiten be- 
ſitzt, zuzumuthen, fich derfelben zu entichlagen, blos 
weilfieden Eigenthlimlichfeiten der anglo-fächfifchen 
Race nicht conveniren, ift eine Anmaßung, ber 
fi ein edles und ſelbſtbewußtes Volf nicht fügt, 
ganz befonders ift es aber eine Anmaßung in einer 
Republif, die auf den Grundfag der Gleichberech⸗ 
tigung der Menfchen geftellt ift, deren Stolz es ift, 
ein Afyl für die wegen ihrer Meinung Berfolgten 
zu fein und bie ihre hiſtoriſche Miſſion darin fu- 
chen follten, die Menfchheit wieder um eine Stufe 
böber zu bringen, als das alte Europa es vermochte, 
in dem fich die Nationalitäten fo fchroff einander 
gegenüberftehen, daß ein frieblicher Berfehr zwifchen 
ihnen nur möglich if, wenn jede ihr abgeichloffenes 
Land für fih hat, in der fie fich in ihrer Einfeitig- 
keit fortentwideln fann. Amerika, das fortichrei- 
tende auf die Berbrüberung der Menfchheit gegrün- 
dete, Fann feine andere Aufgabe haben, als die 
nationalen Gegenſätze in feinem Schooß 
aufzunehmen und durch friedlichen Aus- 
tauſch zu verſchmelzen. Wer ſich auf den 
einfeitigen nationalen Ragen⸗Standpunkt in 
Amerika ftellt, ift nicht vom amerifanifchen Geiſte 
befeelt und wäre er Native in der hundertiten Gene⸗ 


ration, er fteht vielmehr ganz auf alt- europäi«- 
fhem Standpunkte, auf dem bes bornirten Na⸗ 
tionalitätsprineipg. Die Deutfchen, als bie ſtärkſte 
ausländifche Rationalität, die mit einer andern 
Sprache auch andere Ideen in das Land bringen, 
werben bie Verpflichtung, ven Amerifanismus zu 
prüfen und das Gute von ihm anzunehmen, erfen- 
nen und banach handeln, ven Unabhängigkeitsſinn 
und dag praftifche Weſen der Amerikaner in För⸗ 
derung aller materiellen Dinge annehmen. Dafür 
aber mögen auch diefe den reinen Wiflenfchafts- 
trieb und SKunffinn und den Redisfinn ber 
Deutfchen in ſich aufnehmen. Einen andern Aus 
weg bie Intereſſen der Deutfchen und der Ameri- 
kaner zu vereinen und ihr Wirken für Amerika 
beilfam zu machen, gibt es nicht. Die Amerifa- 
ner mögen nicht vergeffen, baß fie felbft Die natio⸗ 
nalen Cigenthümlichfeiten der anglo-fächfifchen 
Race in Amerika beibehielten, als fie oder ihre 
Bäter in diefem Lande einwanderten. Daß fie 
alfo ſich weit weniger amerifanifirten, als vielmehr 
Amerika europäifirten, daß Amerika im politifchen 
und forialen Sinne fich eigentlich erfi von dem 
Unabhängigfeitsfriege an datirt und daß bie neue 
Einwanderung berufen ift, mit ihnen biefen gro⸗ 
Gen Bau der neuen Ordnung ber Grfellfchaft zu 
vollenden, 9.8 





Das Turnfelt in Philadelphia 
vom 2. bis 7. September 1854. 


Die Zeit if vorüber, in der man die Turnver- 
eine in Amerifa als eine bloße Nachahmung 
europäilcher Sitten und Gebräuche betrachtete 
unb glaubte, ihre Auflöfung wäre ebenfo unver- 
meiblich, als die fo vieler Bereine und Geſell⸗ 
fchaften, welche den „deutſchen Geiſt““ auf dem 
weltlichen Gontinent repräjentirten. Deutiche 
Schulmeifter und Kritiker, politifche Prinzipien 
reiter und empfindfame Philofophen haben nach 
beftem Wiſſen und Gewiſſen die „weißen Jaden“ 
unb dag „inhaltloſe Herumpurzeln“ der Turner 
mit Spottund Hohn übergoffen oder mit ‚‚gründ- 
lichem“ wiffenfchaftlidem Ernſt gerügt. Sie 
hatten nicht ganz unrecht, jene Herren, denn fie 
wußten nicht, daß das Turnen nur das erfte 
Bindemittel einer Geſellſchaft war, bie heute über 
die ganze Union ausgebreitet it und mit hohem 
Eifer alle Fähigkeiten, Kräfte und Talente ihrer 
Mitglieder zu erweden und zu entwideln fucht. 

Aug jenen Heinen, unfcheinbaren und loderen 
Bereinen, welche vor einigen Jahren in dem rau- 
ben Boden von Amerifa Wurzel zu faffen fuch- 
ten, bat fih im Verlauf einer verhältnigmäßig 
Furzen Zeit ein Bund gebildet, dem an Zahl und 
innerer Stärfe feine andere deutſche Gefellfchaft 


gleich kommt — ein Bund, der mit Recht die 
Schuleder Männer genannt werben Tann. 
Das Turnfeſt in Philadelphia war eine Prü« 
fung, welche ver Turnerbund vor fich felbft und 
vor dem Bolf von Amerika ablegte, Alles was 
das Herz erbebt, vie Körperfräfte ſtählt, den po⸗ 
litiſchen Verftand, fo wie die geiftigen und mora⸗ 
lifhen Eigenfchaften eines Menſchen auf bie 
Probe fielen kann, floß hier in einen Strom 
zufammen und fand bier ein weites und unbe⸗ 
gränztes Feld. Wiffenfchaft und Kunſt fandten 
in fchnellem Wechſel ihre Kämpfer und Reprä- 
fentanten aus — Gefang und Mufif ertönten 
durch die wogenden Maffen und belebten ſtets 
von neuem den Eifer und die Energie der Wett- 
kämpfer. —Jene frifchen und männlichen Geftal- 
ten, welche fich in einem dichten reife gelagert 
baben, um auf den Ruf ihres Richters an den 
tobten Inftrumenten oder Mann gegen Mann 
und mit den Waffen in der Hand die Beweife 
ihrer Kraft und Gefchidlichfeit abzulegen — fie 
fümmern ſich nicht um die glänzenden Strahlen 
ber Mittagsfonne oder um ven Lärm, ber fie um- 
giebt. Sie erwarten mit Ruhe und Zuverficht 
den Moment, ber fiber fie entſcheiden fol, m 
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einziger Beblgrif—ein Feines Verſehen vernich⸗ 
tet vielleicht ihre ganze Hoffnung. Vergebens 
feheinen alle vorhergegangenen Mühen und An- 
Rrengungen— man hat feine Zeit fie bier zu prü- 
fen — nur was bier gefchieht bat fein Recht, 
alles Andere ift für Dich verloren! So if das 
Urtheil, dem du zu gehorchen haft! Es if hart, 
allein es lehrt Dich das Geſetz zu achten, aber 
beine Richter gut zu wählen. — Bon neuem be- 
ginnt das Sefchäft, mit frifhem Muthe arbeiten 
wir für das kommende Jahr. 

Und alle dieſe Männer, die fich bier gegenüber- 
Reben, ja diefe ganze und große Gefellichaft der 
Zurner, bie aus allen Theilen ber Union ihre 
Mitglieder gefammelt bat, und von benen jeder 
Einzelne von dem Andern verſchieden iſt durch 
das Land feiner Geburt und die Art und Weife 
feiner Erziehung, durchzieht und vereinigt ein 
einziges Band ber Breundfchaftund des Ver⸗ 
trauengs! Hier kommt man nicht zufammen, um 
nach Aemtern zu jagen und durch Geld Stimmen 
zu erfaufen! Hier ſchweigt der Lobhudler des 
Volkes, hinter deſſen Mantel ver heuchlerifche 
Candidat fein Antlig verbirgt! Hier ift fein Feld, 
um Intriguen zu fpinnen und das Bertrauen 
bes Freundes durch Verrath zu bezahlen! Bier 


ſcheut man fich nicht, eine offene Sprache zu füh⸗ 


ren und feinem Genoffen die Wahrheit in’s Ge⸗ 
ficht zu fagen! Jeder ift vem Andern gleich, mag 
er die Art oder die Feder führen. — Hier giebt es 
fein Zunftwefen, das die Rechte und Freiheiten 
jebes Einzelnen nach der Art feiner Arbeit mißt. 
Jeder unterwirft fih den Gefepen, welche aus 
dem freien Willen Aller hervorgegangen find und 
welche ihren Werth dadurch beweifen, daß fie aus 
Beinen unzufammenbängenden und über ihre 
Aufgabe unflaren Gefellichaften eine mächtige, 
von einem Geift befeelte und nach einem Ziele 
frebende Drganifation gefchaffen haben. Hier 
entjcheidet nicht die Armuth oder der Reichthum 
über das Berbienft, fondern das Talent und bie 
Zugend. Nur wer feine Fähigkeit und feine 
Kraft beweift, erhält die Auszeichnung, nad 
ber er ſtrebt. Die Kunſt am Red und Barren 
läßt fich nicht erfchmeicheln und erfaufen — man 
muß ſelbſt fchaffen um ihren Wieberfland zu 
befiegen— man lernt dadurch freiwillig oder durch 
das Beifpiel der Anderen ih anftrengen und 
die Bequemlichkeit überwinden, welche ein fchäd- 
liches Erbtheil unferes alten Baterlandes ift. 
Aber nicht nur die Künfte des Friedens wer⸗ 
ben bier gepflegt; nicht nur der Geiſt und Kör- 
yer bes Einzelnen foll fich entwideln und flärfen, 
fontern auch die Maffen follen lernen, wie man 
fich bewegt, wie man nach ben Geſetzen unferer 
Zeit feinen Gegner befämpft und jedem Angriff 
eine geordnete und erfolgreiche Vertheidigung ent» 
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gegenfegt. Sie follen lernen, welch ein Unter⸗ 
ſchied iR, zwifchen einem ungeordneten, undis- 
ciplinirten Haufen, der fich in der Gefahr von 
Jedem da und dorthin reißen läßt, und einer 
feften, militärifch organifirten Maffe, welche durch 
den Willen eines Einzigen geleitet wird. ie 
follen erfennen, wie fchwer es ift, felbf bie leich⸗ 
teften Pflichten eines Soldaten zu erfüllen, wenn 
uns biefe Pflichten unbelannt find; wie fchwer 
es ift, zur rechten Zeit zu gehorchen und zer 
rechten Zeit ungebunden und frei zu fein! 

In Philadelphia hat man begonnen, fich in mi- 
litärifcher Ordnung aufzuſtellen und zu bewegen. 
Wäre diefe Ordnung überall fireng beobachtet 
worden — hätten fich die einzelnen, in Bataillene 
eingetheilten Vereine auf das erfte Signal an ih⸗ 
rem Sammelplape eingefunden, und wäre man 
zulegt mit weniger Geräufch und Zurufen turg 
die Straßen von Philadelphia gezogen — bätte 
man außerdem mehr für die Sicherheit auf dem 
Beftplage felbft geforgt und eingeſehen, daß jener 
Heine Tanzplatz nicht geeignet war, um eine fo un- 
geheure Menſchenmaſſe zugleih aufzunehmen — 
fo Fonnte bag Fer niemals durch einen Tumult 
geftört werden. Wenigſtens mußte man nicht fe- 
gleich einen Privatftreit Dadurch zu einer Partei» 
ſache und zu einem allgemeinen Kampfe machen, 
indem Einzelne blindlings das Gefchrei erbeten: 
„Turner heraus.’ Über ſolche Regeln lern: mar 
nicht in einem Tage, es fcheint, daß ung aud in 
Amerifa einige „Erfahrungen“ befchieten fint, 
um endlich das Richtige zu erfennen und darnaqh 
zu handeln. 

Möge diefe Erfenntniß nicht zu ſpät kommen! 
Möge man fi nicht darauf Flügen, daß wir bier 
in einem ‚freien Rande’ find, daß Jeder „thus 
könne was er wolle,’ und daß bier feine „eure 
paifche Ordnung” eingeführt werben könne. Selche 
Meinungen paffen für amerifanifche Milizen, welde 
ſchon dur ihre Zahl Fark genug find und ve 
nicht zu befürchten haben, auf offener Straße pe⸗ 
fteinigt zu werben. Für und Deutfche und brim- 
ders für die „weißen Jaden’ paßt vie Borkdt, 
bie Vorbereitung auf noch ernflere Dinge, vie fee 
Blieterung, denn die Schwäche an Zahl kann nut 
erfept werben burch Feſtigkeit, Einheit und Stärie 
im Innern. Wenn dann biefer Haß verjhmun- 
den ift, der und beute ächtet und ung die Recht 
bes Bürgers zu entziehen droht; wenn Amerila 
feine Fahne aufpflanzt, um feine Freiheiten zu sere 
theidigen ober gerechte Anſprũche geltent zu ma- 
den, bann wird auch der Turmerbund feine Ia- 
pierfien augfenden, um auf dem Schlaͤchtſeld 
um ben Siegespreis zu wetteifern, wie auf tem 
friedlichen Boden von New Dork, Baltimert und 
Philadelphia. 

Das legte Turnfeſt gab den Beſtrebungen der 
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Turner einen neuen Impuls. Es war beſonders 
wichtig durch die Entſchiedenheit und — man kann 
wohl jagen ftaatsmännifche Klugheit, mit der W. 
Rapp, der Prafident des Vorortes, jene Beftre- 
bungen beleuchtete und ihre Grenzen beftimmte. 
Er hat offen erklärt, welchem Geifte die Turner 
von Amerika huldigen und Har bewielen, daß ber 
Weg, den fie in politifcher Beziehung einge- 
fchlagen haben, ver wahre und richtige if. Er 
bat wohl eingejeben, daß mehr als ein halbes Jahr 
dazu gehört, die Gefepe, die Politif und die focia- 
len Verhältniſſe diefes Landes feinen zu lernen 
und daß die Beobachtung und Hare Erfennt- 
niß unferer politifhen Handlungen voraus- 
geben muß. Franz Siegel. 


Außer biefem Auflage ift der Revaftion noch 
ein anderer Bericht zugegangen, der im Wefent- 


lichen ganz mit dem vorſtehenden übereinfiimmt, 
weshalb wir jhn ungebrudt laffen fönnen. Zwei 
Bemerkungen nur aus bemfelben erwähnen wir, 
da fie ung richtig und beberzigenswerth fcheinen. 
Die erflere tadelt, daß die Turner, zumal nach den 
Erfahrungen, die fie am vorjährigen Turnfefte bei 
Begrüßung des Mayors von New York machten, 
dennoch wiederum den Mayor ber Feſtſtadt be⸗ 
fomplimentirten. Es ift dieß ein Anfügen in eine 
amerifanijche Sitte, bie bier nicht gerechtfertigt . 
war, ba ber Mayor von Philadelphia fich, wie 
auch feine Rede an die Turner beweist, auf den 
bornirteften nativiftifchen Standpunkt fellte. Das 
heißt nicht die Würde und die Unabhängigkeit be 
wahren, bie die Turner fpeciell zu pflegen beab⸗ 
ftchtigen. Die zweite Bemerkung bedauert bie ge» 
ringe Theilnahme der Zurner am Scheibenfchießen. 
D. Ne. 
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E83 war ber 29. November 1590. 

Bereitd Über fieben Monate lag Nikodemus 
Friſchlin auf Hohen-Urach gefangen. So weit 
war es mit bem Manne gefommen, der noch vor 
wenigen Jahren durch Geift und Gelehrfamtfeit 
eine Zierde ber Tübinger Hochfchule, durch feine 
bichterifchen und gefelligen Gaben ein Liebling fei- 
ned Fürſten geweſen war und durch zahlreiche 
Schriften, — freilih auch Streitigfeiten — fi 
weit über Deutfchlands Grenzen hinaus einen 
Ramen gemadt hatte. Der Neid feiner Collegen 
drüdte, des Adels Haß verfolgte ihn; aber was 
ihn verberbte, das war feine eigene Leidenschaft. 
Lange hatten ihn ter gutmüthige Fürft und feine 
Käthe, wenn auch immer fchwächer, geichüpt; 
enblich, da feine Unbänpigfeit es ihnen allzu fchwer 
machte, ließen fie ihn fallen. Erſt des Landes ver- 
wieſen, wurbe er auf einen Echmähbrief hin, den 
ber Gereizte offen an die berzogl. Kanzlei nad 
Stuttgart geſchickt hatte, durch einen würtember- 
gifchen Abgefandten in Mainz ergriffen und als 
Gefangener in bie Heimath zurüdgeführt. An⸗ 
fangs lag er auf dem alten Haufe Würtemberg in 
gelinver Haft ; boch da er diefe fogleich zu miglie- 
bigem brieflihen Verkehr benüpte, erfolgten bald 
fchärfere Maßregeln. Am Abend des Palmtags 
war er auf Würtemberg eingebracht worten; am 
Charireitag empfand er ſich unwohl und legte ſich 
ungegeilen zeitig nieder. Schon war ed dunfel 
und ein ſtarkes Gewitter am Himmel, als fünf 
Reiter mit einem fechften Iceren Pferde Einlaß in 
Die Burg begehrten. Dem Gefangenen ahnte 
nichts Gutes, als er die Bewaffneten feiner Zelle 
fi nähern hörte, Um bes Jüngſten Gerichts 


willen bat der Franke und erfchredtte Mann, ihn 
nur die Nacht ruhen zu laffen, morgen wollte er 
mit ihnen und wär’s in ben Tod, ziehen. Man 
nahm ihn aus dem Bette, zog ihm eine fchwarze 
fpanifche Kappe über bas Geſicht und band ihn 
auf das Pierd. So ging’s mit Jadeln und La⸗ 
ternen, deren Schein, fammt den lauten Klagen 
bes Gefangenen, bie Kunde fchnell durch das ganze 
Nedarthal verbreitete, die Bilder hinauf. Bel 
Grögingen fam dem nächtlichen Zuge ein Bauer 
mit einem Karren entgegen; ben fragte einer ber 
voranreitenden Knechte, wo er berfomme? Bon 
Urach, erwiderte er, und fo wußte Friſchlin, was 
ihm die Kappe hatte verbergen follen. Alsfie am 
Morgen auf der Bergvefte angelommen waren unb 
der Burgvogt den DBerfappten in fein Bebältniß 
abführte, fagte diefer, er fei auf Hoben-Urach, und 
bat alle Umftehenven, feiner Hausfrau Nachricht 
bavon zu geben. Er ward in ein Gewölbe mit 
wenig Licht und Luft gelegt und zwei eiferne Thü⸗ 
ren fchloffen fich hinter ihm zu. Auch die Koft, 
die man ihm reichte, war auf den Zwed berechnet, 
den ftolzen, ftreitjüchtigen Dann zahm und mürbe 
zu macden. Anfangs ohne Bett, längere Zeit 
ohne frische Wäſche und mit denfelben Kleidern 
am Leibe, ward er bald von Ungeziefer faft verzehrt. 
Erſt um Pfingften brachte ein Bad unb ein neuer 
Anzug Erleichterung. Nun aber wurde, bei ſtei⸗ 
gender Sommerwärme, in bem bumpfen Gewölbe 
die Schwüle und der Durft immer unerträglider. 
Der Gefangene fiel in ein bigiges Fieber; eine 
Aderläße erhielt ihn beim Leben; aber bis in ben 
Juli hinein feufzte er nach einem leiblichen Gemach, 
worin. er nur ber lieben Luft und eiwas mehr Licht, 
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um befler arbeiten zu fönnen, haben möchte. Teenn | Co verging die Winternacht. Am Morgen mollıe 
gearheitet batte der raſtloſe Mann. auch unter | ein Knecht, nachdem er zuvor beflen Ofen gebeizt, 
Schmutz und Leibeafchwachheit immerfort und | dem Gefangenen bie Suppe bringen. Gr fand 
nicht bloß den Herzog und deſſen Rätbe mit immer | die drei Echlöffer, mit benen die Zelle verwahrt 
neuen und zum Theil fehr ausführlichen Bittfchrei- | war, wie vorher fhon das Schloß unt tie Eiin- 
ben in Proja und Verfen beftürmt, fondern auch | ftange vor der Ofenthür, noch ordentlich verſchleſ⸗ 
mebrere Geſänge an einem lateinifchen Epos, ja | fen. Wie er aber in die Stube trat, fand er nicht 
einige beutfche Komödien, zur Erquidung in feiner | allein ten Gefangenen nicht, fontern mit ihm 
mübjeligen (Hefangenichaft, gerichtet. Endlich | mar auch alle Bett- und fonftige Leinwand ver 
wurde er in ein luftiges Stüblein, auf dem Spei- | ſchwunden und am Dfen, oben am Helm, eriide 
cher genannt, verfept, feine Weinpertion gemebrt, | Kacheln ausgehoben und zerbrochen. Auf tirie 
und um Jacobi auch jein anderer fehnlicher JBunfch, | Meldung läßt der Yurgrogt ſogleich um das 
Frau und Geſchwiſter fprechen zu bürfen, freilich | Echloß ber ſtreifen, und nicht lange, fo bietet ſich 
nur in ein paar flüchtigen Stunden und in Ge- | der jammervollſte Anblid dar. An ber bintern 
genwart bed Burghauptmanns und feiner Anechte, | Seite des Schleſſes gegen Das Fobhlenhaue binab, 
erfüllt. Aber die weitere Gnade, die er nun jeden ungefähr auf ber halben Höhe des Berges, lieet 
Tag erwartete, blieb aus. eine unabläffig er⸗ Friſchlin tobt auf dem. Sefichte. Nachdem auster 
neuerten Bittfchriften, bemütbig und doch voll Stadt der Ober- und Untervogt berufen waren, 
Selbſtgefühl und ſchon burch ihre Menge läftig, | wurde ber Leichnam durch zwei Wuntärite entllei⸗ 
Schienen mehr übel als gutzu machen. Die Bunft | det und bejichtigt. Es fand fich das Genich, eire 
bed wohlmeinenten, aber fchwachen und ruhelie- | Rippe ter linfen Seite zweimal unb ter rest 
benten Herzogs batte ber ewige Unruhbftifter, wie: Oberarm gebrochen, bie rechte Band unt bie !Re- 
er ihm ericheinen mußte, längft für immer ver- | gend des rechten Auges zerfallen : er mug uufter 
ſcherzt; er mochte ſich mit feinen ungereimten Hän- | Stelle tobt geweien, aber an tem fieiim Ar 
dein nicht weiter befaffen. Die Räthe aber, denen | noch eine Etrede weit heruntergeroflt fein. Was 
er die Sache überließ, wollten ihren Beleibiger | fand auch bie zerfchnittenen und zufammergefaint- 
nicht eher in Freiheit fepen, als bis fie den alten | ten Leinwandſtreiſen, an denen er fidh barte herab» 
Adam in ihm gar getödtet wüften: wie aber | laffen wollen: oben an ter hinteriten ZJinze ki 
Tonnten fie beilen verfichert fein, cbe der ganze | ı dem Thurme hatte er, nachdem er durch bir Tü⸗ 
Dann tobt war? Weitausſchende Arbeiten, die | ı nung im Ofen herausgelrochen, ein Scheit dag 
man ibm auftrug— Sommentare zur Aeneis und | fehgemacht und daran die Leinwand getunte; 
zum Terenz — ließen ben Sefangenen binlängli | aber während er alle Streifen doppelt gmsmarz 
erratben, was man mit ibm im Sinne batte. | batte, war bies bei dem oberſten Gliede, med 
Aber sriichlin war fein Dann für eine langwie⸗ | dad Ganze an das Holz feitfnüpien jellte, ne 
rige Gefangenſchaft; er war Fein Schubert, ber ſäumt: biejes einfache Stüd riß mit dem kurs 
ſich biegen ließ, eher breden. Der Sommer, der ! fchweren Manne und er flürzte von beträqtus 
Be war fo en 3 am runs Novem- ı Höhe über bie Felſen herab. 
ers batte die 70jährige Mutter dem jährigen | 
Sohne nech einen traurigen Bejuc gemacht ; aber ! Nadtem bie Unterſuchung an Ort urt ga 
frau und Geſchwiſter waren noch nicht wieher, vollendet war, wurde bie Leiche auf einem Ir 
feine Ninder gar nicht, zu ibm gelajlen werten. | vellents ben Berg herab big zum Feblenbeat 5 
Tas Ailes ſchien auf nichts Tröftliches zu deuten, ſcieiſt, bier in eine Todtenbahre gelegt uni Ei 
: Ziehenfirche gefübrt, wo fie, bis zur Eiet:= 

Es mar Sonntag, der M. November. ‚ hüberer Anordnung in Betreff des Rerräte: a 

Um Mittagejfenageit war wie gewöhnlich ber ſtehen blieb. Man denke fig tie Empinte: 
Burgvogt, ber treuberzige Hang Milbelm von der Witwe, welche ſich Damals mit ihres ;-2:- 
Wildenau, genannt Vel, bei dem Gefangenen ge- fen Sintern (Lie übrigen waren bi Tem:r- 
wefen und batte alles richtig geſunden. Um 5 tem und fonft zerfireut) in dem Bestie 
Uhr, als es bunfel wurde, ſchichte er neh feinen Mepingen befand, als bie Schredtnenagec: 
Zengwart binab, um zu ſeben, ob Friſchlin's Se- fie ereilte und fie bald Darauf rer der riet: 
mach allentbalben verſchleſſen ſei: auch der fand Leiche des Mannes ftand, dem fie in I 
Alles nech in Ordnung. Um dalb 9 Uhr hörte Ehe 16 Kinder geboren, dem fie zerimal a lt 
der Knecht, der auf der obern Wache war, binten Fremde, zweimal wieder in tie Prim ri 
binaus ein (Meräufih und rief deͤwegen binunter, war, under, unerachtet mancher Trübssasa Kt 
wer da ſer! aber es erjeigte Feine Antwert. „Und ehrlichen Friedens, ihr vor wenigen Wızsrz end 
dieweil das Wiltorett auch zu Zeiten feih Glerüm- aus bem Kerker verheißen hatte, ihre Trece = 
pel in ten Zteinriegein zu machen pilegt, bat er nech gerühmt werten, wenn fie Berläret 2° 
geurgmwebut, ed möchte nur Wildprett geweſen fein.“ Erde faulen würden, Am 3. Deceruber bie 
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berzogliche Entfchluß ein, in Folge deſſen Friſchlin 


auf dem allgemeinen Kirchhof, doch an einem be= | feines Urtheils auf pofltive Behlete aus 
Schriften, die 


fondern Orte, begraben wurde. 
man noch in feiner Zelle gefunben batte, ließ ber 


Herzog, nachdem er fie nur feinem Hofprebiger zu 
lefen gegeben, verbrennen, da es nicht rathfam ſei, 


fie weiterfommenzulaffen. Dr. D.5. Strauß.*) 





*) Der Berfafler bes „Lebens Jeſu“ arbeitet ſchon ſeit Tän- 
gerer Zelt an einer urkundlichen Tarftelung bes Wirkens 
und ber abenteuerliden Lebensfhidfale feines fhmäbifchen 
Zantsmanns, bes in der pbilologiihen Welt und in der Ge⸗ 


ſchichte ver neuern Iateinifhen Poeſie geihäpten Friſchlin. 
Es war dies einer ter unrubigen. tur ken Meformatione- 


geit gemedten halb literarifhen, balb politiſchen Köpfe, bie 


brem Zeitalter voran, dabei aber in einem ewiaen Kampfe 


waren, wie jle ihre Ahnung neuer Pebens- und Denkrichtun⸗ 
gen ibrer Zeit ſowehl wie mit ber Unruhe ihres angeborenen 

aturels in Einflang bringen ſollten. Friſchlin war vem 
Kaifer Maximilian für feine lateinifche Komödie „Rebella” 
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falggrafen ernennt, gerietb aber fonott 
eit wie durch gewagte Abſchweifungen 
ner Berrängniß in 
bie autere, indem er auch feine Stellungen unaufhörlich wech⸗ 
felte. Er war Rector im öſtreichiſchen Laibach, kebrte nad 
Zübingen, wo fein — ſruſiu wirkte, zurũck, lebte 
dann am Rhein, in Braunidweig. in Marburg, bie er um 
Grbfhaftsangelegenbeiten, die er an bie Oeffentliäfeit brachte, 
in Gollifion mit ter würtembergiiden Meaterung gerietb und 
besbalb Kaifer und Reich in Bewegung fepen wollte. In einer 
Literaturgeſchichte. die obne Rückſicht auf Naterland und 
Soprache rein nur nach dem Geiſte der Didter geſchrie⸗ 
ben würde (eine Aufgabe, die ſich noch ein Literaturbiſtoriker 
iegen follte: wir erinnern z. 8. an Johannes Secundus. bem 
Getbe fo boch fhägte, und von deifen lateinifchen, in greiliten 
Contraſt zu gleichzeitiger bolländ. u. deutſcher poetiſcher Nüch« 
ternbeit Rebenden Dichtungen Hr. Edm. Dorer-Galoif in der 
Schmelz foeben vertrefflie Ucberfegungen hat truden laſſen), 
nähme auch Friſchlin beſonders im Luſtſpiel eine bedeutende 
Stelle ein. Dr. Strauß tbeilt uns die obige Erzablung nicht 
als Fragment. fontern nur ala Probe berienigen Etimmung 
mit, bie ihn bei Sammlung feines umfangreiben Materials 
ter veralih allein febsrbalbhundert Nummern des würtem⸗ 
bergifden Staatsarchive) allmäblig für Die Form und ben 


gelrönt, fogar zum 
mit ber gelebrtien 


Ton feines Werts überlommen bat. 


D. Ser, 
(Unterh. a. h. Herd.) 
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II. 

Das „New Yorker Etabt- Theater” 
unter Leitung ber Herrn Hoyne und Siegrift hot 
am Abende der Eröffnung (4. September) einen 
überrajchenten Anblid dar. Trot einer trüden- 
ben Hipe von mehr den 909, trotz ber niebrigen 
Machinationen und gemeinen Verdächtigungen 
einer Clique, die jedes beffere Streben noch im 
Keime zu erfticten fuchte, weil fie mit feiner Kon- 
kurrenz fich zu meffen vermag, war dag feftlich be- 
Seuchtete Haus überfüllt in allen feinen Räumen, 
Das heißt nahe an 2500 Perfonen, eine in ben 
deutſchen Thenterannalen New Yorks bis jept un⸗ 
gehörte Zahl, hatte ſich dort verſammelt, um den 
neuen Muſentempel würdig zu begrüßen. Co 
son vornherein unterſtützt, konnte es an einem 
Doppelt guten Eindrude nicht fehlen, ben bag ge- 
ſchmackvolle Gebäude auch ohnedies auf die er- 
wartungsvolle Menge machte und wahrlich auch 
ung däuchte dieſer Miſchmaſch von begeiflerten Zu⸗ 
ſchauern in Hemdärmeln und in Sammt und 
Seide, eine gute Vorbedeutung für das endliche 
Gedeihen. 

Die Vorſtellung eröffnete ein Prolog des Dr. 
Zangenfchwarz, betitelt: „das Theater im Him- 
mel,“ eine dem Zwecke entiprechenne Dichtung, 
ber es an glüdlichen Wendungen und mitunter 
tiefer eingehenden Ipeen nicht fehlt und die von den 
verſchiedenen Darftellern befriedigend wiedergegeben 
wurte. Ein feineswegs bimmlifches, eher tri- 
viales Bild, eine Liebeserklärung des Manius an 
Manus vor dem Schaufenfter eines befannten 
Mobegeichäftes in Brand Str. hätte unbefchadet 
dem Ganzen wegbleiben fünnen, wären auch fo 


Rund fo viele Lacher darüber verloren gegangen. 


Ein Zänzerpaar, Herr Wood und Fräulein Dur- 





bam, als Stellvertreter Terpfichorens an biefer 
Bühne engagirt, behutirten nach dem Prologe und 
erwiejen fich als Künftler in ihrem Wache, worauf 
benn bad eigentliche Stück bes Abende, das Birch⸗ 
Pfeifferſche Echaufpiel „das Forſthaus“ begann, 
in deſſen Hauptrollen ſich Herr und Madame Hoym, 
ſowie die Herren Worret und Bade theilten. Das 
Stüd wurde fihon früher bier gegeben, neu war 
die Beſetzung des Förſters durch Herrn Worret, 
der ſich mit vielem Glück zuweilen in das Bach ter 
Väter einfpielt, als auch bie des Arjunften durch 
Herrn Hade, der in ten erften Aften ein waderes 
Bild eines Prieſters gab, der noch nicht aufgehört 
Menſch zu fein, im letzten jedoch eine unbezähm⸗ 
bare Vorliebe für jugendliche Helden entfaltete und 
in feinem euer fichtbar die höheren Mächte an- 
rief, die denn auch immer auf fi) warten laffen, 
wenn gefchrieen wird. Mad. Hoym (Regina) 
und Herr Hoym (Graf) waren beide an ihrem 
Platze und die ganze Verftellung mag ale eine ge⸗ 
lungene bezeichnet werben. Mit Uebergebung des 
Vicomte von Letroriere, Map. Hoym in der Titel- 
rolle und dem Debut bed Herrn Darbenne, ale 
Parlamenteratb, das wir ungern verfäumten, fo 
wie auch tes Tags darauf gegebenen „Er muß 
aufs Land,” kommen wir zur Beſprechung ber 
Flotom’fchen Oper Stradella. Stratella (Herr 
Liberaty) und Lenore (Bräul. Spigeder) abge- 
rechnet, Können wir von dieſem Wageftüd nur 
Gutes berichten, die Direltion bot Alles auf, was 
ihr an Scenerien, reicher Garberobe und fonftigen 
Illuſionen zu Gebote ftand, eine fchauluftige Menge 
zu befriedigen, was auch namentlich im Karneval 
von Venedig vollflommen gelungen gu nennen war, 
Orcheſter und Chöre wirkten mit einer Präzifion, 
bie beſonders Lob verdient und auch bie beiten 
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Banpiten wurden von den Herren Debrlein und ı nicht leicht verberben und fo war es auch bier. 


Schraubſtätter fo wader gefungen und lebendig ! Mad. Hoym (Jane) befunbete ſchon tm Berfriel 


gefpielt, daß nur fie die zwei legten Akte hielten. 
Doc was hilft das Alles, Herr Liberaty fang ben 
modernen Orpheus unter aller Kritik, bald unver- 
nehmlich leife, bald laut wehflagend, dabei ift fein 
Epiel fo linfifch, daß man gerne ein Auge zu- 
drückt und doch noch mit dem antern zu viel fiebt. 
Fräulein Spitzeder ift eine recht wadere Coubreite, 
aber Prima Tonna ift fie nicht ſelbſt, die Partie 
ber Lenore überftäigt ihre Mittel bei MWeitem und 
macht fie zu einer traurigen Bühnenerfcheinung. 
Trotz alletem fand bie Vorftellung anſcheinend 
Anklang und das nachfichtige Publikum ging ficht- 
lich befriedigt nach Haufe. 

Die einzige Novität der Mode war „Die 
Maife von Lowood,“ ein neues vieraftiges 
E chaufpiel von Charl. Birh- Pfeiffer. Die un- 
gemein probuftive Bühnendichterin, die ſeit Jahr- 
zebenden ben fteten Anfeindungen der Kritif nur 
mit neuen Repertoirftüden antwortet, bat mit 
diefer ihrer jüngften Arbeit einen beffern Weg ein- 
geichlagen, ten wir offen geſtanden nicht mehr von 
ihr erwartet hätten. Die Waife von Lowood ift 
enblich ein Mal Feines jener Rührſtücke der guten 
alten Zeit, die mit ten ftillfien, beiligften Gefühlen 
offenen Schacher treiben und thun ald ob fie die 
Thränenſchleuſen für ſich allein gepachtet hätten, 
bie befannten Birch- Pfeiffer’fchen Analleffekte find 
darin vermieden (etwa mit Auenahme bee myſte⸗ 
riöſen Feuers im dritten Alt, das nad „Steffen 
Langer” roch) und Lie Sprache ift eine fo blühende 
und bilderreiche, daß man die bühnenkundige Ver⸗ 
failerin neu verjüngt vor fich zu fehen glaubt. Ein 
arger Mißgriff jedoch däucht ung die vorlegte Scene 


ein gründliches Etubium ihrer Partie, fe gab die 
vielgeprüfte, bier offenberzige, dort fich beberrichende 
und zugleich beberrfchte Waiſe fo wahr und natur⸗ 
getreu wieder, daß wir fie unbebingt zu ihren beiten 
Rollen zählen und ihr Verdienſt freudig anerim- 
nen. Herrn Worret gebübrt gleichfalls der Preis 
bes Abends. Sein Rocheſter zeigte une im erften 
Alte einen Ingomar im Frad und Glacebant- 
ſchuhen, bis allmälig die widerſtreitendſten Gerühle 
und die fchroffefte Weltanfchauung auf ein tiefes 
Ceelenleiden ſchließen ließen und ſcheinbar ſchwan⸗ 
fend bis zum legten Augenblicke blieb ter fenter- 
bare Kauz ein Räthſel, deſſen Löfung nur ber 
Schluß berbeiführte. Cine feine Ruancirung fe 
wie eine gut gewählte Maske drüdte dem vom 
Spleen nicht ganz freien Sohn Albions ten Sten⸗ 
pelder Wahrheit auf und machte den ſelben zu einer 
Kunſtleiſtung. Mad. Wolf (Judith) war, etwas 
Monotonie abgerechnet, recht wader und fpiele 
bie vergleichgweife unbanfbare Partie mit Luk und 
Liebe. Mad. Schmidt (Mrs. Reed) war wie 
ein Mal Mad. Schmidt. Eine Ronchalance gegen 
deutfche Grammatik, die ihres @leichen fucht, na- 
mentlich im freien Gebrauche des Tative und Ac⸗ 
eufativg, und eine Ohr verlegenbe Audirrade, 
wie. B. Schlanke fatt Schlange, hellen 
ftatt holen find Fehler, die nicht zu oft gerag 
werten fönnen und ein ernfles Studium ber den⸗ 
fchen Sprache empſehlenewerth machen. Ken 
Wolf faßte den Vorfteher des Waiſenhauſee gay 
falih auf, wozu dieſer ſalbungsvolle NRanzeites 
und diefes gottgefällige Augenverbreben, tieje in⸗ 
merwährenden Ingrebienzien eines Jüngers Lert⸗ 


des lepten Altes. Daß ein Charalter wie ver | la's. Auch dieſes widerlich Schleppende in da 
Jane Eyre's, einer Waife, die, ald Gouvernante | Sprache des Herrn Wolf, wirkt ſtörend und x 
in Lord Rochefters Haus gekommen und in ftiller | angenehm auf dad Ihr und bürfte eine Zu 
Liebe zu ihm entbrannt, felbft nachdem fie ihn vom | tung dieſes Fehlers den Werth des ſonſt Heifıza 
Feuertode gerettet, ihr Geheimniß ihm bartnädig | Schauſpielers hervorheben. Cine freie, unggeuz- 
verjchweigt, ob auch ihr Herz darüber bricht, dag | gene Sprache, gepaart mit freier, lebentiger Alten 
ein ſolches Märchen, als Rechefter auf dem Punkte | würde bald ganz antere Wirkungen berzerkringe, 
ſteht fich zu verbeirathen und wie fie felbft fagt, fo , als dieſes ewige Nachahmen von hohlen Geiker- 


— — —— — — — — — — —— — — — — 


gut wie verheirathet iſt, daß ſie dann noch ihm mit | Rimmen. 


grellen Farben das Glüd ſchildert, das ihn in 
ihren Armen erwartet hätte und bag er bei feiner 
Gräfin vergebens fuchen wird, das ift eine Licenz 
der Tichterin, die nichts weniger ala pfychelogifch 
richtig iſt, und bie Die Geſetze der Schönheit beein- 
trächtigt, fowie nicht minder die bis dahin meifter- 
haft turchgeführte Handlung und dag um fo mehr, 
als in folge diefer Octroyirung von Ceiten Jane's 
ber Lord jene Heirath augenblidlih rüdgängig 
madıt, indem er Jane feine Hand gibt, womit 
kenn auch tag Etüd ſchließt. 

Eind die Rollen ter Jane Eyre und des Lorb 


Tas Stüd im Allgemeinen erfreute kb ram 
außerordentlich guten Aufnahme und keiriws 
fehr. Blumenfträuße fielen, wie überhaurt t# 
ganze Woche, in Hülle und Fülle, nur turiten 2a 
den liberalen Kunftfreunden im Werfen terieike 
etwas mehr Zaft empfchlen, fie fallen gewahehd 
fo zur Unzeit, daß fie mit Recht ein allgemenes 
Gelächter erregen. Im Et. Charles Theater win 
ebenfalls jeden Abend gefpielt und bat vafelbe as 
Herrn Stein einen wadern Künſtler, ber eine ie» 
fere Umgebung vertient, wie dies namenılid m 
„Kaufmann von Benebig‘ ver Fall war. ütd 


Rocheſter in guten Hänten, läßt fi das Stüd | Schade einen fo verbienfivollen Ehyled, wi ir 
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des Heren Stein, am Enfemble fcheitern zu feben, 
denn Shakeſpeare mit Dilletanten aufzuführen, ift 
denn doch ein zu gewagtes Spiel. Die Herm 
Stein, Berndt und Böttner dem Stabtihenter ein- 
verleibt zu fehen, wäre im Intereſſe bes Inſtituts, 
nachdem Mad. Lindemann, wie wir foeben erfahren, 
ebenfalls für baffelbe gewonnen if. Mit Schau- 
fpielerinnen wie die Damen Hoych und Linde⸗ 
mann ift ein Verſuch mit Haffifchen Dramen fchon 
eber gerechtfertigt und ift für die Direltion Fein 
Binderniß mehr vorhanden dem Publifum Reuig- 
feiten im Gebiete bes Luſtſpieles und recitirenden 
Schaufpieles vorzuführen, auf die es nach den Jahre 
langen Wiederholungen abgenugter Stüde mit 
Recht Anfpruch macht. l. 





Dieſem Berichte unſeres Mitarbeiters fügen wir 
noch einige Bemerkungen über eine Vorſtellung 
eines Victor Hugo'ſchen Effektſpieles bei, das am 
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verftänplich zu machen. Der erfte At wird blos 
mit Erzählungen und Schilderungen bes bifto- 
rifhen Hintergrundes des Stüdes und ber Ge⸗ 
fchichte der Hauptcharaktere ausgefüllt und dag ge- 
ſchieht noch obendrein mit unnöthiger oratorifcher 
Weitfchweifigfeit. Die folgenden Alte find zwar 
bramatifcher, aber die Situationen erinnern im 
ihren beften Theilen zu ſehr an Shafefpeare’3 Ro- 
meo und Julia und verlieren als matter Abklatſch 
dadurch wieder an Wirkung. XTrop des reichlich 
verfchwendeten oratorifchen Pathos läßt das Ganze 
doch immer den Eindrud des Gefünftelten zurück 
und darum kalt. Die Darftellung war im En⸗ 
femble gut zu nennen, wenn man fie mit andern 
der New Yorker deutſchen Bühnen vergleicht. 
Mad. Hoym-Hehl würde ihre fchönen Mittel wirk⸗ 
famer benupen fünnen durch mehr Mäßigung im 
Pathos und gine beffere Ausfprache des Deutfchen, 
namentlid durch mehr Aufmerffamfeit auf das ü. 


15. v. M. im Stabitheater unter bem Namen | Frau Lindemann fpielteihre Rolle mit vorzüglichent 


„der Tyrann von Padua’ gegeben mwurbe. 
Die Wahl des Stüds zeugte davon, daß bie Di- 
reftion bie fchwachen Ceiten des Publikums fennt, 





Ausdruck. Nicht ungerügt fünnen wir aber das 
Betragen eines, wenn auch nur Fleinen Theiles 
bes Publifums lafien, dem offenbar das durchaus 


bad weniger auf das Stüd ald auf die einzelnen | Decentein Stüd und Darftellung nicht behagte und 
Perfonen ſieht und deſſen zartbefaitetes Herz für | dag, wie fein Klatfchen und Rachen bewies, Zwei⸗ 
Rührung am empfänglichfien ift. Der Stoff if | deutigfeiten fuchte und dadurch hineintrug. Die 
für einen Roman ganz brauchbar, zueinem Drama | Mufen fliehen von einer Bühne, wenn auch nur 
bebarf er viel zu ſehr bes epifchen Elementes um die | in einem Winkel des Theaters bie Gemeinheit laut 
eigentlichen dramatifchen und fchweren Partieen , wird, D. Re, 





Die Fefttage in München 


I. Die erften Seftwochen. 

Für Münden ift eine bebeutungsvolle und 
glänzende Zeit herangelommen, bie Thore dee 
Blaspalaftes haben fich geöffnet und Tauſende 
von Schauluftigen ſtrömen aus allen Bauen bed 
Vaterlandes herbei, bie ftaunenten Blide zu wei- 
den an ben Erzeugniffen beutichen Fleißes und 
deutfcher Beharrlichfeit. Bevor aber noch bie 
feierliche Eröffnung des Induſtriegebäudes ftatt- 
fand, nahm ein anderes Feſt in würbigfter Weiſe 
feinen Anfang, wir meinen bie Gefammtgaft- 
fpielvorftelungen im Fönigl. Hoſtheater, beren 
bieher bereits fechs bei überfüllten Haufe und 
mit glängendem Erfolge ihren Berlauf hatten. 
Neben Induftrie und Theater hat auch die bil- 
dende Kunft, ein Geld, auf dem bie baierifche 
Haupiſtadt feit Decennien ben eriten Rang be- 
haupten burfte, eine vorzügliche Vertretung ge- 
funden, denn durchwandern wir bie Säle ber 
erfien allgemein beutichen Gemälbeausftellung, 
fo find wir überrafcht, eine fo große Anzahl vor- 
züglicher Werke ber verfchiedenen vaterländifchen 
Edulen in einem Raume vereinigt zu finden. 


Faſt Fonnten wir in Derlegenheit Fommen, 
mit welchem Zweige wir Sie zunächſt ausführ- 
licher unterhalten follten, denn von allen Seiten 
werben wir berührt durch neue und intereffante 
Erſcheinungen, beren Mittheilung und Zerglie- 
derung in gleicher Weife wichtig erfcheint ; indef- 
fen wollen wir ung nicht lange befinnen und für 
beute eine fchnelle und wohlbegründete Entfchei- 
dung treffen. Die Werke der Induſtrie, die 
Werke der Kunft, fie Reben auf Monate feh an 
bem für fie beftimmten Plage; die Werke ber 
Bühne aber, mit ihrer bieber unübertroffenen 
Darftelung fliegen pfeilfehnell unferem Auge 
vorüber, wir können das Bild nicht feſſeln und 
zu neuer Betrachtung bewahren, das ung fo- 
eben noch in Entzüden fepte, denn [mit dem 
Nieberraufchen der Gardine bleibt nur einzig 
und allein die Erinnerung eines ſchön verleb- 
ten Augenblids. Laffen Sie ung darum auch 
das, was bisher die Bühne zu bieten verfuchte 
und wirklich geboten bat, genauer in's Auge 
faffen. 

Als der Plan Dingelftebt’s, eine Vereini- 


466 Die Schtage in Münden. 


gung der erfien deutfchen Echaufpieler für eine ; gen in würbiger Weile zum Gelingen des Gan- 
Reihe von Darftellungen claffifcher Werke in’s | zen bei, und lieferte Emil Devrient als Riccant 
Leben zu rufen, vor Monaten in bie Deffent- | auch mehr bas Bild bes eleganten Defmanns, 
licpfeit drang, zudte mancher Kunftverfändige | als das des zwar vornehmen, aber berunterge- 
bie Achfeln, und belächelte das Vorhaben als | fommenen Aventüriers, ben ber Dichter zeichnen 
ein unausführbares; theild fürchtete man die | wollte, fo erhöhte doch die Lebendigkeit des Spiels 
Eitelkeit und Eigenliebe der einzelnen Rünftler, | den Reiz der Kleinen Epifode. Der Beifallekure 
beild zweifelle man an ber Möglichkeit, daß | und Hervorruf nach ben einzelnen Scenen, Actes 
eine fo große Menge von Hinderniffen, die fih | und am Schluffe war endlos; wenige Tage fpä- 
nach allen Seiten bin barbieten mußten, vom | ter fand eine Wieterholung des Etüdes Ratı um 
Unternehmer überwunden werben könnte. Den- | noch nie, feit ver Eröffnung des refaurirten Han- 
noch ift es gelungen, ben Gedanken zur Wirk- | fed, hat der Zufchauerraum eine ſolche Anzahl 
lichkeit fich gefalten zu laffen, und vermillen | von Befuchern beberbergt. 


wir auch unter den anweſenden Kräften einzelne | So war benn bie Bahn gebrochen zu mthufa- 
von Bedeutung, denen äußere Rothwendigfeit Rifcher und allgemeiner Theilnahme des Publi- 
gebot, ſich vom Anſchluſſe frei zu halten, wie | ums und ſchon am folgenden Abend frömten 
Grunert aus Stuttgart, der auf befonderen zahlloſe Verehrer der Aunft dem Tempel der Ma⸗ 
Wunſch ſeines Königs die Münchener Bretter fen zu, um ber Vorſtellung von Leſſing's Rathan 
während ber Grefammigaftfpiele nicht betritt beizumohnen. Anſchüß aus Wien hatte bie Ji- 
und Dawifon aus Dresben, der für biefen zelrolle übernommen; er iſt ein Künſter der 
Zwed einen befondern Urlaub nicht ermögli- | „Item Schule, nur noch wenige feines Jeichen⸗ 
hen Fonnte, fo if dennoch die Vertretung der | piiehen der Gegenwart erhalten. Wir müfkr 
verſchiedenen Bühnen immerhin eine glänzende, | „ng von neuem gewöhnen an das deelamatorifäe 

Wien fanbte und La Rode, Anſchütz, Br. | Pathos, an die rhetorifche Bebächtigfeit des Ser⸗ 
Rettich, Zr. Haipinger und Frin. Neumann, trags, mit der des Dichters Worte an unfer Or 
Berlin Hendrichs, Döring und Liebtde, Dres⸗ | dringen. Alles in Anſchüß's Vortrag if wehl- 
ben Emil Tesrient, Hamburg Irln. Seebach, durchdacht und mit grünblicher Ucherlegung aut- 
Hannover Kaiſer, und Karlsruhe ftellte an geſprochen, allein die gefangartige Modulatin 
Schneider ein würdiges Glied ber Künſtler⸗ der Etimme war uns in einzelnen Scenen w- 
fette, niger anfpredhend ; ba, wo es galt Empfindunges 

Schon ber erfte Abend, au dem ung Edil- | der Seele zu fhildern übte die Darftellung eine 
lers Braut von Mefiina vorgeführt twurbe, | ergreifende Wirkung, bie Ausfprüche der Weis⸗ 
fonnte als ein glüdlicher und höchſt gelungener ; heit aber verloren an Schärfe durch übertrieben 
Anfang des Unternehmens bezeichnet werben. , Beimifchung des Gefühle der Gutmüthigfen. 
War jede einzelne Role für fih als eine hohe | Kaifer aus Hannover, dem die undankbare Nele 
Kunftleiftung zu betrachten, fo überraſchte be- | des Saladin zu Theil geworden, intereflirte burd 
fonders das vorzüglihe Zufammenfpiel von | die edle äußere Srfcheinung und erwarb fi dur 
Darftellern, die ſechs verfchiedenen Bühnen an- | fein gemeffenes Spiel in ben einzelnen Ecenız 
gehörten und bisher noch niemals in Semein- | lebendigen Beifall. Ebenſo wurben tie übrigen 
ſchaft vor einem Publikum erfchienen waren. — | Rollen von Fr. Rettich (Sittah), Iran Dabe- 
Unter allen Vorftellungen aber, vie bisher ftatt- | Hausmann (Reha), Liedtke (Tempelberr), Io 
fanden, muß Leffings Minna von Barnhelm | (Patriarch), La Roche (Klofterbruder) und Ehri- 
als das größte Meifterwerf der Aufführung be- | fen (Al Hafi) würdig durchgeführt und mit Bei- 
zeichnet werden. La Rode (Juſt), Döring | fal belohnt. Frau Haikinger aus Wien (Teje) 
(dev Wirth) und Kaifer (Paul Werner) liefer- | gab ung die gefchwäßige Alte mit zu viel jugend- 
ten neben einander drei Charafterbilder von un- | licher Coquetterie und hat uns ihre Martbe in 
Üibertrefflicher Lebenswahrheit und großartiger Fauſt in der Anſicht beſtärkt, daß bei aller Pirtae- 
Wirkung. Ließ und Ir. Nettich (eine Dame in | fität, die fie im Spiele entwidelt, eine Hintas- 
Trauer) wahrnehmen, daß die Fleinfte Scene ſetzung perfönlicher Wohlgefälligkeit die Wahr- 
hinreichend ift, den hohen Werth einer vollende- | beit ihrer Darflellungen nur erhöhen würte. — 
ten Künſtlerin erkennen zu laffen, denn fie riß | Lefiing’s Genius mußte in dem Gycius der Ru- 
das Yublifum zu Thränen bin, fo erwarb fich ſtervorſtellungen, wie wir ke mit Recht bezeichnes 
rin. Neumann in jeder Scene immer neuen | fönnen, vollſtändig vertreten ſein, und fo kam 
und allgemeineren Beifall durch die liebenswür- | denn Emilia Galotti chenfalls zur Aufführung. 
dige Naivität und piquante Echalfheit, die fie als | Da es nicht unfere Aufgabe iR, blindiinge pe 
Brancieca in ficherer Vollendung entfaltete. Brl. | loben, fondern mit unparteiiſchem WBlide det 
Dahn (Minna) und Schneider (Tellheim) tru- | Gute vom weriger Guten zu fondern, fo fdyenss 
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wir ung nicht, nach befter Ueberzeugung biefe 
Vorſtellung allen übrigen bisher fattgefundenen 
an innerem Werthe nachzufegen. Haaſe (Ma- 
rinelli), der Hauptträger der Hanblung vermochte 
nicht Durch die vorzügliche Rolle, die ihm anver- 
traut war, in der Weife das Intereffe zu feffeln, 
wie es von einem Charafterfpieler erften Ranges 
erwartet werben mußte; abermalg traten bie viel⸗ 
fachen Manieren und Angewohnheiten in ben 
Bordergrund, bie wir bei Vorführung aller feiner 
Rollen wahrnehmen können, und bie den fleifi- 
gen Befucher des Theaters immer mehr erfennen 
laffen, wie fehr fich feine Darftellung in äußer⸗ 
lih Angenommenem beengt. Bon Erin. Den- 
fer (Claudia) laffen Sie ung fchweigen, um ung 
bei aufrichtigem Urtheil, einer Dame gegenüber 
feiner Härte fohuldig zu machen. Frau Dahn⸗ 
Hausmann (Emilia) erwarb ſich vertienten Bei- 
fall, vorzügliche Leiftungen aber lieferten Frau 
Nettich (Drfina) und Kaifer (Odoardo). Beide 
verftanden ed an biefem Abende allein, das Pu- 
blifum zu feſſeln und hinzureißen. Die zahlrei- 
chen Epifopen des Stüds fanden, durch die gute 
Beſetzung gehoben, beifällige Aufnahme, denn 
es erfchien Anſchütz (Camillo Rota), Liebike 
( Conti), E. Devrient (Appiani), Döring (An- 
gelo) und Schneider (Pirro). DHendrichs gab 
den Prinzen mit edlem Anftand und ber ihm 
eigenthümlichen Beinheit im Converſationston. 
Trotz der Viängel, bie wir in biefer Vorftellung 
gügen mußten, bot fie dennoch reiches Interefle 
und vielfachen hoben Genuß; die Kritif aber 
muß es fich zur Pflicht machen, da wo das Voll- 
enbetfte geboten werden foll, mit dem böchften 
Maßſtabe zu meflen, nicht eben durch ungzeitiges 
Schweigen ven Vorwurf der Ungerechtigkeit auf 
ſich zu laden. 


Die erſte Hälfte der Gefammtgaftfpiele ſchloß 
mit Goethe's Fauſt. Eine neue Erſcheinung trat 
ung in Frin. Seebad (Gretchen) entgegen. An 
ihr haben wir wieder einmal eine ünftlernatur, 
wie fie nur felten ber beutfchen Mufe zu Theil 
wird. Da ift urfprüngliches Talent, zum höch⸗ 
ſten Gipfelpunkte Hinftleriicher Ausbildung ent- 
widelt; da ift die hohe Meifterfchaft erreicht in 
der einfachen, aber ewig wahren Darftellung ber 
Natur ein vollendetes Kunſtwerk zu geſtalten; 
fern vom leiſeſten Hauch der Affectation und 
Uebertreibung werden wir durch dieſe Darſtellung 
unwillkührlich von der Bühne hinweg in das un⸗ 
mittelbare Leben hineingetragen. Die kindliche 
Naivität des unſchuldigen Mädchens, das Kei⸗ 
men, Wachſen und Blühen einer erſten und hei⸗ 
hen jungfräulichen Liebe warb uns mit ben zar⸗ 
teften und feinften Nüancen pfychologifch ent- 


widelt, mit ben glühendſten Yarben und bewäl-- 


tigender Wirlung aber ber Seelenſchmerz und bie 
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Reue der Berführten, bis zulept im Wahnſinn 
bie gräßlichfte körperliche und geiftige Zerrüttung 
den Höhenpunft erreicht hat, in unübertrefflicher 
Wahrheit zur Anfhauung gebracht. Bon ben 
übrigen Bäften, die zum Gelingen der Borftellung 
beitrugen, nennen wir Hendrichs (Fauſt), Staifer 
(Wagner), Döring (Mephifto), Emil Devrient 
(Balentin), Schneider (Schüler) und Ir. Haipin- 
ger (Marthe). — Bliden wir jept zurüd auf bie 
Reihe der Abende, die wir in Furzer Zeit nach 
einander burchlebten, fo macht fih der Wunſch 
‚geltend, auch die zweite Hälfte der Vorftellungen, 
die mit Goethe's Egmont beginnt, in gleich voll- 
endeter Weife zu Ende geführt zu ſehen; dann 


aber möge das glüdliche Gelingen des fchönen 
Unternehmens ein binreichender Hebel fein, von 


Fahr zu Jahr eine neue Zuſammenkunft unferer 
beutfchen Künftler zu bewerfftelligen und fo ben 


Begriff einer Rationalbühne in des Wortes gün⸗ 
ffigfter Bedeutung immer mehr und mehr zur 
Wirklichkeit zu geftalten. 





2. Die erfte allgemeine deutfche Gewerbs⸗ 


ausftellung. 


Die politifchen Conjuncturen brohten Anfangs 
böfe Miene zum guten Spiel zu machen. Pren- 
gen wußte in einem gewiffen Momente wieder 
nicht ob es mit Deutfchland, oder ob Deutfchland 
mit ihm geben follte. Deshalb in Berlin ber 
Mangel an Bereitwilligfeit von Seiten der Re⸗ 
gierung, an die Babrifanten des Landes die nd- 
thigen Aufforderungen und Zuficherungen zu er- 
laffen, um ihnen Luft zu machen zur Befchidung 
ber Münchener Austellung. Erft fpäter als bie 
Differenzen in Sachen ber orientalifihen Frage 
gefchlichtet waren, entſchloß fi) bie preußifche 
Regierung zur Förderung ber Centralifation 
beutfcher Induftriefraft. Die Zeit war nun aber 
eng zugemeflen zu einer umfaflenderen Betheili⸗ 
gung. Preußen in Oft und Welt, vom Pregel, 
von der Weichfel, Ober, Elbe und vom Rhein 
it ſchwach vertreten, und wenn auch gut in ein- 
zelnen Gaben, doch nicht ausreichend, nicht viel- 
feitig. Um fo reichlider Deftreih, mit Eifer, 
mit Liebe, mit fihtlicher Hingebung, als gälte es 
ber Welt zu zeigen, was feine Probuftionsfraft 
auf dem Boden ber Technik und Gewerbe ver- 
mag. 9 galt auch zu zeigen, daß der Bund 
zwifchen Dentfchland und Oeſtreich im Wetteifer 
der Kräfte, im Austaufch der Gegenfeitigfeit ber 
Leitungen und Gaben feinen Segen in biefer 
MWeltfhauftellung befunden müſſe. Baiern ſelbſt 
war natürlich mit dem ganzen Reichthum feiner 
vielfachen Thätigkeit in allen feinen Provinzen 
ausgiebig und erfchöpfend vertreten. Baiern hat 
vor allem auch das Verdienſt der Anregung uub 
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Durchführung diefer gewerblichen Eoncentration 
Deutfchlande. Bon materiellem Gewinn fann 
bierbei feine Rebe fein; der Berfauf war nicht 
Zwed; der Eintrittspreis, bie erfte Woche 30, 
von da ab 12 Kreuzer, hatte nur die größtmög- 
lie Betheiligung im Publikum vor Augen. 
Baiern läßt es fh 1 Million Gulden Eoften, 
diefe erfie allgemeine beutfche Gewerbsausſtel⸗ 
lung in’s Leben zu rufen. Und München und 
feinem Kunftfinn gebührt der Ruhm einer äfthe- 
tifch wahrhaft ſchönen Anorbnung der taufend- 
fach gegliederten und doch fummarifch zufammen- 
gefaßten Mafien und Stoffe. Der hohe Epring- 
drunnen im Gentrum der weiten Halle mit den 
Gruppen der monumentalen Kunftwerfe zu bei- 
den Seiten der langen Linie im Tranfept entlang 
gewährt einen architektoniſch wie malerifch ſchö⸗ 
nen Anblid. München's Boit, der Schöpfer 
der neuen Pinakothek, hat in dem Glaspalaſt 
bewiefen, daß auch in ber Produktion der indu⸗ 
ſtriellen Kräfte der Kunſt die erfte Reihe, der erfte 
Rang gebührt. Wie fehr bier der Kunſtſinn 
auch die Gewerke durchdringt, bemweifen nament- 
li auch alle Münchener Fabrikate, bei denen dag 
Handwerk durch den Abel der Echönheit geho- 
ben if. Wirrechnen dahin zumeift vie Münche- 
ner Wagenbauereien und Möbelfabrifen. Wien 
leiftet hierbei vielleicht mehr zur Genüge des üp- 
pigen und behäglichen Comforts; München’s 
MWagenbauer und Geräthwerfmeifter dagegen be- 
weifen bag fie mehr Aefthetifer find und neben 
der Solidität der Leiftung zugleich der Schönheit 
hulbigen, die Schönheit mag die grablinige An- 
tite, oder die Wellenform ber Romantif er- 
ſtreben. 

Nächſt der Artiſtik Baierns intereſſirte uns 
eine ziemlich abſeits entlegene, in einem Anbäng- 
fel des Glaspalaftes untergebrachte Reihe von 
Gegenfländen aus der vegetabilen Raturmwelt 
Baierns: Abfchnitte von Baumflämmen, tie 
namentlih ben Waldſtand Oberbaierns und 
Schwabens dorumentiren. Welche Bülle unver- 
brauchter Kraft liegt in dieſen Bertretern der 
Naturwelt dieſes Landſtrichs offenbar und an- 
beutungevoll vor ung! Diefe Echeiben von Eich⸗ 
fämmen, welcdye mehrere Jahrhunderte aufzu- 
weilen haben, dieſe Fichten und Föhren, ja dieſe 
Eiben von 500 Jahren und darüber betrachteten 
wir mitten in ber Welt der Inbuftrie, der menfch- 
lichen Thätigfeit und Lift, ald Zengen ber unver- 
wüßtlichen Urkraft der Natur mit einer gewiſſen 
Ehrfurcht und Scheu. 

Unter der großen Reihe von beutfchen Kunft- 
werfen eriten Ranges beben wir die koloſſale 
Bildfäule Wieland’s, zwei erzene Statuen für 
Nordamerika: die Geftalten Jefferſon's und 
Heury's, und bie erfie Giebelgruppe ber von 


Die Feſttage 





in Münden. 


König Ludwig unternommenen Propyläen ber- 
vor, König Otto barftellend inmitten des wieder 
berubigten Hellas thronend, eine Phantaſie ter 
Kunft, der wir in ber Lage der orientaliſchen 
Dinge Wahrheit und Wirklichfeit wünfchen. 


Unaufbörlichen Anbrang unter ben Beſchar⸗ 
ern (ber erfte Zmwölffreugerfonntag zählte 3000 
Befucher) verurjachen die Bilder aus bem Thier⸗ 
leben von Herman Ploucquet, Präparator im }ö- 
niglihen Naturaliencabinet zu Stuttgart. Es if 
eine Reihe von 30 bis 50 Gruppen auegeftopfter 
Ihiere, bie der Humor des Künftlers wahrhaft er- 
göglich, ſatyriſch, ironifch und wigig arrangirt hat. 
Melde Gemüthlichkeit in den vielen Zamilim- 
gruppen aus dem häuslichen Leben ter Thiere! 
Wie zärtlich if Vater Fuchs, die fäugende Mut- 
ter in der Höhle bewachend! Wie gravitätifd 
beſchirmt Vogel Greif fein Neſt mit girrenten, 
auf Apung begierigen Jungen! Dort eine Wind⸗ 
ſpielhündin mit einem tapfern Ramler in zärt- 
licher Liebesgruppe, ganz in ber Attitude von 
Amor und Pſyche; dort eine Kapenfaffeerifte, 
ein Duell zwifchen zwei Füchfen während zwei 
Iltis fecundiren, einem verwundeten Fuchs aber 
der Hafe als Medicus beifpringt. Beſendern 
Jubel erregt im gebrängten Schwarm ber Schauer 
bie Schwurgerichtäfcene aus dem Thierreich. Ein 
junges neugebornes Ferkelchen it Staatsanwalt 
und plaibirt. Haſe, der Arme, der Furchtſame, 
muß Verbrecher fein in Ketten. Hofhund madt 
ben Kerfermeifter, Reineke den Fürſprech des An- 
geflagten mit ſchalkhaft ſchlauer Miene, als fei 
bier wirklich was zu vertheibigen, der Haſe als 
Mörder zu reiten. Die Gefchworenen aber, 
Käuzchen, find in langer Reibe eingefchlafen 
und fprechen, werben fie aufgeweckt, ſicherlich ihr 
Urtbeil, wie's ihnen der Herr im Schlafe einge⸗ 
geben. 

Bon Intereffe waren für und auch die Kirchen⸗ 
paramente in Gold und Seidenfloffen, nicht um 
der Arbeit willen, über die wir Gompetente ur- 
theilen laflen, fondern um ber Zeugniſſe willen, 
wege hohe Prälaten denſelben ausgeſtellt, um 
ben Laien zu verfünden, daß auch in der Welt ver 
Sabrifanten, Weber und Schneider, auch im 
Zeitalter ber Induftrie die Kirche ihren Vortkeil 
für fi) wahrnehme. Johann Georg, Bildel 
von Münfter, rühmt feirlihR mit Ramensunter- 
fchrift und Inftegel ven Seidenwirfer in Greield 
für das verdienftvolle Unternehmen, feine Etse 
zu Firchlichen Sewändern nach ten guten MRa⸗ 
ftern der alten Epochen ber chriſtlichen Kunſt ya 
verfertigen. „Ich habe biefe Arbeiten,” fagt der 
hohe Kirchenfürft, „mit großer Befriedigung ge- 
feben, indem diefelben ebenſowohl durch eine un- 
gewöhnliche Solibität, wie man fie ſonſt nur an 
ben Probucten früherer Zeiten fennt, als aut 
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bentöne und endlich durch bie in den Breitenma- | des hochwürdigſten Hrn. Bifchofs von Münfter, 


Ben fich kundgebende Berechnung auf die ſchönen 
und großartigen Formen der ältern Kirchenge- 
wänber fich auszeichnen.’ Es fei deshalb, fchließt 
die hohe Reclame, fehr zu unterftüpen, wenn 
deutſche Kunft und deutfches Handwerk zu den 
Formen der alten Sirchenzeit zurückkehre. Dem 


fowie Hochdeſſen Wunfche‘‘ ſtimmen bei Johan⸗ 
nes Cardinal v. Geiffel, Erzbifchof von Cöln 
und 8 andere hohe Prälaten, unter denen Lau⸗ 
rent, Biſchof von Cherfonnes, Apoftolifcher Vicar 
von Luremburg noch befonders bie ‚‚moberne 
Berfchnittenheit‘‘ ber Gewänder von heute rügt. 
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— — An ben Grenzen Oberägyptens und Nu- | Wie ernften und unterwürfigen Opfer, welche bie 


biend geht der Nil durch dichtzufammengebrängte 
Belfen. Die Fahrt auf diefem Theile des Fluſ⸗ 
fes, an ben ftarren, fchauerlich fchwarzen und 
glänzenden Felfen, bie den mächtigen Strom zer- 
reißen, ihn in immer engere Steindurchgänge 
preſſen, durch die Schnellen und Hinſchüſſe trei- 
ben, jemehr fih die Waſſermenge mindert, ift 
bekanntlich höchſt gefahrvoll. Sch gebe hier Bil- 
der der Erinnerung. 

Mir verließen Phylä, Mehr noch wenn man 
den Nil abwärts fommt als wenn man hinauf» 
fährt, ergreift den flaunenden und fchweigend 
umberfchauenden Reiſenden das Bewußtfein, 
warum in tiefer Verehrung bes Erbabenen und 
Heiligen die Menfchen vor Jahrtauſenden gerade 
biefen Fleck Erbe zu den erhabenften Denkmalen 
ihrer eigenen geiftigen Höhe wählten. Zwifchen 
wunderlich reigenden und ſchauerlich erhabenen 
Belfen erweitert fich erft der den Göttern gleich 
verehrte Nil zum ernften, weit umfichgreifenden 
Ser. Wie durch ein großes, nie enthülltes Ge- 
beimniß erwartet der Herabgleitende bier auf 
ruhiger Spiegelfläche fih einem Heiligthume zu 
nähern; und fo erfcheint ihm denn Phylä mit 
ihren gedrängt hoch hinaufftrebenden Pylonen, 
Obelisken, als ein wahres Heiligtum, mit ih- 
ren Foloffalen Säulen, zwifchen denen ſich ein- 
zelne Palmen als das Urbild biefer fleinernen 
Stämme erheben und ihre graziöfen Blätter 
mebre Stlaftern vom Stamme hindehnen, um fie 
in reizender Schöne ruhig in den Lüften zu wie- 
gen. Wie die Verförperung einer reichen Poeſie 
liegt dieſes Phylä, dies Zaubereiland ba, ange- 
ſtaunt und verehrt von den tempelreichen Felſen 
umber, venen ber ernſte Strom eine unüberwind- 
liche Abmahnung ift von jeder vertraulichen An- 
näberung. Noch einen Abfchiedsgang auf einen 
der höchften Pylonen, beffen innere Gänge und 
Treppenwänbe mit wunberlichen, fchönen Hiero⸗ 
glyphen bededt find oder mit bilblichen Figuren 
in großer Anzahl, die die bedeutendſten Thaten 
und Ecidfale der Monarchen, der Heerführer 
und ganzer überwundener Völker barfiellen, ober 


befiegten Nationen den damals übermächtigen 
ägyptiſchen Herrichern darbrachten, oder ihren 
Göttern, diein einem Eultus verehrt wurden, wel⸗ 
her den nachahmenden europäifchen Völkern des 
Alterthums fremd blieb, da deren grobe Sinn- 
lichfeit e3 unmöglich machte, Geift und Gemüth 
fo zum Erbabenen zu wenden, wie ed der Aegyp⸗ 
ter that. Gefeſſelt von dem unbefchreiblichen 
Reichthum wunderbarer Gegenſtände, ſchweift 
der bezauberte Blick von der erklimmten Höhe 
eilend umher, nur zuweilen ruhend, um ſich nach 
allen Kräften durch tieferes Einprägen ber Ein⸗ 
zelheiten in die immer zu ſchwache und zu enge 
Erinnerung die Eindrücke zu fihern, die nie im 
Leben ſchwinden, nie in dem Nebel weiter zurück⸗ 
weichender Vergangenheit an Lebensfrifche ver- 
lieren dürfen. Welch’ ein Reichthum der edelſten, 
erhbabenften Menfchenwerfe, die noch nach Jahr⸗ 
taufenden in unausſprechlichem Reiz zum Him⸗ 
mel ſchauen, zum Himmel leuchten! Dazmwifchen 
bie Poefie der Natur, die Dattelpalme, bie kühn 
und im freien Bemwußtfein zum Himmel frebt 
und die Hüttengruppen der ftolgen Einwohner 
mütterlicy überragt. Schmerzerfüllt wie von ei- 
ner und theuern Grabesftätte fchieben wir von 
Phyla und nur die immer eintöniger werdenden 
Belfen, zwifchen denen ber Nil fich hinfchlängelt, 
gleich als zaubere er, zwifchen bie Klippen zu ge⸗ 
langen, von benen er zer:iffen werden und zorn- 
tofend binabftürzen foll, hemmten den fehnfüch- 
tigen Blid, der immer wieder zurückgewendet 
war. 

Die Anzahl fchwarzer Nubier, welche fi auf 
unferer Barfe allmälig einfanden, vermehrte fich ; 
mit ihnen erfchien auch der Rais, der an den 
Katarakten angeftellt ift und allein das Recht und 
die Verpflichtung hat, die Barken die Katarakten 
hinauf und ebenfo hinab zu führen. Diefe An- 
ordnung batte die Regierung treffen müſſen und 
bält fie mit Strenge aufrecht, denn wie man fagt, 
wurden vor biefer Einrichtung viele Barfen an 
ben Felſen unter ber Oberfläche des Nilfpiegels 
zerfchellt, wobei dann nichts Anderes gerettet 
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werben konnte als bie zerfplitterten Breter; die 
Labung und bie Menfchen waren verloren, be- 
fonders beim niedrigen Frühjahrswaſſer. Mir 
erfihien dies anfangs eine gelvbegehrliche Ueber⸗ 
treibung, benn als wir hinaufreiften, war höhe⸗ 
ses Waller; dba war freilich eine große Menge 
Menfchen und Zaue erforderlich, um ung bie ge- 
waltigen Stromfchnellen binaufzuziehen und 
nichts weniger als in unbedingter Ruhe machten 
wir diefe curiofe Fahrt, ähnlich der Fleinern 
GStrombeförberung in Lapland auf der Tereb; 
allein nirgends erblicdte ich eine Gefahr. Ic 
war erftaunt, daß ein fo achtbarer Reifebefchrei- 
ber, wie Herr von Profefch, die Nieberfahrt anf 
den Stataraften als etwas fo Gefahrreiches fchil- 
dert. Doc wir follten die Sache bald aus eige- 
ner Anſchauung kennen lernen. 

Es ift ein eigenes Ding mit dem Wiederfehen 
von Menfchen. Waren es ernfie Momente, bie 
man miteinander theilte und dann fich trennte, 
da bedarf es nicht eines langen, vorherigen Bei- 
fammenlebeng, um bei fpäterm Wiederſehen ein 
Gefühl der Freude auflobern zu fühlen. Je ein- 
facher die Berhältniffe find, in denen bie Men- 
fchen leben, befto Rärker ift die Anregung. Je 
bunier dagegen, je mannichfaltiger, je gebräng- 
ter die Abwechfelung ber Barben if, die das Le⸗ 
ben bebingen, befto mehr nimmt bag Freubige 
des Wiederſehens ab nach oberflächlicher oder 
kurzer Bekanntſchaft. Dies fühlt und kennt Je⸗ 
der, der oft und viel reiſt und in mannichfaltigen 
Verhältniſſen ein reiches und buntes Leben in der 
Erinnerung trägt. Dieſer Katarakten⸗Rais, in 
ſeiner hohen, ſehr ſchlanken, mächtig ſtarken, 
männlichen Geſtalt, mit einem gewaltig derben 
Anſehen und einem Ausdruck in Form und Be- 
wegung, als frei er nur zum Befehlen geichaffen, 
eilte mit freubeftrablendem Gefichte auf ung zu 
und mit wiederholten salami, salem - malee, 
fchüttelte er ung mit berzlicher Derbheit vie Hände, 
gleich wie wenn ſich alte, vertraute Freunde wie- 
derfähen. Wohlthätig ift «8, daß folche Herzlich- 
keit anftedt. 

Es war um 10 Uhr, da wir abgefahren wa- 
ren. Bald legte die Barke in einer der naben 
Buchten an, welche die Windungen des Nils in 
den nadten Felſenwänden bilden. Wir wurden 
aufgehalten von einer jener größern Nilbarken, 
bie eine größere Anzahl fich zufammenprüdenber 
Reiſender faßt. Diefe und entgegengefommene 
Barke war mit Engländern befrachtet, welche die 
Ruinenwunder am Nil bie zu unfern fogenann- 
ten großen SKataraften erft anfchauen wollten. 
Da ver Etand des Nilfpiegels fchon fehr niedrig 
war, fo fonnten fich die Barfen nur im Schup 


warten, denn eine anſehnliche Menge Menſchen, 
die auf unferer Barke mit hinab follten, feunten 
fih immer nicht von den Fremden trennen, in ber 
Hoffnung, e8 werde ihrem mehr als menſchlichen 
Lärmegelingen, noch einige Badfifche zu erpreflen. 
Dis 11 Uhr bauerte pie Geduldprobe, an bie man 
fh im Drient gewöhnen muß. In Aegppien 
werden die geringfügigen Dinge mit fo vehe⸗ 
menter SHeftigkeit ausgeſchrien, daß es bem 
Fremden flingt, als werbe eben ein Mord began- 
gen oder Morbbeute mit Gier getbeilt. Als wir 
binauffuhren, war der Spiegel des Stromes hoch 
und die gefahrbrohenven Yelfen lagen alfo tief 
unten im Wafferirrgarten. Damals ließ bie ſtete 
Aufmerkfamfeit fein Gefübl, feine Sorge vor et» 
waiger Gefahr auffommen. Gegen gewaltige 
Waſſerſchüſſe, auf ſtark reißenden, ſchaumreich 
hinſchießenden Wellen, hatte bie Barke wohl gu 
kämpfen, allein nirgends fahen wir Waſſerſtürge. 
Romantifch prangten ftolz die weiten und beben 
Haufen mächtiger Felotrümmer empor, tief fhwarz 
gefärbt und glänzend, wie in feinem andern be 
fannten Strome. Alles ernft und fdhauerlid, 
aber nirgends drohte eine Gefahr, ſelbſt nicht beim 
gewaltfamen Hinaufjiehen gegen bie Wafferfchnd- 
len am Seil, deffen Ende um aufrechtfiebenpe Fel⸗ 
fen gefchlungen und gefnotet wurde, dag ein wun« 
derbar ſchwimmender ober gleich den Affen mit ber 
Behendigkeit dieſer fcheußlichen Thiere auf bden 
wirren Felsſpitzen hinlaufender fcywarzbraune 
nackter Nubier nach ſich gezogen hatte, es mit bez 
Zähnen feſthaltend. Bon biefer Gefahrlofigfei 
eingewiegt, erwarteten wir mit Rächeln auch jeßt 
rubig, was fommen würde, Bald follte es ſich 
ändern. 

Der Mafferjpiegel des Stroms war währe 
ber hingegangenen Monate um viele Fuß gefun- 
fen und braufte num unheimlich über die fich hin- 
auf behnenden Felſen, melde fich zu fehnen ſchie⸗ 
nen, endlich doch auch die Luft und die Eonne pa 
begrüßen. In zahlreiche Streifen zerklüftet, win⸗ 
bet der gewaltige Strom fih um mehr und minder 
große Haufen mächtiger fchwarzer, glänzenber 
Felsblöcke, bie an das graufe Verhängniß mahnen, 
das bier fo viele Menſchen unerbittlich fireng a» 
reichte. Wie beeilt fich der majeſtätiſche Etrom, 
ber eben fo unüberwindlich prangte, durch das 
böhnende Preffen und Zerreigen des gemeinen 
Steinpöbeld durchzukommen! Nach allen Rid- 
tungen muß fich ber erfegte Herrfcher wenten; fir 
ihn iſt das Großartige, der tiefe Ernſt und ker 
ununterbrochene Wechſel der Formen verlerm. 
Kann ein Theil der fhredenreichen Unterwelt es 
das Sonnenlicht treten, ſo fcheint es bier zu fein. 

Der gewaltige Kataralten-Rais hatte die Brei 


folcher Buchten ausweichen. Wir mußten unge- | der Barfe heben laffen, welche von einem Bart zum 
achtet ber Nähe dieſes Nilfchiffes doch big 11 Uhr | andern auf dem Vorbertheile hinüberreichen unt riss 
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Art niedrigen Verdecke bilden, und fich fo binden laf- 
fen, daß fie Ruderbänke bilbeten. Was fonft ir- 
gend fo viel Raum gab, daß ein Menfch darauf 
fteben konnte, war von tragenden Füßen bebedt, 
ja felbft die Lagerdecken der gefchloffenen Gemächer 
waren bevölkert. Starfe Männer bemächtigten 
fih der Ruder und man griff Fräftig ein. Seit 
Herrn von Prokeſch's Zeiten, der und zuerft von 
biefer naſſen Höllenfahrt ein Bild malte, bat fich 
Vieles verändert. 

Prolkeſch erzählt noch vom ftillen, ängftlichen 
Schweigen, vom feierlichen, allmächtigen Befehlen 
bes Rais. Jetzt wüthet nur Lärm, die Emancipa- 
tion des Volks ift auch nach Nubien gedrungen. 
So vermögen andere Kehlen nicht zu fehreien und 
widernd mahnte es mich an Taffo’s „Höllenſcene“: 
All rauco suon della tartare a tromba, si sente 
ritentar le atre caverne. Es verflummte dieſe 
Obrentortur, um einem noch viel fcheußlichern Ge⸗ 
fhrei Plag zu machen, das die Barkenleute Ge- 
fang nennen und das ber monotone Chor iſt zu 
ben furzen einzeiligen Berfen, bie irgend Jemand 
vorfingt. Solchen Geſang bört man in Europa 
auch wohl ertönen, aber felten; ich meine aus den 
finftern Einzelzellen der älteften, fchlechteften Ir- 
renbäufer, oder aus den weiten Hofritalfälen ber 
Schreiframpf- Kranken. Plötzlich hielt aber auch 
dies inne. Die Stimme des Kataraften-Rais, 
dann bie feines mitgebrachten Piloten und von ein 
paar Gehülfen ertönte laut und in kurzen Befch- 
len. Die 64 Fuß lange Barke wendete, fo fcharf 
als e6 ihr Steuer geftattete, um eine glatte ſenk⸗ 
rechte Felfenrundung und befand fich wie Durch ein 
Zauberwort in einem berabtofenden Waflerfhuß, 
der mit Wuth zwifchen zwei Felſen ſich grollend 
binabftürzte und unten mit feinen Spritzwellen 
fich zifchend emporbob, als wollte er neugierig in 
die Barke fchauen zu einem gelegentlichen Befuche. 
Wie ein Pfeil ſchoß die Barke hinab. Diefe wun- 
berbar fchnelle Fahrt, obgleich zwiſchen graufend 
flarren Felsblöcken, erjchien mir im Gegenſatze al⸗ 
les Deffen, was mich noch vor furzem in den ewig 
fRarren Wüſten umgeben hatte, faft Iuftig, vielleicht 
weil fie mich an eine Fahrt im lieblichen und maje- 
fätifch-romantifchen Oberöftreich erinnerte, auf 
plattem Salzſchiff, über einen weit bingezogenen 
Brüdenbau mit halbklafterhohem feitem Rande, 
auf welchen bie Fahrzeuge hinabſchießen, um neben 
dem befannten, 60 Buß hoben Ball der rafchen 
Zraun binabzugelangen. Auch dort nichts von 
Waſſerwellen, nichts von Wafferfirafl, — nur 
Schaum. Das war vor 46 Jahren. Und dennoch 
pochte damals das Herz nicht lauter im Jubel über 
das erhabene Schaufpiel, ald nun unter dem nie- 
geahnet Maren Süphimmel. Indeffen, die Luft 
verfchwand bald, denn immer ärger ward bie bin- 
ſchießende Waflermafle aufgeregt und immer ärger 
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wüthete es über Schroffheiten und Blöcke, die nie 
aus dem Waſſer emporſchauen, aber dem Rais 
und Piloten wohlbekannt, von ihnen genau be⸗ 
achtet ſind, wie räuberiſche Feinde, deren Heimtücke 
und Kampfgier nicht raſtet. Schraubenförmig 
drehte ſich die gewaltig bewegte Maſſe, ſaſt wie 
weißer Schaum, ber überall emporſpritzte. Wilb 
flug e8 verworren durch einander, wild hinauf 
and nach den Seiten, rund um das binfchießenbe 
Schiff. Da flürzte eine tlichtige Wafferladung 
hinein und ed gab einen gewaltigen Stoß an ei⸗ 
nen jener Felskegel, die fich nie aus dem Waffer 
erheben und mit dem Sinken des MWafferfpiegels 
oft die Zahl der Opfer mehren, die bier der Unter⸗ 
welt ſchon verfallen. Ungeachtet der ſchwarzen 
Tünche in der Haut meiner zahlreichen Umgebung. 
glaubte ich ein häufiges Erblaffen zu fehen. To⸗ 
fend ging es weiter fort, da ſchlug eine zweite 
Waſſermaſſe ſchräg von vorn über den Bord hin« 
ein, die Barfe fchien umgeworfen werben zu müſ⸗ 
fen und gleich einem lebenden Geſchöpfe fchien fie 
zu taumelen, fchoß dann weiter; ba erbielt fie ei⸗ 
nen neuen, noch gewaltigern Etoß auf unfichtba« 
ren Belfen und erfeufzte dumpf und eine dritte 
gewaltige Waflermenge entlub fich in unfer ge⸗ 
ängftetes Fahrzeug. Offenbar hätte bei ven erlit- 
tenen Stößen bie Barfe zerfchmettert werden müf- 
fen, wenn ter Schuß, in welchem bie Barke hin⸗ 
lief, nicht fo pfeilfchnefl gewefen wäre. Der Fall 
ſelbſt ſchien beendigt, allein wie in Wuth fchoß das 
willenleere Element fort, dorthin, wo unten ber 
Waſſerſchuß im weiten Beden anfceinend zur 
Ebene wurde und tief aufathmend begrüßten wir 
die verbeißene Ruhe. Es gab aber Feine. Die 
Barke ſchoß weiter und ein abermaliger mächtiger 
Stoß, heftiger noch als die frühern, ergoß bie 
Züge bes Grauſens faſt über jedes Geſicht. Wohl 
war es nur bie höchſt angeftrengte Aufmerffam- 
feit, die nichts von den koloſſalen Erfcheinungen 
und Eindrüden verlieren will und fich die nie wie» 
derfehrenten, mit jebem Moment burchbligenb 
veränderten Großheiten fürs Leben, in der Erin- 
nerung zu befeftigen fucht, wag mir mitten in den 
ftets erneuerten Ueberrafchungen eine Flare Befon- 
nenheit aufrecht erhielt. Wohl ein Jeder mochte‘ 
in dem Momente glauben, es müſſe bie zerfchellte 
Barfe auseinandergeben, denn wo ich hinſah, 
glaubte ich prüfende Blide an die emporragenben 
Felſen gerichtet zu fehen. Mein feiger, frömmeln⸗ 
der Dragoman, eine fchlechte Pflanze aus Kahira, 
baspelte fchnell eine Menge von Gebeten ab, dem 
fräftigen Rais ein Gräuel, ber ihm im tiefer 
Stimme und dumpf donnernd zuriefs Beſſer ſei 
es, Gott zu danfen, daß Er fo wunderbar gehol« 
fen habe und nicht Alles habe zerſchmenern und 
umlommen laffen. Mit auflobernder Freude reichte 
mir der hohe, halbnadte, fchwarzbraune Dans 
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mit leuchtend großen weißen Zähnen, mit dem 
Ausruf ham-dellilaa, bes salami (nur Got- 
tes Hülfe, ung zum Segen) die nervige Hand, bie 
ich ihm, innerlich jubelnd über fein herzliches Wort, 
derb fchüttelte. In folhem Momente erfennt man, 
welche Bedeutung, welcher unermeßbare Inhalt 
in einem Händedruck liegen fann, Aus vielen 
fhwarzbraunen Grfichtern hörte man mit halber 
Stimme andädtig rufen: Allah kibirl Mit der 
Behendigkeit des Süblänbers in Gefahren burch- 
forfchte der Rais in fliegender Eile zwifchen den 
aufgehobenen Bretern des Dedes und der Fuß⸗ 
böden in bie Barfe hinein und rief freudig auf: 
taip, taip, Alles gut, Alles gefund, — eine andere 
ältere Barke wäre zerfplittert gewefen. Co viel 
ed der Raum geftattete, wurben Menfchen ange» 
flellt, um zwifchen den gehobenen Bretern bag 
hineingeftürgte Wafler in allerhand Gefäße zu 
fchöpfen und es auszugießen, denn es hatte Eile, 
weil noch ähnlicher Befuch zu erwarten war. Nur 
meinem feigen, alfo mistrauifchen Dragoman fiel 
es ein, fich in meinem Schlaj- und Wohnzimmer 
binzuftellen, Diebereien fürchten. 


Nun ging es mehre Zeit rafch fort bei nieber- 
ſchießendem Waffer. Die vielen Arme ober Adern, 
in welche der gewaltige Nil zerriffen war, ſtrömten 
bald hier und da in unfere Wafferftraße, fielen ge- 
meiniglich in mehr und minder hoben und breiten 
Stürzen herab, was denn wahrhaft poetifch und 
fo vielfach unterhaltend war, als es in der flarren 
Wildheit ber umgebenden Gegenflände irgend ge- 
dacht werden kann und durch das unbefchreiblich 
rauh tofende rafche Teben. Sogleich aber begann 
auch wieder der ſchauderhaſte Gefang ber Ruderer, 
die gemeiniglich verfichern, das fürbere ihre Arbeit, 
obgleich ich nie habe erkennen fönnen, daß ihr Ru- 
dertaft mit dem ihres Geſanges übereinſtimmte. 
Leider nahmen noch andere Aufgenommene an ber 
infernalen Bereitung bes Höllengenuffes Antbeil. 
Sn der That, es fcheinen nur bie ägyptifchen und 
nubifchen Kehlen zu folchen Kunſtleiſtungen befähigt. 
Eine curiofe Harmonie, zwiſchen folchen Felſen, 
ſolchem Waffertofen und folchen fortbraufenden 
Kakophonieen. 


Die zweite gefahrdrohende Stelle war durch kräf⸗ 
tige Ruderer erreicht. Mit unverſtellter Sorge, 
aber wie ein Mann, der ſeines Thuns ſicher iſt, 
um eine Gefahr aus eigener Kraft zu überwinden, 
ließ der Rais mit verdoppelter Kraft rudern, in⸗ 
dem er die Ruder mit doppelten Arbeitern bejcpte. 
Wir befanden ung auf einer ſchießenden Waſſer⸗ 
fläche, welche nach vorn fchmaler und fchmaler be- 
grenzt war, indem gegenüber ver faſt jenfrechten 
Belfenwand links auf der andern Seite eine andere 
niedrige Belfenbanf in der ganzen Länge bis zur 
ſtärkſten Einengung fi) befand, von deren regel- 
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mäßigem Rande in geraber Richtung das Waſſer 


rechte hin nieberftürzte, reich und Fräftig wie vom 
befigepflegten Damme. Es erſchien mir unmög- 
lich, zu verhindern, daß bie Barke vom fchießenden 
Waſſer von diefem Damme binabgezogen werte, 
wo dann ein gänzliches Umrollen und Zertrüm⸗ 
mern unvermeiblich fein mußte. Ich war ver- 
bugt, die Barke nicht in gerader Richtung (im rech⸗ 
ten Winfel) den Gall binabgeleitet zu ſehen, we 
dann ihre Länge auf ein villeicht glückliches Durd- 
fommen hoffen ließ, falle die Länge des Kiels nicht 
bie vordere Spige zu lange im Waflerbeden auf- 
balten werbe. Bielleicht war es die moralifche Kraft 
bes Raid, welche mich ohne alles Raifonniren mit 
dem kindlich gutrauenden Bewußtfein berubigte, er 
würde fchon angemeflen für ficheres Durchfommen 
forgen. Mir blieb auch übrigens feine Zeit zu 
Befürchtungen und Vergleichen, denn mit nicht zu 
ahnender Gewandtheit hatte ber Fräftige Mann 
die Barfe burch das verboppelte Rudern fo geichidi 
geführt, daß fie oberhalb des unten brauſenden und 
tobenden Waſſerſturzes in ben fehr fchmalen aber 
nur wenige Buß hohen Wafferfall hinflog, der ge⸗ 
rabe vor uns ben immer engern Durchgang im 
rechten Winkel durchſchnitt. So waren wir benz 
unten wieder auf braufenbem, ſchäumendem, wü- 
thendem Wafler ; allein die ärgfie Wuth hatte aus- 
getobt, ed vermochte nicht mehr feinen Beſuch in 
der Barke zu erneuern, benn ein mächtiger Geil 
berrfchte. Uber neue beforglihe Stöße auf un⸗ 
tiefen Yelfenmaflen folgten, wie flach auch unſert 
fefte Barfe ging. Lie Feldmaflen und die thurm- 
artigen Klippen, die fih graufend aus ber Tieke 
emporheben, waren jetzt nicht fo hinreichend über- 
flutet, ald wenige Monate vorber, ba ich ven Nil 
binaufreiste. Eo fehlte das heiß erbetete Anfchwel- 
len des majeftätifchen Stroms, weldyes ehemals 
Millionen und abermals Millionen Menſchen auf 
jenen weiten Flächen ernährte und bereicherte, tie 
jept unter angeflürmten Sandmaſſen menjchenleer, 
thierleer und pflanzenleer ſtarren, wie das Bild ber 
Vernichtung. Nur noch ein Moment erftarren- 
machender Gefahr, umgeworfen zu werden. Wü 
Hülfe Gottes wurde biejer nicht zu unjerer Ber- 
nichtung. Da riej der hohe Katarakten⸗Raie mi 
erbabenem Ausdruck fürmiichen Dankes in jeiner 
erben aber ebeln Zügen wieder ham dellilas, bes 
salami! und reichte jeine arbeitäfrobe braune auf 
zu einem berzbaften Schütteln hin, in jeinen An⸗ 
gen loderte der freundliche Gruß und im feinen 
Geſichtszügen bie höchſte Freude. Er verfichertz, 
vor dem waſſerreichen Sommer keine Fahrt acht 
den Strom hinab mit ähnlicher Barke machen zu 
fünnen. Wir waren nun außer bem Bereide tar 
Gefahren... Starte Nerven, phyfifche ſowie sir- 
chiſche Abhärtung, vielartige Gewohnheit, beſen⸗ 
ders ein reger, feiter Wille haben mich im Leben ver 
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Burcht bewahrt, diefer mohammebanifchen Hölle; | waltige Rührung unb der alte Knabe ſchämie ſich 
als ich aber hier glauben durfte, e3 fei Alles glüd- | der Thränen nicht, die dem Himmel das innigfte 
lich überwunten, ba ergriff mich boch eine tiefe, ge- | Danfgebet darbrachten. Unth. 
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Skizze aus Havana. 

Wie feltfam if es, daß der Menſch nur darım | andere Meisheit gilt, als die des flüchtigen Ge- 
feine Wünfche erfüllt ſehen fol, damit er zulegt \nuffes. Drei Paläfte, ruhend auf Säulenhallen, 
finde, er habe es ohne alle Wünſche viel beifer ge- | Schließen ben ziemlich geräumigen Platz ein, deſſen 
habt. Verſchiedene weife Wänner Famen daher zu | vierte Seite durch eine Reihe allerbings fehr un⸗ 
dem Entfchluß, überhaupt Nichts mehr vom Schid- | Icheinbarer Kaufmannsgewölbe gebildet wird. Ein 
fal und dem Leben zu erwarten, fondern froh zu | leichtes, kaum bemerfbares Gitter trennt den Gar- 
genießen, was gerade der Augenblid bot. „Wir | ten in ber Mitte von der übrigen Umgebung; mehr 
find ja doch bald Alle Staub’ — doch wohin ver- | aber hebt fich berfelbe durch eine üppige Vegetation 
irre ih mich? Ja Staub allerdings, aber er wir- |von Blumen und Gebüfchen, aus welchen vier 
belt von den Straßen Havana's auf, und trübt ſchlanke Eocospalmen emporfleigen. Durch die 
mir dag Auge, das, wie e8 einem zwecklos Reifen- | breiten, mit Steinplatten belegten Wege wird ber 
den geziemte, ringsumher fchweifen follte, um Al- | Garten in vier Boskette abgetheilt, deren jedes 
les aufzufaffen, ſei es Schönes ober Häßlicheg, | einen Heinen Springbrunnen einfchließt. In ber 
damit er es gefällig wiedergeben könne. Woher | Mitte der Palmen, der Boskette und des Gartens 
aber foll ich in biefem Gewirre die Ordnung neh⸗ ſteht auf einem hohen Piedeſtal eine Marmorftatue 
men, bie einer anfprechenden Darftellung fo noth- | Berdinand’s des VII. Sie if, die Wahrheit zu 
wendig? Um mich drängen fich unfcheinbare und | fagen, herzlich fchlecht ; daß die Phyfiognomie geift- 
doch geheimnißvolle Häufer, ihre hoben Fenſter | log ift, war vielleicht weniger die Schuld der Copie, 
fcheinen zärtlichen Serenaben entgegenzulaufchen, | ald des Originals; allein das petrificirte altſpa⸗ 
die eifernen Gitter davor find wohl nicht ganz un- | nifche Eoftüm, die fleife Haltung der Figur geben 
durchdringlich, auf dem ſchmalen Seitenweg fuche | dem Ganzen einen Anftrid von Langweile, über 
ich vorwärts zu fommen, was nur durch immer- | bie wir ung nur tröften, wenn wir bedenfen, daß 
währendes Ausweichen möglich ift, und mich zu- | man das Machwerk vor ver Umgebung kaum be- 
gleich in die angenehme Gefahr verfegt, von bem | merft. Denn biefe leptere ift um fo lebendiger: 
Wagen einer ſchönen Ereolin ihr zu Füßen gelegt | das helle Gaslicht wird durch die buftigen Schat- 
zu werben. Würde fie ed achten? O nein; es ift | ten ber Gebüfche gemilvert, die Muſik fluthet bald 
bereitd 8 Uhr, und fie eilt nach dem Plaza de Ar- | in fräftigern, bald in weichern Akkorden durch die 
mas. Glücklicherweiſe noch unverlegt, folge ich. | laue Abenbluft, und die Menfchen wandeln be⸗ 
Neben mir fchritt mein Führer durch ein Labyrinth | glüdt auf und ab. Und nicht ift die große Grund⸗ 
enger, halbdunkler, Frummer Gaffen ; doch gefielen | regel der rende außer Acht gelaffen : Unbefchränft- 
fie mir, es ift dad linerwartete, dag reizt; an jeder | heit. Wer feinen Abend auf der Plaza genießen 
Ede mag man einer neuen Wendung entgegen- | will, ter fommt, fei ed nun im leinenen Kittel, fei 
feben. „Dies ift unfer abenplicher Corſo,“ be» |e8 im ſchwarzen Frack. Freilich fucht fich Jeder 
merkte mein junger Landsmann, „und jeben | von der beften Seite zu zeigen, doch entitcht eben 
Abend finden Sie die fhöne Welt auf der Plaza; | daraus wieder ein barmonifches Verhältniß, wel- 
wir werben fogleich da fein.” Bon jeher hatte der | ched dem Auge wohlthut. Glüdlicherweife geftat- 
Laut „Corſo“ einen magifchen Reiz für mich ge- | tet die jepige Mode viel Einfachheit des Aeußern, 
babt, da er mir ſtets Rom, Florenz, Neapel vor : wozu auch noch das heiße Klima das Seinige bei- 
die Augen rief, wo der Corfo unter einem milden | trägt; der einzige Aufwand, den ich bemerkte, 
Himmel die Schönheiten der Stadt zu leicht hin- | zeigte fich in Uhrketten, welche häufig genug zur 
fchwebenver Luft vereint. Aehnliche Erwartungen | Schau getragen wurben ; fonft aber war eine ein⸗ 
begleiteten mich alfo auch in Havana nach der; fache, leichte Kleidung durchaus an der Taged- 
Plaza de Armas. Weiſe Männer haben es vor | ordnung. Sollte ich freilich die ſchönere Hälfte 
mir bemerkt, daß der Hauptreiz unjerd VBergnü- | des Menfchengefchlechtes befchreiben, fo müßte ich 
gens im Gegenfage befteht, und ich Fann daher | nur zu Seide und Spigen meine Zuflucht neh- 
Nichts thun, als dieſes Ariom beftätigen. Doch | men. Da faßen die jungen und alten Damen, 
gerathe ich fchon wieder in bie Philojophie? Hin- | eingepadt in ſchwere Stoffe, und befät mit Jumwe- 
weg mit ihr; bier find wir auf ber Plaza, wo feine | len, lehnten nadläffig auf den Palters im 
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Equipagen und laufchten ber Muſik, oder, was 
wahrfcheinlicher it, den fügen Worten, bie ihnen 
zugeflüftert wurden. Befanntlich zeigen bie Creo⸗ 
linnen viel Gefhmad in ihrer Toilette, und be- 
ſonders zierlich willen fie bie Mantillen zu behan- 
dein, jenen klaſſiſchen Schleier, ber fo manches 
Geheimniß mehr enthüllt, als verbirgt. Ich war 
noch zu neu in diefer Welt, ald daß ich über bie 
Schönheit ihres weiblichen Theils hätte urtbeilen 
dürfen, doch über Zweierlei Fam ich fehr bald in’s 
Reine. Ich fah die fchönften fchwarzen Augen 
und die abgelebteften Gefichter, und zwar oft Bei⸗ 
des vereint. Die erſtern gefielen mir, die leptern 
zerftörten fehr oft wieder im Ganzen, was die Au⸗ 
gen im Einzelnen vortrefflich gemacht hätten, fo 
daß alfo ſelbſt für einen Bremen, ber einer „lie- 
benswlürbigen Schwäche“ geneigt wäre, bie Ge⸗ 
fahr fehr vermindert würde. Ich felbfl, der ich 
weder ſchwach noch liebenswürbig war, und ber 
überbieß Feine Katze Tannte, hatte nun vollends 
Nichts zu befürchten, aber auch leider Nichts zu 
hoffen, denn wie eifrig ich auch meine Blide über 
die Damenreibe fliegen ließ — da war keine Phy⸗ 
fiognomie, die ich als Helbin eines zukünftigen Ro- 
mans heimlidy hätte ffizziren können. Cher wäre 
es mir vielleicht mit Männern gelungen; ba war 
ber leichtfinnige Marineoffizier und der elegante 
Rous, der ftattliche Kaufmann und fein in ſich 
ſelbſt verliebter Clerk, der Falte Britte, der mouffi- 
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rende Franzoſe, der ernſthaft blickende Spamer 
und der gutmüthig lachende Deutſche. Zu den 
letztern gehörte ein kleiner, dicker Mann mit gebe⸗ 
gener Naſe und ſchlecht gerathenem Schnurrkart, 
welcher, die Hände auf dem Rücken, mit ſatyri⸗ 
ſchem Lächeln der eifrigen Rede lauſchte, die ein 
langer, biliöſer Herr von etwas vernachläſſigten 
Aeußern auf ihn herabdonnerte. Freilich wohl; 
der Lange bewies mit Vehemenz die Weieheit der 
tanzenden Tiſche, und der Dide war ein Unglän⸗ 
biger, fo gut ald Spinoza oder Menvelfohn. Eben 
als der biliöſe Prediger der Tifche auf feiner Höhe 
war, ftellte midy mein Begleiter den beiden Her⸗ 
ren vor. 

‚Aber ich verfichere Sie, es ift ſo,“ fchrie der 
Lange: „durch den fich bewegenden Tifch fann id 
mich mit ben Geiftern in Berbindung ſetzen!“ 

„D, wenn weiter Nichts iſt,“ entgegnete ber 
Dide: ‚ich kann mich auch gleich mit einem Geiß 
in Berbindung fegen; kommen Sie, meine Her⸗ 
ren, laffen Sie ung ſehen, was für ein Geiſt in 
einem Glas Punſch fipt.‘ 

Der Gläubige blidte aus feiner Höhe verächtlich 
auf den biden Anhänger des Materialismus ber- 
ab, und wollte Nichts mit dem Punſch zu thun 
haben; ich aber und mein gefälliger Yandsmanz 
folgten gerne ber Einladung in das Gaffeebaus, 
um fo mehr, da auch die Muſik auf der Plaza und 
mit ihr der Corſo zu Ende war. 

Dr. 8. Förker. 
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Sriedrich Wilh. Zoh. v. Schelling. 


— — ein Kerl, der ſpeenlirt. 
Jr wie ein Thier auf bürrer Halbe, _ 

on einem böfen Geiſt im Kreis herumgeführt 
Un» rings umber liege ſchoͤne grüne Weide. 


Mie, ein ſolches Motto über einem Nekrolog 
Schellings, des „großen Philofophen Schelling?“ 
„Hat die Proſa des amerikaniſchen Lebens, oder 
richtiger, deſſen Materialismus, den Verſaſſer fo 
umgarnt, daß er ben großen Schatz ber deutſchen 
Philoſophie ſo verachtet, weil ſie ihm keine Dollars 
in die Taſche bringt?“ So dürfte mancher Deut- 
ſche fragen, der voll Ehrfurcht vor dem philoſophi⸗ 
ſchen Geiſte unſerer Nation, von dem er ein gu⸗ 
tes Stück in ſich fühlt, Amerika betritt und die 
Monatshefte zufällig zu Geſicht bekäme. Der 
liebe philoſophiſche Landsmann Ffünnte dann leicht 
zu ber Idee fommen, zu ber einige beutfche Ge⸗ 
lehrte bier fchon gelangt find: dag nämlich Ame- 
rifa vom böfen Geifte befeffen fei, der allem gei- 
figen Streben bindernd in den Weg tritt und bie 
Amerikaner dem mepbiftopbelifchen Prinzipe in die 
Hände arbeiten, weil ed bie Barbarei pflegt, mit 
der ter Aberglaube und die Berfinfterung fo gerne 


Brüberfchaft fchließen. Allein man kann ja jene 
Worte des Mephiftopheles fehr wohl auf Schelling 
unb andere beutfche fpefulative Philoforben au⸗ 
wenden, ohne deshalb den Gegenſatz zu billigen, 
dem fie Mephiftopbeles gegenüber Rellt, ten des 
materiellen Genuffes, in den er Fauſt zu Rüren 
trachtet. Wir wollen damit nichts Anderes fagen, 
als was Göthe einmal halb ſcherz⸗ halb ernſibait 
ausſprach und worüber ſich der alte Philoſoph Kraz 
fo erboste, „daß man mit der Philoſophie keinen 
Hund binterm Ofen bervorlode.”” Inder That 
fein anderes Rand it mehr geeignet, die Wahrheit 
biefes Satzes uns Deutfchen fo recht handgreiflich 
zu beweifen, ale Amerifa. Bergleicht man aber 
die amerifaniiche Denf- und Hantelsweife, vie 
ungeheuren Rejultate, bie biefelbe bier herrer⸗ 
brachte, mit dem, was Schelling mit all feine 
Philofophie und fammt feinen Anhängern berrer⸗ 
gebracht, fo wirb einem das Unfruchtbare derſelben 
fo zu Gemüthe geführt, daß einem ganz webmi- 
tbig wird, wenn man erwägt, was Schelling für 
geiftige Kräfte befaß und an die Ausarbeitung ſei⸗ 
nes Syſtems fepte. Schelling Rarb nach einem 
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arbeitsvollen Leben im Alter von neunundſiebenzig 
Jahren und hinterläßt der Nachwelt nichts, als 
das Anerkenntniß einer geiſtigen Potenz, die auf 
anderen Wegen, als den ſeinigen, ihr große 
Schätze hätte erwerben können, die aber nur in⸗ 
ſofern fruchtbar wirkte, als ſie eine Oppoſition her⸗ 
vorrief, die eine Menge Irrthümer aufklärte, die 
Schelling und fie ſelbſt begangen. Das was in 
Schellings Syftem reell war, die Ipentität ber 
Natur und der Gottheit, hat er in fpäteren Jahren 
felbft wieder umgeftoßen. Urſprünglich ein Schü- 
ler Fichte's fuchte er deſſen Subjeltivitätslehre 
zu erweitern und zu verbeffern, indem er fie zu- 
gleich ala ihm eigenes Objekt deducirte. Dadurch 
fam Scelling allerdings dazu, daß er fagte, es 
ift Fein Schöpfer vor ber Welt da geweſen, ande» 
rerſeits betrachtet er aber ven Menfchen in feinem 
Verhältniß zum Guten und Böfen fo unabhängig 
von biefer Anficht, daß er enblich zwei Götter an- 
nimmt, bie er den urfprünglichen und den entfal- 
teten Gott nennt, die aber doch wiederum Eins 
find. In fpäteren Jahren, als nach Hegels Tode 
die Schüler beflelben die Philofopbhie für „am 
Ende“ erflärten, wollte ihnen Schelling dag Ge⸗ 
gentheil beweiſen und fchrieb feine Philofopbie der 
Offenbarung, in ber er fo weit ging, daß er bie 
Zrinität bewies. Bei ihm war bamals allerdings 
die Philofophie am Ende. Schelling’s Pbilofo- 
pbie ift in der neueren Zeit vorzüglich die Stütze 
ber Myftifer geworben und dazu eignet fie ſich ganz 
vortrefflich, denn fie ift fo phantaftifch bunfel, bag 
fih alles Mögliche daraus ableiten läßt und fie 
eignet fich infofern befonders für die hriftlich- my- 
ftifche Richtung, die von oben herunter in Preußen 
gepflegt wird. Die Widerfprüche in Schellings 
Syſtem find von Herbart, Bries, Köppen u. A. 
Ichlagend dargethan worden. Freilich ging bei bie- 
fen Angriffen auch viel von ven Syftemen Hegel's 
und felbft Herbart’s mit in die Brüche. Ein ge- 
ſchloſſenes Ganzes feiner Philofophie veröffentlichte 
Schelling nicht, fondern nurimmer einzelne Stüde, 
die in den Jahren 1794 bis 1813 und dann 1841 
(Schelling's erfte Borlefungen inBerlin) und 1843 
erfchienen. Zu Scelling’s Schülern gehörte 
Steffens in Berlin, der myftifche Anthropolog 
und treffliche Naturlehrer auf realem Gebiete und 
Dfen in Zürid. Schellings äußeres Leben ift 
furz folgendes: Er ift in Leonberg in Württem- 
berg am 27. Januar 1775 geboren, ftubirte in 
Zübingen, Leipzig und Iena, wo damals Rein- 
bold und Fichte lehrten. Nach Fichte's Weggang 
von Jena (1803) wurde er auf leptgenannter Hoch- 
ſchule als orbentlicher Profeffor der Philoſophie 
angeftellt. Bald erhielt er aber einen Ruf nad) 
Würzburg und warb 1808 Generalfefretär ber 
Alademie der bildenden Künfte in München. In 
Folge eines literarifhen Zwiſtes mit dem Prä- 
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fidenten berfelben verließ er dieſe Stadt und wandte 
fih nad) Erlangen. 1827 wurde er jedoch ale 
Profefior der neuen Univerfität in München zu⸗ 
tüdberufen. Sein Anfehen ftieg bier mehr und 
mehr. Nach dem Regierungsmwechlel in Preußen 
berief Schelling's Verehrer, Friedrich Wilhelm 
IV. ihn zugleich mit dem Pietiſten Stahl nach 
Berlin, wo er bis zu feinem Tode als Mit⸗ 
glied der Akademie und als Lehrer der Univerfität 
wirkte. — Im bireften Wiberfprucdhe mit Kant, 
bem Flaren und fcharfen Denker und Kritiker, 
beffen Philoſophie auf die Erfenntniß des Vor⸗ 
handenen gerichtet war, und der baburch das ganze 
Gebiet der Erfahrung den Menfchen nupbarer 
machte, hat Schelling den großen Behler begangen 
ihnen Phantafiegebilve vorzubalten, die eher dazu 
dienten, fie zu verwirren, als aufzuflären. Es 
ift traurig, daß man dem reichbegabten Dianne, 
beffen Streben nach Wahrheit wir nicht antaften 
wollen, Fein anderes Rob nachjenden fann. Er 
theilte das Scidfal fo mancher edlen beutfchen 
Kraft, das Gebiet, auf dem feine Kraft vor Allem 
erheifcht wurde, zu verfennen. Möchten fi) un« 
fere jungen fpefulirenden Philolophen daran ein 
Beifpiel nehmen und das Reale nie vergeſen in 
ihren Bereich zu ziehen. 





Iohaun Karl Sriedrich Auguſt Borfig, 
geb. 23. Juni 1804, + 6. Zult 1854. 


Taft gleichzeitig mit Schelling endete in derſel⸗ 
ben Stadt ein anderer Dann von Ruf fein thäti⸗ 
ges Leben. Wie anders aber war beffen Thätig- 
feit, wie anders bie Früchte, bie fie erzeugte, als 
die Schellings! Und um wie viel tiefer muß 
Deutſchland den Verluf eines Mannes beflagen, 
ber fo fprechende Zeugnifle feines umfaflenden, 
praftifhen Schaffens binterläßt, deren Folgen auf 
ferne Zeiten hinaus fich fürdernd und wohlthuenb 
zeigen werben. Möglich, daß Schelling's Genia- 
lität über den Naturanlagen Borfigs ftand, in 
bem, was er ber Welt genüst, ſteht Borfig weit 
über ibm. Borfig war 1804 in Breslau geboren, 
wo fein Bater Zimmermann war. Bis zum 17ten 
Jahre bildete er fich durch theoretifche Studien für 
das Bauſach aus, trieb ed dann einige Jahre prak⸗ 
tifch und wurde 1823 auf Beranlaffung ber Re⸗ 
gierung zu Breslau zu feiner fernern Ausbildung 
nach dem Fönigl. Gewerbeinftitut zu Berlin ge⸗ 
ſandt, wo er bis zum Herbft 1825 blieb. Bei fei« 
ner befonderen Vorliebe für Mechanik trat Borfig, 
um fih im praftifchen Mafchinenbau gründliche 
Kenntniffe zu erwerben, zu Berlin in die Werkſtatt 
der Mafıhinenbauanftalt von 5. A. Egells ein, 
übernahm dann die Leitung ber mit jener Anftalt 
verbundenen neuen Berliner Gifengießerei bis 1836 
und begrünbete, ald um jene Zeit der Bau von 
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Eifenbahnen auch für Deutfchland eine Lebens- | 1848 und 1849 wurde der Bau mit größter Ihä- 





frage geworben, eine Mafchinenbauanftalt dicht | tigkeit fortgefegt, fo daß 1850 mit dem Betriebe 
vor dem Oranienburger Thore zu Berlin, bei de» | begonnen werben konnte. Durch biefe Ankalt, 
sen Eröffnung 1837 fie ungefähr 50 Arbeiter be- | die alle Eifenforten wie die beten englifchen Werte 
ſchäftigte. Bald erfreute fich die Anſtalt eines fo | zu liefern vermag, hat Borfig alle Confumenten, 
safchen Auffchwunges, daß 1847, in welchem Jahre | die nur gute Qualitäten Schmieberifen bis jept 
überhaupt wohl bis jegt die größte Thätigfeit im | verarbeiteten, von England frei gemacht. Das 
Eiſenbahnweſen berrichte, in derfelben an 1200 | Eifenwerk, deſſen Bauart und innere Einrichtung 
Arbeiter befchäftigt wurben, bie bei der Märzrevo- | den angenehmften Eindrud gewähren, verwentet 
Iution 1848 und fpäter eine nicht unbedeutende | übrigens nur fchlefifches Roheiſen und befchäitigt 
Rolle fpielten. Im Jahr 1851 war die Zahl | bei einem Tag und Nacht fortgefepten Betrieke 
berjelben immer noch 900. In der Borfig’fepen | ungefähr 400 Arbeiter. Seit Herb 1850 iR auf 
Anftalt wurden und werben noch die größten Eifen- | die zu Moabit belegene, früher ver Seehandlungs- 
arbeiten, die im Bauweſen und insbefonbere im | forietät gehörige Mafchinenbauanftalt und Eiſen⸗ 
Eiſenbahnbaufache in Preußen vorfommen, aus- | gießerei durch Kauf an Borfig übergegangen, na- 
geführt. Ramentlich beichäftigt ſich biefelbe mit | mentlich zu dem Zwecke, um durch Lieferungen vor 
bem Bau von Lofomotiven, deren bis Mitte 1851 | Mafchinen und Hülfswerkjeugen, fo wie burd 
überhaupt 330 Stüd daraus hervorgegangen find. | Ausführung ber vorkommenden Reparaturen dem 
Im 3. 1847 lieferte fie allein 67 Lokomotiven | Eiſenwerke bie nöthige Unterflüpung zu gewähren. 
nebſt Tendern, alfo mehr als je in einem Sahre | Auch diefe Anftalt befchäftigte Mitte 1851 an UV 
eine ber größten Werkſtätten Englands geliefert | Arbeiter. Borſig's Geſchäft ıft bie zu feinem 
bat. Die in Folge fo umfaflender Arbeiten ein- | Tode in Blüthe geblieben und wird hoffentlich in 
getretene Konfumtion von Schmiebeeifen, dag nur | feinem Geifte fortgeführt werben. Während der 
von den größten und beſten Eifenwerfen Englands | Revolution von 1848 unterftügte Borfigdie Bolfs- 
bezogen werben konnte, beftimmte Borfig zur An- | fache mehrfach. Er errichtete fofort eine Kanonen- 
lage eines eigenen Eifenwerkes im größeren Map- | gießerei und fchenfte der Bürgerwehr die Kanonen, 
ſtabe, zu welchem ver Grundſtein 1847 zu Moabit, | von denen fie leider Feinen Gebrauch zu maden 
eine halbe Stunde von Berlin, an der Spree ge- | verftand. 

legt ward. Trotz ber verbängnißvollen Sabre 





Literatur und Kunuſt. 


Bon Arago’s Werfen (miteiner Einleitung | meifterhafte Tarftelung Arago's aber, ter es 
von A. v. Humboldt, deutſch von Dr. Hanfel) ift | wie faum irgend ein anderer Autor verftanten, 
ber „weite Band ber deutfchen Originalaus- | in ber einfadhfien, natürlihfien Eprade bat 
gabe erfhienen (Rpzg.b. DO. Wigand). Erent- | Wirken jener Männer foanzichend und Ichendig 
hält gleich dem erften Bande, wieder mehrere Bio- | zu fhildern, gibt dem Buche einen um fo böberen 
grapbieen intereffanter Zeitgenoffen bes großen | Werth. Nicht bloß für den Mann von Had, 
Naturforfchers. Zuerſt die AUmpere’3, des be- | fondern für jeden Gebildeten wird ed ein Genuf 
rühmten Mathematikers, eine nachgelaffene | fein, diefe Schilderungen zu lefen. Uns Tent- 
Schrift Arago’s, aus der er 1839 nur einen Aus- ſchen fällt außer den genannten trefflichen Cigen- 
zug in ber Afademie in Paris vorlag. Diefer | fhaften, deren Wahrheit dem Franzoſen gleid- 
folgen bie Rebensgefchichten zweier Männer, die | falls einleuchten wird, noch eine befonders in tie 
durch ihre Theilnahme an ber erften frangöfifchen | Augen, bie wir fonft fo felten an franzöſiſchen 
Revolution, wie durch ihre wiffenfchaftlichen Rei- | Autoren finden — die ſcharfe, kritiſche Sichtung 
lungen und ihre tragifchen Schidfale gleich be- | des Materials, die Arago bei dieſen Tarftelungen 
rühmt find, des Eonventmitgliedes Eondorcet | beweift und bie das Bud gerabezu zu einer wig- 
und des Maire Bailly. Die vierte Skizze ift | tigen Quelle der Geſchichtsſchreibung madı. 
die des Gründers ber polytechnifhen Schule, des | A. widerlegt baburch mehrere Unrichtigfeiten und 
Marineminifters Caspar Monge. Die Bio- | Ungenauigkeiten, bie ſich bedeutende Hiferiker, 
graphie bes Aftronomen und Phyfifers Poiffon | wiefamartine zu Schulden kommen lichen, grünt- 
fehließt den zweiten Band. Die Namen diefer | liy und wirft ein jo Hares Licht auf berverra- 
Männer, die Elio alle in die Denkſteine der Ge- | gende Perfönlichkeiten ber leptvergangenen 70 
fhichte eingegraben bat, würden an fich genügen, | Sabre, daß ihr biftorifcher Charakter uns wei 
um das Buch fchäpenswerth zu mechen. Die ! anders und wahrhafter erfcheint, als bisher. Ze 
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Leichtfinn, mit bem fo viele franzöſiſche Geſchichts⸗ 
fchreiber zu Werke geben, wird dadurch gebührend | 
bloßgeftellt. 

Nachſtehend theilen wir eine Anekdote aus dem 
Leben Bailly’s mit, die Arago erzählt und 
die ihres Jufammenhanges mit Franklin halber 
von befonderem Intereffe für bier iſt: 

„Segen das Ende tes Jahres 1777 wurde Bailly 
der befondere, vertraute Freund Franklin's. Diefe 
beiden ausgezeichneten Männer traten anf bie 
allerfeltfamfte Weife in perfünliche Beziehungen. 
Bei feiner Rückkehr aus der neuen Welt äußerte 
Volney, eines ter berühmteften Mitglieder des 
Inftituts: „Die Anglo-Amerifaner machen ben 
Franzoſen ven Vorwurf des Leichtfinng, der Un⸗ 
bedachtſamkeit und ber Schwaphaftigfeit.” (Bol- 
ney, in der VBorrede zum Klimatifhen Ge— 
mälde ber Der. Staaten. Tableau du 
climat et du sol des Etats-Unis d’Ame£rique. 
Paris 1803.) Unter diefem, wie ich glaube, ver- 
gleichungsweiſe ſehr unrichtigen Einprude, kam 
Tranflin hierher ald Gefandter. Es ift befannt, 
daß er in Ehaillot abftieg. Als Bewohner bie- 
des Dorfes hält es Bailly für feine Pflicht, dem 
berühmten Fremden, fogleich nach feiner Ankunft, 
einen Beſuch zu machen. Er wirb gemeldet; 
Sranflin, dem er dem Namen nach befannt war, 
empfängt ihn in berzlicher Weife; Beide wech⸗ 
feln die acht oder neun Worte, welche man bet 
folder Beranlaffung jedesmal fagt. Bailly 
nimmt Plag an der Seite des amerifanifchen 
Philofophen und erwartet, in feiner Befcheiden- 
beit, über irgend etwas befragt zu werten. Cine 
halbe Stunde vergeht, ohne dag Franklin den 
Mund öffnet. Bailly zieht feine Dofe hervor, 
und bietet fie ftillfchweigend feinem Nachbar ; bie- 
fer deutet mit einer Handbewegung an, daß er 
nicht ſchnupft. So fept fich die ſtumme Unter- 
baltung eine Stunde lang fort. Endlich ſteht 
Bailly auf. Da reicht ihm Franklin die Hand, 
und wie außer fih vor Freude, einen Franzoſen 
gefunden zu haben, ber zu ſchweigen verfteht, 
drüdt er Bailly’s Hand leidenfchaftlic) und fagt: 
„Bortrefflich, Herr Bailly, vortrefflich!“ 

Nachdem ich dieſe Anekdote fo erzählt hate, 
wie unfer College fie mitzutbeilen pflegte, fürchte 
ich wirflich die Frage zu hören, wie ich über bie- 
felbe wohl vente. Run wohl, meine Herren, 
wenn man einft biefe Frage an mich richtet, werde 
ich zur Antwort geben, daß Bailly und Franklin 
mir einer des andern würbiger erfchlenen wären, 
als die beiden Schaufpieler in diefem Auftritte 
zu Chaillot, wenn fie ſchon bei ihrem erften Zu- 
fammentreffen ficy über irgend einen wiffenfchaft- 
lichen Gegenftand unterhalten hätten. Ich will 
auch zugeben, daß man daraus folgern barf, felbft 
das Genie ſchütze nicht immer vor feltfamen Ein- 
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fällen; aber ich werde ſogleich hinzufügen, daß ich 
dies Beifpiel für ungefährlich halte, da Etumm- 
fein Fein wirffames Mittel ift, fich geltend zu ma- 
chen, oder ſich auf eine vortheilhafte Weiſe her⸗ 
vorzutbun.” 

Bon dem Werk les Femmes de la r&volution 
it eine deutſche Ueberſetzung erfchienen: Die 
Frauen der franzöſiſchen Revolution von Jules 


Michelet, frei bearbeitet und mit gefchichtlichen 


Anmerkungen von E. M. Dettinger. (Brüf- 
fel und Reipzig, Schnee). 

Reliquien aus Weimar. I. Goethe, 
Schiller, Herder, Wieland und ihre Freunde. 
Manuferipte, Autographen, feltene Ausgaben 
u. ſ. w. zu verlaufen durch die Buch⸗ und Anti 
quariatehandlung von 3. A. Stargarbt in Berlin, 
Charlottenttraße Nr. 54, am Gensdarmenmarkt. 
Berlin, Drud der Petich’fchen Buchdruckerei. — 
Die Sammlung ift reichhaltig und enthält für 
Liebhaber mehre recht intereffante Pidcen. — 

Bon Dr. Gallois in Hamburg, der ſich bereits 
durch verfchierene frühere Arbeiten, namentlich 
durch die in der Lord’ichen „Hausbibliothek“ er⸗ 
fchienene ‚„‚Gefchichte des Hanſabundes“ vortheil- 
haft befannt gemacht, wird eine „Geſchichte von 
Hamburg‘ (2 Bde.) angefüntigt. Auch „De⸗ 
miurgos. Ein Myſterium,“ deflen vor etwa zwei 
Jahren erfchienener erfier Band damals ein ge⸗ 
wiffes Auffehen erregte, liegt jept vollftändig in 
drei Bänden (Leipzig, F. A. Brodhaus) vorz 
als Verfaſſer; macht fih, die früher geäußerten 
Bermuthungen beftätigenb, Dr. Wilhelm Jor«- 
dan namhaft. Bon Em. von Küftner, dem 
ehemaligen Intendanten bes Berliner Hoftheaters, 
deffen „Vierunddreißig Jahre meiner Theaterlei⸗ 
tung” auch in dieſen Blättern ausführlich beſpro⸗ 
chen wurden, wird ein neues Werk verwandten 
Inhalis erwartet. 

Afraja von Mügge ift bereits ind Englifche 
überfegt, und Charlotte Adermann von 
Dtto Müller wird foeben ind Sranzöfifche über⸗ 
tragen. — 

Frau Birh- Pfeiffer fol mit einem neuen 
Stück „Marguerite,“ nad dem gleichnamigen 
Roman ihres Mannes Dr. Birch, der vor einigen 
Monaten im Berlag der Vereinsbuchhandlung in 
Wien erſchien, beſchäftigt ſin. Robert Gi— 
ſeke's „Johannes Rathenow“ iſt, wie bie Zei⸗ 
tungen melden, zur Aufführung auf dem Berliner 
Hoftheater angenommen. 

Von Joſephvon Eihendorffift eine Schrift 
„Zur Gefcichte des Dramas’ (3. N. Brock⸗ 
haus) erfchienen. Wilhelm Wadernagel 
bat Neifebilder aus Spanien unter dem Titel 
„Sevilla“ (Bafel, Schweighäufer) drucken laſſen. 
Scherenberg in Berlin ſoll mit einem neuen 
epifchen Gedicht „Abukir““ befchäftigt fein. Ba 
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Heinrich König bringt das Feuilleton ber 
„Kölniſchen Zeitung‘‘ unter dem Titel „Am Dofe 
des Hieronymus” Brudftüde eines neuen Ro- 
mans. 


Reifen in Uordamerika ıc., von Dr. Mo- 
riz Wagner und Dr. Karl Scherzer. 
Zweiter und dritter Bant. 

Wir haben ten erſten Band biefes Wertes be- 
reits früher in diefen Heften befprochen und müflen 
auch bei tiefen Bänten im Ganzen auf dag frü- 
here Urtbeil verweifen. Auch tiefe Fortſetzung bes 
Werkes beweist nur, daß Zouriften, wie Herr Dr. 
Scherzer nicht im Stande find, ein Urtheil über 
die Union zu fällen, erfleng weil fie Touriſten find 
unb zweitens nicht einmal fo viel Weltbiltung be- 
figen, um bie hiſtoriſche Miſſſon Amerika's umd 
die daraus folgenden, von ter europäiſchen Ent- 
widelung fo abweichenden eigenthümlichen Erfchei- 
nungen gebörig würdigen zu fönnen. Dr. Wagner 
beiipt dieje Biltung und bie Intelligenz, um tiefe 
Ericheinungen zu beurtheilen, aber er iſt eben auch 
Zourift und fomit erſcheinen ihm vie Tinge zu 
fehr im Lichte des Momentes, als daß er von ih⸗ 
ser Gefchichte und von dem, was baraus werben 
kann, genug erfabren, b. b. erleben und 
felbft anfchauen konnte. Daher finten ſich in 
feinen Darſiellungen oft ebenfo viel richtige, ale 
unrichtige Tarfellungen. Herr Dr. ®. bat mit 
Rede Wiscenfin eine befondere Aufmerkfamkeit 
gewirmet. Gr erzäblt von ba viel Intereflantes, 
über manche Perfönlichfeit daſelbſt viel Ergötzliches. 
Sein Geſammturtheil über dieſen Staat if im 
Weſentlichen in folgenden Zeilen enthalten: 

„Hier waren wir nabe an ber Örenze des gro- 
Ben und ſchönen Staates Wieconſin angelangt, 
and nahmen Abichied von ihm nicht ohne einige. 
Gemüthäbewegung. Wären wir jünger und praf- 
tifcher erzogen, nicht an bad mannichialtigere, aber , 
minder glüdliche europäiiche Leben gewihnt — 
wie gern hätten wir unjern Manterftab für immer 
nietergelegt und in irgend einer ven den freuntli- 
hen Raltlantihaften am Michiganſet oder am. 
obern Miſſfiſſirdi ung für immer angefetelt! In 
tergerüdten Jahren fi frewillig chne Zwang 
der Umftänte ven alten Bewohnbeiten ganz lodju- 
reißen, fcheint ein Ting ter Unmöglichfeit, und 
im ſchönſten Lande ver Melt ift ein befriedigendes 


Birken und ein wahres Kebeneglüud jelten mög- , 
‘ Beinern Gaben, tie an verſchiedene Meplitinr 
'feitsanfalten vertbeilt werben int. Im ni 


lich, wenn man bie zwanziger Jahre lange chen 
binter jih bat. Nur ber fehr junge Einwanterer 


kann des Heimweh's lcd werten und bie Genüſſe 


eines gebiltetern Raterlantes gegen das einfachere 


Leben und bie geſünderen Freuden eines jugent- 


lien Naturlandes austaufcen. 
Innen, geiunten und lebensfriſchen Charaf- ı 
teren blubt in ten freien Lantern dea Weſtens eine 


berrlide Zufunft, und wir wußten unjeren Lande⸗ 


leuten feinen beſſern Staat zur bleibenten Rieter- 
laſſung zu empfehlen, als eben Wiäcein, das 
zwar im Allgemeinen nicht fo fruchtbar iß, wie 
manche fette Gegend am Ohio oder Illincis, da⸗ 
gegen eines gleihmäßiger fruchtbaren Yobens ih 
erjreut, ald Lie meiften mittleren Staaten ve 
Union, ein im Allgemeinen gefuntes, dem teu- 
fchen nahe verwandtes Klima hat, und geagrarkiig 
böchſt günſtig gelegen if zwilchen ven 2 grefen 
Waſſerſtraßen des Michigan und tes WMilninpe, 
die in wenigen Jahren eine Eiſenbahn verbinden 
wird. Wit tem guten Boden verbintet ſich eiz 
unenblicher Reichthum an Holz und Wineralien, 
und noch iſt bier bequemer Raum für Milliones 
vorhanten. Auf eine Bodenfläche von 53,12Lendl. 
Duadrat- Meilen famen nah ver Zählung ie 
Jahres 1850 in Widconfin nur 230,UVV Bares 
ner. Die Berfaflung des Staates ift eine ta 
freieften und been. Der Nativiemue bar hin 
noch feine Wurzeln aefhlagn. Dem inteleras 
ten Zelotismus ber Prieſter verfchietener rißi- 
cher Kirchen ift ed nirgends weniger als bier 
lungen, bie dreiheit des Geiftes und Gewifen 
zu unterjochen. Bieter bie Anhänger ver m 
gen Eonntaggfeier, ned ter langweilige Im 
renzgei der Reu-Unglantsflaaten vermieden # 
gen die heitere Lebeneluſt aufzukemmen, weigerte 
dem metbebiftiichen Treiten im Ganzen enıiäme 
abholden Anfierler kejeelt. Lie vielen gebibes 
Ginwanterer aus Europa brachten bieber vie M 
und ten Bildungegrad ihres Jahrhbunter m 
und find nicht in jenen veralteten und laderits 
Gewohnpeiten un Torurtheilen befangen, weis 
nun greßtentbeild entdeutſchten Pennistnum 
Der Teutiche wirt in Wiſscenſin vieleicht zw 


- ger Ichnell zu Vermögen gelangen, ala in mıze 
' Staaten bed Oſtens und Mehteng, aber ar? 


feine Rationalität und Sprache lünger bewuhs 
und fich heimischer und gludiicher fubien, als 
irgend einem antern Punkte ter großen nertum 


rikaniſchen Union.“ 


® Ueber bie dießjährige Reiſe des Kölsn 
Männergefangvereins baben wir zu 


nachträglich zu berichten, Laß niche nur ter Beül 


fontern aud ter Fecuniäre Erfelg dieemal nut 
glänzenter ausgefallen iſt als im verigen Jahn; 
allein der Kölner Tombaukaſſe ſellen Putz 
baare WOU Ihlr. zugeflejien fein, ungerechati er 


Ken Jahre fol ter Zerein tie Abſicht daden 
Paris zu beſuchen, zur Zeit ter großen Zatufm- 
audfellung, tie alötann daſtibſt fKartfinten fel 
Ri.) 
Alles ganz gut, wenn kie Sänger nur für @ 
beſſeres Inſtitut arbtittten, aid für zen Rise 
Tem. 








Vermifchtes. 


* Die zweite Lieferung bes britten Jahrgangs 
bes König-Lupwig-Albums ift erfchienen 
und bildet eine würbige Fortſetzung aller vorber- 
gehenden. Ihr Inhalt: 1. der „Landarzt,“ 
Stahlſtich nach Körner; 2. „aus der ©t. Se⸗ 
baldugfirche in Nürnberg,“ nah Mayer; 3. 
„Friedrich v. Schiller“ (lebensgroßes Halbbruft- 
bild) nad) Stieler; &. „an der Alp bei Karls⸗ 
ruhe,“ Kupferrabirung von Frommel nach eige- 
nem Oelbilde; 5. „‚neapolitanifches Fuhrwerk“ 
von P. A. Klein; endlid 6. „bei Nizza am Golf 
Juan,“ nad K. Heß, gibt abermaliges Zeugniß 
von der Reichhaltigkeit des Inhalts dieſes Pracht» 
werkes, fowie die äußere Ausftattung die Gedie- 
genheit der angewandten Reproductionsmetho⸗ 
ben erfennen läßt. 

* Der Düffeldorfer Maleralademie, 
über deren inneres Treiben ſchon feit längerm 
allerhand unerfreuliche Gerüchte gehen, fteben 
neuerdings einige beveutende Verluſte bevor. 
Profeſſor Schirmer, der berühmte Randfcafts- 
maler, bat einen Ruf als Vorſteher einer neu- 
begründeten Kunftichule für Genre und Land- 
fchaftsmalerei in Karlsruhe erhalten und ange- 
nommen; Wilhelm von Schabomw aber, befannt- 
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lich jeit dreißig Jahren an der Spitze der Düſſel⸗ 
borfer Afademie, foll als Nachfolger feines Vaters 
in bie langerledigte Stelle als Direktor der Ber- 
lines Akademie berufen fein. Als fein Nachfol⸗ 
ger in Düffelborf wird Profeffor Mücke bezeichnet, 
Berfertiger einiger füßlich-pietififchen Gemälde, 
die vor etlichen Jahren in gewillen Streifen be- 
wundert wurben. 

* Meyerbeer’s Norbftern if in Parts be- 
reits bis zur 53. Vorftellung gediehen; er, wird 
wöchentlich drei Dial gegeben, ber Zubrang unb 
der Beifall iſt noch immer wie bei der erften 
Aufführung. 

* Die große Oper in Paris foll wieder unter 
bas Staatsminifterium fommen, wie unter ber 
Reftauration, und bie Regierung übernimmt bie 
Tedung der Rüdftände. Herr Roqueplan 
bleibt jedoch Direktor mit einem Gehalte von 
24,000 Br. 

* SGöthe’s „Wahlverwandſchaften“ finb zu- 
fammen mit dem „Werther“ und einigen feiner 
Fleinern Erzählungen unter dem Titel ““ Goethe’s 
novels and tales” London, Bohn) insg Eng- 
lifche übertragen worden. Ebenſo 2. Wie- 
ſe's „Briefe über englifche Erziehung. ’‘ 





Verwmiſchtes. 


*Mnemonik. Hr. Otto, gen. Revent⸗ 
low, rühmlichſt bekannt in ganz Deutſchland als 
Begründer eines trefflichen Syſtems zur Stär- 
fung des Gedächtniffes und wegen der Meifter- 
ſchaft, in der er es felbf in Ausübung gebracht, 
ift feit einigen Wochen in New York und hat be- 
reits einige Vorträge gehalten, in benen er das 
Praktiſche deſſelben auf das Glänzendfte bewies. 


Mir wir hören, gedenft Herr Neventlow einen | 


Unterrichtecurfus in feiner Kunſt zu eröffnen. 
Schreiber dieſes, der Gelegenheit hatte, einem 
folhen Curſus des Hrn. R. fchon in Deutf- 
land beizumwohnen, erinnert fi mit Vergnügen 
der regen Theilnahme, die er damals fand und 
des praftifchen Nupeng, den Viele daraus zogen. 

* Ein Eorrefponvent des Grenzboten fchreibt 
Folgendes ans der badiſchen Pfalz: Am 4. Juli 
fah ich in Mannheim an der Wohnung bes ame- 
rikaniſchen Conſuls das Sternenbanner audge- 
ſtellt, e8 war der Jahrestag ber Unabhängig- 
keitserklärung. Achtundfiebzig Jahre — und ſchon 
läßt fih mit jedem Tage mehr die junge Union 
in dem alten Europa fpüren. Dean fordert von 
ber Gemeinde, von ber Regierung, man beitelt 
von Privaten —Reijegeld nach Amerifa ; es wird 
geftoblen, geraubt, gemorbet— für Reifegeld nach 
Amerifa. Die Etuttgarter Schneiderzunft fucht 


mittelſt öffentlicher Belanntmadung 40—50 Ar- 
beiter, „um die durch Auswanderung entftande- 
nen Lüden auszufüllen;“ in unfern Zeitungen 
fündigen Meifter an, daß für viele Maurer-, 
Zimmer-, Schloffer-, Schreinergefellen Arbeit 
bei ihnen zu finden ift. Es fehlt nicht an Arbeit, 
fondern an Händen; nicht an Lohn, vielleicht 
nur—an guter Behandlung. „Wenn dad Bauen 
geht, gebt alles," fagen die Franzoſen; in unfern 
Piälzer Städten, in Mannheim und Heidelberg, 
wird gegenwärtig viel gebaut; in Heidelberg un- 
ter anderem ein chemifches Laboratorium in groß. 
artigem Maßſtabe. 

*Robert Shumann, ber geniale Künftler, 
beffen Tod die gefammte mufifalijche Welt be- 
trauert, wenn er auch bei demtroftlofen Zuſtande 
feines Geiftes verhältnißmäßig zur Wohlthat 
wird, ift im Sabre 1808 oder 1809 in Zwidau 
in Sachfen geboren, wo fein Vater ein renom- 
mirter Buchhändler war. Er bereitete ſich ur- 
fprünglich zum Gelehrten vor und ftudirte in Hei- 
delberg und Leipzig eifrig die älteren und neuern 
Klaffifer und Porfie. Dabei blieb ihm bie Mufik, 
in ber er fihon früh Unterricht empfangen, liebe 
Begleiterin, ja er unternahm aug Liebe zu ihr 
befonders eine Reife nach Italien. Bon da a 


widmete er fich ihr mehr und mehr. Inu Kurt 
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Erklärung des Shodenkupfers, 


Antirte er befenpere die Altern Meiiter beutfcher: Rand, das ihnen fo alle Pürgerrecbte gewitr, 


Mufit (Zebaftian Bach namentlich), ohne deß⸗ 
balb die neuern zu vernacläffigen. 
-romantifhen Muſikſchule ſchloß fich Schumann 
jedech nicht an, fentern befämpfte ihre Rerirrun- 
aen in feiner „Neue mufifal. Ztg.“, die er 1834 
arüntete. 


Das Erſcheinen Mentelefohn-Bar- 


tholdv'e in Leipzig gab dem muſikaliſchen Trei- ' 


ken Schumanns neuen kräftigen Impuld und 
bald galt er ſogar neben dieſem als genialer tüch- 
tiger Cemponiſt und Muſiker. 
beirathete er die Tochter feines früheren Muſik⸗ 
lebrers, bie gefeierte Pinnovirtueiin Clara 
Wiek und ging nad Tresten, wo er ander 
Epipe eines auserwäblten Areifea von Muhf- 
serfänbigen für feine Kunſt tbätig war, bid er 


In dieſer Zeit, 


1850 einem Rufe nah Düſſeldorf als Muſik— 


direftor folgte. 

. fben nad wenigen Jahren. 
pefttionen, wie feine 
den Werth. 


ES ympbonien haben bleiben- 


Leiter entete bier fein Wirken 
Seine Liedercom⸗ 


*Tie „Eurepa“ enthält eine Skatiſtik der Bier⸗ 


conſumtien in verſchiedenen Ländern, demnach 
kommen in Frankreich auf den Kopf jäbrlich 9 
Quart Bier, in Preußen 13, in Sachſen 22, in 
Würtemberg 47, in England 49, in Alt- 
Rasernaber 171! Tageaen wirt in Bavern 
unter den genannten Ländern der wenigftedrannt- 
wein aetrunfen, 4 Quart jährlich auf den Kopf. 
An Franfreih wird ungefähr chen fo viel ver- 
Fraucht ; meiftend in Cognac, der zum Kafee ge- 
trunfen wird. In Rußland werden 22 Quart 
Aranntwein jährlich auf den Kopf gerechnet. 
"Keine Einwandererklaſſe amerifanilirt 
fich fo leicht und fo rafch, alä die Juden. Nein 
Runter! jie batten faſt nirgends in Eurova ein 





Erflärung des Modenfupfers. 


1. Tremenaten- Tceilette Hut ven geregenem 
Erern mit einer Bende umachen. Séleifen mit Enten en 
ten Zeiten und eine schizere Feder. Kleid mit offenem 
Ledcden. teren Reserie, getiät unt feRonirt, tie Elraenı 
eines Lazee sen ıntıitem Monſeline ſeben latt: Meine 
surudaelälsgener Rrasen. JAmei Rontunsee- S&leiten 
ialieden vorn das Ferbihen. meldies, an der Taille gut an- 
ſchrefend. Séefe hat und mit zer Stickerei umgeben 
iR. Pie mit denen der vier kalbein die den Rod zieren. über- 
einſtimmt. Tie Taacten- Xermel. mit Bemielben Muster 
getidt. iind durch AKontangcd-Zcleifen in bie Göbe ge 
nommen. Mrmbärter: Sornenſchiem sen Meiree mit 
Aranien gurnirt. 

2 Kat ven Meir‘e antique, beñen efenes Deitken 
Séöfe bat un rund berum mit gelräufelten Achern Sefcat 
it. Tur& tie geiklissen Aermel ſcheint eine Puffe san 
Ziidertül und eine fihrızie Alende durd. Zmci fümale 
Sammerislefen zerenigen sorn bad Leibchen. Eraniile 
Aarsen sen fehr feinen Puiyäre Eoigen. 

a. Premenaden-Tetlerte. Hut von gemürfeitem 
Strob mis Sandern ın amei Aarben garnirt. Tieier Kur 


28 m et 


Gera kei King unt Bairt, Ro. ) Eanfemfrafe, pbilateiptia. Bu 





wie die Union. Man barf ed ihnen daber fo 


Ter neu- | übel nicht nehmen, wenn fie ihre eureräiie Va⸗ 


tionalität verleugnen; ibre erientaliide 
verleugnen fie gewiß nicht und in Amerika iz 
te ja wenigſtens den Handelsgeiſt ihres Lee 
wieder. 

* Nächſt den amerikaniſchen Frauen ſind mel. 
würdigerweiſe die Frauen in ter Wallachei weil 
am unabbängigſten. Tie Frau bleibt forteib- 
rend Beiiperin ihres Vermögens, von tem tef 
Ehepaar indeiten den Nießbrauch hat. Ihr Ber 
mögen it unverſchuldbar. Bei einer Scheitug 
ober einem Concurs if die Grau ſtets Pie erfe 
GSläubigerin te Mannes und bessr fie nit 
sollftändig befrietigt it, bat Niemand ein Net 
auf bad Vermögen ted Mannes. Aud ie 
Scheidung if in der Wallachei ſehr leicht, fohal 
bie Frau fie serlanat. Wollen die amerilan- 
ſchen Emancirirten nicht biefe Beſtimmung md 
in ihren ‚sorberungen aufnehmen ? 

* Die Rorftellungen ber italieniichen Oper i 
Caſtlegarden in New Jerk finten reichen Rerkel, 
wenn auch ein folder Antrang wie in ben Tags 
der Denny Pind nicht au bemerfen it. Tier 
epitemiiche Wuth der TU pernfucht ber ankeet i 
offenbar vorüber. Freilich iſt die Grifiat 
feine Lind oter Sontag. Ihre Stimme iR me | 
bewundernswürdig, ibrem Vertrag und Erd 
feblt aber bie Anmutb der Zontag und Ya üik 
Mario’, ter uns als Sänger entfchieren ie 
ber ſteht. Man wird zu biefem Urtbeile unumb- 
führlic) geträngt, wenn man Mario is ie 
Norma neben ber Griſi fiebt, die fich in Nez 
Rolle zu fehr geben läßt, während Dearie di 
feine herrlichen Mittel benupt. 


ketcht aus drei Theilen. bem Zfirm, tem Nimdad 
tem Barelet, bie er burd tie Metitin gufammegiß 
werben. Zer Schirm, ausgeibmeiit und mır Langen Buis 
it durd trarbenartig arrangirte runde S Kleifben iz 
Karben beiept. Tas Raee:et mit einer jweifarbigen Nik 
im Innern Teilden in PBlonte. Samale Bunbkit 
werben unter dem Kinn augebunten unt tarıber dee Irei 
Bander, die ger Terzrerung tieren, gefnünft: ein Bam d 
belleran. das antere tunlier. Eine Blendenrüſche get 3 
uber die Stirn. Kleit unt Mantile von Iofe = 
Tafct-Zrigen garnirt. Ter Stnitt ter Mantilie ıt mi 
Art ter Ede eines Sharld; ber Tafftt, krei Mal air % 
ſclidſt umgeſchlagen. bildet auf dieſe Weife eine platte Ire 
rerie. teren Falten in einer Sculternabt fetgenätt in 
Ter Rod bat zwei Falbeln. über denen A eine tıdıe Sl 
kefinzet. Tie Sammetkistter fint ven trei neridieot 
Grefen; eine Neibe ber größten garnirem deu untere ZW 
der Mantifle, die mittleren unt Meinen ben ct. % 
den auegeſchlazenen äalbela Befaten ah tee Sehen ielar 
Qlätter im ver!leinesten Maflabe, Pripüre-Arsser. 
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